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Die Sehre von den heiligen Sakramenten. 


1. Abſchnitt. 


Bon den Hakramenten im Allgemeinen. 


Uebergangsfrage. Warum folgt auf Die erflen drei Hauptfüde dom 
Glanben, von der Hoffunng und der Liebe als viertes Hanptfläd: Die 
LEehre von den heiligen Salramenten? 


Autw. Weil wir weder glanben, noch hoffen, no Tieben Lönuen, 
weun uns nicht durch befondere Mittel die Gnade und der Beiſtaud Gottes 
biezu ertheilt wird; deun „aus uns, als aus uns ſelbſt, vermögen wir 
Nichts, fondern al unfer Vermögen iR ans Bott”, wie der heilige Baulns 
0. ger 3: 5 jagt. Diefe Gnadenmittel aber find die heiligen 

alramente. 


I. Chriftlihe Lehre. 
der d Wirkfamkeit d 
Ben Dr Bat nn fon dr Yan 


L Von der Bedeutung der heiligen Sakramente. 


or. Was if ein Salrament? 

Antw. Ein Galrament iR ein von Jeſus Chriins zu uuferer Heiligung ein- 
geſetztes fihtbares Zeichen einer unfichtbaren Gnade. 

Erläuterung Das Wort „Salrament” ſcheint von dem Tateinifchen 
Worte Saoratum“, „gebeiligt“ herzukommen nub es bedeutet bei 
ober eine hun Murafung der Gottheit Mehagte Gibespfiiht> Sa ber 
ober eine bu nrufu ottheit geheiligte Eidespfli u ber 
‚heiligen Schrift bedeutet * öfter (Tob. 2, 7. und Eohel. 1, 9.; 8, 9.) 
foviel, als „Beheimuiß“. Auch die katholiſche Kirche hat diefe Bedeutung: 
„Saoramentum“ oder „Beheimmiß“ beibehalten, weil man in den 
erfieu Beiten ber Kirche diefe hochheiligen Handlungen vor ben Heiden 
geheim hielt, um wicht „das Heilige den Hunden vorzumwerfen“, oder auch, 
weil die heiligen Saframente insgefammt unter Äußerlichen, finnlichen 
Beiden etwas Beheimmißvolles enthalten. Im kirchlichen Sinne nun 
iR ein Salrament ein von Jeſus Ehrifius zu unferer Heilto- 
ung eingefettes, fihtbares Zeihen einer unfihtbaren Önade. 
Sonad gehören zu einem Sakramente drei Stücke: 1) ein Äußeres 
Beigeu der Gnade, 2) eineinnere Gnadenwirkung durch das- 
felbe, nnd 8) die Einſezung desfelben duxch Jeſus Chriftus. 

Wechler, Beiſpiele. V. 1 





2 Die Lehre von dem beiligen Sakramenten. I, Chriſtliche Lehre. 
1) Das äußere, fihtbare Zeichen. 

Fr. Warum nennt man bie beiligen Salramente änßere, filhtbare Zeichen ? 
Antw. Weil bei jedem Saframente Etwas vorkommt, das in bie Sinne 

fällt, nämli eine Sache, die man fieht, und Worte, die man hört. 
Erlänternng. Unter Beiden im Allgemeinen verfieht man Etwas, daß zur 
vtenntaip einer andere Gade führt, Go if der Vauch das Zelchen 
war die cherne Echlange ein Zeichen des gefzeuzigten 
Heilandes, Die Salramente find ſonach Zeichen, weil fie auf eine ver⸗ 
borgene Sache deuten, und ſichtbare Beichen, weil fie ans Haub- 
Inugen befteben, die wir fehen, und aus Worten, die wir hören. — 
Diefe deuten zugleich die unfichtbare EGuade an, melde durch Das, was 
wir feben und hören, in und bei vechtem Miebraudhe hervorgebracht wird. 


Der Heilige Bernhard 
ftellt uns die Sache ımter folgendem Gfleichniffe dar. Er fagt: 
„Sakrament beißt foviel ale ein Beiliges Zeichen; man gebraucht 
nämlich manche Dinge, um bamit andere zu bezeichnen; und biefe 
nennt man deßhalb Zeichen, was fie auch wirklich find. Wir 
wollen bie Sache in einem ganz einfachen Beilpiele varftellen. Dan 
gibt Jemanden 3. B. einen Wing bloß bes Ringes wegen, und dann 
bat er feine weitere Bedeutung; man kann aber auch Einem ben 
Ring geben, nm ihn in eine gewiffe Erbfchaft einzufegen; und dann 
ift er ein Zeichen. Der Empfänger Tann nun fagen: Der Ring 
bat keinen fonderlihen Werth; aber die Erbſchaft, die er mir zu⸗ 
fichert, ift es, welche ihm einen vorzüglichen Werth gibt. — Auf 
ähnliche Art forgte der Herr, da er feinem Leiden entgegenging, 
bafür, daß er die Seinen in feine Gnade einſetzte. Durch ein ge⸗ 


wiffes, ares Zeichen er die unfichtbare Gnade hin, und 
27 Kun ale Sakramente fehl u 


Kr. Was unterfcgeibet man bei dem äußern, fichtbaten Zeichen? 

Antw 1) Die Materie, d. 5. die Sache oder Handlung, die man bei 
den Salramenten flieht, und 2) die Form, b. 5. die Worte, die babei 
ausgeſprochen werden. . 

Erlünterung. Bei jedem Sakramente muß eine Sache oder Handlung 
vortommen, die man Stoff oder Materie nennt, fo bei der Taufe 
das Waffer, bei der Firmung das Del, beim beifigen Abendmahl die 
Geflalten des Brodes unb Weines, bei dem Bußfalrament das ren⸗ 
nräthige Süiubendefenutniß und die Genngthuung bes Glinders, bei ber 
legten Delung die Salbung des Leibes, bei der Prieſterweihe bie 
Händeauflegung x., Bei der Ehe bie Einwilligung unb das Zuſammen⸗ 
geben der Hände, md daun Worte, die Dabei geſprochen werben, und 

iefe Heißt man die Form des Salramentes; fo bei ber Zaufe bie 
Worte: „Ich taufe dich im Ramen des Baters uud bes Sohnes und des 
heifigen Geiftes;“ bei der Firmung bie Worte: „Ich firme dich mit dem 
VFhryſame des Heiles“ 2c.; bei dem heiligen Abenbmahle: „Diejes 
it mein Leib; Diefes ift mein Blut;“ beim heiligen Bnffalrament: 
„ch ſpreche dich Io8 von deinen Sünden;“ bei ber legten Delung die 
Worte, die der Priefler bei der Salbung pricht; bei der Prieſterweihe 
die Worte, mit weichen der Biſchof bie —— — sc. begleitet; bei 
der Ehe die Worte, wodurch die Brantiente ihre beiderfeitige Einwilligung 
erklären. Diefe beiden Stilcke gehören weſentlich zuſammen, and wenn 
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eines fehlt, fo iR das Seframent null und wichtig. Was der Gert, was 
Chrißus angeorbnet hat, muß der Diener genan halten, fonft wäre e3 
kein Galrament, es wäre nur ein bebeutungslofer, verfiimmelter Alt ohne 
Birlung. Es zeigt ja auch eine Uhr die Stunden nicht, wenn der Bendel 
oder das Gewicht oder die Räder fehlen, Alles muß in ihr harmoniſch 
ineinandergreifen. Obne die Worte wäre alfd die Materie fo wenig 
ein Salrament, als eine ungeformte Holzwafle ein Bild. Durch die 
vorm, welde der Künfler dem Holze gibt, wird biefe Materie erſt 
zum Bilde; ebenfo muß die Materie erfi durch die Worte zum Sakra⸗ 
mente werden. Aber auch die Worte ohne Materie find kein Safra- 
ment. Würde ich 3. B. bloß die Worte ausſprechen: Ich taufe Dich“ ac., 
obne dabei Wafler auf den wänfting zu gießen, jo wäre dieſer nicht ge 
tauft. Wenn das Wort zum Elemente kommt,“ fagt ber Keilige 
Angufiin, „jo wird es erfi ein Saframent.“ Und eben Dieß ſpricht 
aud der heilige Panlus aus, ba er jagt: „Ehrikus Hat fie (die Kirche) 
im Bafferbade durch das Wort bes Lebens gereinigt.” (Epheſ. 5, 26.) 
tr Barum hat Ehrifus ſolche äußere, fihtbare Zeichen eingeſetzt? 
ntw. 1) Damit der ſinnliche Menſch wifle, V und wann er die innere 
Gnade empfange; und 2) damit ihm die beſondere Gnadenwirkung, die 
er in jedem einzelnen Saframente empfängt, verfinnbildet werde. 
Erläuterung. Hiezu bemerkt gar ſchön ber Heilige Chryſoſtomus 
(Hom. 83. in Mutth.): „Wenn wir reine Geiſter oßne Leiber wären, 
wie die Eugel, fo würde fih Gott und nur in rein geiftigen Gaben mit- 
gerbeilt haben; weil wir aber aus Leib und Seele zufammengefebt find, 
at es ihm gefallen, uns die Gnade, welche ganz geiftiig ift, Durch ſicht⸗ 
bare und lörperliche Zeichen mitzutbeilen, um fie nuferer Schwachheit und 
o natürlichen Beichaffenbeit angemeflen au machen.“ 
2) Die innere wirlende Gnade oder das wirlfame Zeichen. 
gt Barum nennt man die heiligen Sakramente wirkfame Zeichen? 


ntw. Weil fie die Gnade nicht bloß andenten, fondern bei rechtem Ge⸗ 
braudde in Wahrheit au wirken. 

Erläuterung. Die heiligen Sakramente find feine bloß unfruchtbaren Zeichen, 
fondern träftige, wir kſame Beichen, welde Das, was fie finnbilden 
oder andeuten, auch wirken. Die Sonne am Himmel zeigt uns an, daß 
es Morgen, Dlittag oder Abend, Sommer oder Winter fei, und if zugleich 
Urſache, daß e8 Morgen, Mittag oder Abend, Sommer oder Winter ifl. Die 
Arznei verräth nicht nur, dag Derjenige frank fei, der fle gebraudt, fon» 
dern wirkt auch zugleich gegen dieſe feine Krankheit. Solche Eräftige, 
wirffame Beiden find nun denn auch die heiligen Sakramente. 

*) Bon dieſer Wirkfamleit der Beiligen Sakramente wirb im zweiten 

Buntte noch ansführlicher gehandelt. 


Der heilige Ambrofius. 


Als einft der heilige Ambrofius an einem Erwachjenen bie 
beilige Taufe vorgenommen hatte, bielt er nach Vollendung biefer 
heiligen Handlung eine einbringliche Rebe an benfelben und ſprach 
unter Anderm: „Du haft gefeben, wag bu mit den Augen beines 
Leibes und mit menfchlichen Blicken ſehen konnteſt; nicht gefehen 
haft du, was es wirkte, weil man es nicht fieht. Was man nicht 
fieht, Das ift weit größer, als Das, was man fieht; denn mas 
man fieht, Das tft pinich was man nicht ſieht, Das iſt ewig.“ (De 
Saeramentis, lib. I. c. 3.) 

1 % 
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3) Die Einfeygung durch Jeſus Chrifius. 
Fr. Wie läßt fich beiweifen, daß Chriſtus alle heiligen Salramente eingefetst hat? 
Antw. Daraus, weillein Menſch und lein Engel Herr if über die Gnade Gottes; 
nur Zeius konnte mit äußerlichen Zeichen eine innerliche Gnade verbinden. 
Erlänterung. Keine irdiſche Gewalt, wenn aud) erhaben und Heilig, kann 
Saframente einfegen; es find ja Die Gnaden nicht ihr Eigenthum. Keine 
Gewalt der Erde laun aber aud die Saframente Chriſti abſchaffen; denn 
wer wird den Strom ber göttlichen Gnade aufhalten? Der Wind brauft 
fort, wenn auch ein Wahnſinniger ihm Schweigen gebieten würde. Aus- 
führlicher wird der Beweis hierüber and; aus ber heiligen Schrift bet jedem 
einzelnen Salramente geführt werden; Bier nur noch einige Ausſprüche 
aus den heiligen Bätern, bie es darthun, daß Chriſtus fei 


Der Urheber der heiligen Salramente. 

Einftimmig wird diefe große Wahrheit, Chriſftus fei ver 
Urheber der heiligen Salramente, von allen Vätern des 
Morgen- und Abendlandes ausgefprochen. Mit dem heiligen Pau⸗ 
[us fagen fie uns, daß die Apoftel nur bie Diener Chriftt und bie 
Ausfpender der heiligen Salramente (1. Kor. 4.) waren, 
welche Ehriftus eingefegt hat. „Wer ift ber Urheber der Sakra⸗ 
mente," fragt ver heilige Ambrofius (de Sacram. lib. 4. cap. 4.), 
„wenn nicht Jeſus Ehriftus? Haben wir fie nicht vom Himmel 
befommen?“ Und ber heilige Auguftin (Epist. 18. ad Januar.) 
fchreibt: „Sefus Chriſtus hat mit einer Heinen Anzahl von Sakra⸗ 
menten, bie ſehr leicht zu empfangen und fehr berrlich in ihrer 
Bedeutung find, die Gemeinfchaft feines neuen Volkes gegründet.” . 
— Insbeſondere zeigen uns die heiligen Väter in ihren Schriften, 
daß uns Chriftus die Gnade Gottes durch die unendlichen Ver⸗ 
dienfte feines Todes am Kreuze erworben habe, dieſe Verdienſte 
uns aber mittelft ver heiligen Saframente mittheile. Sie nennen 
die heiligen Sakramente Gefäße, womit wir aus dem unerfchöpflich 
tiefen Brunnen feiner Verdienſte jchöpfen; oder Röhren, durch bie 
uns aus diefer Heilquelle die verborgenen Gnaden Gottes zugeleitet 
werben. So fchreibt der heilige Auguftin (in Joann.): „Der 
Evangelift hat fich eines trefflichen Ausdruckes bedient, da er nicht 
fagte: Die Seite des Herrn wurde burchbohrt, oder verwundet 
u. dgl, fondern gest net (aperuit), auf daß fo gewiffermaßen ber 
Eingang gu eben eröffnet wırde, von wo aus die Sakra⸗ 
mente der Kirche ihren Urfprung nehmen, ohne welche man zum 
Leben, zum wahren, ewigen Leben nämlich, nicht eingehen Tann.” 
Und wiederum (in Psalm. 40.): „Wann wırde Eva gebildet? Als 
Adam fchlief. nn find die Heiligen Sakramente aus der Seite 
Chrifti entfprungen? Als er am Kreuze fchlief.“ 


I. Yon der Wirkfamkeit der heiligen Sakramente. 
gr. Was wirken die heiligen Salramente? 
Antw. Sie wirken unfere Heiligung, indem fie entweder die heiligmachende 
Gnade, die wir nicht haben, uns verleihen, oder die heiligmachende Guade, 
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bie wir bereits haben, in uns vermehren und Rärken, Jedes Sakrament er- 
theilt aber auch noch eine beſondere, eigene Gnade, bie man die „[alra- 
mentaliſche Gnade” heißt. 
Erlänternng. Außer ber heiligmachenden Gnade, bie allen Sakramenten ge- 
meinſchaftlich ift, ertheilt jedes Saframent auch noch die befondere oder 
faframentalifche Gnade. So verleiht die Taufe das Recht auf die Gnade, 
welche nothwendig if, um, mit der Kindſchaft Gottes angethan, nach den 
Zorerungen des Evangelinms leben zu können; bie Firmung das 
echt auf die Gnade, die man braucht, um bei jeder Gelegenheit den 
Glauben zu befennen und zu vertheidigen; das Abendmahl das Recht 
anf die Gnade, die notgwenbig IR, um am inneren Menſchen und geift« 
lihen Leben zn wachſen; die Buße das Hecht auf die Gnade, die noth⸗ 
wendig if, nm fih dom Schmutz der Sünde zu reinigen und ben Rüc⸗ 
fall zu verhüten; die lezte Delung das Hecht auf die Gnade, die noth- 
wendig ifl, um ſich wider die Schmerzen der Krankheit, die Todesfurcht 
und die Anfechtungen des Satans in dieſem feierlidhen Augenblicke zu 
ſchützen; die Prieſterweihe das Recht auf die Gnade, die nothwendig 
it, um den heiligen Priefterberuf würdig erfüllen und am Helle der Seelen 
mit Eifer arbeiten zu lönnen; endlich Die Ehe das Recht auf die Gnade, 
die nothwendig ifl, damit die eheliche Liebe gereinigt und gebeiligt, die Hei» 
ligen Pflichten biefer Verbindung gewiſſenhaft erfüllt, und die Kinder gott» 
felig erzogen werden. — Diefe inneren Gnadenwirkungen 'entfpringen alle 
ans der Einfegung Jeſu Chriſti und aus feinen nuendlichen Verdienſten. 


Der römifhe Hauptmann Kornelius und Gottes Engel. 


Dem römifchen Hauptmann Kornelius, ber dem Einen wah⸗ 
ren Gott viente, viel betete und Almofen gab, erfchien der Engel 
des Herrn und fagte: „Dein Gebet und Almofen tft zum Angefichte 
Gottes emporgeftiegen; hole den Simon Petrus aus Joppe, er wird 
bich ehren, was bu thun follft.” Petrus kam, prebigte Jeſum ben 
Gefrenzigten und Auferftandenen, den Erlöſer und Richter der Welt, 
durch deifen Namen, bie da glauben, VBerzeihung der Sünden em- 
pfangen. Und als ber Apoftel fo rvebete, fiel ber Geift Gottes 
über alle Zuhörer. (Apoftelgefh. 10.) Ebenfo kommt auch, wenn 
ber Ausfpenber ber Saframente bie heilige Handlung verrichtet und die 
heiligen Worte ftill und ehrerbietig über uns ausjpricht, ber gött- 
lihe Geift über ıms, d. h. es wirb uns die heiligmachende 
Gnade ertheilt, und alfe befondern Gnaben, bie jedes einzelne 
heilige Sakrament im Innern des würdigen Empfängers hervorbringt. 
Fr. Was folgt fir uns ans bdiefer großen Wirffamfeit und Heiligleit der 
« Galramente? 

Antw. Daß wir von denfelben flets mit Ehrfurcht ſprechen und dieſelben oft 
und würdig empfangen follen. 


Erläuterung. Es herrſcht vielfadh der gottlofe Gebrandh unter rohen nnd 
jähzornigen Leuten, daß fie das Wort Saframent, Safra n. f. w. im 
Zorne mißbrauchen. Das if eine große Entehrung biefer hochheiligen, 
göttliden Gnadenmittel. Aber noch häufiger lommt es vor, dag man in 
unferer glanbensiofen Zeit fih um die heiligen Saframente und ihre 
Wirtſamkeit wenig oder gar nicht kümmert, und fie daher nur empfängt, 
wenn es eben fein muß. Ad, das ift ein trauriges Beichen der Beit! 
Wäre irgendwo eine Goldgrube, in. der man gebiegenes Bold haben kann, 
» wie Biele würden weder Mithe noch Gefahren ſchenen nnd hineilen, um 
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fi zu bereichern. Selbſt die Neichflen würden bingeben, um ihre Schaͤtze 


ver . den Heiligen Saframenten werden himm⸗ 
ide Gier close Gi deitgen man gebt fo felten Hin! 


Die reiten Heil: und Wunderquellen. 


In Wahrheit, oft muß man fich betrüben, wenn man bie 
Gleichgültigkeit fo vieler Ehriften gegen bie heiligen Saframente, 
ben Leichtfinn, bie geringe Vorbereitung wahrnimmt, womit fie zu 
benfelben bintreten! Ein Heiliger Priefter fagte feufzend hierüber: 
„Wie viele Kranke befuchen oft weit entfernte Bäder! Wie viel 
Laffen fie ſich's koſten, um von biefer oder jener Törperlichen Ge- 
brechlichkeit geheilt zu werden! Wir Haben Wunberquellen für 
alle Krankheiten der Seele; Das find die Saframente. Dieſe 
Gnadenquellen heilen untrüglid Alle, welche fich ihrer in rechter 
Weife bedienen. Wie kommt es doch, daß fo viele Sünder vet» 
fäumen, zu dieſen Beilfamen Gewäffern zu gehen? Warım lommen 
bie Meiften von Denen, bie es thun, nicht in gehöriger Weife?“ 
(Gaume. 5. Bd. ©. 29.) 


Strafe wegen Entehrung ber heiligen Sakramente. 


Ein beſonderes Beifpiel der Rache Gottes wegen Derachtung 
ber heiligen Sakramente Bat uns bie Kirchengefchichte an Michael, 
dem britten Raifer von Sonftantinopel, aufbewahrt. Diefer Fürft 
wurde in feinem jugenblichen Alter von der Kaiſerin Theodora, 
feiner Mutter, nach allen Grundſätzen der chriftlichen Sittenlehre 
erzogen. Allein als er an Jahren zunahm, fehüttelte er das Joch 
ber möütterlichen Zucht von fich ab, gab ben Rathfchlägen ber Gott- 
ofen Gehör und vergaß ber erſten weiſen Belehrungen. Ja, er 
fam fo weit, baß er heilige und göttliche Dinge verachtete und 


bamit fein Gefpötte trieb, wie er denn einftens Jemand, ber ben 


Erzbifchof von Konftantinopel vorftellen follte, auf der Schaubühne 
mit einem geiftlichen leide angethan erjcheinen ließ, begleitet von 
Dielen, welche bie Biſchöfe fpielten, und aus ben verehrungs- 
wäürbigften Verrichtungen bes Chriſtenthums, beſonders aber aus 
ber Verwaltung ber heiligen Saframente ein Quftfpiel anorbnete. — 
Dieß gefehah gerade an dem Tage, wo bie Firche bie berrliche 
Auffahrt Jeſu Chrifti in den Himmel feierte. Sieh aber, ba ent« 
ftand unter fürdhterlichem Toben des Meeres plöglich ein Exbbeben, 
welches bie ganze folgende nad fortvauerte, die große, vom Kaifer 
Juſtin aufgerichtete Säule zu Boden warf und das ganze Voll in 
bie äußerfte Furcht und Verwirrung verfegtel Doch — ber un⸗ 
glückliche Kaifer warb nicht betroffen; er blieb wie gefühllos, ver⸗ 
abfcheute feine Sünde nicht, verbarrte vie tet in ben angeführten 
Entbeiligungen, und zwang fo bie göttliche Gerechtigkeit, ihn zur 
nämlichen Zeit des Szepters unb bes Lebens zu berauben, was 
baburch geſchah, daß ihn, ale er eben bei Zifche trunken ber beill- 
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gen Berrichtungen fpottete, feine eigenen Söhne ermordeten. — 
Fluch Dem, der das Heiligfte alles Heiligen, bie heiligen Sakra⸗ 
mente entebrt, verachtet! Es fteht gefchrieben: „Jeder Menich, 
ber ımrein ift und binnabet zu Dem, was an worden, ſoll 
umlommen vor dem Herten." (8. Moſ. 


Tepe: Bon der Bedeutung und Wirkſamleit der heiligen 
Salramente. 


a) Ans der heiligen Sarıft 2 Die derung —— . be⸗ 
ſondere Gnzdenguellen, die in ein 
werdet ihr Wafler ans ben Quellen “ —ã per, ya Q „gie. 32 "13 — 
„Wer von dem Waſſer trinkt, das ich ihm geben werde, 
nicht mehr dürften, fondern das Wafler, das ich ihm geben werde, —X 
ihm zu einer Waſſerquelle, die in das ewige Leben quillt.“ (Joh. 4 1014) " 
„Bir baden Üille aus feiner Fülle empfangen, Gnade über Gnade. 
nub Wahrheit if durch Jeſum Chriſtum geworben.” (Ebend. 1617.) 


b Ans den heiligen Bätern n. a. (Siebe oben bie verſchiedenen 
Zerte in den Erläuterungen.) Wirkſam keit der heiligen Satramente, 
„Die Salcamente richten die Gefallenen wieder anf und fättigen bie rigen 
mb Durfigen, nnd zwar fättigen fie ohne Edel; ja, indem fie den Be A hiffen 
der Seele abbelfen, erzeugen te Immer nenes erlangen.“ (8. August. serm. 
72. de temp. cap. 5.) „Eine gute Weide find bie göttliden Salramente. 
Da kannſt du dir pflüden eine nene Blume, mei: von ſich gibt einen herr⸗ 
* be Ir Auferfehung ; bier lanuft du dir pflüden eine fie, in 
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ihre Krankheiten wie der Körper. Die ſchwerſten gi eiftigen Krankheiten Fa 
Lanigkeit, Unempfindlichkeit für ——“ Dinge, der Ansfat der Säube, welt- 

liche giesden, und die Wunden im täglichen Kampfe. Gegen alle dieſe Krant- 
beiten bat der barmberzige Gamaritan ans dem Oele nub Weine feiner gött- 
lichen Berdlenſte, ans feinem koſtbaren Blue Arzueien uns bereitet; diefes find 
Heilmittel aus der himmliſchen Apothele, die auf Erden nirgends zu finden waren, 
und die ber König feinen Armen fendet, fo lange fie ferne von ee —— 
pilgern. Der heilige Geiſt bereitet fie und theilt fie ung ade 
ut. Darum if auch ihre Kraft ltmädtig: fie — ie Krank⸗ 
beiten und alle, ſogar tödtlichen Wunden. O wer bat es nicht ſchon empfunden, 
welche Kraft und irfanılelt bei würdigem Empfange in ben beifigen Sakra⸗ 
menten liegt? Sie find ed, die bie tan eade ®nade uns er- 
theilen oder fie in un$ vermehren; überbieß verleiht uns jedes Sakra⸗ 
ment auch nod eine befondere falramentaliide Gnade. So verleiht 
uns z. B. die Tanfe nebſt der beiligmahenden Gnade anch noch die Befondere 
Gnade, melde nothwendig if, um als Kinder Gottes nach dem forderungen 
des Evangelinnis leben zu können; die Firmung ertbeilt uns nebfl der Ber- 
mehrnug der heiligmachenden Gnade au noch jene ſalramentaliſche Gnade, 
welche mau brand, unı bei jeder Gelegeubeit Glauben zu belennen und 
zu dertheidigen, und fo iR es bei allen Übrigen Sakramenten.“ (Silbert.) 
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II. Chriftlihe Lehre. 
d f um der 
on der aß p: ö Eintheilung heiligen 


L Sen der Bahl der heiligen Sakramente. 


Fr. Wie viele Sakramente hat Chriſtus eingefeht? 
Antw. Sieben; nicht mehr und nicht weniger, — unb biefe heißen: 


I. Die Kaufe, II die Firmung, II. das heilige Altarsfakrament, IV. die 


Buße, V. die letzte Oelung, VL die Priekerweihe, VIL Die Ehe. 
gr. Woher wiffen wir Das? 


Antw. Wir wiffen Das 1) ans ber heiligen Schrift; 2) ans den 
heiligen Vätern; 8) aus der Weberlieferung der von der 
Einheit getrennten Selten; und 4) aus der Lehre ber fatho- 
liſchen Kirche. 


Erlänternngen. Bir wifien 1) ans der heiligen Schrift, daß es 
fie ben heilige Salramente gebe. So finden, wir 3. B. von biefer Sieben⸗ 
abi viele Bilder in der heiligen Schrift, Sie find vorgebildet in jenen 
—* Säulen, auf welche die göttliche Weisheit, nachdem das Haus 
gebaut war, basfelbe flütte, um es zu halten; im jenen fieben Lampen, 
weiche der Prophet Zacharias immer voll Del fah, und die nie des Lichtes 
beraubt wurden; in jenen fieben Bädern, bie der Syrer Naaman im 
Jordan nahm, und durch die er vom Ausfage gereinigt wurde; und 
endlich in jenen fieben*Siegeln, welche das Bud) .der geheimen Offen⸗ 
barung fließen, das Niemand Bffuen Lonnte, als das göttliche Tamm. 
Dieß find die Deutungen und Gleichniffe, weßhalb fieben Saframente 
ſeien. Allein nicht nur Andentungen finden wir, fondern auch die Sache 
ſelbſt. Wir werben Dieß bei jedem einzelnen Sakramente nachweiſen. 
Und wollte man uns bier die Einwendung machen: „Nirgends in der 
heiligen Schrift jet ausgefprochen, daß es jteben Salramente gebe,” fo 
tönnen wir unjern Beguern getroft autworten: „ES flebt aber auch nirgends 
anspriüdiidh, daß zwei oder drei feien.” — Die Siebenzahl der beiligen 
Saframente läßt fih 2) au ans den heiligen Bätern beweijen. 
Die heiligen Väter zählen die fieben heiligen Sakramente forgfältig auf. 
Tertullian 3 8. thut Erwähnung von der Taufe, ‚emung nnd dem 
heiligen Altarsjalrament (de resurr. carnis, cap. 7.) und von der 
Brieferieibe (de praecept. lib. 40 et 41.); der heilige Fufinns macht 
eine herrliche Beſchreibung von ber Eudarifie (Apol. 2.); der beilige 
Auguftin erflärt die Taufe umb die Eucharifiie (opist. ad Joann. 54.) 
and flellt die Firmung als ein von der Zaufe unterſchiedenes Saframent 
dar (lib. 8 oontra Petillan. cap. 104); darnach handelt er von der 
Che (de bono conjug. cap. 18 et 24.) Junocenz I. und ber heilige 
Chryſoſtomus erwähnen die letzte Delung. Der beifige Eyrillus 
don Ferufalem erllärt gar gut in feinen ſchönen Ghrifteniehren bie 
Geremonien unferer heiligen Salramente. Bon dem Sakrament der Buße 
reden ohnehin alle heiligen Väter auf die mannigfaltigfie Weife. 3) Läßt 
fi die Siebenzahl der heiligen Sakramente auch beweifen ans ber 
geherlieferung ber don der Einheit der Kirche getrennten 
elften. 
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Die Sakramente in ber griechiſchen und Iateinischen Kirche. 

Seit den erften Jahrhunderten fchon erhoben fih Sekten; fie 
bifveten beſondere Gemeinſchaften, beren es noch im Orient gibt. 
Als fie ſich von der Kirche trennten, nahmen fie eine gewiſſe Zahl 
von Wahrheiten, unter andern den Glauben an bie fieben Safra- 
mente mit: ihre Liturgien beweiſen Dieß. Später brach bie grie- 
hifche Kirche mit der Tateinifhen und zeigte fich ftets ſchwierig 
und eigenfinnig gegen fie. Die griechifche Kirche bat inveffen ganz 
denfelben Glauben wie wir in Bezug auf bie Einſetzung und bie 
Zahl der Saframente. Im fechzehnten und fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derte Lieferte fie einen offenbaren Beweis hievon: die Proteftanten, 
in ber Meinung, darin, baß fie mehrere Sakramente verwarfen, 
mit der griechifchen Kirche Übereinzuftinnmen, ſchickten eine Abfchrift 
ihres GÖlaubensbefenntniffes an Jeremias, fchismatifchen Biſchof 
von Konftantinopel. Dieſer prüfte es, tabelte es fehr und ſchrieb, 
die griechifche Kirche habe immer biefelben Saframente 
angenemmen wie bie lateinifche und nehme fie auch jegt 
noch an; am Schluffe feiner Antwort ſprach er das Anathem über 
die Proteftanten ans. Im Jahre 1672 gab die Synode, welche 
zu Bethlehem unter Dofitbeus, Patriarchen zu Serufalem, ges 
halten wurde, einen nenen Beweis bafür, daß bie fchismatifchen 
Griechen an viefelben Sakramente glauben, wie bie Abenplänver. 
Hiebei findet nur der Unterfchieb ftatt, daß die Griechen ſich ftatt 
des Wortes Salrament des Ausprudes Myſterium bebienen, 
welches gleichbedeutend damit ift; fie nennen vie Taufe das heilige 
Bab oder die Wiedergeburt; bie Firmung Salbung; die Eu⸗ 
hariftie das Dpfer; die Buße Kanon; bie letzte Delung Salb⸗ 
ung ber Rranten; vie Priefterweihe Einfegnung; die Ehe Krön- 
ung ber Gatten; ebenfo fchreiben fie allen viefen Ceremonien 
die nämlichen Wirkungen zu, wie wir. 


4) Endlich finden wir die Wahrheit, daß es ſieben beilige Salramente 
gebe, aufs Nachdrücklichſte ausgefprochen in der Lehre ber fatho- 
lifden Kirche. Wir fehen, wie die Kirche jederzeit Diejenigen als 
Ketzer verdammte, welche im Laufe ber Beit das eine ober andere Sa⸗ 
frament nicht annehmen mollten. j 


Bannfluch der Kirche aegen die Feinde der fieben heiligen 
aframente. 

Im dritten Jahrhunderte verbammte die Kirche bie No va⸗ 
tianer, welche bie Neugetauften nicht firmen wollten; im vierten 
bie Manichäer, welche die Ehe verwarfen; im vierzgehnten Wiklef 
und feine Anhänger, welche vie letzte Delung nicht zuließen; im 
fechszehnten Luther, Zwingli, Kalvin, welche nach einanber 
gegen mehrere Saframente waren; enblich erklärt fich dieſe beilige 
Kirche, indem fie bie Lehren der Schrift und der Weberfieferung 
aller Jahrhunderte über dieſen Punkt zufammenfaßt, in ‚ber feler« 
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lichen Kirhenverfammlung zu Trient alfo: „Sagt Einer, bie 
Saframente des neuen Geſetzes feien nicht alle von unferm Herrn 
Jeſu Ehrifto eingefekt, oder e8 gebe mehr ober weniger als fieben: 
Zaufe, Firmung, Abenpmahl, Buße, letzte Delung, Priefterweihe 
und Ehe, Der fei im Banne.” (Sess. 7. can. 1. 


Der trene Katholik. 


Die Stebenzahl der Heiligen Saframente wurbe zu Kon- 
ftanz in der fünfzehnten Sigung, zu Florenz in dem ben Ar- 
meniern übergebenen Dekret und zu Trient in ber fiebenten Sig- 
ung ausbrüdlich beftimmt. „Nun bin ich verfichert,”" fprach ein 
frommer Katholik, „baß ich mich nicht betrüge, wenn ich mich in 
meinem Glauben an bie Kirche Halte, bie Jeſus Chriftus geftiftet 
und die Apoftel unterrichtet haben; an jene Kirche, deren Lehre fich 
in kurzer Zeit in der ganzen Welt durch ein offenbar göttliches 
Wunder verbreitet bat, und welche Gott wunberbar fügt und 
erhält; an jene Kirche, deren Lehre feit ihrem Urfprunge bis auf 
unfere Zeiten bie größten Heiligen und Gelehrte vom eriten Range 
angenommen haben. Wie viel habe ich nicht als Katholit vor ver 
fogenannten Reformation voraus, welche nur zwei Sakramente, 
bie Zaufe, und was bei ihr das Abendmahl heißt, anerkennt; welche 
fie noch überbieß für weiter Nichts, als äußerliche und figürliche 
Bilder Hält, wodurch Gott feine Verheißungen beftätigte und den 
Glauben in ben Auserwählten aufrecht erhaltel” 


Fr — bat Chriſtus ber Herr gerade ſieben heilige Sakramente ein⸗ 
geſetzt 

Autw. Weil gerade fo viele zum übernatürlichen Leben der Seele noth⸗ 
wenbig find. 

Erläuterung, „Ein höchſt einleuchtender Grund,” fagt der Katechismus des 
tridentintihen Konzils, „dafür, daß Chriſtus gerade ſie ben heilige Sakra⸗ 
mente eingeſetzt hat und nicht mehr und wicht weniger, liege im der Ueber⸗ 
einftimmung zwiſchen dem geiftlien und natürlihen Leben. Sieben 
Dinge bedarf der Menſch zum Lebe, zur Bewahrung nnd niltzlichen An- 
wendung desfelben, ſowohl für fi, als für die Geſellſchaft. Er bedarf 
der Geburt, des Wachsthums, ber Nahrung, der Heilmittel wider Kranl- 
heit, der Stärkung wider die Schwäche, der Obrigkeit zur Bewachung des 
allgemeinen Beten und endlich der Fortpflanzung ſowohl des Einzelnen 
als des gejammmten Geſchlechtes. Alle diefe Dinge laffen ſich leicht auf 
das geiſtliche Leben anwenden, das in der Einheit ber le mit ®ott be 
ſteht. Hieraus erhellt zugleich Der Grund fir die Giebenzahl der 
Satramente.” 


Der heilige Thomas yon Aquin. 

Ansführlicher ſchreibt Hierüber der englifche Lehrer St. Tho⸗ 
mas von Aquin. „Alle unfere Bepihfuiffe,” fagt er, „in ber 
Ordnung der Onabe, wie in ber Ordnung der Natur finb fieben, 
und Jeſus Ehriftus wollte eben deßhalb fteben Salramente, nicht mehr 
oder weniger einfegen, weil nämlich eben fo viele erfordert werben, 
um allen dieſen Bebärfnifien, welche tie ganze Kirche ſowohl als 
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beren einzelne Glieder betreffen, abzuhelfen.“ Steben Saframente 
find überhaupt ber Kirche nothwendig, damit ihre Kinder das geift- 
liche Leben und deſſen Vollkommenheiten erhalten, gleichwie fieben 
feiblihe Dinge erfordert werben, das Leben des Leibes zu erlangen 
und zu bewahren. 1) Muß ver Menſch in der natürlichen Orb» 
nung geboren werben. 2) Muß er beranwachien. 3) Muß er 
nach einigem Wachsthum Speifen zu fich nehmen, bie ihn ftärlen. 
4) Muß er Arzneien haben, wenn er in eine Krankheit verfält. 
5) Muß er nach der Genefung durch allerlei Mittel geftärkt und 
polflommen hergeftellt werden. 6) Muß er Vorgeſetzte und Lehr⸗ 
meifter haben, deren Anfehen und Unterricht ihn leitet. 7) Muß 
bie Gefellfchaft ihren Abgang durch neue Menſchen erfegen, um fich 
fortzupflanzen. — In der Önabenordmung haben wir verhäftniß- 
mäßig bie nämlichen Bedürfniſſe. Wir müffen 1) getftlicher Weiſe 
geboren werden, und durch unfere Einweihung zum Chriſtenthume ein 
neue® Reben erhalten. Dieß gefchleht durch vie Taufe. 2) Müffen 
wir in dem geiftlichen Leben immer wachfen und zunehmen; zu 
diefem gibt uns die Firmung Kraft und Stärke. 8) Haben wir 
eine himmliſche Nahrung vonndthen, um das geiftliche Xeben in uns 
zn erhalten; das Sakrament des Altard nährt une. 4) Wenn 
wir das Leben der Gnade durch eine Sünde verlieren, bebürfen 
wir eines Mittels, um es wieder zu erlangen, und bie gefchlagene 
Seelenwunde zu heilen; die Buße heilt unfere Seele und ftellt ihr 
das Leben der Gnade zurüd. 5) Wir bleiben auch nach ber Ge⸗ 
nefung gewilfen Schwachheiten ausgefett, und dieſen Hilft vie fette 
Delung ab, die uns ftärkt und bie Ueberbleibfel ver Sünde weg» 
nimmt. 6) Die chriftlide Heerde Hat rechtmäßige Hirten von⸗ 
nöthen, von denen fie auf dem Wege zur Seligleit geleitet wird; 
bie Priefterweibe verfieht die Kirche mit Dienern des Altares, 
um ben heiligen Verrichtungen würdig vorzuftehen. 7) Die Kirche 
fol bi8 an das Ende der Welt befteben; es mälfen alfo immer 
nene Kinder in ihrem Schooße auferzogen werben, und zu biefer 
Fortpflanzung leiftet ihr das Heilige Saframent der Ebe bie 
erwänfchten fte, wodurch das menfchliche Gefchlecht auf Erben 
erhalten und bie Zahl der Auserwählten im Himmel erſetzt wird. 


Das Zenguiß eines Nichtlatholilen für die Siebenzahl der hei- 
ligen Salramente. 

Selbſt einfichteuolle Nichtlatholiten bevauerten die Verwerfung 
ber gebeiligten Siebengeht ‚ und namentlich konnte es ber gefeierte 
Dichter Gäthe*) der Religion, welcher er angehörte, nicht verzeihen, 
daß fie ven geiftigen Zuſammenhang ber fieben Saframente fo ganz 
und —— und verworfen hatte. Es iſt hoͤchſt intereſſant, 
ihn hierüber ſelbſt zu vernehmen: „Bier reicht ein jugendliches 
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Paar,” fagt er, „einander die Hände, nicht zum vorübergehenden 
Gruß oder Zanze; der Priefter fpricht feinen Segen barüber aus, 
und das Band ift unauflöslih. Es währt nicht lange, fo bringen 
bie Gatten ein Ebenbild an die Schwelle bes Altaxs; e8 wird mit 
beiligem Waſſer gereinigt und ver Kirche bergeftalt einverleibt, daß 
es dieſe Wohlthat nur burch ben ungeheuerſten Abfall verfcherzen 
kann; pas Kind wirb in bimmlifchen Dingen unterrichtet. Zeigt 
fih bei ver Prüfung, daß Dieß vollfommen gefchehen jei, jo wird 
es nunmehr als wirklicher Bürger, als wahrbafter und freiwilliger 
Belenner in ven Schooß der Kirche aufgenommen, nicht ohne äußere 
Zeichen der Wichtigkeit in diefer Handlung, nämlich durch vie Firm» 
ung. Nun ift er entfchieden ein Chriſt, nun kenut er erft bie 
Vortheile, jedoch auch die Pflichten. Aber inzwifchen ift ihm als 
Menſch manches Menjchliche begegnet, es tft ihm aufgegangen, wie 
beventlich e8 mit feinem Innern ausfehe, von manchen Uebertret⸗ 
ungen wird noch immmerfort die Rebe fein. Hier ift ihm nun in 
feiner Verworfenheit ein herrliches Auskunftsmittel gegeben, feine 
Thaten und Untbaten, feine Gebrechen und Zweifel einem würbigen, 
eigens dazu beftellten Manne anzuvertrauen, ver ihn zu beruhigen, 
zu warnen, zu ftärlen, — burch ein völliges Auslöfchen feiner 
Schuld zu befeligen, und ihm rein und abgewafchen bie Tafel feiner 
Dienfchheit wieder zu geben weiß. So durch faframentalifche Hand⸗ 
lungen vorbereitet und wieder beruhigt, Iniet er bin, bie Hoftie zu 
empfangen, unb daß ja das Geheimniß biefes Altes noch gefteigert 
werbe, fieht er ven Kelch nur in ber Ferne. Es iſt Fein gemeines 
Eſſen und Trinken, was befriedigt; es ift eine Himmelsſpeiſe, die 
nach bimmlifhem Tranke durſtig macht. Jedoch glaubt weder ber 
SYüngling noch der Mann, daß es bamit abgethan fei; . . denn 
in himmlischen Dingen lernen wir nie aus. Da brauchen wir noch 
obendrein oft Rath, Troft und Hilfe. Und dazu verorbnet, findet 
fih auch nun jenes Heilsmittel für das ganze Leben und ftets 
harrt ein einfichtiger, frommer Mann, um Irrende zurechtzuweifen 
und Gequälte zu erledigen. Und was nım durch das ganze Leben 
fo erprobt ift, foll an ber Pforte bes Todes alle feine Heilfräfte 
zehnfach thätig erweifen. Dem Hinfälligen wird, wo jebe irbifche 
Garantie verſchwindet, durch eine himmliſche für bie Ewigfeit ein 
felige8 Dafein zugefichert.... Zum Schluffe werben dann, bamit 
ber ganze Menfch geheiligt fei, auch die Füße gefalbt und gefegnet. 
Sie follen felbft bei möglicher Genefung einen möglichen Wider⸗ 
willen empfinden, diefen irbifchen, harten, undurchdringlichen Boden 
zu berühren, ihnen folf eine wunderbare Schnelligleit mitgetheilt 
werben, wodurch fie den Erbichollen, ber fie bisher anzog, unter 
fih abftoßen. Und fo ift durch einen glänzenben Zirkel gleich wür⸗ 
diger heiliger Handlunger Wiege.und Grab, fie mögen zufällig noch 
fo weit auseinandergerüdt liegen, in einem ftetigen Kreiſe verbuns 
ben. Aber alle dieſe geiftigen Wunder entfproffen nicht dem natür- 
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fichen Boden, aus einer andern Region muß man fie berüberflehen. 
Hier begegnet ıms nun das Höchfte; wir hören, daß ein Menfch 
vor dem andern von Oben begünftigt, gefegnet und geheiligt werben 
fönne. Damit aber Dieß ja nicht als Naturgabe erfcheine, fo muß 
diefe große, mit einer fchweren Pflicht verbunvene Gunft von einem 
Berechtigten auf den andern Übergetragen, und das größte Gut, 
das ein Menfch erlangen kann, durch geiftige Erbſchaft auf Erven 
erhalten und verewigt werden. Und fo tritt der Priefter durch 
Weihe in die Reihe feiner Vorfahren und Nachfolger, in bem 
Kreiſe feiner Mitgefalbten ven höchſten Segnenden varftelfend, um fo 
herrlicher auf, als es nicht er ift, den wir verehren, ſondern fein 
Amt, nicht fein Wink, vor dem wir bie Kniee beugen, fondern der 
Segen, den er ertheilt, und ber befto Heiliger, unmittelbarer zu 
kemmen fcheint, weil ihn das irdiſche Werkzeug nicht einmal durch 
jünphoftes, ja Tafterhaftes Leben fchwächen oder entkräften Yönnte. 
Wie ift nicht dieſer wahrhaft geiftige Zufammenhang im Broteftan- 
tismus gefplittert, indem ein Theil der Salramente für unkanoniſch 
erflärt wird, und wie will man uns durch das Gfeichgültige der 
einen zu ver hohen Würbe ber andern vorbereiten?“ — 

Sehet, fo geiftooll urtbeilt ein Mann, der gewiß aufgeflärt 
dachte und eben feiner befonderen Hinneigung zur Yatholifchen Kirche 
befchulvigt werben kann. — Wie fehr, meine Ehriften! haben wir 
alfo unferer Mutter, der Tatholifchen Kirche, zu banken, daß fie bie 
geheimnißvolle Siebenzahl der Sakramente, bie den Menfchen von 
der Wiege bis zum Grabe begleiten, un® aus den Stürmen ber 


legten Jahrhunderte gerettet hat! 


I Yon der Eintheilung und dem Anterſchiede der 
heiligen Sakramente. 


r. Wie theilt man die heiligen Saframente ein? 

utw. 1) In Sakramente der lebendigen und der Tobten, und 2) im folche, 

die man unr einmal, und die man öfter empfaugen ann. 
Erläuterung. Ad 1) Die Taufe uud Buße geben durch die Gnade der 
Sündennadlafiung unferer Seele, die durch die Sünde todt war, 
das Leben wieder und heißen deßhalb Sakramente der Zodten; die 
übrigen Sakramente bingegeu dienen dazu, um das Leben der Seele zu 
erhalten und zu flärleu, d. 5. die Gnade in Demjenigen, der fie ſchon be- 
füst, noch zu vermehren; und daher Heißt man fie Salramente der Le- 
bendigen. — Ad.2) Die Taufe, Firmung nnd Prieftermeibe können 
zur eiumal, die übrigen Saframente aber öfter empfangen werden; denn 
jene drei Sakramente drüden der Seele ein geifiiges, unauslöſch⸗ 
lies Merkmal ein, d. b. fie verleihen ihr eine Weihe und Würde, die 
ewig bfeibt, entweder zum Berichte oder zur Berberrlihung; daher kann 
man diefelben nicht wiederholen. Bar ſchoön jchreibt hierüber der, heilige 
Auguftin (Lib. 2. contr. Parm. cap. 13.): „Sollen etwa bie chrift- 
fihen Saltamente weniger vermögen, als jenes leibliche Zeichen, womit 
nämlicy der Kriegsmann bezeichnet iſt? Denn es wird dasfelbe dem Sol⸗ 
daten, wenn er zur Fahne, die er verlaffen bat, zurüdlehrt, nicht auf's 
Rene aufgedrückt, fondern man erlennt ihn noch au dem alten Zeichen, 
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unb er wird wi nommen.“ Bon bi unansid Mert- 
male |pricht Bat ans wenn er iogt: „@ott bat —— mit 
— eiſt in unſere Pa gegeben.“ 

an. 9.) bat den 


Die anfgebrädten Zeichen. 

Breſſanvido ftellt uns die Sache in folgendem Gleichuiffe 
anfchauliher bar; er fchreibt: „Durch dieſes äußere Zeichen, 
welches uns bie Zaufe, Firmung unb BPriefterweibe aufbrüdt, 
wird angedeutet, daß ber Menfch dem Herren geweiht wirb als fein 
Familien⸗ und Hausgenoffe, als fein Kämpfer und Diener. Ihr 
babet fchon geſehen, daß ein Fürft feine VBertrauten bat, welche 
fein Haus und feinen Hof bilden. Er Bat auch Kämpfer, welche 
für ihn ftreiten, und Diener, welchen er bie Sorge unb bie 
Berwaltung des Fürſtenthums anvertraut, unb alle Diefe haben 
ihre beftimmten Eigenfchaften und Charaktere, durch die fie fi 
von einander unterfcheiben. So bat auch Jeſus Chriftus, das 
Haupt ver Kirche, die Ehriften und Gläubigen, welche bie Glieder 
bes Leibes feiner Kirche find; fie find feine Haus- und Familien» 
Genoffen, feine Kinder, fie unterſcheiden fi von ben Ungläubigen 
burch bie Zaufe. Er bat feine Kämpferfchaar, feine himmliſche 
Streitmacht, welche für feinen Glauben kämpft und ihn gegen bie 
Feinde vertbeibigt; dieſe find von ben Andern unterjchieven, welche 
eine ſolche Ehre ihrer Eigenfchaft und ihres Charakters, ven ihnen 
die Firmung verleiht, nicht haben. . Er hat enblich feine Diener, 
welche vie Kirche verwalten, den Völlern die geiltliche Nahrung 
reichen, und bieje find bie Bilchöfe, Priefter, Diafonen und Andere, 
die fi von ben Uebrigen dadurch unterfcheiden, daß fie burch ben 
Charakter der empfangenen deiligen Briefterweibe geneiht 
find. — Durch diefen Beiligen Charakter werben alfo bie Getauf- 
ten immer von den Ungläubigen unterfchieven fein, Jene, welde 
das heilige Saframent ber Firmung empfangen haben, von Jenen, 
die e8 nicht empfangen haben, und endlich werben auch von ber gan⸗ 
zen Maſſe ver übrigen Gläubigen Jene unterfchieden fein, welche bie 
heiligen Weihen empfangen haben. Diefe heiligen Zeichen Tönnen nte 
genommen ober ausgelöfcht werben, fie werben ewig in ver Seele 
Derjenigen eingeprägt bleiben, welche dieſe heiligen Salramente 
empfangen haben. Für die Selige werben fie ein ewigen Zeichen 
ber Herrlichkeit und Ehre fein; im Himmel werben ‘Diejenigen, 
welche mit dieſen Charakteren gefchmüdt find, bie ganze Ewigkeit 
hindurch von den Engeln und übrigen Heiligen gelobt und gepriejen 
werben. Hingegen werben fie den Verbammten in ber Hölle zur 
ewigen Beſtürzung und Schande fein; wegen biefer heiligen Zeichen 
werben fie von ben Teufeln ewig verlacht und ſchwer geplagt werben." 
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Zegte Aber die Zahl und Eintheilung ber Heiligen Salramente. 


a) Ans der beitigen SG Schrift. Die Stebenzahl der beiligen | — 

mente wird angedentet in den Worten: „Die Weisheit baute ſich ein 

and Banden fieben Säulen ans.” (Sprüde Salom. 9, 1.) Bon dem Rd 
Mertmal peiit ber heilige Paulus: „Gott bat uns gejalbt, mit 

Kam Se m Beben begei —* md den heiligen Geiſt in unfere Herzen gegeben.” 


b) ws 2. heiligen Bätern u. a. Ueber die Siebenzahl fh oben 
‚vie Stelle vom Heifigen Thomas von Aqnin (in 1. Cor. 11. lect. 2.). 
„Sieben Dinge find dem Menſchen nötdig, um das natürliche Leben zu er- 
haften, und es fir fih und feines Gleichen nügiid maden zu können. Er 
mnß geboren werden, er muß wadjen, er muß genäht werden, er muß 
* zur Geneſnug anwenden, wenn er tn eine Krankheit gerathen 
‚er muß feine Kräfte wieder fammeln, wenn fie geſchwächt worden 
find; * muß Obri ln mit dem udthigen Anſehen bekleidet, geben, um 
emeiue forgen zu können, und endfih muß er ſich jelbſt und 
das —— Var Gejebmäßige Geburt von Kindern fortpflanzen. 
— DE M ber and zum geiftigen, fbernatürlihen Leben noth- 
wenbig, und as leuchtet auch die Siebenzahl der Sata mente ein. 
aufe st uns für Jeſus Shrius geboren werden; e girmung 
vermehrt die Gnade Gottes in uns und ſtärkt und durch. ihre Kraft; bie 
Eudarißie iR eine durchaus Himmlifhe Nahrung für unſere Seele; die 
Buße gibt unferer Seele die Geſundheit wieder, wenn fie durch die Sünde 
verlegt worden; die letzte Delung tigt unfere noch übrigen Sttnden und 
erneuert die Kräfte Ber Seele: riefermweibe ſetzt in der Kirche 
den Dienſt der Salramıente fort, und bie be die Gläubigen.“ Gaume, IV. 
34. &, 48.) Ueber das bieibende Merkmal, weiches bie aufe, die Firmung 
unb Prieſterweihe einbrüden, fieh’ oben in der Erklärung das GSleichniß vom 
heifigen Auguſtin (lib. 2. eontra Parm. cap. 13). Ueberdieß fchreibt auch 
der Beifige Gyrilins von biefem Mertmale: „Die Taufe,“ fagt er, „ift etwas 
Groeßes: fie iR ber Breis der Freiheit Derjenigen, welche fi in Sklaverei 
—— u. u * Sünden nach und gibt der Seele nenes Leben und 
Heibet fie mit Licht; fie if ein unanflösbares Siegel der Heiligkeit... 
Durch dieſes Merkmal oder Siegel gehören wir gur Heerde Chriſti — und 
Kir en wir in dem YAugenblide, wo das Wafler unjern Körper 
reinigt; In dieſem Augenbiide beiligt der Heilige Geiſt Die Seele und drüdt 
ihr das heilige Siegel auf.” (S. Cyrili. Hieros. Catech. 8.) 


IH. Chriſtliche Lehre. 


Bon dem nr und Eenpfänger der Beiligen 
amente. 


L Bon dem Ausfpender. 


Fr. Ber darf die Beifigen Sakramente ausſpenden? 

Autw. Nicht alle Menſchen ohne Unterfchied, fondern nur Jene, bie dazu 
einen höheren Beruf, die Macht von Bott haben, als da find die Bif Adle 
See far Ale br ih —F ein ae ne pn ji zum 

r Alle nothwen ‚ım Fa r No bon Jedem 
gültig It werden, — nämlih die Taufe. tde 

Erläntexung. Die Gewalt, die heiligen Salramente auszuſpenden, haben 
die Apeflel von Chriſtus empfangen; denn ihnen bat er anfgetragen, zu 
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vebigen nub ſeine Gehelimniffe auszuſpenden. Daher ſchreibt der beifige 
Baufus (1. Kor. 4): „Jedermann halte uns für Diener Gottes und 
Ausfpender feiner Geheintniffe.” Es köunen alfo nicht alle Chriſten ohne 
Unterfchied Die heiligen Sakramente ausipenden,; es müßte fonft die 
Ordnung ungelehrt werden, die Ehriftus in feiner Kirche fefigeieht bat, 
indem er die Gläubigen als Glieder feines geifligen Leibes fo ordnete, daß 
jedes Glied an einem gewiſſen Plate ſteht. Go fcdhreibt wiederum der 
Apoftel (ebend. 8. 12.): „Ihr feid der Leib Chriſti und lieder unter 
einander; wenu aber alle Blieder einerlei wären, wo bliebe 
der Leib?" — In dieſem Sinne entfhied aud der Kirchenrath von 
Trient: „Wer fagt, alle Ehrifien haben die Gewalt, das Mort Gottes 
und die Saframente zu verwalten, der ſei im Banuel“ (Seas. 7. can. 10.) 
— Nur Im Notbfalle darf Jedermann taufen. 


Der Heilige Ambrofins 

fprach fich über biefen Punkt, als er einmal von ber Briefterwürbe 
redete, alſo aus: „Es ift ein großer Unterfchien zwiichen dem geift- 
lichen und weltlichen Stande. Die Salramente des alten Bundes 
waren viel geringer, als bie des neuen, und Tonnten doch nur von 
gewiſſen Perfonen verwaltet werden. Nur bie Priefter aus dem 
Stamme Aaron durften diefes Amt verwalten, und weil es Ozias 
fih anmafßte, wurde er auffallend von Gott beftraft.“ 


Fr. Wie müffen die heiligen Saframente ansgejpendet werden? 
Antw. 1) Bei gefunder Vernunft, 2) mit Ernf und Auftand. 


Erläuterung. Die beiligen Salramente müfſen anögeipendet werden: 
1) bei gefunder Berunnft, nit im Wahnfinn, nicht im Traume, 
nicht in der Fieberhitze, welche die Sinne verwirrt; benn Chriſtus bat 
feine Sakramente nur vernünftigen Menfchen anvertraut. Der Ans 
Ipenbet muß aud die Intention, d. h. den Willen haben, fie nach bem 

eifte uud Sinne der Kirche anszutbeilen. 2) Mit Eruf und An- 
Rand, fowie es die hochwichtige und heilige Handlung erfordert; nicht in 
gleichgültiger Baltung ober gar mit einer Fhottenden, glaubenslofen Miene, 
oder im Spiele zur Belnfligung — Die wäre ein gottlojer Frevel. 


Fr. an aber, daun ein fündhafter Priefter die heiligen Sakramente gültig 
ansipenden 

Antw. Allerdings; denu die heiligen Sakramente haben ihre Kraft wicht 
vom Priefler oder Ausipender, ſondern von Chriſtus. 


Erläuterung. Der Menſch if bei der Ausſpendung der Salramente nur 
der Diener, das Werkzeug Chriſti (1. Kor. 4, 1.); Chriſtus tauft, firmt 
und fpricht 108 durch ihn. Deßhalb lann ein Taferbafter Ausfpender 
dem Satramente die Kraft nicht Tauben; wenn auch fein Wandel mit 
Gränelthaten befudelt, wenn feine Hände mit fremdem Gute befledt, wenn 
fein Herz ohne Glauben und Andacht wäre, ja, wenn er gerade don einer 
Sünde berläme: — das Salrament, von ihm gefpendet, es gilt, — es 
wirkt doch; denn weder der pflanzt, ift Etwas, uod der begiefit, fondern 
der dad Gedeihen gibt — Gott! (Ebend. 3, 7.) — „Ein guter Same,“ 
fagt der beilige Auguftin, „mag ihn der Sämann mit reinen oder nı- 
reinen Händen ansftrenen, er leimt doch und fproßt und trägt Früchte.“ 
— „Mag das Bild des Kaifers,” jagt der heilige Öregorvon Nazianz, 
„in einem goldenen oder eifernen Ringe und zwar in jedem auf gleiche 
Weife eingeſtochen fein, fo ift das Siegel, wenn man beide in Wachs 
drüdt, gleich, und man weiß nicht, weldyes vom eiſernen und weldes vom 
goldenen Ringe kommt.“ — Ein Dulate ans der Hand eines Nichts⸗ 
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würdigen gilt fo get, wie ans der Hand eines Frommen. — Wehe aber, 
ja nodmal wehe 


Der heilige Auguftin 

ftellt ums die Wahrheit, daß bei der Ausipenbung ber heiligen 
Saframente die Gültigkeit verfelben nicht von der Würdigkeit over 
Unwürbigfeit des Ausſpenders abbänge, in folgenden Worten bar: 
„Subas Iskariot bat die Taufe gefpendet, und es iſt ihm nicht 
nachgetauft worden; Johannes bat die Taufe gefpenvet, unb bem 
Johannes ift nachgetauft worden. Denn was von Judas gefpenbet 
worden ift, war Taufe Ehrifti; was aber von Johannes geipenbet 
worden ift, war Joannis Zaufe. Wir ziehen Judas dem Johan⸗ 
nes wicht vor; wir ziehen aber die Laufe Ehrifti, auch durch Die 
Hände des Judas gefpenbet, ver Taufe des Johannes, auch durch 
die Hände Joannis gejpenbet, ganz wohl vor.” 

Der heilige Ambrofius fagt: „Nicht Damafus reinigte, uicht 
Betrus, nicht Ambrofius, nicht Gregorius; denn unfere Sache find 
die Bedienungen, deine Sache aber, o Herr! find die Saframente; 
denn nicht in des Menfchen Macht fteht es, Göttliches zu ver- 
leihen, fondern, Herr! das ift dein Amt und das Amt des Vaters." 


Der ansfüsige Pförtner. 

Die Heilige Birgitta belehrte eine Seele, welche fürchtete, 
ans den Hänben eines unwürdigen Briefters die Abjolution und 
Kommunion empfangen zu haben, und deßhalb glaubte, der Kraft 
des heiligen Saframentes nicht theilhaftig geworden zu fein, auf 
folgenve Weife: „Sei hierüber unbeforgt; denn der Pförtner fei noch 
jo ausfätig, fo kann er doch, wenn er die Schlüffel bat, nicht we» 
niger al8 ein Gefunder öffnen. Ebenſo ift e8 auch mit ver Ab- 
folution und mit dem Salramente des Altars.“ 


Zerte ad I: Bou bem Ausfpender der heiligen Salramenute. 
a) Ans der Heiligen Schrift. Ausfpender find die Biſchöfe 
unb Prieſter: „Gebet At auf die ganze ee: über weldye euch der 
ifige Weift gejetst hat als Biſchöfe, die Kirche Gottes zn regiren!" (Apoftel- 
geichichte 20.) „ebermann halte uns für Diener Gottes und Ausipender 
feiner Geheimnifle.” (1. Kor. 4.) „Chriſtus hat Einige als Apoftel, Andere 
aber als Propheten angeorbnet zum Dienfle der Kirche, damit bie Heiligen 
Mebler, Beifpiele. V. 2 
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volltommen werden, und der Leib Chriſti mache.” (Epheſ. 4, 11.) Jeder 
Soßepriefer wird aus den Menfchen genommen und für Menſchen aufgeftellt 
ber Dinge, die fich auf Gott beziehen, auf daß er Gaben und Opfer bar- 


au dur Unwürdige zu wirten.“ (8. Ambros. de his, qui myst. init. 
cap. 5.) „Wegen des Lebenswandels des Prieſters wird an der Gnade bes 
Saframentes Nichts geſchwächt.“ (S. Chrysost.) „Die Tanfe iſt nicht wie 
Der, dur deffen Hand fie ertbeilt, fondern wie Der, in deflen Kraft fie ge» 
geben wird.”.. n der katholiſchen Kirche wird bei der heiligen Eucarifie 
bon einem guten Priefler nicht mehr nnd von einem fchlechten nicht weniger voll» 
bradit; denn das Geheimniß wird nicht durch das Berdienft des Konfelrirenden, 
fondern durch die Worte des Schöpfers und in der Kraft des heiligen Geiftes 
vollbracht.“ (3. August.) „Hier werden keine Werke menſchlicher Kraft vor⸗ 
gelegt. Er, der einft bei jenem Abendmahle wirkte, wirkt auch jet. Wir haben 
nur die Verrichtungen der Diener; Derjenige aber, der da Heiliget und die 
Berwandlung macht, if er.” (8. Chrysost. 


II. Yon dem Empfänger. 


Fr. Bas wird non Geite Desjenigen erfordert, der die heiligen Salramente 
wiltdig und mit Nugen empfangen will? 

Antw. Eine würdige Vorbereitung. 

Erläuterung. Die Gnade der heiligen Salramente wird allezeit und Allen 
mitgetheilt, welche diefelben würdig empfangen, d. 5. allen Jenen, welche 
gehörig dazu vorbereitet find; das Merkmal aber der Taufe, der Firmung 
uud Prieflerweibe wird and Jenen eingebrüdt, welche nicht gehörig dazu 
vorbereitet find, jedoch freiwillig diefe Sakramente empfangen. Wenn 
Jemand das Salrament der Taufe niemals begehrt hätte, er würde aber 
im Schlafe getauft, jo wäre bdiefe Taufe nngilitig, und er würde bas 
Sakrament nicht empfangen. Dagegen aber, wenn ein lingläubiger, welcher 
an die Kraft und Wirkung der Taufe nicht glaubt, dieſelbe freiwillig 
empfangen, und äußerlich alles Das thun würde, was Jene zn thun 
piegen, welche fi zu biefem Saframente begeben, fo würbe ihm aud) 

Mertmal eingebrüdt werden. 


Je beſſer die Vorbereitung, defto größer bie Gnaben. 

ge mehr fich der Menfch beim Empfange ber beiligen Sakra⸗ 
mente vorbereitet und fich derſelben empfänglich macht, deſto mehr 
Gnaden werben ihm verliehen; je mehr man bie Neue, bie Liebe 
und gute Vorſätze erwedt, befto mehr Önaden empfängt man. Der 
Empfänger gleicht dem Dfen, und die Saframente dem brennenben 
Holze; je mehr Zug der Ofen bat, und je mehr Wendungen bas 
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Feuer in demſelben machen muß, befto mehr Hite gibt es vom fich; 
je weniger Luftzug vorbanben tft, defto weniger gibt es Bike. 
ge Worin befieht diefe Vorbereitung? 
atw. Darin, daß man fich feibft prüfe und die heiligen Sakramente mit 
kebendigem Glauben, mit feſter Hoffnung uud brennender Liebe, mit ge» 
böriger indlerer und äußerer Andacht empfange. Insbeſondere fol man 
afle Hinderniffe, weldye der Wirkjamleit derſelben entgegenfteben, hinweg⸗ 
rönmen uud alle Vortheile volllommener Zubereitung trenlich anwenden. 
Erläuterung „Heilige Saden muß man auch anf Heilige Weife 
behandeln;“ daher muß man bei dem Beiligen Salramenten freiwillig 
und gerne, mit Glauben, Vertrauen und Liebe, mit Demuth und Andacht 
erihelnen. Wie fchwer verfüindigen fich da nicht Jene, weldhe nur aus 
Sewohnheit, weil diefes oder jenes Feſt einfällt, weil fie in dieſe oder jene 
Bruderſchaft eingefchrieben find, oder weil e8 bie Kirche fo befiehlt, bie 
tligen Salramente empfangen? — Ynsbefondere jol man alle Hinder- 
nifje, weldhe der Wirtfamleit der Salramente entgegenfleben, 
bejeitigen und alle Bortheile zur Aufnahme der falramen- 
talifhen Gnade anwenden. Das teuer befigt die Kraft, zu brennen; 
naſſes Holz aber hindert es, fie an demfelben zu äußern. Je trodner 
das Holz iR, deſto beffer kann das Fener an demfelben feine Wirkung 
zeigen. Die Salramente werden in uns um jo größere Wirkungen ber- 
vorbringen, je mehr wir die Hinderniffe entfernen und unfer Herz vor⸗ 
bereiten. Die Sonne leuchtet udlich im unfere Wohnungen hinein; 
allein wenn wir ihr dem Zutritt vermehren, indem wir die —* ver⸗ 
mauern oder mit Laͤden verichließen, fo kaun fie ihre Kraft freilich nicht äußern ; 
das Zimmer bleibt finfter, obſchon die Sonne draußen herrlich ſcheint. So ifl 
e3 auch in unfern Herzen, wenn wir uns auf bie heiligen Saframente nicht ge 
börig oorbereiten und der Guade den Eingang in dasfelbe abfichtlich verfperren. 


Der lane Chriſt und der fromme Lehrer. 

Ein Iauer EChrift, der wohl oft zum Empfang ber heiligen 
Sakramente ging, aber ihre wohlthätigen Wirkungen nicht im Min⸗ 
veften empfand, da er nur Gewohnheits halber md in gewohnter 
Lauheit bei ven Gnadenquellen der Kirche erſchien, bellagte fich 
einft mit Wehmuth darüber, daß er boch gar Teine Lebensbefſerung 
in fich verjpüre, noch auch die hoben Gnabenwirkungen, bie man 
den heiligen Sakramenten zufchreibe, und bie fie ummmgänglich noth- 
wendig im Menfchen bervorbringen müßten, da fie ja all ihre Kraft 
von Gott Haben. — Um biefe trrige Anficht zu berichtigen und 
ben Talten Chriften ans feiner Lanheit aufzumweden, ftand ein from⸗ 
mer Lehrer auf und fprach alfo: „Eine Heilquelle oder ein Ge⸗ 
funobrunnen, ber immerfort und für alle Kranken Hinlänglich flieht, 
bat feine Kraft von dem Schöpfer ver Natur felbft, nicht von ‘Dem, 
ber daraus den Kranken austheilt, auch nicht von den Kranken, bie 
barans trinfen. Wohl aber wich diefe Quelle ‘Denjenigen viel ge- 
deihlicher fein, welche die VBorfchriften des Arztes genauer beobachten, 
altes Schäpliche im Effen und Trinken Vorgfältiger meiden u. f. w., 
als Anderen, welche zwar auch baraus trinfen, aber nur einen be- 
veits mit fchäblichen Speifen und Getränken überfüßten Magen 
mitbringen, oder nach bem Trinken % burchaus ber verbotenen 
Gemätje nicht enthalten wollen. Diele follen doch nicht Aber bie 
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ge, kraftloſe Heilquelle Hagen, ſondern es ihrer eigenen 
—— — zuſchreiben, wenn das köſtliche Geſchenk ver —* 
an ihnen keine wohlthätige Wirkung hervorbrachte, oder wohl gar 
durch seftiffentlicen Mißbrauch ihre ohnedieß geſchwachte Geſundheit 
noch mehr zerrüttete. — Daraus ſieht man leicht ein, daß, wenn 
gleich die Sakramente nach der Einſetzung Jeſu Chriſti "bie Heifkraft 
in und aus fich felbft, und nicht von bem Ertbeilenden over Em⸗ 
pfangenven haben, biefer doch ja nicht etwa glauben bürfe, als 
hätte er dabei gar Nichts zu leiften und nichts Anderes zu thun, 
als einzig ſich dieſes oder jenes Sakrament ertheilen zu laſſen. 
So arg darf man die Lehre, daß die heiligen Sakramente durch 
bie in ihnen ſelbſt liegende, eigenthümliche Kraft wirken, nicht mißver⸗ 
ſtehen. Deßhalb muß auch dem Empfang derſelben eine würdige 
Vorbereitung vorausgehen,, oder e8 barf doch, im Falle, daß eine 
folche nicht gerade möglich wäre, fein Hinderniß vorhanden fein, 
welches bie an ſich „eilbringenbe Kraft der Sakramente unwirkſam 
machte umb vereitelt. — Wer zur ftärkenden Gefunbquelle ein 
größeres Gefäß mitbringt, kann mehr barans Pepſen als der uur 
ein kleines mitbringt. Wer keines ober nur ein durchlöchertes mit⸗ 
bringt, für Den fließt fie vergebens. Wenn aber Jemand fogar 
ein vergiftetes Gefäß mit fich brächte, und das gebeihlichite Baffer 
daraus tränfe, fo würbe es ihm felbft das Leben koſten. — Gerade 
fo verhäft es fich mit den Gnadenwirkun fungen der heiligen Sakramente 
nach einer mehr oder minder würbigen Vorbereitung, ober gar nad) 
einem unwürdigen Empfang.” — Der Iaue Ehrift warb von ber 
Macht dieſer Worte getroffen und fühlte nur zu gut, daß die Schuld 
einzig und allein an ihm Tiege, wenn bie heiligen Sakramente ihre 
bejeligenden Wirkungen bei ihm nicht äußern, 


Eine treue und fromme Magd bes Herrn. 


Ein nahahmungswürbiges Vorbild für uns, wie man fich zum 
Empfang ver heiligen Sakramente vorbereiten foll, ftellt ung Gaume 
in feiner ao Religionslehre auf; er erzählt: Beſeelt von 
einem lebendigen Glauben und durchbrungen von tiefer Ehrfurcht 
für die Saframente pflegte fih eine Magd des Herrn alfo darauf 
vorzubereiten: „Alle Tage,” fagte fie zu Dem, ber ihre Seele 
leitete und Rechenfchaft von ihrem Betragen forderte, „bete ich und 
bitte Gott im Namen der Berbienfte Sein Chriftt und burch bie 
Vürbitte der heiligen Yungfran und des Beiligen Joſeph, baß ich 
immer von Herzen beichten und immer recht fommunizicen möge; 
daß ich Das Glück haben möge, das heilige Viatilum und bie Iegt 
Delung zu empfangen, und volllommen bereit fein möge, 
man mir diefe heiligen Sakramente reiht, um fie, wenn es Sott 
gefällt, zu empfangen. Damit es mir nicht an Zerknirſchung fehle, 
wenn ich beichte, fo bereite ich mich auf alle Weife darauf vor und 
richte meine Gebete des Morgens unb bes Abends und während 
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bes Zages darnach ein. Am Tage vor meiner Beicht fühle ich 
Schmerz nicht bloß über bie Fehler, vie ich felt meiner lebten 
Beicht beging, ſondern auch über die größten Sünden meines Lebens; 
und am Ende meiner jedesmaligen Beicht Mage ich mich einer ober 
zweier diejer Sünden an: Ich verfäume nicht, täglich ein Vater 
unfer und ein Ave für meinen Beichtvater zu fprechen, auf daß 
ihm ber Herr eingeben möge, mir die heilſamſten Rathſchläge zu 
geben und mein Herz durch feine Ermahnungen zu räbren. — Um 
mid auf meine Kommunton vorzubereiten, kommunizire ich öfter 
des Tages im Geiſte. Sobald ich an dem Tage erwache, wo ich 
fommumniziren will, vente ich an das Süd, das mir nun bald zu 
Theil werben wird; ich fage zu mir: „Deute bin ich zum Zifche des 
Königs der Könige eingeladen.” — Um an dem Tage, wo ich Tom- 
munizirt babe, mich gejammelt zu erhalten, ftelle ich folgende Be⸗ 
trachtung an: Eine geiftige Wlüffigfeit verliert bald feine Kraft, 
wenn man bie Flaſche, worin fie fich befindet, nicht gut verfchliekt. 
— Alles, was ich ven Tag über thue, thue ich ale Dankſagung 
für die Kommunion, Die legte Kommunion in jedem Donate tft 
für mich eine Sterbelonmunion, indem ich bebenfe, daß es vielleicht 
bie legte meines Lebens iſt. — Endlich bedenke ich oft: Alle, welche 
nicht recht vorbereitet die Saframente empfangen, werben verdammt. 
Alte, welche fie wohl vorbereitet empfangen, werben felig. Dean 
enipfängt gewöhnlich die Saframente im Zobe, wie man fie während 
bes Lebens empfängt.” 


Die Diener Naamaus oder der gelinde Vorwurf. 


Die Wirkungen der heiligen Sakramente find fo groß, und 
bie Vorbereitung, die von uns hiezu geforvert wird, ift fo gering, _ 
und leicht — ach! und dennoch wollen fo Wenige bei den Gnadenquellen 
der Kirche Gottes erfcheineni Wenn du fehr Bedeutendes und 
Schweres thun müßteft, um dich von einer überans fehlimmen 
Krankheit zu heilen; wie viel mehr müßteft bu etwas ganz Leichtes 
thun? Dieß war ber gelinde Vorwurf, welchen die Diener Naa⸗ 
mans biefem machten. Diefer angefehene Dann, ber einer ber 
erften Fürften am Hofe des Königs von Syrien war, litt au einem 
abfchenlichen Ausſatze. Er hatte alle Mittel angewendet, die Men- 
ſchen möglich find, um fich zu Heilen; aber es war vergebene. Als 
er enblich gehört Hatte, daß in Samaria ein wunberthätiger Dann 
lebe, ver Prophet Elifäus, der ihn heilen könnte, begab er fich mit 
einem großen Gefolge dahin. Als er vor der Thüre, wo Elifäns 
wohnte, ankam, Tieß ibm dieſer fagen, er folle fich fiebenmal im 
Jordan wachen, dann. werde er vom Ansfage rein werben. Da 
erzuͤrnte fih Naaman, weil er Dieß für eine Unart hielt, und 308 
vor Unwillen fort, ohne zu thun, was ihm ber Prophet geheißen 
batte. Seine Diener fprachen aber F ihm: „Vater und Herr! 
menn bir der Prophet etwas Großes befohlen bitte, follteft du es 
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thum, wie viel mehr, ba er nur fagte, bu follteft Dich im Jordan 
wachen?” — Mein Lieber Ehrift! wenn du zum Heilung jener 
geiftigen Krankheiten, von benen bu gebrücdt bift, wenn bu zur 
Stillumg jener natürlichen Leiden, die dir die Sünde zugefügt bat, 
wenn du zur Erwerbung ber Gnade die weiteften Reifen unterneh- 
men, bie tobenbften Meere durchſchiffen und ben größten Aufwand 
machen follteft, fo müßteft du es doch tun. — Aus ber Sünde 
herauszukommen, bie göttliche Gnade zu erlangen und ſich das ewige 
Heil zu fihern, das find Dinge von ber böchiten Nothwendigkeit 
und Wichtigkeit. Sieh aber, wie gut bein Herr iſt; er verlangt 
nicht fo viel von bir, fondern nur das Einzige, daß du bie Safre- 
mente würbig empfängit, die von Jeſus Ehriftus eingefegt find, und 
baß du dich in dem Babe des Heiles wafcheit. 
Terte ad IE: Bon dem Empfänger der heiligen Saframente. 

a) Ans der heiligen Schrift. „Der Menſch prüfe fih ſelbſt“ (1. Kor. 
11, 28.), wenn er zu. Empfang der heiligen Salvamente gebt. „Alles ge- 
ſchehe mwohlanftändig und mit Orduuug!“ (Ebend. 14, 40.) „Werdet doch 
Alle nach den vorzüglichkten Gnadengaben begierig!“ (Ebend. 12, 81.) „Wenn 
du ſitzeſt, mit einem Furſten zu efien, fo gib fleißig Acht, was vor dir flieht!“ 
(Sprüdw. 28 ‚1.), d. 5. wenn bu zum Eınpfang eines Beiligen Sakramentes gehſt, 
fo habe wohl Acht auf die Gnade, die dir dein und Gott anbietet. 

b) Aus den heiligen Bätern n. a. „Die Sache bes Sakramentes 
empfängt unr der galrbige und Empfängliche; denn das Sakrament ohne die 
Sache des Sakramentes iR dem Nehmenden Tod.“ (8. Bern.) „ch weiß, 
daß der Stein keine Fracht tragen kann, wenn er noch fo viel bewäflert wird. 
Das Waſſer gebt zwar durch fleinerne Kauäle anf die Sartenbeete; aber im 
fteinernen Kanale erzeugt fih Nichts, nur der Garten bringt veichliche Früchte. 
Ebenſo ift es mit der geiſtlichen Kraft eines Salramentes; fie wird von dem 
Erlenhtungsfähigen empfangen, nutzlos aber geht fie dur einen unreinen 
Menfchen, obue —* ſelbſt vernnreinigt zu werben.“ (8. August.) . 


II. Abſchnitt. 
Don den Heiligen Sakramenten im Befondern. 
L Die Taufe. 


IV. Chriſtliche Lehre. 
Bon der Weſenheit uud aa enbigheit der heiligen 
aufe. 


L Von der Wefenheit der Taufe. 
Fr Bas if bie Tanfe? 


Autw. Die Taufe iſt ein von S Chriſtus —— Sakrament, in 
welchem der Menſch durch das Waſſer und Wort Gottes von ber Erbſünde 








Bon ber Wefenheit der Taufe. 23 


und von allen andern wirkliden Siinden, wenn er bergleichen vor ber 
Taufe begangen Bat, gereinigt und in Ehrifto als ein neues Geſchöpf zum 
ewigen Leben wiebergeboren und geheiligt wird. . 
Erlänternng. Taufen heißt foviel, als: abwaſchen, von ber Unſauberkeit 
reinigen. Wer ſchmutzig, unfauber iſt, beneßt feine Hände oder fein Ge⸗ 
fit mit Waſſer, und wiſcht fo die Unfauberfeit binweg. Durch die Sünde 
Adams find feine Nahlömmlinge, wir Alle, berunteimigt und ber Seele 
nach unjauber geworden. Dur die Taufe aber, wo Wafler über uns 
abgegofien wird, follten wir gereinigt werden, und werden, wie in der 
golge noch näher gezeigt werden wird, wir wirklich gereinigt — von biefer 
tbmafel, von diefer geiſtlichen Unreinigkeit, ſowie non jeber anderen Ki ⸗ 
lichen Unreinigleit, die wir uns etwa vor der Taufe durch wirkliche 
Sünden zugezogen haben; deun die Taufe iſt eine Abwaſchung, eine heilige 
Abwaſchung, wodurd wir geheiligt, und zu ganz reinen, guten Denfchen 
gemacht werden, die wie mengeboren ans dem Zaufwafler bervorfommen. 

Und fo if deun in der eben fe ebenen Antwort treffend ausgebrüdt, 
worin die Weſenheit der Taufe be eh. — 

Daß aber die Taufe ein Sakrament iſt. erſehen wir daraus, weil 
ihre alle Mertmale eines wahren Sakramentes eigen find, nämlich: 
1) Einfesung durch Jeſus Ehriftus, 2) ein Äußeres Beichen der Gnade, 
anb 8) innere Gnadenwirkung durch basfelbe. 


Ad 1) Fr. Hat Jeſus Chriſtus die Taufe wirklich eingefekt, nub waun? 

Antw. Jeſus Ehrifius bat die Taufe wirklich eingefegt, und zwar nad 
der Lehre ber heiligen Bäter zu jener Beit, als er fih von Johanues im 
Jordan tanfen ließ. Befohlen bat er fie jeboch erſt, als er vor feiner 
Himmelfahrt zu den Apoflein ſprach: „Gehet Bin, Iehret alle Völker und 
taufet fie im Namen bes Baters und des Sohnes und bes heiligen 
Geiles!" (Matth. 28, 19.) 

Erläuterung. Die beiligen Bäter und nad ihnen der römifche Katedhis- 
muß lehren, daß Chriſtus die Tanfe ſchon damals eingefetst habe, als er 
fh im Jordan von Johaunes taufen ließ. „Ehriftus wollte fi taufen 
laſſen,“ fagt der beifige Gregor von Nazianz (Orat. in 5. lum.), „um 
den alten Adam tm Waſſer zu begraben und insbefondere das Waffer zu 
Beifigen, Damit ePdie Kraft habe, Jene zu beifigen, welche getauft werden; 
und ber —F Auguſtin (serm. 6. Epiph.) ſchreibt: „Weil Jeſus 
Chriſtus fih in's Wafler taudte, fo bat das Waſſer die Kraft erhalten, 
:alle Sünden abzuwaſchen.“ — Den Befehl zu taufen aber hat der 
göttfiche Heiland feinen Slingern erft bei feiner Anffahrt in den Himmel 
ertheilt mit den Worten: „Dir it alle Gewalt gegeben im Himmel und 
auf Erden. Darum gebet bin x.” (Matth. 28, 18-20.) 


Ad 2) Br. Was iſt bei der Tanfe Äußeres Zeichen? 
Antw. 1) Natürliches Waſſer (Materie) und 2) die zu berjelben an- 
geordneten göttliden Worte. (Form.) 
Erläuterung. Die Materie bei der Taufe, und gwar die zur Giltigleit 
ben erforderliche Materie, if natürliches Waffer, welches überall 
zu baben if, fei es nun Fluß⸗ Quell⸗ Sumpf-, Regen⸗ ober Meerwaſſer, 
— ſei e8 aus Schnee oder Hagel aufgelöf, wenn ed unr nicht Fünftlich 
erzeugt if, wie 3. B. Roſenwaſſer, kölniſches Waffer, oder fonft eines, das 
aus Blumen, Kräutern n. f. w. gewonnen wird. Darum jagt Chriſtus: 
„Ber wicht buiebergeboren iR aus dem Walfer x.“ (ob. 3.); und 
der Schatzmeifter der äthiopiſchen Königin ſprach zum Apoſtel Philippus: 
„Hier if Waſſer, was hindert dich, mich zu taufen?“ (Apoſtelgeſch. 8.) 
Und der Beilige Petrns jagt: „Wird uns wohl Jemand das Wafjer 
uehmen können, um biefe zu taufen?“ (Ebend. 10.) Nicht obne tiefen 
Grund beflimmte der göttliche Heiland gerade watürlihes Waller zur 
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In finde; in der Sündfluth war es 
eine Strafe, und in ber Taufe ChHrifti it es ein Rettungsmittel.” — Die 
gorm bei ber heiligen Taufe beftebt in den Worten: Ich tanfe dich im 

amen des Baters und des Sohnes nub bes heiligen Geiftes," welche Worte 
Seins Chriſtus ſelbſt feinen Jüngern auf bie Zunge geleat bat, da er ihnen 
befahl, alle Böller zu lehren und fie zu taufen im Namen bes Baters 
nnd des Sohnes und bes heiligen Geifles. 


Das Tanfwafler. 

Den tiefen Sinn, welcher in ber Anwenbung bes natürlichen 
Waſſers bei der Heiligen Taufe liegt, erffärt uns der Heilige Ire- 
näus in nachfolgendem Gleichniſſe. Er fchreibt: „@leichwie vom 
troddenen Waizenmehl ohne Feuchtigkeit Fein Teig und kein Brob 
gemacht werben Tann, fo konnten auch wir Viele nicht ohne himm⸗ 
liſches Waffer Eines werden in Chriſto Jeſu. Und gleichwie bie 
trodene Erde keine Frucht bringt, wenn fie feine Feuchtigkeit erhält, 
jo würden auch wir wie ein bürres Hol; nimmermehr das Leben 
als Frucht bringen ohne einen freiwilligen Regen von Oben.“ 
(S. Irenaeus, advers. haeres. lib 3. cap. 39.) 


Die verfhiedenen Arten der Abwaſchung. 


Die Art und Weife, wie man das Waſſer bei ber Beiligen 
Zanfe gebrauchte, ift eine breifache: 1) Die Befprengung mit Wafler, 
2) die Eintauchung und 3) bie Uebergießung. — Die erfte Weiſe 
findet ihren Grund in der Upoftelgefehichte. Nah der Prebigt bes 
heiligen Petrus befehrten ſich an Einem Tage bei breitaufenn Men⸗ 
fhen, welche auch getauft wurden. Eine fo große Zahl konnte 

er von Petrus nicht an Einem Tage durch Eintauchen oder 
Vebergießen getauft werben; fie wurbe nach ver Meinung mehrerer 
-Gottesgelehrten ſomit abgewafchen durch Befprengung vermittelft 
mehrmals in Waſſer getauchter Palmzweige — 2) Die Taufe 
durch Eintauhung war in den erſten Jahrhunderten ber Binde 
ebräuchlich. Der Priefter und der Bathe, wenn der Täufling ein 
ann war, ber Briefter und bie Pathe, wenn ber Täufling weib- 
lichen Geſchlechtes war, hielten ihn an der Hand, ftiegen mit ihm 
bie Stufen ber heiligen Quellen binab und ſenkten ihn auf ver 
legten Stufe dreimal in das beilbringende Waſſer. Diejes drei⸗ 
malige Eintauchen fand, ohne daß es zur Gültigkeit ver Taufe 
nöthig ift, gleichwohl in ven erften Zeiten des Chriftenthums ftatt; 
es geihah im Namen und zu Ehren ber brei Perfonen ber heiligiten 
Dreifaltigkeit. Die Taufe durch Eintauchung war bis zum vier- 
zehnten Rieden ve im Gebrauche, und tft es noch heut zu Tage 
in einigen en bes Orientes. — 3) Bei uns tft mm bie Taufe 
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durch Abgießung gebräuhlid. Sie war fchon in ben erften 
Sahrhunderten belannt. Man verrichtete fie in Notbfällen, bie 
nicht felten waren. Wie hätte man z. B. einen Todtkranken ganz 
in Waffer tauchen können? Wie hätte ein in engem Gefängniffe 
eingefchloffener Martyrer genug Waſſer befommen Tönnen, um feine 
Wächter oder feinen Kerkermeiſter, die fich beim Anblide feiner 
Wunder ober in Anbetracht feiner Geduld umb feines Muthes bes 
Tehrten, unterzutauchen? 


Ad 3) Fr. Was wirkt die Taufe? 


Antw. Durd die Taufe wird der Täufling von ber Exbiinde und allen vor 
der Zanfe begangenen Sünden gereinigt und in Chriſto als ein neues 
Geſchöpf zum ewigen Leben wiedergeboren uud gebeiligt. 


® Da hierüber in der nrächſten hriftlichen Lehre "ausführlicher gelproden 
wird, fo mag bier vorläufig folgende Parabel, fowie bie nachſtehende Anrede 
genügen, um die Gnabeuwirlungen ber heiligen Taufe in Kürze zu zeigen. 


Der Schuld: und ber Gnabenbrief. 
(Eine Parabel.) 

Ein großer, mächtiger Herr Hatte den Sohn eines feiner 
größten Schulpner nach des Letztern Tode aus Barmherzigkeit in 
fein Haus aufgenommen. Da ber Knabe zwölf Jahre alt war, 
Tieß er ihn eines Tages vor fich rufen. Als ber Knabe in's Zimmer 
trat, bemerkte er auf dem Tiſche zwei Briefe, wovon ber eine mit 
fhwarzem Zrauerrande und ebenfalls ſchwarzem Siegel verſehen 
war; ber andere Brief aber trug ein wie von Gold fchimmernbes 
Siegel, und Zierrathen von den helliten Farben fchmüdten feine 
Rände. Der Herr überreichte dem überrafchten Knaben zuerft den 
ſchwarzumränderten Brief, mit ber Weifung, ihn zu öffnen und 
zu lefen. Und der Knabe öffnete und las darin, wie viele Schulven 
fein Bater bei biefem Herrn gemacht und ungetilgt binterlaffen 
babe, und dann wie hoch fich ſchon die Erziehungskoften für ihn 
felbft belaufen. Erſchrocken und bleichen Angefichtes gab der Knabe 
ben gelefenen Brief zurück und wear voll ängftlicher Erwartung 
befien, was da kommen werde. „Sieh!“ begann num der Herr, 
„dieſe Schulden find das ganze Erbtheil von deinem Vater, wozu 
auch noch das auf dich Verwendete in Rechnung Time. Auf Für- 
bitte meines einzigen, innigftgeliebten Sohnes erlajfe ich bir aber 
beine und beines Vaters fämmtlicke Schulden, und zum Zeichen 
deſſen zerreiße ich dieſen Schuldbrief.“ Der Brief flog in Stüde 
aus einander, und der Knabe athmete leichter. — „Aber,” fuhr 
ber Herr freunblich fort, „obwohl du jetzt ganz ſchuldenfrei bift, fo 
bift du Doch noch arm und vermögenslos. Darum übergebe ich 
bir, um der Bitte meines Sohnes volllommen zu genügen, dieſen 
ſchönen Gnadenbrief, worin ich dich zn meinem Kinde angenom- 
men und zu meinem Erben unb zum Miterben meines 
Sohnes erllärt habe, Jetzt biſt du nicht bloß ſchuldenfrei, ſondern 
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auch reich und geabelt." Wer war nun glüdlicher als biefer Knabe?! 
— Durch diefe Parabel foll veranfchaulicht werden, wie der Menſch 
durch die heilige Taufe nicht nur Nachlaffung ver geerbten und 
allenfalls auch eigenen Schulden erlange, wobei er, wenn auch 
fchulvdenfrei, doch noch immer geiftig arm bliebe, fondern auch zum 
Kinde Gottes erhoben und geabelt werde und ein förmliches Erb⸗ 
recht auf das Reich Gottes erhalte. Bei der Zaufe bat Gott 
feinem Sohne zu Lieb nicht bloß unfern und unferer Stammeltern 
alten Schulpbrief zerriffen, er bat uns auch den Gnaden⸗ ober 
Adelsbrief feiner Liebe verliehen, wodurch wir feine Kinder, feine 
Erben und Miterben Jeſu Chriſti geworben find. Wer ift nun 
glüdlicher, als wir, einft bei umferer Geburt fchon fo ſchuldbelaſtete 
und arme, nun aber fo reiche Menſchen! 


Die Wirkungen ber heiligen Tanfe. 

Der berühmte Prediger Seanjean hielt an die Kinder, um 
ihnen bie wunderbaren Wirkungen ber heiligen Taufe zu erflären, 
folgende Anrede: „Stellet euch ein armes, verlaffenes Kind vor, welches 
bin und ber trret, von Jedermann verlaffen ift; fein Angeficht ift 
ganz entjtellt, von Unrath bebedt, das Ungeziefer verzehrt es fait 
lebenbig; zerriffene, halb verfaulte Kleider hängen an feinem Leibe; 
von Allem entblößt, läuft biejes Kind umher. Ach! das unglückliche 
Geſchöpf muß ja zu Grunde geben. Habt ihr, liebe Kinder! nicht 
ein recht herzliches Mitleid mit ihm? Num fehet, ein vornehmer, 
reicher Herr, ja, ber König felber erblickt dieſes arme, fo garftig 
ausfehende Kind, und aus lauter Barmberzigfeit, ungeachtet des 
Eckels, den ihm dieſer Anblid einflößt, ruft er es zu fi; er läßt 
ihm feine zerriffenen Kleiver abnehmen, läßt es wafchen, fäubern, 
und fiehel das Kind fteht in der fchönften Geftalt da. Doch bieß 
ift noch nicht Alles; man zieht dieſem Kinde einen Toftbaren, von 
lauter Gold und Silber durchwirkten Rod an; man hängt ihm an 
ben Hals, an die Ohren, an bie Finger, an die Arme den koſt⸗ 
barften, von Edelfteinen jchimmernden Schmud. Noch nicht genug; 
ber König gewinnt dieſes Kind fo lieb, daß er fein Vater fein will; 
er verjichert, daß, wenn es ihm treu und banfbar dient, feinen 
hohen Stand nicht entehrt, es fogar mit ihm auf bem Throne 
herrſchen und aller feiner Güter Erbe werben fol. O Kinder! 
Ichätet ihr biefes Kind nicht für das allerglüdlichite? Glänzen 
euch dieſes Gold, dieſes Silber, diefe Evelfteine nicht In den Augen? 
Wer von euch denkt nicht: „DO wenn mir biefes Glück befchieven 
wäre, wie wollte ich e8 mir zu Nugen machen!” Nun ver Glaube 
lehrt uns, daß ein Jedes von euch, liebe Kinder! zu einer noch 
weit höheren Ehre, zu einem weit größeren Glücke gelangt ift; denn 
Alles, was ich in dieſem Gleichniſſe gefagt habe, ift nicht einmal 
ein Schatten der Schönheit und des Vorzuges jener Unſchuld, pie 
in ber heiligen Taufe euch zu Theil geworben ift. Vor der heiligen 
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Zaufe waren wir Alle Rinder des Zornes Gottes; die Erbfünde 
Bat unſere Seele befledt; viefe war nicht nur aller Önabe entblößt, 
fonbern durch die Sünde ein Gräuel vor den Augen Gottes. Wären 
. wir in diefem Zuſtande geftorben, fo wäre uns das Reich Gottes 
auf ewig verfchloffen gewejen. Im diefer Noth Hat ſich Gott unfer 
erbarnıt. Diefer allmächtige, allgütige, allweife König bes Himmels 
und der Erde bat uns aus biefem Elende berausgezogen, in bem 
heiligen Taufwaſſer hat er unfere Seele gewaſchen, und fie ift, 
wenn ich von einem geiftigen Wefen fo reden darf, fchöner und 
weißer geworben als Schnee. Nebit der Reinigung bat uns bie 
Barmberzigleit Gottes auch die heiligmachende Gnade mitgetheilt; 
dieſe ift die Zierbe unferer Seele, die fie vor Gott angenehm und 
wertb macht; diefe ift jenes weiße, koſtbare, veicher als mit Gold 
und Silber glänzende Kleid, mit welchem unfere Seele geſchmückt 
worben ift; dieſe ift jenes unfchägbare Kleinod, das allen Werth 
ber Ebeljteine weit übertrifft, mit welchen geziert unfere Seele im 
Zugenbglanze leuchtet.” (Seanjean. IV. 80. pag. 83 und 84. 


I. Yon der Nothwendigkeit der Tauſe. 


dr. Barum fleht die Zaufe unter ben fieben heiligen Sakramenten obenan? 
Antw. Weil es das erfie und nothbwendigfie Salrament if, indem man 
ohne die Zaufe weder ein anderes Salrament empfangen ‚ noch ſelig 
werben kann. „Wer nicht wiebergeboren if ans dem Waſſer und dem 
heiligen Geiſte, Der lann in das Neich Gottes nicht eingeben.“ (Joh. 8, 5.) 
Erläuterung. Die Nothwendigleit der heiligen Taufe für Jung und Alt, 
für Linder und Erwachſene, if über allen Zweifel erhaben. Der Herr 
Hat Dieß Har und deutlich in obigen Worten ansgeipraden, die der heilige 
Kirchenrath von Zrient (sess. 7.) aljo auslegt: „Wer nicht, fei es auch 
ein Kind von Einem Tage, wirklich oder dody dem Wunſche und der Bes 
gierde nad aus dem Waſſer, wie aus einer Mutter, nnd aus bem hei- 
figen @eifte, als Vater, wiebergeboren wird, Der kann in das Reich Gottes 
nicht eingeben.” — Wie firäflih handeln ſonach nicht jene undhriftlichen 
Eltern, die ihre nengebornen Kinber nicht ſobald als möglich zur heiligen 
Zanfe bringen lafjen! wie gottlos jene Mütter, welche durch heftigen Zorn 
oder andere Leidenichaften ihrer Leibesfrucht fchaden, fo daß dieſelbe viel- 
leicht nicht einmal zur heiligen Zanfe gelangt! wie teufitfch endlich gar jene 
—— die ihrem Kinde nach der Geburt fogl ben und Selig. 
ran 


Das Wunder zu Uzala. 


Die Tanfe ift Teine gleichgültige Sache, die man nach Gut⸗ 
befinden empfangen und unterlalfen darf; fie ift ein zur Seligfeit 
unumgänglich nothwenbiges Erforderniß; als folche Hat fie Jeſus 
Chriſtus bezeichnet, als ſolche Hat fie feine heilige Kirche erklärt, 
als ſolche haben fie die Ehriften zu allen Zeiten betrachtet und 
angefehen. Höret hierüber ein auffallendes und höchft merkwürdiges 
Deifpiel, welches uns der Heilige Auguftin auf folgende WWeife 
erzählt. — „Wir wiſſen,“ fo fängt dieſer Heilige in feiner Erzählung 
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an, „wir wiffen ein Wunder, das zu Uzala, einer Stadt in 
Afrika, gefchehen iſt. Eine Frau hatte einen Sohn, ver noch nicht 
getauft war; und als dieſes Kind ftarb, warb deſſen Mutter un⸗ 
tröſtlich, indem fle folches, nicht weil es das gegenwärtige Leben, 
fondern weil es das ewige verloren hatte, bemweinte. Boll Vertrauen 
aber nahm fle das Kind und trug es in bie Kirche bes heiligen - 
Erzmartyrers Stephanus; bort fing fie aufs Inftänpigfte an, ihren 
Sohn, den fie verloren hatte, von ihm zurüdzufordern, unb bat 
ihn in folgenden Ausprüden: „Heiliger Martyrer! du fiebft, daß 
mir fein Troft mehr übrig ift, weil ich nicht fagen Tann, daß mein 
Sohn mir voransgegangen fei; du weißt, daß er verloren, und daß 
Dieß bie einzige Urſache meiner Thränen ift. Gib mir alfo durch 
beine Fürbitte meinen Sohn zuräd, auf baß ich ihn im Himmel, 
in ver Gegenwart Deffen, ver bich gefrönt Kat, befigen möge!“ 
Während fie auf viefe Weife betete und durch ihre Thränen das 
Kind vielmehr abzunöthigen, als zu verlangen fchien, lebte folches 
wieberum auf. Und ba fie gefagt hatte: „Du weißt, warum ich 
e8 begehre,” fo wollte Gott, daß fie aufrichtig geredet habe; benn 
alsbald trug. fie das Kind zu ben Prieftern; es wurbe getauft, 
geheiligt, gefalbt, erhielt die Auflegung ver Hände und ftarb, nach 
bem es folchergeftalt das Heilige Taufſakrament und die Firmung 
empfangen hatte, von Neuem. Die Mutter aber begleitete basfelbe 
mit jo fröhlichen Angefichte zum Grabe, als Hätte fie nichts An⸗ 
beres zu thun, als es nur dem heiligen Marthrer Stephanus in 
die Arme zu legen.” 

Fr. FR die Taufe auch ſchon den unmünbigen Kindern nothwendig? 

Antw. Ganz ger; denn die Worte Chriſti: „Wer nicht wiebergeboren ift 
ans dem Wafler ⁊c.,“ und: „Lehret alle Bölfer und taufet fie — 
beziehen fich offenbar anf alle Menſchen, auf jedes Geſchlecht und Alter, 
folglih auch auf die Kinder. 

Erläuterung. Daß man aud bie Kinder, wie die Erwachfenen taufen 
müffe, war allezeit Lehre ber Kirche; ſtets deutete fie die Worte Chriſti in diefem 
Sinne, — und mit ihr benteten fie ebenjo die Heiligen Väter. Go fhreibt 
der heilige Hieronymms (Lib. 4. in Ezech. cap. 16.): „Wie man die 
blutigen Körper der Kinder, fobald fie aus dem Mutterleibe kommen, ab» 
zuwalchen pflegt, fo bedarf bie geiflige Geburt des heilſamen Babes; denn 
Keiner if von aller Malel rein, wenn er auch nur Einen Tag gelebt hat.” 


Nothwendigleit der Kindertaufe, 

Zur Zeit des heiligen Auguftin traten Einige auf, welche bie 
Kindertaufe beftritten. Diefen nun hielt derſelbe pas göttliche An⸗ 
fehen ver Kirche entgegen und ſprach: „Die gefammte Kirche hat 
bie Kinbertaufe auf dem Wege ber Uebergabe erhalten und hält fie 
als eine von ben Apofteln überlieferte Lehre und Uebung feft.“ 
Dann bemerkt er: „Obgleich bie Meinen Kinder bei ver Taufe weder 
mit dem Herzen glauben Tünnen zur Gerechtigleit, noch mit dem 
Munde befennen zur Seligleit, ja, das Geheimniß unter Weinen 
und Wimmern gefeiert wird, und bie Kinder dadurch, als burch 
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muftifche Töne widerftreben, fo fagt doch Teiner ver Ehriften, daß 
fie vergeblich getauft werben.” Werner bemerft ver Beilige Lehrer: 
„Und wenn Einer in biefer Sache, nach einer göttlichen Autorität 
verlangt, obſchon man Das, was bie ganze Kirche annimmt, und 
was, wenn auch nicht Durch Konzilien feftgefeßt, Doch alfezeit an⸗ 
genommen war, ganz recht als apoftolifche Ueberlieferung glaubt, 
jo können wir doch mit Wahrheit von ver Befchneidung, bie das 
erfte Volt Gottes empfangen hat, auf die Kraft des Saframentes 
der Zaufe fchließen. — Befchnitten aber wurden die Rnäblein am 
achten Tage ihrer Geburt, fomit die Linder. Wirkte in den 
Kindern die Beichneivung, warum follte nicht auch die Taufe in 
den Kindern wirten?” (S. August. lib. 4. de bapt. contr. Donat. 
cap. 23. n. 30 seq.) E 

Auch zur Zeit des heiligen Cyprian, Biſchofs von Karthago 
und Primas von Afrika (um 258), behauptete ein gewiſſer Fidus, 
bag man die Kinder nicht fo zeitig taufen folle, nicht am zweiten 
oder britten- Tage nach der Geburt, auch nicht am achten Tage, 
wo fie im alten Zeftamente der Beſchneidung unterworfen waren. 
Diefem entgegnet ber heilige Bifchof in Worten, welche eben bie 
Kindertaufe beweifen. Er ſpricht: „In unferm Konziltum bat Allen 
weit etiwa® Anberes gut gevünft. Niemand ſtimmte deiner Meinung 
bei, fonbern wir Alle haben vielmehr für gut geachtet, daß man 
feinem Menfchen, fobalo er geboren ift, Gottes Gnade und Barm⸗ 
herzigkeit verfagen fol... . Des Menjchen Sohn tft nicht ge⸗ 
kommen, Seelen zu verberben, fondern zu retten; um wie viel mehr 
iſt es an uns, wenn es möglich ft, eine Seele nicht verberben zu 
offen! ... Wie Gott die Berfon nicht anfieht, fo auch nicht 
bas Alter, da er fich Allen gleicherweife als einen Water beweiſet, 
der ihnen bie himmlischen Gnaden ſpendet.“ Der Beilige Cyprian 
erklaͤrt dann dem Fidus, daß zufolge eines Konziliarbeſchluſſes bie 
neugebornen Rinder getauft werben follen. (S. Cypr. lib. 3. epist. 8. 
ad Fidum.) 


“ „Welches Loos trifft wohl jene Kiuder, welche ohne bie Taufe fierben? 
Da fie mit der Erbfünde behaftet find, fo lönnen fie auf das Himmelreich 
keinen Auſpruch maden; denn Unreines lann in den Himmel nicht eingeben. 
Diefe Worte umfaffen alle Menſchen, auch die Kinder, und lehren Har, daß ein 
Kind ohne Taufe nicht die Auſchauung Gottes genießt; es ift ja durch bie 
Exrbfünde, welche unr in der Taufe getilgt wird, verunreinigt, das Unreine 
aber lann in den Himmel mist eingeben. Werben fie in das ewige 
er verſtoßen? Nein; denn mit bem ewigen teuer der Hölle wird nur bie 
ene, perfönlicde Stinde beſtraft. Wo kommen fie nun Hin? Gott hat für 
fie einen Ort geihaffen, wo fie, zwar ber himmliſchen Seligleit, der Geſellſchaft 
der Heiligen, des Antliges Gottes beraubt, doch, wie ber Beilige Thomas von 
Aqnin lehrt, eine natürliche Freude und Liebe im Herrn empfinden. Obs 
wohl nun Dieß träffih für uus if, fo muß doch jeder Vater, jede Mutter fich 
ifern, ihr Kind nicht ohne Zaufe ſterben En laffen; denn die Frende der 
ungetanften Kinder dort — verhält fi zur Wonue der getauften im Himmel, 
wie der Schein einer matten Lampe zum Gonuenglanze am hellſten Tage. 
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Zerte ad L nub V.! Wefenheit und Nothwenbigleit ber Taufe. 


‚ a) Ans ber heiligen sqrilt Die Heilige Tanfe it von Jeſus 
— etzt. Er ließ fi ſelbſt im Jordan taufen (Matth. 8, 18—17.), und 
befiehlt feinen Jüngern, zu taufen: „Gehet bin und lehret alle Böller und 
taufet fie in Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiſtes!“ 
(Matth. 28, 29.) Die Taufe if zur Seligleit unumgänglid noth- 
wendig. „Wer glaubt und getauft iſt, Der wird felig werben.” (Dark. 16, 16.) 
Yeins fpra zu Nikodemus: „Wahrlich, wahrlich, fage ich Dir, wenn Jemand 
nicht neugeboren wird, fo kaun er das Neich Gottes nicht feben.” Nilodemns 
ſprach zu ihm: „Wie kann ein Menſch wiebergeboren werden, wenn er alt iR? 

ann er wohl 2: einmal in feiner. Mutter Leib zurlidlehren und wieber ge⸗ 
boren werben?” eins antwortete: „Wahrlich, wahrlich, fage ich dir, wenn 

„Jemand nicht wiedergeboren wird aus bem Waſſer und dem beitigen Geiſte, fo 

un er in das Reich Gottes nicht eingehen.” (ob. 3, B—6.) 

b) Ans den heiligen Bätern n. a. 1) Wefenheit der heiligen 
Zanfe. „Das Wort und das Wafler gehören zum Wejen der Zanfe. Nimm 
das Wort hinweg — was wird alsdann das Waffer Anderes fein, als Waſſer? 
Ss kommt das Wort zum Element und fo entflebt das Sakrament. Accedit 
vorbum ad elementum et fit Sscramentum.“ (S. Aug. hom. 80.) 2) Roth 
wendigleit der Tanfe „Wenn das Fleiſch Chriſti, welches ohne Stinde 
war, getauft worden ift zum Beifpiele der Nachahmung, um wie viel mehr 
muß das ſierbliche Fleiſch getauft werden, um dem Urtheile der Berdammmniß 
zu entgehen!“ (Idem in lib. de baptism.) „Fliehet darum zu diefem Wafſer; 
denn dieſes allein iſt es, welches die Kraft des zukünftigen "euere anslöjchen 
kaun. Wer da zögert, zu demjelben zu treten, von Dem ift es gewiß, daß in ihm 
nod der Götze des Unglaubens bebarre, der ihn abhält zu jenem Wafler zu 
eilen, welches das Heil uns verihafit. Sei Jemand gerecht, ſei er ungerecht, 
Jedem ift in aller Hinficht die Taufe notwendig; dem Gerechten, damit im 
ihm die Volllommenheit ſich vollende, und er Gott wiebergeboren werbe; bem 
Ungerechten aber, damit ihm die Vergebung der begangenen Sünden verliehen 
werde.” (Clemens. epist. 4. ad Julium et Julianum.) „Wie es unmöglich 
gewejen wäre, durch das rothe Meer zu ziehen, wenu den Kindern Ffrael nicht 
durch ein Wunder der Weg gebahnt worden wäre, jo würden wir ohne das Heil» 
mittel der Taufe nit von dem irdiſchen Leben zum Himmel auffleigen.” 
(8. Joann. Chrysost. homil. IV. in Matth.) 3) Anh Kinber muſſen 
getauft werden. „Jede Seele, im Fleiſche geboren, if von der Sünde 
befledt; beun Niemand if rein, wenn er auch nur Einen Tag lang gelebt Bat; 
und das ift der Grund, warum die Taufe, welche zur Vergebung der Sünden 
ertheilt wird, auch den Kindern mach kirchlichem Herkommen gejpendet wird, 
Denn, weun in den Kindern Nichts wäre, was zur Vergebung der Sünden 
gehörte, fo wilrde ja die Gnade der Taufe Überflüffig fcheinen.” (Orig. 

omil. 8. in Levitic.) „Wer immer bebanptet, daß die Kinder, welche vor 
empfangener Zaufe fterben, im Herrn Jeſus belebt werden, Der redet wiber 

Das, was die Apoftel gepredigt Haben, und er verdammt die ganze Kirche, im 
welder man eilt und läuft, nm die Kinder zu taufen, weil man nämlich ver⸗ 
fihert if, daß fie ohne die Taufe nicht ſelig werden Eunen.“ (3. August.) 


V. Chriſtliche Lehre. 
Wirkungen der heiligen Taufe. 


Fr. Welche beſondere Wirkungen bringt die heilige Taufe im Innern bes 
Täuflings hervor? 


Antw. Die Wirkungen der heiligen Tanfe find zweifach: 1) befreit fieden 
Täufling von Uebeln, 2) verſchafft fie ihm befondere Güter. 
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Der heilige Baſilins 
ſchreibt hierüber: „Die Taufe äußert eine boppelte Macht. Ste 
zerftört in uns ben Xeib der Sünde und bie Früchte des Todes, 
weiche die Sünbe darin erzeugt, und fie errichtet das Neich des 
heiligen Geiftes und bringt jene Früchte in uns hervor, die ihm 
eigen find. Das heilfame Taufbad iff das Bild des Todes, und 
es wird in demſelben ber Leib wie in einem Grabe verſenkt; Gottes 
Geift aber verbreitet das Leben barüber, welches er dem neuen 
Chriſten mittheilt.“ 
Die Anrede an die Nengetanften. 

Der heilige Chryſoſtomus, ver große Kirchenprälat auf dem 
Stuhle Ronftantinopels, hielt einjt an bie Neugetauften eine falbungs- 
volle Rebe, worin er unter Anderm fich auch über bie Wirkung und ben 
Nuten ber Beiligen Zaufe in folgenden fchönen Worten ausipradh: 
„Sehet! die kurz zuvor gefangen gehalten wurden, genießen nun 
bie Heiterkeit der Freiheit; die in ber Fremde umberirrten, find 
nun Bürger der Kirche; die in der Unorbuung der Sünde waren, 
wandeln num im Schooße ber Gerechtigkeit. Sie find nicht nur 
Treie, fondern auch Heilige, — nicht nur Gerechte, fondern auch 
Gottes Kinder, — nicht nur Finder, fondern auch Brüder Chriftt, 
— nicht nur Brüder Ehriftt, fondern auch Miterben, — nicht nur 
Miterben, fondern auch Glieder, — nicht nur Glieder, fondern 
auch Tempel, — nicht nur Tempel, fondern auch ein Inftrument 
— ein Werkzeug des Geiftes. Siehft du, wie viele reiche Gaben 
uns mit der Zaufe gefchenkt find? Dielen fcheint, die himmliſche 
Gabe beftehe nur in Nachlaffung der Sünden; wir aber zählen 
zehn Önabengaben.“ (S. Chrysost. hom. ad Neophyt.) 


L Die Uebel, von denen die Taufe befreit. 


Fr. Bon meldjen Uebeln befreit die Taufe? 


Antw.” Sie befreit den Täufling: 1) von der Erbfünde und von allen vor 
der Taufe begaugenen Sünden, 2) zugleich aber auch von aller Strafe 
der Sünde. 

Erläuterung 1) Die Zanfe befreit von der Erbſünde und allen 
vor der Taufe begangenen Sünden. Das Dienfchengeiählecht feufzt 
unter der Laft der Sünde, durch welche der Teufel über uns Macht belam, 
ebenjo wie einſt das ifraelitiiche Bolt nuter dem Joche ber Aegyptier 

Wie aber Gott eben diefes Boll wunderbar durch die Bemäffer 
des Meeres dem Schwerte ihrer Feinde entriß, jo werden auch wir durch 
das Waſſer der Taufe von den Feſſeln der Sünde und des Satans be 
freit, — e8 werden uns alle Sünden nachgelafjen. Darum rief der Beilige 
Apoftel Petrus den Inden in Pernfalem zu: „Thuet Buße, und ein 
Jeder aus euch laſſe fih im Namen Fein Chriſti taufen zur Ber- 
gebung der Sünden!“ (Mpofielgefih. 2, 88.) Und der beilige 

uguftin jagt in feinem Bude von der Taufe der Kinder: „Bei der 
Geburt nad dem Fleiſche wird man nur der Erbjünde fhuldig; wen 
aber der Geiſt die Wiedergeburt bewirkt, fo werden nicht nur die Erbfliube, 
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fonberu auch bie freiwilligen Sünden machgelaffen.“ Und der heilige 
Hieronymus fhreibt an Ozeanus: „Alle Sünden find in der Zanfe 
verziehen.” — 2) Allein nicht nur die Sünden, foudern and) alle Strafen 
der Sünden werden in der Taufe nachgelaſſen; denn „es if nichts 
Berdammlihes in Jenen, die (duch die Taufe) in Chriſto Zefn 
find.“ (Röm. 8, 1.) Darum bat auch die Kirche den Rengetanften 
niemals Werle zur Buße und Genugthnung auferlegt. 


Der Wunderbrunnen in Creta. 


Cardianus erzählt von einem wunderbaren Brunnen auf 
der Inſel Creta, deſſen Waſſer die Kraft und Wirkung haben ſoll, 
nicht nur alle Flecken und Muttermale zu vertreiben, ſondern ſelbſt 
auch die runzlichte Haut bejahrter Leute, welche daraus trinken, 
wieder zu verjüngen und zu beleben. Als eine alte, abgelebte 
Frau von dieſer Wunderquelle hörte, ſeufzte ſie und wünſchte nur 
einen einzigen Trunk Waſſers aus dieſem Brunnen; ja, ſie zeigte 
ſich bereit, all ihr Vermögen, und wenn dieſes nicht ausreichen 
ſollte, ſogar ihre entbehrliche Kleidung vom Leibe herzugeben, wenn 
fie mm Einen Trunk Waſſers von der Quelle auf Creta und da⸗ 
durch ihre frühere Schönheit wieder erhalten Fönntee — Ob num 
biefes Dichtung oder Wahrbeit fei, laſſe ich bahingeftelft fein. Dieß 
aber weiß ich gewiß, baß alle Menſchen, foviel ihrer vom Weibe 
geboren werden, ein rechtes Meuttermal, die Erbfünde nämlich, 
mit fi auf die Welt bringen, und daß es einen Wunderbrunnen 
gibt, in welchem man von biefem Deuttermale fowohl, als auch 
von allen Schmug- oder Sündenmaleln der Seele gereinigt werben 
fann; und das ift die heilige Taufe. Wer im Taufbrunnen ge- 
wafchen ift, Der ift rein und keine Makel ift an ihm. 


Die ansgelöfhten Sünden. 


Der Schaufpieler Genefius glaubte ven Taiferlichen Hof 
bes Diofletian zu Nom nicht beffer unterhalten zu Tönnen, 
al8 wenn er die Geremonie ber Taufe zum Gefpötte vor- 
ftellte. Er erſchien in einem Bette liegend, als wenn er krank 
wäre, unb verlangte, getauft zu werben, um ruhig fterben zu 
können. Dan ließ zwei andere Schaufpieler erfcheinen, wovon 
ber Eine als Briefter, der Andere al8 Exor efleivet war. Sie 
traten zum Bette und fagten zum Öenefius: „Mein Kind! warum 
ließeſt du uns rufen?" Im dieſem Augenblide wurde das Herz 
bes Geneftus von ber Gnade plöglich umgewandelt, unb er ant- 
wortete in vollem Ernfte: „Sch verlange bie Taufe, weil ich bie 
Gnade Jeſu Ehrifti empfangen und durch bie heilige Wiedergeburt 
bie Befreiung von meinen Sünben erlangen will.” Man - ver- 
richtete die Ceremonie der Taufe. Nachdem man ihm weiße Kleider 
angelegt hatte, nahmen ihn die Solbaten gelungen, um das Poffen- 
fpiel fortzufegen, und ftellten ihn dem Kaiſer vor, um, wie bie 
Martyrer, in’s Berbör genommen zu werben. Genefius Bielt 
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bon bem erhabenen Orte herab, wo er fich befand, in einem bes 
geifterten Zone folgende Rede: „Höret mich, Kaiſer, Hofleute, 
Rathöherren, umd ihr von dem Volke, alle Stände Roms! höret 
mich! Wenn ich noch vor Kurzem nur den Namen Chriſtus aus⸗ 
fprechen hörte, fo fchauberte e8 mir vor Entfeßen, und ich be- 
Ihimpfte, fo viel an mir war, alle. Diejenigen, bie fich zu dieſem 
Glauben belannten. Ich babe auch viele meiner Anverwanbten 
und Freunde aus Urfache des chriftlichen Namens gehaßt, und 
babe dieſe Religion fo fehr verabfcheut, daß ich mich in ihren Ges 
beimniffen auf das Genauefte, wie ihr es ſehen Tonntet, unter- 
richten ließ, um bamit öffentlich mein Gefpötte zu treiben. Allein 
in demſelben Augenblide, wo das Zaufwaffer meinen Leib be- 
rührte, bat fich mein Herz geändert, und auf bie trage, die man 
an mich geftellt bat, babe ich offenherzig geantwortet, was ich 
glaubte. Ich fah eine Hand vom Himmel ausgeftredt, und Engel 
über mir fchweben. Sie lafen in einem erfchredfichen Buche alle 
Sünden, die ich von Kindheit an begangen babe, Löfchten fie 
unverzüglich ans und wiefen mir nachgehends pas Bud, 
welches weißer denn der Schnee war. Du aljo, großer 
Raifer, und ihr Zufchauer von allen Ständen, welche unfere gott» 
Lofen Spiele über dieſe göttlichen Geheimniffe lachen gemacht haben, 
glaubet mit mir, ber ich weit fträflicher bin, ale ihr: daß Jeſus 
Chriſtus der Herr ift, der unferer Anbetung würbig ift, und bes 
ftrebet euch auch, von ihm Berzeihung zu erhalten!” — Der 
Raifer Diokletian, eben fo fehr erbittert, als erftaunt, ließ den 
Genefins anfangs mit Stodjtreichen ſchlagen, und dann allerlei 
Dualen anwenden, um ihn zu zwingen, ben Göttern zu opfern. 
Geneſius antwortete beftändig: „Es ift Fein Herr mit Dem zu 
vergleichen, der mir erft erfchienen tft; ich bete ihn an, ich liebe 
ihn aus meiner ganzen Seele. Wenn ich taufend Leben zu ver- 
tieren hätte, fo würde mich Nichts von ihm trennen. Nie werben 
mir die graufamften Qualen Jeſum aus meinem Munde ober aus 
meinem Herzen nehmen. Ich fühle die herzlichſte Reue über alle 
meine Vergehungen. Ach! daß ich fo fpät angefangen babe, ihm 
zu dienen!" — So ſuchte er feine früher ausgeftoßenen Gottes» 
(äfterungen wieber gut zu machen, und Allen, bie ihn hörten, bie 
Reue, die er fühlte, einzuflößen. Aus Furcht, es möchten ihm 
Biele nachfolgen, wurde ihm fchnell der Kopf abgefchlagen. (Ruinarti 
acta selecta et sincera Mart.) — 


Die Taufe bes Heiligen Auguſtin. 

Die erfte auferorbentliche Gnadenwirkung ver heiligen Zaufe, 
die Bergebung aller Sünven nämlich, bat der heilige Auguftin in 
jenent feligen Augenblide, wo er am Zauffteine ftand, um das Bab 
der Wiedergeburt zu empfangen, lebhaft in fich empfunden. Er 
macht uns von biefem füßen Gefühle folgende ſchöne Schilderung 
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in feinen Belenntniffen: „Ich warb getauft, und damit entfloh 
jegliher Summer über mein früheres fünphaftes Leben. 
D welche Tage! Ich konnte nicht fatt werden, o Gott! die Wunder 
beiner Weisheit zur Errettung des menfchlichen Gefchlechtes anzu⸗ 
ftaunen. Wie meinte ich bei ben öffentlichen Gefängen beiner 
Öemeinbe! * ihren Atanen „06 Pen en in mein 

„Gottesfurcht entbrammte in mir, es floßen Thränen, und boch 
Dar mir dabei fo wohl!" (Confess. lib. 9. cap. 2.) 


Fr. Bid in aus dur die Taufe auch bie Schwachheit uud Begierlichkeit 
andgero 

Antw. Nein; die Schuld der Begierlichkeit wird in den Setanften nach⸗ 
ge de Rampfe aber bleibt die Begierde. (Der heilige 

uguſtin. 

Erlänterung. Der römiſche Katechismus gibt hiefür folgende zwei Gründe 
an: 1) Biete Schwachheit und Begierlichleit muß in dem Getauften biei- 
ben, weil es ihm als einem bloßen Gliede des Leibes Chriſti nicht befier 
ergehen barf, als e8 dem Haupte ſelbſt ergangen ifl. Jeſus wollte, wie⸗ 
wohl er von feiner Empfängniß an bie Fülle der Gnade und Wahr⸗ 
heit Hatte, doch nicht die menſchliche Gebrechlichleit ablegen. 2) Die menfd- 
len Wiegen lei ale dar Eu 

er Begierlichleit mußten nfchen bleiben einer 
und als Urſache feiner länftigen Berberrlichung. “ 


Der beftändige Kampf. 

Gott ließ die menfchlihe Schwäche und Begierlichkeit auch 
nach ver Taufe in uns zurüd, auf bag wir immer für unfere 
Tugend fürchten und gegen unfere Zeinde wachfam fein müſſen. 
So foheint es ber Herr auch mit ben Sfraeliten gemacht zu 
haben. Er befreite fie zwar von der Dienitbarleit ber Aegyptier 
und verfenkte den Pharao ſammt feinen Kriegsheere in das Meer, 
führte aber vie Dfraeliten doch nicht fogleich in jenes verheißene 
gelobte Land, fondern übte fie zuvor in vielen und verfchiedenen 
Fällen. Und ba er fie hierauf zum DBefite bes veriprochenen 
Landes Tommen ließ, vertrieb er zwar die vorigen Einwohner, ließ 
ihnen aber dennoch einige Nationen übrig, bie fie nicht vertilgen 
fonnten, auf daß es dem Volle Gottes nie an Gelegenheit fehlte, 
bie Eriegerifche Tugend und Tapferleit zu üben. 


I. Die Güter, welche die heilige Taufe verleiht. 


Fr. Welche befondere Büter verfchafft die heilige Taufe dem Täufling? 

Antw. Die beilige Taufe verleiht dem Täufling: 1) das Kleid der Un- 
ſchuld, welches durch Adam verloren ging; fie macht iu 2) zum 
Kinde Gottes und der Kirche, 3) zum Erben des Himmels, 
9 zum Tempel des heiligen Geiſtes, und drückt ihm 5) zugleich 
ein nnauslöſchliches Merkmal ein. 


Erläuterungen. Ad 1) Die heilige Taufe verleiht dem Täufling 
das Kleid der Unfhuld wieder, welches durch Adam verloren ging; 
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fie führt ihn ans dem Staude ber Stube in ben Stand ber Geredgligleit. 

Gett nimmt bei ihm Einkehr; "des Täuflings Seele wird zu einem neuen 

al rg and wit ber göttlichen Gnade belohnt, mit himmliſcher Se⸗ 
eit 


Die wunderbare Umänderung. 


O Glüdfeligfeit einer Seele, welche die Gnade ber Heiligen 
Taufe empfangen bat! Glüdlicher Zuftand, in den biefe Gnate 
verfegt! Wenn der heilige Gregor von Nazianz über bie 
wunberbaren Wirkungen, welche in ihm das heilige Sakrament 
der Taufe hervorgebracht bat, feine Betrachtungen anftelit, fo fagt 
er: „Sch fühle mich ganz umgeftaltet, ich bin nicht mehr Derjenige, 
welcher ih war, ich bin ein neues Geſchoͤpf geworben. Anftatt 
des menfchlichen, verporbenen Wefens, das ich hatte, bat Jeſus 
Chriſtus in mir ein ganz neues, Himmliiches, göttliches Weſen 
geichaffen. Wie ein zerbrochenes Gefäß von einem erfahrenen 
Küuftler durch das Teuer wieder umgefchmolzen und daraus ein 
neues Gefäß gebilpet werben Tann, fo hat mich Ehriftus durch das 
Feuer feines göttlichen Geiftes erneuert und umgegoffen, indem er 
mir eine ganz neue Form unb ein ganz nettes Leben gab, ein 
Leben, das an dem Leben Gottes Theil nimmt. Die Gnade ber 
Zaufe," fügt biefer große Sirchenvater Hinzu, „ift unter allen 
Wohlthaten Gottes die ausgezeichnetfte, berrlichfte und Toftbarfte. 
Sie ift das wahre Licht und ber wahre Glanz der Seele, fie ift 
die Umbildung des Lebens ver Seele, bie Ausbefferung ver Mängel 
unfers Urfprungs, die veichlichte und vollkommenſte Ausgießung des 
Beiligen Geiftes über uns.” (Oratio 40.) 

Eine ähnliche Umwandlung nach ber heiligen Taufe fühlte 
auch der heilige Cyprian in fich, weßhalb er ausrief: „In ben 
Zagen, wo mid die Tiniterniffe bes Unglaubene noch umhüllten, 
fonnte ich wicht fallen die große Gabe, welche mir die göttliche 
Barmherzigkeit zubachte, daß der Menfch zum zweiten Mal ge 
boren und durch die Abwaſchung in ver Zanfe belebt werben follte, 
ohne daß in feinem Leibe eine Aenderung vorgeht. Wie Tann 
wohl, fagte ich bei mir felbft, ein durch die Sahre fchon ſtumpf 
geroorbener Leib in einen neuen Menſchen umgewandelt werben? 
Als aber die Maleln des in ber Verblendung hinge- 
brachten Lebens durch das lebendige Waffer weggetilgt 
waren, dba ging in meinem Herzen ein Licht auf. Als ver hei⸗ 
fige Geiſt in meine Seele kam, wandelte er mich mit einem Wale 
in einen andern Menfchen um.” 

Ad 2 Die heilige Taufe maht uns zu Kindern Gottes und der 
irche. So ſchreibt der heilige Paulus (Cal. 3, 26-—28.): „Ihr ſeid 

Alle Kinder Gottes durch den Blauben an CEhriſtus Jeſus. Deun ihr 
Alle, die ihr in Chriſto —5 worden ſeid, habet Chrium angezogen — 

ihr ſeid alle Eins in Chriſto Feſu“ (ihr machet als Chriſten Alle mit 
einander nur Einen geiftigen Leib ans); anders als durch die Taufe kann 
man nicht im die Kirche und Kindſchaft Gottes eingehen, — Bei der Tanfe 
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Jen im Forban öffnete fi) der Himmel, ber heilige Geiſt Lam Aber den Hei⸗ 
land berab, und der Bater er ihn als feinen innigfgeliebten 
Sohn. Auf Ahnliche Weite öffnet auch jest bei der Taufe jedem Finde ſich der 
Himmel, der heilige Geiſt lommt herab uud weiht das Gerz des Täuflings 
n feinen Tempel ein, und der Bater ruft über den Nengetauften: „Die 
er if jet mein vielgelichter Sohn, an dem id mein 
oblgefallen habe.“ 


Die Getanften find Kinder Gottes. 


Durch bie Heilige Taufe find wir Alle Kinder Gottes, und 
deßhalb befteht in ver Religion und in den Augen Gottes fein 
Unterſchied zwiſchen Reich und Arm. Wiebergeboren durch das⸗ 
felbe Saframent Haben Alle gleiches Anrecht auf diefelben Gnaben- 
erweifungen. Wer in Benützung berfelben ber Zreuefte ift, tft ber 
Größte in den Augen Gottes. Diefe Lehre gab einit feinen Kin- 
bern der Daupbin, Vater Lubwig’s XVI Zwei feiner Söhne 
Hatten im Augenblidle ihrer Geburt bloß bie Nothtaufe empfangen. 
In ihrem flebenten ober achten Sabre wurben deßhalb bie heiligen 
Zaufceremonien nachgeholt. Bei dieſer Gelegenheit ließ fich ber 
Hürft die Zaufbücher der Pfarrei bringen, wo bie Namen feiner 
Söhne eingetragen waren. Bufällig war der vor ben beiben 
Prinzen Eingetragene der Sohn eines Armen. Hieraus nahm ber 
chriſtlich fromme Fürſt Anlaß, feinen Söhnen eine weife Lehre zu 
geben, indem er ſprach: „Sehet! Alle, die in dieſes Taufbuch ein- 
getragen find, find zugleich im Himmel eingefchrieben als Kinder 
Sottes. Im Gottes Augen find fonach alle Menjchen gleich; 
Sott kennt Teinen andern Unterſchied, als ben bes Glaubens und 
ber Tugend. Bor ihm ift der Zugenphaftefte auch ber Größte.“ 


Getanft fein ift mehr als König fein. 

Nikolaus Aegidius erzählt uns in der Xebensgeichichte bes 
gettesfürchtigen Königs Ludwig des Heiligen, daß biefer in ben 
agen feiner Iugend eine ganz befondere Vorliebe und Berehrung 
gegen jene Heilige Stätte getragen babe, wo er bie Taufe und 
fomit auch bie heilige Weihe eines Chriften empfing. Gar gerne 
befuchte ex die Schloßlapelle zu Boilfy, wo er nicht felten vor dem 
Zaufiteine auf ven Knieen Tag und Gott dem Herrn für bie große 
Gnade ber heiligen Taufe und bie dadurch verliehene hohe Ehriften- 
wärde dankte. Aus eben biefem Grunde unterzeichnete er fich, 
ohne der Würbe eines Königs zu erwähnen, oft nur Ludwig von 
Poiſſy. Und als fih einige von feinen Freunden barüber wun- 
berten und ihn fragten, warum er benn eine fo große Hochachtung 
und Verehrung gegen bie unanfehnliche Schloßfapelle zu Poiſſy 
trage, wo er ja nur die Taufe empfing, indeß er gegen ben präch⸗ 
tigen Dom zu Rheims, wo er doch durch die Krönung zur böchiten 
Üürde erhoben worben fei, viel gleichgüftiger ſei, da erwieberte 
ber brave König in feinem wahrhaft frommen Sinne: „Meine 


innigſtes 
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fieben Freunde! follte ich wohl den Drt nicht Höher fchäten, we 
ich die Wärbe eines Ehriften, als ben, wo ich nım bie vergängliche 
Würde eines trbifchen Königs empfing? Zu Rheims wurde ih 
aut geſchmückt mit der vergänglichen Krone meines Vaters und 
gefafbt zum trbifchen Herricher; zu Poiſſy aber warb ich gegen! 
nit dem Diadem Jeſu Chriſti und gefalbt mit dem heiligen Oele 
ber Erlöfung zum Kinde Gottes. Durch die Krönung zu Rheims 
erhielt ich nur das Recht, einen irbifchen Thron zu befteigen, deſſen 
Werth und Glanz für mich mit meinem Tode erlifcht; durch bie 
Taufe zu Boifjy Hingegen erhielt ich bie Anwartſchaft anf 
den Himmel und das Recht, ein Erbe Gottes und feiner 
ewigen, unausſprechlichen Herrlichkeit zu fein.“ (Flores 
Exemplorum, pars I. pag. 10.) 
Ad B) Die heilige TZanfe mat nus zu Erben bes Himmels; 
gig die Kehle Ira Same, Denn: ber Yanbt uud Ak; 
wird felig werden.” (Mark. 16, 16.)) 


Die Thüre zum Himmel. 


Clodwig, König der Franken, ließ fih im Jahre 496 zu 
Rheims vom heiligen Remigius tanfen. ALS er in bie auf bas 
Brachtvollfte gezierte und mit koſtbaren Wohlgerüchen erfüllte 
Kirche geführt wurde, fragte der vom Glanze ber Ceremonien be- 
täubte, gleichſam aufer fich geſetzte König den heiligen Remigius: 
„Vater! ift diefes das Reich Gottes, das du mir verfprochen haft?" 
— „Mein Fürft!” erwieberte ver Bifchof, „es tft nur der Schatten 
davon; bier aber,” fuhr er, ihm den Zaufftein weifend, fort, 
„bier ift die Thüre, die uns dahin are (Hincmari vita 


S. Remigii, Du Chesne, tom. 1. pag. 527.) 


Die reihe Erbin. 


„Ich Habe eine tugenbhafte Frau gekannt,” fagt Bourbon, 
„die zwar arm war an ben Gütern des gegenwärtigen Lebens, 
aber Gebr reich an den Gütern bes Himmels, voll bes Geiftes 
Jeſu Chriſti. AS man nun in der Stadt, wo fie wohnte, eine 
prächtige Kicche baute, fühlte fie ſich angetrieben, einen Thaler zu 
opfern, ven fie erfpart hatte, um auch Etwas zum Bau bes Gottes- 
hauſes beizutragen. Allein der Priefter, dem fie ihre Gabe anbot, 
weigerte ſich, fie anzunehmen, und fagte ihr fogar, es würbe ihn 
vielmehr freuen, weun fie, anftatt daß er von ihr Etwas empfange, 
einige Unterftügung von ihm annehme, indem er an ihren Kleidern 
gar wohl fehe, daß fie arm fe. Es antwortete ihm aber dieſe 
Frau mit bemunderungswärbigem Glauben: „Wie, ich arm? hoch⸗ 
würbiger Herr! Wie, bin ih nicht getauft und baburd 
die Zochter eines großen Königs und Erbin eines großen 
Königreiche8?"“ 
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Ad 4) Die Heilige Taufe weiht den Menſchen zum Tempel bes 
Heiligen Geiſtes ein. Darum fchreibt der Fpokel: „Wiflet {hr nicht, 
daß ihr der Tempel Gottes ſeid, und der Geiſt Gottes in euch mohnet?* 
— „Benz du in eine Kirche hineingeheſt,“ fagt der heilige Augufim, 
„ſo betritt ein Tempel einen andern Tempel, ein lebendiger Tempel einen 
leblofen Tempel” — „Uber,“ fett der heilige Bernhard Binzu, „dieſe 
materiellen Tempel find nur gebeifig in Rad auf den Leib der Ehriften, 
die fich darin berfammeln; unſere Leiber find veredelt durch bie Gegen⸗ 
wart unferer Seelen, und unfere Seelen geweißt durch ben en rar 
der in ihnen wohnt.” — Gieh! daher rührt die große Sehufüctelt zwiſchen 
den Geremonien der Taufe und der Einweihung unſerer Kirchen. 


Der Heilige Leonidas. 


Der heilige Leonidas, ber wahrhaft Ehrift und voll Glau⸗ 
ben war, bewunderte an feinem Sohne Drigenes bie beibehaltene 
Reinheit ver Taufunſchuld. Er ſtand biefer Urſache halber oft in 
der Nacht anf, näherte ſich ftill dieſem fronmmen Kinde, während 
eo fchllef, deckte fanft feine Bruft anf und küßte fie ebrerbietig als 
ben Tempel bes heiligen Geiſtes. 


Add) Die TZanfe drüdtendlid dem Tänfling ein unansiöfhliches 
Merkmal ein, weßhalb man fie anch nur ein einziges Mal empfangen 
fann. So lehrt der Apoflel mit den Worten: „Ein Herr, Ein Glaube, 
Eine Tanfe.“ — Behr ſchön ſchreibt hierüber: 


Der heilige Auguſtin. 

„Es gibt zwei Geburten,“ ſagt er; „die eine iſt von der 
Erde, bie andere vom Himmel; bie eine ift vom Fleiſche, vie an⸗ 
bere vom Geifte; die eine von Mann und Weib, bie andere von 
Chriftus und der Kirche. Weber jene, noch diefe kann wiederholt 
werben. Nilodemus veritand richtig bie Leibliche Geburt; und 
fo, wie Nikodemus bie leibliche Geburt verftanden Hat, follft 
auch du die Geburt des Geiftes verftehen. Was bat Nikodemus 
verftanden? Daß der Menſch nicht in ben Mutterleib wiederkehren 
und fich nicht noch einmal gebären laſſen könne. So antworte 
Dem, der dir fagen möchte, du ſollſt dich wieder taufen Taffen: 
Kann ver Menfch wohl zum zweiten Male in den Mutterleib zu⸗ 
rückkehren und wieder geboren werben!? Bon Adam bin ich fchon 
geboren; Adam Tann mich nicht wieder erzeugen; von Chriftns 

in ih ſchon geboren; Ehriftus kann mid nit wieder 
erzeugen. Wie bie Geburt aus bem Mutterleibe nicht wieber- 
holt 1) Tann, fo nicht die Taufe.” (S. August. in Joann. 
track. 11. 


Terte über die Wirkungen der heiligen Taufe 


8) Uns der heiligen Schrift. Die Tanfe verſchafft uns: 1) Ber- 
eihnug der Sünden und der Sündenſchuld. „Thuet Buße, und ein 
—* ans euch laſſe fi taufen im Namen Jeſu Chriſti zur Vergebung 
BR RE 
en . 
(Eyeä). 8, 26.) „Ührifins hat ih feihf für Die Kirche hingegeben, ar fie am 
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feifigen und gu reinigen in der Waffertanfe durch das Wort des Lebens, 
am felbft herrlich die Kirche fich darzuſtellen ohne Malel, ohne Runzel oder 
dergleichen, fondern daß fie heilig und unbefledt ſei.“ (Epheſ. 5, 25-27.) 2) Die 
Taufe beiligt den Menſchen und gibt ihm die Unfhulb zurfid. 
„Ihr feid abgewaſchen, ihr feid gebeiligt, ihr ſeid gerechtfertigt im Namen un- 
fers Jeſu Ehrifti und durch den Geiſt unjers Gottes.” (1. Kor. 6, 11.) 
3) Ste madht uns zu Kindern Gottes. „Ihr feid Alle Kinder Gottes 
durch den Blanben an Ehriftus Jens; denn ihr Alle, die ihr in Chriſtus getauft 
feid, habt Chriſtum engeaogen; ihr ſeid Alle Eins in Chriſtus Jeſus.“ (Sal. 8, 
26—28.) 4) Zu Erben des Himmels. „Gott bat uns errettet durch das 
Bad der Wiedergeburt, und bat uns durch ben heiligen Geiſt, welchen er durch 
— —2 unfern Ele — — * eanaoh. zu Som —— 
ge wir, durch feine Gna e unſerer Hoffnung gem 
Erben des ewigen Lebens fein mögen.“ Er 3, 5—7.) 3 gemaß 
b) Aus den Heiligen Bätern u. a. 1) Die Zaufe verihafft 
uns Bergeibnng der Sünden und der Sündenſchuld. „Durd bie 
geiſtliche Wiedergeburt wirb nicht nur bie Erbfünbe vergeben, ſondern es wer- 
den and jene Sünden nachgelafſen, die man freiwillig begangen hat.“ 
(8. August. lib. de bapt. liber.) „Die Zaufe rettet uns, wie Roe bei ber 
Stnbfiuth worden if.” (S. Ambros.) „Bel dem Taufſteine ver- 
(hwinben alle Sünden, wie ein Fenerfunlen in ben Bewäflern bes Weltmeeres 
erlöfchen würde. Denn nichts Berdammliches if und bleibt in Jenen, bie durch 
bie Taufe in Chriſtus Jeſus find.” (S. Gregor.) „Gleihwie au Chrifins der 
wahre Tod geicheben ift, fo geſchieht auch an uns die wahre Nadlaffung ber 
Sfude, und gleichwie in ihm die wahre Auferflehung if, jo and in uns bie 
wahre Rechtfertigung.” (Beda venerab. de verb. Apost. in epist. Rom. 
6, 8.) „Giebel die Miffethat, welche das ewige Feuer ber Hölle laum aus 
fochen uud fühnen Lonnte, ift plötzlich durch die heilige Quelle vernichtet, und 
über die ewigen Schulden iſt durch Das kurze Bad mit dem mitleivigen Blän- 
biger die Sache abgethan.“ (Eusebius Gallic. hom. 7. de pascha.) „Ber 
Menſch wird in diefe Duelle eingetaucht und durch diefes nur einen Augenblid 
danernde Bad von dem ererbten Uebel der erflen Eltern gereinigt; nnter dem 
Waſſer bieibt, was den Flammen geichufdbet ward.” (Idem, I. c.) 2) Die 
Zaufe beitigt und gibt uns die Unfhuld zurück, und madht uns 
zu Kindern @ottes und zn Erden des Himmels. „Wie die Storpionen 
oder Schlangen, welche im Trockenen vorziiglicye Kraft haben, in das Waſſer 
geſtürzt Nichts zu thun vermögen, fo können aud bie böjen Geiſter, die man 
Skorpionen und Schlangen nennt, nicht weiter mehr im Körper des Menfchen 
bieiben, in weldem, wenn er getauft und gebeiligt if, der heilige Geiſt zu 
wohnen anfängt.” (S. Cyprian. 1. 4. epist. 7.) „Wie das Water bie Die 
mäßigt, die Sonnenflrablen aufnimmt und die Sonne felbft (im Bilde) dar- 
ftelit, fo dämpft die Taufe die Hitze der Vegierfichlett und der Lafler, und drückt 
zugleich dem Menfchen einen Charakter und die Gnade als das plänzenbfie 
Bild Gottes ein.* (Faber. conc. 10. in fest. Ss. Trinitat.) „Während ber 
äußere Dienfch abgewaſchen wird, wird ber innere verändert, und ans ber 
alten Kreatur wird eine neue; Die Gefäße des Zornes werden zu Gefäßen 
der Barmberzigkeit gemacht, und das Fieiſch der Sünde wird in einen Leib 
Chriſti verwandelt; ans den Gottlofen werden Gerechte, aus den efongenen 
Freie, ans Menfchenlindern Gotteslinder.“ (8. Leo Magn. epist. ad Demetr. 
ec. 11.) „Durch die Zaufe haben wir die Erfilingsgaben des heiligen Geiftes 
empfangen, und der Anfang eines neuen Lebens Bat in und begonnen. Darum 
beißt die Wiedergeburt und bie Aufnahme in die Kindſchaft Gottes.“ 
(S. Damasc. 4. sent.) „Die Taufe ift die Auffahrt zu Bott, die Pilgerichaft 
mit Chriſtus, das Licht unſers Glaubens, die Wegipilung der Sünde, bie 
prengung der Sflavenketten, der wahre Himmelsſchlüfſel.“ (S. Gregor. 
orat. 40. in bapt.) „Wie das Waffer im Beden, wenn es an ein 
faries feuer gefiellt wich, defien Kraft annimmt, jo wird durch die Wirlſam⸗ 
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bas fihtbare Waſſer in eine gemwiffe goͤttli d prech⸗ 
be ta Termvanbel), mb 4 —— er ne he —ã 
Alex. libr. 2. in Joann. p. 147.) „Die Taufe macht uns zu einer qöttlichen 
Geſellſchaft; fie macht, dab wir zur Geſellſchaft Goties gehören.“ (Fertull, 


VL Chriftlide Lehre. 


Bon den verfäiedenen Arten der Taufe. 


Fr. * * nebſt der Taufe mit Waſſer — nicht auch noch andere Arten von 
ufe 

Antw. Es gibt dreierlei Taufen; 1) eine Waſſertaufe, wozu auch bie 

Nothtanfe gehört, 2) eine Bluttanfe und 3) eine Begierbtaufe. 


®= Bon der Bafjertaufe find bereits die nöthigen Erklärungen in den 
zwei voransgegangenıen Ghriftenlehren gegeben, weßhalb in diefer Chriſtenlehre 
näher erllärt werden follen: 1) die Roth-, 2) Blut- und 8) Begierdtanfe. 


L Die Nothtanfe. 
Fr Was iſt die Notbtaufe? 
Ant * gene Waſſertaufe, welche im Nothfalle von Jedermann ertheilt wer⸗ 
n kaun. 

Erläute cung. Die eigentlichen und gewöhnlichen Ausſpender der Zaufe 
find die Biſchöfe und die dazu aufgeflellten Priefter. Weil aber dieſes 
Sakrament zur Seligkeit unumgänglich nothwendig iſt, ſo kaun es im 
Nothfalle von Jedermann, fer ed Mann oder Fran, ſei es ein an- 
derer Prieſter oder ein Laie, ſei es ein soläubiger oder Ungläubiger, er 
theilt werden; jedoch ſoll man wifien, daß auch im Falle der Roth, wenn 
mehrere Perjonen gegenwärtig find, ein Priefter einem Diakon, ein Diakon 
einem Subdialon, ein Subdiakon einem einfachen Kleriker, ein Kierifer 
einem Laien, ein Dann einer Frau, ein Chriſt einem Un läubigen vor« 
zuziehen fei. Eltern felbft dürften ihr Kind in Todesgefahr nur bann 
taufen, wenn fonft Niemand in der Nähe wäre, der es zu thun vermöchte; 
würden fie es dennoch thun ohne dem eben angedeuteten Nothfall, fo 
müßten fie bis nad) erhaltener Dispenfe wie Bruder und Gchwefler mit- 
einander leben wegen ber geifigen Berwandtidhaft, welche durch die Taufe 
entſteht. — Wegen ber hoben Wichtigkeit dieſes Heiligen Sakramentes 
joden wir im Falle der Roth, aber wohl gemerkt, nur im Falle der 
North, gerne bereit fein, die Nothtanfe vorzunehmen. 


Die Nothtaufe im Hoſpital. 

In einem Pariſer Hofpital wurbe ein Kind geboren, das 
allem Anfcheine nach nur wenige Stunden leben konnte. Während 
man nur ber Mutter gebachte, und biefe vom Tode zu retten fuchte, 
vergaß man ganz bie Pflicht, dem armen Finde bie Wohlthat des 
Sakramentes der Wiedergeburt angebeihen zu laſſen. Da rief ein 
junger Mann voll Ölaubenseifer: man folle geſchwind den Priefter 
rufen, damit das arme Kind nicht ohne Taufe fterbe. — Anftatt 
zu gehorchen, ergoß man fich aber in Spöttereien über ven Claus 
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benseifer biefes jungen Mannes. — „So will ich felbft hingehen 
und den Pfarrer holen,” rief er nım. Aber eben als er das 
immer berlafjen wollte, kam das Kind dem Hinſcheiden nahe. 
eſchwind holte er jetzt Waſſer, goß es über das Haupt bes 
fterbenden Kindes unter Ausfprechung ber vorgefchriebenen Worte, 
unb öffnete ibm fo bie Pforten des Himmelreiches. 


Der fromme Betrug. 


Bon der Nothwendigfeit und Wichtigfeit ver heiligen Taufe 
überzeugt — treffen die chriftlichen Miſſionäre die forgfältigften 
Anftalten, um bie fterbenden Kinder der Heiden durch das Bad 
der Wiedergeburt für ben Himmel zu retten. Herr Beroles, 
apoftoliicher Miffionär, erzählt uns dieß in folgenden Worten: 
„Die Art und Weiſe, wie wir zu Werke gehen, um ven fterbenben 
Rindern der Goͤtzendiener die Taufgnade zu verfchaffen, iſt biefe. 
An ven bevölfertften Pläken ver Miffion Kalten wir Perfonen, 
welche eigens darauf angemwiefen find, dieſes Wert chriftlicher Liebe 
zu verrichten. Die biemit beauftragten, mit ver heiligen Tauf⸗ 
handlung wohl vertrauten Perfonen find meiftens Frauen von ge- 
wiffen Alter, vie einige Erfahrung in der Behanblungsweife ber 
Kinderkrankheiten befigen, und unter biefem Vorwande leicht überall 
Eingang finden. Mit einigen unſchädlichen Pillen, deren Kraft fie 
ungemein rühmen, und mit einer Flaſche Weihwaſſer verfehen, be⸗ 
geben fie ſich in die Häufer, wo fie wiſſen, daß Franke Kinder find. 
Sie fangen mit dem Fühlen des Pulſes an und erkennen baraus 
mit ziemlicher Gewißheit, ob Xobesgefahr ift oder nicht. Im 
erfieren Falle benachrichtigen fie die Eltern von der Gefahr bes 
Kindes und geben vor, daß das Wichtigfte und Nothwendigfte für 
den Augenblid fei, die Stirn des kranken Kindes mit dem in ihrer 
Flaſche befindlichen Waſſer zu waſchen. Diefes Wafchen erhöhe 
die Wirkfamleit der fpäter anzuwendenden Mittel. Die Eltern, 
die Feine Ahnung von biefem frommen Detruge haben, willigen 
mit Freuden ein. Auf dieſem Wege frommer Lift wirb jährlich 
fieben- bis achttaufend Kindern die Taufe ertheilt.“ 


Fr. Bas bat man bei Ertbeilung der Notbtanfe zu beobachten ? 

Antw. Folgende drei Stüde: 1) Bor Allem muß man die Meinung baben, 
nah Gebraud und Meinung der Kirche zu taufen; 2) muß man mit 
ächtem Tauf⸗ oder Weihwafler oder au nur mit gewöhnlichem, uatür⸗ 
lichen Waſſer den Kopf des Kindes in Geſtalt eine Kreuzes begießen 
uud dabei 8) die Worte: „Ich taufe dich im Namen des Vaters uud des 
Sohnes und des heiligen Geiſtes,“ deutlich ausſprechen. 

Erlänternng. Da man gar leicht in den Fall kommen kann, die Noth- 
taufe en Ay mäffen, fo wollen wir die Sache noch ausführlicher bes 
trachten. 1) Dau muß die Yutention oder Meinung haben, 
dag man bei der Taufe Das thun wolle, was die Kirche thut. 
Man joll darım diefe heilige Verrichtung mit jener Ebrfurdt und Gott- 
Ki eit vornehmen, wie der Wichtigkeit diefer Handlung entfpricht. 

oll man Tauf- oder Weihwaſſer nehmen, und wenn folches 
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gerade nicht vorhanden wäre, natürlihes Waſſer, und es über 
das Haupt des Kindes gießen. Solte man es nicht über ben 
Kopf gießen können, fo gieße man es anf einen andern Haupttheil des 
Leibes, er mag bedeckt oder entblößt fein, und ſpreche dazu, d. i. wäh⸗ 


reud bes Aufgiehens, 3) deutlih uud llar: Ich tanfe did im - 


Namen des Baters und des Sohues und des heiligen Geiſtes.“ 
Diefe Worte mögen Übrigens in ber Mutterſprache, oder in der lateinifchen 
oder in irgend einer andern Sprache ausgefprocdhen werben; es nimmt 
dieß der Form ihre Kraft nicht; wohl aber würde derjelben ihre Kraft 
genommen, wenn man 3. B. das Wörtlein „dich“ oder eine der brei 
göttlichen Perfonen auslaffen würde. In diefem Falle wäre die Zaufe 
nichtig; ebenfo auch, wenn Einer das Wafler iiber ben Täuffing auss 
gießen, und ein Anderer die Worte fprechen mwitrbe; denn die Perfon, 
ib cr Worte ausſpricht, und melde tauft, muß eine und die⸗ 
elbe fein. 


Eine eigenthümliche Nothtanfe. 

Im Herbfte des verflojfenen Jahres (1850) hielt Pfarrer *** 
zu Die in der bortigen Pfarrfchule die Katechismusftunde. Chen 
war von ber Nothwendigkeit ver heiligen Taufe zur Seligfeit bie 
Rede, als die Kinder mit einer eigenthümlichen Beſorgniß nach ber 
Heinen Eſther, ihrer jünifchen Mitfchälerin, binfahen, vie in einer 
Ede der Schule über ihrer Lektion fiten geblieben, ber aber auch 
feig Wort von bem chriftlicden Unterrichte entgangen war. Kaum 
war ber Unterricht zu Ende, als bie chrijtlichen Freundinen ber 
Heinen Efther mit großer Bekümmerniß fich nahen, da ihre Ge- 
fpielin ja augenfcheinlich in großer Seelengefahr fich befand. Auch 
Eſther war fichtlich verjtört, und es beburfte von Seiten ber Kinder 
nicht vieler Ueberrebung, fie zur Zaufe zu bewegen. Es wurde 
num Rath gehalten, was anzufangen. an ging mit Eſtherchen 
zum Pfarrer, bamit dieſer doch ihrem Wunfche, getauft zu werben, 
willfabren möchte. Der Pfarrer belebrie die Kinder, daß dazu die 
Einwilligung der Eltern bes Judenmädchens burchaus erforberlich 
jet, ſonſt dürfe er die Taufe nicht vornehmen. Mit ver Er» 
mahnung, für Eſtherchen zu beten, entließ er gerührt bie guten 
Rinder. Was nun anfangen? Die beften Freundinen Eftherchens 
gehen mit ihr zu ben Eltern, die natürlich den Kindern ihre Bitte 
rund abſchlagen. Die Kinder, Eftherchen nicht ausgenommen, find 
untröftlih, da ja ohne Taufe e8 unmöglich tft, felig zu werben. 
„Aber,“ jagt eines von den Mäpchen, „bat der Herr Pfarrer nicht 
gefagt, daß im Nothfalle ein Jeder, felbjt wenn er ein Heide wäre, 
taufen könne? Und bier ift gewiß ein Notbfall; denn Eſtherchens 
Seele ift in Gefahr, ber Pfarrer darf nicht tanfen, die Eltern 
wollen bie Taufe nicht zugeben. Eſtherchen, bit du damit zu⸗ 
frievden, wenn wir bich taufen?" Eſtherchen ift überfroh, daß fie 
bo nun noch getauft und felig werben Tönne; fie tft mit Allem 
zufrieden. Nun Halten die Mäpchen Rath, wie fie Alles einrichten 
wollen. Die dem weiblichen Gefchlechte angeborene Schlauheit in 
allen eigenen Angelegenheiten kommt ihnen zu Statten. Zuerſt 
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beginnt ber Unterricht. In ben Spielftunden, wenn Niemanb ihnen 
nachipürt, gehen fie mit Eſtherchen binter die Kirche vor das 
Kreuz, um da zu Inieen, beten bie Iauretanifche Litanei, rufen den 
heitigen Seift an, fegen fi dann im Kreife um bie Liebe Freundin 
und umterrichten fie im chriftlichen Glauben. Ihr Eifer und ihre 
Sorgfalt lafſen Nichte zu wünſchen übrig. Und vorfichtig und 
verfchwiegen find fie le; Eitherchens Seelenbeil fteht ja auf dem 
Spiele. So treiben ſie's geraume Zeit, bis fie glauben, nun ſei's 
geung, nun könne Ejtherchen getauft werben. Die Pfarrkirche fteht 
dort zumelft den ganzen Tag offen, Mittags ift fie in der Negel 
völlig menfchenleer ; and das Zaufbeden ift nicht verfchloffen. Das 
Alles haben bie Münden wohl erwogen und abgeſchaut. Nun 
wird ein Zauftag angefegt und —— gemacht, wie zu einem 
Feſte. Wie zum Spiele verſammeln ſich bie Betheiligten zu feit- 
Bene Stunde vor ber Kirche, fehlüpfen hinein; — richtig, kein 
enſch ftört fie in ihrer Andacht. Da fällt es, gerade als man 
im Begriffe fteht, die Heilige Handlung vorzunehmen, einem ber 
Mädchen ein, daß der Pfarrer gefagt: auch im Falle der Nothtaufe 
folle vie Taufe nicht iA eine Frau gefcheben, wenn ein Daun 
zu haben wäre. Nun aber fpielten gerade mehrere Knaben vor 
der Kirche. Das Mädvchen machte ihre Geipielinen auf biefen 
Umſtand aufmerffam. Neue Verlegenheit! Doch, raſch entſchloſſen, 
eilt eines der Mädchen zur Kirchthüre und ruft den Theodor, den 
Nachbarsſohn, der ja auch in den chriſtlichen Unterricht geht! Der 
weiſt bie Ruferin zuerſt barſch ab, da fie ihn im Spiele ſtört; aber 
enblich kommt er doch umb wirb nun in ber Eile in bas Geheimniß 
eingeweiht. „Da eine Frau nicht taufen ſoll, wenn ein Maun zu 
haben ift, du "aber ein Mann bift, fo komme und taufe Eſtherchen! 
Bir haben Alles fertig." So lautete bie Schlußreve. Theodor 
bebenft fi nicht lange und tritt in bie Kirche. Die andern Mäb- 
gen figen mit Eſtherchen am Muttergottesaltare und beten bie 
orbereitungsgebete zur Heiligen Zaufe, bie lanretanifche Litanei, 
und rufen bann ben Beiligen Geift an. Dann wird eine Wache 
an vie Thüre poftirt und Eſtherchen getauft. An der nothwendigen 
guten Meinung bat es Allen nicht gefehlt. Die Kinder find über- 
—— danken der guten Gottesmutter für ihren Schutz und gehen 
dann nad) Hauſe, als ob Nichts vorgefallen. Eſtherchen aber lb 
ift 1 fo glüdlih, als ob fie bereits fchon mit einem Fuße im Himmel 
ände. — Drei Tage darauf erkrankte Marie⸗Eſtherchen, und 
zwar fehr bedenklich. Nun erft beginnt recht eigentlich bie Noth 
ber Kinder. Weinend Tommen fie zum Pfarrer und erzählen Alles, 
was vorgefallen. Da war guter Kath theuer; dem mit Juden ift 
in foldyen Dingen allein nicht gut handeln. Während man über- 
Legt, was — thun, und der Pfarrer eben mit den Eltern Eiergens 
allene fich benehmen will, auch wieber zaubert, um 
von tennfen ee nicht unndthige Ynrube zu machen, fticht Marie» 
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Eftherchen am fiebenten Zage. Der Pfarrer, ein ſehr geachteter 
Mann, verfügte fich fofort zu ihren Eltern und erzählt ihnen, was 
die Kinder mit einander ausgeführt. Eftherchen fei giltig getauft 
und als Chriftin geftorben. Er Eönne fie zwar gefeglich nicht dazu 
anhalten, ihr tobtes Kind chriftlich beerbigen zu laſſen, indeß bäte 
er fie fehr darum. ‘Das geeithen endlich die jübifchen Eltern zu, 
und für bie Gefpielinen des Heinen Engels gibt’8 ein neues, aber 
leider, wie fie meinen, trauriges Feſt. — Wenige Tage nachher 
melveten fich die Eltern der Berftorbenen beim Pfarrer und baten 
um geiftligen Unterricht und bie Taufe. Marie» Eitberchen bat 
im Himmel mehr über das Elternherz vermocht als auf Erven. 
(Sonntageblatt zur Augsb. Poftzeitung 1851.) 


OD. Bie Sinttanfe. 


Fr. Worin befteht die Yluttaufe? 


Antw. Darin, baß der Ungetaufte, welcher das Sakrament der Taufe zwar 

en will, aber nicht launn, fein Leben filr Gott und den Blauben 
in 

Erläuterung. Wer um Chriſti willen den Martertod gednldig erleidet, ehe 
er die Waffertaufe, nach welcher er in Liebe verlangt, empfangen kann, 
Der empfängt die Bluttanfe; d. h. er wird gleichfam in feinem eigenen 
Blute getauft, Und diefe Bluttaufe ſchließt die Waflertanfe ſchon in fi 
und hat die nämliche Kraft, die Sünden nachzulafſen. 


Die im Blute getanften Martyrer, 

Beifpiele von Männern und Frauen, Sünglingen und Jung⸗ 
frauen, welche zur Zeit der Verfolgungen in ihrem eigenen Blute 
getauft wurden, begegnen uns in ber Kirchengefchichte in großer 
Zahl. Kerkermeiſter, Scharfrihhter und andere Heiden wurben in 
den Zeiten, wo die beibnifchen,Kaifer bie Chriſten verfolgten, durch 
den Anblid der Gottfeligleit und Stanphaftigfeit der Martyrer von 
der Gnade des Herrn fo gerührt, daß fie ſich auf ver Stelle zu 
unferm beiligen Glauben befannten und ausriefen: „Auch wir 
find Chriſten!“ Viele von diefen neuen Belennern Chrifti 
wurden bingerichtet, ehe fie ſich konnten taufen laſſen. Es Bat 
aber nicht nur die Kirche fie allezeit als Heilige Martyrer verehrt, 
fondern Gott felbft Hat fie als feine wahren Belenner dadurch 
fund gegeben, baß er ihnen zu Ehren Wunder wirkte. 


Die unfhuldigen Kinder. 

Auch die Kinder, welche um Chrifti willen getöbtet werben, 
erlangen die ewige Seligfeit, weun fie gleich die Waffertaufe nicht 
empfangen haben; denn auch biefe werben in ihrem eigenen Blute 
getauft. Deßwegen bat auch die Kirche das Feſt ber heiligen un« 
ſchuldigen Kinder, welche von Herobes getöbtet wurben, eingelegt, 
worüber ver Heilige Auguſtin fich ganz fchön ausfpricht, indem 
er fagt: „O ihr feligen Kinder, bie ihr, kaum geboren, niemals 
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verfucht wurbet, niemals Tämpftet und fchon gekrönt fein! Un 
enrer Siegeskrone im Leiden für Ehriftus mag Der zweifeln, welcher 
meint, auch die Taufe Chrifti nüge ven Kindern nicht. Ihr hattet 
zwar dag Alter noch nicht, um glauben zu können, daß Chriftus 
feiden werde, aber ihr battet einen Leib, um das Leiden für ben 
leiden werdenden Chriſtus auszuhalten. Ferne fei es, daß Chriftus, 
welcher kam, um die Menfchen zu erretten, zum Lohne ‘Derer, bie 
für ihn gemorbet wurben, Nichts gethban habe, ba er doch am 
Kreuze hangend für Diejenigen bat, von denen er getöbtet wurbel“ 
(Serm. 373. de divers. c. 3. n. 3.) 


Der Landmann Klycerius. 


Der gelehrte Surius macht uns in der Gefchichte des hei⸗ 
figen Georg anfchaufich, wie das Martyrerthum für eine Taufe 
gelte. Er erzählt: Als ver heilige Georg zur Marter geführt 
wurbe, fielen ihm Viele zu Füßen und wurden durch Chriftt Namen 
und Zeichen geheilt. Unter ihnen befand fih Klycerius, ein 
Landmann. Diefer. rief aus: „Groß ift der Gott der Ehriften!” 
— Auf Befehl des Kaifer wurde er ergriffen und zur Marter 
geführt. Er aber lief vor ven Soldaten ber und bat Gott mit 
lauter Stimme, daß er das Martyrertbum ihm als Taufe 
möchte gelten laffen. Es galt ihm basjelbe auch für die Taufe. 
Es läßt ſich auf ihn anwenden, was laut alter Sagen bie heilige 
Katharina jenen fünfzig Philofophen, bie fie kraft chriftlicher 
Weisheit bezwungen hatte, und welde in bie Flammen geworfen 
werben follten, in ihrer Klage, fih der Taufe beraubt zu feben, 
zugerufen bat: „Seid unbefümmert! Denn bald follet ihr 
in euerem eigenen Blute getauft werben." (Laur. Surius 
25. Nov.) 


Der heilige Klemens 


fchreibt über die Bluttaufe alfo: „Wer des Martertbums gewür- 
digt worden iſt, Der babe Freude im Herrn, daß er eine fo herr- 
liche Krone erlangt bat, und baß er wegen biejes Belenntnifjes 
ans dieſem Leben gehen mußte! Und wenn er ein Statechumen, 
d. h. noch nicht getauft ift, fo gebe er freudig zu Gott heim! 
Denn die Marter, die ihm um Gottes willen angethan wird, 
wird ihm für eine wahre Taufe gelten, weil er, den Tod 
felbft erfahrend, mit Chriftus wirklich ftirbt, bie Uebrigen aber nur 
auf eine geheimnißvoll bilpliche Weife fterben.” (S. Clem. lib. 5. 
eonstit. apost. cap. 7.) 


DI Vie Segierdtaufe. 
gr. Worin befteht die Begierdtaufe? ' 


Autw. Gie beſteht in einem heftigen Verlangen, das Salrament der Tanfe, 
wenn es möglich wäre, zu empfangen, jedoch fo, daß bei dieſem Ver⸗ 
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langen eine veflfommene Liebe zu Gott unb eine wahre Bene uud Leid 
fiber die begangenen Sünden erwedt werden. 


Erläuterung. Wir wiflen, daß ohne die Taufe Niemand felig werden fan. 
Wie erginge es nun jenen Menfchen, die gar feine Gelegenheit haben, 
fih tanfen zu laflen, wenn es nicht eine Begierdtaufe gäbe? Leben 
nämlich ſolche Leute, die leinen Berkünder des Evangeliums um fidy haben, 
nad) dem Lichte und Triebe der gefunden Bernunft, fo kommt ihnen Gott 
durch feine übernatürliche Guade und Erleuchtung zu Hilfe, daß fie ver⸗ 
mittelſt einer volllommenen Liebe fich von Herzen zu ihrem Schöpfer 
wenden, den fie ans den Geſchöpfen zu erfennen vermögen; und dieſe 
Liebe fehliefit das Verlangen in fih, ANes zu tfun, was ber Uebe Gott be- 
fiehlt und haben will; und es zeigen jomit biefe Beute Durch ihre Lebe zu 
Gott auch die Begierde am, ggauft zu werden, und fo gelangen fie 
zur Geligleit durch die Begierbtaufe. 


Kaiſer Valentinian IL. 

In Ermangelung der Waſſertaufe kann dieſe bei Erwachſenen 
durch die Uebung der Liebe Gottes mit dem Verlangen, die Taufe 
ſo bald als möglich zu empfangen, erſetzt werden. Dieß war von 
jeher die Meinung der katholiſchen Kirche, und fie hat nie anders 
als günfſtig von der Seligkeit jener Katechumenen geurtheilt, welche 
während einer eifrigen Vorbereitung zur Taufe unvermuthet vom 
Tode dahbingerafft wurden. Ein Beifpiel hiezu finden wir in ber 
Rirchengefhichte an dem jungen Kaiſer Balentinian II., welcher 
gerade zur Zeit, ale er ſich anfchidte, nach Mailand zu reifen, 
um fich dort vom heiligen Ambrofius taufen zu Iaffen, ohne Taufe 
ftarb.” Er wurde nämlich im Yahre 892, da er noch Katechumenus 
war, in feinem zwanzigften Jahre auf Anftiften feines Feldherrn 
Arbogaftus, der felbft gern Kaifer gewefen wäre, menchlings ge: 
mordet. Viele betrauerten nun ben Tod des jungen Kaifers bes 
fonders andy veßhalb, weil er ohne Taufe ftarb. Allein ver 
heilige Ambrofius tröftete die Zrauernden in feiner Leichenrebe, 
bie er auf ven Tod bes Kaifers Hielt, folgendermaßen: „Ich höre, 
daß ihr voll ängſtlicher Betrübniß ſeid, deßhalb, weil Valentinian 
bie Heilige Taufe noch nicht empfangen ‚hatte. Allein, wiſſet! 
fhon lange hat er darnach verlangt, umb erft kürzlich gab 
er mir zu verftehen, daß er wünfche, von mir getauft zu werben; 
und eben deßhalb ließ er mich berbeirufen. Hat er nun die Onabe, 
nach der er fo fehnlichit verlangte, etwa nicht? Gewiß, er hat fie 
erhalten, eben weil er fich fo fehr darnach fehntel Wie vie Mar⸗ 
tyrer, wenn auch noch nicht getauft, Durch ihr Blut rein gewaſchen 
werben, fo bat auch ihn feine Liebe und feine Sehnfucht gereinigt." 
(S. Ambrosius de obitu Valent.) 


Die Giltigfeit der Begierdtanfe durch ein Wunder beftätigt. 
Abt Andreas wanderte einft mit zehn Pilgern, worunter ein 
Yude war, in der Wüfte. Der Jude wurde todtkrank und war 
wegen bes heftigen Fiebere und Durftes der Auflöfung nahe. Sie 
trugen ihn abwechfelnd, um ihn wo möglih in eine Stabt zu 
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bringen; ba fie aber felbft kaum Kräfte hatten, fich fortzufchleppen, 
befchlofien fie, ihn in ver Wäfte zu verlaffen. Er befchwor fie bei 
Gott, dem Schöpfer, Erlöfer und Richter, ihn nicht als Yuben 
fterben zu laſſen, ſondern ihn zu taufen, damit .er als Ehrift fterbe 
und zu Gott gelange. Da fie fein Waller Hatten, goß Einer von 
ihnen Sand über fein Hanpt und ſprach dazu die Tanfformel. 
Ploͤtzlich machte EHriftus den Jüngling fo gefund und ſtark, daß 
man an ibm feine Spur ver vorigen Krankheit mehr gewahr wurde, 
fonbern daß er munter die Reife fortfegte und vor ihnen berging. 
Nach ihrer Ankunft in Askalon führten fie ihn zum heiligen Bifchof 
—— und erzählten ihm das Vorgefallene. Dieſer verſammelte 
feine @eiftlichkeit, um über vie Giltigfeit diefer Taufe zu berathen. 
Sie erkannten, daß der Iude wirklich getauft fe, was das umerhörte 
große Wunder bezeige; aber nicht Durch den Sand, fondern burch 
feine Begierde nach ver Taufe, welche das Waſſer erfehte. Zur 
Borfiht aber Tief ihn Dionyſius num auch noch mit Waffer taufen, 
verfteht fich: bedingnißweiſe. So urtheilten fie nach dem heiligen 
—— Naziacenus. Die Begierdtaufe iſt alſo im Noth⸗ 
e giltig. 


Die verachtete Taufe. 


Es kommt öfter tim Leben vor, daß mancher Ungetaufte, 3.2. 
Sfraeliten, von der Größe und Schönheit des Chriſtenthums arges 
zogen, in feinem Innern nach ber heiligen Zaufe verlangt, aber 
den Empfang der Taufe felbit aus irbifchen Rückſichten immer 
hinausſchiebt. Das ift num freilich feine Begierdtaufe; das heißt 
vielmehr mit der heiligen Taufgnave fpielen wollen. Doch folch 
böfes Spiel ann gar leicht übel enden. Wir mögen es aus nach⸗ 
folgendem Beifpiele erſehen. 

Ratbot, König der Friefen, wurde von bem heiligen Biſchof 
Wulfranus in den Wahrheiten ver Religion nnterrichtet und war 
gen nahe daran, bie Taufe zu empfangen. Er war fchon in bas 
Zaufbab gegangen, als er den Bifchof fragte, wo bie größte Zahl 
der friefiichen Könige und Fürften, feine Vorfahren, wären; ob fie 
fih im Paradieſe befänben, welches er ihm verfpreche, ober in ber 

öffe, mit welcher er ihm drohe? — „Fürſt!“ fprach zu ihm ber 

ige Wulfranus, „begnüget Eu, ihr Schidfal zu beklagen, 
und denfet nur, wie Ihr Euch jett das Licht und bie Gnade zu 
Ruten machen möget, welche Euch Gott gewährt!" — Auf Diefes 
zog der König ven Fuß aus dem Wafler und fagte: „Ich Tann 
mich nicht entfchließen, die Gefellichaft der Fürften, meiner Vor⸗ 
gänger, zu verlaffen, um mit ver Heinen Zahl armer Leute in dieſem 
himmliſchen Reiche zu wohnen; ich kann biefe Neuigkeiten nicht 
glauben, umd will Tieber ven alten Gebräuchen meiner Nation folgen.“ 
— Was ihm auch der heilige Wulfranus fagen mochte, er ver- 
blieb in feinem halsſtarrigen Eigenfinne; mehrere Friefen aber 
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bekehrten fi. — Indeſſen fühlte ex doch Gewiffenshiffe im Herzen, 
und ließ einige Zeit darauf ven heiligen Willebrod, einen andern 
Biſchof, zu fich bitten, weil er ihn um Rath fragen wolle. Der 
heilige Willebrod antwortete feinen Abgeoroneten: „Nachdem euer 
Herr ven Rath unſers Bruders, bes heiligen Biſchofs Wulfran, 
erachtet hat, wie wird er den meinigen annehmen? BZubem fab 
ich ihn dieſe Nacht angefeffelt an einer glühenben Kette, und glaube 
baber, daß er fchon in der ewigen Verdammniß ſei.“ — Nachbem 
ber heilige Willibrod alfo geredet hatte, begab er fich gleichwohl 
auf ben Weg, um ben König Ratbot zu bejuchen. Im Hingehen 
aber erfuhr er, daß berfelbe ohne Taufe geftorben ſei; er Tehrte 
alfo wieder den nämlichen Weg zurüd. — Gebrauchen wir bie 
Gnade, wenn fie fich varbietet! Denn fonft müſſen wir fürchten, 
daß fie Gott zur Strafe unjerer Widerftrebung zurüdziehe. „Ihr 
babet mich während dieſes Lebens verachtet,” jagt Jeſus Ehriftus; 
„ih werde mich in ber Stunde eures Todes rächen.” Schrediiche 
Worte! Unglüdlich Derjenige, an welchem fie erfüllt werden! (Aus 
ber Kirchengefchichte.) 
Zerte über die Blut- und Begierdtanfe, 

a) Aus der heiligen Schrift 1) Die Bluttaufe führt zur 
Seligkeit; denn Jeſus lehrt: „Wer fein Leben erhalten will, Der wird es 
verlieren; wer aber fein Leben um meinetwillen verliert, Der wird es finden.“ 
(Matth. 16, 25.) „Wer mid vor den Menſchen befennen wird, Den werde 
id auch vor meinem himmliſchen Vater belenuen.“ (Ebend. 10, 32.) 
2) Ebenjo and die Begierdtanfe. Denn die Schrift fagt: „Ein Jeder, 
welcher an ihn glaubt, wird nicht zu Schanden werben. nun es iſt fein 
Unterſchied zwiſchen Juden und Griechen; denn ein und berfelbe if der Herr 
Aller, reich für Ale, die ibn anrufen. Denn Jeder, der den Namen 
des Herrn anruft, wird felig werben.“ (Röm. 10, 11—13. Bgl. Joh. 14, 21.) 

b) Aus den heiligen Bätern u. a. 1) Binttanfe „Es gibt für 
uns noch ein auderes, in feiner Art eiuziges Bad, nämlich die Bluttaufe, von 
weldyer der Herr fagte: Ich muß mit einer Zaufe getauft werben, ba er doch 
ſchon getanft war; denn er war, wie Johannes Ichrieb, gelommen durch Waſſer 
und Blut, nm mit Wafler getauft uud durch Blut verberrlichet zu werden, und 
uns folglihd durch Waſſer zu Berufenen, durch Blut zu Anserwählten zu 
machen. Diele zwei Zaufen ließ er der Wunde feiner durchflochenen Seite ent- 
quellen, damit Die, welche au fein Blut glaubten, durch Wafler gewaſchen 
würden, nnd die mit Wafler Gewaichenen andy fein Blut tränken. Dieß if 
die Zanfe, weldhe das auch nicht empfangene Bad vorftellt und das verlorne 
wieder erftattet:” (Tertull. de bapt. cap. 16.) „Wenn Jemand nicht getauft 
wird, fo hat er das Heil nicht, ausgenommen die Martyrer allein, die aud 
ohne Wafler das Himmelreich erlangen; denn als der Heiland durch fein 
Kreuz die Welt erlöſt, nub im feiner Seite verwundet wurbe, jo floß Blut 
und Waffer, damit die Einen zur Zeit des griebens im Waſſer, Andere aber 
zur Beit der Verfolgung in ihrem eigenen Blute getauft würden. Daß aber 
auch Diejes mit Recht eine Taufe genannt werde, erlenne aus dem Zeug. 
niffe des Erlöfers, da er jagt: „Könnet ihr den Kelch trinken, den ich trinten 
werde?” (Matth. 20, 22.) „uud euch mit der Taufe taufen lafien, mit welcher 
id getauft werde?“ (Marl. 10, 88.) (S.Cyrill. Hierosol. catech. 3.) „Den- 
jeuigen, welche, auch ohue das Bad der Wiedergeburt erhalten zu haben, für 
das Belenntniß Chriſti fierben, gilt Diefes zur Erlangung der Süindenvergebung 
ebenfo viel, als wenu fie in der beifigen Zanfquelle abgewaſchen würden; denn 
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Der, welter ſprach: Wenn Jemand uicht wiebergeboren wird ans dem Waſſer 
uud dem * Geiſte, der wird nicht ein eben in das Himmelreich,“ bat 
durch einen andern Ausipruch die Blutzeugen davon ausgenommen, indem er 
nicht weniger allgemein ſprach: „Wer mich vor den Menfchen belennen wird, 
Den werde auch ich vor meinem Bater beleunen, ber im Himmel iſt;“ uud an 
einer andern Stelle: „Wer fein Leben um meinetwillen verliert, Der wird es 
erhalten.” Daher flieht gefchrieben: „Kofbar if im Angefichte bes der 
Tod feiner Heiligen;' denu was gibt es Koflbareres, als einen Tod, dur 
welchen alle Sünden uachgelaflen und die Berdienfte reichlicher vermehrt werben 
Auch haben Diejenigen kein fo großes Verdienſt, welche, da fie dem Tode nicht 
eutgehen lounten, getauft wurden und u shlgung aller ihrer Süuben 
dieſes Leben verließen, wie Die, welche dem Tode, ba fie es doch lonnten, deß⸗ 
wegen nicht entgingen, weil fie lieber unter dem Belenutniffe Chriſti fterben, 
als ihn verläuguen nnd daun zur Tanfe gelangen wollten.“ (S. August.) 
„Kaun die Kraft größer und mächtiger fein, als das Belenntniß? als das 
Leiden? daß Einer vor den Menſchen Ehriftum befenut uud mit feinem eigenen 
Blute getanft wird?“ (S. Cyprian. epist. 7.) 2) Begierdtanfe „Denn 
der Menfch vor dem Hinfcheiden in fi gegangen iſt, und gewollt und verlangt 
bat, getauft zu werben, aber vom Tode überrafcht die Taufe nicht hat erhalten 
lönnen, — wenn e8 ihm dabei nicht gemangelt bat am rechten Glauben, an 
frommer Hoffnung, an rechter Liebe; Gott jet mir guädig! an einem Solchen 
faun ich bloß des Waſſers wegen, das abgegangen it, keineswegs die Hoff⸗ 
nung des Heiles anfgeben, noch für gehaltios deu Glauben erachten, nocd bie 
—— und Mede Fi — erllären; nur maß, u ehaptı bie Baer 
taufe a rachtung, fondern einzig wegen Un anterblieben 
fein.“ (8. Bernard. tract. de bapt. Pi 9 9 m 


VD. Chriſtliche Lehre. 


Bon der öfteren Erneuerung und von der treuen 
VReobachtung der Taufgelübde. 


Fr. Wozu verpflichten uns bie in ber Taufe erhaltenen Gnadengaben? 
Antw. Sie verpflichten uns, bie Taufgnade tren zu bewahren. 
dr. Wie können wir dieſer Verpflichtung am Leichteflen nachlommen? 


Untw. Wenn wir 1) die Tanfgelübde öfter ernenern, nnb fie 
2) trenli im Leben beobaßten. 


Erläuternng. Die Taufguabe wurde uns nicht ohne gewiffe Berpfüchtun eu 
ebeu; denn es wurden uns oder in unferm Namen ben aufpa un 
—* Geibbniffe, heilige Berſprechnugen abverlangt, die man Tauf⸗ 
ge! bde nennt, und die barin befteben, daß wir 1) Gott und der 
irche gehorfamen; 2) dem Teufel und allen feinen Werten, 
and aller feiner Hoffart entfagen, und 3) würdig wandeln 
In dem Berufe, zu dem wir durch die Taufe berufen find, — 
„Diele Zanfgelübde, diefe heifigen Verſprechungen,“ fagt der heilige Augnftin 
(Epist, 116. alias 59.), „find nicht ein gewöhnliches Geläibde, fie find 
vielmehr unnertehliäe Gelübde; und wenn alle andern nadhgelaffen 
werden lönnen, von Tanfgelübden kann Niemand, Laun feine Gewalt im 
immel nnd auf Erden losbinden.“ — Dieſe Verſprechungen werben nicht 
enſchen gegeben, fondern Gott, in Gegenwart von Menſchen, die feine 
Gtelivertreter ſind, Gott, der ſich it mit bloßen Worten bezahlen läßt, 
ſondern Handlungen verlangt, der jede Lebertretung fivenge beſtraft. Gie 
Stehler, Beifpiele. V. | 4 
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werben gegeben in der Kirche, im Hauſe Wottes, Im Angeſichte des Himmels 
mıd ver ee, in Gegenwart — Engel, welche Zengen find Ryan 
und der Treue, die man gelobt bat. Sie werden gegeben bon einem 
elenden Menſchen, ber zuvor ein Sklave des Teufeld war, dem höchſten 
gern des Himmels und der Erbe, der ihn mit dem koftbaren Binte feines 
obnes in der heiligen Taufe losgefauft hat. Wie überans Heilig, wie 
überaus firenge muß uns ſonach das Taufgelübde nicht verpflichten! Wehe 
uns, wenn wir hierin trenlo® — uns durch Berläugnnng des Glanbens 
einer Apofafie fhuldig maden! — Damit Die —* nicht geſchehe, 
o ſollen wir 1) unſere Taufgelübde öfter ernenern, und uns fo 
zur trenen Beobachtung derſelben aufmuntern. 


L Die öftere Erneuerung der Taufgelübde. 


Fr. Wie ſollen wir die Taufgelübde Öfter ernenern d 

Antw. Mit z web Mund, mit Andacht und Berfland, und zwar in 

folgenden Worten: „Ich glaube an Gott den Bater, den allmächtigen 

Saäpfer Himmels und der Erde. Ich glaube an Jeſum Chriftum, feinen 
eimigen Sohn, der geboren wurbe und gelitten bat. Sch glaube an den 
Beifigen Geiſt, eine heilige Tathoftfche Kirche, Gemeinſchaft der Keiligen, 
Nahlaffung der Sünden, Auferfiehung des Fleiſches nnd ein ewiges 
Leben. Ich erfage dem böfen Feinde, allen feinen Werken, aller 
feiner Hoffart. Chriſſe Jeſu! mit dir bin ich verbunden, dir hange ich 
an, dir allein will %h folgen, bir zu leben, dir zu ſterben begehre ih. 
Im Namen des Baters und des Sohnes und des Heiligen Geiſtes Amen.” 

Fr. Bann follen wir die Taufgelübde erneuern? 


Autw. 1) Bor Empfang des heiligen Sakramentes ber Siemnng 2) vor 
der erfien heiligen Kommunion; 3) an den Borabenden vor Oſtern und 
Pfingften, wo das Zanfwafler geweiht wird; 4) wenn man felbfi ein 
Kind aus ber Taufe hebt; 5) am Namenstage und au bem SYahrtage 
Kr Be 6) ſonſt je öfter, deſto befler, —*X in leiblicher 


Eine treffliche Waffe gegen den böſen Feind. 
Wenn ſich der böfe Feind dem heiligen Chryſoſtomus mit 
feinen verderblichen Nachftellungen und böſen Verfuchungen zu nähern 
uchte, jo erneuerte er in Kinze fein ZTaufgelübbe und wies jo ven 
erfucher jevesinal muthig und entfchloffen zurück. Die wenigen 
Worte, deren er fich biebei bebiente, waren: „Abrenuntio tibi, 
Satana! — Adhaereo et conjungor tibi, Christel — „Ich 
entfage bir, o Satan! ich verachte und verabfcheue dich und will 
an dir Teinen Theil mehr haben. — Du aber, mein Sejus! fei 
mein Herr und Meifter, wie du mein Erlöfer bift! Dir hange ich 
an, dir ergebe ich mid." — Diele beilfame Uebung empfahl er 
deßhalb auch in feinen Predigten allen feinen Zuhörern als eine 
mächtige Waffe wider ven Satan. 


Die erneuerten Taufgelübde. 
Der Zauftag war bei den alten Chriften fo wichtig, daß fie 


ihn jährlich auf eine feſtliche Art feierten, ihre Taufgelübde 
ernenerten, und dadurch, beſonders zur Zeit der Berfolgung, 
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ſich im Glauben ſtärkten. Der heilige Gregor von Nazianz 
nennt deßhalb dieſen Tag den glänzenden Lichttag: heri splen- 
didam luminum diem celebravimus. Welche herrliche Wirkungen 
würde nicht ein folcher feierlicher Jahrtag auch in den Gemüthern 
der jetigen Chriften hervorbringen! Ohne Zweifel würbe bei 
Mehreren ber Talte Glaube erwärmt, ber gefunlene Eifer gehoben 
und der ganze Chriſt gleichfam erneuert werten. — Bei den Abyſ⸗ 
finiern, Mosloviten und Kopten wurde biefes Jahresfeſt noch in 
ben fpäteren Zeiten auf eine befonbere Art gefelert. Unter ber 
gewöhnlichen Zaufformel ließen fie fich jährlih an dem Zauftage 
drei Mal eintauchen in das gefegnete Waſſer in Gegenwart mehrerer 
zegen, und erneuerten dann auch das Ehrifto gegebene Beriprechen. 

folte Hierin nicht eine eigentliche Wiebertaufe Liegen, ſondern 
nm eine Erwedung ber erften Gnade und Taufe 


Herr Rey, Biſchof von Ameth. 

Herr Rey, Biſchof von Annech (geftorben am 31. Januar 
1842), ſtammte aus einer nicht reichen, aber fehr frommen Familie 
zu Dtegevette, einer Pfarrei von Chablais. Am 22. April 1770 
erblidte er das Licht der Welt und zwei Stunden nachher das bes 
Glaubens. Der Glaube, wovon er ſtets erfüllt war, machte ihm 
biefen Tag zum köſtlichſten von allen. Er beging jährlich in Mitte 
feiner geiftlichen Familie feierlich das Andenken an biefen Tag, 
indem er fein Zaufgelübbe erneuerte und Gott für die 
Gnaden daukte, deren füße Empfindungen er kaum zu verbergen 
vermochte. „Am 22. April 1770," fo fchrieb er an feine Freunde, 
„habe ich das Glück gehabt, zwei Stunden fpäter, als ih Menſch 
geworben war, Chrift zu werden. Ach! wozu würbe mir bie erite 
Geburt genügt haben, wenn Gottes Barmberzigfeit mir nicht die 
zweite verließen hätte? Dieje ift es auch, welche ich jährlich feiexe, 
indem ich mein Zaufverfprechen erneuere und ben Deren preije für 
bie unnennbaren Gnaden, bie er an ben edlen Zitel eines Chriſten 
gefnüpft Bat.” 


IL Bie Irene Beobachtung der Taufgelübde. 


Fr. Iſt es genug, wenn wir die Taufgelübde öfter nur erneuern? 

Antw. Nein; wir müffen uns ganz beſonders befireben, Das, was wir bei 
ber Erneuerung der Taufgelübde ausſprechen, auch im Leben durch unfere 
Handlungen auszubrüden. 

Erläuterung. Was würde es uns helfen, getauft au fein und das Giegel 
der Auserwählung au der Seele zu tragen, wenn wir babei bie Wege 
der Gottlofigleit und der Berdammniß wandeln? Ein Staatsmann ehrt 
das Ordenskreuz, welches fein Fürſt ibm an die Bruft gebeftet hat, und 
firebt durch edle Thaten fi) dieſes Schmudes würdig zu erzeigen. Ebenſo 
befudelt auch der getaufte Chriſt das Beichen der Taufe nicht durch Lafer, 
ſondern erhöpt deſſen Glanz durch Werke der chriſtlichen Liebe. — Durch 
die Zaufe find wir geheiligt zum Tempel des heiligen @eißes. Wehe Dem, 
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der ihn vefledt! Durch die Zaufe find wir Kinder Gottes und Erben 

des gunmels geworben. Wehe Dem, ber dieſes große Aurecht um Sünden 

und Lafler an den böfen Feind fo leichtfinnig verkauft! „Erlenne, o Chrift!“ 
6 


ruft uns der heilige Leo (Serm. 1. de Nativit.) zu, „erfeune beine 
Würde, zu der du erhoben biſt! Dur das Bad der Wiedergeburt bifl 
du ein ind Gottes geworben. Kehre alfo uicht mehr zurüd in bem 
Schmutz der Sundel Vergiß nie, welchem Haupte unb welchem Körper bu 
nunmehr als reines und geweihtes Glied augehöreſtl Erwäge oft, wie du 
befreit wurde ans dem Kerler der a und wie du eingeflihrt 
ea aufgenormmen wurde in das Reich der freiheit und des ewigen 
ichtes!“ 


Der heilige Bafilins, 


Biſchof von Cäſarea in Kappadozien, ermahnte einen Neugetauften, 
pas Gewand der Unſchuld, mit dem ihn Jeſus Chriftus gekleidet 
habe, rein zu bewahren, auf baß er es ihm ohne Flecken wieber 
eben möge an jenem Tage, ba er kommen wird in feiner 
Serzficfeit 
* An Beijpielen won treuen Beoba der Zaufgelübde fehlt 
Wir wollen ee einige zufammenfiellen. Bern 10 fehit es wid, 


Der getaufte Amerikaner. 


Ein Miffionär der neuen Welt, der entlegene Länder durch⸗ 
wanderte, um Jeſu Ehrifto Seelen zu gewinnen, bielt fich in ben 
porzüglichften Dorfſchaften auf. Hier traf er oft Wilde an, bie 
ihm die Gnade ringsum aus einer Entfernung von zwanzig bis 
preißig Stunden zuführte; er unterrichtete fie, taufte Die, welche 
er für wohl vorbereitet hielt, und ging hernach von ba wieder 
andere Gegenben. Einft Fam ein Wilver zu ihm, beffen Eifer ihm 
etwas Außerordentliches zu haben ſchien. Sobald nun biefer in 
pen Gebeimniffen unſerer heiligen Religion und in Dem, was bie 
heiligen Satramente betrifft, wohl unterrichtet war, ertheilte ihm 
der Miſſionär die heilige Laufe umb ließ ihn fogar an bem heiligen 
Altarsfatramente Theil nehmen, das er mit ben Tebhafteften Gefühlen 
der Liebe und des Dankes empfing. Der Miffionär feste hierauf 
wieber feine apoftolifchen Wanderungen fort, kam jedoch nach Ver⸗ 
(auf eines Jahres wieder an den Ort zurüd, wo ber Wilde ein fo 
eifriger Chriſt geworben war. Sobald nun biefer bie Ankunft bes 
Var a vernommen hatte, ben er für feinen Vater anſah, eilte er 
zu ihm, warf fich ihm zu Füßen und benegte fie mit feinen Thrä⸗ 
nen; ec wußte nicht, wie er feine Freude barüber ausbrüden follte, 
daß er Denjenigen wieber ſah, ber ihm ein neues Leben in Jeſu 
Ehrifto gefchenkt Hatte. Es dauerte nicht Tange, ba bat ex ben 
frommen Pater fegentt er möchte ihn doch noch das hohe Glück 
genießen lafien, das er ihm im vorigen Jahre bereitet hatte, „Bon 
welchen Glücke rebeft du?“ fragte ihn ber Mifftonäe. — „O mein 
Vater!“ antwortete der Wilde, „kann Ihnen das unbelannt fein? 
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vom Ölüde, ven Leib meines Gottes zu empfangen.” — „Gerne, 
mein Kind! aber vorher mußt bu beichten! Haft du bein Gewiſſen 
erforiht?" — Mein Vater! ich erforfche es alle Tage, wie Sie 
e8 mir das vorige Jahr empfohlen haben.” — „Im biefem Falle 
Iniee nieber unb befenne mir bie Fehler, in bie du feit deiner Taufe 
magft gefallen fein!" — „Was für Fehler, mein Vater?!" — 
„Die jchweren Sünden, bie du etwa gegen bie Gebote Gottes 
begangen haft.” — „Die fchweren Sünden?“ erwiberte barauf ber 
Wilde ganz betroffen. „Kann man denn Gott noch beleidigen, 
wenn man getauft iſt? Gibt es denn Chriften, vie eines 
folden Undankes fähig find?" — Während er dieſe Worte 
ausſprach, vergoß er häufige Thränen, und auch der Miffionär 
weinte mit ihm, indem er Gott bafür lobpries, daß er fich fogar 
in den Wäldern Amerila's folche Anbeter bereitet hatte, vie man 
Anbeter im Geifte und in ber Wahrheit nennen Tan. Welche 
Lehre für die Ehriften unferer Tagel! (Debuffy.) 


Das Mädchen aus Algier. 


Ein armes, in Senna gebornes Mädchen wurde in fräßer 
Bugend von Seeräubern aufgefangen und mehrere Male als Sklavin 
verfauft. Zuletzt gerieth fie in bie Hände eines wilden, unbarm⸗ 
berzigen Mannes, welcher fie eines Tages fo fchredlich ſchlug, daß 
fie wie tobt liegen blieb. Aber nach einer Weile kam fie wieder 
zur Befinnung und raffte fich gerade in demfelben Augenblicke auf, 
als der hochwürbige Herr Dupuch, Biſchof von — in die 
Stadt einzog. Das arme Mädbchen ſieht dieſen Mann Gottes, 
eilt auf ihn zu und wirft fſich vor ihm nieder mit ven Worten: 
„Sei mein Vater, und ich will deine Tochter fein!” Der Bifchof 
erbarımt fich der Verlaffenen, hebt fie auf und läßt fie ber Fürſorge 
von Kloſterfrauen auheimgeben ‚die fih mit ihrer Erziehung Im 
Chriftenthume befaffen. Nach wenigen Monaten verlangt fie bie 
Zaufe, mm in den Schooß der chriftlichen Kirche aufgenommen zu 
werben. Zuvor aber wünfjcht ver Bifchof fich von der Aufrichtigleit 
ihrer Belehrung zu überzeugen, umb läßt fie zu fich befcheiven. 
Kaum bei ihr angelangt — ergreift fie ein Kruzifix, brüdt es an 
ihr Herz und ruft wieberholt mit größter Wärme aus: „Ich will 
teinen andern Heren haben als Jeſum Chriftum.” Dann berührt 
fie den Ring des Bilchofs und fagt tiefbewegt: „Gleichwie Sie 
immer biefen Ring am Finger tragen, bochwürbigfter Herr Biſchofl 
gleichwie Sie ihn erfaffen und nach allen Richtungen hinwenden, 
jo will auch ich wie ein Ring am Finger Gottes fein, wenn ich 
durch das Bad der Heiligen Taufe wievergeboren bin.” — Gott 
gebe, liebe Kinder! daß auch ihre dieſen Willen und Entfchluß Haben 
möget! Gott gebe, daß auch ihr wie ein Ring am finger Gottes 
fein möget! O, baß ihr ihn nie verließet und eure Taufgelübde 
nunverbrüchlich tren bieltet! 
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Bleib tren deinem Tanfgelöbniß! 


Ganme erzählt in feiner katholiſchen Religionslehre ein 
bewunberungswürbiges Beifpiel von der Trene, mit welcher man, 
teoß aller Hinberniffe, bie in der Taufe gemachten Gelübde halten 
muß. — „Währenb der Verfolgung in Indien warb, nad bem 
Berichte eines Miſſionärs, ein heidniſches Mäpchen, erft zehn Jahre 
alt, an einen vornehmen Daun verheirathet. Noch zu jung, um 
ihrem Gatten folgen zu Tönnen, blieb fie einige Sabre ımter ber 
Bormundfchaft ihrer er, bie, wie fie, eine Heibin war. Plötzlich 
bekam dieſe ein Verlangen, Chriftin zu werben, und ließ fidh zur 
Vorbereitung dazu unterrichten. Ich felbft, jchreibt der Miſſionaͤr, 
gab ihr den erften Unterricht. Nachdem fie weit genug vorgefchritten 
war, verſprach ich ihr die Taufe, und ſetzte ben Tag dazu feit. 
Das Mädchen, welches ohne ihre Mutter nicht beim Gögenpienft 
verbleiben wollte, bat mich inftänbig, fie zugleich mit ihrer Mutter 
zu taufen. Lange wiberftand ich ihren Bitten, ba fie mir theile 
noch nicht tüchtig genug fchien, theils ans Furcht, ihr noch ſchwacher 
Glaͤube möchte zu fehr in Gefahr gerathen, wenn fie unter das 
Dad eines heisnifchen Mannes, in ben Schooß einer gößen- 
bienerifchen Familie, in ein Dorf käme, wo fein Katholik wäre, ber 
ihre zur Stüge dienen Tönnte. Meine Weigerungen entınuthigten 
fie nicht, und vereint mit ihrer Mutter brangen fie Beide mit Bitten 
in wid), in follte fie zugleich zu Kindern Gottes machen. — Unterdeß 
fam der Gatte ver jungen Heidin; er wollte fie abholen. Ich Tieß 
ihn rufen, machte ihm das Verlangen unb bie Bitten feiner Frau 
bekannt und bat ihn, er möchte e8 geftatten, daß fie Chriftin würde. 
Er that es und verficherte mich, daß er feiner Gattin freie Hebung 
ihres neuen Glaubens geftatten wolle; anf fein Wort taufte ich die 
zwei Katechumenen im Zahre 1835. Die jumge Fran reifte fobann 
mit ihrem Gatten ab; fie zählte damals fünfzehn Jahre. Beim 
erften Gerüchte von biefer Kaufe fchrieben die Verfolger einen ra⸗ 
fenden Brief an die Vorfteher des Dorfes, in bas bie Reugetaufte 
lem, und brobten mit ihrer Rache, wenn man fie nicht ſogleich 
zwänge, abzufallen und zurüdzulehren, um ben Götzen zu opfern, 
benen fle entfagt Hatte. Eingefchüchtert durch biefe Drohungen — 
riefen bie Dorfbewohner bie Keugetanfte berbei und befablen ihr, 
Chriſtum abzufchwören und zu ben Göttern ihrer Väter zurädzu- 
fehren. „Weber bas Eine, noch das Andere,” erwiberte fie; „bier 
ift mein Kopf; er foll im Augenblide fallen, wo ich meinen Glauben 
verrathe." — Da fie Nichts mit ihe ausrichten Tonnten, wandten 
fie fih an ihren Gatten umb verlangten gebieteriſch, er folle fie 
zur Entfagung ihrer Religion zwingen. Diefer machte von ihrem 
Ungeftüm nur zu ſehr Gebraud. Anfangs wendete er, um»feine 
junge Gattin zu verführen, Schmeicheleien an; ba er biefe erfolglos 
ſah, griff er zu gewaltthätigen Mitteln, umb er ging fo weit in 
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feiner Rohheit, daß es fie eines Tages mit einem ungehenren 
Stode ſchlug und fie jämmerlich zurichtete. „Entjage peinem Gott!“ 
rief er dann, „ober ich tödte dich.” Ste aber, die noch ftärker im 
Glauben, als ihr Mann raufam im Zorne war, fagte: „Töbte 
mich! ich bleibe meinem Gott getreu.” Bei dieſer Antwort bes 
mächtigte ſich eine Art Wahnfinn des Heiden; er ergriff ein Meſſer, 
warf feine Gattin zu Boben, trat mit einem Fuße auf ihren Leib, 
ſchwang das Meffer über ihrem Gefichte und ſprach: „Wenn bu 
nicht abſchwoörſt, fo zerfleifche ich Dich!" — „Nur zu! aber ich bleibe 

riftin.” — Ein Reft von Menfchlichleit, oder eine unwiderſteh⸗ 
liche Achtung für den Heldenmuth mäßigte die Wuth des Heiden; 
er verfegte feiner Gattin nur eine leichte Wunde in's Geſicht, ftatt 
fie zu entftellen; darnach jagte er fie aus dem Haufe — Bei 
allem Heldenmuthe beftändig auch eine zärtliche und gute Mutter 
— nahm die arme Frau ihr zwei Monate altes Kind, das fie 
fängte, in die Arme, und machte fich auf zu ihrer Mutter, um da 
Nube zu haben, die der Gatte ihr verweigerte, Möge ber Herr 
ben Muth diefer Frau fegnen und in das Herz ihres Kindes auch 
ihren tiefen, mütterlichen Glauben ſenken!“ 


Die Ermahnung Bes heiligen Eyprian an einen Trenlofen. 


Jenen lauen Chriften, die fih um die Beobachtung ver Tauf- 
gelübve wenig fämmern, umb bie burch bie Heilige Taufe auf gs 
genommenen Verbindlichkeiten vernachläffigen, dieſen getauften Na⸗ 
menchriften möchte ih am Schluffe dieſer Ehriftenlebre jene Er⸗ 
mahnung nachbrüclichit an's Herz legen, welche der heilige Cyprian 
einft einem treulofen Menfchen, mit Namen Fortunatus, gab, ber 
den Glauben verläugnet und bie Kirche Ehrifti verlaffen Hatte, 
„Unglüdlicher!" rief er ihm zu, „was bat bir Chriftus gethan, 
daß du ihn verlaffeft und Dich in bie SHaverei des Teufels begibft, 
aus welcher er dich durch die Berbienfte feines Blutes herausge⸗ 
zogen hat? Du haft ihm Treue verfprochen; du haft dieſes Ver⸗ 
ſprechen Bffentlich im Angefichte der ganzen Kirche abgelegt; bu 
Baft den beifigen Geift zum Bürgen, und feine Gabe zum linter- 
pfande jener Krone ber Herrlichkeit empfangen, welche bir bereitet 
war; du haft dem Teufel, feinem und beinem Erzfeinde, feterfich 
ewige Feindſchaft und Trennung geſchworen; du haft feiner Pracht 
und feinen ſchändlichen Wollüften abgejagt. Wie würbeft du bon 
einem Solbaten uriheilen, ver das Heer feines Kaifers verließe und 
fich unter bie Fahne des Feindes begäbe, um feinem rechtmäßigen 
Heren alle erbenkliche Uebel zuzufügen? Würdeſt du nicht fagen 
er ſei als Ausreißer und Verräther zu behanbeln? Ach, Armfeliger 
Diefes ift eben Das, was du verbieneft, ba bu beinen Gott ver⸗ 
lafleft, ven du in der Taufe zum Herrn erwählt haft, und zum 
Zeufel und feinen Werken zurückkehrſt. Bedenke Diefes wohl und 
verlaß deinen Gott nicht, um einem fo boshaften Herrn zu dienen! 
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Erneuere vielmehr dein Verfprechen, Dem zu bienen, welchen bienen 
zeitlich und ewig berrfchen beißt!” 
Terte über die Taufgelübde. 

a) Aus der Heiligen Schrift. „VBezahle dem Allerhöchſten beine 
Gelubde!“ (Pi. 49, 14.) „Berlege di mit allen Kräften auf bie Seifigung, 
ohne weiche Niemand Gott feben wird, und babe Acht, daß du nade 
Gottes nicht verfänmeR, gleich dem Eſan, welcher um eine einzige Speiſe das 
Recht feiner Erfigeburt bingegeben hat!“ (Gebr. 12, 14—16,) 

b) Anus den heiligen Vätern u. a. „Die Berjprehungen, die wir 
in der heiligen Taufe gemacht haben, find ein Bertrag mit Gott. Jeſus 
Chriſtus benimmt fi mit uns in der Zaufe, wie Jene fi) benebmen, die 
einen Sklaven laufen wollen, und ihn zuvor fragen, ob er ihnen dienen wolle. 
Yeius Chriſtus, der uns Ale mit feinem Loflbaren Blute erfauft bat, fragt 
ung zuerft, ob wir ganz von diefem graufamen, wilden Tyrannen, dem böfen 
Feinde, laffen und ihm allein dienen wollen; dann fchließt er erſt fein Bündniß 
mit ung.“ (S. Chrysost. in orat. ad Antioch. hom. 21.) „®ir müffen 
uns davon überzengen, daß die Kraft der Taufe nichts Anderes fei, als ein mit 
Gott eingegangener Bund zu einem andern und reineren Leben. Deßwegen 
mäffen * al in der größten Furcht ſtehen, und mit aller Achtſamkeit unfere 
Seelen bewahren, damit wir nicht als Solche befunden werden, die den Bund 
gebrochen haben. Wenn Gott zur Belräftigung gegenfeitiger Biindniffe ge» 
wöhnlich als Mittier angenommen wird von den Rent ‚ wel große Gefahr 
ift e8 nicht, wenn wir Solche befunden werden, welde den mit Gott ſelbſt 

chloſſenen Bund gebrochen haben, und dann vor dem Richterſtuhle der Wahre 
eit als der eüge Süulbige daflehen!“ (8. Gregor. Naz. orat. 40.) „Be 
trachte, wo du Verſprechen abgelegt, umd vor wen du es abgelegt haft! 
Du ſaheſt einen Leviten; aber er iſt ein Diener Chriſti. Du ſaheſt ihn Dienfle 
machen vor deu Altären. — Man behält alſo deine Handſchrift nicht auf der 
Erde, ſoudern in dem Himmel. Gedenke folglich immer an Daß, was du gr 
lobt Haft, und du wirft vorfichtiger fein.“ (8. Ambrosius lib. de myst. cap. 2.) 
„Ein Feder der Gläubigen erinnere fidh, weldde Worte er damals, als er zum 
Zaufwaffer kam, gebraudte, dem Zeufel zu entfagen, daß er weder feiner 
Pracht, no feinen Werken zugethan fein, noch auf irgend eine Weile feinem 
Dienfte und feinen Wolluſten 5 bingeben wolle!“ rigenes hom. 12. in 
Num.) „Denfe, daß du wegen des mit Gott eingegangenen Bundes einft die 
firengfte Rechenſchaft geben müſſeſt, und nach deinem eigenen Beripreihen ent- 
weder 9 igt oder als ein Meineidiger verdammt werdeſt!“ (8. Greg. 
Naz.) „Jene Ghriften, welche nicht tren geweſen find in der Beobachtung der 
Gelübbe und Beriprechungen, welche fie in der Tanfe gemadyt haben, werden 
aus dem Munde Jeſu Ehrift, jetzt bei dem befondern und dann bei dem 
allgemeinen Gerichte jene furdhtbaren Worte des Eoangefiums vernehmen: 
De ore tuo de judioo, serve nequam! Böfer Kuecht! ans beinen eigenen 
Worten verurtheile und verdammte ich dich, aus deinen Verſprechungen, welche 
du mir fo feierlich gegeben haft, uud die du fo unwürdig verlegte.” (S. Ephrem. 
in tract. de Abren.) „Wir baben gebört, ihr Brüder! wohtn bie göttli 
Würdigung uns gehoben, wie Gottes Baterfinn uns erhöhet bat. Halten wir 
ums fir Kinder Gottes, entiprehen wir unferm Geſchlechte, leben wir dem 
—— ſuchen wir dem Vater ähnlich zu werden! Lafſet uns nicht durch 

fier oe was wir durch Gnade empfaugen haben!” (8. Chrysologus 
serm. 10. 





VIII. Chriſtl. Lehre, Bon den Taufnamen und Taufpathen. 57 


VI Chriſtliche Lehre. 
Bon den Taufnamen und Taufpathen. 


I. Yon den Taufnamen. 
Fr. Warum erhält der Tänfling bei der Heiligen Taufe den Namen eines 
Heiligen? 


Antw. Damit er einen Patron habe, der ihn ſchiltze, und ein Vorbild, welches 
er nachahmen ſoll. 

Erlänterung. Bei ber heiligen Taufe wird dem Täuflinge der Name irgend 
eines Heiligen beigelegt. — In manden Familien jucht man aber für 
die Kinder bei der heiligen Zanfe recht vornehm klingende Namen ans, 
ja, man entblödet fi) bisweilen nicht, fogar Namen von heidniſchen Helden 
zu begebren. Rein, das fol durchaus nicht gefcheben! Den Namen eines 
Heiligen muß der Täufling erhalten, Das bat einen Stun; — denn dadurch 
—5 er einen Schußpatron im Himmel und ein Borbild zur Nachahmung 
au n. 


Den Kindern beſondere Namen zu geben, iſt ſchon eine alte Sitte. 


Schon in uralter Zeit haben die Höheren den Nieberen ben 
Namen gegeben zum Zeichen ber Herrichaft, des Eigenthums- 
rechtes über fi. Solcher Gebrauch Hat von Gott felbft feinen 
Uriprung; denn er gab dem Abraham und ber Sara ihre Namen. 
So gab auch Jeſus dem Petrus, jo Mofes auf Gottes Eingebung 
dem Joſua ven Namen. So gaben Könige des Altertbums 
andern fich unterworfenen Königen und ihren Dienern befonbere 
Namen. Pharao Necho, der König von Uegupten, gab dem 
von ibm eingefeßten Könige ber Juden Elialim den Namen 
Jojakim. Darum erhielten vie ifraelitiichen Knaben bei ver Be⸗ 
fchneivimg ihre Namen, wie bie Finder ihn nun bei ber Taufe 
erhalten. 


Sefbft der Heide Sokrates ſchon macht die jchöne Bemerkung, 
daß bie Eltern ihren Kindern fchöne Namen geben follten, um fie 
dadurch anfzumuntern, bie tugenbhaften Perfonen, veren ehrenvolle 
Namen fie führen, mit Eifer nachzuahmen und den fchönen Namen 
Ehre zu machen. 


Made deinem heiligen Namenspatron Ehre! 


Dazu ift uns ber Name eines Heiligen gegeben, daß wir bie 
erhabenen Tugenden biefes Heiligen nachahmen und fo felbft heilig 
werden. Wie fchmählich ift es, den Namen eines Heiligen tragen 
und unbeillg leben! — König AUlerander hatte einen Solbaten, 
der feinen Namen führte, dabei aber eine feige Menme war. Da 
ſprach einmal voll Ernft der König zu ihm: Entweder lege biefen 
Namen ab ober handle eines Aleranders würdig" — So ſpricht 
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auch unfer Namenspatron zu und, wenn wir ben Zaufnamen burch 
Sünden und Lafter entehren. 


HD. Yon den Tanſpathen. 


Fr. Wozu werben benn bei der Zaufe Pathen genommen? 


Antw. Um als Bürgen zu dienen, daß ihre Täuflinge die Gnade ber Taufe, 
welche fie empfangen, getreu bewahren, und das BBerfprechen, welches fie 
für diefelben thun, erfüllen werben. 

Erläuterung. Bei ber Zanfe werden auf kirchliche Anordnung Bathen 

enommen. Ihre Beſtimmung ift die eben angegebene. Der heilige 

bomas von Aquin fagt darüber: „Wie Derienige, welder zur 
Weit kommt, eine Amme, die ihn nährt, und einen Lehrer, ber ihn uuter- 
richtet, nöthig bat, jo müflen auch Diejenigen, welche durch bie Taufe im 
der Gnade Gottes zu leben beginnen, der Sorge uud Eiufiht einer weiſen 
Perfon anvertraut werden, auf daß fie in der chriftlichen Gottfeligleit 
machjen und 1} Beige und volllommne Menſchen werben.“ (In 3. part. 
qu. 67. art. 7. 


Zertullian, 
einer ber älteften Kirchenlehrer, ftellt ung bie Nothwenbigfeit ber 
Taufpathen noch in einem andern Gleichniſſe dar; er fchreibt: „Die 
Kirche fordert Leute, welche Sicherheit ftellen und Bürgſchaft Teiften, 
— welche für Jene gut fprechen, vie fie aus ber Zaufe heben. 
Und warum gebraucht fie dieſe Vorſicht? Sie will die Gnade bes 
Sakramentes nicht in Gefahr feßen, deſſen Heiligkeit nicht entehren 
und ber Verfchwendung und Verachtung ausfegen. . . Und biefe 
Klugheit ver Kirche läßt fich in der That rechtfertigen burch bie 
Klugheit ver Weltkinder. Wollet ihr euer Geld ausleihen, fo ver» 
langet ihr zu wiſſen, wem ihr es leibet. Setzet ihr auf Den, 
welcher borgt, ein Mißiranen, fcheint euch fein Vermögen nicht 
hinreichend, die Schuld abzutragen,, fo forbert ihr eine Bürgfchaft, 
ihr verlanget Verficherung; und Niemand wird eure Behutſamkeit 
tabeln. Nun aber ift die Gnade ver Taufe das größte unter allen 
Gütern, der koſtbarſte unter allen Schäßen. Billig ift es alfo auch, 
daß fich bie Kirche verfichere, Derjenige, dem fie biefe Gnade an- 
vertraut, werde biejelbe treu verwalten. Ober warım follte fie 
im Geiftlichen nicht thun dürfen, was ihr im Zeitlichen thuet? 
Warum follte fie ein göttliches Gut Demjenigen anvertrauen, wel- 
chem ihr Tein zeitliches anvertrauet?“ 
Fr. Welche Obliegeubeiten bat ein Zanfpathe? 
Antw. Der Tanfpatfe muß 1) den Tänfling zur Taufe bringen und bafelbfl 
flatt feiner, wenn Leßterer noch unmündig if, bie Taufgelübde ablegen; 
2) muß er fich bei der Nadläfligleit oder dem Tode der Eliten um 
das peifige und leibliche Wohl Deflen, den er aus der Taufe gehoben hat, 
aunehmen. 
Erlänterung. Der Taufpathe muß den Täufling 2 zur heiligen Taufe 
bringen und fatt jeiner die Taufgelübde ablegen. „Die hei⸗ 
lige Sirche, diefe forgjame Mutter,“ fagt der Heilige Angufin, „gibt ben 
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Kindern die Füße anderer Leute, damit fie kommen; fle gibt ihnen anderer 
Lente Herz, damit fie glanben, und anderer Leute Zungen, bamit fie be⸗ 
tennen.” (Serm. 10. de verb. Apost.) 2) Sollen ji die Zauf- 
pathen bei der Nahläffigleit oder bem Tode der Eltern nad 
räften um bag zeitliche und ewige Wohl ber aus der Tanfe 
Gehobenen annehmen Sie find gleihfam Mitväter, Mit» 
möätter, daher bie Bezeichnung: „Bevatter,” Gevatterin,“ weil fie. 
mit Bater und Mutter, insbefondere aber in Ermangelung berjelben 
für eine gute Erziehung ihrer Tauflinder forgen, auf fie flet# ein acht- 
fames Auge haben, fie von Zeit zu Zeit vom Böſen abmahnen und zum 
Buten aneifern folen. Darum fchreibt der Beilige Anguftin (serm. de 
temp. 168 et 165.): „Bor Allem ermahne id euch ſowohl aus dem 
mönulichen als weibliden Geſchlechte die ihr Kinder ans der Taufe ge- 
boben habet, daß ihr erlennet, bei Gott Bürgen für Die geweſen zu fein, 
von welden man ſah, daß ihr fie von dem Beiligen Brunnen auf- 
nahmet. .. . Die Bathen müffen die Getauften ermabnen, die Keufchbeit 
u, bemahren, die Gerechtigkeit zu lieben, die Liebe fefzubalten, und vor 
m follen fie dieſelben lehren das apofloliihe Glaubensbekenutniß, das 
— des Herrn, die zehn Gebote und die Aufangsgründe der chriſilichen 
ion.” 


Das trenlofe Tanflind und der tree Pathe, 


Die Tanfpathen follen ihre Zauffinder vom Wege bes Ver- 
berbens zurüdziehen und ihnen chne Scheu ihre Sünben unb 
Lafter vorbalten, um fie wo möglich zu befjern. — Die Geſchichte 
bat ums eim herrliches Beiſpiel eines Taufpathen aufbewahrt, wel⸗ 
ches verbient, Hier angeführt zu werben. In ber vanbalifchen Ver⸗ 
folgung war ein gewiffer Eipipoforus beauftragt, bie heiligen 
Glaubensbekenner graufam zu peinign. Er war früher Chrift 
genefen, und bei feiner Taufe hatte als Pathe geftanpen ein 

akon Muritta. Als nun der Dialon vor ben Haß umb 
Grauſamkeit fpeienden Elpid oforus geführt wurde, zog er in ber 
größten Stille das von ber Taufe bes Elpivoforus noch aufbe- 
wahrte Sabanum, Tauftuch, heraus, fpannte e8 vor den Augen 
aller Gegenwärtigen aus und fing mit dieſen Worten zu fprechen 
an, wobei die ganze Stadt äußerſt, ja bis zu Thränen gerührt 
ward: „Dieß find die Leintücher, Elpipoforus, du Knecht ber Lüge! 
bie dich einft vor dem göttlichen Richterſtuhle auiogen werben. 
Zum Zenguiffe deiner Verwerfung und veiner ewigen Berbammmiß 
werbe ich fie forgfältig aufbewahren. Diefe weißen Gewande, o 
Unglüdficher! haben dich bevedit, als bu ganz rein aus dem Tauf⸗ 
drunnen mit mir aufftiegeft; biefe werden dir, uufeliger Menſch! 
einft harte Vorwürfe machen, wenn bu in ben Höllenort eingeheft; 
wie ein Kleid zogft du dem Fluch an, zerreißenn und wegwerfend 
das Bündniß der Taufe und bes wahren Glaubens.” (Ruinart. 
persecut. vandal. histor. Lib. 5. pag. 79.) 


Martin der Schmied, oder der brave Gevatter. 


Der Tanfpathe foll aber nicht nur um die geiftige Wohlfahrt 
ſeiner Lanflinper beforgt ſein, ſondern er foll im Falle der Noth 
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und bes Unglücks auch mach beften Kräften forgen für das leibliche 
Wohl berfefßen, 

Mitten in der Nacht ging Herr Hieronymus, ein reicher 
und achtbarer Kaufmann in Mailand, aus dem Theater nach Haufe. 
As er bei ver Werkftätte eines ihm befannten Schmiedes vorbei 
fam, hörte er noch hämmern, als wenn es beller Tag wäre. 
ftellte fih an die Thüre und rief hinein: „Nm, Fremd Martin! 
jo fpät noch bei der Arbeit? Du müheft dich ven ganzen Tag ab; 
reicht er wirklich nicht Hin, bie Brod zu fchaffen, daß du die Nacht 
noch zu Hilfe nimmſt?“ — „Herr Dieronymus! Sie Haben 
ganz recht,” eriwieberte Martin, feine Muütze abziehend; „am Tage 
verdiene ich hinlänglich mein Brod; aber fehen Sie, meinem Ges 
batter Lazaro ift neulih Haus und Werkftätte, feine ganze Babe 
abgebrannt, und er tft dadurch mit feinem Weibe und zwei Heinen 
Kindern, die ich und mein Weib ihm aus der Taufe gehoben haben, 
brodlos geworben. Deßhalb ftehe ich des Morgens zwei Stunden 
De auf, als gewöhnlich, und lege mich Abends zwei Stunden 
päter nieder; das macht nach Der a einer Woche gerade zwei 
Tage aus, deren Verdienſt ich dem Armen überlaſſe. Ich kann 
ihm auf keine andere Weiſe beiſtehen; und dieß macht mir nur ein 
wenig Arbeit mehr." — Herr Hieronymus war erſtaunt über 
bie Gutherzigfeit des Schmiedes und ſprach: „Brand, Martin! bu 
tbuft ein gutes Werk, um fo mehr, als dein Gevatter vielleicht 
nie im Stande fein wird, feine Schuld zurüdzuzahlen.” — „DI 
Das follte mir leid fein für ihn, nicht für mich," ſprach Martin. 
„Mebrigens bin ich überzeugt, daß er, käme ich in einen folchen 
Tall, ebenfoniel und noch mehr fir mich thun würde.” — Herr 
Hieronymus wüuſchte ihm eine gute Nacht und ging gerührt 
weiter bei dem Gedanken, wie dieſer arme Handwerker durch feiner 
Hände Arbeit und im Schweiße feines Angeſichtes feinen Nächiten 
unterftüße, während es fo viele Reiche gibt, bie basfelbe ohne bie 
geringfte Befchwerbe thun könnten, denen aber ber gute Wilfe fehlt, 
Um folche eble Gefinnung zu belohnen, begab er fi) am andern 
Morgen wieder zu Martin und reichte ihm hundert Zechinen mit 
ben Worten: „Nimm bin! bu bift ein braver Mann; bu verbienft 
Belohnung. Mit dem Gelve kamſt du bir Eifen kaufen, bein 
Gefchäft erweitern, für beine Familie beffer forgen, vielleicht auch 
einige Thaler für's Alter auf die Seite legen.” — Der Schmied 
banfte dem Herrn Herzlich für fo viele Güte, erwieberte aber: 
„Denten Sie es mir nicht übel, wenn ich das Gelb nicht an⸗ 
nehme! So lange ich noch Arme zum Arbeiten babe, tft es nicht 
Recht, daß ich Etwas annehme, ohne es verbient zu haben. Um 
nich mit Eifen zu verſehen, fehlt e8 mir, wenn auch manchmal an 
baarem Gelb, doch nicht an Krebit; denn ein rechtfchaffener und 
Im Zahlen pünftlicher Handwerker findet leicht einen andern ehr» 
lichen Mann, der ihm das Nöthige auf Treue und Glauben vor⸗ 
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ſchießt. Erlauben Sie mir, weil Sie doch fo gütig find, Ihnen 
einen Borfchlag zu machen: Geben Sie das Gelb meinem Ge 
vatter Lazaro, der wirb auf biefe Weiſe von aller feiner Noth frei 
werben, wird wieber Arbeit und Verdienſt finden, und ich werde 
einige Stunden mehr fohlafen Finnen!” — Herr Hieronymus 
folgte feinem Rathe, erzählte aber in ganz Mailand von ber eblen 
Gefinnung des Schmiedes Martin, fo daß man eine Zeit lang 
von nichts Anderm ſprach. Und was war bie Folge davon? 
ever, ver eines Schmiebes benöthigt war, ging lieber zu Martin 
als zu einem Andern, fo daß biefer einzig und allein durch feine 
Geſchicklichkeit und Ehrlichkeit fein Geſchaͤft in Kurzer Zeit fo in 
Schwung brachte, daß es ihm und feinen Kinvern ein bequemes 
Auslommen fiherte. (Ceſare Canta, S. 134.) 


Fr. Soll man Jeden ohne Unterſchied als Pathen nehmen oder zulaffen? 

Autw. Da die Pathen fo wichtige und heilige Verpflichtungen haben, fo foll 
man in ber Wahl berfelben durchaus nicht —28* zu Werle geben, 
vielmehr fol man darauf feben, daß der Pathe 1) das gehörige Alter 
babe; 2) latholiſch fei; 3) im den Seheimmiffen der Religion und in andern 
zur sc keit I aenbigen Stüden wohl unterrichtet und endlich 4) von 
guten en jet. 


Erläuterung. Zur beiligen Taufe fol man nad den Beſtimmungen ber 
Kirche, weil zwifdhen dem Pathen, bem Täufling nub deſſen Eltern eine 
geiſtliche Verwandiſchaft entfleht, vermöge deren fie ſich nicht ehelichen 
dürfen, bie Kirche aber nicht will, daß ſich ſolche Berwandiſchaften an- 
bänfen, — nur Einen oder Höhfens zwei Bathen nehmen und 
äulaffen. Dieſe jollen folgende Eigeukhaften befigen: 1) jollen fie das 
gehörige Alter Haben; eine Mannsperfon muß wenignen⸗ vierzehn, 
eine Weibaperſon wenigſtens zwölf Jahre alt fein. Denn wie lönnte 
die Kirche Kinder, die ſelbſt noch nicht verfiehen, was fie thun, als Bürgen 
annehınen? 2) Sollen fie katholiſch fein. Die Kirche kann ja doch 
nicht Leute als Bürgen annehmen, die ihr nicht zugethan find, weßhalb 
anch nur katholiſche gewählt werden follen. 3) Wer ſelbſt Nichts von 
Religion nud göttlichen Dingen weiß, Der lann unmöglidy für die religiöfe 
Erziehung B ae leifen. Darum muß ein Zaufpathe vor 
Allem in den Geheimniffen der Religion nnd in Saden bes 
Glanbens wohl unterrichtet und 4) ein tugendhafter und 
braver Katholit fein. Wie Lönnte ein böfer und verlehrter Menſch 
für die gute Erziehung feines Tauflindes Bürgſchaft leiſten? Deßhalb 
fchließt Die Kirche offene und verfchreite Stiuder, Trnnlenbolde, unan⸗ 
fändig, eitel gefleibete Weibsperfonen zc. von Pathenflellen ans. DI wie 
thöricht handeln jene Eltern, die bei ber Wahl ihrer Gevatterslente nur 
daranf fehen, ob diefelben reich und angeſehen feien, ob fie dem Tänfling 
Hingende Münzen zum Angebinde machen un. |. w., nicht aber anf deren 
fittlihen Werth und Wandel! 


Der rechte Taufpaihe. 


Ganz vernänftig und chriftlic Kat in der Wahl eines Tauf⸗ 
pathen gehandelt Herzog Heinrih von Sachſen, Vater ber 
ſächſiſchen Churfürften Morig und Auguft, ein milder, gutmüthiger 
und berablaffender Für. — Am 31. Yulius 1526 wurde ihm 
fein zweiter Sohn Auguft geboren. Weit entfernt, bei ver Be⸗ 
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ſtimmung eines Zaufpathen auf hohen Rang und Stanb zu fehen, 
wählte er einen feiner Unterthanen; und ber Grund dazu war 
bloß die anerkannte Frömmigkeit dieſes Mannes. Unvermuthet 
befam ber ehrwürbige Archidiakon Apt zu Chemnig ein fürft- 
liches Hanbfchreiben des Inhaltes: „Weil wir zu Euch fonberliche 
Meinung tragen, begehren wir gütlich bittenn, Ihr wollet auf 
Sonnabend nach Assumtionis Mariae gegen Abend zu Freiburg 
bet uns ankommen, und Sonntags darnach unfern Sohn nad 
chriſtlicher Orduung zum Sakrament ber Beiligen Taufe bringen 
helfen, alsdann bes Kindes Pathe und unfer und unferer lieben 
Gemahlin Lieber Gevatter fein. Heinrich.“ — Der Archidiakon 
erſchien zur beftimmten Zeit und wohnte als Taufpathe ver hei⸗ 
ligen Handlung bei. Nach Beendigung derſelben reichte er als 
Geſchenk für den Prinzen einen Dukaten, fich entjchulpigend, daß 
er bei feiner Armuth feine würbige Gabe für einen folchen Pathen 
hätte. Der Herzog aber antwortete: „Sch Habe nicht darauf 
gefehen, ſondern ed war mir bloß au Eurem andädtigen 
Gebete gelegen, und um einen frommen driftlichen 
Pathen für mein Kind zu thun.” Mit diefen Worten machte 
ec feinem Gevatter einen Becher voll Dufaten zum Gegengefchente. 
r. Sol man ber großen nnd ſchweren Berpflichtun n angebotene 
a Patheuftellen —ãe “ BER wege — 
Antw. Nein, wenn man nicht ſehr wichtige Gründe bat; denn wie löunte 
man je ohne billigen Grund einen Dienſt fo großer, chriftlicher Liebe 
Peg und auf diefe Weife die Anordnung nud Einrichtung der Kirche 
Erlänterung. Zanfpatbenftelle zu übernehmen if ſtets ein Werk chriftlicher 
Nächftenliebe; darum fol ſich deffen Niemand ohne höchſt wichtige Gründe 
weigern; denn „ein rehtjhaffener Mann gibt ſich gerne für 
feinen Nächſten hin“, jagt der Prediger. (Kap. 29.) Wer follte nicht 
gerne Alles thun, um eine Menfchenfeele Bott zuzuführen nnd ans ihr 
ein Kind Gottes zu machen? Es bat Gott felbft fein Wohlgefallen daran, 
mit uns dem Geſchäfte eines Bürgen zu obliegen; es nennt ihn an ſehr 
vielen Stellen der Pfalmiſt mit dieſem Namen „Susceptor mous“. Es 
bat Jeſus Chriſtus fir uus Verfiherung nnd Bürgſchaft übernommen. 
(Hebr. 7.) Wer joflte ſich nun mweigern, dem Dienfte zu obliegen, dem zu 
nnterzieben fich unſer Bott und Herr nicht geſcheut hat? 


Der Czaar als Patbe. 


Der Czaar Iwan, welcher gegen bie Mitte bes ſechszehnten 
Sahrhunderts in Rußland regirte, pflegte oft verkleidet auszugehen, 
um bie wahre Meinung bes Volles über feine Regierung und bie 
allenfallfigen Beſchwerden zu erfahren. Eines Tages kam er auf 
einem einjamen Speziergange bei Moskau in ein Dörflein. Um 
nım ten Wohlthätigleitsfinn und bie Menfchenfreundlichleit dieſer 
Dorfbewohner zu prüfen, begab er fih von Haus zu Haus und 
bat um gaftfveunbliche Aufnahme. Allein man wies ihn kalt und 
herzlos zuräd. Gnirüftet über eine fo lieblofe Härte — wollte er 
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eben das Dorf verlaften, als er an eine bürftige Hätte kam. Er 
machte ben letzten Verſuch, Hopfte an und bat um Aufnahme und 
Ob Mit freudiger Miene öffnet ihm ein Bäuerlein die 
Thüre und heißt ihn willkommen. Er bewirthet ihn, ſo gut er 
kann. Inzwiſchen führt der gutherzige Landmann dem lieben 
Gaſte die Glieder ſeiner Familie vor, bringt dann ein neugebornes 
Knäblein, das Tags zuvor erſt das Licht der Welt erblickt hatte, 
auf den Armen und Flagt ihm feine Noth, daß er unter ven lieb- 
Iofen Einwohnern feines Dorfes auch nicht Einen Mann finden 
fönne, ber das chriftliche Werk ver Nächftenliebe auf ſich nehme 
und fein Kind aus ber heiligen Taufe hebe. — Dieß war unferm 
Czaar herzlich willfommen; denn es bot fich ihm eine fchöne Ge⸗ 
legenheit dar, ben gutmüthigen und gaftfreunblichen Sinn feines 
Gaſtwirthes zu lohnen und zugleich die Hartherzigfeit ver übrigen 
Dorfbewohner zu ftrafen. — „Luffet es gut fein, guter Haus⸗ 
wirth!“ ſprach ver edle Fürft im Tone freundlicher Theilnahme, 
„laſſet es gut fein! Ich Tenne einen vornehmen Herrn in ber 
Stadt, ber ein chriftliches Herz befigt und gewiß gerne Euer Ges 
potter wird. Ich will ihm von der Lieblofigkeit Eurer Nachbarn 
erzählen, und gewiß! er wird fie tief befehämen. Verfprecht mir 
nur, daß ihr bis zum morgigen Tage wartet! Gegen Mittag wird 
der Taufpathe erfcheinen.” — Tröftlih wirkte diefe Sprache bes 
unbelannten Gaftes auf das Herz des braven Landmannes; mit 
Sehufucht fah er am folgennen Tage der Ankunft des vornehmen 
Herrn entgegen. Schon war bie Mittagsſtunde verfloffen; — man 
wartete immer länger und länger; allein Niemand erjchien. Der 
Bauer war fhon im Begriffe, im Gefolge feiner Familie das 
Kind zur Kirche zu tragen, als er auf einmal beim Heraustreten 
ans feiner Hütte das Stampfen von Pferden und das Raſſeln 
vieler Kutſchen hörte. Er ſah Hinaus und wurde eine Menge 
Pferde und prächtige Kutfchen gewahr. Er erkannte die Taiferliche 
Wache und rief feine Familie herbei, den Kaiſer vorbeifahren zu 
feben; eiligft Tiefen fie heraus und ftanden Alle vor der Thüre. 
Auf einmal ſchloßen die Reiter und Kutſcher einen Kreis, und 
enblich hielt die Staatsfutfche des Kaiſers gerade an ber Thüre 
bes guten Bauers ftil. Der Kutfchenfchlag öffnete fich, der Czaar 
trat heraus, ging feinem Wirthe entgegen und fagte: „Ich here 
fprach bir einen Gevatter; nun komme ich felbft, mein Verjprechen 
= erfüllen. Gib mir bein Kind, und folge mir zur Kirchel" — 

ie eine Statue ftand der arme Bauer da. Ganz geblenvet von 
der Taiferlichen Pracht, irre gemacht durch den Antrag des Raifers, 
wußte er fich gar nicht zu faſſen. Bergebens fuchte er unter den 
Anwesenden ven armen Wanderer, ten er kurz zuvor gaftfreundlich 
aufgenommen hatte. Der Kaifer riß ihn endlich mit ven Worten 
aus der Verwirrung: „Geftern, guter Mann! übteft bu die Pflich- 
ten der Menjchenliebe an mir aus; heute komme ich, bie füßefte 
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Pflicht eines Monarchen an bir zu erfüllen, indem ich deine Tugend 
belohne. Herausnehmen will ich Dich nicht aus deinem Stande, 
dem bu fo viele Ehre machft, und deſſen Unfchulb und Ruhe ich 
beneive; aber verfeben will ich dich mit folchen Dingen, bie bir 
nüglich fein werden. Du follft zahlreiche Heerben, fette Weiden 
und ein Haus haben, worin bu bie Pflichten der Gaſtfrenndſchaft 
mit Vergnügen ausüben kannſt! Und weil im ganzen Dorfe fein 
Mann war, ber fo viel chriftliches Gefühl und Nächitenliebe be- 
faß, dein Kind aus der Taufe zu heben, fo will ich dieſes heilige 
Werk auf mich nehmen: — bein neugebornes Kinn foll mein Mün- 
del fein.“ — Der gute Bauer Tonnte vor Freude nicht reden; 
aber mit Thränen bed Danles legte er fein tbeures Kind in bie 
Arme bes Kaifers, ber es fofort in bie Kirche zur heiligen Taufe 
trug. Nach der Taufe gab er dem Bauer pas Kind nebſt einem 
reihen Geſchenke mit dem Auftrage zurüd, ja recht für beffen 
Geſundheit zu forgen, und es ihm nach einem Jahre in ben Taifer- 
lichen Balaft zur Erziehung zu bringen. Das geſchah auch; und 
ber Kaifer hörte nie auf, deu gaftfreunnfichen Bauer und feine Fa- 
milie mit Wohlthaten zu überhäufen. 


Terte Über das Amt nnd die Pflidten der Tanfpathen. 


b) Ans den Heiligen Bätern n.a. Dadurch, daß die Kirche für bie 
Zäuflinge Taufpathen aufflellt, verfährt fie gerade wie ein forgfältiger, Finger 
Mann, wenn er fein Geld ausleiht oder feine Babe den Händen einer Perfon 
anvertraut, von ber er nicht volllommene Kenntnig bat, der er nicht volllommen 
vertrant. Er fordert von ihr eine Kaution und will, daß ein Anderer, an 
defien Zuverläffigleit er nicht zweifelt, für ihn Berfiherung leifte, wenn er fie 
ſelbſt nicht leiften fann. Diefes thut er, damit er das Seinige nicht jedem 
Zufalle preisgibt. Da nun die Guade der Taufe das gröbte aller @lüter, der 
erhabenfie und koftbarfie aller Schätze if, weil fie eine Gabe Gottes feibfi if, 
fo iſt es billig, ja fogar nethwendig, daß man fi der Treue und reblichen 
Verwaltun ffen verſichere, dem man fie anvertraut.“ (Tertullian.) „Unfern 

öttlicden Fuühreru (dem heiligen Apoftelu) lam e8 in den Sinn, und fie fan- 

n e8 für gut, Unmündige aufzunehmen, nad jener Heiligen Weife, weil die 
natürlichen Eiteen eines Kindes Einem, der im göttlichen Dingen gelehrt iR, 
basfelbe wie einem Zuchtmeiſter Abergaben, unter welchem das Kind wie unter 
einem gottgeweihten Bater und Führer zur heiligen Befeligung ſtehen ſollte.“ 
(8. Dionys. de eocl. Hierarch. p. 3. cap. 7 et 12.) „Ich ermahne euch, 
daß Alle, fie mögen Mauns- oder Weibsperfonen fein, wenn fie Kinder aus 
ber heiligen Taufe heben, erlennen möchten, daß fie bei Gott für diefelben Bürge 
Reben, und folglich ſich verpflichten, für fie alle mögliche Sorgfalt und Liebe zu 
tragen, und fie befonder# zu einem guten chriſtlichen Wandel zu ermahnen.“ 
(8. Aug.) „Meine Brüder! achtet beſonders auf euere gläubigen Söhne, für 
welche ihr gutgeiprochen habet, als fie getauft wurden! Aber vielleicht vernach⸗ 
läffigt ein ſchlechter Sohn die Ermahuungen, oder den Tadel, oder die 
Strenge des Baters? Erfülle du deine Pfliht! Gott wird jenen zur Rechen⸗ 
fchaft ziehen.“ (Idem enarrat. in psalm. 50.) 
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3ugabe, 
Die Geremonien bei der Heiligen Taufe. *) 


Bei ver heiligen Taufe kommen verſchiedene Ceremonien vor. 
Diefelben dienen theils, um ver fo wichtigen und heiligen Tauf⸗ 
handlung eine höhere Würbe zu verleihen und baburch bie An⸗ 
wefenben zur Andacht und Ehrerbietung zu ftimmen, tbeils auch, 
um zu verfinnlichen, was in der Seele des Täuflings vorgeht. — 
Diefe Ceremonien laffen ſich am Geeignetften eintheilen: J. in bie 
Seremonien vor, II. bet und III. nach ber eigentlichen Zauf- 
handlung. 


J. Die Ceremonien bei der eigentlichen Tanſhandlung. 


1) Der Taufpathe, welcher ein Kind zur heiligen 
Taufe in die Kirche bringt, muß mit bemfelben bei ber 
Kirchthüre ftehen bleiben und warten, bi8 der taufenbe 
Priefter fommt. Dieß gefchleht deßwegen, weil e8 dem in ber 
Erbfünde gebornen Menſchen, ehe er bavon gereinigt ift, nicht 
geziemt, in den Tempel einzugeben, wo fich die Ebriftgläubigen 
zur Anbetung des unendlich heiligen Gottes verfammeln. 

2) Der Briefter fragt zuerft: „Wie foll dieſes Kind 
heißen?" Und ver Taufpathe gibt den Zaufnamen an, ven es 
führen fol. Es wird ihm ber Name eines Heiligen beigelegt. 
Dieß geichteht Hauptfächlich deßwegen, damit das Kind, wenn es 
heranwächsſst, an feinem heiligen Namenspatron ein Mufter ver 
Zugend und Heiligkeit zur Nachahmung und zugleich einen bejon- 
deren Fürfprecher im Himmel babe. 

3) Der Priefter fragt; „N. was begehrft bu von der 
Kirche Gottes?" Und der Taufpathe antwortet: „Den bei- 
ligen Glauben.“ Er will damit fagen: „Ich will ein Chrift 
werben und an Jeſus Ehriftus glauben.“ 

4) Der Priefter fragt weiter: „Zu was nüßet dir ber 
beilige Glaube?" — Der Pathe: „Zum ewigen Leben." 

5) Der Priefter: „Wenn du denn willft eingeben zum 
ewigen Leben, fo halte die Gebote! Du foltft Gott, 
beinen Herrn, lieben aus deinem ganzen Herzen, auß 
beiner ganzen Seele und aus deinem ganzen Gemüthe, 
und deinen Nächſten wie dich felbftl" Der Priefter hält va 
dem Täufling gleich ben Hauptinhalt des chriftlichen Geſetzes vor 
Augen, die Gebote der Liebe zu Gott und der Liebe gegen ben 
Nächſten. Er erwähnt aus allen Geboten nur diefe zwei, weil in 
benfelben alfe übrigen ſchon enthalten find. — Daß der Taufpathe 


*) Nah Stapf und Kinle, 
Mehler, Beiſpiele. V. 5 
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Alles, was er ba fpricht, im Namen bes Täuflings ſpreche, iſt 
ohnehin natürlich. 

6) Der Priefter Haucht Hierauf den Täufling brei- 
mal an in Form eines Kreuzes. Diefes Anhauchen ift eine 
Nachahmung Deſſen, was einft Gott that, als er dem erften Men⸗ 
fen Adam das Leben mittheilte. ALS Adam's Leib bereitd er- 
Schaffen war, aber noch Teblo8 auf ver Erbe dalag, ba — fagt 
bie heilige Schrift — hauchte Gott ihn an und theilte ihm fo bie 
Seele, das Leben mit. Auf gleihe Weile bat auch Jeſus feine 
Zünger angebaut, da er ihnen ben heiligen Geift mittheilte. 
Ebenſo wird bier der Täufling angehaucht, anzubeuten, baß berjelbe 
in der Taufe das geiftige Leben, die Gnade Gottes, die Gnade bes 
heiligen Geiftes erbalte | 

7) Nach dem breimaligen Anhauchen fpricht der Priefter: 
„Unreiner Geiftl weiche von ihm (von dem Kinbe), und 
made Platz dem heiligen Geift, dem Tröfter!® Durch bie 
Sünd? fam der Menſch unter die Macht des Satans. Von biefer 
foll ver Menſch durch die Taufe befreit und zu einer Wohnung 
bes heiligen Geiftes umgefchaffen werben. 

8) Der Briefter bezeichnet dann das Kind an ber 
Stirne und an ber Bruft mit dem Kreuze unb fprict: 
„Nimm bin das Zeichen bes Kreuzes fowohl an der Stirne, als 
am Herzen, ergreife ben Glauben am bie göttlichen Gebote und 
führe einen ſolchen Wandel, daß du von nun an ein Zempel Gottes 
fein kannftl“ Die zwei Sreuzeszeichen deuten an, baß ber Täufling 
bie Gnade des Glaubens und des neuen Lebens nur Jeſu dem 
Gekreuzigten zu verdanken Babe. 

9) Der PBriefter ſtreckt unter einem Gebete über das 
Haupt des Täuflings feine Hand aus. Dadurch ahmt er 
wieber Yefum nad, von welchem gefchrieben ſteht, er habe einmal 
bie Kinder unter Auflegung feiner Hände gefegnet. (Mark. 10, 16.) 

10) Der Priefter ftreuet einige Körnchen geweibten 
Salzes in den Mund des Täuflings und ſpricht: „Nimm 
hin das Salz der Weishelt; es gebeihe bir zur Verföhnung in's 
eige Leben!" Gleichwie —*8* das Salz die Kraft hat, das 
Fleiſch vor der Fäulniß zu bewahren, gleichwie es auch die Speifen 
würzet, fchmadhafter macht und Durft erweckt, fo foll Gott durch 
feine Gnade ven Zäufling vor der Fäulniß der Sünde bewahren, 
ihm Geſchmack an himmliſchen und göttlichen Dingen und Durft 
nach der Lehre Jeſu erweden. 

11) Indem ver Priefter mit feiner Hand abermals drei 
Krenzeszeihen über den Täufling macht, bejchwört er ben böfen 
Geift, daß er von bannen weichen foll; und indem er dann noch 
ein Krenz auf die Stirne des Kindes binfchreißt, fügt er 
bei: „Diejes Zeichen des Kreuzes, das wir feiner Stine auf 
drücken, follft dus, o verworfener Geift! nie zu verlegen wagen; 
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durch Jeſum Chriſtum, unſern Herrn!“ Das Kreunzeszeichen, wel⸗ 
ches dem Täufling mehrmals auf die Stirne gezeichnet wird, ſoll 
ihn erinnern, daß er feinen Glauben gleichfam an ber Stirne 
tragen, denfelben unerfchroden bekennen müffe, und fich deſſen nicht 
ſchaͤmen birfe. ' 

12) Nachdem der Priefter mit nochmaliger Ausſtreckung feiner 
Hans über ben Täufling ein Gebet verrichtet hat, legt er bem- 
jelben die priefterlide Stole auf, gleihfam als wolle er ihn 
wie an einer Schnur in die Kirche einführen, und fpricht: „Geh 
herein in den Tempel Gottes, daR du mit Ebriftus Theil Habeft 
an bem ewigen Leben!" So wirb der Täufling bis zum Tauf⸗ 
iteine bingeführt, wo man fi) am Fuße eines Altares niederknieet. 

13) Während des Hineingehens und am Fuße des Altares 
fpricht der Priefter mit dem Taufpathen und den Anmwefenden laut 
das apoftolifche Olaubensbekenntniß: „Ich glaube an Gott ben 
Bater" sc. — Hiebei legt zugleich der Taufpathe das öffentliche 
Bekennmiß ad, daß er ein rechtglänbiger Ehrift fet und alfo im 
Nanten des Kindes ven Glauben angeloben könne. Weil aber mit 
dem Glauben auch ein fittlich guter Lebenswandel verbumben fein 
muß, der Ehrift aber einen fittlich guten Wandel nicht beobachten 
wird ohne fleifiges Gebet, und weil eines der vornehmften Gebete 
bas Gebet des Herrn ober das Vater unfer ift, welches auch zu- 
gleich ven Kern der chriftlichen Sittenlehre enthält, fo wirb nebft dem 
apoftolifchen Glaubensbekenntniſſe auch das Vater unfer geheilt 

14) Der BPriefter beſchwört noch einmal den böfen Geift, daß 
er vor bamten weichen foll; dann beſtreicht er mit Speichel die 
Ohren und die Nafe des Kindes, indem er ſpricht: „Epbeta! 
d. i. thne dich auf zum Tieblichen WoBlgeruche (der Tugend)! Du 
aber, o böfer Geift! fliehe von Bier! Denn das Gericht Gottes 
wird fi nahen.” Gleichwie Jeſus einen Taubſtummen dadurch, 
daß er mit feinen Fingern deffen Ohren und mit Speichel veffen 
Zunge berührte, hören und redend gemacht hat, fo will ver Priefter 
zu verfiehen geben, daß fich von nun an bie Ohren des Täuflings 
zum Anhörung der Wahrheit eröffnen, feine Zunge zum Lobe Gottes 
löſen und er durch einen erbauenden Wandel allenthalben um fich 
gleichfam einen lieblichen Wohlgeruch verbreiten foll, nach dem 
Ausdrucke des heiligen Paulus: „Wir find Ehriftt Lieblicher 
Geruch an allen Orten.“ (2. Kor. 2, 15. 

15) Der Briefter fragt Hierauf ven Läuffing: „Wiberfagft 
da dem böfen Feinde?” — Der Bathe antwortet im Namen 
des Kindes: „Sch widerfage” — Der Priefter: „Und allen 
feinen Werten?" — Der Bathe: „Ich widerſage.“ — Der 
Priefter: „Und aller feiner Hoffart?" — Der Bathe: „Ich 
widerfage.“ 

16) Nun ſalbt der Prieſter das Kind mit dem hei— 
ligen Defe, welches das Del des Heiles Heißt, zuerft auf ver 
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Bruſt, dann zwiſchen ven Schultern. Dabei fpricht er: „Sch falbe 
bich mit bem Dele des Helles 7 in Ehrifto Yefu F unferm Herrn, 
damit du das ewige Leben erlangeft." Durch diefe Salbung wird 
nachgeahmt, was ehemals bie Wettkämpfer thaten, welche in ben 
öffentlichen Kampffpielen miteinander rangen. Wie fich dieſe vor 
dem Kampfe niit Del falbten, um fich zu ftärken, unb um zu ver 
bindern, daß fie nicht leicht komten feftgehalten werben, fo wirb 
auch der Täufling gefalbt als. ein Kämpfer Chrifti, der nämlich 
wider feine böfen Lüfte und wider ben Tenfel ftreiten foll. Er 
wird gefalbt erftens auf ber Bruft, um jede VBerfuchung zur Sünbe, 
welche er bereits abgefchworen Hat, ftanbhaft zu Defiegen; zweitens 
zwilchen ben Schultern, um das Joch bes göttlichen Geſetzes uner- 
mübet zu tragen, wovon Jeſus fagt: Nehmet mein Boch auf 
euh! — Deun mein Goch ift füß und meine Bürde iſt 
leicht.” (Matth. 11, 29 — 30.) 


IL Jie Eeremonien bei der eigentlichen Taufhandlung. 

1) Der Prieſter, welcher bisher eine blaue Stole trug, ver⸗ 
wechſelt jetzt dieſelbe mit einer weißen, zum Zeichen der Freude, 
daß nun der Täufling aus dem Stande der Suünde in den Stand 
ber Gnade übergehen wird. Dam fragt er: „Glaubſt vu an 
Gott den Bater, den allmädtigen Schöpfer Himmels 
und der Erde?” — Der Pathe: „Ich glaube.“ — Der Briefter: 
„Slaubft da an Jeſus Chriftus, feinen einzigen Sohn, 
unjern Herrn, ber geboren wurde und gelitten hat?" — 
Der Pathe: „Ich glaube." — Der Priefter: „Slaubft du an 
ben heiligen Geift, an eine heilige, Tatholifche Kirche, 
Semeinfhaft der Heiligen, Ablaß der Sünden, Anfer- 
ftehung des SBleifhes und ein ewiges Leben?" — Der 
Pate: „Ich glaube.” — Wer die Zaufe empfangen will, muß 
an Jeſus und an. feine Lehre glanben, von welcher vie Lehre von 
ben brei gettficgen Perfonen das Fundament ausmacht. 

2) n fragt der Priefter: „Bft das Rind getauft?“ 
Dieß geſchieht deßwegen, bamit, wenn etwa das Kind einer bes 
fürdhteten Gefahr wegen ſchon notbgetauft wurbe, jet bie feierliche 
Zaufe nur bebingnißweife ertbeilt werbe, wie gleich bernach wird 
erllaͤrt werben. 


3) Der Priefter fragt ferner: „Willft du getauft werben?” 
Der Pathe: „Sch will? — Die Taufe ift eine Gnade, um bie 
es fich geziemt, zu bitten; file wird Niemanden aufgeprungen. Unb 
nach Allem dieſem folgt dann bie eigentlihe Taufhaudlung 
felbft. Alles, was bis hieher vorgeht, find nur Geremonien. 
Der Priefter, da er nun tauft, gießt das Taufwaſſer breimal in 
der Form eines Kreuzes Über den Scheitel des Täuflings aus und 
fpricht zu gleicher Zeit: „Ich taufe Dich im Namen des Va⸗ 
ters 7, des Sohnes F und bes heiligen Geiftes FT. Amen!” — 
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Denn aber das Kind ſchon nothgetauft wurde, fo fagt ber 
Priefter: „Wenn du noch nicht getauft bift, fo taufe ich dich im 
Namen 2." — Durch die Form des Kreuzes, in welcher das 
Taufwaſſer aufgefchüttet wirb, foll angebeutet werben, daß bie hei- 
ige Taufe ihre Kraft von Jeſus Chriftus Habe, von feinem Tode, 
den er zur Vergebung unferer Sünden am Kreuze erduldet hat. 


II. Bie Ceremonien nad der eigentlichen Tanfhandlung. 

1) Hierauf folgt noch eine zweite Salbung. Der Priefter 
jalbt mm das Kind mit demjenigen geweibten Dele, welches der 
heilige Chrifam Heißt, und welches aus Baumdl und Balſam 
befteht. Er falbt das Kind auf dem Wirbel bes Hauptes, wobei 
er fpricht: „Der allmächtige Gott, der Vater umfers Herrn Jeſu 
Chrifti, ver dich aus dem Wafler und dem heiligen Geifte wieber- 
geboren und bir die Verzeihung aller deiner Sünden verliehen hat, 
er falbe dich mit dem Chrifame des Heiles + in eben bemfelben 
Jeſus Chriſtus, unferm Herrn, zum ewigen Leben! Amen." — 
Diefe Salbung hat Bezug auf den Namen Ehrifti, unfers 
Dberbauptes. Chriftus Heißt fo viel als der Geſalbte. Mit 
dem Namen: pie Gefalbten, werben in der Heiligen Schrift bie 
Könige, die Priefter und bie Propheten bezeichnet. Chriſtus ift in 
jeder diefer Rüdfichten, was er heißt, ver Geſalbte. Als ver König 
aller Könige, als Höchfter Priefter und als ver Vornehmſte aller 
Geſandten Gottes ift er der Gefalbte im ausnehmenden Sinne, ge 
falbt mit dem heiligen ®eifte, ver Allerheiligſte. Wie er unfer 
Haupt, fo follen auch wir feine Glieder, die wir auch nach feinem 
Ramen den Ramen „Ehriften“ führen, mit dem heiligen Geifte 
gefalbt und heilig fein. Dahin beutet viefe Salbung. 

2) Der Briefter berührt dann das weiße Tuch, wel⸗ 
bes auf dem Kinde liegt, und welches auf die Reinigkeit, bie 
Unſchuld hindentet, die num das Kind erlangt bat. „Nimm bin,“ 
fpricht der Priefter, „das weiße Kleid und bring es unbefledt wor 
den Richterftuhl Jeſu Ehrifti, damit du das ewige Leben erlangeft!" 
In der erjten Kirche, wo Jene, bie fih aus bem Juden⸗ und 
Heidenthume befehrten, gewöhnlich am Eharfamstage getauft wur⸗ 
den, mußten fie das weiße Kleid, womit fie bei der Taufe befleibet 
wurben, acht Tage lang tragen. Daher hat ver erfte Sonntag 
nach Oftern, wo fie biefes weiße Kleid wieder ablegten, noch jet 
ben Namen: weißer Sonntag. 

3) Nun reicht der Priefter dem Pathen eine brennende 
Kerze mit den Worten: „Nimm bin bie brennende Slerze, und 
bewahre deine Taufe untadelhaft! Halte die Gebote Gottes, damit 
bu, wenn der Herr zur Hochzeit kommt, ihm in dem bimmlifchen 
Saale mit allen Heiligen entgegentommen Tannft, unb bad ewige 
Leben erlaugeft und ewig lebeft! Amen.“ — Diefe Worte beziehen 
fd auf das Gleichniß Im Evangelium von ben zehn Yung- 
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frauen. Der Priefter wünfcht da, daß ber Getaufte einft bei ber 
allgemeinen Auferjtehung mit recht vielen guten Werfen prangenb 
— eben fo freudig dem göttlichen Richter möchte entgegengeben 
können, wie bie fünf klugen Jungfrauen im Evangelium mit ihren 
brennenden Rampen dem Bräutigam entgegengingen. Die brennenbe 
Kerze ift ein jchönes Sinnbild, das wieder auf Jeſus hindeutet. 
Der Getaufte tft von ber Finfterniß zum Lichte übergetreten; er 
foll von nun an im Lichte wandeln unb dem wahren Lichte, welches 
Jeſus ift, getreu nachgehen, foll auch feinen Mitmenſchen mit ver 
Tadel eines fchönen Beiſpiels vorleuchten. " 

4). Zum Beichluffe jagt der Priefter dem Getauften noch bie 
Worte: „Sehe hin im Frieden, und ber Herr fei mit bir! 
Amen." Er wünfcht dem Getauften hiemit zur empfangenen Gnade 
Glück und Gottes fteten Beiftand auf dem Wege bes Lebens. 


L Die Firmung. 


IX. Epriffice Lehre. 


Dom Helen, von den Wirkungen, fowie von der 
idtigkeit der Heiligen Firmung. 


J. Vom Wefen und von den Wirkungen der heiligen Firmung. 


Fr. Was if die Firmungꝰ 
Antw. Die Firmung iR ein von Jeſus Chriſtus eingeſetztes Saframent, in 
m der Chrift durch bie Auflegung der bifchäftihen Hände, durch bie 
bung mit dem heiligen Ehrifam und das Wort Gottes vom Beiligen 
Geiſte gerärkt wird, feinen Glauben durch Wort nud Werl Raudhaft zu 
befennen und ihm tren nachzuleben. 

Erläuterung. Sind wir, was durch die Taufe geſchieht, geiftlicher Weiſe 
wieder geboren, fo bebitrfen wir, und zwar ‘Jeder infonderheit, zum geift- 
ER nr 

umes, un € 2 e Fi n, we 
Wort auch ſchon an fi —X „Stärkung“ beſagt. a 
Auch fie, bie iemnng, trägt alle Merlmale eines wahren Salraments 
an fi, and iſt aljo wirlii ein Salrament; denn fie ift 1) von ‚Seins 
Chriſtus eingefekt; es kommt dabei vor 2) ein ußeres Zeichen der Gnade; 
es if damit yerbuuden 8) innere Gnadenwirkung. 

Ad 1) Fr. FR die Firmung wirklich von Yeins Chriſtus eingeſetzt? 

Antw. ; beny 1) es haben ja bi I, wie in b igt wer» 

n den Si ur — One Den Beifigen Rn ei (Das 
obne die Eiufegung durch Chriftus nicht hätte geſchehen können, da biefem 
ſichtbaren Zeichen nur durch Bott dieſe Kraft zugetheilt werben konnte. 

Und es zählte 2) aud die Ueberlieferung die Firmung nick nur Det au 
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dest amenten, fondern lehrte enserüdikh ihre Einfek- 
Ser Zeina Ehriſtus. ... “ s 
Erläuterung. 1) E beißt in ber —* 868 In): „Die Krone 
legten ihnen (dem zum Shrifte uften Samari- 
tanern) die Hände Mer fie emp pfingen —8* eiligen Geiſt;“ 
und —RB (8, 6.): „Als Panlus ihuen die Häude auflegte, 
Bam der heilige Geiſt auf fie.” Wie könnte die bloß —— 
ndiung der deanflegung eine jo übernatürlidde Guade, nämlich de 
i in mittheilen, wenn fie nicht don Bott, von Shrifus berrä wen 
würde? — 2) Hat bie Weberlieferung die Firmung flets, wie 
bald uachgerviefen werden wird, unter die fieben heiligen 
Salramente gezählt uud ihre Einfehung durch Feſus Chrifus 
ſtets gelehrt. 


Die Firmung zu Samaria. 

Schon die Apoſtel haben gefirmt; würden fie es wohl gethan 
haben, wenn ihnen nicht Chriſtus hiezu Befehl gegeben, ätte? 
Würden fie fo fchnell von Jeruſalem nach Samaria geeilt fein, 
wenn ihnen Chriſtus der Herr hierüber nicht eine befonbere Beifung 
gegeben Hätte? — Die Firmung der Apoftel zu Samaria wirb 
uns in ber Xpoftelgefchichte mit folgenden Worten gefchilvert: „Als 
aber die Apoftel, die in Jeruſalem waren, hörten, daß Samaria 
das Wort Gottes angenommen habe, fanbten fie den Petrus und 
Sohannes zu ihnen. Da dieſe gefonmmen waren, beteten fie für fie, 
daß fie ben heifigen Geift empfangen möchten; denn er war noch 
über Teinen verfelben gekommen, fonbern fie waren nur getauft im 
Namen des Herrn Seh. Da fegten ihnen bie däne auf, und 
fie empfingen ven heiligen Geiſt.“ (Apoſtelgeſch. 8, 14 ff.) 


Die Firmuug zu Epheſus. 

Etwas Aehnliches finden wir auch noch am einer andern Stelle 
der Apoftelgefchichte (19, 1—T.)., Es wird uns Dieß bafelbft mit 
folgenden Werten erzählt: „Es gefchah aber, als Apollo in Korinth 
war, daß Paulus die oberen Länber burchzog und nach vendefus 
kam. * fand er gewiſſe Junger, und er fprach zu ihnen: 
„Habet ihr, nachdem ihr gläubig geperven den heiligen em⸗ 
pfangenꝰSie aber ſprachen zu ihm: „Wir Haben nicht einmal 
gehört, ob ein Heiliger Geiſt ſei.“ De ſprach er: „Womit feld ihr 
denn getauft worden?" Sie fagten: „Dit des Iohannis Taufe.“ 
Paufne aber ſprach: „Johannes tanfte das Volt mit der Taufe 

der Buße, und fagte, daß fie an Den, welcher nach ihm käme, 
glauben follten, das ift, an Jeſum.“ Da fie Das gehört hatten, 
wurben fie getauft in Namen bes Herrn Jeſn. Une als Paulus ihnen 
bie Hänbe auflegte, am ber heilige Geiſt auf fie, und fie redeten in 
Sprachen und weisfagten. Es waren aber in Allem bei zwölf Maͤnner.“ 


Die Firmung iſt ein Sakrament, von Jeſus eingefeht. 
Diefes finden wir burch bie Ausſprüche ber heiligen Väter 
fowohl, als auch allgemeines onzilien, wie vorhin bemerkt worben, 
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beftätigt.. So ſchreibt ber heilige Auguſtin: „Die Firmung ift 
ein Saframent; fie bat die Kraft, ven heiligen Geift mitzutheilen, 
umb it ebenfo gut wie bie Taufe ein Saframent.” (In Ps. 102. 
Und an eiter andern Stelle (De Trinit. lib. 5. cap. 26.): „Sit 
es nicht Gott, der ven heiligen Geiſt gibt? Ja, wie groß iſt Gott, 
der Gott gibt!" — Nicht minder deutlich fpricht ſich hierüber ber 
heilige Hieronymus aus: „Weißt bu nicht, daß auch bei ben 
Gemeinden ver Brauch ift, daß den Getauften fpäter die Hände 
aufgelegt werben, unb fo der heilige Geiſt angerufen wird? Du 
fragft, wo es geichrieben ftehe? In ver Apoftelgefchichte.e Und 
wenn auch das Anſehen der Schrift nicht vorläge, fo mäßte bie 
Uebereinftimmung der ganzen Welt in diefer Hinficht für ein Gebot 
gelten; denn noch vieles Anvere, das durch Meberlieferung in ben 
Gemeinden beobachtet wird, eignet fich das Recht eines gefchriebenen 
Gefeges an.” — Ya, faft durch alle Sahrhunderte ber Cirche baben 
wir Zengnifje für das Saframent der Firmung ans den Schriften 
der heiligen Bäter. Der Heilige Dionys, der Areopagit, ein 
Schüler des Heiligen Paulus, jagt: „Den Getauften führt man 
mit einem weißen Kleive zum Biſchofe, welcher ihn mit ber heilig» 
machenven Salbe bezeichnet.“ (De Eccl. Hier. c. 2.) — Der 
heilige Eyprian fchreibt im britten Jahrhunderte: „Der Getaufte 
joll auch gefalbt werben, damit er, nachdem er ven Chrifam ein⸗ 
pfangen, ein Gefalbter Gottes fei, und die Gnade Chriſti in fich 
babe.” (Lib. I. Ep. ult.) — Der Beilige Eyrillus lehrt im 
vierten Jahrhunderte: „Diefe Salbe ift keine bloße Salbe mehr, 
nachdem fie ift geweiht worden, fonbern ein Ehrifam Chrifti. ‘Der 
Leib wird zwar mit ber ſichtbaren Salbe gefalbt; die Seele aber 
mit dem lebendigen und heiligen Geifte gebeiligt.“ (Catech. myst. 
c. 3.) Und ber Heilige Auguftin fagt ausprüdlich: „Der heilige 
Chrifam ift in ver Zahl der fichtbaren Zeichen jo heilig wie Die 
Taufe ſelbſt.“ (Lib. 2. cont. Litt. Pet. o. 104.) Auf biefe 
Zeugniffe der älteften Kirchennäter und Sirhenberjanumiungen ſich 
ſtützend, Bat der allgemeine Kirchenrath von Trient (Sig. 7. 
Can. 1.) gegen Jene den Kirchenbann ausgefprochen, welche fagen: „Die 
Firmung der Getauften fei eine unnüge Ceremonie und fein wahres 
und eigentliches Saframent; ober fei ehemals uichts Anderes ge= 
weſen, als ein gewiſſer Unterricht, durch welchen bie das Jünglings⸗ 
alter Antretenden vor der Kirche Nechenfchaft von ihrem Glauben 
ablegten.” 

Ad 2) Fr. Was if bei der Firmung änferes Zeichen? 

Antw. 1) Die Händeauflegung bes Biſchofes und die Salbung mit am 
Ra terie: u 2) — —S— (Form) “ Bar 
Erläuterung. 1) Die Materie bei der heiligen Firmung if bie Hände⸗ 
aufiegung —* die Salbung mit —— en are 
von jeber bei ber yirmung angewendet; es geht Dieß ſchon aus den Worten 
des heiligen Pauius hervor, der im zweiten Briefe an. die Korinther 
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(1, 21—22.) ſchreibt: „@ott aber if} es, der uns ſammt ench in Chriſtus 
befeftigt, und der uns gefalbt hat, der uns andy das Siegel aufgebrüdt 
und das Pfand des Geiftes im unfere Herzen gegeben hat.“ Das Dieß 
die Materie der heifigen Firmung jet, haben die heilige Kjrche und Kon- 
gißen Rets gelehrt; aud IR Dies vom Heiligen Dionyfins (de ecel. 
ierarch. cap. 2. et 4.) und von fehr vielen anderen jehr anſehnlichen 
überliefert worden, vorzliglih vom heiligen PBapfle Tyabiau (2. Epist. ad 
Episc. Orient.), welcher bezeugt, daß die Apoftel vom Herrn ſelbſt em⸗ 
— haben, wie der — — bereitet werde, und wie fle es uns 
interlaffen haben. 2) Die Form des Sakramentes beſteht in ben 
Worten bei der Salbung: „Signo te si crucis et confirmo to 
—— in et eigen Eil et —* Pa b. 6: 
Ä ezeichne dich mit dem Be es Kreuzes und flärke dich mit dem 
Ehrifam des delle im Namen bes Vaters und bes Sohnes und des 


beiligen Geiles 

Ad 3) Fr. Bas wirkt die Firmung? 

Autw. Sie wirkt in uns die Gnade des heiligen Geiſtes, weldyer bie Seele 
1) Rärft wider alle inneren und Äußeren Anfechtungen, und ihr hei⸗ 
ligen Muth einflößt, den Blauben durch Wort und Werk flanbhaft zu 
befennen, und ihr 2) ale feine Gnadengaben mittheilt. Nebfidem 


beit ‚die Firmung 8) der Seele ein bleibendes, unauslöſchliches Merk⸗ 
mal ein. 


Ein Gleichniß über die Gnodenwirkungen der Heiligen Firmung. 


Diefe Gnadenwirkungen der Heiligen Firmung ftellt uns 

Dr. Maßl in feinen Unterweifungen in folgendem Gleichniſſe dar: 
„Wie eine vom Biſchofe mit allen Ceremonien eingeweihte und 
geheiligte Kirche, in welcher aber Jeſus im allerheiligften Altars- 
falramente nicht aufbewahrt ift, von einer andern, ebenſo von einem 
Biſchofe mit allen Ceremonien eingeweihten und geheiligten Kirche, 
in welcher fich jedoch Jeſus im alferheiligften Altarsſakramente 
befinbet, unterjcheibet: fo, möchte ich fagen, unterſcheidet fich auch 
eine Seele, welche zwar getauft ift, aber das heilige Sakrament 
der Firmung noch nicht empfangen bat, von ver, welche es em⸗ 
fangen bat. Jene Seele ohne Beilige Firmung ift zwar zum 

Empfange des Heiligen Geiftes fähig und zubereitet, fie ift geheiligt 
umd eingeweiht zur Wohnung bes Heiligen Geiftes, ja, ber heilige 
Geift felbft Hat fie in der heiligen Taufe zu feiner Wohnung, zu 
feinem Tempel eingeweiht; aber fie bat ven heiligen Geiſt felbft 
noch nicht erhalten. Durch die Heilige Firmung empfangen wir 
aber ven heiligen Geift felbft, wir empfangen benfelben heiligen 
Geift, ben vie Mpoftel am Pfingftfefte, den vie erften Gläubigen 
durch Auflegung der Hände der Apoftel nach ver Taufe erhalten 
haben; da kommt ver heilige Geift felbft in unfere Seele, wie in 
feine Wohnung, und nimmt Beſitz von ihr; er Tommt in unfere 
Seele, um in ihr, wie bie Seele im Leibe zu wohnen, zu bleiben, . 
mit ihr fich zu vereinigen, zu beleben, zu regiren, in ihr zu wirken. 
Da ift er dann bie Seele ber Seele. Wie unfere Seele auf un⸗ 
feren Leib wirkt, fo daß er fich nach unferem Willen bewegt, ober 
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wie unfer Geift alle Handlungen umnfere® Leibes orbnet ımb feine 
bloß thierifchen Hanblungen zu vernänftigen Handlungen macht, fo 
wirkt der heilige Geift anf unfere Seele, und macht baburch bie 
Handlungen ber menfchlicden Seele zu ganz übernatürlichen, heiligen, 
göttlichen Handlungen. Daher kam es auch, daß bie eriten Ehriften, 
wenn fte den heiligen Geift empfingen, fremde Sprachen rebeten, 
welche äußere Wirkungen damals nothwendig waren, um bie Inden 
und Heiden zu erfchüttern umb zum Glauben zu bewegen.” — 
„So wie die Kohle, die glühend tft, durch einen Keftigen Wind in 
Flammen gerät) ‚ fo wird die Kohle des heiligen Glanbens, bie 
burch die Zaufe in bie Seele gelegt wurbe, durch die Önabe bes 
heiligen Geiftes in ver Firmung zur vollen Gluth gebracht." | 
Erläuterung I. Durd die Firmung wird der Erin gekäctt 
(daher auch der Ausdrud „Firmung“ vom lateinifchen Worte firmare, 
„Närlen“) wider alle inneren und Äußeren Anfechtungen, b. h. 
wider alle Berfolgungen, Betrübniffe, Schmiähungen, Unbilden, merzen, 
Schläge, Gefänguifſe und Tod (äußere Anfechtungen); gegen alle Beweg- 
ungen der Begierlichleit des Fleiſches, ſowie gegen die böjen Eingebungen 
des Satans uud die Bosheit der Welt (innere Aufechtungen). Kurz, fie 
flößt Heiligen Muth ein, den Glauben ſtaudhaft durch Wort und Tat zu 


bekennen. 
Biſchof Arctur Sylvius, 


welcher um 1510 lebte, erklärt die Wirkungen ber heiligen Firmung 
auf folgende Weife. „In bdiefem Saframente gibt es viele Vor- 
theile,“ ſag er, „und es nützt zu vielen Dingen. Erſtens wird 
in dieſem Sakrameñte ein Merkmal eingedrückt, welches ein gewiſſes 
Zeichen iſt. Sobald der Teufel dieſes ſieht, ſo getraut er ſich 
nicht, die Perſon anzugreifen, welche dieſes Zeichen hat. Zweitens 
wiberfteht Derjenige, welcher biefes Saframent bat, viel ftanbhafter 
ben Verfuchungen des Teufels, der Welt und des Fleifches. Drittens 
wird Derjenige, welcher dieſes Sakrament bat, frömmer unb zum 
Dienfte Gottes bereitwilliger, ſowie zur ng ber göttlichen 
Gebote. Viertens macht dieſes Sakrament ben Gefirmten im 
Tode ftanbhafter im Belenntniffe des Glaubens; und dieſes ift 
ein großer Vortheil für Denjenigen, ber biefes Saframent em⸗ 
pfangen hat.” 


Der heilige Melchiades über die Gnabenwirkimgen der Firmung. 


Gar fchön erflärte ſchon am Anfange des vierten Sahrhunberts 
ber beilige Papft und Marthrer Melchiades das gegenfeitige 
Verhaͤltniß der Zaufe unb ber Firmung und babei zugleich bie 
befonderen Gnabenwirkungen dieſes legteren Saframentes. Er fagt: 
„Dei der Zaufe werben wir unter bie chriftlichen Solvaten aufge- 
nommen; und bei der Firmung erhalten wir bie zum Streiten noth⸗ 
wendigen Waffen. In der Zaufe gibt ums ber heilige Geift bie 
Bülle der Gnade, um bie verlorne Unſchuld zurückzubekommen, umb 
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in der Firmung theilt er ums die Gnade mit, die Vollkommenheit 
der chriftlichen Gerechtigkeit zu erlangen. In ber Taufe werben 
wir von den Sünbdenfleden gewafchen unb gereinigt, und in ber 
Firmung wider die VBerfuchungen zur Sünde geftärlt. Die Wieber- 
geburt macht zur Friedenszeit durch fich felbft die Getauften felig; 
die Firmung aber gibt ihnen bie Waffen in die Hände und ruft 
fie zum Kampfe auf... . Die Gnade ber Firmung,“ febt der 
heilige Papft am Schluffe bei, „erwedt in uns bie Verachtung ber 
falfchen Weltgüter und den Edel vor ben Reizungen ber Wolluft; 
fie entzündet in uns das euer ber göttlichen Liebe, wodurch alle 
unfere Gedanken und Begierden in ben Himmel erhoben werben. 
Kurz wir werben durch fie aus irdiſchen und finnlihen — himm⸗ 
liſche und geiftige Menſchen, vollkommene Ehriften.” — Wie ver- 
ſchieden alſo wirkt der heilige Geift bei ver Taufe und Firmung, 
obwohl er kraft beider Sakramente wahrhaft in uns eingeht! Dort 
macht er uns zu Kindern Gottes, hier zu Soldaten Jeſu 
Chrifti; dort gießt er unferen Herzen die Gnade ber Unfchuld, 
bier die Gnade der Stärle ein. 


Die Onadenwirkungen ber Firmung in ben Anofteln und in den 
ß en Ehrifen. on 


Die eben angegebenen Gnabenwirkungen zeigten fi) am Deut- 
(ichften an den Apofteln, als am Pfingftfefte der Heilige Geift über 
fie herabkam. Die Apoftel wandelten brei Jahre mit Jeſus, hörten 
jeine göttliche — Tiebevolle Stimme, fahen Tauſende von Wunbern, 
empfingen die größten Gnaden — wie? werben fie Jeſum jemals 
verlaffen oder ihm bis zum Tode folgen? Ya, fie wollen das 
Letztere. „Laſſet uns gehen” — ſprachen fie (Seh, 11, 16.), „und 
fterben mit ibml® — „Herr!" — fe redete (Matth. 26, 23. 
Betrns, diefer Fels, auf dem bie Kirche gebaut, — „wenn fich Alle 
an bir ärgerten, will ich dir folgen!” ‘Dasfelbe fagten auch bie 
übrigen Apoftel. Allein in wenigen Stunden ſehen wir, was bie 
fo heldenmüthigen Apoftel thun, was jelbft Petrus thut. Jeſus 
wird gefangen, gebunden, vor die Richter gefchleppt. Wo find die 
Apoſtel? D fie flohen alle und verbargen fich; felbft Petrus, der 
Geld des Glaubens, folgte nur von Ferne (Mark. 14, 54.); und 
als eine Dienſtmagd fi ihm nahte, fragend: „Biſt du nicht Einer 
bon den Züngern Jeſu von Nazareth?" da verläugnete er feinen ge- 
liebten Meifter und ſchwur, daß er ihn gar nicht kenne. (Ebend. 14,68.) 
Wie? Betrus! du kennft Jeſum nicht? Jeſum, für den du Alles 
verlaſſen haft, ber bich innig geliebt unb über bie Anberen erhöht 
bot? DI er kennt Jeſum wohl; aber er fürchtet fich, es zu ge⸗ 
ſtehen. Jeſus ftand von den Tobten auf, erfchien, fpeifte mit jeinen 
Apofteln; aber bieje blieben furchtfam, wie zuvor. — WE fie aber 
mit per Kraft von Oben angetban wurben (2uf. 24, 49.), als der 
heilige Geiſt in Fenerzuugen über fie bexabgeftiegen war, wurden 
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fie ganz umgeänbert; früher fo ſchwach — jetzt ftark, früher zag- 
haft — jest mutbig, früher furchtfam — jest entfchloffen. Sie 
treten aus ihrer Verborgenheit hervor, erjchreden nicht vor ver 
tofenden Menge bes Volkes, gehen zu den Großen, zu den Fürften, 
zu ven Königen, zu ven Nationen ber Erde umb prebigen Jeſum, 
ven Gekreuzigten. Sie werven gegeißelt, verfpottet, verhöhnt; allein 
fie achten es nicht; Gefahren und Beſchwerden, Kerler und Schwert 
brechen ihren Muth nicht; fie befennen noch ſterbend, daß Yefus 
ber Sohn des lebendigen Gottes fei, baß er am Kreuze unfere 
Sünden getilgt habe, daß nur bei ihm Wahrheit und Seligfeit zu 
finden fei. — Betrachtet ferner die erften Ehriften! Welchen Muih 
fhöpften fie aus ber Firmung! Zum Kampfe beftimmt von der 
Wiege an, jeben Tag ver Gefahr ausgefest, von der beilfamen 
Duelle hinweg auf den blutigen Kampfplatz zu geben, erhielten fie 
biefelbe gleich nad) der Taufe. Nebit den inneren Wirkungen ber 
Erleuchtung, ber Kraft ber Liebe theilte ihnen die Firmung auch 
noch die Gabe der Wunder, die Gabe der Sprachen und der Weis- 
fogungen mit, weil diefe wunderbaren Wirkungen zur Befeftigung 
ber Kirche nothwendig waren. 


Die Kraft der Heiligen Firmung. 

Die Firmung ertheilt uns zwar gewöhnlich nicht mehr jene 
außerorventlihen Gnaben der Wunber- und Sprachengabe, wie fie 
pie heiligen Apoftel und erſten Ehriften zur anfänglichen Ausbreitung 
bes Evangeliums nöthig hatten. Aber die Gnade, bie ung zur 
eigenen Heiligung nothwendig ift, erhalten wir eben fo wie vie 
beiligen Apojtel; und ein Chrift, ver da8 heilige Saframent ber 
Firmung würdig empfangen bat, ift dem Xeufel nicht weniger 
furchtbar, als ein Apoftel am Pfingftfefte. Der Beilige Gregor 
pon Nazianz hat uns eine merkwärbige Begebenheit aufgezeichnet, 
woraus hervorgeht, welche große Gewalt die Firmung wider bas 
Neich der Finfterniß verleiht. Kaiſer Julian ber Abtrünnige 
wollte eines Tages mit feinen Hofleuten im Tempel ben Götzen 
Opfer darbringen. Er gab das Zeichen zum Anfange. Allein alle 
Priefter ſtanden wie verfteinert da; Feiner konnte die Hand beivegen, 
um das Opfer zu entrichten. Die Mefjer, welche auf das Schärffte 
gefchliffen waren, fehnitten nicht in das Fleifch der Opferthiere, 
und das Feuer, weldyes man auf dem Altare angezündet hatte, 
Löfchte in demfelben Augenblide aus. „Hier iſt,“ rief ein Opfer 
priefter aus, „eine große unfichtbare Macht, die ſich unferm Vor⸗ 
haben wiberfegt!" — Er bat ven Kaiſer, es möchte umterfucht 
werben, ob unter ben Umſtehenden nicht ein Chriſt fich befinde, ver 
erjt neulich in Waſſer gewafchen oder mit dem Dele gefalbt worden 
fel. Als der Kaifer die Unterfuhung anorbnete, trat jogleich ein 
Edelknabe hervor und ſprach: „Ich bin ein Ehrift, ich bin getauft 
und vor Kurzem zum Kampfe gefalbt worden. Jeſus Ehriftns Hat 
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mich durch das ſerenz erfanft, ihn erkenne ich als meinen Gott, 
und rübme mich, ihm anzugebören. Diefer Gott, dem ich biene, 
bat euerer Gottlofigkeit dieſes Hinderniß geſetzt. Sch habe in 
meinem Herzen ben heiligen Namen Jeſus angerufen, und die Teufel 
find durch biefen göttlichen Namen gezwungen worden, bie Flucht 
zu ergreifen, und mußten ihr Opfer unvollendet zurücklaſſen.“ — 
Der Kaifer, welcher früher ein Chriſt war und bie Gewalt Sefu 
Ehrifti kannte, wurde von Schreden überfallen und verließ, ohne 
ein Wort zu fagen, den Tempel. Der mutbige Kämpfer Iefu 
Chriſti aber erzählte diefen Borfall den übrigen Chriften; umb viefe 
priefen Gott dafür und erfannten, wie ſchreckbar den Teufen Jene 
find, in welden die Kraft Jeſu Ehrifti wohnt durch das 
Saframent der Firmung, wenn es mit gehöriger Vorbereitung 
empfangen wird. — Bon jeher zeigte ſich in Jenen, die diefes 
heilige Saframent würbig empfingen, zur Zeit ver Verfolgung ein 
anßerorbentlicher Glaubensmuth. Wir wollen aus ben zahlreichen 
Beifpielen dieſer Art nur zwei anführen. 


Der tapfere Kämpfer Chrifti. 


Gegen das Jahr 272 na Chrifti Geburt Iebte zu Cäfaren 
in Paläjting ein Kriegsmann, Namens Marinus, ver fich nicht 
weniger burch feine Reichthümer als durch feine Frömmigkeit aus» 
zeichnete. Da er dem Range nach ver Nächfte war zu einer Haupt- 
mannsftelle, fo meldete er ra zu berfelben, als fie vakant geworben 
war. Gleichzeitig trat ein Deitbewerber auf, welcher den Landes⸗ 
ftatthalter, Namens Agäus, dadurch für fich zu gewinnen fuchte, 
baß er vorgab, die römifchen Gejege verböten, den Marinus zu 
der Würde eines Hauptmannes im Deere zu erheben, weil er ein 
Chriſt und als folcher ein Feind des Kaifers fei. Alsbald Tieß ber 
Statthalter ven Heiligen vor fich laden, welcher ungejcheut feinen 
hriftlichen Glauben bekannte. Hierauf wurden ihm nur drei Stunden 
Zeit vergönnt, um fich über fein Fünftiges Schidfal zn befinnen, 
fo daß er entweder fterben ober feiner Religion abfchwören follte. 
Raum hatte Theoktanus, der Biſchof von Cäfaren, diefe Vorgänge 
erfahren, jo ging er auf der Stelle zum Marinns. Er traf ihn, 
als er eben die Wohnung des Prätors verlieh. Er rebete ihn an 
und erinnerte ihn an das Sakrament ver Stärke, das er empfangen 
hatte. Dann ergei er ihn bei der Hand und fragte ihn, mit ber 
einen Hand auf Marinus Degen, mit ber andern auf bie heilige 
Schrift deutend, was von Beiden er wähle. Ohne fich zu befinnen, 
wies Marinus auf das Heilige Buch und nahm es in bie Hand. 
„So Halte dich an den Herrn, beinen Gott,” rief der Bifchof,. „und 
bete zu ibm! Seine Gnade wird dich ftärfen und bir geben, was 
du au eigenem Willen dir erwählt Haft. Gehe Hin im Frieden!” 
Bor ven Nichterftuhl des Prätors gerufen, um fich über jeine 
Wahl zu erflären, erfihien Martnns mit Würde und Feſtigkeit. 
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Sein Glaube ließ ihn nicht nur wicht im Stiche, fondern kräftigte 

ihn gu kühnem Belenninifje des Namens und ber Sache feines 

Heilandes. Gleich darauf wurde er zur Enthauptung verurtbeilt 

und das Urtheil auf der Stelle an ihm vollzogen. So mächtig, fo 

unexrfchütterlich ftar! wurde Marinus in feinem Glaubensbeleuntniffe 
durch die Heilige Firmung | 
Der heilige Diakon Benjamin. 

Ein König von Perfien drang mit allen Mitteln der Ueber⸗ 
rebung in ben heiligen Diakon Benjamin, er folle Jeſum Chriftum 
verläugnen. „Sage mix, o Fürft," erwiderte ber evelmüthige und 
unerfchrodene Belenner, „was würbeft bu mit einem beiner Offiziere 
anfangen, welcher in bie Lifte deines Heeres fich hätte eintragen 
laſſen, dir den Eid ter Treue geleiftet und von bir Waffen zu 
deinem Dienfte erhalten hätte, und du befämeft ihn in beine Gewalt, 
nachdem er in das Lager deiner Feinde übergegangen wäre, nachdem 
er mit ber Hand, deren Kraft er bir weihte, und mit dem Schwerte, 
das er von Dir empfing, gegen dich und beine Getreuen gelämpft 
hätte?" „Er wäre des Todes ſchuldig,“ rief der König. „Nun 
gut," entgegnete der Diafon, „wenn nun ich, ber ich zum Streite 
für Jeſus Chriſtus, meinen Schöpfer und Erlöfer, buch bie heilige 
Firmung geweiht worden bin, nicht blos feine Fahne verlaffe, 
fonvern auch durch das Beifpiel meines Abfalles ihm feine Getreuen 
entreißen würbe, welch eine entfeßliche Strafe würde ich dadurch 
nicht auf mich herabrufen, da ich dadurch nicht gegen einen irbifchen 
König, fondern gegen den König der Leider und der Seelen, gegen 
den Herrn des Himmels und der Erde freveln würde?“ — Zu fo 
muthigen Kämpfern und Streitern Chriſti macht uns bie heilige 
Firmung. 

Erläuterung 2. Durch die heilige — ertheilt uns der heilige Geiſt 
alle ſeine Gnadengaben: 1) Die Gabe der Weishelt, welche uns ber 
Welt entzieht und uns einzig und allein Gott nnd die göttlidien Dinge 
lieben lehrt; 2) die Babe der Erkenutniß, weiche uns in das Ber- 
ſtändniß der Religionswahrheiten einführt und uns mit ihnen burchdringt; 
8) die Babe der Klugheit, welche uns die rechten Mittel uud Wege 
finden läßt, die zur Verherrlichuug des Namens Gottes und zm unſerer 
ewigen Seligleit führen, 4) Die Gabe der Tapferkeit, welde und ben 
Muth verleiht, alle Hinderniffe auf dem Wege des Heiles und alle 
Schwierigkeiten zu überwinden, bie unfere Helligung zu verhindern drohen; 
5) die Babe des Wiffens, die uns tiberall und zu jeder Zeit deu 
rechten Weg nnd die Gefahren zeigt, welche uns anf nuferer irdiſchen 
Bligerfahrt zum Himmel bevroßen; 6) die Babe der Frömmigleit 
welche uns mit Ginth und Inbruuſt für den Dienſt Gottes erfüllt; endi 
7) die Gabe der Gottesfurdt, uns — Ehrerbietung 

egen Gott durchdringt und uns das Mißfallen Gottes als das größte 

ebel ericheinen läßt. Mach Guillois.) 


Wunder durch bie heilige Firmung. 
Da wir durch bie Firmung foldher iſcher Gaben theil- 
baftig werben, ſo ift es begreiflich, wie kraft dieſes Salramentes 
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oft ſogar Wunder gefchehen find. Ein ſolches erzählt uns ber 
beilige Bernhard in dem Leben bes trlänbifchen Bifchofes Ma - 
lachlas. Diefer begab fih zum Biſchofe Malchus, um fi) im 
göttlihen Dienfte noch mehr zu unterrichten. Malchus war ein 
Greis, hochbejahrt und voll Tugenden, und Gottes Weisheit war 
in ihm. Diefer ging zu firmen. Unter ven Firmlingen fanb ſich 
ein Berrüdter, einer jener Menfchen, pie man Mondjüchtige nennt. 
Er firmte ihn und heifte ihn Traft ver göttlichen Salbung. 

Auch erzählt man von Faro, dem Bifchofe von Meaux, daß, 
als er feinen Didcefanen um die Ofterzeit bie Firmung ertbeilte, 
unter Andern ein blinder Knabe Hinzutrat, ber alsbald ven Gebrauch 
der Augen erbielt. 

D gewiß! werm Gottes Geift mit allen feinen Gaben unb 
Gnaden durch die heilige Firmung in uns einfehrt, fo muß alle 
Berrüdtbeit und Blindheit der Seele verſchwinden; benn e8 kehrt 
da Gottes Geift ein mit der Gabe des Lichtes und der Weisheit, 
des Wiffens und ber Erkenntniß. Wie könnte alfo in unferm Geifte 
je noch Thorheit und Verblendung Platz finden?! 


Erläuterung 3. Enblih drüdt die Firmung ein unanslöfhlidhes 
Merkmal ein, welches wie ein eingedrücktes Siegel in ber Seele zurück⸗ 
bleibt und uns als Krieger Jeſn Ehrifti bezeichnet. Darum jchreibt der 
heilige Paulus: „Bott hat uns das Siegel aufgedrüdt und bas 
Pfand des Geiſtes in unfere Herzen gegeben.” (2. Kor. 1, 22 


U. Wichtigkeit der heiligen Firmung. 


Zr. Iſt die Firmung zur Seligleit jo nothwendig, wie die Taufe? 
Uutw. Keineswegs; allein fie iſt fehr behilflich zur Seligfeit, uud es wäre 
eine ſchwere Glinde, wenn man fie aus Nadjläßigkeit nicht empfinge. 


Erläuterung. Wenn bie femumg and zur Seligtei nit unumgänglich 
nethwendig if, ſo if fie und doch wenigſtens in dem Geſchäfte uniere 

les ſehr eriprießlich, deun Jene, die nur die Taufe empfangen haben, 

nd wie neugeborne Kinder; fie find Soldaten ohne Waffen. 

Sie find ſomit noch nicht fähig, ben geifigen Kampf an beſtehen wider 

die Welt, das Tyleiich und den Zeufel. Man nehme die irmun hinweg, 
unb der Meuſch auf's Gerathewohl in's Leben ohne Gefühl feiner 
Würde, ohne Kompaß, ohne Zwed; er if gleihjam ein Blinder, der nicht 
weiß, wohin er gebt, ein Kämpfer ohne Kraft, ein Krieger ohne Muth; 
mit Einem Worte: die Firmung macht den getauften Chriſten erſt -zu 
einem volllommenen Shriften. Da aber Gott von uns fordert, daß wir 
volllommen werden follen, fo leuchtet hieraus für uns Alle die Berbind- 
Tichleit ein, diefes Salrament zu empfangen. Die Kirche des Alterthums 
erachtete beihalb den Empfang diejes ammentes für eine firenge Rflicht, 
und legte Eltern, die es verjäumten, ihre Kinder — zu laſſen, eine 
dreijährige Buße anf, eine Buße, welche nur für ſchwere Sünden ange- 
erduet war. (Vgl. Brefſauvido, 5. Bd. 2. Th. ©. 11.) — Ah! wer lann 
bei den zahliofen Kämpfen und Berſuchungen widerfiehen nnd fiegen, 
wenn er nicht Kraft von Oben erhält durch die heilige Firmung? der 
Nichtgefirmte wird hundettmal unterliegen da, wo der Gefirmte fliegen 
wisd. Mit Wet bemerlt daher ber ige Binzentius Ferrerſus 
(Serm. 2. dom. 5. Quadrag.), daß der Antichriſt am Bude ber Beiten 
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Alles anfbieten werde, die Shriften am Empfange biefes Salramentes zu 
bindern; dadurch werde er bewirken, daß die Nichtgefirmten gar leicht 
vom Glauben abfallen, während die Gefirmten bdemfelben nuerſchütterlich 
tren bleiben. — Wer erleunt hieraus nicht die Wichtigleit der Yirmmng? 


Der unkluge Reiſende. 
(Eine Parabel.) 

Ein Reiſender Hatte ſehr gefährliche Wege zu paſſiren, wo ſich 
Räuber und wilde Thiere aufbielten. Man machte ihn auf biefe 
Gefahren aufmerkſam und bot ihm bie nöthigen Waffen an, um im 
Nothfalle fich gegen die Angriffe fo gefährlicher Feinde fchügen zu 
fönnen. Allein er vertraute zu fehr auf feine eigene Kraft, fchlug 
alfe wohlmeinenden Warnungen und Mahnungen in den Wind und 
wollte von Waffen durchaus Nichts wiſſen. Er ſetzte feine Reife 
fort; aber kaum im nahegelegenen Walde angelangt — wurbe er 
von Räubern angefallen, ausgeraubt und graufam um's Leben ge- 
bracht. So fchwer mußte dieſer unglüdliche Wanderer feine Un⸗ 
Hugheit büßen! — Würde nicht auch ein Ehrift, ber auf feiner 
irdiſchen Wanberfchaft den fortwährenven Gefahren und DVerfuch- 
ungen bes böfen Feindes, der Welt und des Fleifches ausgeſetzt ift, 
ebenfo unflug handeln, wenn er es verfäumen würde, fich mit dem 
heiligen Sakramente der Firmung zu ftärlen und baburch —* 
Waffen anzuziehen, die ihm gegen jene Feinde, jene wilden Beſtien 
und Seelenräuber nöthig ſind, welche die Pilgerreiſe durch das Leben 
ſo gefährlich machen? 


Die vernachläſſigte Firmung. 

Ein Mann, Namens Novatian, wurde während einer Krank⸗ 
heit, wo er in Todesgefahr war, getauft. Er vernachläßigte in der 
Folge den Empfang des Sakramentes der Firmung. Ein ſchwaches 
Kind im Glauben, ein Streiter ohne Waffen, wird er bald ein 
Spielball des Teufels. Bon unwürdigen Beweggründen getrieben 
— fand er Mittel, fich zum Priefter weihen zu laffen. Er ver- 
urfachte eine Spaltung, die in Kekerei ausartete, und verwirrte 
lange Zeit bie Kirche. Er ftarb eines elenden Todes; und bie 
Väter fagen uns unbedenklich, daß er in alle dieſe Verbrechen deß⸗ 
bald flel, weil er den Empfang des Saframentes ber Er- 
leuchtung und Stärkung vernadhläßiget hatte. 


Der Kämpfer ohne Muth. 

Die Wichtigkeit der Firmung läßt fich nicht verfennen, wenn 
man bevenft, daß ber getaufte, aber noch nicht gefirmte Ehrift einem 
Soldaten gleicht, der feine Waffen entweber nicht zu gebrauchen 
weiß ober zu deren Gebrauch feinen Muth Bat. Themiftolles 
fprach feinen Mitbürgern, ven Athenienfern, die fidh vor dem An- 
führer der Gretenfer, Theutides Orontbus, fürdhteten, mit 
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folgenden Worten Muth zu: „Würchtet euch nicht vor dem Theutides! 
Denn obichon er ein Schwert zum Wärgen hat, fo hat er boch das 
Herz nicht, das Schwert aus ber Scheide zu ziehen.” Aehnliches 
läßt fich auch von den zwar getauften, aber noch nicht gefirmten 
Chriften fagen. (Fab. oonc. 6. in Festo SS. Simon. et Judae. 
Lohn. Tom. I. pag. 393.) 


Texte ad L und DI.: Ueber das Weſen, die Wirkungen und bie 
Wichtigkeit der heiligen Yirmung. 

a) Ans der heiligen Schrift. Auf die beilige Firmung beziehen fi 
folgende Stellen der Beiligen Schrift: „Wollet nicht betrüben den heiligen Geiſt, 
in weldem ihr gezeichnet feid!" (Epheſ. 4, 30.) „Die Liebe Gottes 
iR ansgegoffen tu ıumfere Herzen durch ben heiligen Geil, der uns gegeben 
iR.“ (Röm. 5,5. Bol. Pf. 132, 2.) Bon den Wirkungen ber heiligen 
irmung ift die Nede in der Apoſtelgeſchichte (8, 14 fi.): „ALS die Apoflel zu 

ufslem vernommen hatten, daß Samaria das Wort Gottes angenommen 
babe, ſchickten fie den Betrns und Johannes dahin zc. . . . Diele legten ihnen 
die Hände auf, umd fie empfingen den Beiligen Geil.” (BgL Zap. 19.) 
Hierauf beziehen fi au die Worte des Pfalmiften: Ich habe meinen Knecht 
auserforen, und habe ihn gejalbt mit Heiligem Oele. Meine Hand wird ihm 
belfen, und mein Arm ihn flärken und beiten.“ (Pf. 88, 21.) 

b) Uns den heiligen Vätern u. a. 1) Die Firmung if ein 
Salrament. Terte hiefür find fchon oben angegeben. 2) Die Wirk— 
ungen der Firmung. „In ber Taufe wird der Menſch zum Kriegsftande 
angenommen, in der Firmung wird er gem Kampfe geſtärkt. Im Zaufbrunnen 
tbeilt der beilige Geiſt feine Fülle zur Unſchuld aus; durch die Firmung aber 
gibt er zur Gnade die Volllommenheit. In der Taufe werden wir wieder⸗ 
geboren zum Leben; nad) der Zaufe werden wir geflärlt zum Kampfe. In 
der Taufe werden wir abgewaſchen; nah der Taufe werden wir gefräftigt. 
Die Wiedergeburt bringt dur fih Denienigen Si ‚ welde die Firmung 
bewaffnet nnd rüftet zum Streite.” (S. Melchiad. P. in epist. ad Episcop. 
Hispan.) „Das Fleiſch wird abgemalhen, damit die Seele von jeder Malel 
befreit werde. a8 Fleiſch wird gejalbt, damit die Seele geweiht werde. 
Das Fleiſch wird bezeichnet, damit auch die Seele gewaffnet werde. Das 
Fleiſch wird durch Aufleguug der Hand überſchattet, damit auch die Seele 
vom Geiſte erleuchtet werde.” (Tertullian. de resurrect. carnis, cap. 8.) 
„Nachdem der Herr, unfer wahrer König und ewiger Prieſter, von Gott 
dem Bater mit der geheimnißvollen bimmtifhen Salbuug gejalbt ‚worden 
iR, fo werden nicht nur die —— und Könige, ſondern die ganze Kirche 
durch die Salbung mit Chriſam geheiligt, darum, weil fie ein Glied If bes 
ewigen Prieflers nnd Könige. Alſo weil wir ein lönigliches und priefterliches 
Geſchlecht find, deßhalb werden wir uach der Taufe gejalbt, damit wir unter 
dem Namen Chrifii aufgezählt werden.” (S. Isid. Hisp. L. 2. de eocl. ſio 25.) 
„Während der Leib mit der fichtbaren Salbe arlatst wird, wird die Seele 
bach den heiligen und lebendigmachenden ft gebeiligt.” (S. Cyrillus 
cateches. 3, mystag.) „Gleichwie Chriſtus nah der Zaufe nud der Ankunft 
des heiligen Geiſtes über fi) Hinausgegangen tft und den Feind befiritten bat, 
alſo Rellet and) ihr, mit allen Waffen des heiligen Geiſtes ausgerlftet, euch der 
ſeindlichen Macht entgegen und beftreitet fiel” (Idem. 1. c.) 3) Widtig- 
feit der Firmung. „Ale follen eilen, unverziiglih für Gott wiebergeboren 
zu werden, und dann von dem Biſchofe die Berfiegelung, d. 5. die fiebenfache 
Gnade des Heiligen Beiftes, zu empfangen, ba jonft ein vollfommener Chriſt 
nicht fein kann, wer freiwillig und flarrfinnig, nicht aber nothgedrungen dieſes 
Sakrament verabjäunt hat, wie wir es don dem feligen Petrus empfan en, 
und wie es auf Befehl des Herrn bie übrigen Apoflel gelehrt Haben.” (8. Cle- 
mens Papa epist. 4. ad Julian.) „Es if nothmwendig, daß der Getaufte mit 

6 


Diehler, BDeifpiele. V. 





82 Die Firmung. X. Chriſtliche Lehre. 


dem heiligen Chrij dt de, damit ei [dter bes ⸗ 
nannt werden inne MH: die Gnade Chriſti in fe — 8. nen. 
epist. ad Numid.) 


X. Chriftlide Lehre. 
Bom Empfange der Firmung, vom Firmmanten und 
tens Sirmpatken, 


L Der Empfang der heiligen Firmung. 
gr. Wer kann und fol bie Beilige Firmung empfangen? 
Antw. Jeder Getzufte, der im Staube der Gnade und in ben vornehmſten 
Geheininiffen des Glaubens gehörig unterrichtet if. 

Erläuterung. Alſo drei Punkte werden von Demfenigen gefordert, der ge⸗ 
rımt werden will; er muß 1) getauft fein; denn jo wenig ein Kituftler 
ein Bild auf das Wafler malen, fo wenig ein Menſch, der uicht geboren 

if, mit dem Schwerte ſich umglirten kann, ebenjo wenig kann ein Unge⸗ 
tanfter gefirmt werden; und wenn er fi in die Reihe der Firmlinge 
einfchliche, jo märe bie Salbung mit Ehrifam, welde die Hand des Bi⸗ 
ſchofs ihm ertheilte, kein Sakranıent. Am Pfingfifefte kam ja das Fener 
des heiligen Geiſtes nur über die Flinger Jeſu; tiber bie Juden und 
iden, fiber bie Ungetauften, obgleich) iu großen Schaaren herbei- 
römten, lam e8 nit; uur ber Getaufte if dieſes Salramentes 
fähig. (Adalb. mid S. 92.) — 2) Muß der Firmling im 
Stande der Unade fein. Weil nämlich diefes Salrament die heilig- 
machende Gnade vermehrt, fo wird fie ſchon voransgeſetzt. Wo fie alſo 
nicht if, da muß fie durch das Bußſakrament bergeftellt werden. 8) Muß 
der Firmling in der Religion wohl unterrichtet fein. Die 
mung flärkt uns im Glauben; der Glaube aber entipringt aus dem 
ören (Abm. 10, 17.); fonach muß ber Firmung ein grindlicher Unter» 
rit in der Religion vorausgehen. Hieraus folgt andy zugleich, daß man 
feine unmilndigen Kinder zur heiligen Firmun äulafien darf. Zur Beit 
der Ehriftenverfolgung firmte man zwar auch die unmlindigen Kinder; 
allein dieſes geſchah damals nur wegen ber großen Gefahren, unter denen 
man täglich auf dem Martertod gefaßt fein mußte. 

Fr Wie foll man das heilige Sakrament ber Firmung empfangen ? 

Antw. 1) Uuter geböriger Vorbereitung, und 2) in geböriger Stimmung. 

Erläuterung. 1) Die Vorbereitung zur heiligen Firmung if a) eine 
nothwendige und b) eine geziemende, e nothwendige beftebt, 
wie im der vorigen Erflärung ſchon anseinandergefettt wurde, in der 
Reinigkeit des Herzens und im nöthigen Unterrichte; die ge- 
giemenbe aber im Beifte der Einjfamleit und in völliger Ent⸗ 
bſung des Semäüthes von allen irdifhen Dingen. 2) Zuglei 
fol man beim Empfange ſelbſt die gehörige, der Heiligen Handlung ent» 
fprecgende Gemütbsftiemung haben; d. 5. man foll mit Andacht und 
nnter frommen Gebeten auf die Ankunft des beifigen Geiſtes warten, wie 
die Apoflel im Saale zu Ferufalem; man fol wifjen und wohl verfiehen, 
was da gefchießt, daß wir nämlich, wie der heilige Ambrofius (de iis, 
qui mysteriis initiantur, cap. 7.) Tagt, die geififiche Bezeichnung und 
dadurch bie Bnchengaben des heiligen Geiſtes e ngen. Zugleich aber 
müffen wie auch Das treu bewahren, was wir erBalten haben. 
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Der heilige Karl Borromãns 


gibt über bie Vorbereitung zur Heiligen Firmung bie genaueften 
und grünblichiten Unterweifungen. Insbeſondere wünſcht er, daß 
man zur Vorbereitung auf den Empfang diefes Saframentes Al⸗ 
mofen austheilen, falten, mit glühendem Eifer beten und burch an- 
haltende Vebungen des Glaubens, der Hoffnung, ber Liebe und 
Zerknirſchung das Herz reinigen folle, bamit e8 eine Wohnung bes 
heiligen Geiftes werden könne; daß man es von allen irbifchen 
Dingen frei made, damit es der heilige Geift ganz mit feinen 
Gnaden und Gaben erfüllen könne. Dieß Ichrten die Mpoftel durch 
ihr Beifpiel, indem fie ſich mit den erften Glänbigen und ver hei⸗ 
ligften Jungfrau Maria vor dem Empfange bes heiligen Geiſtes 
zehn Tage hindurch in den Saal einfchloßen und im Gebete und 
in heiligen Hebungen verharrten. Da alfo ber Tag der Firmung für 
bie Ehriften Das ift, was ber Pfingfttag file die Apoftel war, an bem 
fie den Heiligen Geiſt empfingen, fo follen wir fie dadurch nachahmen, 
daß wir und auch einen Tag zurüdziehen und bem &ebete obliegen, 
damit wir ben heiligen Geift auch in derſelben Yülle empfangen mögen. 


Die Japanejen beim Empfange der heiligen Firmung. 


Die Iapanefen empfangen, wie uns der Jeſuit Johannes 
Hajus (in lit. Jap. anno 1603) erzählt, das heilige Sakrament 
ber Firmung mit einer fo frommen und anbächtigen Gefinnung, 
baß ein Biſchof von Japan fagte, er babe nie und bei feinem 
Chriſtenvolke eine folche Liebe, Andacht und Verehrung gegen dieſes 
heilige Saframent angetroffen, wie bei den Japaneſen. Darum 
darf es uns nicht wundern, daß bie Gnade dieſes Saframentes 
auch in ben Sapanefen fich befonders wirkfam zeigte und fie ftärfte, 
auch in den graufamften Berfolgungen ftanbhaft zu bleiben. — 
Ah! mit wie vielem Martyrerblute wurde der Acker des Herrn, 
ben ber heilige Franz von Xavier zuerft in Japan bebaut Hatte, 
bafelbft geträuft! Schon im Jahre 1590 wurden (nach dem Bes 
richte Puffendorf's) mehr als zwanzigtaufend Ehriften beiberlet Ge⸗ 
ſchlechts theils enthauptet, theils gefveuzigt, theils lebendig verbrannt. 
— Ebenſo wenig darf es uns aber auch wundern, daß in ımfern 
Tagen der Glaube mancher Ehriften fo ſchwach, fo leicht verführ- 
bar, bei jeder Verfuchung fo nachgiebig tft, da bie heilige Firmung 
oft mit fehr geringer Andacht empfangen wird, und die darin 
eenpfangenen Gnaden fo gering gefchägt werben. (Lohner, Biblioth. 
Tom. I. pag. 391.) 


Der heilige Hieronymus an feinen Freund Heliodorns. 


Der Sirmling fol bei dem Empfange ber Beiligen Firmung 
ven feften Entichluß faffen, von nun an nur unter ber Yahne 
6 % 
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Chriſti zu kämpfen, unb oft foll er ſich im Leben ar biefen hei- 
figen Entjchluß erinnern, auf daß er immer wieber treu und mutbig 
für feinen Glauben ftreite. Hören wir, was hierüber ver heilige 
Hieronymus an feinen geliebten Freund Helioporus fchreibt! 
„Sn diefem Sakramente,“ fpricht er zu ihm, „bift pn ein Solvat 
Ehriftt geworden. Was Haft du bis auf biefen Tag getban, um 
biefem deinen Stande zu entiprehen? Wo find die Gräben, bie 
du zum Nachtheile deiner Feinde gezogen Haft? Wo find die Wälle, 
die du, dich wider ihre Pfeile zu verwahren, aufgeworfen haft? 
Wie viele Winter bift du im Felde geftanden? Wo find bie Stra- 
pazen, benen bu dich unterzogen haft? Die ſchmetternde Kriegs- 
trompete läßt fi vom Himmel aus hören. Der große König in 
feiner vollen Rüftung tritt hervor, die ganze Welt zu beftreiten. 
Sein zweifchneidiges Schwert mäht Alles nieder, was ihm aufftoßt. 
Wie wirft du aus dem Orte deiner weichlichen Ruhe zum Streite 
auftreten? Wie wirft bu dich aus dem Schatten in die Hite bes 
Treffens wagen? Wie wirb biefer weichlich gefleivete Körper bie 
Laft des Panzers tragen können? Werben die bisher müſſigen 
Hände — einer harten und befchwerlichen Arbeit gewachfen fein?“ 
— „Ad, meine Brüder!” ſchloß daraus der Heilige Hieronymus, 
ba er feine Rede immer an feinen lieben Heliodorus richtet, — 
„ach! erinnert euch an ben Tag, wo ihr, mit Jeſus Chriftus in 
ber Taufe begraben, mit den Worten dieſes Saframentes verfprochen 
habet, daß ihr weber auf euren Vater, noch auf eure Mutter ach- 
ten wollet, wenn es um bie Ehre des Herrn zu thun fein follte! 
Erinnert euch, daß Jene, und nur Jene werben gekrönt werben, bie 
nach ben Geſetzen bes Evangeliums ftreiten! Gehet denn; kehret 
wieder in's Schlachtfeld zurück, worauf ihr fchimpflich gefallen ſeid; 
beftreitet rechts und links alle Feinde eures Heiles; zeichnet euch 
durch Wunder der Tapferleit aus, und ihr werdet den Preis davon⸗ 
tragen, ber euch im Himmelreiche zugedacht ift!“ 


gr. Wem flieht die Ertheilung der Firmung gu? 


Antw. Rur dem Bifchofe; denn dieſer if ber orbuungsmäßige, von Gott ge- 
feste Ausſpender ber Yirmung. 


Erläuterung. Die Taufe kann im Notbfalle von Jedermann ertheilt 
werben, weil es das nothwendigſte Sakrament iſt; die Firmung aber, 
weil e8 das Saframent der Bollendung if, ertheilt nur der Biſchof. 
Bir finden Dieß durch jene belaunte Stelle aus der Apoſtelgeſchichte 
(8, 14 ff.) beflätiget. Philippus, der Dialon, taufte zwar eine 
roße Schaar von Männern und rauen zu Samaria; allein firmen 
onnten nur die Apoſtel; und darum wurden zu diefer Beiligen Handlung 
Petrus und Johannes dahin gefandt. Ebenſo firmte zu Epheſus der 
heilige Apoflel Baulus. — Rur ausnahmsweiſe dürfen die Mifftions- 
priefer, melde weit entfernt von einem Bilchofe das Evangelium 
predigen, mit fpecieller Erlanbniß des Bapftes die Neugetanften 
firmen, damit diefe mitten unter Heiden in Ermangelung der Firm⸗ 
3. nicht etwa im Glauben wieder ſchwach werben und unterliegen 
möchten, 
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Der Biſchof ift der Ausfpender der Firmung. 


Mehrere Lehrer ver Kirche haben uns Dieß in einigen ſchoͤnen 
Gleichniſſen darzuthun geſucht. So ſchreibt Breſſanvido: „Wie 
es nur ben Generälen, als den Oberhäuptern bes Heeres, zuſteht, 
Soldaten in ihren Dienft aufzunehmen, jo fteht es auch nur ven 
Bifchöfen, welche die Generäle und Oberhäupter in der ftreitenben 
Kirche find, zu, die Getauften, welche in vie Familie Ehrifti ge- 
hören, zu ihren Soldaten unb Kämpfern aufzunehmen.” — Und 
ber heilige Thomas von Aquin fagt: „Wie bei Aufführung eines 
Baues, wenn ſchon bie Arbeitslente, als die geringeren Diener, 
Stein, Mörtel, Holz und bie übrige Materie bereiten und zuſammen⸗ 
jegen, boch die Vollendung des Werkes dem Baumeifter angehört, 
fo mußte diefes Saframıent, wodurch gleichſam ber geiftlihe Bau 
vollendet wird, keinem andern, als dem höchiten Priefter, dem 
Bifchofe, anvertrant werben." (S. Thom. p. 3. q. 72. art. 11.) 


Zerte ad I: Bom Empfange der Firmung. 

8) Aus der heiligen Schrift. Wir follen uns zum Empfange 
dieſes heiligen Saframentes vorbereiten, wie die Apoflel auf das Pfingfifeft, 
in fliller, frommer Andacht und Burlidgezogenheit. „Die Apoſtel alle beharrten 
einmüthig im Gebete jammt ben grauen uub Maria, der Mutter Fein, und 
fammıt feinen VBrädern (Berwandten).” (Apoſtelgeſch. 1, 14.) Der Ausipender 
der Firmung if der Biſchof. „Sie fandten den Petrus und Johaunes 
nad Samaria“ x. (Ebend. 8, 14.) 

b) Uns den Heiligen Bäternu.a. Borbereitung zum Empfang 
der Firmung „Die Erwachſenen, welche geſtrint werben follen, mlfien, 
wenn fie die Guaden nud Gaben des Salramentes zu erlangen wünſchen, nicht 
nur Glauben und Frömmigkeit mitbringen, fondern aud die begangenen 
fhweren Säuben vom Herzen bereuen. Darum müſſen fie zuvor ihre Sünden 
beichten, durch Faſten nnd andere gottjelige Werle ſich der irn nade würdig 
machen und ‚jener löblichen Gewohnheit der alten Kirche gemäß diefes Sakra⸗ 
ment nicht anders als nüchtern empfangen.” (S. Thom. in p. 3. q. 72. 
art, 7.) Die heilige Firmung wird nur vom Bifchofe ertheitt. 
„Philippua taufte, gab aber nicht den heiligen Geiſt; denn dazu Hatte er nicht 
die Bollmacht, weil Diefes nur eine Babe der Apoflel war. Jene (die Dialonen) 
hatten zwar die Kraft empfangen, Beiden zu thun, aber nicht bie Macht, 
Andern den Beiligen Geift mitgutpeilen; mithin war Dieß nur eine befonbere 
Anszeichnung ber Apoſtel.“ (3. Chrysost. in Acta, hom. 18.) 


I Yom Sirmpathen und vom Firmmamen. 


Fr. Wozu find bei der Firmung Firmpathen angeordnet? 


Autw. Dazu, daß fie die Firmlinge der Kirche vorfiellen und Beiſtänder, 
Zeugen und Lehrmeiſter derjelben feien. 


Erläuterung. Wie zur Taufe, fo find auch zur Firmung Pathen angeordnet. 
Diefe, die erirmpatten, haben eine doppelte Befimmung. 1) Bei ber 
Zirmung ſelbſt flellen fie den Firmling der Kirche vor. Der Firmpathe 
Kellt fich zu diefem Zwecke hinter den Firmling und legt die rechte Hand 
anf die rechte Schulter desjelben, zum Zeichen, daß er ben Yirmling im 
Kampfe des Lebens unter feinen Sau und Schirm uehme. Nach der 
heiligen Salbung mußte er alsdanu in früheren Beiten die Stirne bes 
Gefirmten mit einer leinenen Binde bebeden, auf daß der heilige Chriſam 
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nicht ablaufen konnte. In neuerer Beit aber troduet man den heifigen 
Ehrifam glei nad der Firmung mit Baumwolle ab. 2) Hat der Firm 

athe and noch eine bejondere Befimmuug für das Leben des 
Sirmtings Er Il nämlich der Beiſtänder bes Lektern fein, um ihm 
eim Kampfe Muth einzuflößen, ein Zeuge, der ihn am feine Pflichten 
erinnert, ein Lehr⸗ und Fechtmeifter, der ihm Unterricht gibt, wie er 
zur Beit ber — nach dem Helme des Heiles greifen und geſetz⸗ 
mäßig ſtreiten joll. darum werden and vom Firmpathen biefefbeu 
Eigenihaften erfordert mie vom Taufpathen; insbejondere muß er ſelbß 
auch ſchon gefirmt fein. 


Warum wird dem Firmling der Name eines Heiligen gegeben? 


Antw. Damit er an jenem Heiligen, befien Namen er erhält, ein Borbilb 


eines treuen Kämpfers Chriſti habe, und er ſich bemühe, feinen Beiſpiele 
im Lebenslampfe zu folgen. 


Erläuterung. Bei der gemung wird dem Firmlinge auch der Rame eines 


geiligen beigefegt. er Firmpathe ermuthigt den Yirmling zum 
ampfe und unterflüßt ihn dabei; der Heilige, deffen Namen er erhält, 
zeigt ihm Hingegen, wie er lämpfen, fiegen und ben Lorbeerfrang ber 
ewigen Glorie erringen müſſe. — Urſprünglich Hatte aber die Sitte, dem 
Siemlinge einen neuen Namen beizulegen, auch noch den Zwed, an bie 
tele der beibnifhen Namen, die man oft den Täuflingen ertheilt 
batte, bei der heiligen Firmung aubere und zwar Beilige Namen zu 
ſetzen. Hierüber ſpricht fi) die mailändiſche Kirche alſo aus: „EI forge 
der Biſchof und der Pfarrer, daß Jeder, der einen auftößigen oder lachen⸗ 
erregenden, einem Chriſten nicht geziemenden Namen trägt, benjelben 
äudere, und im der beiligen Firmung einen andern annehme, und zwar 
den Namen eines Solden, der durch wahre Frömmigkeit fich ausgezeichnet 
bat, auf daß, wer bis jegt fein Leben noch nicht Chriſto gleichförmig ge⸗ 
bildet, von mun an, nachdem er ben ehemaligen Namen abgelegt, ben 
alten Menſchen ausgezogen, die angewohnte Trägbeit verbannt, und einen 
nenen, heiligen Namen angenommen hat, eine männliche Stanbhaftigleit 
immerdar in beiligem Leben beweiſel“ (Conc, Prov. V.p. 1.) 


Die zwei Zührer anf der Bahn bes Lebens. 
Die Abficht, welche bie Kirche bei Zutheilung von Firm- 


pathen und Firmnamen hatte, erflärt ein Prebiger ber Neuzeit 
auf folgende finnreiche Weiſe: 


Wegweifer auf der 


„Dei ber Firmung wählen wir uns zwei Führer, zwei 
ahn des Lebens — einen himmliſchen 


und einen irdiſchen. Wer iſt ver himmliſche? Der Heilige, 
beffen Namen uns bei der Firmung gegeben wirb; denn es ift ein 
uralter Gebrauch, nebjt dem Taufnamen fich bei der Firmung noch 
einen zweiten Namen beizulegen. Zu biefem Heiligen, den wir uns 


zum 


atron erwählen, fprechen wir gleichſam: O du glüdlich Boll 


enbeter! du baft tapfer gejtritten gegen bie Feinde des Heiles; 
jetzt biſt du gekrönt mit dem Lorbeerfranze ver Gloriel D großer 
pen! ich begebe mich unter beinen Schuß; lehre mich recht ftreiten! 

ch erwähle bich zu meinem Helfer; fpring mir bei in ver Ge⸗ 
fahr; Halte bie Pfeile des Wiverfachers mit beinem Schilde auf; 
Hilf mir die fünphaften Lockungen flieben, Hilf mir die ungeftämen 
Begierden bezwingen! Ja, ber Heilige, befien Namen wir bei ber 
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Firmung belommen, will unfer Vorbild, unfer Freund, unſer Yür- 
bitter, unfer Bunbesgenofie im Streite fein. — Nebſt dem himm⸗ 
liſchen befommt ber Firmling in ber Firmung noch einen ir- 
bifhen Führer — biefes ift der Firmpathe; denn zur Firmung 
wie zue Taufe werden Pathen gewählt. Was follen dieſe? Ihr 
habet oft gefeben, daß ein neu geworbener Soldat einen in dem 
Kriege erfahrenen Dann an feiner Seite bat, ber ihn bie mili⸗ 
tärifchen Uebungen lehrt, damit ver Neuling einft gegen bie Feinde 
ſich vertheidigen könne. &benfo bat ver Pathe bie Pflicht, den 
Sefirmten den geiftlichen Streit zu lehren, oder wie ber heilige 
Karl von Borromä fagt: Er foll zum Führer dienen, daß der 
Gefirmte im 1 geiigen täglichen Streite den Gegner beflege; er foll 
ihn in ben Wegen bes Heiles, in ber Ausübung ber chriftlichen 
Zugenben burch Beifpiel und Ermahnung unterrichten; ex foll ihn 
auf bie Gefahren der Seele, auf die Hinterlift des Teufels, auf 
bie Zalfchheit der Welt, auf die Täuſchung ber irbifchen Freuden 
aufmerkfam machen; er foll ihn vor Abwegen warnen, in ber Ver- 
zagtheit ihn ermuthigen, in Zweifeln ihm rathen, nach dem Falle 
ihn aufrichten. Deßhalb legt ver Pathe feine rechte Hand muf bie 
rechte Schulter des Firmlings.“ 
Zerte ad II: Bon den Firmpathen. 

Aus ben heiligen Bätern u. & „So fordert es bie Kriegs⸗ 
ordnung, daß, wenn Ber Koifer Jemanden in die Zahl der Soldaten auf⸗ 
genommen bat, er den Aufgenommenen nicht nur bezeichne, fondern ihn auch 
mit paffenden Waffen zum Kampfe ausrüfe, und ibn durch einem geſchickten 
Kriegsmann in Kriegsweſen nuterrichten laſſe“ (Dazu find die Firmpathen 
befimmt.) (Euseb. Gallic. hom. in die Pentecostes.) Andere Texte ſiehe 
beim Taufpathen. — Bezliglih des Firmnamens if zn bemerken, daß 
in der Regel der Taufname auch bei der Firmung beibehalten wird, dem 
jedoch auch noch ein zweiter Name eines Heiligen beigefügt werben Tann. 


Zugabe 
Die Geremonien Bei der heiligen Sirmung.*) 


Die Kirche, dieſe weile, liebevolle Mutter, wohl wiſſend, daß 
der finmliche Menſch das Geiftige Leichter fafle und ſich tiefer ein- 
präge, wenn e8 ihm in einem Bilde bargeftellt wird, hat auch bie 
ſakramentaliſche Handlung ver Firmung mit mehreren Geremonien 
umgeben, welche wie Bilder die inneren Gnaden anzeigen, ‘Diefe 
fhönen und bebeutungsnollen Ceremonien find folgende: 

1) Am Anfange ber Firmung Inieen Alle nieder und 
bitten mit Andacht ben ac Geift um feine Gnabe, 
Dieß erinnert ung, baß auch bie Heiligen Apoftel zehn Tage vor 


*) Nach Adalhert Schmid'a „die fieben Sakramente“. 
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dem Pfingfifefte im Gebete zubrachten und ben Tröfter, ben Lehrer 
der Wahrheit in feurigen Zungen — über fich herabflehten. Vor 
dem Empfang jedes Sakramentes foll man einige Tage dem Ge- 
bete widmen, beſonders aber eben unmittelbar vor bem Hintritte 
zu bemfelben in tiefer Andacht ſich ſammeln. 

2) Der Biſchof kommt mit vollem Ornate angethan; 
er bat die Mitra auf dem Haupte, ven Hirtenftab in ber Hand, 
Dieß beveutet, daß er nicht als einfacher Priefter, fondern als 
Biſchof, als Apoftel handeln will. 

3) Er Hält über die Knieenden die Hänbe ausge- 
ftredt und geöffnet. Gott ertbeilt feine Gaben ven Chriften 
am Meiſten durch die Hände ver Biſchöfe. Yon wem die Biſchöfe 
ihre fegnende Hand zurücziehen, von Dem zieht auch Gott die 
feinige zurüd. Jeſus fagt: „Wer euch, Apoftel und Biſchöfe, nicht 
hört, Der hört mich nicht (Zul, 10, 16.); wer die Kirche, d. t. bie 
Biſchöfe mit ihrem Oberhaupte, nicht hört, fet euch wie ein Heide!“ 
Matth. 18, 27.) Wem aber vie Bifchöfe ihre Hand Gnaden 
—* zffnen, Dem thut auch Gott ſeine milde Vaterhand auf. 
Was fie auf Erben binden over löſen, Das tft im Himmel gebun⸗ 
ben ober gelöfet. 

4) Der Biſchof ftredt beide Hände über die Inieenbe 
Menge aus, weil er ihnen bie Gnaden im vollen Maße ver- 
leihen will, anf baß fie vollendete Ehriften werden. Die Firmung 
heißt ja bei ven Heiligen Vätern das Saframent „der Vollendung.” 

5) Wenn fo Alfe voll Heiliger Erwartung daknieen, fo fpricht 
ber Bifchof mit ansgeftredten Händen folgendes Segens— 
gebet über die Firmlinge: „Ber Heilige Geift komme über 
euch, und bie Kraft des Allerhöchften bewahre euch vor ver 
Sünde!" Und dann fährt er fort: „Wir bitten dich, allmäcdh- 
tiger, ewiger Gott, ver bu bich gewürbiget Haft, dieſe beine 
Diener durch das Waffer und den heiligen Geift wiever zu ges 
bären! gieße über fie aus — ben fiebenfachen Heiligen Geift 
— ben Zröfter vom Himmel!" — „Amen!” fpricht darauf ber 
Briefterhor. Der Biſchof betet weiter unb nennt alle fieben 
Gaben des Heiligen Geiftes; pie umftehenden Priefter aber ant⸗ 
worten ftet8 darauf: Amen! d. h. fie flehen vereint mit dem 
Biſchofe um Dasfelbe zu Gott. „Amen“ fagen fie, d. h. „O 
guter Gott! Höre die Stimme umferes Difchofes, deines Apoſtels, 
und fende herab veinen heiligen Getft!" Der Biſchof betet: Gieße 
aus — deinen Geift der Weisheit und des Verftandest — Amen! 
— Deinen Geift des Rathes und ber Stärke! — Amen! — Den 
Geiſt der öiffenhaft und der Frömmigkeit! — Amen! — Erfülle 
fie mit dem Geifte deiner Furcht und bezeichne file gnädig mit dem 
Zeichen bes Kreuzes zum ewigen Leben — durch benfelben Herrn 
Jeſum Chriſtum, welcher mit dir und bem heiligen Geifte lebt und 
regiert in Ewigkeit — Amen!" — Wenn ver Bifchof mit ausge- 
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fpannten Händen dieß fchöne Gebet über vie Knieenden verrichtet, 
ift es da nicht, als hörte man das Braufen des Sturmes, und als 
fühe man die Kraft des heiligen Geiftes mit Feuerflammen fich 
niederſenken? 

6) Der Biſchof naht ſich und legt dem Firmlinge 
die Hand auf das Haupt. So thaten es auch Petrus und 
Sohannes in Samaria, und Paulus in Epheſus. Ueberhaupt war 
es fchon im alten Bunbe üblich, jeden Segen, jede Gabe durch 
Auflegung der Hände zu ertheilen. Als Iſaakl feinem Sohne Yalob 
ben väterlichen Segen, an ven bie Verheißung bes Meſſias ge- 
knüpft war, ertbeilte, legte er ihm bie Hänbe auf; ber fterbenve 
Jakob fegnete feine zwölf Söhne auf gleiche Weife; und bie Apoftel 
machten die Kranken gefund meiftens durch Auflegung der Hände. 
Sehet! auch bei ver Firmung gibt Gott in die Hände der Bifchöfe 
einen Gnadenſchatz, den fie auf uns übertragen, weßhalb fie mit 
ihren ae unfer Haupt berühren. 

7) Der Bifchof zeichnet ein Kreuz auf die Stirne 
bes Firmlings. 

a) Das Krenz ift ber kurze Inbegriff unferes Glaubens; wir 
glauben ja an Ehriftum, den Gekreuzigten, den Sohn des 
ewigen Vaters, wahren Gott dom wahren Gott, — bie zweite 
Perfon in ver untheilbaren Dreieinigleit; kurz, alle Wahr» 
heiten des Glaubens find im Kreuze zufammengefaßt. Das 
Kreuz ift der Grund unferer Hoffnung; denn auf biefem 

olze hat Jeſus unfere Sünden abgewafchen, mit dieſem 
tabe hat er uns den Himmel geöffnet; wer nicht an biejes 

Zeichen hält, kann Gott, den Herm, nicht fchauen. Das 

Kreuz ift der Gegenftand und Beweggrund ımferer Liebe; 

denn unfer Herz verlangt und wirb nur befriebigt durch Gott; 

und fiehe dal auf dieſem Pfahle wird Gott angeheftet, und 
zwar ganz von Liebe zu ung verzehrt, durſtend nach unferer 
Liebe; wer wird eine folche Liebe nicht wieber lieben? 

b) Die Stirne ift der Sit ver Scham und Freimüthigfeit; 
denn jede Beſchämung, aber auch die Unbefangenheit liest 
man dem Menfchen von der Stirne und von dem Gefichte 
herab; die Stine ift ver Sig der Offenheit; denn was auf 
der Stirne gezeichnet fteht, ift für Jedermann Mar und offen. 
Das Kreuz alfo, welches der Bifchof auf unferer Stirne 
macht, bebeutet bie Pflicht, daß wir uns des Glaubens nicht 
ſchämen, ihn nicht verbergen, fondern frei vor ber ganzen 
Welt betennen follen. Wenn ſich die Ehriften an das Kreuz, 
welches bie bifchöfliche Hand auf die Stirne machte, lebhaft 
erinnerten, fo würde man in das ungläubige Geſchwätz leerer 
Köpfe nicht einftimmen, fonbern e8 muthig abweifen; man 
wärbe wor dem heiligften Saframente, wenn es zu den Kran⸗ 
fen getragen wird, nicht fo frech vorübergehen, ſondern man 
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würde mit Wort und That befennen: „Ich bin ein Chriſt; 

meine Ehre ift der chriftliche Glaube.“ 

2 Der Bifchof faldt bei dem Kreuzmachen bie Stirne 
mit Chrifam. Der Chrifam bebeutet, wie ber Apoftel lehrt 
(1. Kor. 12.), bie Gaben bes heiligen Geiftes; er zeigt an, baß 
wir durch die Firmung die Gnade — die Stärle — die Fülle des 
heiligen Geiftes erlangen. Wie treffend brüdt ber Chrifam bie 
Gnaden der Firmung aus! Er beftebt aus Del und Balſam. 

a) Das Del gibt Stärke ven matten Gliedern; — auch bei ber 
Firmung wird ber ſchwache Menſch im Glauben geftärkt. 
Mit Del falbten fi die Kämpfer in ven alten Zeiten; — 
bei der Firmung wirb der Menich auch ein Kämpfer, er tritt 
ein in das große, geiltige Heer Jeſu Ehrift. Das Del, wenn 
e8 auf Stoffe fällt, Täßt Spuren zurüd, welche das Wafler 
nicht abwaſcht; — wie ſchön beutet es das geiftige, unaus- 
töfchliche Merkmal an, welches ver Seele des Gefirmten ein- 
geprägt wirb! ' 

Der Balfam, ber zweite Beſtandtheil des Chriſams, Hat 
einen eben fo fchönen Sinn. Er fenlt ſich mit Waſſer ver- 
mengt immer auf ben Boden, auf bie unterfte Stelle des 
Gefaͤßes; der Chriſt foll- ebenfalls vorzüglich mit der Waffe 
ber Demuth kämpfen, nicht auf die eigene Klugheit und Kraft, 
fondern auf Den bauen, der die Schwachen ftärlt. Der Bal- 
fam fchütt gegen Fäulniß, weßhalb man bie Leichen balfamirt; 
er zeigt daher an, daß ber Gefirmte ſich vor der Verweſung 
— vor ber Sünde bewahren könne und folle. Der Balſam 
haucht einen Lieblichen Geruch aus; ber Menſch, welcher ber 
Gnade der Firmung treu bleibt, ift Gott gefällig, wie ber 
Duft (2. Kor. 2, 15.) des beften Weihrauches, 

9) Der Biſchof gibt dem Firmlinge einen Kleinen 
Backenſtreich. Der Badenftreich bebeutet Hohn, Mißhaudlung, 
Leiden. Ungeachtet des Hohnes und der Mißhaudlung, ungeachtet 
es ihm fchwer und hart wird, foll der Chriſt ven Glauben — in 
allen Verbältniffen bis aufs Sterbebett bewahren. Wie Jeſus, 
der göttliche Meifter, gefett war zum Zeichen bes Wiberfpruches 
Zul. 2, 32.), fo auch ber Ehrift; je frömmer er lebt, je höher 
er in Gottes Gnade fteigt, deſto Heftiger ift ber Widerſpruch. 

19 Bei vem Badenftreiche richt ber Biſchof: „Pax 
teouml“ Der Friede fei mit bir! d. I. werde in ben Drang» 
falen, vie dich des Glaubens wegen treffen, nicht vnerzagti Du 
wirft in der Betrübniß ein großes Glück fühlen, ven Frieden, wel- 
er alle Vorftellung überfteigt. (PL 4, 7) Wie die Roſe auf 
ben Dornen, fo blüht der Friede in Leiden; im Wohlleben wächst 
nur der Mißmuth, die Zufriedenheit veift auf dem Boden ber 
Veberwindung. Der Thor fucht Frieden, und überall ruft «8 ihm 
entgegen: „ES ift Tein Friede, als im Kreuze; ber Frühling bringt 
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keinen Frieden, die Geſundheit bringt keinen Frieden, die Ehre bringt 
nicht den Frieden; mm wer das Leiden um Veſu willen liebt, Der 
allein bat Frieden." — Solchen fchönen Sinn enthalten die Worte, 
die der Biſchof bei dem Backenſtreiche fpricht: „Pax tecum!“ 

11) Zulegt, nachdem der Biſchof Alle gefalbt bat, ertheilt 
er ihnen Allen den Segen, fpredend: „OD Gott! befräftige, 
was du vom Himmel herab in uns gewirkt haft! Ehre fei vem Bater, 
Ehre dem Sohne, Ehre dem heiligen Geiftel" — „OD Gott!" betet 
ber Bifchof weiter, „der du ben Apofteln den heiligen Geift gegeben 
und ihn durch die Apoftel und Bifchöfe den Gläubigen ertheilen 
laſſeſt, ſchau gnädig herab auf das Werk unferer Niebrigleit und 
verleihe, daß in die Herzen Jener, deren Stirne wir mit Chriſam 
gefalbt und mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes bezeichnet haben, 
ber heilige Geiſt berablomme und varin den Sig feiner Glorie 
auffchlagel Um Diejes bitten wir flehentlich vich, der du mit dem 
Bater und dem heiligen Geifte lebeft und regireſt.“ Der Bifchof 
fährt fort in feinem Segensgebete: „Sieh! fo wirb jeder Menfch 
gefegnet, ber den Herrn fürchtet! Es fegne euch der Herr aus 
Sion, damit ihr fehet die Güter Jeruſalems alle Tage der Zeit 
und das ewige Leben habet! — Amen!" — So beveutungsvoll 
und erbaulich find die Geremonien ber heiligen Firmung. Möchte 
dieſes Heilige Saframent uns Alle im Kampfe zum Siege führen! 


Eieg ober Berwerfung für ben Gefirmten. 


Das Salrament der Firmung heißt mit Recht, wie ſchon 
gefagt, das Sakrament ver Stärkung, weil es ven Gefirmten im 
Slauben und in ber Erfüllung ver Gebote Gottes ſtärkt. Darum 
verlangt Gott von allen Gefirmten, daß fie ftarkmüthig feien im 
Glauben, daß fie die Gebote Gottes Halten, gegen böfe Begierden 
fämpfen und fliegen. Der Befiegte aber wird verworfen. Gott 
macht es, wie einft Wallenftein nach der Schlacht hei Leipzig. Er 
309 nach 32. und hielt Kriegsgericht. Da nun ließ er auf einem 
ſchwarz befchlagenen Gerüfte zwei Oberftlieutenants, einen Kapitän, 
einen Rittmeifter, vier Lientenants, einen Fähndrich und zwei Haupt⸗ 
leute e ten und mehr als fünfzig Namen abwejender Offiziere 
on den Galgen fchlagen, weil fie in ber Schlacht zurücgewichen 
waren und fich fo als feige Soldaten erwiefen hatten. — Wir 
find durch die Firmung zu Steeitern Gottes eingeweiht, und es 
heißt fiegen ober unterliegen; dem Sieger ift die himmlifche Krone 
beftimmt, ewiges Leben und Herrlichkeit; der Feige wird kaſſirt, bes 
Himmels entfett, gerichtet, geftraft, verdammt. 
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II. Das Sakrament des Altar oder das 
beilige Abendmahl. 


dr. US was läßt ſich das Heilige Abendmahl betrachten ?, 
Antw. 1) As Salrament, 2) als Kommunion, und 3) ala Opfer. 


A. Das heilige Abendmahl als Sakramenl. 


XI. Chriſtliche Lehre. 


Jeſu Gegenwart und Liebe im heiligſten Altars- 
faßramente. 


Fr. Warum nimmt unter dem heiligen Saframenten nad der Taufe und 
Firmung unmittelbar das Beiligfte Sakrament des Alters feine Stelle ein? 

Antw. Weil es Stand und Verbältniffe des geiftlichen Lebens, das in ber 
Gnade Gottes befteht, alfo erbeifchen; denn wir bebfrfen ja, und deu 
Jeder infonderheit, wenn wir, und zwar durch die Taufe geiflliher Weiſe 
wiebergeboren find, nebſt der Erkräftigung und dem Wachsthume in dem 
geiftigen Leben, die uns durch die Firmung zugehen, zunächſt für basfelbe 
noch ährung und Unterhalt, die uns eben durch das Sakrament des 
Altars zu Theil werden. 


Fr. Was für verſchiedene Benennungen werben dem heiligen Sakramente bes 
Altares beigelegt? Ä 

Antw. ES wird genannt: 1) das heiligfie Salrament, 2) Euchariflie, 
3) Altarsjalrament; 4) Fronleichnam; 5) Tiſch des Herrn; 
6) Abendmahl, 7) Kommunion, 8) Wegzehrung und 9) das 
hochwürdigſte Bunt. 


Erläuterung. Um bie Bortrefflichleit biefes Satramentes auszubrliden, be⸗ 
diente man fich ſchon in den Älteften Beiten ber Kirche verfchiedenerRamen. Dan 
neunt es: 1) das heilige Salrament, weil es den lirheber und das 
Borbild aller Heiligkeit, Jeſum Ehriftum felbft euthält; 2) Euchariſtie, 
db. i. trefflihe Gnade oder Dankſagung, weil es die Loftbarfte Gnade 
Gottes it, und wir durch die Aufopferung diefer reinſten Hoſtie Gott 
täglich für alle uns erwiefenen Woblthaten unendlichen Dank abflatten; 
überhaupt paßt diefe Benennung fehr gut auf Das, was Chriſtus bei Ein- 
jegung diefes Hochbeiligen Geheimniſſes that; denn er nahm das Brod, 
brach e8 und dankte; 3) Altarsfalrament, weil es auf dem Altare 
dargebracht nnd vom Altare gereicht wird; 4) Fronleichnam, foviel, 
als „Leib des Herrn“ (von dem altdentſchen Fron“, d. 5. was dem 
oer gehört, rondienſt oder Herrendienf); 5) Tiſch des 

errn, weil bei dieſem göttlichen Mahle der Herr Jeſus Chriſtus ſelbſt 
die Speiſe iſt; 6) Abeudmahl, weil es Chriſtus beim letzten Abend⸗ 
mahle eingeſetzt bat; 7) Kommunion, db. i. Gemeinſchaft, Vereinigung, 
weil mir in diefem hochheiligen Geheimniffe nicht nur mit Chriſtus auf 
das Innigſte vereinigt werden, fondern weil andy alle vechtglänbigen 
Ehriften, ohne Unterſchied bes Standes, am Heiligſten Antheil nehmen und 
als Glieder Eines Leibes, deffen Haupt Ehriftus if, feierlich ſich verbinden; 
8) Wegzehrung, weil es eine Speiſe ift, die uns auf ber Pilgerihaft 
dieſes Lebens nährt, und auf dem Wege zur ewigen Seligkeit flärkt, weß⸗ 
balb von den älteften Zeiten an immer darauf gejehen wurde, daß fein 
Gläubiger ohne Empfang der heifigen Kommunion ans biejem Leben 
Iheibe; 9) das hochwürdigſte Gut, weil es fein Gut im Hunmel und 
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auf Erden gibt, das unferer Anbetung und Liebe jo würbig wäre, wie 
Jeſns Ehriftus im heiligſten Salramente, 
Ir. Was if das heilige Abendmahl? 
Antw. Das heifige Abendmahl oder Altarsgeheimnig if ein Salrament, 
in weldem .der Leib und das Blut fammt der Seele und Gottheit unjers 
u unter den Geſtalten des Brodes und Weines zugegen ifl, und 
zwar wahrhaft, d. h. nicht in einem Sinnbilde, wirklich, d. h. nicht 
dur den Glanben, weſentlich, d. i. nicht allein durch feine Gnade, 
und andauernd, d. i. nicht erſt beim Genufſe, ſondern unmittelbar nad) 


der Konfefration, und zwar fo lange die Geſtalten des Brodes und 
Weines vorhanden find. 


Erläntern ng Bor Allem müflen wir nachweiſen, daß das Heilige Abenb- 
mahl ein Salrament fe. Wir thun Dieß in derſelben Weife, wie bei 
den Übrigen heiligen Saframenten, indem wir nachweiſen, daß hiebei die 
drei DMertmale eines Salramentes vorhanden find: a) das Äußere 
Zeichen, und zwar bie Materie: Brod und Wein. Das Brod 
muß ungefäuert, d. h. ohne Sauerteig fein, weil Chriſtus der Herr 
am erxflen Sage der ungeſäuerten Brode (vgl. Zul. 22, 7—8. Mattb. 
26, 17. und Mark. 14, 12.) das Beilige Abendmahl einjettte, wo e8 ben 
Juden verboten war (2, Mof. 12, 18.), gejäuertes Brod in ihren Häufern 
zu haben; ebenfo muß der Wein — ein eigentlicher, ächter Wein, d. 6. 
ein Wein der Nebe fein. Gewöhnlich wird der Wein mit etwas Wafler 
vermiſcht, theils weil Chriſtus ſelbſt Diefes nach den Zeugnifſen der heiligen 
Bäter und Konzilien getban haben fol, theils auch zur Erinnerung an 
das Blunt und Wafler, welches aus der Seite Fein floß. Nicht ohne 
Grund wurden gerade diefe beiden Subftanzen als Materie bes beiligften 

Altarsſakramentes gewählt, da fie dazın dienen, uns von ber wirklichen 
Gegenwart des Leibes und Blutes Jeſu Ehrifti in der Euchariftie zu über- 
zeugen. Wir fehen es ja alle Tage, daß das Brod und der Bein fi 
bei ‘jenen, die es genießen, in Fleiſch nund Blut verwandelt, Was if uun 
geeigueler, als dieſe tägliche und unbeftreitbare Thatſache, um in uns den 

lanben zu mweden uud zu erhalten, daß der Wein und das Brod durch 
die Konfelrationsworte in den wahren Leib und in das wahre Bint 
Chriſti verwandelt werben? — Die Form befteht in den Konſekrations⸗ 
worten: „Dieß iſt mein Leib;“ „dieß iſt der Kelch meines Blutes, 
des neuen und ewigen TZeftamentes, ein Geheimniß des Glau⸗ 
bens, das für euch nnd für Viele wird vergoſſen werden zur 
Bergebung der Sünden.” — b) Die innere wirkende Gnade 
beſteht bier im Empfange bes Gnadenſpenders felber, der mit fich alle 
erdenklichen Gnaden und himmliſchen Schätze im Gefolge hat, wie mir 
fpäter bei der Heiligen Kommunion fehen werben. Endlih c) die Ein- 
ſetzung durch Jeſus Chriſtus untetiegt ohnehin keinem Zweifel, da 
wir fie von drei Evangeliften (Matth. 26, 26. Mark. 14, 22. Lul. 
22, 19.) und vom heiligen Paulus (1. Kor. 11, 23.) Har nnd deutlich 
erzählt finden. — Sonad if in Kürze der Beweis gegeben, daß das hei⸗ 
lige Abendmahl ein Sakrament ſei. Nach obiger rklärung aber, was 
das heilige Abendmahl if, muß auch noch bie Gegenwart, und zugleich 
and (was als nothwendige Folge hieraus hervorgeht) die nmenbliche 
Liebe Jeſn im heili den Altarsjalvamente wachgewiefen werben, 
was in Folgendem geidehen fol, 


L Jeſu Gegenwart im heiligfen Altsrsfahramente. 


Fr. IM Zeus Chriſtus im heiligſten Altarſsſakramente angegen ? 
Untw. Ya, es if} der wahre Leib und das wahre Blut Fein Ehrifli unter 
den Geſtalten des Brodes und Weines zugegen; bieß bat jowohl Chriſtus 


— 
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Sn ſelbſt ausdrädtih geoffenbart, als auch die Kirche Gottes zu allen 

eiten zu glauben gelehrt. 

Erläuterung. Diefe wichtige und unendlich tröffiche Lehre von der wahr⸗ 
baften und wefentlichen Gegenwart ein im heiligfien Altarfalramente if 
ſchon vielfady vom böfen Feinde und feinen treuen Dienern, von gottlofen 

rrlehrern nämlich, befiritten worden. In den erfien Jahrhunderten der 

ieche erhoben ſich die Auhäuger Simons und Menanders, zugleich mit 
ihnen and die Manichäer gegen biefe Wahrheiten. Im eilften Jahr⸗ 
hunderte wagte Berengar die wirlliche Gegenwart Chriſti im demfelben zu 
Iduguen; dann kamen die Petrobrufianer. Die unverichämteflen und un- 
billigſten Gegner dieſes göttlichen Geheimniſſes waren bie Jrrlehrer bes 
fehzehnten Jahrhunderts: Luther, Kalin, Zwingli und viele Andere. 
Alle diefe, Jeder nach feinem eigenen Belieben, läugneten entweder die 
Gegenwart bes Leibes und Blutes Jeſu Ehrifti im Sakramente des Altar, 
oder die Art und Weife jener Gegenwart. 

Daher ift es wohl ſehr nothwendig, diefe Glaubenslehre näher zu be» 
trachten. Wir bemeilen die Gegenwart Jeſu im heiligſten Altarsſakra⸗ 
mente: a) and den Worten ein, b) aus der behändigen Tas 
dition der Kirche und c) aus der Bernunf 


Ad a) Jens iſt wahrhaft und mejentlich im heiligſten Altarfatramente zu- 
gegen, wenn wir die Worte SYefu bei der Berbeißung, ſowie bei 
der Einſetzung diejes Heiligen Satramentes betrachten. 


Die Berheißung nnd Einfesung des heiligen Altarsfatramentes. 


Der göttliche Heiland Hatte einmal mit fünf Gerftenbroden 
und zwei Fiichen fünftaufend Mann gefpeift. Als nun am andern 
Zage bie Leute in der Stabt Kapharnaum über dieſes Wunder 
noch ftaunten, redete er mit ihnen von einem weit Toftbareren Brobe, 
das er feinen Gläubigen zu effen geben wolle. „Wahrlich!" wahr- 
tich! fage ich euch,” fo fpricht Jeſus zu den Juden, „nicht Moſes 
bat euch das wahre Brod vom Himmel gegeben, fondern mein 
Bater gibt euch das wahre Brod vom Himmel... Eure Väter 
haben das Manna in der Wäfte gegefjen und find geftorben. Diefes 
aber ift das Brod, welches vom Himmel herabgelommen iſt, bamit, 
wer davon tft, nicht fterbe. Ich bin das lebendige Brod, das vom 
Himmel ——— iſt. Wer von dieſem Brode ißt, Der wird 
leben in Ewigkeit; das Brod aber, welches ich geben werde, iſt 
mein Ste für das Leben der Welt... Wer mein Fleiſch ißt 
und mein Blut trinkt, Der hat das ewige Reben, und ich werbe ihn 
am jüngften Tage auferweden. Denn mein Fleiſch ift wahrbaft 
eine Speife und mein Blut wahrhaft ein Tran, Wer mein 
Fleiſch ißt und mein Blut trinkt, “Der bleibt in mir und ich in 
ihm." (ob. 6, 49-59.) Ws nun viele von feinen Süngern 
Dieß hörten, fprachen fie: „Diefe Rede tft hart, und wer Tann fie 
hören?" — Unb was thut unfer Herr und Heiland hierauf? Sagt 
er ihnen ewa, da fie feine Worte faljch verftehen, daß er fie in 
einem andern Sinne gemeint babe u. f. w.? Nichts weniger, als 
Dieſes; vielmehr befteht er um fo nachbrüdlicher darauf, daß fie 
fein Fleiſch effen und fein Blut trinlen müffen. „Wahrlich! wahrlich ! 
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ſage ich euch,“ ſpricht er, „wem ihr das Fleiſch des Menſchen⸗ 
ſohnes nicht eſſen, ſein Blut nicht trinken werdet, ſo werdet ihr 
das Leben nicht In euch haben.” Wären dieſe Worte nur bildlich 
zu nehmen, hätte unfer Heiland das Eſſen feines Fleifches und das 
Zrinfen feines Blutes nur im figürlichen Sinne gemeint, fo hätte 
er unmöglich eine fo feierliche Betheuerung gebrauchen können, wie 
fie in den Worten: wahrlich! wahrlich! Liegt. Er würde bie 
Juden gerügt und fie belehrt haben, wie fie feine Rede zu verftehen 
hätten. Statt deſſen befräftigt und beftärkt er fie in ber eigent- 
fihen Auffaffung feiner Rebe und beharrt bei der Lehre, daß fein 
Leib eine wirkliche, wahrhafte Nahrung, und fein Blut ein wirk⸗ 
fiber, wahrbafter Trank ſei. Konnte nun Jeſus Chriſtus deutlicher, 
beſtimmter und entfchiebener dahin fich ausfprechen, daß das Heiligfte 
Saframent des Altars, welches er da verheißen hat, wirflich, wahr⸗ 
Haft und wefentlich feinen Leib und fein Blut enthalte? 

Eben fo deutlich ift auch die Gegenwart Jeſu im beiligften 
Altarsfatramente ausgefprochen in den Einfegungsworten. Der 
göttliche Hetland nahm nämlich zu Jeruſalem am grünen Donners- 
tage, am Tage vor feinem Leiden, als das Abenpmahl worüber 
wor, das Brob und ben Kelch mit Wein in feine heiligen und 
ehrwürbigen Hände, erhob bie Augen gegen Himmel zu Gott, feinem 
allmaͤchtigen Vater, bankte ihm, fegnete Beides und gab es ben 
anmwejenden Füngern mit den Worten: „Nehmet bin und effet! 
Das ift mein Leib, ber für euch wird dargegeben werben. Neh⸗ 
met Hin und trinfet! Das tft mein Blut, pas für euch und für 
Diele wird vergoffen werben zur Vergebung ber Sünden. Diefes 
thuet zu meinem Angedenken!“ (Matth. 26. Mark. 14. Luk. 22, 
1. Kor. 11.) — „Diejes ift mein Leib, Diefes ift mein 
Blut.“ Gibt es etwas Deutlicheres, als dieſe Worte? Etwas, 
das von aller Zweideutigleit entfernter wäre? Muß uns nicht 
Alles dahin bringen, dieſe Worte jo einfach als möglich aufzufaffen? 
Ein Gott fpricht, deſſen ımenplicher Allmacht fich Fein Hinderniß 
entgegenjeen Tann; das ewige Wort ift es, welches nur durch 
feinen eigenen Willen das Weltall aus dem Nichts gezogen hat; es 
ift die ewige Wahrheit felbft, an ver nichts Falſches gefunden werben 
und die nicht lügen Tann; es ift ein fterbenver Vater, ver, auf dem 
Punkte, für feine Kinder geopfert zu werben, fein Herz in ben zärt- 
lichſten Ausprüden ber Liebe gegen feine Kinder noch einmal aus» 
ſchüttet. Wer aber follte e8 wagen, unter folchen Umftänben die 
Wahrheit feiner Worte zu bezweifeln? (Vgl. Guillois.) 


Die Träftige Widerlegung. 


Franziska von Chantal war kaum fünf Sabre alt, als ein 
angefehener Herr reformirten Glaubens in ihrer Gegenwart es 
verſuchte, ven Eatholifchen Lehrſatz von der wahrhaften Gegenwart 
Ehriftt im allerheiligiten Sakramente des Altars anzufechten. Voll 
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Eifers für die Wahrheit ver Fatholifchen Lehre nahm fie das Wort 
und ſprach: „Sie glauben alſo nicht, daß Jeſus Chriftus im aller- 
heiligften Sakramente bes Altars gegenwärtig fei; und doch bat er 
es gejagt. Sie erflären ihn fomit für einen Lügner. Wenn Sie 
es mwagten, die Ehre des Königs anzutaften, fo würde mein Vater 
biefelbe mit feinem legten Bluistropfen vertheidigen und Sie, wo 
möglich, tödten. Was haben Sie einft von Gott zu erwarten, Sie, 
der Sie feinen Sohn einen Lügner beißen?" ‘Der Calvinift, be= 
ftürzt über ven Eifer, womit das Kind redete, ſchwieg und bemühte 
fih, durch Heine Gefchenke feine junge Gegnerin zu befänftigen. 
Diefe aber, von glühendem Eifer für ihren Glauben befeelt, nimmt 
biefe Geſchenke und wirft fie in's Feuer mit ben Worten: „So 
wird es allen Kegern ergehen! Sie Alle werben in ber Hölle 
brennen, weil fie bie Worte unſers Herm Jeſu Chrifti nicht 
geglaubt haben.“ 


Der fefte und unerſchütterliche Glaube. 


Zur Zeit des Yeiligen Ludwig, Königs von Frankreich, zeigte 
ſich Jeſus Chriſtus in einer Kirche zu Paris unter ver Geftalt 
eines Kindes in der Beiligen Hoftie. Als man num biefen heiligen 
König aufforderte Hinzugehen, um biefes Wunder zu betrachten 
und anzuſtaunen, gab er folgende, von feinem großen Glauben 
Zeugniß gebende Antwort: „Mögen Jene, bie an ber Gegenwart 
Feſu Ehrifti im Beiligften Sakramente zweifeln, bingehen, um 
dieſes Wunder zu fchauen! Was mich betrifft, fo glaube ich 
fo feft an die Gegenwart Jeſu in biefem heiligen Geheimniffe, 
als wenn ich ihn mit eigenen Augen in ber Heiligen Hoftie er. 
bliden würde.“ 


Die wunderbare Hoftie. 


Um unfern Glauben an bie Gegenwart Iefu im beifigften 
Altarsfatramente zu beftärken und aufzufrifchen, bat Gott fchon 
augenfcheinliche Wunder gewirkt, wovon ich jeboch nur zwei er- 
zählen will, für welche wir Zeugen haben, bie über allen Zweifel 
erhaben find. Das erfte Wunber berichtet uns ber Beilige Franz 
von Sales von der fogenannten wunderbaren Hoftie. — In 
einer Stabt Frankreichs*) war es Brauch, an einem gewiffen Tage 
des Yahres in der Kirche auf einem hölzernen, mit Tapeten und 
Lichtern geſchmackvoll gezierten Gerüfte das heiligfte Saframent in 
der Monſtranz auszufegen und auch bie ganze Nacht ˖hindurch ſo 
ftehen zu laſſen. Als ſich die Menſchen entfernt hatten, und auch) 
der Sakriftan ein wenig eingefchlummert war, fieh! da fängt eine 
Tapete Feuer; ver feine Stoff raufcht in hohe Flammen auf; das 
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ganze leichte Gerüſte ift verbrannt. Was gefchah mit dem heiligften 
Sakramente? ft es verbrannt? Nein! es war unverfehrt, ftand 
in freier Luft von Mitternacht bis zum Morgen. Die ganze Stabt 
lief herbei; der Priefter wollte e8 ehrerbietig zurücktragen, war es 
aber nicht im Stande. Er begam das Hochamt, und ale das 
Sanktus vorüber war, fieh! da erhob fih die Monſtranz, ſchwebte 
langſam anf ven Hochaltar Hin und fiellte fi auf ihren gewöhn- 
lichen Pla; zugleich hörte man in ven hohen Lüften ben füßen 
Rang eines Silberglödleine. Das Volt ſah, Hörte, fiel auf bie 
Quiee, rufend: „Hochgelobt fei Tefus im Heiligften Safra- 
mentel” — JZährlih wurde an biefem Tage zur dankbaren Ex 
innerung an biefes Wunder in berfelben Kirche ein Hochamt ab- 
gehalten, und dabei das Heiligfte Saframent in der Monftranz 
ausgefeßt. Sobald das Sanftus vorüber war, ertünte bas Silber- 
glöclein in der Luft, das Sakrament erhob fich, fchwebte Bin au 
bie Stelle, auf ver es an jenem Tage geftanden war, und bi 
fteben in freier Luft; nach der Kommunion aber ſchwebte es wieder 
anf den Altar zurüd. Diefes gefchah viele Jahre und wurbe von 
Tauſenden gefehen; ver Heilige Franz von Sales felbft brie 
zu dieſer wunderbaren Hoftie. — Was beweifet Diefes? Es be- 
weiſet, daß ber Katholifche Glaube vom Heiligften Sakramente wahr, 
baß Jeſus darin wirklich und weſentlich, wie er im Himmel thront, 
zugegen ift. Wir wollen alfo mit jenem Volle oft fprechen und 
benken: „Sochgelobt und gebeneveit ſei Jefus im heiligften 
—— — rn unfern en te 
Geheimnig d ts ttern laſſen; wir wollen e 
Gnade ver Gnaden unſern Dank möglichft bezeigen! 

Ein zweites Wunder dieſer Art erzählt uns der gelehrte Ka⸗ 
techet Breſſauvido in feiner ausführlichen Katecheſe. 


Der beſiegte Albigenſer. 

Der heilige Anton von Padua, dieſer große Wunberthäter, 
der in feiner Heiligteit und Lehre gleich wunderbar war, prebigte 
zu Toulouſe in Frankreich mit großem Eifer unb erflärte mit un- 
umftößlichen Beweisgründen bie wirkliche Gegenwart Jeſu Chriſti 
im allerheiligften Sakramente des Altars den Albigenfen, Irr⸗ 
lehrern, welche diefelbe läugneten, und deren Anhang in jener Stabt 
fehr groß und mächtig war. Befiegt von der göttlichen Beredſamkeit 
und den Beweisgründen bes Heiligen wußten fie in ber größten 
Beftürzung und Betroffenheit nicht zu antworten; dennoch wollten 
fie fich aber auch noch nicht unterwerfen. Endlich Hatte aber Einer 
jener SIrrgläubigen, ber mehr als bie Uebrigen verftodt war, bie 
Vermeſſenheit, vem Heiligen zu fagen: „Och befenne, daß ich auf 
beine Gründe nicht zu antworten weiß; ich glaube aber, daß es 
vielmehr daher kommt, weil du im Disputiren gewanbter und unter» 
richteter bift, als daß Dasjenige wahr ift, was bu prebigeft. Dann 
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will ich mich dazu verfichen, nich zu unterwerfen und zu glauben, 
wenn du durch ein Bffentliches und beutliches Wunderwerk beine 
Lehre beweiſen Tannft. Und das Wunder foll darin beftehen, daß 
Maulthier, wenn ich es brei Tage faften laffe, dann das 
Getreide nicht freffe, das ich ihm tarreichen werbe, fonbern baß es 
4 bereit halte, bie von bir konſekrirte Hoſtie anzubeten. Der 
ige Antonins nahm voll des Glaubens das Anerbieten an, 
ließ es in ber Stabt und den umliegenden Orten verkünden, und 
es lam eine unermehliche Dienge Volks zufammen, um Zeuge bes 
Ereigniſſes zu werben. Als ver britte Tag gekommen war, und 
der Heilige Die Meſſe gelefen hatte, nahm er mit großer Ehrerbietung 
das heilige Sakrament in bie Hanb; unb während von ber andern 
Seite der Irrgläubige fein Maulthier brachte und ihm das Getreide 
darbot, wanbte Mn ber Heilige zu bem ſtummen Thiere und ſprach 
: „Im Kamen bes Herrn, welcher in biefer Heiligen Hoſtie 

‚ ich bir, daß du ihn plöglich anbeteft und 
als deinen Schöpfer ertenueftl" — O Wunder ber göttlichen All 
macht! Das Manlthier geborchte pünktlich; es ließ das Getreive 
Degen, beugte feinen Kopf tief, näherte fich, ließ fich auf die Kniee 
nieber und Betete feinen Herrn an. Ihr könnet euch benfen, wie 
bie Katholilen im Zubel Stimmen des Lobes und Preifes für den 
Herren zum Himmel fanbten, der fich gewürbigt Hatte, die Wahrheit 
diefes Sakramentes durch ein fo feltenes Wunder zu offenbaren, 


Ad b) Jeſus iR wahrhaft und wefentlih im heiligen Altars- 
alramente zugegen; dieſes erhellt aud ans ber fortwährenben 
rebition und 43 der Kirche. 


Die Praris und Tradition der Kirche über die Gegenwart Jeſu 
im beiligften Altarsfalramente, 

Im der dhriftlichen Kirche beftanb von jeher der Glaube an 
bie wahrhafte, wirkliche und wefentliche Gegenwart Sefu im aller- 
beiligften Altarsſakramente. Dieß tft fchon daraus offenbar, daß 
ber Anoflel Paulus ſich darauf als auf eine anerlanıte Wahrheit 
beruft, bie er unbebingt vorausjegt, indem er an bie Gemeinde zu 
Korinth die Worte richtet: „Ich rede zu euch, als zu Verſtändigen. 
Der Kelch der Seguung, ven wir fegnen, ift er nicht bie Gemein⸗ 
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ſchaft des Blutes Chriſti? Und das Brod, das wir brechen, iſt 
es nicht die Theilnahme am Leibe ‚nes Herrn?“ (1. Kor. 10, 16.) 
— Diefer Glaube wird auch fchon in ven allgemeinen Rischen- 
verfanmlungen zu Ricka und zu Ephefus ben augeiprochen, 
deren Entfcheivungen au von ben Reform tmäßig 
anerlannt wurden. Sp heißt es im Sonn u Ride: „Wir 
follen nicht bloß auf das Brod unb den Kelch —* ‚die da auf 
dem göttlichen Tiſche vorgeftellt werben, ſondern 
durch den Glauben erheben und erkennen, boß uf dem Tiſche jenes 
Sotteslomm Liege, bas bie Sünben ber inwegnimmt und 
unblutiger Weife von dem Priefter ner —* Und da wir 
ſein koſtbares Fleiſch und Blut wahrhaft empfangen, fo follen wir 
glauben, baß diefes bie Zeichen unferer Auferftehung find.” Und 
u € phefus: „A werben theilhaftig bes heiligen Leibes und 
Blutes —5 — wir empfangen ſolches nicht als ein gemeines 
Fleiſch, welches ferne ſei, ſoudern als waheheft lebendigmiachendes 
Fleiſch.“ (Coneil. Ephes. L in Ep. Synod 
Diefe Glaubenslehre finden wir auch for und bentlih von 
den heiligen Vätern faft durch alle Jahrhunderte ansgefprochen. 
So ſchreibt ver heilige Ignatius, ao und Martyhrer, im erfien 
Jahrhunderte an die Gläubigen zu Suhrna: „Die Ketzer weigern 
fih, zu belennen, daß das Abendmahl das nämliche Fleiſch fei, das 
für unfere Sünden litt, und das ber Vater auferweckte. Und weil 
fie es beitreiten , fterben am dend um geben ohne Hoffnung zu 
Grunde. (Epist. ad S er heilige Marthrer Iuftin, 
oren tm Sabre 99, füreiht an Fe Kaifer in feiner erften 
chutzſchrift für die Ehriften: „Das Brod, das konſekrirt tworben 
ift, nennen wir Abendmahl. Niemand wird deſſen theilhaftig, 
nicht an die Wahrheit unſerer Lehre glaubt, durch die Taufe u 
Bergebung ver Sünden und zur Wiebergeburt gereinigt ift, 
ben Geboten Ehrifti gemäß lebt. Denn wir geniehen jelbes nie 
als eine gemeine Speife; fondern wir glauben, daß, wie unfer 
Ar Jeſus Ehriftus durch pas Wort Gottes Menfch geworben 
und unferer Erlöfung wegen Fleiſch und Blut gehabt Hat, fo 
anch jene Speife, worüber wir mit ven Worten Jeſu ein Dankgebet 
entrichtet haben, das Fleifh und Blut des Menſch gewordenen 
Jeſus fe." — Tertullten fchreibt in dem Buche über vie Aufer- 
ſtehun der Leiber „„daß unſer Fleiſch ſich vom Leibe und Blute 
riſti naäͤhrt, fo daß unſere Seele ſelbſt von Gott gefättigt 
ib. de resurrect. carnis, c. 8.) Unb an einer andern 
Stelle ſchreibt er: „Unfer Herr bilbete, nachdem er Brob genommen, 
daraus feinen Leib mit ven Worten: Diefes ift mein Leib.“ (Adv. 
Mareionem, lib. 4. c. 40.) — Origenes fchreibt: „Wenn ihr 
bie heilige Wegzehrung und biefe unverborbene Speife "enpfanget, 
wenn ihr das Brob und ben Kelch bes Lebens Toftet, fo jet ihr 
den Leib und trinlet ihr das Blut des Herrun.“ (Homil. 9. 
7® 
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Der heilige Cyprian tadelt die unwürbige Handlungsweife eines 
Ehriften, welcher gleich, nachdem er aus ber Kirche gelommen war, 
in's Theater ging, und fchreibt: „Kaum aus bem Tempel bes 
Herrn entlaffen und noch die Eucdariftie in ſich habend — geht 
biefer Ungläubige in's Theater umb nimmt dahin ven heiligen Leib 
Jeſu Chriſti mit.” (Epistol. 36.) — Beſonders aber eifert ber 
heilige Eyprian gegen Jene, bie, nachdem fie zuvor den Götzen 
geopfert Hatten, fich der Kommunion nahten, ohne zuvor ftrenge 
Buße getban zu haben. „Das beißt ben Leib des Herrn angreifen,“ 
fagt ex, „und feinem Leibe und Blute Gewalt anthun.“ (Lib. de 
Lapsis.) — Der heilige Johannes Chryſoſtomus fchreibt: 
„Betrachtet, mit welcher Nahrung Jeſus Ehriftus uns nährt und 
fättigtl Cr felbft ift diefe unfere Nahrung; denn wie eine Mutter 
aus natürlicher Zärtlichkeit mit ihrer Mich ihr Kind erhält, fo 
nährt Zeſus Chriftus mit feinem Blute Iene, bie er wiebergebärt." 
(Homil. 76.) — Der Heilige Auguftin redet feine gläubigen Zeit⸗ 
genoffen alfo an: „Ihr müſſet wiffen, was ihr empfangen babet, 
was ihr empfanget und jeden Tag empfangen follet. Jenes Brod, 
welches ihr auf dem Altare ſehet, ift durch das Wort Gottes ber 
Leib Jeſu Ehriftt geworben; jener Kelch ober vielmehr, was in dem⸗ 
jelben fich befinvet, ift, nachbem es durch das Wort Gottes geheiligt 
worden, das Blunt Jeſu Chriſti.“ (Sermo 83.) Der heilige 
Hieronymus fagt: „Für uns brach ver Herr das Brob und gab 
es feinen Jüngern, wobei er ſprach: Diefes ift mein Leib. Moſes 
gab nicht das wahre Brod; wohl aber gb es Jeſus Chriftus, 
welcher bei dem Fefte aß und ſich ſelbft zur Speife hergab.“ (Epist. 
ad Hedibiam.) U. f. w. 

Ad c) Kuh aus der Bernuunft läßt fih beweilen, daß Jeſus im heiligſten 
Altarsfalramente zugegen ſei. Wenn Jeſus nicht zugegen wäre, wozu 
denn die Einfegung des Abendmahl? Was Sollen feine Worte: 
„Dieß ik mein Fleisch” dann noch für einen Sinn haben? Was 
fol das für ein Beweis ſeiner Liebe fein, den er uns noch binterlaflen 
wollte? Was foll das flir ein Teftament fein, das in einem Stückchen 
Brod befteht, welches zu feinem Andenken genoffen werden fol? Was 
ſoll es noch bedenten, wenn wir lefen: „Mein Fleiſch if wahr- 
baft eine Speiſe“? Sollte der Herr fo unbeftimmt feinen letzten 
Willen ausgeiprochden haben, daß man deut zu Tage noch liber den⸗ 
jelben nicht einig werden konnte? Iſt Chriſtus mit gegenwärtig, daun 
lebt die katholiſche Ehriftenbeit feit Jahrhunderten im krafſeſten Götzen⸗ 
dienfte, uud unfere Boreltern haben fit vom Götzendienſie hinweg zu 
einem andern neuen @ötendienfte gewendet. Iſt Diele beulbar? 
Und was foll der Genuß bes bloßen Brodes für einen Nuten haben, 
wenn es nicht das Fleiſch und Blut Jeſu if zur Nahrung nuſerer 
Seele? Bloßes Brod iſt ja für die Seele, was eine hölzerne Speife 
für den Leib wäre. 


Die Tafel mit hölzernen Speifen. 
Dem launen⸗ und pofienhaften Katfer Heliogabat gefiel es 
einftens, die vornehmſten Glieder des römifchen Senates zu einem 
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Gaſtmahle einzuladen, zu welchem er vie glänzendſten Anftalten 
etroffen zu haben fchien; denn in den Speifefälen war Allee auf's 
Brumtoolite hergerichtet, die Site mit koſtbaren Teppichen be⸗ 
bedt, und bie Tafeln mit goldenen und Erhftallenen Gefäßen be- 
laden. Die Gäfte in größter Anzahl Hatten ihre Pläke bereits 
eingenommen, und mit großem Pompe wurben bie Gerichte aufge- 
tragen; allein was auf den Schüffeln mit Geftalt und Duft und 
Farbe täufchte, war entweber aus Holz gefchnigt, oder aus Lehm 
und Salz und hundert anbern ungenießbaren Dingen zuſammenge⸗ 
häuft, geknetet und künſtlich bemalt, fo daß bie ſchnöde und läppiſch 
beirogenen ®äfte hungriger fortgingen, als fie gelommen waren. — 
Machen es nicht ebenfo alle Diejenigen, die über das Abendmahl 
Ehrifti, über das Lönigliche Gaftmahl der ewigen Liebe den Nebel 
ihrer feltfam erzwungenen, froftigen Anfichten verbreiten? Ste ver- 
wanbeln ben Tiſch des Herrn in das Gaſtmahl des Heliogabal, 
und würdigen das Wefen und die Wahrheit zu einer hohlen Be⸗ 
bentung herab. Allein Teine Vernünftelei vermag Etwas gegen ben 
Haren, unverfennbaren Ausſpruch Jeſu Chriſti. Denn keineswegs 
ſprach Chriſtus: „Mein Leib iſt wie eine Speiſe; nehmet bin und 
eſſet und gedenket dabei meines Leibes, meiner Leiden, meiner 
einftmaligen, wirklichen Gegenwart auf Erden!” Auch ſrrach er 
nicht: „Dieſes Brod foll euch zum Erfage fein für mein: Teiblidye 
Gegenwart!” fondern er ſprach: „Mein Xeib iſt wahrhaft eine 
Speife. Nehmet bin und eſſet! Dieß ift mein Leib; wenn ihr das 
Fleiſch des Menfchenfohnes nicht efjet, jo werbet ihr das Leben 
nicht in euch haben.” Und wer Hat urfprünglich jemals an dem 
buchftäblicden Sinne diefer Worte gezweifelt? „Das Brob, das 
wir brechen,” ruft Paulus, „ift es nicht die Theilnahme am Leibe 
des Herrn?” Beruft er ſich nicht, da er biefe Frage ftellt, en 
eine ſchon bei den erften Chriſtengemeinden wohlbelannte Wahrheit 

Fr Wie if Jeſns im heiligſten Altarsfalramıente gegenwärtig? 


Antw. Jeſus iR im heiligſten Altarsfalramente unter den Geſtalten des 
Brodes und Weines wahrhaft, wirklich, wejentlih und an⸗ 
dauernd zugegen mit Leib und Seele, mit Gottheit und Menſchheit, mit 
Fleiſch und Blut. 

Erläuterung. Jeſus iſt im heiligen Sakramente gegen 8) wahr» 
haft, db. h. nit bloß tm einem Sinnbilde, b) w 
bloß durch den Glanben, oc) wefentlich, d. 5. nicht bloß durch feine 
Gnade, fondern mit Gottheit und Menfchheit, mit Fleiſch und Blut, mit 
Leib und Seele. Diefe drei Ausdrücke bat die Kirche (Concil. Trid. 
Sess. 13. can. 1.) gewählt, um dadurch die Irrlehre der Lutheraner und 
Reformirten zu widerlegen und zu berbammen. Nach der Iutherifchen 
2ehre iſt nämli der wahre Leib nnd bas wahre Blut Jeſn Chrifti in 
und unter dem Brod und Wein (Impanation) zugegen; es if Brod 
and Wein in Gottes Wort gefaßt und daran gebunden.” 
Es iſt Dieß aber nur beim Bebraukk: außer dem Gebrauche oder Beuuffe 
if es für fein Salrament zu achten. Nach ber Lehre Calvins bleibt Brod 
und Wein, was fie find, und Derjenige, der glanbt, empfängt nur eine 

höhere göttliche Kraft; nah Zwingii’s Lehre endlih bedentet 
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nur das Brod und der Wein ben Leib nub das Blunt, if es aljo nicht 
wirklich nud wahrhaft, fondern nur finnbifpih. Wie irrig find aber Diele 
Auslegungen! Wie laun denn das Brod ein Zeichen oder Sinnbild von 
einem menjchlichen Leibe oder Fleiſche fein? Es if ja gar Leine Aehnlich⸗ 
keit zwiſchen beiden vorhanden; das Brod kann nie Seit & bedeuten, 
Bern man ferner die Worte Jeln: „Dieß if mein Leib,“ wigtührlich mit: 
„Dieß bedeutet meinen Leib“ erflären blrfte, was lönnte man da aus 
der heiligen Schrift nicht Alles heransbringen? So könnte man alsdann 
aud 3. 5 mit den Läugnern der Gottheit Chrifti fagen, die Stellen: 
„Diefer ift der Sohn Gottes,“ „Diefer ift mein geliebter Sohn” u. |. m. 
feien fo zn verfiehen, als wenn es bieße: „Diefer bedeutet meinen 
eliedten Sohn,“ „Diefer Kelit den Sohn Gottes vor.” — Ebenfo irrig 
ſt es auch, wenn man behanpten wollte, daß Son erfi beim Empfange 
gegenwärtig fei. Offenbar hätte daun Jeſus fagen müflen: „Dieß 
wird mein Leib“ (wenn ihr ihn nämlich emipfanget.) Die heilige latho⸗ 
liſche Kirche Hingegen, geleitet vom Geiſte Bottes, bat fi von jeher au 
deu buchſtäblichen Sinn der Worte Jeſu gehalten: „Das if mein Leib,“ 
wohl wiffend, daß dieß das große und erbabene Bermächtniß bes 
dttlihen Heilandes fei. Softe nun der allwiffende und weile Gott, 
86 Chriſtus, die Urkunde feines Teſtaments nicht in den klarſten 
nnd unzweideutigfien Ausdrüden a haben, da er wohl vorausſah, 
wie fehr man nad) feinem Tode an feinem Teſtamente drehen uud modeln 
werbe? Stets folgt darum der trene Katholik der Lehre feiner Kirche 
and dem Zurufe des heiligen Angnflin, der da fagt: „Wir find Brüder. 
Barum aljo fireiten wir? Richt ohne letztwillige Anordnung iſt uufer 
Bater Binübergegangen; er bat ein Teſtament gemacht, tft geſtorben 
and wieder auferflanden. Laffet uns die Urkunde Iefen und die Erb- 
ſchaft in Befig nehmen und bewahren!” 


Das wunderbare Bild. 


Leonarbo, ein gottesfürchtiger, frommer Künftler, gerieth auf 
einer Kunſtreiſe in bie Geſellſchaft alatholiſcher Männer, vie fich 
über ven blinden @lauben ver Katholifen und insbefondere über 
die katholiſche Glaubenslehre von der Öegenwart Sefu im beiligften 
altarejakramente Inftig machten. Man bielt eine wirkliche umb 
wefentliche Gegenwart für ungereimt. Der Eine, ein Reformirter, 
behauptete, daß Brod und Wein den Leib und das Blut Jeſu nur 
bedente; wieber ein Anberer, ein Zutberaner, gab vor, daß Brod 
und Wein ber Leib und bas Blut Jeſu beim Genuffe werde, 
und außer dem Gebrauche oder Genuffe gar Tein Sakrament ſei. 
Da zeichnete Maler Leonardo ganz ruhig in einem kurzen, aber 
trefflichen Umriſſe ein Bid. Dean erblidte darauf Chriſtum ben 

ern und ihm zur Seite bie beiden fogenannten Reformatoren 

utber und Zwingli. Dem göttlichen Heilande legte er bie Worte 
ber Einfegung in den Mund: „Dieß ift mein Leib;" den beiben 
Reformatoren hingegen bie Worte ihrer Auslegung, nämlich Luthern 
die Worte: „Dieß wird mein Leib," und dem Zwingli bie 
Worte: „Dieß bedeutet meinen Leib.” — Unten ftand die Frage: 
„Wer von dieſen Dreien hat Recht?" — Nachdem bie Zeich⸗ 
nung vollendet war, gab er fie den unfrieblichen en 
Diee erfannten auf ben erften Bid vie fchlagenbe rheit in 
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biefem Bilde. Sie verftinnmten und fprachen nie mehr fo liebles 
über den Glauben ber. a 


Erläuterung Jeſus Chriſtus Altersfalramente d) an⸗ 
danerud age gen, d. 6. ie —X beim Genuſſe, ſondern fo 
lange 10% er Konfelration*) die Geſtalten des Brobes und 
Belnes vorhanden find. Sobald Ghrifins der ger die Worte aus⸗ 
eſprochen hatte: „Dieß iſt mein Leib, Dieß if mein Bint,“ fo war auch 
2 on der Leib und das Blut Ehrifli gegenwärtig, auch ehe e# bie Apoſtel 
genoffen; denn das Wörtlein „iR“ 5* ve ee m t aber 
bie zufünftige Zeit. Chriſtus bat nicht efagt: ß wird mein Leib 
fein, e8 wird mein Leib werben;“ Bein! fondern: „Dieß iR mein 
Leib,” er it es jet und wirklich. Ferner: würde eins erft beim Ge⸗ 
aufe ba fein, fo milßte ja der Senteßende durch den Genuß fel- 
ber das Zuframent —— b . b. e8 wäre der Leib 
kraft Worte Ehrifti, fondern kraft des Genuſſes gegenwärtig. aber 
ſteht Dieß geichrieben? Nirgends. 


Der heilige Ambrofins 

erflärt vie Sache Har und beutlich ungefähr mit folgenden Worten: 
„Das Brod iſt vor der SKonfelration Brod; aber durch die 
Ronfetration wirb das Brod in bag Fle ifch € ini ber» 
wanbelt. Aber durch welches Wort? Durch dasfelbe Wert, burdh 
welches alle Dinge erichaffen worben find. Himmel und Erve ber 
ftand nicht vor der Schöpfung; allein böret, was bie heilige Schrift 
tagt: „Er hat gefprochen, und alle Dinge waren erichaf en; 
er Bat befohlen, und fie waren dal" neue, antworte 1a 


‚ ei dentl te Brod und 
ne a ug len Bir Sol 
wird, a der Folge vl ® Mrifliche Lehre)! 
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heilige Saframent bes Altars ber wahre Leib und das wahre Blut 
Iefu Chriftt oder eine Speife für die Seele, e8 mag genoffen 
werben ober nicht; jeboch nährt und fpeift es unſere Seele nicht, 
werm es nicht genofjen wird. (Diefer Punkt ift ſehr wichtig, weil 
hierauf die Glaubenslehre von der Anbetung Jeſu im 
beiligften Altarsfalramente ftügt.) 
Erläuterung. Chriſtus if endlich e) im Heiligfien Altarsialramente unter 
den Befalten des Brodes und Weines gegenwärtig; b. h. er if} nicht 
im und nicht mit und nicht unter dem Brod und Wein, fondern unter 
den Gefalten bes Brodes und Weines gegenwärtig: die Snbflanz 
des Brodes und Weines hört auf; in ber Eudarifie iſt Das, was vor 
der Konjelration Brod nnd Wein war, nad vollbrachter Konjelration 
wahrhaft nud wejentlih der Leib uud das Blut des Herrn; 
nur die Geftalten des Brodes und Weines bleiben noch übrig, d. i. Farbe, 
Geruch und Geſchmack n. f. m. Dieß läßt ſich wieder aus den Worten 
Sein beweifen; denn er bat nicht gejagt: „Diefes Brod, oder: hierin, 
bierbei, hierunter if_mein Leib,” fonbern: „Dieß if mein Leib,“ 
db. 5. er bat erllärt, daß Dasjenige, was er in feinen Händen babe, kein 
Brod mehr fei, jondern fein Leib. Das Konzilium von Trient nennt 
dieß die Zransjubflantiation und ſpricht fi) darliber alfo aus: „Wenn 
mand fagt, im hochheiligſten Satramente des Altars bleibe neben dem 
ibe und Binte unfers Heren Zefu Chriſti ein Beſtandtheil des Brodes 
und Weines übrig, wenn er jene wunderbare und außerordentliche Ver⸗ 
wandlung ber ganzen Weſenheit des Brodes in den Leib, und der ganzen 
Weſenheit bes Weines in das Blut läugnet, nad) weldyer nur die Geftalten 
des Brodes und Weines bleiben, welche Berwandlung die katholifche Kirche 
ganz geeignet findet, und mit allem Rechte die Transiubflantiation nennt, 
der fol im Wanne fein!” (Sess. 13. 0. 2.) 


Ein Gleihniß von Rodriguez. 


Der ehrwürbige Lehrer Rodriguez hat die Tranfubftan« 
tiation durch folgendes Gleichniß zu verfinnlichen und zu erflären 
geſucht. „Für unfer Auge,” fagt er, „für unfern Zaftfinn, für 
ımfern Geſchmack und Geruch fcheint es wohl, daß noch Brod und 
Wein vorhanden fei; aber der Glaube fagt uns das Gegenteil. 
Man Tann behaupten, daß bier einigermaßen vorgehe, was bem 
Batriarchen Iſaak begegnete. Sein jüngerer Sohn Yalob bedeckte 
fi die Hände mit Ziegenfellen, um von dem Vater für Efau ge- 
halten zu werben, ber er nicht war, woburch er die Erftgeburt und 
ben Segen zu erlangen fuchte. „Die Stimme ift Jakobs Stimme,” 
fagte Saat, als er ihn betaftete; „aber bie Hände find Efaus 
Hände.“ Gerade fo fcheint Das, was wir in unferm Sakramente 
ſehen, berühren und ſchmecken, Brod und Wein zu fein; bie Stimme 
aber, welche der Glaube ift, kommt dem Mangel der Sinne zu 
pille, wie die Kirche fagt: „Praestat fides supplomentum gensuum 

efectui;“ „fie, die Stimme des Glaubens, überzeugt und als von 
einer ganz gewiffen Sache,” fagt der gepriefene heilige Cyrillus 
Na Cat. 4. Mystag.), „daß das Brod, welches unferen Augen er- 
heint, fein Brod ift, obwohl e8 wie Brod fchmedt, fondern ber 
Leib Jeſu Ehrifti; und daß ber Wein, welcher fich unfern Augen 
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— * kein Wein iſt, obwohl ber Geſchmackſinn ihn für Wein Hält, 

ondern das Blut Yefu Ehrifti."" (Im ben Uebungen ber Voll⸗ 

fommenbeit.) 

Sr. Wie if die Berwandlung möogſich? 

Antw. Dur die Allmacht Gottes; denn „bei Bott iſt kein Ding unmöglich“. 

Erläuterung. „Diefe Berwandlung darf uns nicht unmöglich ſcheinen,“ 
fagt der Heilige Ambrofins; „denn jener Bott, welcher bei Schöpf- 
ung der Welt Alles aus Nichts machen konnte, wird wohl viel leichter aus 
einer Sache eine andere machen lönnen; und wenn er and Nichts machen 
founte, was nicht war, fo wird er gewiß viel leichter Das, was ſchon war, 
in etwas Anderes verwandeln können. Denn e8 ifl etwas viel Staunens- 
wertberes, daß Bott Menſch geworben ift, ohne daß er das Weſen Bottes 
verließ, als daß das Brod aufbörte, Brod zu fein, und fich in Fleiſch ver⸗ 
wandelte, und der Wein aufbörte, Wein zu fein, und fi in Blut ver- 
wandelte. Wenn es alfo der göttlichen Macht möglich war, daß der Sohn 
Gottes Meni wurde, fo wird es ihm viel leichter möglich fein, bas Brod 
und den Wein in den Leib und in das Blut Ehrift zu verwandeln, da 
Gott Nichts unmöglich if." — Du ſtehſt ja fjelb im Spiegel oder im 
Waſſer deine Geſtalt natürlicher Weife, ohne daß du ſelbſt im Spiegel oder 
im Waffer biſt. Erkenne hieraus, daß Gottes Allmacht die Geſtalten des 
Drodes und Weines erhalten könne, wo weder Brod noch Wein vorhanden 
mi — Die Heiligen Väter haben uns Dieg in mehreren Gleichniſſen er» 
Häct, davon folgen nun einige. 


Gleichniſſe aus dem heiligen Bätern, 

Der heilige Albertus Magnus fpricht in einer feiner Pre” 
bigten von dem heiligen Sakramente über die Wandlung in anfchau” 
licher Weife alfo: „Die Natur wanbelt das eine Weien in ein 
anderes. Wie im Weinftode das Waller in Wein gewandelt wird, 
und durch Bemühung der Bienen der Saft ber Blumen in bie 
Honigfcheibe, fo wird in uns felbft gleicher Weife das Brod, das 
wir täglich eſſen, durch die Natur in Fleiſch gewandelt, unb bie 
von den Thieren verzehrten Kräuter wandeln fi in Fleiſch und 
Blut. Um wie viel mehr alfo kann die Kraft des Wortes Chriſti 
das Brod in die Subftanz feines Leibes verwandeln!“ (Serm. 11. 
de corp. et sang. Dom.) Der heilige Eyrillus, Bifchof zu 
Jeruſalem, fchreibt vor beinahe fünfzehnhunbert Jahren: „Da 
Chriftus felbft von dem Brode fagt: Dieß ift mein Leib, — wer 
wird nun zweifeln? Da er felbft vom Weine fagt: Dieß ift mein 
Blut, — wer wird fagen, es ift nicht fein Blut? Hat er einftens 
Waffer in (rothen) Wein verwandelt, welcher dem Blute ähnlich 
fieht, warum follen wir nicht glauben, daß er Wein in fein Blut 
verwandeln könne? Hat er zum Beften irbifcher Hochzeiter ein fo 
großes Wunder gewirkt, follen wie nicht um fo viel mehr glanben, 
daß er ven Kinvern feiner Braut (der Kirche) fein Fleiſch und 
Blut gegeben habe? Darum follen wir mit ber gewiffeften Ueber⸗ 
zengung Chrifti Fleiſch und Blut empfangen. Denn unter ber 
Geftalt des Brodes wird uns ber Leib und unter der Geftalt bes 
Weines das Blut gegeben.” (4. Catech.) Der heilige Eyrillus, 
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Erzbiſchof von Alexandrien, ſchreibt: „Wenn bu, o Judel verharreſt, 
jenes Wie? zu mißbranchen, fo will ich gegenſeitig beine Unwiſſen⸗ 
heit nachahmen und bir erwibern: Wie biſt bu aus Aeghpten ges 
kommen? Wie ift doch der Stab Moſis in eine Schlange verwan- 
belt worden? Wie ift die Hand mit dem Ausfate behaftet wor⸗ 
ben und wieder in ihren vorigen Zuftand gefommen, wie gefchrieben 
fteht? Wie ift das Waſſer (des Nil) in Blut verwandelt worden? 
Wie bift du mit trodenem Fuße mitten durch das Meer gegangen? 
Wie wurbe jenes bittere Waffer von Mara durch ein Holz in ein 
füßes verwandelt? Wie floß bir das Waffer aus dem Felſen? 
Wie blieb der Jordan unbeweglich ftehen? oder wie ftürzten durch 
bloßes Gefchrei die uneinnehmbaren Mauern von Jericho zufammen? 
Dean weiß, daß bu burch viele Wunder fchon früher in Staunen 
gefegt wurbeft; wenn du nun mit deinem: „Wie ift Das mög» 
lich?” daher kommſt, fo nimmſt bu ber ganzen göttlichen Schrift 
ben Ölauben, und verwirfft alle Schriften ver heiligen Propheten, 
ja fogar vor Allem die heiligen Bücher des Moſes felbft. Sie 
hätten alfo vielmehr Ehrifto glauben und feinen Ausfprüchen un- 
gefäumt beiftimmen, als blinblings und ohne Weberlegung, gleich 
Betrunfenen fagen follen: Wie wird biefer uns fein Fleifch 
zu ejfen geben?” (In Joann. evang. 1, 4.) 

Fr. Iſt Jeſus Chriſtus in jeder einzelnen Hoſtie ganz zugegen? 

Antw. Ja, us Chriſtus iſt in jeder einzelnen Go a u und 
— bl ke —* PR ‚ fonbern Pi ren e zelnen 
Theilchen der Hoflie. 

Erläuterung. Dieß erhellt aus der heiligen Schrift, weil Jeſus Chriſtus nicht 
einzeln jeden Theil feguete, den er den Apoſteln mittheilte, fondern bie 
ganze Menge Brodes auf einmal, welches er dann unter die Apoftel ver- 
tbeilte. Noch deutlichen iſt Dieß beim Kelche ausgeiprocdhen, da Chriſtus, 
als er ihn feinen Jüngern gab, fagte: „Nehmet und theilet ihn unter 
euch!” (Lul. 22) — AUS die Junger an der Möglichkeit dieſer Sache 
zweifelten, fragte fie Ehriftus: „Verftehet ihr es noch nit? Denket ihr 
nit an die füuf Brode für die fünftaufend Maun? und an 
die fieben Brode für viertaufend Mann?“ (Matth. 16, 9.) Ja⸗ 
wohl! wenn dem göttliden Heilande biefe wunderbare ee 
möglid) war, warum follte er nicht in jeder einzelnen Hoftie, ja, in jedem 
einzelnen Theilchen ber heiligen Hoftie augegen jein füunen? 


Gleichniſſe aus der Natur. 


Kann Gott der Allmächtige beivirfen, daß in dem Heinen Aug⸗ 
apfel fi das Bildniß einer großen Lanbichaft barftelle, warum 
fol er nicht bewirken können, daß ſich ver ganze Leib Chrifti in 
bie Heine Geftalt einer Hoftie einfchließe? Kann er bewirken, daß 
eine umb biefelbe Stimme in ben Obren aller Zuhörer erfchalle, 
und daß die Geftalt eines Menfchen, welcher in einen zerbrochenen 
Spiegel ſchaut, fich fo oft fehen laſſe, als Stüdlein des Spiegels 
find, warum foll er nicht bewirken können, baß ſich ver Leib Ehrifti 
fo oft vermehre, als Hoftien auf dem Wltare zugegen find? — 
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Hiezu bemerkt ber Heilige Albertus Magnus: „Wie bie Gottheit 
des Wortes, welche an vielen Orten bie ganze Welt erfüllt, Eine 
ift, fo find, N ale jener Leib an vielen Orten unzä fige Male 

fonfetrirt wird, doch nicht mehrere Leiber Chriſti, ſondern es ift 
mm Ein Leib mit ben, welchen er aus Maria angenommen, und 
welchen ex ben Apoiteln gegeben bat; denn ihn erfüllt die Gottheit 
des Wortes, die überall ift.“ 


Terte ad L: Zejp Gegenwart im heiligen Atorsfalramente. 
a) Ans der heiligen Schrift. „Nehmet und eflet! Dieß iR mein ‘ 
Leid. — Trinlet Alle darans! Denn Dies iſt mein Bint.“ (Jeſus Chriſtus 
bei Mattb. 26.) „Das Brod, das ic gebe, if mein Fleiſch.“ (Joh. 6, 62.) 
„Dein Fleiſch IA wahrhaft eine Speife, und mein Blut wabrbaft ein 
Tran.” (Joh. 6, 57.) Ya, Chriſtus verſichert foger ausprüdlih, dag man 
ihn ſelb ſi im beitigen Saframente empfange, ba er fagt: „Wer mein Fleiſch 
ißt und mein Blut trinkt, Der bleibt in mir und in" ihm; wer mic 
ißt, Der wird durch mich leben.“ (Ebend. 8. 57—58; val. BI. 1lo, 3—5.) 
b) Aus den heiligen Bätern m. a. „Der Altar, an welchem wir 
fießen, iſt von Natur ein gemeiner Stein und nicht unterfchieden von andern 
Steinen, worans unjere Wände gemacht werben; weil er aber dem Dienſte 
Gottes geweiht if, und die Segnung empfangen bat, fo If er ein beiliger 
Tiſch und ein unbefledter Altar, der nicht mehr von Febermann, fondern nur 
von den Prieftern (zu Dienfiverrichtungen) berührt wird. Deßgleichen if das 
Brod anfänglid) gemeines Brod; aber wenn das Geheimniß es —— bat, 
fo wird und bleibt es der deib Chriſti.“ Gregor. . serm. 
diem luminum.) „Du f u vielleicht: Mein Brod if —— —* 
aber nen Brod if ein ehe die falramentalifchen Worte deſprochen 
den find. Wenn aber vi Ronfelration binzulfommt, fo wird aus dem 
Brode das Fleiſch Chriſti.“ (3. Ambrosius, lib. 4. de Sacram. c. 4.) „Alles, 
was der Herr wollte, hat er gemacht im Himmel und auf Erben. Shmwohl 
die die Gehalt des Brobes und Weines geſehen wird, fo mu ‚man doch ‚glauben, 
daß es u! Anderes als das Fleiſch und Blut SHrifi it.“ (Idem, lib. 4. de 
sacram. c. 4 et 6.) „Wir befennen, daß vor der Ronfetration Brod nud 
Bein da if, wie die Ratur fie gebildet bat; nach der Konfelration aber if es 
Ehrifi Fleiſch und Blut, wi * der Segen vermanbeit bat.” (8. August. 
de cons. dist. 2. cap.) „Der Leib if wahrhaftig mit der Gottheit vereinigt, 
ber Leib aus ber Beiligen Sungfran, nicht daß der Leib vom Himmel bi 
nommen berabfteigt, fonder bob prob und Wein in den Leib und das ® t 
iſti verwandelt werben.“ (S. Damasc. lib. 4. de orth. fid. cap. 
„Wie Lönnte audy noch in diefem Saframente ein Zweifel übrig bleiben, Belhes 
du von Chriftus fo ansbrüdlich übergeben, von den Apoflein geprebigt, bon 
den vechtglänbigen Bätern fo viele Jahrhunderte lang bdargeftellt, und mit jo 
großen Geremonien, mit ebenjo vielen Zeichen und Wunbern und Ehrenbezeig- 
ungen, als durch hanbgreifliche Beugniffe beflätigt fiebR? Nimm dieſes Sakra⸗ 
ment aus der Kirche hinweg, und was wird in der Welt Anderes ſein, als Irr⸗ 
thum und Unglanbe?“ (8. Bonav. t. 7. de praep. ad Miss. cap. 2.) „Wenn 
Jeſus Chriſtus die — Ibt daß Die ß fein Leib iR, wer möchte von 
nun an wagen, es zu begmeife Wenn er fagt: Dieß if mein Blut,” wer 
Lönute Bedenken tragen, daß es nicht fo fein möchte?“ (8. Cyrill. catech. 4. 
Mystag.) Yejus if unter jeder Partikel ganz enthalten. „Ein 
eher empfängt Chriſtum ben Herrn, umb er if im ieder Partilel ganz; 
auch wird er night durch alle und jede vermindert, fondern er gibt fih Allen 
und Jedem ganz.“ (8. August) Wie ifl Dieß mögliä? „Wenn du dich 
verwnudern anfängfi nnd an dir ſelbſt faph, m olches gelürben könne, 
o dente au Den, der es tbnt, nnd fiehe auf den Allmächtigen!“ 
(Hugo Viet. tom. Ill. Spec. cap. 7.) 
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I. 3efn Kiebe im heiligflen Altarsfakramente, 


Fr Barum hat Jeſus das allerbeiligfte Salranıent des Altars eingefett ? 

Antw. m feine unendliche Liebe gegen nus vecht augenfcheinlich an den Tag 
zu legen. 

Fr. Woraus läßt fi) biefe Liebe Jeſu im Beiligften Altarsſakramente gegen 
nus erkennen 

Antw. 1) Aus der Gabe, die er uns in dieſem hochheiligen Sakra⸗ 
mente ſpendet, und 2) ans der Art und Weiſe, mie er dieſe 
Gabe fpenbet. 

Erläuterung ad 1. Seine unendliche Liebe gegen uns offenbart der gött- 
liche Heiland im heiligſten Altarsiaframente 1) durch Die Babe, die er 
uns daſelbſt fpendet. In allen anderen Beiligen Salramenten gibt er 
ans nur einzelne beſondere Gnaden; im heiligen Altarsfalramente aber 
gi er fih uns ſelbſt, fein eigeues —8R und Blut, ſeinen 

eib und feine Seele, feine Gottheit und Menſchheit. DL wer 
kann diefe Liebe erfafien? „Welcher Hirte Hat je feine Heerde fo geliebt,” 
ruft der Beilige Chryſoſtomus (Hom. 60. ad popul.) aus, „daß er fie 
mit feinem eigenen Fleiſche und mit feinem Blute nähren wollte? Giebe 
da das glühende Verlangen, da3 ber göttlihe Heiland in fi) trägt, bei 
ans zu bleiben! Dieß ıft die Eigenfchaft der glübendfen Liebel” Und 
der heilige Augufiu (Tract. 84 in Joann.) fügt bei: „Die unendliche 
Weisheit Bottes weiß nichts Befleres uns zu geben, die nuendliche Ali⸗ 
macht Gottes vermag nichts Größeres, die unendliche Liebe Bottes kann 
uns nichts eg geben.” Au diefem Sakramente bat Gott alle 
Reichtbiimer feiner Erbarmung und Liebe gleihfam ausgegoſſen. 


David und Jonathas. 

Wer hat je fo geliebt, wer feine Liebe je fo handgreiflich be⸗ 
wiefen, wie Sejus im beiligften Altarsfaframente, da er fich ſelbſt 
uns zur Speife gibt? Wenn je zwifchen Freunden eine recht inmige 
Liebe beftand, fo war Dieß ganz gewiß ber Fall zwiſchen Jonathas, 
dem Sohne Sauls, und zwifchen David. Die Schrift bezeugt von 
Jonathas, daß er den David wie feine Seele liebte. (1. Kön. 18, 3.) 
Und welchen Beweis feiner Liebe gab er demſelben? Jonathas zog 
fogar feinen Rod aus, den er am Leibe trug, und gab thn dem 
David. Auch feine übrigen Kleider gab er ihm; nur feinen Gürtel, 
fein Schwert und feinen Bogen behielt er zurüd. Jonathas gab 
alfo dem David zum Zeichen feiner Liebe — nicht fich felbft, fon- 
dern nur fein Kleid, und diefes nicht ganz; und boch heißt es, daß 
er ibn wie feine eigene Seele geliebt babe, bie durch innige Liebe 
feft an Davids Seele hing. ie nun muß man fich ausbrüden, 
bie Liebe bes Erlöfers gegen uns zu erklären, ver nicht fein Kleid, 
fondern fich felbit, und zwar ohne Ausnahme, ohne Vorbehalt 
uns gegeben hat? Doch — es gibt keine Worte hiefür; eine folche 
Liebe kann nur bewundert, aber nicht zur Genüge erklärt werben. 


Der rechte Wunſch. 
Zur Zeit des Heiligen Chryſoſtomus gab es gar viele 
fromme Seelen, die gegen biefen heiligen Lehrer die Sehnjucht und 
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das Berlangen ihres Herzens ausfprachen, indem fie nur dieß Ein- 
zige wänfchten, den göttlichen Heiland in feiner übermenfchlichen 
Schönheit ſchauen zu können. So rief einmal eine von biefen 
frommen Seelen aus: „D wie glüdlih würde ich mich fchäten, 
wenn ich bie übermenfchliche Schönheit, in welcher mein göttlicher 
Razarener bier auf Erden glänzte, mit meinen eigenen Augen fchauen 
Fönnte, — jenen göttlichen Nazarener, welcher der anmuthigfte und 
fieblichfte war unter den Menfchenkindern, — jenes Angeficht, pas 
weiß war, wie bie Lilien, und roth wie bie Rofen, — pas Ange⸗ 
fiht umb bie Geftalt, welche Liebe athmend die Blicke der Um- 
ftehenben auf fich zog, — jene wunderbaren Züge, Mienen und 
Kleider, welche bie göttlichen &lieber leicht bevedtenl" Der Hei- 
lige aber antwortete: „Du, o Chrift! ſollſt nicht fo Weniges wün⸗ 
ſchen, ba dir bie Freigebigkeit beines Gottes weit mehr geftattet 
und mittheilt, wenn bu das göttliche Saframent empfängft. Du 
wünfcheft nur feine Sleiver zu fehen? Du würbeft bich für glücklich 
halten, wenn du nur feine äußere Form und Geftalt fehen pürfteft? 
Erhöhe deinen Wunſch, erweitere bein Herz, deinen Glauben er- 
wedend! In diefem göttlichen Sakramente läßt dir Ehriftus nicht 
feine Geftalt und Form, oder feine Kleider fchauen; er gibt dir 
feinen Leib, fein Blut, er läßt bich ihn berühren, fpeifen und ganz 
in dich aufnehmen; er gibt dir feine Seele, feine Gottheit, mit 
Einem Worte, ex gibt fih dir ganz.” omil. 60. ad ae 
— O mnendliche Liebe meines Gottes! Wer möchte läugnen, ba 

dieſe Gabe die außerorbentlichfte unter allen fei, die uns gegeben 
werden kann? Wer möchte läugnen, daß ein folches Geſchenk vie 
Seele volllommen felig mache? Man mag es in Vergleich mit 
anderen Gaben oder an fich felbft betrachten, muß man nicht immer 
bekennen, daß bie Liebe Gottes fich unausfprechlich erhaben zeige? 


Philippus Nerius auf dem Sterbebette. 


Der Heilige Philippus Nerius Hatte im Leben bie unend- 
fiche Liebe Jeſu im Heiligften Altarsfaframente faft täglich zum 
Gegenſtande feiner frommen Betrachtungen gemacht. Als er auf 
dem Sterbebette lag, und man ihm bie letzte Wegzehrung brachte, 
erhob er fich beim Anblide des heiligſten Sakramentes und rief 
bei aller feiner Lörperlicden Entkräftung dennoch laut und mächtig 
aus; „Sehet da meine Liebe, meine Liebe! Mein Jeſus, mein 
Gott kommt zu mir!" — Himmlifche Seligfeit malte fich bei dieſen 
Worten auf dem Ungefichte des fterbenven Heiligen; denn er fühlte, 
daß er das höchſte Geſchenk bes Himmels, einen Gott jelber 
empfange. 

Erläuterung ad 2. Aber auch in der Art und Weife, wie fi 
eins im heiligen Salramente als Simmelsgabe für uns 
ingibt, zeigt ſich feine unausſprechliche Siebe. — Belder 

Sterbliche könnte je Bottes Angeficht jchauen? Er if ja, wie der beilige 
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Panlus (1. Zi. 6.) jagt, von einem fo leuchtenden Lichte umgeben, daß 
es jedes Auge blendet; er bewohnt ein uuzugängliches Licht; lein Menſch 
bat ihn noch geſehen, noch kann ihn je ein Dienich jeben. Mofes verlangte 
einft die Herrlichkeit bes Herrn an fchanen, erhielt aber zur Antwort: 
„Mein Angefiht kannß du uicht ſchanen; denn fein Menſch fieht mich, fo 
lange er auf Erden lebt.” (2. Mof. 33, 18—21.) Was thnt nun ber 

öttliche Heiland, um uns feine Gegenwart möglich, feinen Anblid erträg« 

U zu machen, auf daß wir vom Glanze feiner Majeſtät nicht geblendet 
uud don der Fllle feiner Hexrlichkeit nicht erbrüdt werden? Antwort: 
Er hüllt fi aus unendlicher Liebe und tieffter Demuth in bie niederen 
Geſtalten des Brodes und Weines ein, daß uns ja feine Furcht zurück⸗ 
ſchrecke, ſondern daß wir vielmehr mit Vertrauen und Liebe zu ihm Bin- 
eben. Wer erkennt in diefer Art und Weife, wie fih uns Jeſus 
m beiligen Saframente geben will, nicht feine unendliche Liebe? 
Jeſus Chriſtus vergißt bier, jo zu jagen, feine Größe und Majefät, um 
unjerer Niebrigleit gleich zu werden; er trägt bier gewiffermaßen das 
Kleid eines geringen Standes, um mit nus in ben freundichaftlicäfien und 
befefigenbfien Verlehr zu treten. D zarte Demntb, füße Liebe! 


Der heilige Auguftin 

zeigt uns biefe Liebe Jeſu unter folgendem Gfeichniffe. „Damit 
das Kind lebe,” fagte er, „muß es mit Speife genährt werben, 
und es wird mit bemfelben Brode und benfelben Speifen genährt, 
mit welchen bie Mutter genährt wird. Weil aber dieſe bem zarten 
Munde allzu bart find, und ber fchwache Magen fie nicht verbauen 
fönnte, wie forgt deßhalb die weile Natur? Die Mutter ißt das 
Brod, welches das Kind in feiner eigentlichen Geftalt nicht effen 
fann, und wovon es ſich doch nähren muß. Sie bringt es in ben 
Magen, und es wirb in Milch verwanbelt; biefes in Milch ver- 
wandelte Brod nun reicht fie dem Kinde. O Weisheit und Liebe 
unferes Gottes! wie wunberbar und Tiebevoll bift du in beinen 
Erfindungen! Ja, weil er uns mit feiner Göttlichleit und mit 
fih felbft nähren wollte, trug er Sorge, daß ‘Das, was allein 
Speife der Engel war, zu einer Speife wurbe, bie unferer Schwach⸗ 
beit und Niebrigkeit angemeffen tft. Indem er Fleifch geworben, 
bemüthigte er feine Göttlichkeit in unfere menfchlichen Hüllen, und 
fo verbirgt er unter ben Geftalten bes Brodes und Weines bie 
Gottheit und die Menſchheit. Es war, mit Einem Worte, noth⸗ 
wendig, daß jene göttliche Speife Milch wurbe, damit wir, bie 
wir Kinder find, fie genießen können.“ (S. Aug. in Ps. 33.) 


Ein Gleichniß. 

Aus göttliher Weisheit und Liebe Hat fih Jeſus 
im beiligften Altarsfatramente unter ben Geftalten des 
Brodes und Weines verborgen. — „Einem fchwachen und 
kranken Auge gefchieht eine große Wohltbat, wenn man bemjelben 
das ftrablende Sonnenlicht benimmt, und es burch einen Vorhang 
abhält, daß es in das Zimmer des Kranken einpringe; denn wie 
wird ein blöbes, Halb tobtes Wuge den hellen Glanz ber von allen 
Seiten ſchimmernden und Licht verbreitenben Sonne erdulden Tönnen? 


mn. — 
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Ein jebes noch fo dunkel fcheinende Licht, jede ſchwach brennende 
Kerze ſchwächt noch mehr das leidende Auge, fo dag ihm Nichts 
angenehmer ift, als wenn es in ber Dunkelheit fein faın. Was 

die Sünder anders, als jeues Voll, von welchem ber Prophet 
Zſaias fagt: „Führe heraus das Voll, welches Augen bat, unb 
dennoch blind tft" (fat. 43.), und darum das Licht nicht ertragen 
kann; „benn ein Geber, ver Böſes thut, Haft das Licht!" (Joh. 3.) 
Wenn jegt Jeſus Ehriftus in feiner Glorie auf dem Altare zugegen 
wäre, und es wäre ein Sünder zugegen, ber noch wirklich ein Feind 
Gottes ift; Furcht und Angft wäre zu wenig, Xobesangft würbe 
ihn überfallen, er würbe ihn nur als feinen zürnenden Richter fehen. 
Iſt e8 demnach nicht eine große Gnade für mich und alle Sünder, 
daß Jeſus fich unferen Teiblichen Augen entzieht, und unter frem⸗ 
ben Geftalten verborgen iſt? Welch’ ein Liebenolles Herz, ba er 
Demjenigen, ver fein gefchworner Feind tft, nicht offen begegnen, 
ſondern durch ein Wunder bei ihm verbleiben will, ohne von ihm 
geſehen zu werben, damit er ihn durch feine Majeſtät nicht er- 
fchrede und vertreibel" (Hunolt. IV. 21. pag. 212.) 


Ludwig be Ponte. 

Der ehrwürbige Ludwig de Ponte, aus ber Gefellichaft 
Jeſu, Iniete oft vor dem allerheiligften Saframente und erwog bie 
Sröße der Liebe Jeſu und der himmlifchen Wohlthat, die unendlich 
ift ſowohl in Bezug anf die Gabe, als auch in Bezug auf die Art 
und Weife, in der fie gegeben wurde, als auch in Rüdficht auf 
bie unenbliche Unwärbigfeit Deffen, dem fie gegeben wurbe. Er 
fand alsdann keine Ausprüde mehr, in denen er feinen Dank vor- 
bringen und fein Lob ausfprechen konnte, und er rief mit dem Pro- 
pheten aus: „Es fchmachtet nach deinem Helle meine Seele; und 
ftilfes Karren ift ein Sobgefang auf dic. Denn was ich Immer 
zu beinem Ruhme fagen wollte, wäre, als hätte ich Nichts gefagt.“ 

Zerte ad IL: Jeſu Liebe im heiligfien Altarsfalramente, 

Ans d ili Schrift. „Ein Gedächtn te er in ſei 
PA der bier u0h barmberäihe mw. S m * Fe Genen, bi en 
fürchteten Löblich und Herrlich iſt fein Werk.” (Bf. 110, 3—6.) Yu feiner 
Liebe fpricht Ehriflus aus dem heiligen Salcamente: „Meine Luf if es, bei 
den Meufchenlindern zn fein.“ (Sprüchw. 8, 81.) 

b) Aus den betligen Bätern n. a. Warnm Jeins das aller- 
heilige Altarsfalrament eingefegt bat, und was er uns im 
demjelden if. „eins Hat ſich deßhalb den Meufchen im allerheiligſten 
Sakramente Hinterlafien, damit er erſteus in bemjelben von allen Meufchen ge 

werde; zweitens, damit er Allen in demſelben Gehör geben, und endlich 
dritteus, Damit er Allen dadurch Gnaden erweiſen könne.” (8. Liguori. vo. 36.1, 
— 335.) — „Daher nennen bie heiligen Vater FJeſum im allerheiligften 

Itarsfalrament die Duelle des Lichtes , die alle Finſterniß des Teufels ver- 
treibt und dem Sünder den Spiegel der ewigen Wahrheit vor das Ange hält. 
Deßwegen nennen fie ihn die Leuchte der Berflodten, die ben Roſt der Unbußfer⸗ 
tigkeit Hinwegbrennt nud den gebeflerten Chriſten aus Nacht und Tod binansführt, 
Deßwegen nennen fie ihn die Fadel der Unmändigen, die ihnen den fichern 
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Weg in den Himmel zeigt und alle Lodfimmen der Verſuchung verſcheucht. 
Seins im allerbeiligfien Salramente des Altars if} daher uus ganz Das, mas 
die Feuerſäule den Iſraeliten in der Wüſte geweſen if. Die Feuerſäule ging 
den Iſraeliten leuchtend voraus, fie durften ihr nur nachgeben, und lonnten 
ſich — verirren. Eine ſolche Fenerſäule iſt uns Jeſus Chriſtus im aller⸗ 
heiligſten Altarsſakramente. Er geht uns leuchtend voraus, er, der Weg, bie 
Wahrheit und das Leben. Wer ihm nachgeht, Der wandelt in feinem Lichte und 
lann den Eingang in’s ewige Leben Hr verfeblen. Bor dem lange dieſes 
Lichtes muß alle Eitelkeit der Welt verichwinden, vor dem Glanze dieſes Lichtes 
müffen alle Irrthümer des Xeufels vereitelt werben, vor dem Glanze die 
je Lichtes muß jede Stimme der Berführung fchweigen, vor dem Blau 
ieſes Lichtes müfſen alle gottiofen Grundſätze der Zeit verfiummen. Jeſus 
unjer Ratbgeber, Jeſus unfer Meifter und Seeleuführer, Jeſus unfer Prediger, 
Fels unfer Prieſter.“ (Beda Weber.) „Liebe ihn, der aus Liebe zu bir in 
diefe Geſtalten herabgeftiegen if, uud die Subfanz bes Brodes in jene feines 
Leibes verwandelt hat, um, fi) erniebrigend, dich erhöbend, das Licht feiner 
Ewigleit mit der Erde deiner Hinfälligleit zn vereinen! Denn Dieß ift es, was 
er feierlich verbürgt bat, da er ſprach: „Wer von diefem Brode ißt, bat das 
ewige Leben, und ıch werde ihn auferweden am jüngſten Tage.“ (8. August.) 
„Unjer großer König bat Brodesgeflalt angenommen und feine Majeflät ver⸗ 
borgen, um uns Muth einzuflößen, mit deſio größerem Vertrauen feinem gött- 
lichen Herzen uns zu nähern. Wir follen ao mit großem Bertranen nnd 
mit großer Liebe unfern Heiland befuchen, uns mit ihm vereinigen und uns 
Gnaden erbitten!“ (S. Theresia in vita.) „Alle Salramente find gleichſam 
Kanäle, durch weiche der göttliche Erlöſer uns feine Gnaden nud Gunſtbezeig⸗ 
ungen zufließen läßt. Es geicjieht aber nie in jener liebreihen Ergießung nnd 
fille, wie an diefem himmliſchen Tiſche. Alle Sakramente find wirffame 
rzneien und heilfame Salben, mit welden Jeſus Chriſtus unſerer kraulen 
Natur Geſundheit und Hilfe verfchaffen wollte. In keinem aber erſchien die 
göttliche Liebe wunderbarer, als in diefem.” (3. Bonav. ad 4. sent.) 


ZU. Chriftlihe Lehre. 
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L Die Anbetung Iefu im heiligften Altarsfakramente. 


Fr. Sollen wir Chriſtum im heiligſten Sakramente auch anbeten? 

Antw. Allerdings; denn Jeſus Chriſtus if in demfelben wahrhaft und weient- 
ih gegenwärtig; Chriſtus aber if Gott, und Gott foll man anbeten. 
„Du ſollſt Gott deinen Herrn anbeten,” (Matt. 4, 10.) 

Erläuterung. Es if ſchon oben bewielen worden, daß Chriſtus nicht nur 
beim falramentaliiden Geuuffe, foudern fo lange gegeumärtig ifl, als nach 
der Konfelration die Geſtalten des Brodes und nes vorhanden find; 
fonad gebührt ibm auch als Bott die Anbetung. Er wurde 
ſchon von den Wellen als Kind in der Krippe angebetet (Mattb. 2, 11.), 
von den Apofleln auf dem Schiffe (ebend. 28, 17.), von deu Augsſätzigen 
und bem Blindgebornen anf öffentlicher Straße; follten wir nun den 
Herrn Himmels und der Erde nicht unter ben —— — anbeteu, 
vor dem ſich alle Kniee beugen im Himmel und auf Erben und nuter 
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Wir ſollen Jeſum im beiligften Altarsſakramente in tieffter 
Ehrfurcht anbeten. 


„Welche zarte Andacht,“ ſchreibt der heilige Alphons Liguori, 
„empfinden nicht die Wallfahrer, wenn ſie das heilige Haus zu 
Loretto oder die Orte im heiligen Lande beſuchen, z. B. den Stall 
zu Bethlehem, den Kalvarienberg, das heilige Grab, jene Orte, an 
denen Jeſus geboren warb, wo er lebte, wo er ſtarb, wo er bes 
graben wurbel Aber um wie viel größer follte unfere Anbacht fein, 
wenn wir ums in einer Kirche in der Gegenwart Jeſu tim alfer- 
heiligften Altarsfalramente befinden!" Und der Prepiger Hunolt 
fagt: „Die Arche des Bundes im alten Zeftament war nur ein 
Borbild des hochheiligen Sakramentes bes Altars, und boch mußte 
das ifraelitifche Voll eine folche Ehrfurcht und Ebrerbietung gegen 
biefelbe haben, daß Keiner ſich erkühnen burfte, fich ihr ganz zu 
naben oder fie nur mit einem Finger zu berühren; ja, wenn fie ent 
blößt war, durfte man fie nicht einmal anfchauen. Die Bethfamiter 
können davon Zeugniß geben, beren viele Laufende mit bem pldtz⸗ 
lichen Tode beitraft wurben, weil fie die Arche nur anfchauten. 
(2. Kön. 6.) Und was war benn in biefer Arche Heiliges ver- 
orgen? Zwei fteinerne Tafeln, auf denen bie Gebote Gottes 
gefchrieben waren, und einige Stüdlein von dem Himmelsbrobe, 
mit welchem vie Juden wunderbar in der Wüfte gefpeift worben. 
D Ehriften! wo ift unfer Glaube? Sollten wir nicht eine noch 
unendlich größere Ehrfurcht zu erweilen fchuldig fein ber lebendigen 
Arche, in welcher wir ven allmächtigen, Iebenbigen, großen Gott 
als wahrhaft gegenwärtig anbeten?" — Alle fronmen Diener 
Gottes haben dieſe heilige und füße Pflicht ver Anbetung Jeſu im 
heiligſten Altarsfaframente erfannt; darum befuchten fie oft, überaus 
oft ihren Jeſus im hochwürdigſten Gute, das bei uns in den Taber- 
naleln aufbewahrt wird, und fanden Wonne und Seligleit in 
feiner Nähe. 


Die fleigige Beſucherin des Heiligften Sakramentes. 

Die heilige Magdalena von Pazzis eilte am frühen Morgen, 
zu Mittag und am fpäten Abende, und wenn fie fonft während 
des Tages einen müfjigen Augenblid fand, zu Jeſus tm beiligften 
Saframente, um ihn zu befuchen und anzubeten. Mit Eifer empfahl 
fie zugleich dieſe gefegnete Andacht allen ihren Freunden und Yreun- 
binen, indem fie ſprach: „Ein Freund, ber bei feinem Freunde wohnt, 
befncht benfelben oftmals, wünfcht ihm guten Morgen, guten Abend 
und gute Nacht; und er läßt auch feine Selegenheit vorüber, wo 
er des Tags hindurch mit ihm fich befprechen Tann. Alſo befuche 
anch du den Herren oftmals im allerbeiligiten Sakramente, wenn 
veine Gefchäfte es dir geftatten! Am Fuße des Altars wird zumal . 
das innerliche Gebet gut betrieben. Opfere bei allen Befuchungen 
dem ewigen Vater oftmals das koſtbare Blut feines eingebornen 
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Sohnes; und bu wirft bald empfinden, daß biefe Befuchungen fehr 
geeignet finb, bie Liebe im bir zu vermehren I" fe Befuchungen ſeh 


Der heilige Binzenz von Paul vor Jeſus im Tabernakel. 


Der heilige Vinzenz von Paul befuchte das allerheiligfte 
Sakrament, fo oft ex konnte; bei Jeſus rubte er von feinen an- 
fisengenben Arbeiten aus. Wie in fein Nichts war er daſelbſt in 
ber Gegenwart feines Erlöſers aufgelöft, ven ber Glaube ihm 
beutlicher zeigte, als wenn er ihn mit ben Augen bes Fleiſches 
eſehen hätte. Seine wunderbare Sittfamfeit, bie feiner Heiligen 
Eorturct entfprang, rührte Alle, bie ihn faben. Wenn man ihn 
in kzen einer ſchwierigen Sache um ſeine Meinung fragte, nahm 
er wie Moſes ſeine Zuflucht gie göttlichen Stiftshütte, das Orakel 
ber Wahrheit zu befragen. Nie ging er aus, ohne zuvor fich zum 

errn zu begeben, ihn um feinen Segen zu bitten; unb bei feiner 
ücklehr erfchien er abermals vor ihn, für feine Gnabe ihm zu 
banfen, und wegen ber Fehler, die er etwa begangen hatte, um 
Verzeihung zu bitten. Man Eonnte von ihm fagen, baf fein Herz 
in Anbetung vor bem Sakramente blieb, inbeß er dem Leibe nach 
davon entfernt war. Und lieb wäre es ihm gewefen, wenn feine 
* ihm geſtattet hätten, ſein ganzes Leben daſelbſt in inner⸗ 
em Gebete zuzubringen. 


De treue Wächter vor dem Tabernalel. 


Der ehrwürdige Ludwig de Ponte begab ſich ſo oft zur 
Anbetung des heiligſten Altarsſakramentes und verweilte ſo lange 
darin, Daß er in Wahrheit ber treue Wächter vor dem Taber—⸗ 
nakel genannt zu werben verbient. — Es war ihm etwas ganz 
Gewöhnliches, % erzählt uns Jakobus Rho von biefen frommen 
Diener Gottes, bie ganye Nacht wachend vor dem Beiligften Sa- 
framente zuzubringen. Aber auch unter Tags befuchte er das 
Beiligfte Salrament fo oft, daß es den Anfchein Hatte, er könne 
ohne dasſelbe gar nicht leben. Weber Hike, noch Kälte, noch 
Krönklichleit Tonnte ihn davon abhalten; ımb bie Hausgenoſſen 
wunberten ſich nur, wie ein Menſch von fo fchwächlicher Geſundheit 
ſolchen Anftrengungen nicht unterliegen müſſe. Wie er auch fonft 
unabläßig mit Schmerzen Tämpfte und an unbefchreiblicher Schwäche 
litt, fo daß er oft kaum Athen holen Konnte, fo war er boch immer, 
wenn er bie heilige Meſſe leſen ober das Beiligite Sakrament befuchen 
wollte, gefund. Ws er fpäter wegen Schwäche nicht mehr im 
Stande war, die Kniee zu beugen, erſetzte er Dieß durch die tieffte 
Neigung des Hauptes; und ba er wegen Krankheit felbft mit Hilfe 
ber Krüden das Zimmer nicht mehr verlaffen konnte, werrichtete 
er feine Andacht zum beiligften Saframente in feinem Zimmer, ſich 
nach dem Orte binwenbenb, wo das Allerheiligfte aufbewahrt wurbe, 
obne fich durch die größere Entfernung” von demfelben von feiner 
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Andacht abhalten zu laſſen. So lange es ihm jeboch möglich war, 
ftelite er fich perfünlich ver bem Bochwürbigften Gute; und als ihm 
einft fein Rektor Didakus von Sofa zurebete, er follte fich Eeine 
felche Mühe machen, und feine Andacht auf bem Zummer pflegen, 
antwortete ex: „Ich mache biefe Schritte und wollte gerne noch 
mehrere machen, um zu zeigen, wie hoch ich. bie Gnade fchäße, 
mich vor meinem Herrn ftellen zu bürfen, und ihn aufleben zu 
föunen um Erbarmung und Gnade, die mir fo nothwendig fein 
wird, wenn ich mich einft vor ihn, als ven firengen Richter, 
geftelit ſehe.“ — 

Wir finden in feinen Schriften verfchievene Gründe, warum 
er das heiligite Saframent fg eifrig befuchte; umb zwar 1) um Chriſto 
dem Herrn Freude zu machen; benn er hatte gefagt: „Weine Freude 
tft8, bei den Menſchenkindern zu fein," und er bat ja alle Müh⸗ 
fefigen und Beladenen zu fich eingeladen. 2) Da Chriſtus vom 
Himmel bis auf die Erde Kerablam, um bei uns zu fein; fo wäre 
es ja doch Schande, wenn etliche Schritte, ihm zu nahen, uns zu 
viel fein wollten. Würbe da nicht bie Königin des Morgenlandes, 
bie einen fo weiten Weg machte, um bie Weisheit Salomo's zu 
Bören, am Gerichtötage gegen uns auffteben, da hier mehr iſt als 
Salomon? 3) Was ihn ferner antrieb, das Allerheiligfte fleißig zu 
befuchen, war die zuverfichtliche ‚Dofmung, von baber elung feiner 
Seele zu erlangen, nach dem Worte bes Here: „ & ißt, 
Der wirb burch mich leben;“ in dem feiten Glauben: „Wenn Ich 
auch nur fein Kleid berühre, werde ich gefund werben." „Wenn 
die Ifraeliten fchon,” fagt er, „durch ben Anblid einer ebernen 
Schlange geheilt wurden, um wie viel mehr wirb biefe Wohlthat 
geiftiger Weife ung zu Theil werben buch den Anblid Chriſti im 
heiligften Sakramente!“ — Im der 'Erflärung des hoben Liebes 
fchreibt er über bie Worte: „Ziehe mi an dich!“ ‘Folgendes: 
„Ehriſtus ift im heiligſten Sakramente wie ein Magnet, ber nicht 
Bold und Silber, fondern Eifen und geringes Metall, pas bei ven 
Mienfchen von geringerem Werthe, aber ihm, dem Maguete, weit 
ähnlicher ift, au fich zieht.“ 


Die fleigigen Beſncher und Anbeter des heiligſten Altarsfatramentes, 

Der Bater Baltbafar Alvarez blickte oft, bei zerftreuenber 
Beſchaͤftigung, auf Die Gegenden, wo er wußte, daß das allerheiligfte 
Sakrament fich befinde; er befuchte es Häufig und blieb manchmal 
ganze Nächte vor demſelben. Er mußte meinen, wenn er baran 
dachte, daß bie Paläſte der Großen biefer Welt von Menfchen 
angefüllt find, bie einem Menfchen, von dem fie nur ein eitles, 
irdifches Gut zu erwarten haben, ven Hof machen, und baß bie 
Kirchen fo leer find, in denen doch ber Herr des Himmels und der 
Erbe wohnt, ver, reich an unenblichen, ewigen Schägen, bei uns 
anf Erben, anf einem Throne ver Liebe gegenwärtig iſt. Ex ſchätzte 
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die Drbensgeiftlichen überaus glücklich, weil fie, fo oft fiewollen, bei 
Tag und bei Nacht, in ihren eigenen Häufern, biefen großen Herrn bes 
fuchen können, ein Vorzug, den bie Leute in ber Welt entbehren müffen. 

Bater Salefius aus ber Gefellichaft Jeſu war getröftet in 
einen Leiden, wenn er nur vom allerheiligften Salramente reden 
konnte. Er warb nie mübe, es zu beſuchen. Rief man ibn an 
bie Pforte, Tehrte er iu fein Zimmer zurüd, mußte er da⸗ ober 
bortbin geben, fo fuchte er bei biefen verfchiebenen Gelegenheiten 
auf einen Augenblid feinen geliebten Heiland zu befuchen; ımb man 
bemerkte, daß keine Stunde vorüberging, ohne daß er Jeſum im 
allerheiligſten Salramente befucht hätte. Deßhalb verbiente er für 
bie Vertheibigung ber wefentlichen Gegenwart Ehriftt im allerbei- 
ligſten Sakramente zu fterben. 

Maria Diaz lebte zur Zeit ver Heiligen Thereſia, und batte 
vom Bilchofe von Avila die Erlaubniß erhalten, auf dem Chore 
einer Kicche zu wohnen, wo fie faft unansgefegt vor dem hoch» 
würbigften Gute, das fie ihren lieben Nachbar nannte, betete, 
und das fle nur verließ, um zu beichten ober um bie heilige Kom⸗ 
munion zu enıpfangen. 

Wenn der ebrwärbige Bruder Franziskus vom Kinde 
Sefu, ein mbeichuhter Karmelit, vor einer Kirche vorbeiging, 
in welcher das allerbeiligfte Sakrament aufbewahrt war, fo Tonnte 
er nicht umbin, es zu befuchen; und er pflegte zu jagen, es gezieme 
fih nicht, daß ein Freund, der bei dem Haufe feines Freundes 
vorũbergehe, nicht eintrete, um ihn wenigftens zu begrüßen und ihm 
einige Worte zu fagen. Er begnügte fich indeß nicht mit einigen 
Worten, ſondern blieb, fo lange man es ihm nur geftattete, in ber 
Gegenwart feines geliebten Heilandes. 

Beſonders zart war bie Andacht bes Könige Wenzeslaus, 
der Jeſum im alferheiligften Sakramente fo tnnig liebte, daß er 
nicht nur mit eigener Hand ben Weizen und bie Trauben ſammelte 
und Daraus Hoftien und Wein bereitete, um fie für bie beiligen 
Meſſen auszutbeilen, fondern fogar im Winter, mitten in der Nacht, 
das hochwürbigfte Gut in den Kirchen befuchte. Seine fchöne Seele 
warb alsbann jo fehr von Liebe zu Gott entzündet, daß biefe Gluth 
fich felbft feinem Körper mittheilte, fo daß, wenn er Schnee und 
Eis berüßrte, diefe ihre natürliche Kälte verloren; denn bie Gefchichte 
erzählt uns, daß, als ver Diener, der den König bei dieſen nächt⸗ 
lichen Beſuchen begleitete, fich über Kälte an ven Füßen, wegen 
ben Yen —8*8* * fie en 5 — — der van 

d ihm befahl, er folle in tapfen treten, wo 
num der Diener Feine Kälte mehr ſpürte. 


Welches find bie beften Beſuche? 


D Ki der liebſte B ber beim heili 
Altona Diele Befunde Efahl eu ne ie 
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Metfchweftern. Sie zeigte den großen Unterſchied zwifchen ben welt- 
lichen und biefen heiligen Befuchen, indem fle fagte: „Dort fieht man 
einander oft, ohne fich zu Lieben, ja felbft ohne fich zu fennen. Bier be 
fucht man Gott, welcher uns erfchaffen bat und uns innig liebt. Dort 
gibt man auf einander Acht, befritelt und verläumbet einander; oft 
lat man ohne rende, verftellt fich, lügt und gebt verftimmt fort. 
Hier vor unſerm Gott find wir nicht befangen. Wir wiffen, baf 
wir mit dem beften Fremde reben, mit dem Tiebevoliften Vater, 
unb biefer Gedanke tröftet uns. Wir öffnen ihm ganz nnfer Herz 
und erzählen ihm umfere Noth obne Verlegenhelt. Wir geben 
nie fort, ohne von ihm Licht ober Stärke ober Freude mitzn- 
befommen.” | 

r. Wie follen wir uns beim B des heiligſten Witarsfalranentes ber 
° nehmen? Womit follen wir ans befhäfigen® It 


Uutw. Bir follen dem All mt ti 
en uns N frommen Fi und ——— —— erſcheinen 


Die Heilige Anna vom Kreuze, die Braut bes Altarsſakramentes. 


Aus dem wunderbaren Leben ber Heiligen Dienerin Gottes, 
Anna vom Kreuze, einer Franzisfanernonne, mögen wir entnehmen 
und lernen, wie wir uns vor dem allerbeiligften Altarsſakramente 
zu benehmen haben, und womit wir ums befchäftigen follen. — 
Diefe Dienerin Gottes war zuerft Gräfin von Feria; fie wurbe 
mit vierundzwanzig Sahren Wittwe und wiberfeßte fich jeder Theil- 
nahme an einem zweiten Ehebündniſſe. Sie fagte allem Glanze 
und allen Lüften der Welt ein ewiges Lebewohl, unb wurbe eine 
Nonne der Beifigen Klare. Ste ließ fih eine Zelle Bauen, deren 
Senfter in die Kirche ging und gegen ven Altar gerigte‘ war, auf 
dem pas allerheiligfte Sakrament ftand; unter biefem fFenfter und 
in biefer Anfchauung brachte die anbächtige Braut Ehriftt alle ihre 
Zeit in Gegenwart ihres geliebten Herrn je, von bem fie fich nicht 
trennen Tomte. Einmal wurde fie von hoben Frauensperſon, 
bie ihre Anverwandte war, gefragt, was fie thue, und was fie bie 
ganze Zeit hindurch denke, fo lange fie vor dem Allerheiligiten ſtehe, 
and wie fie ſich fo ange Zeit beichäftigen Tönne? Die Heilige 
antwortete: „Ich wiirde bie ganze Ewigkeit ſtehen bleiben. ft hier 
nicht unfer guter Gott? O bu erhabener, gütiger Gott! Und ihr 
fragt mich, was ich vor ihm thue? Ich Tiebe ihn; wer verbient 
unfere Liebe mehr, als er? Ich Lobpreife ihn; und wen gebührt 
Ehre und Preis mehr, als Bott? Ich dauke ihm; von wen haben 
wir größere Wohlthaten empfangen, als von Gott? Ich opfere 
ihm; wem follen wir uns felbft und Alles,. was wir haben und 
haben Könnten, weiben, wenn nicht jenem Gott, von bem wir Alles 
empfangen haben? Ich bitte ihn; wer faun uns größere Gnade 
verleihen, als er, der Urheber der Gnade, der Herr bes Weltalls? 
Was thut ein Ärmer vor einem Reichen? Was thut ein Kranker 
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vor einem Arzte? Was thut ein Dürftender, wenn er einer Quelle 

nahe ift? Was thut ein Hungriger, ber bei ber vollen, reichen 

Tafel figt?" — So fprach jene große Dienerin Gottes; fo müſſen 

auch wir thun; mit biefen und ähnlichen Empfindungen und Hand- 

[ungen müfjfen wir uns beichäftigen und uns unterhalten, wein 

wir das allerheiligfte Salrament bes Altars in unfern Kirchen 

befuchen. 
. Was thnut Die Ri 8 nbäckigen ımb Beine 

6 des Heilen —E einladen an aan en 

Antw. Sie bewahrt das Allerheiligſte, wie ſchon augedeutet worden iſt, 

im Tabernakel, läßt es ferner oft audſetzen oder in feierlicher Prozeſſton 
Deruimtragen, und es in wilrdiger und feierlicher Weife zu den Kranken 
ngen. 

Erläuterung. Die Kirche bewahrt das Allerheiligſte flets im Tabernalel. 
— 48 Sinnbild der dem hochwürdigſten Gute geblihrenden Anbetung 
und Liebe brennt vor dem Altare, wo basfelbe aufbewahrt wird, daß 
fogenannte „ewige Licht“. — Insbeſondere läßt die Kirche 1) das 
heiligſte Altarsjfatrament oft ausfegen. Diefes if in fehr vielen 
Kirchen vorzugsweife am Donnerftag der Fall bei dem fogenaunten Enge 
amte znr Erinnerung an bie Einſetzung biefes Heiligen Sakramentes, ober 
bei dem jogenaunten vierzigſtündigen Gebete 


Utſprung bes vierzigftünbigen Gebetes. 


. Das vierzigftündige Gebet, d. 5. das feierliche, vierzig 
Stunden fortvauernde Gebet vor ausgefegten hochwürdigſten Gute, 
ift zuerft, wie uns bie Gefchichte fagt, jedoch noch ohne Ausſetzung 
bes Allerbeiligften, von einem Kapuziner, P. Joſeph, zu Mailand 
im Jahre 1556 zum Andenken an bie vierzig Stunden, die Jeſus 
im Grabe lag, eingeführt worben. — Die Einführung des vierzige 
ftündigen Gebetes vor dem Allerheiligften, befonders zur Faſi⸗ 
nachtözeit, wird aber auch einem frommen Jeſuiten, mit Namen 
Olivier Manaräus, zugefchrieben, der basjelbe zur oben an⸗ 
egebeuen Zeit zu Loretto in Dtalien in Anwendung brachte. Es 
amen nämlich zur Faſchingszeit Schaufpieler nach Loretto, um 
bafelbft ein ärgerliches Schaufpiel aufzuführen. Der fromme Dann 
juchte die Aufführung bes Stüdes zu verhindern; allein es gelang 
ihm nicht. Um alfo dem Volle ein anderes, Geift unb Herz gu 
Gott erhebendes Schaufpiel zu geben, ließ er mit Erlaubniß und 
Gutheißung des Biſchofs die Kirche feines Collegiums auf das 
Prachtvollſte zieren, den Hochaltar mit vielen brennenden Kerzen 
beleuchten, das hochwürdigſte Gut vierzig Stunden lang ausſetzen, 
heilige Lieder fingen, geiftliche Lefungen balten, jeden Tag zwei bis 
brei Mal prebigen und das Volt zur heiligen Beicht und Roms 
munion und zur Anbetung Jeſu Ehriftt einladen. Und fiehel viefes 
heilige Schauſpiel gefiel den Leuten mehr, als jenes der Komöblanten; 
faft die ganze Stabt eilte der Kirche zu, und bie Frucht und ber 
Augen war allgemein. Bon Loretto aus verbreitete fich dieſe An⸗ 
dacht durch die ganze Tatholifche Kirche unb wurde burch bie Püpfte, 
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und geheiligt. 

Der vierzigſtündige Arme. 

Mit heiliger Freude und inniger Andacht ſollten wir an dieſem 
vierzigſtündigen Gebete Theil nehmen. Ach! wie oft ſteht Jeſus 
da im beiligften Sakramente ganz allein und gem, verlaffen! Wir 
follten das ſchöne Beiſpiel des feligen Joſeph Labre bewundern 
und, ſoweit es unſere Verbältniffe möglich machen, auch treufich 
nachzuahmen fuchen. Diefer eifrige Diener Gottes warb zu Nom 
allgemein ber vierzigftündige Arme genannt, weil er bie größte 
Zeit des Tages in den Kirchen zubrachte, wo ba8 heiligſte Altars- 
ſakrament ausgefett war, und das vierzigftünbige Gebet gehalten 
wurde. Es ſchien, daß er bie ganze Zeit, wo er bafelbft nicht das 
ficchliche Stunvengebet hielt over andere münbliche Gebete verrich- 
tete, in Entzüdung war. Alle, die ihn fahen, hielten ihn für einen 
großen Heiligen. 

Erläuterung Um ums zur Anbetung bes heiligſten Mltarsjalramentes zu 
ermuntern, läßt die Kirche 2) das AI erbeitigße häufig im 
feierlider Brozeffion herumtragen; beſonders aber if Dil am 
Fronle ichnamsfeſte der Fall. 


Eutftehung des Fronleichnamsfeſtes. 

Gott wollte das heiligfte Altarsſakrament, anf daß bie Gläͤu⸗ 
bigen eine amsgezeichnete Andacht und Berehrung zu bemfelben 
hätten, nicht nur in allen Kirchen als einen Gnadenſchatz und als 
ein Denkmal ber ewigen Liebe aufbewahren, fonbern er wollte und 
fügte e8 auch, daß zu deſſen Verehrung und vorzüglicher Anbetung 
ein eigener Tag im Sabre beftimmt wurbe, ber unter bem Namen 
Fronleichnamsfeft bekannt ift und gefeiert wird. Die Veran⸗ 
laffung war folgende. — Als die felige Juliana, eine Nonne der 
Krankenpflege vom Berge Rornillon, in ber Vorftabt von Rüttich, 
faum noch fechzehn Sabre alt war, fah fie in einem Traume ben 
Mond in feiner Volllommenbeit, welcher aber noch eine Lücke hatte. 
Diefe Erfeheinung Hatte fie im Jahr 1210; aber auch nachher, 
faft fo oft fie dem Gebete oblag, ftellte fich dieſelbe jevesmal wieder 
lebhaft ihrer Seele dar. Nach zwei Jahren enblich erkannte fie 
buch ihre inbrünftigen Gebete, daß der Mond die Kirche bebeute, 
und beifen Lüde etwa ben Mangel eines Feſtes für das Beiligfte 
Altarsſakrament, welches, wie fie meinte, ver Kirche noch abgehe, 
anzeigen könnte. Denn ba fie eine große Anbacht zum heiligen 
Mekopfer trug, und ihre Gedanken beinahe beftändig mit bem hei⸗ 
figften Altarsſakramente befchäftigt waren, fo bezog fte auf folche® 
gerne Alles, was ihr widerfuhr. Sie behielt dieſes Geftcht geheim 
bis in's Jahr 1230, ba fie Priorin des Haufes vom Berge Kor- 
nillon geworden war, und feiches einem Chorherrn vom beiligen 
Mortin zu Lüttich, mit Namen Johannes, eröffnete, mit bem 
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Anfuchen, die Sache den Hirten der Kirche und den Gottesgelehr- 
ten anzuzeigen. Weil nun ber Chorherr ihre Abficht bilfigte, fo 
zog er unter Andern auch ben Erzdiakon von Lüttich, Jakob von 
Trohe genannt, welcher nachher unter dem Namen Urban bes 
Vierten Papft geworben war, mit in dieſes Geſchäft. Die gott- 
felige Juliana, buch fo viele Gutheißungen geftärkt, ließ Tag⸗ 
zeiten von dem allerheiligften Altarsfaframente abfaſſen, wozu fie 
telbft den Plan angab, und bie fie nachher von den vornehmſten 
Sottesgelehrten gutheißen Tieß, die aber von jenen bes heiligen 
Thomas von Aquin verſchieden find. Die Chorherren vom heiligen 
Martin waren bie Erften, welche von biefen Tagzeiten Gebrauch 
machten und das Feſt vom Beiligften Altarsfaframente feierlich be- 
gingen; unb bieß vom Sabre 1247 an. Robert, Bifchof zu 
üttich, welcher im Jahre 1264 deſſen Einführung in einer Ver⸗ 
fammlung der ©eiftlichleit feierlich genehmigte, hatte noch das Ver⸗ 
gnügen, Folches vor feinem Tode allgemein feiern zu ſehen. — Als 
bie felige Juliana im Jahre 1253 geftorben war, bewarb ſich 
bie enemirige Eva, eine überaus vertraute Freundin ver feligen 
Juliana, bei Heinrich, Nachfolger Roberts auf dem bifchäflichen 
Stuble, um bie Ausbreitung dieſes Feſtes auf bie ganze Kirche. 
Die Erhebung Urban’s IV. zur päpftlichen Würbe warb als ein 
beſonders günftiger Zeitpunkt für biefes Unternehmen angefeben. 
Und in ber That ließ auch biefer Papit am 8. September 1264 
eine Bulle an biefe heilige und vertraute Freundin ber felgen 
Juliana ergeben, in welcher er ihr zu wiflen that, daß er Rund⸗ 
fchreiben habe ausfertigen laſſen, um biefes Feſt durch bie ganze Kirche 
einzuführen. 

Der Dauphin bei der Fronleichnamsprozeſſion. 

Der Dauphin, Vater des unglücklichen Königs Karl X., 
gab ſeinen Offizieren und dadurch auch uns Allen ein ſchönes Bei⸗ 
ſpiel, mit welchem Eifer man an ven feierlichen Prozeſſionen ver 
Kirche und insbeſondere an ber Fronleichnamsprozefſion Theil nehmen 
fol. Des Krieges halber befand er fich nämlich zu Straßburg. 
Als er den Himmel mit dichten Wollen überzogen fah, welche bie 
Seierlichleit des Fronleihnamsfeftes zu hindern brobten, fagte er 
zu mebrern feiner Offiziere: „Weil ein Hagel Kanonenkugeln fie nicht 
Bindere, Sturm zu laufen, wenn es ben Dienft und Ruhm des 
Königs gelte, fo follte auch die Furcht vor einigen Waffertropfen 
bie Öffentliche Andacht und den Triumph bes Königs ber Himmel 
nicht hemmen." Gewiß edle Gefinnungen, die der Himmel felbft 
bilfigte, indem er während ber ganzen Dauer ber Prozeffion fich 
günſtig zeigte. (Guillois.) 

Der fromme König Philipp IL 

Philipp IL, König von Spanien, folgte alljährlich ver Fron⸗ 

leihnamsprogeffton mit umbebedtem Haupte und mit fo glühenber 














Die Anbetung Jeſu im beiligften Altarsſakramente. 121 


Andacht, daß Alfe, die ihn fahen, fich an ihm erbauten. Durch 
Nichts ließ er fich von der Theilnahme an dieſer Prozeffton abhalten, 
weber durch Wegen, noch durch Sonnenhitze. — Einft brannte 
während biefer Teierlichkeit bie Sonne bermaßen beiß auf bie 
Häupter, baß ber veibarzt Sorge trug, ber König möchte lebens 
gefährlich erfranten. — Der Arzt wagt es, geht zu ihm bin und 
fagt: „Majeftät! die Sonne wird Ihnen an ber Geſundheit ſchädlich 
fein, wenn Sie fortfahren, entblößten Hauptes dem Zuge zu folgen.“ 
— Der König aber antwortete: „Es hat Teine Gefahr! Die Sonne, 
welche broben fcheint, kann heute Keinem fchaben, der dieſe Sonne 
namlich das alferheiligfte Altars ſakrament) anbächtig verehrt." — 

ie fehr werben fo manche verzärtelte und ängſtlich um ihre Ges 
fundheit beforgte Katholiken von biefem wahrhaft driftlichfrommen 
Könige beſchämt! 


Erläuterung Um unfere Andacht zum beiligften Altarsſakramente zu be- 
leben, tagt die Kirche 3) dasſelbe in wärdiger und felerlicher 
Weile zu deu Kranken bringen. Wir follen auch diefe weiſe Ab- 
fit der Kirche erfennen, mit Andacht, fo oft es uns möglich if, das Aller⸗ 
heiligſte zu den Kranken begleiten nnd biebei für das leibliche und geiflige 
Bohl des Kranken zu Gott beten. In der Beichichte begegnen uns hiezu 
vorzüglich folgende vier Beiipiele, bie unferer bejonderen Beachtung uud 
Rahahmang würdig find. 


Rudolph von Habsburg. 


Rudolph, Graf von Habsburg, war auf einer Iagb und 
wollte nach derfelben eine fromme Dienerin Gottes befuchen und 
fih in ihr Gebet empfehlen. Auf dem Wege begegnete ibm ein 
Priefter, der zu Fuß einem Kranten die lekte Wegzehrung, von 
Wenigen begleitet, hinbrachte. Rudolph, von Gottesfurcht be= 
wegt, fprach bei fich ſelbſt: „Ach! ver Herr des Himmels und ver 
Erde wird zu Fuß getragen, und ich, fein Knecht, fie ftattlich zu 
Pferde," führte felbes dem Priefter zu, Kalf ihm darauf, nahm dem 
begleitenden Kirchendiener das Licht ab und ging ehrerbietigft neben 
feinem SHeilande bis zur Hütte bes Kranken. Hier verblieb er 
Inieenb bei ber Ertbeilung ber heiligen Wegzehrung, führte dann 
den Pfarrer durch die rauhe, kothige Straße wieder zu feiner Kirche 
zurüd und fchenkte ihm da das Pferd. Beim Abſchiede von Ru⸗ 
dolph und nach erftattetem Danke für die dem beiligften Sakra⸗ 
mente erwiefene Ehre und für das gi chenkte Pferd — fagte ihm 
ber Priefter vorher, daß Gott diefen Dienft reichlich belohnen werde. 
Und auch die fromme Dienerin Gottes verkündete, als Rudolph 
zu ihrer armen Zelle kam, ihm und feiner Nachlommenfchaft hohe 
Ehren und großes Glück. Und fiehl es ging Alles in Erfüllung; 
denn nach neun Yahren wurde Rubolph auf wunderbare Weile 
als römifcher König erwählt und endlich gar zur kaiſerlichen 
Würbe erhoben. 
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Ferdinand der Zweite. 

Auch ber gotifelige Katfer Ferdinand II. begab fich einftens 
auf die Jagd und ſah, daß ein Priefter pas bochwürbigfte Gut bei 
fih trug. Er ftieg fogleih vom Pferde, kniete nieder und begleitete 
das Allerbeiligfte bis in die ärmliche Hütte des Kranken. ALS 
biefer es empfangen hatte, ſprach Ferdinand zu ihm: „Sei ge= 
troft; mein Lieber! heute haft du zwei Könige in beinem Haufe 

ebabt, — Jeſum, den König aller Könige, und Ferdinand, ben 
önig der Böhmen." (Dieß fagte er, weil er damals noch nicht 
Kaifer war.) Er wınde aber gleich darauf zur allgemeinen Freube 
und vielleicht zur Vergeltung fo bemüthiger Hulbigung gegen das 
bochwürbigfte Gut als römifcher Kaifer erwählt. 


Der andächtige Begleiter des Allerheiligfien. 

Karl IL, König von Spanien, fuhr am 20. Jänner des Jahres 
1685, von vielen abeligen Herren und einer großen Menge Bolkes 
begleitet, in einer Kutfche außerhalb Madrid fpazieren, um theils 
von feinen vielen Gefchäften fich etwas zu erholen, theils auch, um 
frete Luft zu genießen. Ein Priefter kam eben mit ber heiligen 
Wegzehrung, welche er zu einem armen, in einem ziemlich weit 
entlegenen Dörfchen wohnenven Gärtner Bintragen wollte, an ihm 
borbei. Seine ganze Begleitung beitanb in einem einzigen Kirchen⸗ 
biener, ein ſchwaches Licht in der Hand tragend; fonft folgte ihm 
Niemand. Der König bemerkte den an feiner Kutſche vorbeigehen- 
ben Priefter, gerieth aber, weil er ihn im Chorrock, jeboch ohne 
Begleitung ſah, in Zweifel, ob das hochwürdigſte Gut ober nur bie 
legte beilige Delumg zn dem Kranken gebracht würde. Er neigte 
deßhalb fein Haupt und fragte, was der Priefter trage. Kaum 
batte er aber vernommen, baß das Allerheiligfte vorbeigetragen 
werbe, fo öffnete er bie Kutfche, ſtieg eilends heraus, warf fich auf 
bie Kniee und betete Jeſum Chriftum bemüthigft an. gierauf rief 
er dem Priefter und lub ihn bittend ein, fich in feine 
zwar an feinen eigenen Platz zu feßen; ben Kutfchenfchlag aber 
ſchloß er felbft wieder zu. Sodann nahın er in bie linfe Hand 
feinen Hut, mit ber rechten hielt er die Kutſche gleich einem Be⸗ 
bienten, und gab dem Poſtillon das Zeichen, weiter zu fahren; er 
aber folgte mit entblößten Haupte den ganzen Weg, ber ziemlich 
weit umd zum Gehen unbequem war, zu Fuße nad. Als man 
enblich zu der Hütte bes armen Gärtners kam, öffnete der König 
jelbft ven Kutfchenfchlag wieder, reichte dem Priefter die Hanb, 
half ihm berausfteigen, warf fi bamm auf bie Kniee zur Exbe 
nieder, betete das Allerheiligſfte demüthig an und ftanb nicht auf, 
bis dasſelbe vorbeigetragen war, wornach auch er in das Zimmer 
bes Kranken nachfolgte. Hier wohnte er knieend umb mit geneig- 
tem Haupte und andächtig betenb ber heiligen Verrichtung Bei. 
Nach diefer ſtand er auf, näherte ſich dem Bette bes Kranlken, 
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tröftete denfelben durch Bezeigung innigen Mitleids und mit einem 
fönigfichen Almofen und ertbeilte, damit er unbef orgier and in 
Frieden von ber Well Abſchied nehmen könne, ber Tochter bes 
Sterbenden eine ftandesmäßige Ausftener. Nachdem Alles fo vor» 
gegangen war, und ber Priefter abgehen wollte, bot ihm Karl vie 
Kutſche wieder an ımb nöthigte ihn, mit dem hochwürdigſten Gute 
in dieſelbe u fteigen; er felbjt aber wollte zu Fuß nachfolgen; und 
nur durch Ditten und langes Anhalten konnte er dahin gebracht 
werben, daß er wegen Unbequemlichleit des Weges unb wegen 
Schwäde feiner Kräfte in eine anbere Kutſche ftieg und Hinten 
nachfolgte. Diefe edle That verbreitete fich aber jegt mit Blitzes⸗ 
ſchnelle in der ganzen Gegend, unb eine umzählbare Menge 
Volles von Stadt und Land ftrömte Hinzu, lobte den König und 
bezeigte auch dem Allerheiligften, dem koͤniglichen Beiſpiele folgend, 
bemüthige Verehrung und Anbetung. Angelommen in der Stadt — 
ftieg der König wieder zuerft aus der Kutfche, verfügte fich ſogleich 
zu jener bes Priefters und half ihm, nachdem er ven Kutfchenfchlag 
felbſt geöffnet und ben Heiligen Segen erlangt hatte, wieder heraus. 
Und jeßt folgte er dem Priefter mit der ganzen Vollsmenge zu 
Buß bis in die Kirche des heiligen Markus nach, empfing noch 
einmal ben Segen und begab fich baun unter vollem Yubelrufe bes 
Volles in fein Tönigliches Schloß. 


Der unterbrochene Schlaf. 


Eine beſonders zarte Andacht diefer Art legte Theopofins IL, 
erzog von Driangon, an ben Tag. So oft nämlich pas Aller- 
iligfte zu einem Kranken getragen wurbe, und mochte es auch 

mitten in der Nacht fein, unterbrach er fogleich auf das gegebene 
Glockenzeichen feinen Schlaf und eifte mit einer großen Lampe ober 
Tadel zur Anbetung unb Begleitung bes Allerheiligiten berbei. 
Auch feine Dienerfchaft mußte es mit bremenden Kerzen begleiten. 
„Beſonders zur Nachtszeit,“ pflegte er zu fagen, „mo bie müben 
Untertbanen der nächtlichen Ruhe genießen, muß ber Fürft dem 
—— das Ehrengeleite geben.” (Lohner, Biblioth. tom. I. 
pag. 


IL Bie Früchte oder der Autzen des ſleißfigen und andär- 
tigen Leſuches des heiligſten Altarsfakramentes. 


r. Was fol uns ganz befonders zum fleifigen Beſuche und zur frommen 

ö Anbetung bes —* — eg emunern 

Antw. Die Pflicht der Dankbarkeit und Liebe gegen Gott, dann aber auf 
nujer eigener Nuben. 

Erläuterung. Sollten wir Jeſu, dent unenbfich Liebevollen, der ung gerade 
durch die Einſetzung des heiligſten Altarsſakramentes den ſprechendſten 
Beweis feiner — Liebe gab, nicht von Sergen danken und ihm 
dadurch unfere Gegenliebe bezeigen, daß wir ihhm um heiligſten amente 
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unfer Herz zum Opfer bringen? Und wenn uns bie Liebe Jeſu nicht 
um deikinen und andädtigen Beſuche des heiligſten Altarsfalramentes 
—* en kann, ſo ſoll es doch nuſer eigener Vortheil thun, indem die 
—F ung und fromme Anbetung des heiligſten Altarsſalramentes eine 
reihe Duelle von Guaden ifl. 


Die mit Toftbaren Gaben gefüllten Hände. 


Der ehrwürbige Balthafar Alvarez, Beichtvater ber hei⸗ 
ligen Therefia und ein großer Lehrer des innerlichen Lebens, pflegte 
fih zum Opfer ber heiligen Meffe mit großer Inbrunſt vorzube- 
reiten. Einſt kniete er vor dem hochwürdigſten Gute in Anbetung 
und Betrachtung verfenlt. Da zeigte fich plötzlich feinem Geifte in 
ber gebeiligten Hoſtie das Kindlein Jeſus, welches die Arme gegen 
ihn ausgeftredt und feine Hände mit fo vielen Toftbaren Perlen 
und Covelfteinen überfüllt hatte, daß es viefelben kaum zu halten 
vermochte; und zugleich hörte Alvarez die Worte aus dem Munde 
Jeſu: „Wenn nur Jemand wäre, der mir fie abnähme!“ 


Fr. Welche befondere Gnaden können wir vorzüglich durch fromme und 
gläubige Anbetung des Beiligften Altarsfalramentes erlangen? 

Antw. Unzählige Gnaden, insbefonbers aber 1) Troſt und Rath in Betrübniß 
und Bmeifel; 2) himmliſche Weisheit; 3) Stärke in VBerfuchnngen; 4) Hilfe 
in leiblichen Nöthen; 5) den wahren der hriftlichen Liebe; 6) innere 
Wonne uud Geligleit; 7) fogar oft auch die wunderbarſten Buaben zur 
Belehrung. 

Erläuterung. Im heiligſten Wltarsfalramente bat der göttliche Heiland 
gleichfam feinen Gnadenthron anfgeichlagen; in allen unſern Anliegen 
und Nöthen dürfen wir uns ohne Fra dem Himmelslönig im beiligften 
Saframente nahen; feine Obren find ſtets bereit, uns zu bören, und 
feine Hände ſtets geöffnet, nm und mit ber Fülle feiner göttlichen Huld 
und Liebe zu überichütten. Freudig ruft deßhalb die Heilige Therefia 
aus: „ES if nicht Jedermaunn erlaubt, mit dem Könige zu reden; höchſtens 
kann man hoffen, ihm fein Begehren durch einen Dritten uttzutheilen. 
Um aber mit dir, o König der Glorie! iu reden, bedürfen wir feines 
Dritten; du bif ſtets bereit, Allen im beiligften Sakramente bes Altars 
Gehör zu geben. Jeder, der nur will, findet dich bier immer und kaun 
aufs Bertraulichfte mit dir reden. Und wenn man aud, endlich Zutritt 

n dem Könige erhält, welche Mühe koſtet e8 nicht? Der König gibt nur 
—* im Jahre anien; aber mit dir, o mein Gott! kann man in dieſem 
Saframente Tag und Nacht, fo oft man nur will, reden.“ 


Im beiligften Altarsſalramente finden wir: 


1) Rath und Trof in jeglidem Zweifel und in jeber B« 
träbniß. | 


Bertha von Oberried. 

Die felige Bertha von Oberried im Elfa hatte im Mofter 
Adelhauſen das Orbensfleiv des heiligen Dominifus genommen und 
wurde wegen ihres erleuchteten Verftandes und gottjeligen Weſens 
zu vielen Aemtern erhoben, bie fie als eine forgfältige Martha zu 
großem Nuten des Hauſes verwaltete, ohne deßwegen aufzubören, 
glei Maria — zu ben Füßen Jeſu zu fiten, und fich im jeber 








Die Früchte bes fleigigen Beſuches des Keil. Altarsfalramentes. 125 


Weile des befchaulichen Lebens zu üben. Einft von einer ihrer 
Mitfchweftern befragt, wie es nur möglich fet, bei fo vielen Ges 
(häften der Haushaltung doch immer unverbrofien in ber Anbacht 
und im Lobe Gottes zu beharren, erwiberte bie felige Bertha: 
„Wenn mir ein Amt auferlegt wird, fo begebe ich mich zu meinem 
Jefus in dem hochwürdigſten Saframente, als zu meinem einzigen 
Trofte, meinem Herrn und Meifter; und was biefer mir eingibt, 
wie biefer mich lehrt und unterweift, Das vollführe ich mit allem 
Fleiße; er vegirt mich, und durch ihn vegire ich Die, welche mir 
von tm übergeben find.” Fürwahr! an einem guten gefegneten 
Regiment kann es nicht fehlen, wo Jeſus der Hausvater ift. 


eu ae lioßen Salramente finden wir wahre 


Der göttliche Lehrſtuhl. 

In Wahrheit ift der Tabernakel, in welchem Jeſus thront, 
ein Lehrſtuhl der göttlichen Weisheit. Der heilige Thomas von 
Aquin befaß eine fo tiefe Wiſſenſchaft von göttlichen Dingen, daß 
man ihn allgemein ven englifchen Lehrer nannte; und Chriftus 
felhft fagte: „Thomas! du Haft gut von mir gefchrieben.” Aber 
wo gelangte er zu biefer hoben Anfchauung? Beim Kreuze und 
beim heiligſten Sakramente. Stunden und Nächte Iniete er vor 
dem Sakramente betend; er legte feine Forſchungen gleichfam vor 
Jeſus nieder, und fragte ihn bei dunklen Stellen; und ver gütigfte 
Lehrer erleuchtete ihn und Half ihm das Erkannte nieverfchreiben. 


8) Bei zejus im heiligſten Witarsfalramente fiuden wir 
Stärke in Berfuhungen. 


Die beflegte Berfudhung. 

Pater Thomas Sanchez befuchte das Heiltgfte Saframent 
täglich fünfmal; am Donnerstag aber, den er als den Einfegungs- 
tag ganz befonbers verehrte, ahtmal. Zugleich übte er an biefem 
Zage gegen fich felbft die größte Strenge und umgürtete fich mit 
bem Eilictum oder Bußgürtel; den ganzen Tag hindurch beichäf- 
tigte er fi da im Geifte beinahe ausfchließend nur mit Jeſus im 
heiligften Sakramente. Wenn er von Verfuchungen geplagt wurde, 
fo rief er aus: „Gekreuzigter Jeſus! Beiligftes Sakrament! feltgfte 
Sungfran — und augenblidiih verſchwand die Verſuchung. 
(Lohner, Biblioth. tom. I. pag. 753.) 


4) Bei Jefus im heiligken Salramente finden wir Hilfe in 
allen Gefahren und leiblihen Nöthen. 
Die gejhlagenen Feinde. 

In ver Lebensgefchichte der heiligen Klara leſen wir folgen- 

ven merkwürbigen Zug, der uns bie Macht und Herrlichleit des 





126 Das beiligfte Altarsfalrament. XII. Chriſtliche Lehre. 


heifigften Altarsfalramentes und bie wunderbare Hilfe, die uns oft 
durch dasſelbe zu Theil werben kann, fo recht beutlich beurkundet. 
— Kaiſer Friedrich II. verheerte das Thal von Spoleto, welches 
bem heiligen Stuhle gehörte. Unter feinem Heere war eine große 
Zahl Sarazenen und anberer Ungläubigen. Bon biefen Barbaren, 
Feinden ber Kirche, ließ er ziwanzigtaufend im Lande zurüd. Sie 
belagerten unter andern Stäbten au bie Stabt Aſſiſi. Allererſt 
ftürmten fie auf St. Damian Ios, welches Klofter außer den Stabt- 
manern lag. Schon Hatten fie die Mauern des Klofters erftiegen. 
Klara, bie Dienerin Gottes, Tieß fi) und zugleich ein Gefäß, in 
welchem das Beiligfte Sakrament des Altars eingefchloffen war, zur 
Pforte tragen. Nachdem fie das Hochheilige dort aufgeftellt hatte, 
betete fie, zur Erde geworfen, es an; unter einem Strome von 
Thränen flehte fie in biefen Worten: „Sollte es möglich fein, daß 
beine Mägbe, die du bier verfammelt und in beiner Liebe ernährt 
haft, in bie Hände biefer Ungläubigen fallen? Uebergib, o Herr! 
bie Seelen, welche bich befennen, nicht den wilden Thieren, und 
bewahre beine Mägbe, die du burch bein theueres Blut erlöfet haft!“ 
Auf dieſes ihr Gebet hörte fie die Stimme: „Sch will euch allezeit 
bewahren.“ Und wirklich nahmen bie Feinde fogleich theils bie 
Sucht, theils ftärzten fle, vom Schwindel ergriffen, von ven Mauern, 
bie fie erftiegen hatten. 


Der Toftbare Tabernalel auf dem Schiffe. 


In dem berühmten Kreuzzuge, welchen ber heilige Lubwig, 
König von Frankreich, wider die Sarazenen angeoronet hatte, um 
das heilige Land zu erobern, trug ſich folgende merkwürdige Bes 
gebenheit zu. — Der König, entſchloſſen, in höchft eigener Perfon 
den Kriegszug mitzumachen und zu leiten, ließ dazu bie Schiffe 
ausräften, und es fehlte an Nichts mehr, Alles war in Orbnung; 
darum wurde ber Mannfchaft ver Befehl ertheilt, viefelben zu be- 
fteigen und vom Lande zu ftoßen. Ausgerüftet war auch das könig⸗ 
lihe Schiff und mit allem Bedarf wohl und hinreichend verfehen; 
nur Eines fehlte noch darin, in ben Augen des Königs das Alfer- 
wichtigfte; es fehlte noch — das allerheiligfte Altarsfalra- 
ment. Er war nämlich Willens, dieſen geheimnißvollen Gnaden⸗ 
ſchatz mit in's Schiff zu nehmen, damit er benfelben immerbar an- 
bächtig anbeten, in allen Gefahren der Schifffahrt zu ihm feine 
Zuflucht nehmen, wie auch, damit bie Kranken in vorkommenden 
Notfällen verfeben werben Könnten, wozu er die erforberliche Er- 
laubniß vom päpftlichen Geſandten fchon eingeholt hatte. Zu viefem 
Ende war im bintern Theile des Schiffes ein überaus Toftbarer 
Tcabernafel, worin das Alferbeiligfte aufbewahrt werben follte, an- 
gebracht, und er ſtand auf einem Altare, der mit aller Pracht aus⸗ 
gerüftet war, vom feinſten Golde glänzte und Alles in fich ver- 
einigte, was immer das Auge reizen, das Herz zur Andacht ftimmen 
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und bimmelwärts führen kann. — Der König ließ nun das Aller⸗ 
Beiligfte von ber Kirche abbolen, in feierlichfter Progeffion in dieſen 
wunderſchonen Zabernafel zur Aufbewahrung bintragen, und erft, 
nachdem Alles dieſes vorgegangen war, beftieg auch er das Schiff 
und fuhr unter Gottes Geleit auf die hohe See. — In welche 
Andacht verfunlen finden wir ibn aber während ver ganzen Fahrt! 
Saft nirgends, als an viefem Orte, vor bem Altare Inieenb und 
das Allerheiligfte anbetend, Hält er fih auf, und läßt auch faft 
täglich Hier das göttliche Opfer verrichten. Unverfehens ereignet 
es fich, daß ein fürchterlicher Sturm zu wüthen anfängt; die Winde 
heulen, vie Wellen toben, und das Schiff wird mit furchtbarer 
Gewalt aus feiner Richtung heransgeriffen und auf einen großen, 
unter dem Waſſer verborgenen Felſen Hingetrieben, und Alles glaubt, 
das Schiff ſei mm bin, fet zertrümmert, oder könne wenigftens 
obne ein großes Wunderwerk nicht gerettet werben. In biefer fo 
jammervollen Gefahr eilen die Priefter an ben Ort bin, wo ber 
beifige Ludwig ſich aufbielt, und fie finben ihn auf ben Knieen 
vor dem allerheiligften Salramente liegend; ex faltet feine Hände 
md ruft da mit flehender Stimme und weinenden Augen um 
Rettung aus ber angenfcheinlichen Tobesgefahr. Und fehet! unerwartet 
fommt Hilfe von Oben: das Schiff Läfet fich vom Felfen wieder 
ab, wirb frei, ver Sturm legt fich, und Alle ſehen fih wunderbar 
gerettet. Und Eine Stimme nur erhebt fi, und Alles ertennt in 
biefer Rettung die Wirkung des andächtigen und inbrünftigen Ges 
betes vor dem heiligften Sakramente. ‘Darum berief auch ber 
König nach glüdlich überſtandener Gefahr alle Schifisleute und 
Soldaten vor ben Zabernalel, wo das Wllerheiligfte aufbewahrt 
wurde, zufammen, ftellte ihnen folches vor Augen und forberte fie 
zur Dankſagung auf. (Aus ver Geſchichte von Marcheftus.) 


Die wieder erlangte Geſundheit. 


Auch die Zahl Jener, die in leiblichen Nothen vor bem hei- 
ligſten Salramente Hilfe fanden, tft groß; es foll bier nur das 
Beifpiel der Gorgonia, einer Schwefter des heiligen Gregor 
von Nazianz, folgen. Diefe litt an einer heftigen, ungewöhn- 
lichen Krankheit; und da fie alle Aerzte aufgaben, ging fie zu dem 
größten ver Aerzte. Ste begab fich in der Stille der Nacht, ba 
ihre Krankheit etwas nachgelafjen Hatte, zu dem Ultare, wo das 
beifigfte Sakrament eingejegt war, warf fich nieber und begann mit 
lauter Stimme dem Herrn alle Wunder, bie er je gewirkt bat, 
vorzuzaͤhlen. Zuletzt wurbe ihre Bitte noch Inniger, ihr Vertrauen 
noch fefter; fie legte ihr Haupt auf ven Altar, vergoß einen Strom 
von Thränen, umfaßte gleichſam die Füße Jeſu, fagte, fie werbe nicht 
von bannen gehen, bis ihr Hilfe geworben ſei. Und als fte fo betete, 
wurde fte an Leib und Seele geftärft, erhielt Verzeihung ver Sünden und 
bie Gefunpheit des Leibes. (S. Greg. Naz. oratio funebr. sororis auao.) 
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5) Dur Jeſns im beiligfien Altarsfalramente wird in und 
das Fener der heiligen Liebe entzündet. 


Der glühende Ofen, 

Der Pater Franziskus Olympius aus dem Xheatiner- 
Orden fagte, daß Nichts auf Erben pas Feuer der göttlichen Liebe 
mehr in den Herzen entzünve, als das allerhetligfte Sakrament bes 
Alters. Deßhalb zeigte ſich der Herr ver heiligen Katharina 
von Siena im allerheiligften Sakramente als ein glühender Ofen, 
aus welchem Ströme ber göttlichen Liebe floßen, die fich auf ver 
ganzen Erbe verbreiteten. Was die Heilige in's größte Erſtaunen 
fette, war, daß bie Menfchen nach folcher Liebe Gottes noch Ieben 
Fönnten, ohne von Liebe entbrannt zu fein. „Mein Jeſus!“ rief 
fie aus, „mache, daß ich für bich entbrenne! Mache, daß ich num 
an dich vente, daß ich Nichte wünfche und fuche, als dich allein! 
O wie glüdlich wäre ich, wenn das heilige Feuer deiner Liebe mich 
ganz verzehrte, und wenn, je älter ich werbe, bie irdiſchen Neig⸗ 
ungen immer mehr in mir abnähmen!” (Liguori.) 


Die Verſöhnung vor dem Tabernalel. 


Muß vor dem Tabernalel, ba in demfelben ver Gluthofen ber 
Liebe flammt, nicht auch unfer Herz mit Liebe und mit dem Geiſte 
ber Sanftmutd und Verſöhnung erfüllt werden? in gewifjer 
Nechtsgelehrter erhielt (fo erzählt Dr. Haid in feiner gelammten 
fatholifchen Lehre) von feines Bruders Sohn einen beveutenben 
Schlag in's Gefiht. Nun war Reiner zu berebeu: ber Eine nicht, 
bie Unbild zu verzeihen, ber Andere nicht, ihretiwegen abzubitten. 
Endlich ermahnte fie ein Briefter, mit ihm vor dem Beiligften 
Salramente .zu beten. Nachdem biefes gejchehen war, waren fie 
fo umgeänbert, daß fie von freien Stüden einander Abbitte gethan 
und verziehen haben. 


6) Bor dem elterheitighen Salramente empfindet der fromme 
Serie ai füßen Zrof, innere Wonne und himmliſche 
eligkei 


Der ſüße Aufenthalt nud die ſchmerzliche Trennung. 


Als der fromme Diener Gottes, Pater Aloyfins La Nuza, 
berühmter Miffionär in Sizilien, noch als Jüngling in ber Welt 
lebte, war er von fo großer Liebe zu Jeſus befeelt, daß es fchien, 
er Tönne fich wegen bes Troftes, den er in Gegenwart feines füßen 
Heilandes genoß, nicht mehr von ihm trennen. Man erzählt von 
ihm, daß, nachdem fein Beichtvater ihm befohlen hatte, nicht Länger 
als eine Stunde vor dem allerheiligften Saframente zu bleiben, 
man bemerken Tonnte, welche Gewalt er fich anthun mußte, um, 
wenn die Stunde vorüber war, zu gehorchen und fich von der Bruft 
Feſu Ehriftt loszureißen, gleich einem Kinde, das man gerade dann, 
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wenn es mit Begierde zu fangen angefangen, von der Bruft feiner 
Mutter wegreißt. Ehe er bie Kirche verließ, blieb er noch eine 
Zeit lang ftehen, blickte den Alter an, machte mehrere Kniebeug⸗ 
ungen unb gab beutlich zu erkemen, welche Mühe es ihn koſtete, 
ber troftreichen Gegenwart feines Heilandes entfagen zu müſſen. 
— Auch bem heiligen Aloyfins Gonzaga mußte man befeblen, 
fih nicht lange vor dem allerbeiligften Sakramente aufzuhalten; fo 
oft er aber nur baran vorbeiging, fühlte er fich gebrungen, zu 
bleiben, und Tonnte fich nım mit Gewalt losreißen, wobei er dann 
mit zärtlicher Liebe ausrief: „Welche von mir, o Herrl weiche von 
mir!” — Der heilige Franz von Zavier erholte ſich vor bem 
bochwürbigften Gute von den Mühen und Arbeiten, bie er auf 
feinen Mifftionsreifen in Indien auszuftehen hatte. Ebenfo machte 
e8 der heilige Franzistus Regis, ber, wenn er manchmal bie 
Kirche verfchloffen fand, ſchon getröftet war, wenn er knieend vor 
ber Kirchthüre, im Regen und in ver Kälte, fich mit feinem Hei⸗ 
lande im allerheiligiten Altarsfalramente auch nur von Ferne aus 
unterhalten Tonnte. 


Die himmliſche Wonne. 


Welche gebe Gnaden Ludwig de Ponte bei den Beſuch⸗ 
ungen des Allerheiligften empfing, zeigt er jelbft, wenn er fchreibt, 
feine Seele werde bisweilen jo von himmliſcher Wonne übergoffen, 
daß fie fich auch über ven Leib ergieße; oft werde er auch von ben 
Gefühlen ver Liebe, der Demuth, der Lobpreifung jo hingeriſſen, 
daß er unter Thränen mit der Königin von Saba ausrufen müfle: 
„Selig find deine Knechte, die vor bir ftehen immerdarl“ Un: 
„Selig wirft du fein, meine Seele! wenn bu lange Zeit ſtehen 
fannft in der Gegenwart veines Gottes!" 


7) Eudli erweift Jeſus Jenen, die ihn im beiligfen Sakra⸗ 
Beleheaun sen, nicht ſelten auch beſondere Gnaden zur 
e . 


Der gute Hirt im heiligſten Sakramente. 

In den vereinigten Staaten Amerila’8 liegt die Diözefe Mil- 
wanfie und umfaßt den Staat Wisconfin. Dafelbft Iebte bis zum 
Frühling dieſes Jahres eine Katholikin in ver Ehe mit einem ganz 
unglänbigen Proteftanten. Sie ward krank und fühlte ihr Ende 
herannahen. Da fiel es ihr fchwer auf das Herz, daß ihre Kinder 
in einem Alter, wo fie bereits hätten fommuniziren können, nod) 
micht getauft feien, was freilich einige Entfchulbigung in ben kirch⸗ 
fihen Verhältniſſen Amerika's findet. Sie nahm ihrem Ehemanne 
por ihrem Hinfcheiven das Verfprechen ab, dafür zu forgen, daß 
die Kinder unterrichtet, getauft und zu ben Heiligen Salramenten 
der Buße und bes Altars zugelaffen würden. So ungläubig ber 
Mann war, hielt er doch Wort und führte am beftimmten Tage 

Brehler, Belfplele. V. 9 
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feine Rinder zur Tanfe, und da fie zugleich. Tommuntzirten, fo nahm 
ee fich wor, wie er fagte, ben Herrgott ver Katholiken recht anzu- 
feben. Das Hochmwürbigfte warb ausgeſetzt, und er ſah unserwanbt 
bie Heilige Hoftie an. Plötlich verließ er in höchſter Bewegung 
bie Kirche, weinte laut ımb rief: „Die Katholiten haben ben leben⸗ 
digen Gott.” Er erzählte hierauf, daß fich die Hoſtie vor feinen 
Bliden vergrößert babe, und ber Heiland als guter Hirt Teibhaftig 
bor ibm geftanden ſei. Nichts hielt ihn jet zurüd vom Gintritte 
in bie katholiſche ' 
Noch gebt uns der gute Hirte nach, unb wer will dem wunder⸗ 
baren Gott die Wege zu unferer Rettung vorfchreiben? Hier be⸗ 
lohnte er das ver Ehefrau gehaltene Wort. (NR. Sion. 1848.) 


Zerte ad L m. IL: Bon der Anbetung Jeſu im Heiligflen Altars⸗ 
falramente und vom Nugen diefer Anbetung. 

a) Aus der Heiligen Schrift. 1) Wir follen Jeſum im Hei- 
ligſten Salramente anbeten. „Es follen ihn anbeten. alle Engel!“ 
(Sebr. 1,6.) „ea Ramen Fefu follen ſich alle Kuiee beugen.” (Phil. 2, 7—11.) 
„Sie fielen nieder vor Dem, der auf dem Throne faß, und beteten an Den, 
der da lebt in alle Ewigkeit, und legten ihre Kronen nieder vor dem Throne 
und fpradden: Würdig bif bu, o Herr, unfer Gott! zu empfangen Preis und 
Ehre und Kraft.” (Dffenb. 4, 10—11. eg Bf. 94, 2) 2) Dieſe Anbet- 

„au demſe 


ung bringt nas großen Gegen. Iben Zage wirb fidy eine 
Duelle öffnen für das Davbid's und die Bewohner Jernfalems pr Reinige 
ung der Sunder.“ 13, 1.) „Kommet Ale zn mir, die ihr mit 


Mithfeligleit und Arbeit beladen fein! Ich will euch erquicken.“ (Matt, 11, 28.) 
a) Aus den heiligen Bätern u. a, 1) Fein im heiligen Sa⸗ 
kramente gebäbrt die tieffle Ehrfurcht und Anbetung. „Niemand 
h ‚ bevor er es wicht angebetet hat. Nicht ur ſündigen wir nicht, 

wenn wir anbeten, fonbern wir filndigen, wenn wir nicht anbeten.“ (8. August. 
in Ps. 98:) „Ein einfaches Gola iſt von Natur nicht fo — baf man 
und eine 


anbeten; aber wenn: e8 in dem menſchgewordenen Worte angebetet wird, fo 
geihiebt es uldt wegen des Fleiſches ſelbſt, ſondern wegen Gottes, des Wortes, 
mit v i 


angebetet werde, ſondern das Gottes oder der fleiſchgewordene @ott.” 
(8. Damasc. de fid. orthod. lib, 4 cap. 3.) „Betet an — den Schemel 
feiner Füße" Was if der Schemel? Unter dem Schemel if die Erde zu 
verfiehen, unter der Erde aber das Fleiſch Chriſti, das wir and heut zu 
Tage in unfern Geheimniffen andeten, gleichtute e3 Die Apofiel in Jeſu 
4 angebetet haben.“ (8. Ambrosius.) „Die Weiſen lamen bis von 
den äußerſten Gränzen Perfiens in den Stall, um das Kind zu beſuchen und 
anzubeten; und wir, die wir und nicht dem Mühen einer weiten Reiſe auszu⸗ 
ſetzen haben, um es in unfern Kirchen und Tabernaleln anzubeten, die wir 
nur aus unfern Hänfern beransgeben dürfen, weigern uns, Diefes zu thun? 

Diefes nicht die größte Hachiäffigleit, ja, die Kimmmelichreiendfie und 
fwärzefie Unbanibarleit 7” (8. Joann. Chrysost. hom. g. 
2) Zu dieſer Anbetung liegt ein großer Segen. Ich laun dich ver⸗ 
fichern, daß Chriſtus einer Seele, bie ein wenig verfammelt vor dem aller 
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beifigfien Sakramente verweilt, mehr Trof gewährt, als bie ganze Welt mit 
allen ihren Feſten und Bergnligungen nur geben lan. Welche reine Freude 
gewährt es nicht, gläubig vor einem Altare Inieen und, wenn man gleich nur 
wenig Andacht ſpürt, dennoch vertraulich mit Jeſus reden zu können, mit ihm, 
ber da wertet, um unfer Gebet gu veruchmen und es zn erhören! Welchen 
Troft gewährt es nicht, ihn um Berzeihung zu bitten, ibm feine Vedürfniſſe 
mittheilen zu können, wie ein nd dem Freunde, in den er all fein Ber- 
trauen feßt, — bei ihm feine Gnaden, feine Liebe, den Simmel erbitten zu 
fönnen! Welche Seligleit, Liebesalte zu Dem erwecken zu können, der anf 
dieſem Altare für uns um ewigen Vater betet, der hier, von Liebe zu uns 
entbrannt, gegenwärtig iſt; doch wozu nliben die Worte — koflet und ſehet!“ 
(HL. Alph. Lignori, Befuchungen.) „Zragen wir Sorge, uns nie von Selas zu 
entfernen und unjern thenren Hirten nie aus den Augen zu verlieveni Denn 
jene Schäflein, die näher bei dem Hirten find, erfreuen fich häufiger feiner Lieb» 
fofungen und erhalten öfter Biffen bon feiner eigenen Nahrung.” (8. Theresia.) 
„Wenn der Mbler von Ferne Rabrung fpfirt, jo fucht er fie fogleih auf. So 
joßen wir zu Chriſtus um allerbeiligften Sakramente laufen und fliegen; denn 
— a a 1 el u Den ee 
enn auch die en in diefem Thränenthale, n j 

zu dieſer Duelle des Barnbiefes geeilt find.” (3. Hieronymus. „Zeus iſt im 
allerheiligten Saframente en, die ihn andächtig beiuchen, ein geiler in 
ihren Gefahren, ein pi rer anf ihren Wegen, ein Rathgeber ihren 
peifeln, eine Fackel in ihren Finſterniſſen, eine Stüge in ihren em 

n, ein Tröfler in ihren Leiden.” (Debuſſy, Monat Marid, S. 168.) 


B. Das Heifige Abendmahl als Kommunion 





X. Chriftlihe Lehre. 


Bon der Heiligen Kommunion im Allgemeinen und 
vom Empfange derfelden im Belondern. 


L Bon der heiligen Kommunien im Allgemeinen. 


dr. Iſt Zeus im beifigfen Altarsjakramente bloß zur Unberung zugegen? _ 

Antw. Nein, er if in demfelben auch eine himmliſche Rahrung für umfere 
Seele, auf daß wir ihn empfangen in der heiligen Kommunion, 

gr Was if die Kommunion? 


Antw. Kommunion if die Bereinigung oder Gemeinſchaft mit Jeſus Chriſtus 
den wir im heiligſten ne ae | ritus, 


Erläuterung. Kommunion if ein lateiniſches Wort und beit „Bemein- 
haft”, „Bereinigung.” Die Kommunion iſt aber auch in Wahrheit 
die offenbarfte und bejeligendfie Bereinigung oder Gemeinſchaft, indem fich 
bier Jeſus Chriſtus mit Seinen Chriſten 4. Innigfte vereinigt; denn er 
jagt: „Wer mein Fleiſch ißt uud mein Blut trinkt, Der bleibt in mir 
und id im ihm.“ (0b. 6, 57.) Und ber heilige Paulus ſchreibt 
von biejer innigen Bereinigung: „Well une Ein Brod if, fo find wir 
Alle, die Eines Brodes theil aftig werden, nur Ein Leib, ſoviele unſer 
And.“ (1. Kor 10, 17.) Hiezu bemerkt gang fihön ber heilige Ehryio-- 


9% 
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tomns (in 1. Cor. hom. 24.): „Was if daS Brod? Der Leib Ehrifi. 
Was werden aber Die, welche ed nehmen? Der Leib Chriſti, — wicht 
viele Leider, ſondern Ein Leid, Denn gleichwie Brod aus vielen Körnern 
gebaden und fo geinigt if, daß nirgendsmo mehr Körner zum Vorſcheine 
ommen, (fie find es zwar, aber ihr Unterſchied ift nicht erfichtlich wegen 
der Bereinigung), jo werden auch wir unter uns und in Chriſto vereinigt. 
Denn du wirft nicht aus diefem und Jener aus einem andern Leibe ge- 
nährt, ſondern Alle aus eben demfelben. Deßmegen ſetzte Paulus ds 
hinzu: Wir werden Alle Eines Brodes theilhaftig. Wenn aber aus Einem 
Alle eben Dasfelbe werden, warum zeigen wir nicht auch eben biefelbe 
Liebe, und warum werden wir auf foldhe Weife nicht Eins? Zur Zeit 





unferer Vorfahren war es nicht fo; denn bie ganze Menge der Gläubigen . 


hatte nur Ein Herz und Eine Seele.“ 


Die lieblichſte uud befeligendfte Gemeinſchaft. 

Alte Heiligen Gottes fühlten und erfuhren es, daß bie heilige 
Kommunion die lieblichſte und befeligendfte Vereinigung mit Jeſus 
ſei. „Du wollteit, o Gott der Liebel“ rief ver heilige Laurentius 
Inftintanus oftmals aus, „daß unfer Herz und bein Herz nur 
Ein Herz würden." — „Wie zwei gefchmolzene Kerzen," fagt ber 
heilige Cyrillus von Alerandrien, „fich mit einander vereinigen, 
fo wird auch Der, welcher fommunizirt, Eins mit Jeſus.“ Darum 
ſprach einft Jeſus felbjt nach ber Heiligen Kommunion zu feiner 
geliebten Dienerin Margaretha von Ypern: „Siehe, meine 
geliebte Tochter! welche ſchöne Vereinigung jetzt zwifchen 
uns ftattfindetl Lieben wir ung alfo und bleiben wir burch bie 
Liebe immer mit einander verbunden und trennen wir uns nie wie- 
ber!" — Und bie Beilige Mechtildis hörte einft ‚geichfalie nad 
bem Empfange ver heiligen Kommunion aus dem Munde des mit 
ihrer Seele vereinigten Jeſus die Worte: „Keine Biene fett fich 
mit größerer Begierde auf bie Blumen, den Honig daraus zu faugen, 
ale wenn ich zu einer Seele komme, bie mich zu empfangen 
wünſcht.“ 

Fr. Was empfangen wir in der heiligen Kommunion? 
Hut in empfangen da den wahren Leib und das wahre Blut Sein 


Erläuterung. Daß Chriſtus nicht bloß eine bildliche oder nur in der Vor⸗ 
Nellung beſtehende, ſondern die wahrbaftefte, weientlichfte Mitteilung feiner - 
ſelbſt durch die Worte vom Eſſen und Zrinten feines Fleiſches und Blutes 
ansgebrüct babe, beflätigte er durch die Worte: „Mein Fleiſch iR wahr- 
haft eine Speife, und mein Blut it wahrhaft ein Tranl, Wer mein 
Fleiſch ißt und mein Blut trinkt, Der bleibt in mir und ich in ihm.“ 
(ob. 6, 56657.) Der heilige Chryſo ſtomus (in Joann. hom. 46.) 
jagt: „Dieſes bedeutet, baß fein Fleiſch Die wahre Speiſe ift, welche bie 
Seele rettet; und er will dadurch en, daß er nicht bloß dunkel oder 
gleichnißweife geſprochen habe.“ 

Biſchof Ratherins an Patrikus. 
Ratherius, Biſchof von Verona, ſagt in einem Briefe an 
einen gewiſſen Patrikus: „Es ſchmerzt mich, daß du das Sakrament 
des Abendmahls, welches du täglich empfängſt, fo wenig kennſt. 
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Wenn bu felbes aus Irrthum deiner Sime für ein bloßes Simm- 
bild bältft, fo ift es bilfig, daß man beinen Wahn mehr bemitleive, 
als verfpotte. Glaube mir, lieber Bruber! gleichiwie bei ber Hoch⸗ 
zeit zu Kana das Wafler in wahren und nicht in eingebilveten 
ein veriwanbelt worben ift, eben fo wirb ver Wein beim heiligen 
Abendmahle nicht in finnbilpliches, fonvern in wahres Blut, und 
das Brod in wahres Fleiſch verwandelt. Wenn bir das Geflcht 
ober der Gefchmad etwas Anderes bezeugt, fo vente, was bie hei⸗ 
ige Schrift fagt: paß ver Menſch aus Erbe gemacht worden fet, 
ver Menſch aber doch nicht die Figur der Erde, fondern bloß bie 
Subftanz davon habe! Im Altarsfakramente hingegen, obfchon 
Farbe und Geſchmack biefelben bleiben, ift dennoch Das, was du 
genießeft, wahres Fleiſch und Blut. Naftlofe Grübelei der Men⸗ 
fchen Tann freilich viele Einwendungen ausheden; allein ein weifer 
Ehrift muß biefelben nur verachten, ba von dem Glauben und zwar 
von dem geheimnißvollſten Artilel des Glaubens vie Rebe iſt. IM 
es ein Geheimniß, fo tft e8 auch unbegreiflich; iſt es ein Glaubens⸗ 
artikel, fo muß man den Verftand unterwerfen, und nicht erft prüfen 
und ımterfuchen.“ (D’Acheri, Spicil. Tom. IL p. 37.) 

Zr. N Ernpfangen wir Jeſu Fleiſch und Blut auch ſchon unter der Einen Geſtalt 

co 


Antw. Ja; denn in dem lebendigen Leibe Chriſti iR auch fein Blut ent- 
halten, indem ja ein lebendiger Leib nicht ohne Blut fein kann. 
Erläuterung. Da wir Jeſus mit Fleiſch unb Blut, mit Gottheit und 
Menſchheit, mit Leib und Seele, aljo den lebendigen und wahrhaften Leib 
Jc hrifti empfangen, fo empfangen wir eben dadurch nuter der Einen 
flalt des Brodes nicht nur den Leib, fondern auch das Blut Yen 
ft. Darum bat die Kirche durch ein Geſetz verboten, daß Jemand 
ohne Erlaubniß der Kirche ſelbſt außer den Prieſtern, welche den Leib 
des Herrn im Meßopfer ae dieſes beiligfte Sakrament unter 
beiden Geflalten genieße. Chriſtus bat zwar das heiligſte Altarsſakra⸗ 
ment unter zwei Geftalten eingefegt, nicht aber geboten, es unter 
zwei Geftalten zn empfangen; feinen Apofleln bat er’3 unter beiden Ge⸗ 
alten gereicht, weil er fie zu Prieflern machte. Die Einſetzung aljo if 
durchaus fein Gebot. Chriſtus hat ja andy deu Ehefland, die Priefter- 
weihe und das Predigtamt eingeſetzt; müſſen deßwegen Alle heirathen, 
Briefter werden oder predigen? Ueberdieß ſpricht Chriſtus ſelbſt gar oft 
von der Kommunion unter der Einen Gehalt des Brodes, 
indem er fagt: „Wer don diefem Brod eflen wird, Der wirb ewig 
leben, und das Brod, das ig geben werde, it mein Fleiſch für das 
Leben der Welt.“ Und: „Ber diefes Brod ißt, Der wird leben 
in Ewigkeit.” (Joh. 6, 52. 59.) 


Die Kommmnion unter Einer Geftalt. 
Schon in ven erften Zeiten ver Kirche empfing man bie hei- 
(ige ‚Rommunion nur unter Einer Geftalt. Die Ehriften nahmen 
zur Zeit der Verfolgungen ven heiligen Leib Ehrifti mit nach 
anfe und behielten ihn auf ihrer Flucht oder auf ihren Reifen 
ei fih, damit fie im Falle der Noth oder Gefahr Tommuniziren 
önnten. Nirgends finden wir, daß fie bie Geftalt des Weines zu 
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biefem Gebrauche in ihre Häufer getragen hätten. Auch die Ein- 
fiebler, welche in ben Einöben wohnten, wo es Teine Priefter gab, 
empfingen, wie ber heilige Bafilius berichtet, das heilige Abend⸗ 
mabl, das fie Immer bei ſich zu Haufe Hatten, nur unter ber Ge⸗ 
ftalt des Brodes. Zu den Kranken brachte man bie heilige Weg⸗ 
zehrung nie unter ber Geftalt des Weines, ſondern ftets nur unter 
Brobesgeftalt. — Veberbieß finden wir auch einige Beiſpiele in ven 
älteften Zeiten ber Kirche, denen gemäß man ben Kindern bie 
heilige Kommunion gleichfalls nur unter Einer Geftalt und zwar 
unter ber Geftalt des Weines reichte. So erzählt ber heilige 
Cyprian in feiner Abhandlung von ven Gefallenen, bie nämlich 
den Glauben verläugnet hatten, folgende merkwürdige Begebenheit. 
„Während wir," fagt er, „das Opfer verrichteten, brachte eine 
Mutter (die nicht wußte, baß in ihrer Abweſenheit ihr Kind von 
ber Amme zu bem beibnifchen Opfer mitgenommen warb und 
Etwas von biefem Opfer genofien hatte) ihr Kind mit in ben 
Gottesdienſt; das Kind weinte, war unruhig, warf fih auf dem 
Arme hin und ber, und als ber Diakon ven gefegneten Kelch reichte 
und an das Kind kam, wendete es das Geficht weg, brüdte bie 
Lippen zufammen unb wollte nicht trinken. Der Diakon beftanb 
aber darauf, und goß Etwas aus bem gefegneten Kelche dem Kinde 
ein. Da erfolgte Schluchzen und Erbrechen; in dem (durch das 
beibnifche Opfer) verunreinigten Munde und Leibe Tomte bie heilige 
Speife nicht bleiben, unb ver Heilige Tran des Blutes des Herrn 
brach aus den verumveinigten Eingeweiden hervor.” — Was Iehrt 
uns dieſe Erzählung? Wir fehen, daß auch Kindern und Säug« 
lingen das heilige Abendmahl gereicht wurbe; weil fie aber das 
gefegnete Brod nicht recht verfchluden konnten, fo gab man ihnen 
einige Tropfen aus bem gefegneten Selche in den Mund; alfo gab 
man ihnen die Heilige Kommunion nur unter Einer Geftalt, 
ohne daß man befürchtete, die Kleinen möchten zu Turz kommen und 
das Abendmahl verſtümmelt empfangen. 

* Die Kirche Kat ans vielen und ſehr wichtigen Gründen die Heilige 
Kommunion unter der Einen Geſtalt des Brodes nicht nur gut geheißen, jondern 
and durch einen eigenen Beſchluß beftätiget. Diefe Gründe find vorzugsweiſe 
folgende: 1) Dan wollte verhliten, daß das Heilige Blut auf die Erbe ge- 
fehilttet würde, was man nicht leicht verhüten Kann, wenn dasfelbe einer großen 
Menge Volles gereicht werden muß. 2) Da das heiligſte Sakrament für bie 
Kranlen bereit jein muß, fo war jehr zu befürdhten, daß, wenn man die Ge⸗ 
falt des Weines länger aufbewahren wollte, er zu Eifig würde. 3) Ueberbieß 
gibt es Biele, weiche den Geſchmack, ja den Geruch Des Deines auf feine Weiſe 
ertragen Lönnen. Deßhalb, damit ber Geſundheit des Leibes n 
mööhte, mas man zum Seile der Seele reichen foll, bat die weislich 
angeordnet, daß die Gläubigen nur die Geſtalt des Brodes erge foflten. 
4) Ueberbieß leiben viele Länder den größten Mangel an Wein, der anders 
woher nicht ohne große Koflen und aus fehr weit entlegenen Provinzen nicht 
obne große Beſchwerlichteit zugeführt werden fann. Endlich 5) was eine Haupi⸗ 

he iR, mußte man bie Ketzerei Derjenigen widerlegen, melde Iängneten, daß 
nnter beiden Geſtalten ganz fel, und behanpteten, daß ber Leib ußme 
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Blut nur unter ber Geſtalt des Brodes, das Blut uur unter der Geflalt des 
Weines enthalten fei. 
r. Was mäffen wir in ber heiligen Kommunion erkennen, ba ſich uns 
Jeſus felbf als Seelenfpeife Bingeben will? 
Antw. Wir müflen darin die nnausfpreifihe Liebe Jeſn Chriſti gegen 
ans erleunen. 


Erlänternng. Es war für die Liebe ein Chriſti,“ fagt ber Heilige 
Alpbons von Lignori in den Befuchungen des heifigfen Altarsfalra- 
mentes, „nicht genug, in einem Meere von Schmach und Schmerz fein 
Leben für uns aufzuopfern und uns dadurch feine Liebe zu erfeunen zu 
geben; nein! er wollte, um uns zum bewegen, ihu noch mehr zu lieben, 
noch In der Nacht vor feinem Tode, fih uns ganz und gar im aller- 
heiligſten Wltarsjalramente als eine Speije hinterlaflen. Gott iſt zwar 
allmächtig; aber deßungeachtet bat er, nachdem er fi einer Seele in 
dieſem Sakramente der Liebe geichenkt bat, Nichts mehr, was er derſelben 
noch geben könnte. Der Kirchenrath von Trient fagt (Sitz. 13. K. 22,,) 
daß, wenn Jeſus fh uns in der heiligen Kommmmion mittbeilt, er, fo 
zu logen, alle Reichthilmer feiner unendlichen Liebe zu den Menfchen 
ausjchlitte,” 


Das Wunder der göttlichen Liebe. 


Wie glücklich, ſagt ber Heilige Franz von Sales, würde fidh 
jener Unterthan fchäten, ben fein Fürft zu Tiſche einlabet, wenn 
ihm derſelbe aus feiner Schüffel zu effen erlaubtel Was würbe 
aber verfelbe erſt fagen, wenn ber Fürft ihm ein Stück Fleiſch von 
feinem eigenen Arm anbieten würbel Jeſus gibt uns in ber hei⸗ 
ligen Kommunion zur Speife nicht nur Einen Theil feiner eigenen 
Nahrung, nicht nur Eisen Theil feines eigenen Leibes; nein, er gibt 
ums ſeinen ganzen Leib: „Nehmet und effet! Dieß ift mein 
Leib." Und mit feinem Leibe gibt er uns auch noch feine heilige 
Seele und feine Gottheit felbft; daher fommt es, ruft ber heilige 
Chryſoſtomus aus, baß, wenn ber de fih ſelbſft uns im 
alferbeifigften Saframente gibt, er uns Alles gibt, was er befikt, 
fo daß ihm Nichts mehr zu geben übrig bleibt. Alles Bat er bir 
gegeben, fagt ver Heilige, Nichts Hat er Kr fih behalten. O 
erftaunenswürbiges Wunber ver göttlichen Liebe! Dieſer Gott, 
welcher ber Herr aller Dinge ift, wird unfer Etgenthum! 

Diefe Liebe Jeſu tim heiligften Saframente betrachtend — rief 
vie heilige Magdalena von —** gar haͤnfig aus: „Wer vom 
heiligen Zifche ver Kommmion zurüdlehrt, Der kaum wohl fagen: 
Alles ift vollbracht! Denn Gott, der in dieſer Konnunnion fich 
mir gegeben bat, kann bei aller feiner Liebe und Allmacht mir 
nichts Kofibareres mehr geben, als er mir fchon gegeben bat." — 
Wunderſchön und treffend iſt daher jene Bilbliche Darſtellung, bie 
man fo Häufig fieht, und bie uns die Liebe Jeſu abbildet, indem 
fie uns das göttliche Kind in ber Krippe, ben leibenben 
Heiland am Kreuze, und Sefum im heiligften Altarsfalra- 
mente darftellt. 
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IL Yom Empfange der heiligen Rommunion. 


gr. Ber darf das heiligſte Salkrament bes Altars empfangen? 


Antw. Jeder rifigläubige Menſch, der beim Gebranche der Vernunft if 
und keine ſchwere Sunde auf ſich bat. 


Erläuterung. Wenn ein Shrifgläubiger bie heilige Konmmnion empfangen 
will, fo muß er folgende zwei Eigenſchaften haben: 1) er muß beim 
Gebrande der Bernnuft fein; Wabnfinnige oder unvernünftige 
Kinder können alſo nicht kommmuiziren. Sole Kinder können ja das 
heilige Abenbmahl noch nicht unterfcheiden von einem gemeinen Brode; über- 
dieß würde die Kommunion unmlindiger Kinder ber Einfegung Chriſti 
zuwider fein, der ba fagte: Nehmet und efjet!” Unmiündige 
Kinder find aber unvermögend, an nehmen und zu effen. Darum 
fchreibt der heilige Thomas von aynin D. 8. q. 8. a. 9. ad 3.) in 
Detreff der Kinderlommunion: „Die Ki muß man zur beiligen 
Kommunion zulafien, ſobald fie zwiſchen dem himmliſchen und irdiſchen 
Brode einen Unterſchied zn machen wiften. Einige Kinder gelangen früher, 
andere fpäter zu diefer Gabe der Unterfcheidung.” UWebrigens fängt bie 
Berbinblichleit zur heiligen Kommunion bei deu Kindern nicht vor dem 
neunten oder zehnten Jahre an; fie darf aber auch nicht fiber das zwölfte 
oder höchſtens vierzehnte Jahr binausgefhoben werden. — 2) Der Kom⸗ 
muntzirende darf Feine ſchwere Sünde anf ji Haben. Hier- 
über Näheres bei der Vorbereitung zur heiligen Kommunion. 


Fr. Iſt der Empfang ber heifigen Kommnuion fir jeben ermachienen latho⸗ 
liſchen Chrifen firenge Pflicht ? 
Antw. es iſt dieß eine fi t; denn iſtus de 
* a ihr NG rief bea Dirnfäknfohnes ir effen — ar 
t trinte das Leben nicht in haben.“ 


n werdet, jo werdet ibr euch 
eng, Der gi d be die æ 
Erlänt . ua nion - 
r bei Todeßhrafe: Denn * re ee nicht eſſet Keith des 


Menſchenſohnes, jo werdet ihr das Leben nicht in ench haben.” Der Leib 
kaun nicht lange ohne Nahrung leben; wie könnte die Seele lange im 
Leben der Gnade fih erbalten und in der Heiligfeit verbarren — ohne 
bimmfifhe NRabrung? Wie viele Gläubige würden im Dienſte Gottes er 
matten, wie Biele würden in große Lafler verfallen, wenn fie nicht durch 
das Brod der Starken bewahrt würden! Wie Biele würden in Angſi 
und Berzweiflung geflorben fein, wenn fie nicht den Gott alles Troftes 
und dieſes Brod des Lebens in ber lebten Wegzehrung empfangen hätten! 


Die nothwendige Seeleufpeife. 

Ohne bie himmliſche Seelenfpeife der Heiligen Kommunion 
würbe ımfere Seele verfchmachten auf ber Pilgerreife burch’s Leben. 
— Bir wiffen aus ber heiligen Schrift, baß ein Engel den Pro- 
pheten Elias, welcher fchlief, wedte und zu ihm fagte, er folle auf⸗ 
jteben, effen und trinken, weil er eine große Reife machen müſſe. 
Er ftanb auf, aß umb trank und wanderte geftärkt durch jene Speife 
vierzig Zage und vierzig Nächte lang, bis er am Horeb, bem Berge 
Sinttes, ankam. (3. Kön. 19.) — Das Brod, welches Elias ge- 
geffen hatte, war nach ber Anficht vieler Kirchenväter das Vorbild 
des heiligften Salramentes des Alters. Es ift aber auch gewiß, 
baß, wenn er basfelbe nicht gegeſſen hätte, ex bie wunberbare Kraft 
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nicht erhalten hätte, bis an ben heiligen Berg Gottes zn wandern. 
Dasſsſelbe wird mit ums der Fall fein, — wir werben unfer Leben 
nicht zu durchwandern vermögen, ben beiligen Berg Gottea, welcher 
die Herrlichkeit des Himmels ift, nicht erreichen, ohne baß wir von 
diefer göttlichen Speife geftärkt werben. 

Die Nothwendigkeit diefer himmlischen Speife erfennend, ruft 
ber fromme Berfafler der Nachfolge Chriſti aus: „Zwei Dinge 
find mir bier auf Erben böchft nothwenbig, ohne welche pas Elend 
dieſes Lebens mir unerträglich wäre; zwei Dinge habe ich vonnöthen 
in dem Kerker dieſes Leibes, nämlich Licht und Nahrung. Die 
Nahrung babe ih an beinem Fleifhe und Blute, o Jeful 
das du mir zum Speife gegeben baft, und bein Wort, o Herr! 
ift mir die Leuchte auf meinen Wegen.“ (Bud 4. Rap. 11.) 

Eine Heilige ſprach darum oft: „Wenn es, bie heilige Kommunion 
zu empfangen, nothwendig wäre, durch Teuer und Flammen binburd) 
zu geben, jo würde ich nicht einen Augenblid zögern, e8 zu thun.“ 
Fr. Baum uud wie oft fol man die Beifige Kommunion empfangen ? 


Antw. Man fol die heilige Kommnnion recht oft empfangen, bejonbers 
aber zur öfterlihen Beit und auf dem Sterbebette. 

Erläuterung. Daß wir die heilige Kommunion zur öfterlichen Zeit em. 
pfaugen follen, wiffen wir fon aus dem vierten Kirchengebote; daß wir 
fie auf dem Sterbebette empfangen follen, dazu verpflichtet uns fchon 
ber wichtige Angenblid; baß wir fie aber auch ſonſt nod im Leben rech! 
oft empfangen jollen, dazu muß uns unſer eigenes Beſtes beftimmen; 
denn die heilige Kommunion if Das Brod des Lebens fir unfere 
anflerblide Seele. Darum hat uns Jeſus Chriſtus dieſes Heilige 
Galramen? nuter dem Siunbilde des Brodes gegeben, um uns zu 
lehren, daß es die gewöhnliche Nahrung unferer Seele fein fol. Wir 
finden unter den Heiligen nicht Einen, der die heilige Kommunion nicht 
recht oft empfangen hätte, 


” Beiipiele und weitere Erklärungen biezu fiehe IV. Bd. ©. 408-416, 


Die Entihnldigungen. 

Der heilige Franz von Sales fagt in Betreff Derjenigen, 
welche allerlei Entfchulpigungen fuchen, um ber oftmaligen Kommunion 
fih zu entziehen, daß fie den eingeladenen Gäſten ver evangelifchen 
Barabel gleichen, die troß der Scheinbarkeit ihrer Ablehnungsgründe 
- den Ummwillen des Hausvaters auf fi) zogen. — Dann widerlegt 
er bie einzelnen Entſchuldigungen auf folgende Weife: „Einige jagen, 
fie feien nicht vollfommen genug. Allein, wie follen fie es je wer- 
den, wenn fie von dem Duell aller Vollkommenheit fich entfernen? 
— Andere meinen, fie feien allzu gebrehlid. Warum erkennen 
und efjen fie num nicht im Saframente das Brod ber Starken? 
— Wieder Unbere Hagen, fie feien krank. Diefe bedenken nicht, 
baß hier ber Arzt ihrer harre. — Noch Andere fagen, fie feien nicht 
würdig; als ob bie Kirche nicht auch ven Heiligiten die Worte in 
den Mund legte: „Herr, ich bin nicht würdig, daß bu un— 
ter mein Dad eingeheft!" (Matth. 8, 8.) Einige auch Hagen 
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‚ über allzu Häufige Gefchäfte. Und gerade bier ift Derienige, ber 
da ruft: Kommet Alle zu mir, bie ihr arbeitet nnd be- 
laden fein, und ich will euch erquicken!“ (Ebend. 11, 28. 
Andere wieberum fürchten, das Saframent zu ihrer Berbanmn 
zu empfangen. Sollten fie aber nicht vielmehr fürchten, vervammt 
zu werben, weil fie basjelbe nicht empfangen? — Andere enblich ent 
halten fich ver Kommunion aus Demuth, Doch nicht felten ift dieſe De⸗ 
muth falfch, und ähnlich der Demuth bes Königs Achaz, ver unter 
dem Vorwande, er fürchte, Gott zu verfuchen, der Ehre Gottes fich 
widerſetzte. Und wie foll man je ven göttlichen Heiland recht 
empfangen lernen, als gerade baburch, daß man ihn oft empfängt, 
fo wie man andy jebe andere Sache nur dadurch recht erlernt, daß 
man in berfelben fich recht oft übt?“ 


Texste ad I et IL: Bon der heiligen Kommunion im Allgemeinen 
und von dem Empfauge dberjelben. 

a) Ans der heiligen Schrift Kommunion if eine Bereinig- 
ung mit Jefus. „Weil nur Ein Brod if, fo find wir Alle, die Eines 
Brodes theilhaftig werden, nur Ein Leib, fo Biele unfer find.“ (1. Kor. 10, 17. 
Bol. Joh. 6,57.) Wir empfangen da Jeſu Fleiſch und Blut. „Dein 

ae it wahrhaft eine Speife, und mein Blut iR wahrhaft ein Trank.“ 
(Ehend. V. 56-57.) Wir mülfen daher die heilige Kommunion oft 
empfangen. „Wenn ihr das Fleiſch des Menfchenjohnes nicht effet und fein 
Blut nicht trinket, werdet ihr das Leben nicht in ench Haben.“ (Ebend. 8. 54.) 

b) Aus den heiligen Bätern u.a. Die heilige Kommunion 
in eine Vereinigung mit Jeſus. „Der Empfang der göttlichen Ge⸗ 
heimniſſe im heiligften Sakramente wurde deßhalb Kommunion genannt, weil 
fie uns eine Berbindnng mit Gott verfchafft und uns zn Gen und Theil⸗ 
habern feines Neiches macht.” (S. Isidor. Pelus. Hib. 1. epist. 228.) „Die 
ſes Saframent verbindet uns mit Chriſtus, und macht uns theilbaftig feines 
Fleiſches und feiner Gottheit, und verfühnt, vereinigt und fammelt uns eben 
in Chriftus, wie Einen Leib.“ (S. Joann. Damascenus de orfhod. fide, lib. 4. 
cap. 4) Die heilige Kommunion müſſen wir oft empfangen. 
„Denn ber Geiſt ermangelt der Kraft und bes Muthes, wenn bas Beiligfte 
Salrament bes Altar ihn wicht unterflägt, wicht ſtärkt und entflammt.“ 
(S. Cypr. epist. 54.) „Alle Zage fommuniziren und Theil nehmen an dem 
beitigen Leibe und Blute Jeſn Ehrifi, iſt gut gud fruchtbar, da er felbft mit 
Haren Worten fpricht: „Wer mein Fleiſch ißt und mein Blut trinkt, Der bat 
das ewige Leben,” Wer zweifelt nun daran, daß, wenn man häufiger an dem 
Leben Theil nimmt, es ebenfoviel fei, als recht ſtark leben?“ (8. Basilius 
Magnus, epist. 289.) „Sehet ihr nicht, mit welcher Munterlkeit bie Heinen 
Kinder nad der Mutter Bruſt verlangen? — Mit nicht geringerer Beglerbe 
follten wir zu dieſem Tiſche bingeben.” (8. Chrysost. in . homil. 88.) 


XIV. Chriſtliche Lehre. 
Bon der Bordereitung zur Beiligen Kommmmion. 


Fr. Wie muß man fih zur Heiligen Kommunion vorbereiten? 


Antw. Zum würdigen Empfange der heiligen Kommunion muß man fi ſo⸗ 
n —X Seele als dem Leibe nad wärbig vorbereiten. nr 
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Erläuterung. In ber heiligen Kommmmion empfangen wir JFeſum Chri⸗ 
Rum, den lebendigen Bott. Wie rein muß ba unfer Leib und 
unfere Seele fein, wenn wir einen ſolchen Gaſt in unſer Hera anfe 
nehmen wollen! Der Leib Chriſti if wahrhaft ein Brod, aber kein ges 
meines, ſondern ein Heifiges, ein himmliſches Brod, das Brod der Engel, 
das Brod des ewigen Lebend. Darum mußte in dem älteſten Beiten ber 
Kirche der Priefler vor Ausipendung der heiligen Kommunion lant rufen: 
„Sancta sanctis!” d. b. „das Heilige iſt nur für Helligel” Durd 
diefen Zuruf wollte der Priefler Jene zurädichreden, die etwa umwilrdig 
tommnniziren würden. — Waren fon fo viele Vorbereitungen nöthi 
am au den Geheimuiffen des alten Bundes Theil zu nehmen, bie doch 
nur Borbilder und Schatten waren, welche Borbereitungen find io 
nöthig, um einen Gott zu empfangen! „Wenn ein Borbildb fchon fo 
viele Borbereitung erfordert,” jagt ber heilige Anıbrofius, „welche Bor- 
bereitung erfordert alsdann nit die Wahrheit!" — König David 
bat uns ein ſchönes Beiſpiel gegeben, wie man dem Herrn Himmels und 
der Erde eine würbige Wohnung bereiten fol. 


Die dem Herrn bereitete Wohnung. 


Als David den Entfchluß gefaßt Hatte, bem Herrn in Jeru⸗ 
falem einen Tempel zu bauen, einen Entfchluß, der dann von feinem 
Sohne, dem Könige Salomon, ausgeführt wurbe, fchaffte er eine 
umermeßliche Menge von Gold, Silber, koſtbaren Steinen und 
Marmor berbei, bie zu biefem Zwecke bienen follten; und bei dieſem 
Allem ſchien e8 ihm, als hätte er völlig Nichts gethan im Ver⸗ 
gleiche zu dem Werke, welches ausgeführt werben ſollte. Wenn 
man ihn nach dem Grunde einer fo unermeßlichen Arbeit fragte, 
fo gab er zur Antwort: „Ihr follet wiffen, daß es ſich darum 
handelt, ein fehr großes Werk auszuführen! Es handelt 
ſich darum, eine Wohnung aufzuführen, bie nicht für Men- 
fhen dienen foll, fondern für Gott ſelbſt.“ (1. Chron. 29.) 
Unb doch war bieß mur ber Tempel, in bem bie. Bundeslade aufs 
geftellt werben follte, welche das Manna enthielt, das Vorbild bes 
göttlichen Sakramentes. Was foll man nun von ber Vorbereitung 
zur Aufführung eines Tempels jagen, ber eine wilrbige Wohnung 
Gottes felbft in Perfon fein fol? Was foll man von der Vorbes 
reitung fagen, welche eine chriftliche Seele treffen muß, damit fie 
einigermaßen würbig fel, der Aufenthaltsort eines Iebenbigen Gottes 
zu werben? Wer weiß nicht, daß bie Vorbereitung um fo größer 
jein muß, als der lebendige Gegenftand ben gemalten übertrifft? 


L Bie Vorbereitung der Seele nach. 


Fr. Worin befleht die Vorbereitung ber Seele nad? 


Autw. Darin, daß wir 1) unfere Seele von allem Unrathe der 
Sünde reinigen; und 2) jie mit Tugenden zieren. 


Erläuterung. Ad 1) Bir müffen unfere Seele von allem Un- 
rath der Sünde reinigen; d. 5. wir mäflen a) wenigfiens von 
jeder ſchweren Sünde frei fein, und b) jede unorbentlide 
Neigung ans unſerm Herzen entfernen. 
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a) Beim Empfange der heiligen Kommunion mülfen wir 
wenigftens von jeder fhwerem Sünde frei fein. Wie dürften 
wir den Neinften und Hetligften in ein mit Sünden befledies Herz 
aufnehmen? „Die Augen des Herrn find rein,” fagt ber anropbet da 
bafuf (1, 18.), „und können die Bosheit nicht anfehen.“ ift aber 
in den Augen Gottes unreiner und bäßlicher, als eine ſchwere Sünde? 
Darum „prüfe fi) der Menſch ſelbſt, und dann erſt eſſe er von dieſem 
Brode und trinke von dieſem Kelchel“ (1. Kor. 11, 28.) Es Beikt: 
wir müſſen frei fein wenigftens von jeder ſchweren Sünde. Be⸗ 
trachten wir aber die unendliche Heiligkeit Gottes, fo wird es ung ein- 
leuchten, daß wir uns aud) fogar von jeder läßlichen Siinde reinigen 
follen. Darum wuſch der göttliche Heiland vor der Ertheilung feines 
heiligen Fleifches und Blutes den Jungern bie Süße, um anzudenten, 
wie rein nnd unfchuldig die Seele fein müfje, die den Herrn em⸗ 
pfangen will. 


Dei wem feiert Jeſus das Paſſah? 

Reinheit der Seele ift die erfte Anforberung, bie Jeſus 
an jebe Seele ftellt, bie ihn würdig empfangen will. Darum 
fpricht er felbft in der Nachfolge Chrifti die fchönen Worte 
zur chriftlichen Seele: „Ich bin ein Liebhaber ber Reinigkeit und 
ber Spenber aller Heiligkeit. Ein reines Herz fuche ich, und bort 
tft die Stätte meiner Ruhe. DBereite mir einen geräumigen unb 
geſchmückten Speifefaal, unb ich werde bas Baflch bei dir halten 
mit meinen Süngern! Wenn du wilfft, vaß ich bei bir einfehre und 
bei bir bleibe, fo fege den alten Sauerteig aus und reinige bie 
Wohnung beines Herzens!” (4. Buch.) 


Reinige deine Seele — der Herr kommt! 

. Wenn wir eine vornehme Perfon in unfer Haus aufnehmen 
wollen, wem ſich ein großer Herr bei uns melbet und bei uns 
einzufehren veriprochen Bat was thun wir? Nicht wahr, wir reis 
nigen das Haus von Oben bis Unten, fchaffen alles Unfaubere hin⸗ 
weg, und räumen Alles auf bie Seite, was die Augen eines fo 
großen Gaftes, ven wir erwarten, beleidigen könnte? .. . Chrift- 
iche Seelen! wen nehmet ihr beim Empfange bes heiligften Altars- 
ſakramentes in ener Herz auf? Ihr nehmet in basfelbe auf nicht 
nur einen großen Herrn, nicht nur einen König oder Raifer, fon- 
bern ben Herrn ber Heerfchaaren, ber weit über bie Könige und 
Kaiſer erhaben, deſſen Thron über die Seraphim geſetzt, deſſen 
a a Macht und Majeftät unendlich if. Ihr habet alfo 
euere Herzen nicht einem Menfchen,  fondern dem wahren lebenbigen 
Gott zu einer Wohnung zu bereiten. 

As einft Kaifer Frieprich auf ver Jagd war, lud ibn ein 
Adeliger in fein Schloß ein. Da er aber das Zimmer voll Spinnen» 
gewebe ſah, ging er zornig hinaus mit den Worten: „Dieſes 
Zimmer ift gut für Jagdhunde, aber nicht für einen Kaifer.” 

König Ludwig wurde von einem reichen Gutsbefiter auf 
einen Beſuch gebeten. Als er in dem Saale fehr viele Ärgerliche 
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Bilder wahrnahm, äußerte er feinen Unwillen darüber und ging 
auf der Stelle fort. Wie foll num der heilige Gott, der König 
bes Himmels unb ber Erbe, in einem Herzen wohnen, bas mit 
Sünden befledt ift? 

Der Weltweife Epiktet rief einft einem ftubirenden Jüngling, 
ber ein wüſtes Leben führte, zu: „O Menſch! bebenke, in welches _ 
garftige Gefäß tu die edle Himmelsgabe — pie Wilfenfchaft auf- 
nimmft!" Wie viel mehr follte ein ähnlicher Schmerzensruf Dem 
entgegentönen, Ser mit Sünden befledt zur heiligen Kommunion gebt! 


Die zarte Aengftlichleit. 

As der Beilige Johannes Chrufoftomus zwei Perfonen 
welche mit einander zerfallen waren, nicht ausfühnen Tonnte, er- 
eiferte er fich etwas heftiger über ihre Hartnädigleit. Diefe Be⸗ 
wegung feines Herzens war eine Wirkung feiner Liebe; indeſſen 
getraute er ſich nicht, an biefem Tage das heilige Opfer zu ver- 
richten, — zur Lehre, daß man ein ruhiges Herz haben müſſe, 
wenn man Jeſum Chriftum empfangen will. 

Sieb, fo genau haben die Heiligen Gottes vie Sache genom⸗ 
men! Ach! und bu gehft oft mit einem fünbhaften und unverjöhnten 
Herzen zu Jeſus bin, um ben Friebfertigften zu empfangen, nicht 
beventend die Worte bes Herrn: „Wenn du bein Opfer auf ben 
Altar legeft und du dich erinnerft, baß bein Bruber Etwas wiber 
bich habe, fo laß dort bein Opfer vor dem Altare und gehe vor» 
ber bin, vi mit deinem Bruder zu verjöhnen, unb dann komm 
unb opfere beine Gabe!" (1. Joh. 3, 14.) 


Ein ſchönes Gebet vor der Heiligen Kommunion. 

Der ehrwürdige Rodriguez empflehlt uns, vor ver heiligen 
Kommunion um Reinigung unfers Herzens alfo zu beten: „Herr, 
wenn ein mächtiger König bei einer armen Wittwe wohnen müßte, 
fo wärbe er nicht erwarten, baß fie ihr Haus für ihn in Stan 
feße, fondern er würde feine Geräthfchaften und Diener voraus» 
ſchicken, um es fich berrichten zu laſſen. Mache es du ebenfo mit 
meiner Seele, weil bu beinen Wohnſitz barin auffchlagen willft! 
Sende deine Engel vor bir ber, damit fie bir eine Wohnung be- 
reiten, damit fie diefelbe von allem Schmute reinigen, mit welchem 
fle angefällt ift, damit fie diefelbe zu einem Aufenthaltsorte machen, 
welcher veiner würbig tft.“ 

b) Bei dem Empfange ber heiligen Kommunion mäffen wir 
auch jede unordeutlide Neigung, alle Anhänglidhleit an 
das PR aa AR —— nit ul 
uns einzig mit Go ingen en; keine irdiſche 
Sorge, a weltlicher Gebonfe darf und von Jeſus abziehen. 

Die Heilige Gertraud im Gefpräde mit dem Herrn, 

Als einft die Heilige Gertraud ben Herrn fragte, wie fie 

fid am Beften zur heiligen Kommunion vorbereiten folle, erwiderte 
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er ihr: „Sch verlange nur Eines, daß, wenn bu mich empfängft, 

du ganz leer von dir felbft feieft und mich mit leerem Herzen 

empfangeft.” — Denn je mehr bie irdiſchen Begierden barin 
herrſchen, befto weniger Raum findet die Liebe Gottes in 
demſelben. 

Das Ciborium und das menſchliche Herz. 

Will der Chriſt ſeinen Herrn würdig empfangen, ſo muß er 
von ſich ausgeben, damit Jeſus eingehe; er muß voy ſich ganz leer 
werben, und fo wird ihn Jeſus mit all feinem Reichthume erfüllen. 
Eine fromme Klofterfrau, welche dem Herrn von Kindheit auf im 
Gebete, in Faften und anbern guten Werken biente und eine be- 
fondere Verehrung gegen das heiligite Sakrament hatte, fragte ein- 
mal, als fie vor dem Tabernalel betete, ihren göttlichen Mleifter, 
warum er boch im Ciborium, das nur von Erz — von Gold und 
Silber ſei, und warum er nicht lieber in ihrer Seele wohne, bie 
doch nach feinem Ebenbilde gefchaffen und mit feinem Blute bezeichnet 
iſt? „Tochter!“ antwortete er durch eine imerliche Stimme, 
„wenn dein Herz gegen alles Irdiſche ſo kalt und gleichgültig, 
wenn bein Herz von allem Irdiſchen fo leer wäre wie das Ciborium, 
bann wollte ich ebenfo gerne in beinem Herzen wie im Giborimm 
wohnen,“ 

Erläuterung Ad 2) Zum würdigen Empfange bes Herrn müffen 
wir aweitens — Seele au —— deen Dan 
ein vornehmer Herr bei uns Einkehr nimmt, jo begnfigen wir uns nicht 
damit, die Zimmer bloß vom Schmutze zu veinigen ; wir beeifern uns 
auch, diefelben fo gut als möglich auszufhmüden. Was follen wir nun 
wicht bei der Einkehr Jeſu in umnfere Herzen thun? Wir follen unfere 
Herzen ſchmücken mit guten Werfen, durch frommes, andächtiges Gebet, 
duch Faſten und Almoſengeben; wir follen fle zieren mit jeglicher 
Tugend, mit lebendigem Glauben, mit tiefer Demmth und 
Ehrfurcht und mit Heißer Sehnſucht. 


Eine gute, alte Sitte, 

Der heilige Gregor erzählt, es habe im Alterthume in ber 
Kirche, wenn das Volt fommuniziren wollte, eine Sitte beftanden, 
von welcher es heut zu Tage uoch fehr wünſchenswerth wäre, baß 
fie beftände. Der Diakon erhob fi) zu Denjenigen, welche kom⸗ 
muniziren wollten, unb fpracdh mit lauter Stimme: „Die nicht vor⸗ 
bereitet find, um an einem fo großen und erhabenen Gebeimniffe 
Theil zu nehmen, follen fich zurückziehen und ven Andern Plab 
machen!" Dann ſprach er zu Jenen, welde zur Kommunion 
bereit waren: „Accedite cum fide, tremore et dileetione!“ 
„Nabet euch mit Glauben, mit Ehrfurcht und Liebel" Und 
auf diefe Weife wollte er und anbeuten, baß eine fehr gute Vor⸗ 
bereitung in ber Ausübung dieſer brei Tugenden beftehe, wenn eine 
Seele geeignet und würbig hir fol, ven heiligen Leib Jeſu Chrifti 
zu empfangen. (Breffanuibe. 
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Der kebendige Glanbe. 


Lebendiger Glaube tft ver erſte Schmud einer Seele 
zum würdigen Empfange ber beiligen Kommunion. Unerjchüt- 
terlich muß in uns der Glaube feftftehen, daß wir Jeſum im 
heiligften Sakramente wahrhaft und wefentlih, mit Fleiſch und 
Blut, mit Gottheit und Menfchheit, mit Leib und Seele empfan- 
gen. — Ein ſchönes Beifpiel von biefem Tebendigen Glanben gab 
der heilige Thomas von Aquin und Ludwig ber Heilige von 
Frankreich. 


Als der heilige Thomas von Aquin ſich feinem Ende 


nahe fühlte, begehrte er dringend, daß man ihm bie Heiligen 
Sterbjaframente bringen möchte. Um die heilige Wegzehrimg zu 
empfangen, wollte er auf Aſche gelegt werben, und auf biefem 
Lager der Demuth erwedte er in feinem Herzen folgenden Glau⸗ 
bensakt: „Ich „glaube feft, daß Seins Chriftus als wahrer Gott 
unb wahrer Menſch im dieſem erhabenem Sakramente zugegen 
if. Ich bete dich an, o mein Gott, o mein Heiland! Ich em- 
pfange dich, der du der Preis meiner Erlöfung ımb bie Wegzehrung 
einer Pilgerfchaft biſt!“ Einige Zeit nachher gab er feinen 


ft auf. 

Als der heilige Ludwig, König von Franfreich, fi) von einer 
anfteckenden Krankheit befallen fühlte, richtete er fogleich alle Ge⸗ 
danken auf Gott bin und dankte ihm für die Gnade, die er ihm 
erweife, indem er ihn von dem Kerker feines LXeibes befreie. “Die 
ihm gebrachte Wegzehrung betete er an unb empfing fie mit 
Thränen, die von dem Teuer feiner zärtlichen Liebe zeugten. Und 
auf die Frage des Priejters, ob er glaube, daß Dieß der wahre 
Leib Jeſu Chrifti fei, fagte er zu ihm: „Ich glaube es fo feit, 
als wenn ih ihn in der Geftalt fähe, in weldder er zum 


Himmel auffuhr.“ 
Die tiefe Ehrfurdt. 

Eine zweite Zierbe unferer Seele beim Empfange des Herrn 
fol tiefe Demuth und Ehrfurcht fein. — Ein frommer ‘Diener 
Gottes, der oft zur heiligen Kommunion ging, fühlte in Gegenwart 
feines Gottes, den er empfangen follte, nur zu lebhaft feine Un⸗ 
wärbi und Armfeligkeit. Voll Demuth, Ehrerbietung und hei⸗ 
figer Furcht warf er fi dann vor bem Herrn bes Himmels und 
der Erbe nieder und betete mit zitterndem Herzen: Jener Gott, 
in deſſen Gegenwart die Sterne nicht rein find, die Säulen des 
Himmels zittern, die Engel mit ihren zitternden Flügeln ihr An- 
geftcht bedechken, läßt fich nicht nur anbeten, wie er den Hirten und 
Weiten geftattet bat, er läßt fich herab, um in meine Bruft eim- 
zutreten. In meine Bruft will jener Menfch gewordene Gott ein- 
txeten, welcher neun Monate im Schooße ber reinften, immer 
unbefleckten Jungfran Maria rubte, jener Jungfrau, welche nad 
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feinem Willen von Anfang bis zum Ende unbefledt fein jollte, 
bamit fie feine wärbige Wohnung fein Fönnte. Wie kannſt du Diefes 
tbun, o Herr?! Wenn die heilige Elifabeth, als fie beine heiligfte 
Mutter zum Beſuche in ihr ag eintreten ſah, voll VBerwunderung 


‚ und Staunen ausrief: „Woher wird mir biefes Glück und biefe 


Ehre, daß bie Mutter meines Herrn zu mir kommt?“ — was foll 
ich fagen, o Herr! wenn ich fehe, daß bu, der Sohn bes lebendigen 
Gottes, zwar nicht durch die Thore des wirklichen Haufes, aber 
durch jene meines Körpers und’ meiner Seele eingehen willft ? 
Woher wird mir biefes Glüd, mir, der ich ein elenver, unwürbiger 
Sünder bin? O! von nichts Anderm, als von beiner großen 
Barmberzigkeit und deiner unendlichen Liebel“ 


Die Heilige Sehnſucht. 

Aber auch innige Liebe und heißes Verlangen nad 
Jeſus muß fih in unferm Herzen regen umb fich zum Glauben, 
zur Demuth und Ehrfurcht gefellen. „Um großen Segen aus ber 

eiligen Rommunion zu ziehen," fagt der heilige Alphons von 
iguori, „muß man eine Begierde haben, Jeſum zu empfangen, 
um denfelben immer mehr zu lieben.“ Gerſon fagt, daß an dieſem 
Mahle nur Jene fatt werben, bie großen Hunger haben. Der 
heilige Franz von Sales fagte, daß die Hauptabficht einer Seele 
bei der heiligen Kommunion barin beftehen müffe, in ber Liebe 
Gottes Fortfhritte zu machen. „Aus Liebe,“ fagte er, „muß Der 
empfangen werben, ber fi uns nur aus Liebe gefchenft bat.“ 
Deßhalb ſprach auch Jeſus eines Tages zur heiligen Mechtildis: 
„Wenn du fommuniziren willft, jo mußt du dir alle jene Liebe 
wäünfchen, bie je ein Herz zu mir getragen bat; alsdann werbe ich 
beine Liebe empfangen, als ob fie fo groß wäre, wie bu es wün- 
ſcheſt.“ — Als ver heilige Philippus Nerius ven Priefter fah, 
der ihm die heilige Wegzehrung brachte, rief er aus: „Steh ba, 
meine Liebel Sieh pa, meine Liebe! O reichet mir meine Liebe!" 
Alfo foll die Stimmung unferes Gemüthes fein, wenn wir bem 
Tiſche des Herrn und nahen. — Deßhalb gibt uns ber heilige 
Franz von Sales folgenden Rath: „Beginne fchon am Vorabende 
burch oftmalige Liebesfeufzer und Erhebungen des Herzens dich zur 
heiligen Kommunion vorzubereiten, un begib big etwas eher als 
gewöhnlich zur Ruhe, damit bu früher aufitehen kannſt! Erwachft 
du in der Nacht, fo erfülle gleich Herz und Mund mit füßen 
Worten ber Andacht, damit fich deine Seele mit Wohlgeruch fülle, 
um gebührend ven himmlifhen Bräutigam zu empfangen, ber, 
während du fchläfft, wacht und fich vorbereitet, dir taufend Gaben 
und Gnaden mitzubringen, wenn bu recht bereitet bift, fie zu 
empfangen!” 
*) Es fommt fehr viel, ja Alles bein Empfange der heiligen Kommnuion 
daranf an, daß wir uufere Seele mit dieſen Tugenden ber Aubacht, des 
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n 
munion wenigftend eine heilige Meſſe hören, um durch das Opfer beu 

de bereitang 
zur beiligen Kommunion und in der Uebung ber obigen Zugenden nit recht 


U. Bie Yorbereitung dem Leibe nad. 
Fr *. fallen wie uns bem Leibe nad zur heiligen Kommunion vor 
u 


Antw. 1) Dur Nüchtern heit, 2) duch Reinlichleit und Ehrbarkeit. 


Erläuterung. 1) Es if fhon eine ans ben Zeiten der Apoftel herſtammende 
Borſchrift der Kirche, wie der heilige Auguſtin (Epist. 54. nov. edit.) 
fagt, daß die Gläubigen, welche zum Ziiche des Herrn gehen wollen, von 
itternact an nüdtern fein müſſen; d. b. mau darf von 12 Uhr 

Nachts an weder Speife noch Trank, ja auch nicht eiumal Medicin zu fich 
mmen haben. Bon dieſem Geſetze find Krane ausgenommen, und im 

Rothfalle auch Priefter, wenn fie 3. 8. im Erlrantungsfalle des cele⸗ 

brivenden Priefters das heilige Mebopfer vollenden follen, vorber aber 

ſchon Etwas genoflen hätten. Es kann jogar auch der Fall eintreten, daß 
ein Laie das Allerbeiligfte genießen dürfte, ohne nüchtern zu fein, wenn 
diefes nämlih auf keine andere Welle gegen Berunehrung geſchützt 
werben könnte. Nach der Lehre der Theologen bricht man aber dieſes 

Faſten weder durch die Ueberbieibjel der Speie, die man am vorbergehen- 

deu Tage oder Abende zu fi) genommen bat, unb wovon Etwas in ben 

Zähnen blieb, noch durch ein wenig Wafler, das man beim Waſchen zu- 

fällig hinunterbrachte, uoch duch eine Müde, die man beim Athemhoien 

einzog, noch durch Blut oder eine andere Feuchtigleit, die aus dem Kopfe 

fommt, noch durch Regen⸗ und Schweißtropfen, durch Schneefloden n. ſ. w., 

die Einem zufällig in den Mund geraten. — Alles dieß muß aber zu- 

fällig uud unabſichtlich —* — Die Kirche hat bei dieſem Ge⸗ 
bote, wie der heilige Auguftiu (a. a. O.) fagt, einen ſehr guten Grund; 
fie hat nämlich dieſes Saflen vorgefärieben ob der Ehrfurdt und Acht⸗ 
ung, die man dem Wllerbeiligften ſchuldig if, damit Nichts in den 

Mund des Chriſten lomme, ehe ber Leib des Herrn in den⸗ 

felben eingedt. 2) Ya Bezug anf die Kleidung und Haltnng 

bes Körpers wird Reinlichleit, Beſcheidenheit nnd Ehrbarkeit - 
erfordert. Die äußerliche Kleidung fei gleichweit entfernt von aller - 

Nacläffigleit und Unveinlichleit, wie von aller Bienen und Eitelfeit; fie 

verfioße nicht gegen die Regeln der Sittſamleit und Schamhaftigkeit! 

Aermliche Kleidung aber darf den Armen vom Empfange des Herrn 

nicht abhalten. 


Dans arme Mäbchen. 
Chriftine, die Tochter armer, aber fehr frommer Eltern, 
follte zum erſten Male zur heiligen Kommunion gehen. D wie 
Dehler, Beifyiele. V. 10 
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freute ſte fich anf diefen feligen Tag! Ste erſchien zur beftimmten 
Stunde mit ihren Mitfchäferinen in ver Schule, um von da im 
feftlichen Zuge zur Kirche zu gehen. Alle waren wunberjchdn und 

lich gefleivet, nur Chriſtine erfchten in ganz ärmlicher, aber 
veinlicher Kleidung. Zwei eitle ımb ungezogene Mädchen betrachteten 
die arme Ehriftine mit hoͤhniſchen Blicken und ſpotteten ihrer 
ſchlechten und ärmlichen Kleidung. Chriſtine fie ſich Alles gefallen; 
denn ihr Herz freute ſich ſchon auf den himmliſchen Gaſt, ber heute 
bet ihr Einkehr nehmen will. Aber dem braven Lehrer entging 
dieſes muthwillige Bettagen der beiden Schülerinen nicht; er trat 
vor fie bin und ſprach voll Ernft: „Wiſſet! der göttliche Heiland 
bat alfezeit die Armuth Tieb geheit ‚ nie aber eitlen äußern Put 
und Innern Schmutz. Cure Tracht ift voll Eitelfeit und euer Herz 
voll Schmutz, weil in ihm nicht bie Liebe, ſondern die Hoffart 
wohnt. Gebet. und veiniget eure Seele, ehe ihr Jeſum empfanget!“ 
Und mit dieſen Worten wies ber Xehrer die beiden ftolzen und lieb⸗ 
loſen Mäpchen vom Empfange ber heiligen‘ Kommunion zurück, bis 
fie ihren Fehler durch ein orbentliches und fittfames Betragen 
wieder Hinlänglich gut gemacht hatten. 


Reinlich und ehrbar, aber nicht eitel. 


Der heilige Karl Borromäus will ımbebingt, daß man Vene 
nicht zu den Sakramenten zulaffen fol, die nicht mit aller Be⸗ 
ſcheidenheit und Ehrbarkeit gekleidet find. Und ber ehrwürbige Papft 
Innocenz XL verbietet den Brieftern bei der Strafe der Erlom- 
muntlation, jenen Frauen ben Leib des Herrn zu reichen, bie nicht 
anftänbig bedeckt find. 

a t te ſolle in der Nacht, igen Com⸗ 

"har SEE 

" OMEFUR . 
unb wihtigen Haubiung, Die fe vernehmen wollen bi ohbenigen 
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Bild vom heiligen Altarsfalramente waren, welche Reinheit muß 
nicht uns nothwenbig fein, wenn wir das Fleiſch des unbefleckten 
LZammes genießen wollen?! 


Terte über die Borbereitung zur heiligen Kommunion. 

8) Ans der heiligen Schrift. „Der Menfch prüfe fich ſelbſt; ale 
dann efie er von diefem Brode und trinke von dieſem Kelchel“ (1. Kor. ii, 80.) 
„Es ift dieß ein großes Werl; denn nicht einem Wenſchen wird eine Wohn- 
en bereitet, jendern Et * giron. 29, 1.) —— „u Beet, mi einem 

len zu eflen, fo gi i t, was vor dir fie prüche om. 
23, 1.) „Die den fürchten, bereiten ihre und heiligen ihre 
Seele vor ſeinem mpeſchen (Sir. 2, 20.) Erſcheine dabei ehrbar 
‚in deiner Kleidung! Ich will, daß die Männer ihre Hände in Reinig- 
keit aufheben; . . . . ebenjo aud die Weiber, welche ebrbar angezogen fein 
follen, und wit Schamhaftigleit und Demuth gefehmitdt, nicht ‚aber mit ge» 
fräufelten Haaren, ober mit Gold und Edelfteinen und Eoftbarer Kleidung, ſon⸗ 
dern (wie es fih für Frauensperſonen geglemmt, die auf Gottſeligkeit Auſpruch 
machen) mit guten Werten.“ (1. Timoth. 2, 8-11.) 

b) Aus den heiligen Bätern un. a. Reinige deine Seele und 
eutferne ans ihr alles Irdiſchel „Wird wohl Jemand ein Loflbares 
Kleid in eine mit Unflath angefülte Kifte legen? Wenn man nun fein Kleid 
in feine unreine Kifte legt, wie darf man ſich unterfangen, das aerSeilighe 
Saltrament wit einem Herzen zu empfangen, bad vom Unflathe der Sün- 
ben vernunreinigt iR?“ (S. August. serm. 252. de temp.) „Seinige 
deine Seele und bereite den Geift zum Empfange diefer Geheimniſſe! Denn 
gäbe man bir deu Sohn eines Königs, gelleidet in reine Leinwand und in 
Purpur, und mit einem Diademe auf dem Haupte, zu tragen, jo würdeſt du 
Alles, was auf Erden if, wegwerfen. Nun aber nimmf dn nicht den Sohn 
eines menſchlichen Königs hin, fondern den Eingebornen Sohn Wottes felbf. 
Gage mir! fürdteft du dich nit? Und warum treibft du nicht von dir ans 
— die Liebe zu Allem, was dem irdiſchen Leben angehört?” (8. Chrysost. 
in 1. Cor. homil. 24.) „Ich bitte nnd ermahne, daß wir, fo viel wir es ver⸗ 
mögen, uns anftrengen, mit aufrichtigem und reinem Gewiſſen, und mit rei- 
nem Herzen und kenſchem Leibe ‚zum Altare des Herrn hin eben zu lönuen, 
Damit wir verbienen, feinen Leib oder fein Blut nicht zum Gerichte, fondern 
gm Heile unferer Seele zu empfangen. Denn in dem Leibe Ehrifi hat unſer 

ben Beftand, Wer alfo das Leben empfangen will, Der ändere das Leben ! 
Denn äudert er das Leben nicht, jo empfängt er Leben zum Gerichte, 
und wird daraus mehr verborben, als geheilt, mehr getödtet, als lebendig 
gemacht.” (S. Ambrosius, serm. 6.) an du in deinem Hanſe die An- 
kunft eines weltlichen Fürſten au hoffen hätten, mit welcher Sorgfalt märbeft 
du die Wohnun au reinigen, zu zieren und ihr ein freumdliches Ausichen au 
geben bemüht fein! Und wie — es follte, wenn der himmliſche Fürſt zu bir 

mmt, die Sorgfalt für eine würdige Aufnahme nicht noch größer fjein?]” 
(8, Bernard, serm. 56.) „Wifle, daß du durch Das, was du thuft, dich nie 
würdig genug vorbereiten Zaun, wenn bu and) über biefer Borbeveitung ein gan«. 
a Jahr zubrächtefl, und. deinen Sina anf nichts Anderes richtete !“ (Nachfolge 

brifi, 4 B. 12. Hanptſt. 2) „Um das heilige Salrament des Altars 
wirdig zu empfangen, muß der Chriſt durch glühendes Gebet, Almofen, Faſten 
nud durch, andere geiflicde Uebungen fein Gewiſſen reinigen.” (8. August. 
serm. 152. de temp.) „Die e muß trachten, allen Geſchöpfen abzufterben, 
und Alles aus ihrem Herzen zu vertreiben, was nicht Gott und was nicht 
für Bott if. Wenn aud eine Seele im Stande der Gnade IR, aber dennoch 
von irdiſchen Neigungen beichäftigt wird, fo findet die Liebe Gottes um deſto 
meulger Raum im Herzen, je mehr bie irbiichen Begierden darin berrichen.” 
(8, .Alphons, Lignori.) „Woher kommt es, daß fo.wiele Leute ungeachtet fo 
vieler Kommunionen doch nur fo wenig gFortichritte auf dem Wege ber Tugend 
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machen? Das lommt uicdht von ber Hahrung ber, fondern von der Borbereit- 

ung Deffen, der die Kommunion empfängt. Schnell zündet das Feuer trodenes 
olz an, aber nicht jo das naffe, weil diefes une wenig zum Brennen geeignet 
. Die Heiligen zogen fo großen Nuten aus ihren Sommunionen, weil fie 

forgfältig darauf bedacht waren, ſich dazu vorzubereiten.” (Kardinal Bona.) 


XV. Chriſtliche Lehre, 


Don dem Benehmen Bei und nah der Heiligen 
— Kommunion. 


I. Benehmen bei der heiligen Kommunion. 


Fr. Was bat man bei der Beiligen Kommunion ſelbſt zu thun? 

Antw. Man foll mit niedergefchlagenen Augen und zufammengelegten Hän- 
den in bemitthiger und ehrbarer Stellung zur Rommunilantenbant geben, 
daſelbſt niederfnieen, im Setzen die Zugendübungen der heiligen Liebe und 
Sehnſucht erneuern, dem Briefler mit Herz nnd Mund dreimal bie jchönen 
Worte nachſprechen: „DO Herr! ich bin nicht würdig 2c.,” alddann das Kom⸗ 
munilautentuch vor fich hinnehmen, und wenn der Priefler kommt, den Kopf 
in die ie beben, die Zunge ein wenig auf die Lippen berauslegen, und 
jo das hochwürdigſte But empfangen, dem Priefler die Worte im Herzen 
nachſprechend: „Der Leib unfers Herrn Jeſu Chriſti bewahre 
meine Seele zum ewigen Leben! Amen!“ 


Die Heiligen Gottes am Kommmniontifhe. 

Wer vermag die innige Andacht, bie tiefe Demuth und bie 
fenrigen Gefühle zu ſchildern, mit denen fromme und heiligmäßige 
Seelen zum Zifche des Herrn Bintraten?! — Der beilige Aloy- 
ſius empfing feine erfte heilige Kommunion zu  Caftiglione im 
zwölften Lebensjahre aus den Händen des heiligen Karl Borro- 
mäus. Nach einer breitägigen grünblicden Vorbereitung nahte 
endlich der felige Augenblid, wo Aloyſius feinen Gott und Herrn 
in fich aufnehmen follte. Wie glänzte da fein Angeficht vor himm⸗ 
liſcher Wonne und beiliger Freude, als er den eriten Schritt zum 
Liebesmahle des Herrn thun burftel Beim Genuffe des Himmels- 
brodes zerfloß er in Liebesthränen, und feine Seele war voll Heiliger 
Gefühle und voll himmliſcher Seligleit, fo daß er nachmals außrief: 
„Wer anfängt, zu verfoften, wie jüß und lieblich die Gemeinfchaft 
und Liebe Jeſu ift, Der kann fich vom Empfange des Herrn nicht 
ohne Gefühl des tiefiten Schmerzens trennen." 

Denn bie heilige Katharina von Genua an der Kom⸗ 
munionbanf Iniete und bie heilige Hoftie in ber Hand des Priefters 
erblidte, wollte fie, von wunderbarer Gluth entzündet, hingehen und 
fie nehmen. „Schnell,“ fagte fie zu fich felbft, „Schnell gib mir 
meine liebe Speiſe! Denn ich ermatte und fterbe.” 

Die Heilige Magdalena von Pazzis fragte eine Novizin, 
woran fie während ber Kommunion gebacht hätte. Sie antwortete: 
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„An die Liebe Jeſul“ „Dieß ift wohlgethan,“ fprach bie Heifige; 
„jedoch genügt es nicht, nur kurze Zeit Hieran zu benfen; fortwährend 
ſollft du von nım an berfelben eingedenk fein!“ 

Derlei Gedanken und Gefühle follen auch uns am Kommunion⸗ 
tifche burchbringen und beleben! 


II. Benehmen nad der heiligen Kommunion. 


Fr. Was follen wir nad) dem Empfange der heiligen Kommunion thuu? 
Antw. Wir follen 1) mit tiefer Ehrerbietung vom Beitigen Tiſche himweg⸗ 
gehen und bedenken, daß mir jetzt unſern Hetrn und Gott im Herzen 
tragen; 2) anf feine Einſprechnngen Acht haben; 83) ihm für die erwieſene 
Gnade danlen; 4) und ihm gänzlich aufopfern, ihn um alle nöthigen 
Guaden bitten und ihm Treue angeloben; 5) den Rommnniohtag uud 
die daranf folgenden Tage heilig zubringen, und endlich 6) nad der 
heifigen Kommunion nie mehr zur Stiude zurüclehren. 
Erläuterungen. Es if unverantwortlih, wenn man mit feinem Gott im 
geen fo ſchnell davonläuft, ohne dieſem Hm müifgen Gaſte die ſchuldige 
rfurcht und Aufmerkſamleit zu fchenfen. Wo wird ba der Gegen der 


heiligen Kommunion bleiben? Nie mehr fol Das gefchehen! Wir wollen 
vielmehr: 


1) mit tieffter Ehrerbietnng vom heiligen Tiſche hinweggehen 
and bedeulen, daß wir jett unfern Herrn and Bott im 


Herzen tragen. 
Die heilige Therefia 
belehrte bie ihrer geiftlichen Leitung anvertranten Seelen in Betreff 
bes Verhaltens nach der heiligen Kommunion anf folgende Weife: 
„Bleibet gerne bei eurem Heilande und verfäumet Die gute Gelegen- 
heit nicht, wie bie Stunde nach ber Heiligen Kommunion ift, um 
recht vertraulich mit ihm zu verlehren, umb euren eigenen Vortheil 
zu vermehren! Denn Dieß tft ein großes Gut für die Seele, und 
ihr erweifet Jeſu, dem gütigften Herrn, einen großen, angenehmen 
—— ihr ihm Geſellſchaft leiſtet.“ (Weg der Vollkommenheit, 
ap. 34. 


Dun ſchließe hinter dir A die ih ante bie Veen 
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Der heilige Alphons von Liguori 

bt hierüber folgende Anleitung: „Fromme Seelen ſiud ſehr forg- 
—* nach der heiligen Kommunion, ſo lange es ihnen nur 
iſt, im Gebete A verbharren. Der ehrwürbige Meifter Avila fette 
felbft in den Miſſtonen zwei Stunden lang nach ver heiligen Kom⸗ 
munion fein Gebet fort; und Pater Balthafar Alvarez fagte, 
daß man einen hohen Werth auf bie Zeit nach der heiligen Kom⸗ 
munion legen und fich vorjtellen müffe, aus dem Munde Jeſu jene 
Worte zu vernehmen, die er einft feinen Jüngern fagte: „Mich 
babet ihr nicht immer bei euch!” 

Wir thun aljo nicht gut, wenn wir, wie Einige, gleich nach 
der heiligen Kommunion zu lefen anfangen. Es ift am Nüglichften, 
dann wenigftens einige Zeit hindurch heilige Anmuthungen zu er- 
weden, und ohne Hilfe eines Andern allein mit Jeſus, ber ba in 
unferm Herzen wohnt, zu reben und wenigftens mehrmals ein an- 
muthiges Gebet ober einige Liebesacte, wenn es auch immer biefelben 
wären, zu wiederholen. Drei Stunden lang wiederholte Jeſus 
Epriftus im Delgarten dasſelbe Gebet. (Matth. 2, 6.) 


8) Nah der Heiligen Kommunion follen wir Jefn für die 
unausſprechliche Gnade banlen, bie er uns in feiner un- 
endlihen Liebe erwielen bat. Wer könnte gegen die unendliche 
Liebe Zefu im heiligſten Altarsfalramente kalt und undaufbar fein? 


Der felige Alyhons Rodriguez. 

Im Augenblide ver Heiligen Kommunton ftrablte das Antlit 
bes ſeligen Alphons Rodriguez von überirdiſchem Feuer, Alte, 
die beim Vorgange feiner Seligſprechung al® Zeugen auftraten, 
erflärten einftimmig, daß in jenem Augenblide eine jo außerorvent« 
liche Veränderung in feinen Gefichtszügen vorging, daß er burchans 
nicht wieder zu erfennen war. Sobald er feinen Gott empfangen 


. batte, zog er fih in die Einſamkeit zurüd und ergoß fein volles 


Herz in bie glühenbiten Danffagungen und DBittgebete. Der felige 
Alphons pflegte fih fein Herz als einen großen Saal vorzu⸗ 
ftellen, in dem zwei Throne aufgerichtet waren. Auf dem einen 
berjelben faß Jeſus Ehriftus, auf dem anbern feine heilige Mutter; 
denn er vermochte dieſe Gegenftände feiner innigften Liebe nicht 
von einander zu trennen. Indem er fi) nun im Geifte zu ben 
Stufen biefer Throne niederwarf, fang er dreimal das Gloria 
atri, banıt da Te Deum. Bei den Worten: „Himmel und 

be find deiner Majeftät voll,” wandte er fih an alle Geſchöpfe 
und lud fie ein, mit ihm in bas Lob feines Herrn einzuftinmen 
und ihm die taufenbfachen Opfer ihres Dankes zu bringen. In 
biefem Wugenblide erſchien ber Heilige ftets wie übergoffen von 
einem Lichtſtrom und zu fo unfäglicher Wonne entzüdt, daß, wie 
er in feinen ae felbft bemerkt, Tein Menfch je denken, ges 
ſchweige denn ausjagen kann, wie unendlich wohl ihm war — in» 
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mitten ber Schaar Himmlifcher Geifter, welche ihren in 


Herzen anwefenden Gott mit ihm Iobten unb priefen. (Leben des 


feligen Alphons Nobriguez von Abbe Rondot.) 


4) Sollen wir nad der heiligen Kommunion uns ein .gänz- 
ih anfopfern, ihn um alle nöthigen Unaden bitten und 
ibm Trene geloben. 


Eine gute Gelegenheit, ſich zu bereichern. 

Die heilige Thereſia fagte oft zu ihren geiftlichen Töchtern: 
„Nach der Heiligen Sommunion befindet ſich gelus in unferm Her- 
zen gleichwie ayf einem Throne ber Barmberzigkeit, um uns Gna- 
ben mitzutheilen. Er ruft uns da gleichſam zu: Was willft du, 
daß ich bir thun fol? — Darum darf mat eine fo gute Ge⸗ 
legenheit, fich zu bereichern, nicht umbenlkt vorüibergehen laſſen; 
denn bie göttliche Majeftät pflegt bie Derberge nicht fchlecht zu 
bezahlen, wenn man fie nur gut t.“ (Der heil. Alph. 
Liguori, Beichtvater, 2. Thl. S. 181. 


5) Sollen wir deu Kommuniontag uud die daranffolgenden 
Tage heilig anbringen; insbejondere follen wir da Jeſum 
—** Altarsjalramente recht oft und andächtig beſuchen; deun es 
wäre eine ber größten und abfeenficfien Umarten nnb ünhöſite uen, 
einen Beſuch nicht zu erwidern, den man uns guven abgefattet Kat. 
Berner Ioden, wir au —* 3 — er erlanben, mit feommen 

ebeten und Betrachtungen en, a enenden Berguügungen 
amd Lufibarleiten, alle möken a gar andbaften —— dere 
meiden und une Jeſn und unferın Geslenbelle leben. 


Der Ihöne Hausaltar. 

Die Indier verweilen, wie uns in den Diiffionsberichten vom 
Jahre 1686 erzählt wird, nach dem Empfange der heiligen Kom⸗ 
munion unter frommen Dantgeheten und Darffagungen bis zum 
fpäten Abende im Tempel. As ein befonbers feftlicher Tag gilt 
ihnen der Tag der erften heiligen Kommunion. ine fromme 
Mutter, welche das Süd Hatte, ihr Zöchterlein zur erften heiligen 
Kommunion führen zu bärfen, fchmüdte dieſelbe mit aller möglichen 
Sorgfalt. Während das gute Kind feiner Kommmionandacht in 
ber Kirche oblag, eilte die ſorgſame Mutter nach Haufe, veinigte 
bas Schloflämmerlein ihrer Eodter, belegte. ven Boden mit Binſen, 
zierte es mit Blumen und erfüllte es mit Wohlgerlichen mannig⸗ 
faltiger Art; um den nieblichen Hausaltar aber (etang fie Blumen» 
kraͤnze und zünbete auf demſelben Lichter an. it Sehnſucht ſah 
fie uun der Rückkunft des glücklichen Mädchens entgegen. Als fie 
heimfebrte, eilte ihr bie hochbeglüdte Mutter mit offenen Armen 
entgegen, begrüßte und beglückwünſchte bie junge Braut Chriſti umb 
führte fie dann in das feſtlich geſchmückte Kämmerlein, wo fie bie 
überrafchte Tochter alfo anrebete: „Siehe! bu trägft mun beinen 
Herten und Heiland im Herzen; weile hier in ftilley Andacht; danke 











152 Das heiligſte Altarbjalrament. XV. Chriſtliche Lehre. 


- dem himmliſchen Bräutigam für feine liebevolle Einkehr und trage 
ihm vertrauensvoll alle Anliegen beines Herzens vor! Oft feiere 
bier vor biefem Hausalter das Andenken an beiue erfte Kommu- 
nion!" Welche zarte Erfindung mütterlicher LTiebel Nach viefer 
Worten verließ die fromme Mutter das Kämmerlein, und bie über- 
felige Kommunikantin verweilte den ganzen Tag in ftillen, heiligen 
Gebeten vor ihrem Gott. — Möchten wir von diefem unſchuldigen 
Rinde lernen, wie and wir den Rommuniontag würdig und heilig 
feiern follen! 


Das fromme Stillſchweigen. 


Die heilige Gertraud redete am Kommumniontage, wenn es 
nicht dringend nothwenbig war, auch nicht Ein Wort; fie war nur 
in ihren Gott vertieft; denn fie überlegte gar wohl, wie fchmählich 
es fei, ven Mund, durch welchen Jeſus einging, und bie Zunge, 
auf welcher Jeſus ſich nieberzulaffen würbigte, bie gleichfam als 
Teller gebient, auf welchen Jeſus gelegt wınde, zu unnützen Ge⸗ 
ſprächen ober fündhaften Reben zu mißbrauchen. Gott felbft zeigte _ 
es ihr in einer Offenbarung, wie fehr er es wünfche, daß man 
ih am Kommuniontage alles unnützen Gerebes enthalte, indem ex 
einft zu ihr fprach: „Wer feinen Mund und feine Zunge nicht im 
Zaume hält, fondern nach der heiligen Kommunion fich eitle, faljche, 
ſchandliche und ebrenrührerifche Reden erlaubt, ‘Der behandelt mich, 
feinen Herrn und Gott, ebenfo, wie ein Menſch feinen Saft be- 
— würde, gegen ben er Steine wirft, wenn er fein Haus 


Der brave General. 


Anch jeder zerftreuenden Luftbarleit follen wir uns am Kom⸗ 
muniontage enthalten und ſtets mit tiefer Ehrfurcht von ver im 
beiligften Saframente empfangenen Gnade reden. Ein nachahmungs- 
würbiges Beifpiel gibt uns bier der alte General Ziethen. — 
König Fritz von Preußen lud feinen General Ziethen einmal am 
Charfreitage zur Zafel ein. Ziethen hatte aber an biefem Tage, 
bem Gebote feiner Religion entprechend, die Kommunion empfangen 
und ſchlug deßhalb die Einladung aus, indem er es file ungeeignet 
hielt, von biefer Mahlzeit hinweg fogleich zu einem irdiſchen Freuden⸗ 
mahle zu gehen. Am Oſtertage fagte num Fritz fpöttelnb bei ber 
Zafel zu Ziethen: „Nun, wie bat Er ven Leib ımb das Blut 
Ehrifti verdaut?" — Ziethen fteht auf, verneigt fich tief vor 
feinem Könige und fpricht: „Eure Majeftät wiflen, daß ich im 
Kriege mein Leben oft jeder Gefahr ansgefekt babe für Sie unb 
für's Vaterland; und wenn es nützt und Sie befehlen, fo lege ich 
mein graues Haupt gehorfam zu Ihren Füßen. Aber es gibt Einen 
über uns, ber tft mehr, als Sie und ich und alle Menfchen; es 
tft der Hellanb, der Erloͤſer der Welt, ber für Sie und ung Alle 
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geftorben iſt und fein heiliges Blut vergoffen hat. Dieſen Heiligen 
loffe ich nicht verjpotten und verhöhnen; denn auf ihm beruht mein 
Slaube und mein Troft, und mein Hoffen im Leben und Sterben. 
In der Kraft diefes Glaubens hat Ihre Armee gefiegt; untergraben 
Sie diefen Slauben, fo untergraben Sie die Wohlfahrt des Staates. 
Das ift gewiß wahr. Halten Sie zu Gnaden!“ — Brig nahm 
ibn bei der Hanb und ſprach: „Es foll nicht mehr gefcheben, glüd- 
licher Ziethen! Ich möchte fo glauben können,“ 


6) Endlich follen wir nad der heiligen Kommunion nit 
mebr zur Stube zurfidichren. 


Ein Gleichniß. 


Segnert fordert uns biezu durch folgendes Gleichniß auf: 
„Denket euch ein Mädchen vom Lande, das ans ganz befonberm 
Glücke von einem Könige zur Gattin genommen worden ift. Wenn 
nun bie hohe Frau zur Wittwe geivorven, fich neuerbings mit einem 
Manne vom niebrigften Stande vermählen wollte, würbe fie nicht 
durch biefe That ſowohl die eigene Würbe, als auch das Tönigliche 
Blut befleden, an deſſen Ehre fie in ber frühern Ehe unmittelbar 
Theil genommen hatte? Wenn Ehriften, welche fi) durch die hei⸗ 
ige Kommunion mit Chriftus vereinigt und ihre Xeiber durch bie 
Berührung mit feinem allerreinften Fleiſche geweiht und gebeiligt 
haben, doch ihren Leib mit Sünven ber Unlauterleit entehren, ift 
biefes nicht eine Art von Heiligthumsſchändung?“ 


Terte ad J. m. IL: Benehmen bei und nad der heiligen Kommunion. 


8) Ans der heiligen Schrift. 1) Nah der heiligen Kommunion 
ſollen wir in flifler Andad 


wi.” (S. Caesar. Arel. hom. 10.) 2) Nach der heiligen Kommunion 
fol man 8) lange Zeit im Gebete verbarren. „Da Jeſus Chrifius 
beim lebten Abendmahle den Fingern die Kommunion ertheilte, bat er fie 
and) dem Judas ertheilt. Alle Andern wurden gerührt, zur Andacht geftimmt 
nnd in Stannen verſetzt durch die Gnade, die ihnen Jeſns Ehriftns mitgeteilt 
hatte, indem er ihnen feinen beifigften Leib zur Speife und fein Foflbares Blut 
zum Tranke gab. Judas aber verließ nach der Kommumion ohne Bermeilen, 
ohne Ehrfurcht vor dem heiligen und furchtbaren Geheimniſſe, ohne Rührung, 
ohne eine Dankbezeigung für eine ſolche Wohlthat, den Speifefaal. Nachahmer 
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es Judas find jene nachläßigen, trägen Ghrifen, welche fich ua beifigen 
— ſ— aigt aufhalten, Am Golt die * „pebühre brende Do nflaguns darzu⸗ 
bringen.“ (8. Chrysost. hom. de — Christ.) b) beſonders follen 
wir ibm für die erwieſenen Guaden Dauk fagen uud ibn um 
nene Öncoden bitten. „Nach der Beiligen Kommunion muß man ja nicht 
die Danffagung unterlaffen. &3 gibt —* Gebet, das Gott wohlgefälliger wäre, 
als das Gebet nach der heiligen Kommunion, Die frommen Anmuthungen, 
bie wir alsdann verrichten, haben weit mehr Werth bei Gott, als jene, bie 
n einer andern Zeit machen wlirden; denn ihr Werth twirb aladanı durch 
bie bie Geyemmart Jeſu, der mit der Seele vereinigt If, erhößt ; wenn wir daun Bott 
um Etwas bitten, jo müflen wir daran den nfen, daß, wie bie Beilige Therefia 
fagt, Jeſus nad der heiligen Kommunion ſich in der Seele gleichwie auf einem 
Gnadenthrone befindet, und daß er berjelben zuruft: Wos willß du, daß ich 
dir thun fol? Siehe, liebe Seele! gerade — bin ich vom Himmel ge⸗ 
kommen, um bir Snaben mitzutbeilen ; bitte mich, um was du wilft, und um 
wie viel bu wilf, Alles fer ca gemährt werben! O welche Gnadenf se 
verlieren “Jene, jdie nach der berligen Kommunion nicht darauf bedacht 
um Snaden zu bitten!” (Der beilige Alphons Liguori, Befuchungen, ©. 1588 
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d nd der wär d 
rien Aommunien. digen am 


L Segen und Außen der würdigen Rommunisı. 


Fr. Welchen Segen und Nuten bringt die würbige Kommunion? 
Antw. Sie bringt die wohlthätigften Wirkungen hervor für Leib und Seele. 


Fr Pac gobttüätige Wirkungen bringt die würbige Kommmmion hervor 
x bie Seele? 
Antw. Borzügli folgende: 1) Sie u * See mebr und mehr vos 
Unvollfommenbeiten und veredelt fie F gegen die 
$, und aibt Beuth nud Feaft Er Reiben m uud —— 8 
ott mit der menfchlichen Seele unb wandelt fo sr deu Eetilten Deut 
in einen himmliſchen um; 2 fie verleiht eine unausſprechliche — 
uud Süßigkeit und 6) iR das Unterpfaub zur "Hinftigen Anferlebung - 
und zum ewigen Leben. 


Erläuterung. Unansiprehlih find bie Wirkungen ber würdigen Kom» 
munion; eher wire man die Sterne am Himmel zu zählen im Stande 
ſein, als alle Gnaden und Wohlthaten, weile die würdige Kommunion 
der Seele des Menjgen ‚verleiht. Darum lönnen wir nur bie fe mu 


bereinigt 
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wiffen wollte, auf baß wir Alle das Nämliche helennen und keine Tren- 
nung unter uns fein möchte.” (Sess. 13, can. 2.) 


Die Bundeslade im Haufe des Obedebom. 


3a, die würbige Kommunion ift ein Meer von Gnaden. Als 
Dbededom, ver Gethiter, das Glück hatte, daß die Bundeslade 
in feinem Haufe aufbewahrt wırde, ftredte Gott, der jeden Heinen 
Dienft reichlich belohnt, feine wohlthätige Hand nicht nur über ben 
gefälligen Gaftfreund, fondern auch über feine ganze Familie aus, 
indem er fie mit Segnungen und Gnaden überhäufte: „Benedixit 
Dominus Obededom et omnem domum ejus.“ (2. Kön: 6.) 
Run denket euch, was er an jenen Seelen thun wird, bie das viel 
größere Glück haben, nicht nur die Bundeslade bei fich zu bes 
wahren, ſondern den ganzen Leib, die Seele, das Blut und bie 
° Gottheit des Herrn felbft! Wie wirb er erft feine Hand ausbreiten, 
um über biefe feine lieben Baftfreunde in aller Fülle Die Segnungen 
und Gnaden auszugießenl Welche Segnungen und Gnaben, und 
in welcher Fülle wird er fie mehr, als durch alle andern Mittel, 
in biefem Saframente mittheilen! 


Der Lebensbaum im Porabiefe ein Vorbild bes himmliſchen 
Brodes w der en Kommunen." iſg 


Der Lebensbaum im Paradieſe, ſchreibt Gaume (IV. 36.), 
war dazu beſtimmt, den Leib des Menſchen unſterblich zu machen; 
der Leib des Herrn aber iſt für die unſterbliche Seele beſtimmt. Noch 
mehr, er bereitet den Leib zur glorreichen Auferjtehung vor, fo daß 
er uns, über ven Lebensbaum erhaben, drei Leben ſchenkt, der Seele 
das Leben der Gnade, dem Leibe das ver Auferftehung, dem Leibe 
mb der Seele das ber Herrlichfeit. Der Lebensbaum diente dem un⸗ 
ſchuldigen Adam zur Speife; der Leib unfers Herrn aber ift die Speife 
ber Gerechten, beitimmt, den Menfchen zu nähren, ber gewiſſer⸗ 
maßen bie ganze Schöpfung in fich vereinigt. Der Lebensbaum 
Batte die Kraft aller Pflanzen und Bäume in fich vereinigt; ber 
Leib unfers Herrn fohließt allen Geſchmack, alle Tugenden, alle 
Schätze ber Gottheit in fi. Der Lebensbaum fand fi nur im 
irdifchen Parabiefe; der Leib unfers Herrn findet fich nur in ber 
Kirche. Der erftere fand fih nur an Einem Orte, ver lektere aber 
ift an mehreren Orten unb wird ewig im Himmel fein.“ 


1) Die vorzäglichften Wirlungen ber wärbigen Kommmnion find erfiens: 
Sie reinigt bie Seele mehr und mehr von allen Unvoll⸗ 
tommenbeiten und veredelt fie. Darum fchreibt ber heilige 
Bernhard (Serm. in Coena Dom. n. 3.): „Wenn nun Jemand von 
euch keine heftigen Aufwallungen des Zornes, des Neides, der Wollufl 
ober anderer berartiger Lafer fühlt, fo danle er bem Leibe und Blute 
bes Herrn, weil die Kraft des Salramentes in ibm wirkt, und er frene 

Rh, Daß das bösartigfie Geſchwür der Heilung ſich nähert!“ 
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Das Blut der Erlöfung. 


Die Heilige Magdalena von Pazzis ſah einft im Geifte, 
wie das Blut Iefu aus feinen Wunden anf die Schweitern, bie 
im Beichtftuhle waren, herunterträufelte, ihr Herz rein machte und 
"mit Gnaben erfüllte. Da rief bie liebende Jungfrau voll Sehn⸗ 
ſagt wer dem Blute der Erlöfung aus: „Mir au, o Herrl 
mir auch!“ 


Das Träftigfte Tugendmittel. 


Die Heilige Kommunion, würdig empfangen, reinigt uns aber 
nicht nur allmählig von unfern Sünden und fündhaften Neigungen 
und von allen Unvollkommenheiten, fonbern pflanzt in uns auch 
nach und nach alle Tugenden zur chriftlichen Vollfommenheit an, 
d. b. fie veredelt unſere Seele. Dieß mußte felbft ein Dann 
eingefteben, vefjen Namen wir nicht einmal ohne Errötben nennen 
Können. Boltaire nämlich fagt: „Wir Haben Gott empfangen; 
©ott ift in unferm Fleifhe und in unferm Blute; wer kann ba 
noch eine Sünde begehen, ober nur noch den Gedanken dazu faflen? 
Es war ımmöglich, ein Geheimniß auszudenlen, das die Menichen 
Fräftiger in der Zugenb erhält.” 

echt ſchön und anfchaulich wird uns dieſe Wahrheit auch in 
nachfolgender Legende gefchilvert. 


Das wunderbar veränderte Geſicht. 

Als die Heilige Familie Jeſus, Maria und Joſeph vor ber 
Granfamleit des Herodes nach Aegypten floh, bürftete Maria und 
ihr göttliches Kind fehr. In der Wüfte, wo fie gerade gingen, 
war feine Quelle: Da kam eine Magd, zwar häßlich von Geftalt, 
aber gutmüthig im Herzen, und fie trug ein Gefäß voll Milch auf 
den Schultern. Maria bittet die Magd, ihr einen Trunk zu er- 
lauben; ſchnell läßt diefe den Krug herab und gibt Mariä und 
dem Rinde zu trinken. Die Magb ſchaut das holde Jeſukind lange 
an und bittet die Mutter, ihr dasſelbe ein wenig auf bie Arme zu 
reichen. Maria gibt ihr das Kind; und bie Magd, innigft erfreut, 
umfaßt es mit Liebe, bevedt ihm Stirne und Wange mit zabllofen 
Küffen, ftellt e8 dann ver Mutter zurüd und zieht fröhlich ihre 
Wege. Sie kommt zu einem Haren Bade und will fi) ba den 
Staub und Schweiß vom Gefichte waſchen. Allein, da fie fi 
über ven Bach binabneigte, fah fie im Spiegel des Wafjers ihr 
Angeficht nicht mehr häßlich, fondern ſchön und Ähnlich dem Gefichte 
bes bolden Jeſukindes. Sie meinte, ihre Augen feien geblenvet, 
und wollte dem Bilde nicht trauen; fie wuſch fi das Geſicht 
wieder und blidte in ven Bach, und ſieh da! wieber Tächelt ihr das 
ſchöne Antli entgegen; und in ihrem Herzen fühlte fie Teine Freude 
mehr am irbifchen Gewirre, fondern eine heiße Sehnfucht nach dem 
himmlifchen Vaterland. — Dieſes erzählt die Legende, die ein 
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beutfcher Dichter) gar anmuthig befingt, und bie ich nur anführe, 
um die Gnaden der heiligen Kommunion bildlich zu zeigen. Wie 
Zeſus diefer wohlthätigen Magd fein Bild auf das Geficht drückte, 
fo prägt er auch durch die Kommunion in unfere Seele fein gött- 
liches Bild, damit fie ihm ähnlich werde. — Im Bilde Iefu aber 
ift der erfte Zug bie Liebe; denn von Liebe brannte fein Herz, 
und nicht einmal der Tod konnte ihre Flamme auslöfchen. Der 
zweite Zug iſt die Sanftmutb; denn ba er gejchmäht wurbe, 
ſchmähte er nicht, fonbern betete für feine Feinde. (1. Petr. 2, 23.) 
Der dritte Zug ift die Geduld im Leiden; ſchweigend wie ein 
Lamm ging er zur Schlachtbank. Kurz, alle Vollkommenheiten 
ſehen wir in dem Bilde Jeſu. Seine Liebe, feine Sanftmuth und 
Geduld — alle Vollkommenheiten, die an ihm glänzten, prägt Jeſus 
duch die Kommunion unferer Seele allmählig ein, fo daß wir fein 
Bild an uns tragen und ihm ähnlich find. Schön ift es, wenn in 
einem großen See ber blaue Himmel ober ber Mond ober bie 
Sterne widerftrablen; aber fchöner tft doch eine reine Seele nach 
der Kommunion; denn in ihr leuchtet das göttliche Bild Iefu, und 
es eilen, wie ver heilige Chryſoſtomus fagt (Lib. 6. de sacerd.), 
bie Engel herbei, nicht bloß um Jeſum, fondern um bie mit biefem 
Bilde geſchmückte Seele zu fchauen. 


2) Die würdige Lommunton fHärkt die Seele gegen die Feinde 
des Heiles und gibt ihr Muth und Kraft in Leiden und Ge- 
fahren; ja, fle verleiht der gerechten Seele eine wunderbare Stärle, 
am auf dem Dornenwege ber Tugend mitten unter Leiden und Trüb⸗ 
falen Randhaft fortzumandeln. Welt if, wie der heilige Enpriau 
fogt, ein Kampfplag, unjer Leben ein beſtändiger Streit. Unſere Feinde 
in dieſem Streite find die böfen Geiſter, die verfehrten und verberbten 
Neigungen, die uns täglich, ja ſtündlich zufegen. Langmierig und jehr 
beſchwerlich if diefer Kampf. Was müflen wir nun thun, um uicht zu 
unterliegen? Wir müffen uns mit Mundvaorrath verjeben, auf daß 
wir, dadurch geflärkt, unfere Feinde abtreiben und den Sieg erhalten 
mögen. Und dieſer Mundvorrath if das allerbeiligfte 
Altarsfalrament, eben deßwegen, weil wir dadurch Muth und 
Stärke erhalten, die Feinde unferer Seele, nämlich die böfen Geiſter 
und die Pfeile ihrer Berfuhungen abzutreiben ; e3 wird ja von der 
Kiche uud ihren Bätern ein Brod der Engel, ein verborgenes Himmels⸗ 
brod, ein feelenfärlendes Brod genannt. „Durch die Beilige Kom⸗ 
munion,” jagt der Beilige Martyrer Ignatius, „wird die Gewalt 
des Satans gehemmt, und feine Pfeile werden aufgehalten.” Jene, 
bie zuvor —** waren,“ ſpricht der heilige Chryſoſtomus, 
„werden durch die heilige Kommunion in Löwen verwandelt; und der 
— —* zittert, da er ihre vom Blute Jeſu Chriſti gerstheten 

ippen “ 


Gedeons Sieg. 


Im Buche der Richter wird uns nachfolgende Begebenheit er⸗ 
zählt, in der wir ein Bild finden von ver Kraft und Stärke, vie 


*) Klar’s Auswahl. Prag 1829. 





158 Das Beiligfte Altartſakrament. XVI. Chriſtliche Lehre. 


uns bie wärbige Kommunion verleiht. „Am Anfange ber Na 
(wo Gebeon feine Weinbe quag ſprach der Herr zu ihm: „M 
dich auf und gehe hinab in's Lager; denn ich habe ſie in deine 

and gegeben. Fürchteſt du dich aber, allein zu gehen, ſo ſoll 

hara, dein Diener, mit bir gehen; denn wenn bu gehört haft, 
was fie reden, dann wirft bu mit verftärkter Gans und mutbiger 
in das Lager der Feinde hinabziehen.“ Da ging Gebeon und Phara, 
fein Diener, in ben äußerten heil des Lagers, wo bie Scilb- 
wahen waren. Die Madianiter aber und Amalekiter und alle 
Völker vom Aufgange Tagen zerftreut im Thale, wie Schaaren Heu- 
ſchrecken; und auch die Kameele waren unzählbar, wie ber Sand, 
ber am Ufer des ‘Meeres liegt. Da nun Gedeon bahin kam, er- 
zählte Einer einem Andern einen Traum, und melbete ibm alfo, 
was er gefehen: Ich fah einen Traum, und es fchien mir, als 
wälze fich ein gerditetes Gerſtenbrod in's Lager ber Mabianiter 
berab; und ba e8 an ein Zelt kam, ftieß es an basfelbe und warf 
e8 um, fo daß e8 der Erbe gleich war. Und e8 antwortete Der, 
zu welchen er ſprach: „Das ift nichts Anderes, als das Schwert 
Gedeons, des Sohnes Joas, des Sfraeliten; denn ber Herr hat 
bie Mabianiter in feine Hand gegeben und ihr ganzes Lager.“ 
Und da Gebeon den Traum börte und feine Auslegung, betete er 
an und lehrte zurück in's Lager Iſraels und ſprach: „Machet euch 
auf; denn der Herr bat das Lager Madians in unfere Düne ge⸗ 
geben!" (Richt. 7, 9—16.) — Welches herrliche Vorbild! Unter 
dem Brode verfteht ein berühmter Schriftausleger das heiligſte 
Salrament des Altars, unter Gedeon und deſſen Solbaten bie 
Släubigen; unter den Madianitern und Amalelitern bie böfen 
Geifter und andere Feinde, die ums beftreiten. „Wer wiber biefe 
Feinde fiegen will,” fpricht er, „Der empfange dfter dieſes Heilige 
Salrament, indem hiedurch, als durch ein ſcharfes Schwert, alle 
biefe Feinde verwundet und zerftreut werben.“ 


Die wunderbare Stärle. 


Die heilige Kommunion ertheilt das Brod ber Starfen und 
verleiht Muth und Kraft in Leiden und Gefahren. Die Kirchen- 
gefchichte beweift e8 uns, baß die heiligen Marthrer ber Kraft 
biejes Salramentes ihre ausgezeichnetiten Triumphe zufchrieben, 
welche fie über die graufamen Thrannen felerten; dadurch wurben 
fie gefräftigt, mit der größten Stanphaftigleit den chriftlichen Glau⸗ 
ben zu befennen, ohne den Tod zu fürchten, und mit mehr Kraft 
der Gewalt ber Qualen und Martern zu widerſtehen. „Zrunfen 
von biefem Kelche,” fagt der heilige Auguftin (in Pa. 22.), „über- 
wanden fie alte Lüfte des fsleifches und Blutes.“ — „Defbhalb 
festen fie fich mie einer Gefahr aus, ohne zuvor," wie der heilige 
Cyprian (Epist. ad Cornel. de pace lapsis -danda) fagt, „das 
Sakrament bes Altars zu empfangen; denn fie wußten, baß bie 
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Kraft abnimmt und mangelt, wenn uns das heilige Saframent des 
Alters nicht ſtärkt.“ Aus diefem Grunde näherten fich bie erften 
Chriſten fo oft, gleichfam täglich ver heiligen Kommmmion und holten 
fi ‚da wunderbaren Muth und übernatürliche Stärke. 


8) Durd den würdigen Empfang der heiligen Kommunion ver⸗ 
einigt ſich Jeſus mit der menſchlichen Seele Dieß fagt Jeſus 
ſelbſt: „Wer mein Fleiſch ißt und mein Blut trinkt, Der bleibt in mir 
und ich in ihmi.“ (Joh. 6, 57.) Wir verbinden uns da mit eins 
anf Leben und Tod. 


Die Berbindung auf Leben und Tod. 

Man erzählt, Philipp Auguft, König von Frankreich, habe 
vor der Schladht bei Bovines, um bie ihm verbächtige Treue 
einiger Barone zu prüfen, einen Becher voll Weins bringen laſſen 
und Stüde Brodes bineingeworfen, von biefen eines gegefien und 
ben Gefährten ven Becher angeboten mit ven Worten: „Wer im 
Leben und im Tode mein Gefährte fein will, folge meinem Bei⸗ 
fpiele!” In einem Nu fei ver Becher geleert, und Geber befeitigt 
worden. — So ift das Abenpmahl des Herrn eine Verbindung 
mit ibm auf Leben und Tod, eine fiegverheißende Aufforberung, 
feinem Beifpiele zit folgen. Das Brod, das wir brechen, fragen 
wie abermal mit dem Apoftel, ift es nicht die Gemeinſchaft des 
Leibes Ehrifti? 


ch 
Gottheit und Lieblichleit mittbeilen, oder, wie der beilige Paulus jagt, 
nen Tugenden 


Der heilige Thomas von Aquin 
ſtellt uns dieſe wunberbare göttliche Umwandlung in folgendem fehr 
anfchaulichen Bilde dar: „Habet ihr je in einem Felde ober in 
einem Garten einen wilben und unfruchtbaren Baumſtamm gefehen?" 
fragt dieſer Heilige Lehrer, und fährt dann weiter I „Was ges 
ſchieht, wenn berfefbe entweber gar Feine, ober unichmadhafte und 
herbe Früchte trägt? Der erfahrene Gärtner pelzt alsbald von’ 
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einem edlen und fruchtbaren Baume einen Zweig auf ben wilden, 
welcher num nicht mehr unfruchtbar und wild bleibt, fonbern ver- 
evelt und fruchtbar wird, nicht mehr unfchmadhafte und bexbe, 
fondern wohlfchmedenve und füße Früchte hervorbringt. Dasfelbe,“ 
fagt der Heilige, „gefchieht mit ver Seele. Durch die alte Sünde 
Adams In ihrer Wurzel verborben und unfruchtbar — brachte fie 
keine Früchte und Werle des ewigen Lebens; wenn fie Früchte trug, 
waren e8 Früchte des Verberbens und des Todes. Was gefchieht 
aber? Sobald fie durch die Taufe und die Buße zur Grabe 
wiedergeboren ift, geſchieht dieſes Heilige göttliche Veredeln und 
Umwandeln burch den heiligen Leib Jeſu Ebrifti, den fie genießt; 
ihre ehemalige Unfruchtbarkeit und vie Werle des Verderbens und 
bes Todes hören auf, fie beginnt durch das Leben Jeſu Ehriftt zu 
leben, Werke der Unfterblichleit, Gerechtigleit und des ewigen Lebens 
zu thun.“ O wunderbare, götlliche Veredlung, welche Jeſus Chri⸗ 
ſtus durch ſich felbft bewirkt, wenn er ſich uns in dieſem göttlichen 
Sakramente zur Speiſe gibt! O unerhörte Zärtlichleit der goͤtt⸗ 
lichen Liebe, durch die Gott will, daß wir uns mit ihm vereinigen, 
uns in ihn verwandeln, durch die er uns fo zu fagen fein Leben 
geben will, damit wir durch dasfelbe leben! (Opusc. 56. c. 5.) 


Die wunderbare Umwandlung durch die heilige Kommunion. 


Die Andacht der heiligen Gertraub zum allerheiligften Altars⸗ 
faframente war bewunberungswürbig und übertraf alle andern. Tag 
und Nacht zielten ihre Gedanken und ihre Sehnſucht auf dieſen 
Gegenftanb ihrer Liebe, fo daß man ihr ganzes Leben gleichfam 
eine beſtändige Rommunion nennen Tann. Lange bevor fe biejes 
heilige Salrament empfing, opferte fie alle ihre Handlungen als 
eine Vorbereitung auf, damit ihr Herz gereinigt und einer folchen 
Heimfuchung würdig werde; lange nachher bezog fie alle ihre Hand⸗ 
lungen auf die Dankſagung für ein folches Glück, für eine fo große 
Gnade. An Nichts dachte fie öfter, als an diefe Himmelsfpeife, 
worin fie mit lebendigem Glauben Jeſum erblidte und bei fich hatte; 
von Nichts redete fie lieber, als von biefem größten Geheimnifje 
ber göttlichen Liebe; zu Nichts ermunterte fie ihre geiftlichen Töchter 
mit größerem Eifer, als zur Vorbereitung, zur heißen Sehnſucht 
nach dem glüdlichen Augenblide feiner Heimſuchung. Und vorzugs- 
weife durch vie bei der heiligen Kommunion in dieſem anbetungs- 
würdigen Geheimniffe empfangenen Gnaden wurbe fie auch auf ben 
Gipfel ver Vollkommenheit geführt. Die große Verheißung Iefu, 
bag Jene, die fein Fleiſch eſſen und fein Blut trinlen, aus ihm 
das Leben haben werden, fo wie er aus dem Bater, ging an ber 
beifigen Gertraud in Erfüllung; denn durch ben eifrigen, oft 
maligen und heiligen Empfang besfelden uahm fie auf bas 
Dansäße Theil an dem Leben Gottes, und Chriftus lebte 
n ihr. 


Segen und Nutzen der wirbigen Kommunion. 161 


5) Jefus verleiht frommen und gerehten Seelen in der hei⸗ 
ligen Kommnnion eine bimmlifde Wonue und Süßigkeit. 
Ber ift wohl im Stande, jene feurigen Flammen der Liebe, jene ſüßen 
Entzädungen aufzuzäblen, welche Chriſtus Jeſus feinen geliebten und 
getreuen Seelen mittbeilt, und wodurch er fie zur Beihanung gött⸗ 
licher Dinge erhebt? Wer kann wohl volllommen die Freude unb 
nnansfprechliche Luft faflen, mit ber fle Gott überbäuft? jene reine 

ufriedenheit und jenen Troſt, in dem fie leben? jene Lieblichleit und 

füge, die alles Irdiſche fiberfteigt, uud die Niemand kennt, der fie nicht 
tofet? Ya, diefe himmliſche Wonne und Seligleit läßt fi nicht mit 
Worten ſchildern; fie will verkoſtet fein. Darum ruft uns der Pſalmiſt 
zu: „Kofet und ſehet, wie jüß der Herr il” (Pf. 83, 9.) 


Rofa von Lima. 


Wenn Rofa von Lima nach ber ermnitlichften Vorbereitung 
zum Tiſche des Herrn ging, nahm fie eines Engels Geftalt an, fo 
daß fie den Brieftern ein Örauen erregte. Fragten dieſe fie, welche 
Wirkung das Saframent in ihr hervorbringe, fo ftodte fie bei jedem 
Worte und klagte über die Unzulänglichleit der Sprache; ihrer Rebe 
furzer Inhalt war jedoch, fie fei in ihren Gott gewandert, und 
durch einen folchen Freudenjubel ergögt worden, daß Nichts im 
fterblichen Leben ſich ihm vergleichen laffe. Dazu kam dann eine 
ſolche Kraft und wunderbare Sättigung, daß fie, wenn ihr oft beim 
Betreten ver Kirche in ber Nachwirkung der Faflen, Nachtwachen 
und YBußübungen ber Athem ausgeben wollte, und fie zu wieder⸗ 
boltenmalen in den Vorplägen anzubalten und Kräfte zu fammeln 
ſich genöthigt fand, feften Schrittes und der Mutter voraneilend 
wieder heimlehrte, fobald fie durch jene Speife erfrifcht war. Die 
Ihrigen erfannten dann leicht, wie vollkommen fie ſich gejättigt habe; 
tenn fie eilte fogleich in ihr ftilles Kämmerlein und verbarrte bort 
bis zur fpäten Nacht; und forderte man fie auf, nach der langen 
Nüchternheit jett einmal Speife zu ſich zu nehmen, fo erwiberte 
fie: vor Weberfättigung fei es ihr unmöglich, irgend eine andere 
Speife zu fich zu nehmen. So hielt fie es einmal acht Tage nad) 
einander aus; und beßgleichen wich fie auch bei der Ausſetzung des 
Beiligften Sakramentes im vierzigftündigen Gebete die ganze Zeit 
nicht von ber Stelle, wo fie niedergelniet war. 


Honorine la Corre. 


Eine junge Frauensperſon, Namens Honorine la Corre, war 
am Tage vor ihrer erſten Kommunion ſo leidend, daß man bis 
Mitternacht bei ihr wachen mußte, um ihr von Zeit zu Zeit einen 
Trank zu reichen. Ihr Erſtes nach ihrem Erwachen war ein heißes 
Dankgebet. Dann rief ſie in heiligem Entzücken aus: „So iſt 
denn endlich der ſchönſte Tag meines Lebens angebrochen!“ Alle 
ihre Gefährten ſtaunten über den faſt verklärten Ausdruck ihrer 

üge beim Fortgehen aus der Kirche. Ihr Antlig leuchtete von 
lauben, Unſchuld und Seligfeit. Die Worte mangelten ihr, als 
Mehler, Beifpiele. V. 11 
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fie das Glück beſchreiben ſollte, das fie im Augenblicke der heiligen 
Kommumion empfunden. „Nichts beglüdt mich mehr," fagte 
fie, „al8 der Gedanke, daß die erfte Kommunion gewiffer- 
maßen eine zweite Taufe if. Auch habe ich von ganzem 
Herzen Gott gebeten, daß er mich lieber zu fich nehme, 
als zugebe, daß ich je das köftlihe Geſchenk der Unſchuld 
verliere, bie ih im Genuffe des allerheiligiten Safra- 
mentes des Altars wiedergefunden habe. Ya, ich Hoffe, 
fie foll mich bis an mein ſeliges Ende geleiten.” rüber 
war es Sitte, zur Erinnerung an ben Empfang ber heiligen Tauf- 
gnade das weiße Taufkleid aufzubewahren. Aus ähnlichen Beweg- 
gründen bewahrte Honorine forgfältigft die Kleider und Bücher, 
welche fie am fchönen Tage ihrer erften Kommunion gebraucht batte. 
Dft drückte fie diefelben mit inniger Andacht an ihre Lippen. Be⸗ 
fragt über die Urfache einer folden Schonung, fagte fie: „Diefe 
lieben Sachen erinnern mich immer an jene ſchöne Zeit, 
wo ih in fo innigem Frieden mit meinem Gott lebte, daß 
der bloße Anblid derſelben mich noch jet mit gleicher 
Seligfeit erfüllt!" Honorine ftarb am 25. Februar 1837, 
fünfzehn Jahre alt. 


Die füße Erinnerung an die erfte heilige Kommunion. 

Selbſt ver grobe Kaiſer und Feldherr Napoleon Tonnte bie 
unansfprechliche Wonne ımb Seligfeit, die er beim Empfange feiner 
erften heiligen Kommunion empfand, auch in ben Tagen feiner 
höchften Höhe nicht vergeffen. — Eines Tages fragten die Generäle 
ihren Katfer Napoleon, als biefer eben auf ver höchften Stufe 
feines Glückes ftand und ungewöhnlich heiter war, welches dem 
ber fchönfte Tag in feinem Leben fel. Der Kaiſer wurde nach- 
denkend, ging auf ımb ab und ſchwieg; und als bie Generäle aber- 
mals den Muth fich nahmen, ihn zu fragen, fagte er: „Der Tag 
meiner erften Kommunion.” Ein etwas höhniſches Lächeln 
zeigte fich auf ben Lippen ber Generäle; nur Einer weinte im 
Stillen. Der Kaiſer bemerkte ihn, ging bin zu ihm, jchlug mit 
feiner Hand ihm auf die Schulter und ſprach: „Braver Drouol! 
ich Tann dir nicht fagen, wie fehr e8 mich in meinem Herzen freut, 
daß bu mich allein verftanden Haft.“ 


Wahre rende und Wonne. 


Dede fromme, gottinnige Seele wird burch bie heilige Kom⸗ 
munton zur wahrhaft bimmltfchen Freude und Wonne erhoben 
werben, wenn fie fich recht würbig und innig mit Jeſus vereinigt. 
— Der feraphifche Patriarch Franzistus fühlte in ver heiligen 
Kommunion eine fo große Luft, daß er ganz zerſchmolz, daß fich 
fein Innerſtes beivegte und er Mar zu erfennen gab, er falle Das 
in fih, was das AU umfaßt. — heilige Eleazar fagte ge 
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wöhnlich zu feiner jungfräulichen Braut, ber Heiligen Delphine, 
er empfinbe bei ver Kommunion eine Süßigkeit, die alle Süßigkeiten, 
welche je in der Welt Könnten gefoftet werben, übertreffe. Das⸗ 
jelbe liest' man von fo vielen andern Heiligen bes einen und andern 
Geſchlechtes und jeden Standes. Es ft aber auch fein Wunber; 
„denn es gibt feine Zumge,” fagt ber heilige Thomas von Aquin, 
„welche die Annehmlichkeit dieſes Saframentes hinlänglich zu erklären 
vermöchte; umb ber Grund bievon iſt, weil man in bemfelben bie 
Süße in ihrer eigenen Ouelfe Toftet.“ (Opuse. 57.) 


6) Die würdig empfangene Kommunion if endlich das Unter⸗ 
pfaud unjerer künftigen Auferſtehung zum ewigen Leben. 
„Wer mein Fleiſch ißt,“ At der göttlihe Heiland, „und mein Blut 
trintt, Der hat Das ewige Leben, und ih werdeibn am jüngſten 
Zage auferweden.“ (Joh. 6.) 


Fr Melde Wirkungen bringt ber wilrdige Tmpfang der heiligen Kommunion 
auf den Leib des Empfängers hervor 
Autw. Auch der Leib wird dadurch 1) oft wnnderbar gefärlt und be- 
ſchützt; 2) befonders aber wird er verberrliht zum ewigen Leben. 
Erläuterung 1. Die würdig Kommunion Rärlt und ſchützt den 
Meunſchen gar oft aud leibliher Weiſe. In dieſem Sinne fchreibt 
der heilige Chryſoſtomus (Hom. 31. in Matth.): „Wenn jede Art 
von Krankheiten bei Jenen wid, die das äußere Ende feiner Kleider 
berühren fonuten, follten fie nicht von ung weichen, die wir fo glücklich 
ſind, nicht nur die Kleider und das Fleiſch zu berühren, ſondern ihn im 
unfere Bruß aufzunehmen umb ihn zu genießen?“ 


Wie wunderbar oft die heilige Kommunion auch ven Leib des 
Menfchen nährt und ftärkt, haben wir in dem obigen Beifpiele von 
ber heiligen Rofa von Lima gejehen. Hiezu noch ein paar andere 
Beiſpiele! 


Die durch die heilige Kommunion geheilten Kraulen. 

In der Lebensgeſchichte des heiligen Gregor von Nazianz, 
welcher im Jahre 389 ſtarb, leſen wir, daß ber Genuß bes Leibes 
und Blutes Jeſu Chrifti felhft feinem Leibe mehrmal neue Kräfte 
verlieben babe. 

An den Tagen, wo bie heilige Katharina von Siena nicht 
zur Kommunion ging, war fie fo krank, daß es fchien, als müſſe fie 
in Kurzem fterben. Wie fehr fie aber auch immer erfchäpft fein 
mochte, fo wurden bei ver heiligen Kommunion alle ihre Kräfte 
vollends wieder hergeftellt. 


Erläuterung 2. Durch die heilige Kommunion wird unſer Leib 
verberrliht zum ewigen Leben; denn Chriſtus der Herr fagt: 
„Wer mein Fleiſch ißt und mein Blut trinkt, Der bat das ewige Leben, 
und ich werde ihn auferweden am jüngften Tage.“ So erlangt 
alfo unfer Rerbliches Fleiſch, welches durch die Berührung des göttlichen 
Fleiſches Ehrifti in dem Saframente gebeiligt wurde, ein Recht, und nimmt 
D zu a einen Samen der Unfterblichleit in fih auf, der am jüngften 

ge orfproffen und ihn zum ewigen Leben ermweden wird. 


11* 
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Der Heilige Irenäns 

fpricht fich hierüber alfo aus: „Wie follen aber auch unfere Leiber 
auf ewig verweſen können, wie follten dieſe unfere Leiber, genährt 
vom Fleiſche Jeſu Chriſti und getränft von feinem Blute, nicht 
zum ewigen Leben auferftehen? Iſt Jeſus Ehriftus nicht die Auf- 
eritehung und das Leben? Indem fich ber göttliche Erlöfer ver- 
mittelft des beiligften Saframentes des Altars mit unfern Leibern 
vereinigt, legt er in fie die Kelme zum Leben unb zur De en 
es ift ein unter ver Afche glimmendes Feuer, bas einjt in ihnen 
alles Unreine verzehren wird, was durch die Sünde in fie hinein⸗ 
gefoumen ift; er wartet nur auf das Zeichen ber Poſaune bes 

eltgerichtes, um in Einem Augenblide die Leiber ber Gerechten zur 
Achnlichkeit mit dem glorreichen Leibe Jeſu umzuwandeln.” (S. Jren. 
lib. 4. contr. haeres.) 


Der heilige Cyrillus von AMlerandrien 
fchreibt in gleichem Sinne. „&s tft völlig unmöglich,” fagt er, 
„daß jenes göttliche Wort, welches feiner Weſenheit nach das Leben 
ift, die Verwefung ‚nicht befiege und eines Tages nicht über ven 
Tod biefes unfers Fleiſches triumpbire, welches fich mit dem Fleiſche 
vereinigt, ba von ihm genommen iſt. Der Tod tritt nur in den 
Beſitz unfers Leibes, weil die Sünde in ihm Eingang fand. Deſſen 
ungeachtet aber muß der Leib auferftehen, weil Jeſus Ehriftus in 
ihn eintrat. Gleichwie wir unter viel Steoh einen Funken legen, 
um Feuer anmachen zu Lönnen, fo tbeilt Jeſus Chriſtus fein heiligſtes 
Fleiſch dem unfrigen mit und verleiht es biefem ein, um uns zur 
Unfterblichleit einen Grund zu geben, welcher die Verweſung ver- 
nichtet.“ (L. 4. in Joann.} 
Zerte ad IL: Segen und Nuten der würdigen Kommunion, 


feit. „Verkoſtet und jebet, wie füß der Herr iſt!“ (Pf. —* 
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Heilmittel gegen die Sünde Gaben.“ (8. Ambros. lid. 4. de Saer. ce. 6.) 
„Das göttliche Blut läßt in uns das Blut Jeſu Chriſti leuchten, gibt der Seele 
Schönheit und Mel und hindert fie durch ihre Nahrung, daß fie in Ermatt- 
ung falle. Diejes Blut if ihre Heil; es reinigt, es verſchönert fie, es ent- 
zündet fie und macht fie leuchtender als Bold nnd Fener; wie Der, welcher feine 
ud oder feine Zunge in gefchmolzenes Bold taucht, fie ganz vergoldet zurück⸗ 
zieht, fo wird die Seele, welche fich in dieſes göttliche Blut taucht, eben jo rein 
und eben fo fchön, wie Gold.“ (S. Chrysostomus.) 2) Sie vereinigt den 
Menſchen mit Gott und macht ihn dadurch gleihfam göttlich. 
„Ehriftus will, daß fein Fleiſch gewiſſermaßen unfer Seit ‚ fein Blut gemwiffer- 
maßen unfer Blut werde.” (8. Cyprian,) „Du will, o Herr! du willſt uns 
verwandeln im dich, du willſt uns umgeſtalten in dich, du willſt uns umwan⸗ 
deln in dich ſelbſt, dein Herz legen an unſer Herz, und dasſelbe mit Liebe zu 
dir erfüllen, fo daß wir nur Eine Seele, nur Ein Leben mit dir Gaben.“ 
(3. Bonaventura.) „ch bin die Nahrung der erwachſenen Menſchen; wachſet 
und dann follet ihr mich eſſen! Ihr werdet mich nicht in euch umwaudeln, 
wie es bei einer leiblichen Rabrung tebt, fondern ich ſelbſt werde ench in 
mid umwandeln.“ (8. Aug. conf. ib. 7. c. 19.) „DO Menſch! bebenle, er- 
wöge bie Ehre, die dir zu Theil wird, indem di dich dem heiligen Tiſche 
naheſt! Wir genießen bier Den, weichen die Engel nur mit Beben anjeben; 
wir vereinigen und mit ibm, wir werben mit ihm Ein Fleiſch und Ein Leib.“ 
(8. Chrysost.) 8) Sie ſtärkt uns gegen die Feinde des Heiles. 
„Diefes tägliche Brod wird gegeflen als Arznei wider unfere tägli wach⸗ 
beit.“ (8. Ambros. lib. 4. de Sacr. co. 6.) „Wenn Jeſns Chriſtus Beſitz 
non und genommen Bat, fo dämpft er das Harte Belek in unfern Gliedern, 
unterdrüdt die Gluth der Leidenſchaften und beilt unfere Wunden.” (8. Cyrill. 
Alex. lib. 4. in Joann.) „Des Martyrerthums ift unfähig, wer nicht —* 
die Kirche bewaffnet if; und hat die Seele das Abendmahl nicht empfangen, 
fo unterliegt fie.“ (8. rian, epist. 54.) „Bläht dich das Gift der art 
anf, fo empfange dieſes Salrament; und diefes demüthige Brod wird dich be- 
mütbig machen. Ueberfällt dich der Geiz, fo genieße das Himmelsbrod; nud 
dieſes freigebige Brod wird dich freigebig machen. Weht dich die giftige Luft. 
des Neides an, fo nimm das Engelsbrodb; und biefes liebevolle Brod wird 
dich ganz liebevoll machen. Biſt du der Unmäßigleit im Efien und Zrinten 
ergeben, fo genieße das Fleiſch und Blut Jeſu Ehrifi; und dieſes Fleiſch, 
welches fo großen Abbruch hielt, vierzig ganze Tage und Nächte faRete, nnd 
vor der Scheidung von der Seele Nichts als Galle und Kifig erbielt, wird dich 
ewig mäßig erhalten. Befällt dich die Thorheit, und macht fie dich kalt⸗ 
nig, daß du weder die ewigen Wahrheiten betrachten, noch mündlich beten 
magl. jo Rärle dich mit dem Leibe Chriſti; und du wir mit Andacht erfüllt 
werden. Wirſt du endlich zur Sünde der Unreinigleit verincht, fo empfange 
dieſes Heilige Saframent; und das feufchefle Fleiſch Jeſn Ehriftt wird dich ganz 
rein und teuſch machen.” (8. Cyrillus.) 4) Sie verleiht himmliſche 
VWonne und Süßigleit. „Es gibt keine Bunge, welde die Annehmlichleit 
es Sakramentes binlänglih zu erllären —*5 — ber Grund hievon if, 
weil man in demfelben bie Süße in ihrer eigenen Quelle koſtet.“ (8. Thomas, 
opusc. 57.) „Dieſes IR das Sakrament der Sakramente, und e8 enthält deu 
Zelligfen der Heiligen, die Liebe aller Liebe, alle Süßigkeiten der Tieblichfien 
iißigleit. In diefem Salramente koflet man, wie an einem Orte des lieber» 
finges, Bäche von Milch, Flüſſe von Honig und himmliſchem Balſam. Her 
trinft man an der Quelle der Peifigteit und der Gnade, weil man den Ur⸗ 
heber ber SHeiligfeit und Gnade im fih aufnimmt.” (S. Bern. serm. de coena 
Dom.) „Dieſer Tiſch if die Schnellfraft unfers Helles, das Band des Geiſtes, 
die Grundfeſte des Bertranens; er if Hoffnung, Heil, Licht nub Leben. Wenn 
wir geflärlt au diefem Tiſche von hinnen fcheiden, jo werden wir mit großem 
Zutrauen zu den heiligen Vorhöfen auffleigen, weil wir dann allenthalben wie 
mit gewiffen, goldenen Waffen geichlikt find. Doch was rede ich non ber 
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Zukunft? Diefes Geheimnig macht fchon Hienieden dir die Erbe zu einem 
Himmel. Oeffne alſo die Himmelspforten, und ſchaue nicht bloß in ben Himmel, 
jondern in den Himmel der Himmel hinein; und dann wirft du fehen, was 
efagt it! Denn was bort unter Allem das Koftbarfte und Ehrenreichſte ift, 
Das will ich die, gelagert auf Erden, äeigen, Wie nämlich in einer königlichen 
Burg nicht die Wände, nicht das goldene Dach das Großmächtigſte find, ſondern 
.. ber Leib bes Königs, der auf dem Throne fitt, fo lannſt du Diefes jet and 
auf Erden fehen; denn ich zeige dir nicht Engel, nidht Himmel und Simmel 
der Himmel, fonderu den Herrn ſelbſt. Haft du geichen, wie du anf Erden 
das Ullervortrefflihfie und Ehrenreichſte erſchaueſt? Nicht nur fiehft du es; 
nein! du berübrft es, du ifſeſt e8 auch!“ (S. Chrysost. in 1. Corinth. homil. 24.) 
5) Sie fidert uns das ewige Leben und führt unfern Leib zur 
fünftigen Auferſtehung nud Berberriigung. „Die, welche diefe Speiſe 
und Sie Zrant nehmen, werden unfterblih und unverweslich.“ (8. August. 
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D. Auten und Segen der geiſtlichen Kommunion. 


Fr. Kann die Bereinigung mit Jeſus im Beifigfien Saframente einzig nur 
durch die wirkliche Kommunion flattfinden 

Antw. Nein; fie findet auch in gewiſſer Weiſe flatt — durch die jogenannte 
geifiide Kommunion. 

Fr. Worin beftebt die geiftlihe Kommunion? 


Antw. Zu einer brennenden Begierde, Jeſum im beiligften Salramente zu 
empfangen, und in einer liebevollen Bereinigung mit ihm, als ob man 
ihn wirklich empfangen hätte. (Der beilige Shomns.) 

Eriänterung Man laun nad der Erflärung bes heiligen Kirchenrathes 
von Trient (Sess. 13. cap. 3.) das heiligſte Altarsfalrament auf dreierlet 
Arten empfangen: 1) nur falramentalifh, 2) nur geiflig, und 
3) falramentalifh und geifig zugleich. Erfiens: Nur jalra- 

. mentalifh empfangen es “Jene, deren Seele mit einer Todſünde befledt 
it, und die ſonach nnwiürdig kommuniziren. Diefe empfangen zwar das 
krament, aber nicht zum Gegen, fondern zum Berberben. Hierüber 
fepreibt der heilige Anguflin (Traet. 26. in Joann.): „Wer nicht in 
Ehrifto bleibt, und in wen Chriſtus nicht bleibt, Der ißt obne Zweifel fein 
sie geifliger Weiſe nicht, obgleich er fleifhlih und fictbar die heiligen 
heimniffe des Leibes und Blutes mit den Zähnen zerbrüdt.” Zweitens: 
Nur geiftig empfangen das aöttlide Sakrament Jene, die von 
großen Verlangen entbrannt find, Fi der heiligen Kommunion zu nähern, 
die von dem lebhaften Glauben erfüllt find, daß fie nach dem Ausſpruche 
des Apoſtels mittel der Liebe durch das bloße Verlangen und den Geiſt 
fi jenem himmliſchen Brode fpeifen. Drittens: Sakramentaliſch 
and geiftig zugleich empfangen das heiligfte Saframente Jene, die, wie 
der Apoftel jagt, fih genau und flreng geprüft, unb dann mit bem hoch⸗ 
ach en Gewande der Gnade geſchmückt, wohl vorbereitet und befähigt zu 

tiefem göttlichen Tiſche binzutreten. 

Fu Sollen wir die geiftlihe Kommunion oft empfangen, und warum? 

Antw. Ya, wir follen fie fo oft als möglich empfangen; denn fie iR ein zur 
Berpolllommuung ber Seele ſehr zweddienliches Mittel und bringt mannig⸗ 
faltigen Segen und Trofl. 

Erläuterung Diele fromme Uebung ber geiflliden Kommunion wirb von 
allen geiflihen Lehrern und vom Zriventinifchen Kirchenrathe aufs Nach⸗ 
brüdlihfte empfohlen; fie ertbeilt faſt ähnliche Gnaben und Segnungen 
wie die wirkliche Kommunion, und if ein gutes Mittel, uns zur fatramen- 
taliſchen Kommunion zu befähigen. Der jelige B. Peter Faber pflegte 


. in Joann.) 
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zu fagen, daß die geiftfihe Kommmnion ein großes Mittel fei, um mit 

vielem Gegen die falramentalifhe Kommunion empfangen. Fromme 

Seelen kommuniziren deßhalb häufig auf diefe geike. Die heilige Agatha 

som Krenze that es an zweihundertmal des Tags. 
Werth und Nuten der geiftlihen Kommunion. 

Der Herr gab der Schwefter Paulina Mareska, Stifterin 
des Klofters Sankt Katharina von Siena in Neapel, zu erfennen, 
wie wohlgefällig Gott dem Herrn die geiftliche Kommunion ift, und 
welche Gnaden er durch dieſelbe austheilt; denn er zeigte ihr, wie 
in ihrer Lebensgefchichte erzählt wird, zwei Gefäße, eines von Gold, 
bad andere von Silber, und fagte zu ihr, baß er in bem goldenen 
. bie wirflichen, in dem filbernen bie geiftlichen Kommuntonen aufbes 
wahre. Auch fagte ex der heiligen Johanna vom Kreuz, daß, 
fo oft fie geiftlich fommunizire, fie eine ähnliche Gnade empfange, 
wie jene, bie ihr in ver wirklichen Kommunion ertheilt werbe, 


- Die Schnfucht nad der himmliſchen Speife. 

Balduin, ein Bruder bes Grafen Raimund VI. von 
Toulouſe, wurde in der Nacht von einer Nänberbanve überfallen 
und gebunden fortgefchleppt. Sie gaben ihm fchon zwei Tage 
Nichts zu effen, weil er ihnen eines feiner Schlöffer nicht über- 
liefern wollte. Er verlangte einen Priejter, dem er beichtete, und 
begehrte von ihm die Heilige Wegzehrung. ben ba ber Priefter 
biefelbe brachte, kam ein wütbender Räuber bazu, ber unter taufenb 
Flüchen nicht zugeben wollte, daß man dem Baldnin Etwas zu 
effen oder zu trinfen gebe, bis er richt einen andern Räuber, ben 
er im Verhaft hatte, herausgegeben haben würde. „Braufamer!” 
Iprach der Graf, „ih verlange Teine körperliche Nahrung, fondern 
den Leib und das Blut unfers Herrn Jeſu Chrifti, biefe göttliche 
Nahrung unferer Seelen.” Als man aber babet verharrte, fie ihm 
abzufchlagen, fo fagte er: „Weil ich fie nicht genießen barf, biefe 
himmliſche Speife, fo laſſe man fie mir wenigftens vorweiſen!“ 
unb er betete fie mit großer Andacht an. So erjebte bei biefem 
frommen Grafen die Begierde den wirklichen Empfang der heiligen 
Kommunion. Die gottlofen Räuber Bingen ihn an einem Baume auf. 


Terte über die geiſtliche Kommunion. 

„Die geiftliche Kommmuion if fehr vortheilhaft; unterlaffe fie alfo nicht! 
Denn darans erlennt der Herr, wie ſehr du ihm liebſt.“ (8. Theresia.) „ch 
ermahne Yeden, der in der Liebe zu Feind wachien will, wenigftens Einmal 
bes Tags auf diefe Weile, beim Beſuche des allerbeiligften Sakramentes, ſowie 
auch bei jeder Meſſe zu lommuniziren; ja, es ift noch beſſer, wenn man es 
bier dreimal, zu Aufang, in der Mitte und am Ende der Meſſe tbut. Diele 
Andacht iß weit heilſamer, als Manche meinen, und if zu gleicher Zeit fehr 
leicht zu üben.“ (HL. Alphons Liguori, Beiugungen.) „Denn ohne bemerkt 
zu werben, ohne vorher gefaftet pi baben, ohne der Erlaubniß des Beichtvaters 
zu bebfirfen, kann man geiflfich fommuntziren; und man kann es fo oft, als man 
wii, da es dazu nur eines Liebesaltes bedarf.” (Die heilige Johanna vom Krenz.) 
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XVI. Chriſtliche Lehre. 


Bon der Shändlihkeit und Schädfihkeit der 
unwürdigen Kommunion, 


L Die Scändlichkeit der unwfrdigen Rommunien. 


gr. Was heißt die Kommunion unwürdig empfangen ? 


Antw. Es heißt: fie empfangen im Stande einer wifſentlichen Todſünde, 
und ohne die zur Ausföhnung mit Bott gehörigen Erforderniffe. 


Erläuterung. Die Kommmion empfangen unwürdig Jene, die fie em- 
pfangen im Stande einer wiffentlichen Zobfünde; Jene, die, da fie fchwere 
Sünden begangen haben, ihr Gewiſſen nicht erforichen, oder ihre Sünden 
in der Beicht verichweigen, bemänteln, ober feine wahre Rene uud keinen 
fefen Vorſatz haben, oder Bott und dem Nächften nicht genugthun oder 
nicht wiebererflatten, fi nicht verjühnen, den an Gnt, dhre und Seele 
ihres Nächſten angerichteten Schaden nicht gut machen, oder den Bor- 
ſchriften des Beichtwaters nicht folgen, die Gelegenheiten zur Sünde nicht 
meiden, ihre fträfliden Verbindungen und Gewohnheiten nicht aufgeben 
wollen n. ſ. w.; alle Diefe bebarren - nämlich offenbar auch in der 
Topjünde. 

Fr. ZR die unwürdige Kommunion eine große Sünde ? 

Antw. a, fie it Die größte Frevelthat, die man je gegen Gottes Weisheit, 
Liebe und Majeſtät begehen kann. 3 

Erläuterung. Gottes Lirbe konnte uns wicht Größeres geben, Gottes 
Weisheit wußte nichts Beſſeres zu geben, und Gottes Allmacht vermochte 
uns nichts Heiligereö zu geben, als fich ſelbſt. Dieſe Weisheit und Liebe, dieſe 
Allmacht und Majeſtät Gottes verachtet Derjenige, der feinen Gott und Herrn 
unwürdig empfängt. Fürwahr! ein Solcher begeht ein größeres Ber- 
bredyen an dem göttlichen Sellanke, als jene Juden begangen haben, bie 
ihn am’s Krenz ſchlugen. Diefe frenzigten ihn, ohne ihn zu kennen; aber 

der unmwilrdig Kommunizirende keunt ihn, empfängt ibn und verunehrt 
ihn. Jene Irenzigten ihn auf der Schädelſtätte; und dieſer kreuzigt ihn 
in feinem Herzen, indem er den Heiligen der Heiligen mit der Sünde ver- 
einigt. Muß eine ſolche entjeßliche Bereinigung dem Heilande nicht un⸗ 
erträglicher fein, als das Krenz felbſt?! 


Des Chriften größte Schmach und Schande. 

Wir wiffen aus ber heiligen Schrift, daß König David von 
vielen Unfällen und Mißgefchiden betroffen wurde; aber fein Un⸗ 
glück vrüdte und quälte ihm fchwerer, keines fühlte er fchmerzlicher, 
als jenes mit Achitopbel, einem feiner vertrauteften und erften Rath» 
geber, welcher ſich gegen ihn auflehnte und die Partei des auf 
rührerifchen Abfalon ergrifl. „Ga, wenn mein Feind mir geflucht 
hätte,” rief David ganz beftürzt aus, „fo würde ich's ertragen haben; 
und wenn ein Solcher, der mich offen haft, groß wiber mich ges 
ſprochen hätte, fo würde ich wich wielleicht vor ihm verborgen haben. 
Aber du, mein Gleichgefinnter, mein Führer und mein Bekannter! 
bie wir mitfommen Süßigkeiten Eofteten und im Haufe Gottes 
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einträchtig wanbelten!" (Pf. De So rief Davib im tiefften Schmerz. 
gefühle ans. — Wenden wir Dieſes auf einen Ebriften an, ver 
feinen Herrn und Gott unwürdig empfängt! Stellt fich da nicht 
die ganze Schänplichkeit feiner Sanblungsweife heraus? Muß ihm 
nicht auch Ehriftus zurufen: „Wenn es mein Feind, ein Heibe, ein 
Zürfe, ein Jude gethan unb mich fo ſchmachvoll verunehrt hätte, 
fo wäre bieß ſchon ein unenbliches Verbrechen; — aber welche 
Frevelthat ift es, wenn mich einer meiner Freunde und Geliebten, 
Imenn mich ein Chriſt, ein Katholik mit ſolchen Beleidigungen 
verlegt!" 


Der größte Gottesſchänder. 


Der Katholik, der feinen Gott und Herm unwürdig empfängt, 
iſt fonach der größte Gottesſchänder. — Gottlos bat geban- 
delt jener heidniſche Kaifer, der auf dem Kaloarienberge das Götzen⸗ 
bild einer unleufchen Göttin und fogar auf dem Grabe Jeſu Ehrifti 
eine Statue Yupiters aufftellen ließ. Ein großer Frevell Ich 
fenne aber noch ein fchredlicheres Verbrechen, nämlich eine un⸗ 
würdige Kommunion. Groß waren jene Sakrilegien, womit bie 
verabjcheuenswerthe franzöfifche Revolution die Welt in Schreden 
gefegt hat. Die Tempel des Herrn wurden in fchänbliche Theater 
verwandelt, die Tabernafel zerbrochen, die Gefäße des Heiligthums 
burch Schwelgerei entheiligt; vie Unkeuſchheit ſaß im Triumph auf 
dem Altare, unb ein ganzes Volt warf fich fchänblich vor einer 
fchlechten, öffentlich preisgegebenen Buhlerin niever. Welche Frevel! 
Doch ich Tenne einen noch fchredlicheren, nämlich bie unwürdige 
Kommunion. Entfetlich. ift Das, was man von ber hölfifchen 
Grauſamkeit jenes Juden erzählt, der fich eine konſekrirte Hoftie 
verichafft hatte. Diefe burchfticht er mit einem Federmeſſer; aber 
das Blut, welches daraus hervorrinnt, macht ihn num noch wüthenber; 
er burchbohrt fie noch einmal; das Blut fließt neuerbings hervor; 
er wirft fie in’8 Teuer, worin fie aber unverfehrt bleibt. Er durch⸗ 
fit fie mit einem Schwerte und wirft fie endlich in einen Keſſel 
voll fiedenden Wafjers, das fi) vom Blute röthete. Du bebit? 
Ach! ich darf fagen, es gibt noch einen fohredlicheren Frevel, nämlich 
bie unwürdige Kommunion. Hier legt ber Entheiliger das unbe- 
fledte Lamm nicht bloß unter lebloſe Gögenbilver, ſondern unter 
die lebendigen Götzen ber fchänblichiten Leidenfchaften. Er gefellt 
die Glieder des breimal heiligen Gottes zu Gliedern, bie ſchmach⸗ 
poll den ſchändlichſten Gewohnheiten preisgegeben find. Befubelte 
Lippen berühren ‘Denjenigen, ver die Reinigkeit felbft iſt, und eine 
Zunge, die ven Geiſt der Finfterniß getragen bat, wie ber heilige 
Auguftin fagt, trägt jekt den Sohn Gottes! — Einft, in alten 
Zeiten, ließ ein Tyrann Menfchen voll Leben und Gejunbheit an 
Leiden, die ſchon in Fäulnig übergegangen waren, anbinben; usb 
bu Sünder, bu binveft, du nagelft den jungfräulichen Leib Jeſu an 


170 Das heiligfte Altarsſakrament. XVIL Chriftliche Lehre. 


einen Leichnam voll ber Verweſung bes Lafters und bezeichnet mit 
bem Siegel des Satans! Ja, du vereinigt gewiſſermaßen Jeſum 
mit ber Sünde und machft gleichfam Einen Leib, Ein Wefen aus 
Beiden. Ein Tleifh der Schande wirb fein Fleifch; fein Blut 
vermifcht fich mit einem unreinen Blute, Freifet in einem fünbigen 
Leibe. O Schmacd meines Gottes! O Triumph der Hölle! O 
Berbrechen bes gottesſchänderiſchen Entheiligers! (Debuſſy.) 


II. Die Schädlichkeit oder dns Verderben der unwflrdigen 
Rommunion. 


Fr. Läßt Bott der Herr die entjesliche Stinde der unwürdigen Kommunion 
wohl unbeftraft? 

Antw. D nein! er flraft fie entjetlich, oft an Leib und Seele, zeitlih nnd 
ewig. Ein Solder „ißt nud trinkt fi ſelbſt das Bericht“. 
(1. Kor. 11, 29.) 


Erläuterung. Die Strafen der unwürdigen Kommunion find entſetzlich. 
Es fann nicht anders fein; denn ein entfetzlihes Verbrechen muß Gott 
in feiner Gerechtigkeit and entjeglich firafen. Die gemöhnlichfien Strafen 
der unmwärdigen Kommunion find 1) an der Seele: die Berdammniß; 
2) am Berfaude und Herzen: Berblenbung, Berfiodung und oft 

erzweiflung; und 3) am Leibe: Krankheiten und andere Unglüdsfälle. 


Bibliſche Beifpiele. 

Der König Sedekias gibt einem Propheten eine Obrfeige; 
biefer Angriff verbient eine Züchtigung; Gott duldet fie indeſſen. 
Als aber der Levite Oza feine Hand an bie Beilige Bundeslade 
legte, als zweiunbfünfzigtaufend Bethfamiten fie zu enthüllen wagten, 
jo wurden fie auf der Stelle mit dem Tode beftraft, deßhalb, weil 
fie die Arche bes Herrn fahen. — Wurbe der König Ozias, fo 
heilig er auch war, nicht von Gott beftraft, weil er die Hand an 
das Rauchfaß gelegt Hatte? Und wurde nicht der König Baltaffar 
ermorbet, weil er die heiligen Gefäße des Tempels entweiht hatte? 
D mein Gott! was muß nun erft Jenen bevorftehen, bie heut zu 
Zage das Heiligfte der Religion entheiligen, und bie ſich durch 
Gottesraub ſelbſt an ber Perſon Jeſu Chriſti vergreifen! 

Ad 1) Gott firaft die unwürdige Kommunion an der Seele mit der 
ewigen Berdammmiß. So fchreibt der heilige Paulus: „Wer 
unwürdig dieſes Brod ißt ober den Kelch des Herrn hinkt, Der If 
ſchuldig des Leibes und Blutes des Herrn... . Denn wer unwürdig 
ißt und trinkt, Der ißt und trinkt fi das @ericht.“ (1. Kor. 11. 27—30.) 
Was aljo beim würdigen Empfange Leben und Segen gibt, Das bringt 
beim unwürdigen Empfange Tod und Fluch, Bericht und Berdammnie. 


Das verſchluckte Todesurtheil. 

Bor Zeiten zwang man bei ven Athenern bie Verbrecher, welche 
zum Tode verurtheilt waren, ihr Todesurtheil zu verfchluden, um 
fie zu lehren, daß es unwiderruflich fei. Nun gebt aber bei ber 
Berdammung bes Gottesſchänders etwas Aehnliches vor. Sie iſt 
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gewifjermaßen mit dem Blute Jeſu Ehriftt in feinen Leib gefchrie- 
ben. O jchredlicher Gedanfel Der Schuldige macht nur mehr 
Eines aus mit dem Urtheilsfpruche; er ift ihm einverleibt, er fließt 
in feinen Adern nnd ift, fo zu fagen, vereint mit allen Theilen 
feines Wefens: „Er ißt und trinkt fich ſelbſt das Gericht." 


Indas Islkariot. 


Zum heilſamen Schrecken für alle Diejenigen, die unwürdig 
am Tiſche des Herrn Theil nehmen, hat uns die heilige Geſchichte 
das ſchreckliche Beiſpiel des Judas Iskari ot aufbewahrt, damit 
wir darin bie fuahtbare Wahrheit erkennen, die ber heilige Paulus 
ausfprict: „Wer unwürbig ißt und trinkt, Der ißt und trinkt fich 
ſelbſt das Gericht." — Hören wir ven heiligen Chryſoſtomus 
über das Schickſal dieſes unglüdtichen Apoſtels! Judas murrt; 
Jeſus Chriſtus duldet es. Er iſt geizig und ein Dieb; Jeſus 
Chriſtus duldet es. Er macht einen Anſchlag, um ſeinen Herrn 
zu verrathen; Jeſus Chriſtus duldet es. Sobald er aber unwürdig 
kommunizirte, wurde er auf der Stelle der Gewalt des Satans 
überliefert." „Nach dem Biſſen ging der Satan in ihn ein." 


Ad 2) Dem Berftande und Herzen nad firaft Bott die unwürbige Kom- 
munion oft dur Berblendung, Berfiodung, ja fogar Ber- 
zweiflung. Der ummürbig Kommunizirende wird nah und nad 
verbiendet, mitten im hellſten Lichte trägt ex eine Binde um feine Augen; 
er fieht Nichts mehr, nicht die Größe feines Frevels, nicht die Hölle, die 
unter feinen Füßen offen ſteht und bereit iſt, ihn zu verfchlingen. In 
diefer Berblendung wird er verflodt; denn welcher Heilsweg bleibt 
ihm noch übrig? Das Bußfalrament? Ah! er wagt es nicht mehr, 
fein Berbredhen zu gefiehen. Die Stimme des Gewiffens? Dieſe wird 
durch die oftmaligen unwürdigen Kommunionen erflidt, und das ent- 
beitinte Blut Jeſn Chriſti verwandelt fi in einen betäubenden Trank, 
der Sünder in feiner Bortiofigteit einfhläfert. Das ift das Beichen 
bes Berberbens: Der unwürdig Kommunizirende könnte fid) zwar nod) 
aus feinem Abgrunde buch eine würbige Buße und Kommunion em- 
porraffen; aber er will nicht. So geht er feinem Tod und Ber- 

rben entgegen und flicbt entweder verfiodt ober in der Verzweiflung 
wie Indas Yslariot. " 


Die Berzweiflung. 

Ein Menſch, ver im Laufe feines ganzen Lebens fich wenig 
um das ChriftentHum befümmert hatte, wurde plöglich von einer 
tödtlichen Krankheit befallen. Seine Angehörigen ließen einen Priefter 
rufen, und bald nach abgelegter Beicht follte der Kranle vie Heilige 
Wegzehrung empfangen. In dem Yugenblide, wo ber Priefter vie 
Beilige Delle erhob, um fie auf die Zunge bes Sterbenben zu 
legen, rief diefer: „Halt, Vater, Kalt! ich babe nım einmal im Leben 
fommunizirt, und zwar auch ba nnwürbig; ich bin verloren!“ 
Kaum Hatte er diefe Worte ausgerufen, fo verſchied er unter ben 
Budungen des Verzweiflung. (Guillois.) 
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Der Tühne Ränber. 


Die unwärbige Kommunion macht gottlos und verftodt. 
— Das Haupt einer Diebsbande hatte einen jungen Menſchen ans 
geworben, der anfangs noch ungemein fchüchtern war und in bie 
ihm zugebachten Hanpftreihe nur mit größtem Widerftreben ein⸗ 
willigte. — „Du Feigling!” rief ihm ver Führer zu, „geb’ zum 
Tiſche des Herrn, fo wie bu biſt; dann iſt's aus mit biefer fin- 
bifchen Furchtſamkeit!“ — Der Rath wurde befolgt und als trefflich 
befunden. Denn ber junge Menfch zeigte fich hinfort als ver Fühnfte 
und frechfte von ber Bande. 


Ad 3) Endlich firaft Bott mie felten den unwürdigen Empfang der Beillgen 
Kommunion an dem Leibe durch Krankheiten uud andere Un- 
lädsfälle, ja ſelbſt ſchon oft durch plögliden Tod, So 

—* der heilige Panlus (1. Kor. 11, 18.): „Darum (weil ihr 


unmürdig fommuniziret) find unter end viele Shwade und 
Kranfe uud entihlafen Biele.“ 


Strafe der unwürbigen Kommunion. 


Lothar, König von Lothringen, wurbe feiner Gemahlin Thiet- 
berga überbrüffig, weil eine junge Perfon, Namens Walpraba, in 
dem Herzen bes unglücklichen Fürften bie Stelle ver Königin ein- 
genonimen hatte. Die Sache warb an den Bapft Nikolaus gebracht, 

othar erfommunizirt, und verurtbeilt, Waldrada zu entlaffen. 
Mittlerweile ftarb der Papft und hatte Habrian zum Nachfolger. 
Der König, in ber Hoffnung, der neue Papft werbe gefälliger fein, 
als fein Vorgänger, machte ihm taufenp betrügerifche Verheißungen 
und bat um die Erlaubniß, nad Rom kommen zu bürfen, um die 
Losſprechung von ber über ihn verhängten Kirchenftrafe zu erhalten; 
nebftvem mwünfchte er, der Papft möchte ihn feierlich dadurch wieber 
mit der Kirche ausfühnen, daß er in feiner Gegenwart bie heiligen 
Geheimniſſe feiere und ihm mit eigener Hand die beilige Kommu⸗ 
nion reihe. Hadrian gab, nachbem er die erforberlichen Klugheits⸗ 
maßregeln ergriffen hatte, biefem erlangen nach; aber im Augen⸗ 
blide der Kommunion fprach er zum Könige mit lauter und beutlicher 
Stimme, indem er die heilige Hoftie in die Hand nahm und ſich 
zu ihm wandte: „Fürft! wenn bu dich feft entichloffen Haft, keinen 
Umgang mehr mit Walbraba zu pflegen, fo nähere dich mit Zuver- 
fiht und empfange das Sakrament des ewigen Lebens! Wenn aber 
deine Buße nicht aufrichtig ift, fo babe nicht die Vermeſſenheit, den 
Leib und das Blut Jeſu Ehrifti, deines Herrn, zu empfangen, und 
dadurch, daß bu biefes Heilige Sakrament entheiligeft, deine eigene 
Verdammniß hinein zu eſſen!“ Lothar bebte ohne Zweifel bei viefen 
Worten; aber er batte fich entfchloffen, fein Verbrechen auf's Aeußerſte 
zu treiben, und er that es auch. Er beging den ſchrecklichſten 
Gottesraub; und anftatt zurückzutreten, ftürzte ex fich vielmehr in 
den Abgrund, ven man ihm vor feinen Füßen offen zeigte. Darauf 
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wanbte ſich der Papft zu ben Großen, vie mit dem Könige kom⸗ 
muniziren wollten, und fprach zu Jedem von ihnen: „Wenn bu zu 
dem Berbredhen deines Herrn nicht mitgeholfen und in basfelbe 
nicht eingewilligt haft, fo fei bir ber Leib des Herrn ein Unter⸗ 
pfand des ewigen Heiles!" Der Abſcheu vor einer unmwürbigen 
Kommunion machte, daß Einige davon gingen; die Meiften aber 
kommunizirten nach dem Beifpiele des Königs. Bald folgte dem 
Berbrechen die Strafe; denn kaum war Lothar zu Lucca angelangt, 
fo wurbe er und die Herren, bie ihn begleiteten, von einem bös⸗ 
artigen Fieber ergriffen, welches die fonberbarften und ſchrecklichſten 
Wirkungen hervorbrachte. Die Haare, die Nägel, fogar die Haut 
fielen ihnen ab, während ein inneres euer fie verzehrte. Die 
Meiften ftarben unter den Augen des Königs. Nichts deſto weniger 
fegte er feine Reife fort. Nachdem er aber zu Blacenza angelommen 
war, verlor er das Bewußtfein und die Sprache und ftarb, ohne 
das geringfte Zeichen von Reue gegeben zu haben. Auch bemerfte 
man, baß Jene von feinem Gefolge, die mit ibm ven Leib des 

ern unwürdig empfangen hatten, auf bie nämliche Weife um⸗ 
amen; bloß Jene verfchonte der Tod, die ſich vom heiligen Tiſche 
zurüdgezogen hatten, fo daß man das gerechte Strafgericht des 
Himmels nicht verkennen konnte. (Debuſſy.) 


Die ſchnell erfolgte Züchtigung. 

Auch der heilige Eyprian, Exrzbifchof von Karthago, hat uns 
in feinem Buche von den Gefallenen (de lapsis) einige fchredliche 
Beiſpiele aufgezeichnet, um uns in denſelben die Rache Gottes vor 
Augen zu ftellen, von welcher die unwürbig Kommunizirenden gar 
oft und fchnell ereilt werden. So erzählt biefer heilige Vater, daß 
eine Frau, nachdem fle vorher von ven Speifen, welche ben Bögen 
geopfert wurden, gegeffen hatte, zur Kommunion kam und das beis 
lige Abendmahl empfing. Es war für fie keine Seelennahrung, 
fondern ein Gift, jagt der Heilige; denn das Blut Jeſu Chriſti 
blieb zwiſchen ihrem Schlunde und ihrem Dlagen, fo, daß fie daran 
erſtickte. Bon ihrem Berbrechen geprüdt — fiel fie nach beftigem 
Zittern und verſchiedenen fehredlihen Zudungen tobt zur Erve, in 
Gegenwart aller Umftehenden, welchen dieſes ein billiges Entjegen 
verurfachte.. Das Verbrechen, welches fie verhehlte, blieb nicht 
lange verborgen oder ungeftraft; und obfchon fie die Menſchen be- 
teogen batte, fo fühlte fie doch Die ſchrecklichſten Wirkungen ver 
Nache Gottes. — „ALS eine Andere,” fährt diefer Kirchenlehrer zu 
erzählen fort, „fich in einem gleichen Zuſtande in der Abficht, zu 
fommuniziren, dem Heiligthum näherte, brach eine Flamme hervor, 
welche fie davon entfernt hielt und an bem gottesfchändertfchen 
Mißbrauche des heiligen Abenpmahles hinderte. So," jagt der 
heilige Eyprian, „pflegt Gott in biefer Welt Einige mit einer 
Art von Beierlichkeit zu ftrafen, um bie Anbern behutſam zu machen.“ 
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Die Strafprebigt des Heiligen Pacianus. 


Der beilige Pacianus hielt darum folhen Gottesräubern 
eine ernfte Strafprebigt, indem er fagte: „Euch rede ich an, bie 
ihr Verbrechen begangen habet und die Buße von euch weifet, — 
euch, die ihr nach der Unverſchämtheit verzaget, nad Sünden ſcham⸗ 
baft fein, — die ihr euch nicht fchämet, zu fünbigen und euch 
fhämet, zu beichten, — die ihr mit böfem Gewiſſen das Heiligthum 
Gottes anrühret und den Mitar des Herrn nicht fürchtet, — die 
ihr vor heiligen Engeln, wie auf euere Unſchuld pochend, binzugehet, 
— die ihr ver göttlichen Geduld Hohn ſprechet, — die ihr dem 
ſchweigenden Gott, als wüßte er Richts bavon, eine befledite Seele 
und einen unheiligen Leib aufbringet! Höret doch, was Gott (im 
alten Teftamente, wo bie Opfer doch nur Vorbilder waren) fagte: 
„Wer rein ift, foll davon eſſen; eine unreine Seele, die vom Fleiſche 
bes Friedensopfers ißt, fol umlommen unter ihrem Volkel“ Ge⸗ 
ſchieht Dieß nicht auch jet?” (S. Pacian. Paraen. ad poenit.) 


Zerte ad L u. IL: Bon der Schändlichkeit und Schädlichkeit ber 
nuwäürdigen Kommunion. 


a) Aus der heiligen Schrift. „Wer numilrdig biefes Brod ißt oder 
den Kelch des Herrn trinkt, Der ift ſchuldig des Leibes und Blutes des Herrn. 
Der Menih aber prüfe ſich felbft, und fo effe er von dieſem Brode und trinke 
aus diefem Kelche! Dean wer unwürdig it und trinkt, Der ißt und trinkt 
fih das Gericht, indem er den Leib des Herrn nicht untericheidet.“ (1, Kor. 
11, 27—30.) Dem unwürbig Kommunizirenden wirb es ergehen, wie dem 
Hochzeitgafte ohne hochzeitiiches Gewand (Matt. 22, 1—15.), oder der Königin 
Baſthi, weldye die Einladung des Königs Aſſuerns zum Gaſtmahle verſchmähte 
und fo der Krone und ihrer Wilrde verlurfiig wurde. Eſth. 1, 19 ff.) 

b) Aus den beiligeu Bätern n. a. 1) Shändlihleit der un- 
würdigen Kommunion. „Die Juden, welche Jeſum Chriftum an's Krenz 
gebeftet baben, beleidigten nicht feine Gottheit, fondern nur feine Menſchheit. 

e töbteten ihn durch fehr viele Qualen, aber nur am fterblichen, leidenden 
Fleiſche. Das Leiden und der Tod waren gleichſam eine Folge jener menſch⸗ 
lihen Natur, die er aus Liebe zu uns aunahm. hr aber, meine Chriften! 
würdet, wenn ihr dieſes fchredlichen Bergehens ſchüldig wäret, und auf eine 
unwürdige Weife die heilige Kommunion empfinget, feine Gottheit felbft be» 
leidigen; ihe würdet ihn’ beleidigen, da er glorreid zur Rechten des göttlichen 
Vaters fitzt; ihr würdet ihn gleihfam von jenem Throne der Herrlichkeit 
berabziehen und neuen Qualen ausjeten. Nachdem er glorreih vom Tode 
auferfianden war, hatte er feine Leiden und Qualen beendet; ihr nöthiget ihn 
aber, fie wieder zu beginnen, fih von Neuem mit Schimpf und Schmadh be= 
laden zu laffen; ihr beftet fein glorreiches Fleiſch, welches nie mehr ſterben 
folte, neuerdings auf eine graujame Weiſe an’3 Kreuz. Ach, ihr Gottlojem, 
bie ihr weit ärgere Entweiher des Heiligften feid, als felbf die Juden und 
Henter, die ihr taufendmal graufamer und wilder feid, als fie!" (S. August.) 
„Bor den Augen der Menſchen höchſt furchtfam, vor dem Herrn aber höchft 
unverfhämt, berühren fie mit unheiligen Händen und mit unreinem Munde 
das Geheimniß, vor welchem jelbft die Heiligen und Engel zittern.” (8. Pacian. 

arsenes, ad Poenit.) „&hriftus duldet es nicht, daß man mit einen folchen 
ibe beim Hochzeitmahle ericheine. Wenn er Jeuen, der ein ſchmutziges Kleid 
am Leibe trug, hinausmerfen ließ, was wird er wicht hier (bei der Kommunion) 
thuuꝰ Ich febe, daß Biele auf jede Weiſe verwwegen, mehr aus Gewohnbeit, 
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als gender Weiſe oder ans Lieberlegung und mit Bebadht am Leibe 
Chriſti il nehmen.... Bedente doch, wie enthaltſam Jene waren, die am 
Opfer des alten Bundes Theil nahmen! Was verrichteten und was thaten 
fie niht! Ganz und gar ließen fie fih reinigen.... Und wie wirft du vor 
dem Nichterfinhle Gottes ericheinen, der du dich erfrehft, mit unreinen Händen 
und Lippen feinen Leib zu berühren? Einen König möchtef du mit deinem 
Häßlihen Munde nicht küfſen; aber deu König bes Zimmeis füffe den mit 
Deiner (von re höchſt übelriechenden Seele! Das ift eine ſchmachvolle 
Sehe. ch bitte dich, (geſtehe es ) möchten du wohl mit ungewafchenen Händen 
um Opfer lommen? Ich glaube es nicht; fondern du möchteſt eher gar nicht 
inzugeben, als daß du mit ſchmutzigen Händen kAmeſt. Da du unn in einem 
fo unbebeutenden Stüde fo geifendeft bift, wie wagft du es, zum Tiſche des 
Heren zu geben und feinen Leib zu berühren, da du doch eine unreine Seele 
ba?“ (S. Chrysost. in epist. ad Ephes.) „Wie grenzenlos bewährt ſich 
Jeſn Büte, da er, um bei den Würdigen einzulehren, und fie zu tröften, nicht 
ſcheute, fi fo oft von unwürdigen Lippen berühren zu laflen! Denn während 
Chriſtus, als er noch unter den Menſchen wandelte, ein Dial verfauft wurde, 
wird er in diefem heiligen Sakramente zu tauſend Malen von jenen Unfeligen 
verratben, in deren Seelen uur der Widerfacher hauſt, und deren Leiber Ge⸗ 
füße der Berderbniß find. Nur Ein Mal wurde er in diefem Leben veripottet 
und verhöhnt, aber ah! wie oft geſchieht es nicht in diefem heiligen Sakra⸗ 
mente? Nur Ein Mai befand id der Heiland zwiſchen zwei Miſſethätern, 
aber nun geräth er beinahe täglich unter ruchlofe Sünder.” (Ludwig von 
Granada, 2enlerin der Sünder. 3. Aufl. I. pag, 121.) 2) Strafen der 
nnmwärdigen Kommunion. „Ein fehr großes Verbrechen bei den Ghriften, 
ein Verbrechen, das furchtbare Strafen nach fich herabzicht, iſt der unwürdige 
Empfang Jeſn Chriſti, des Sohnes Gottes, im Salramente feiner Liebe. Die 
Entheiliger. diefes anbetungswärbigften Saframentes werden bie ganze Ewig⸗ 
keit hindurch den Kelch der göttlichen Race trinten.“ (S. Joann. Damase.) 
„Ein Underes IR das Salrament, ein Anderes die Kraft des Sakramentes. 
Wie Biele nehmen von dem Altare, nnd fierben eben dadurch, daß fie 
nehmen? Darum fagt der Apoſtel: „Dean tft und trinkt fi das Gericht 
hinein.” Denn der Biffen, welchen der Herr dem Judas gab, war fein Gift, 
and doch nahm er ihn; und nachdem er ihn empfangen batte, fuhr ber Feind 
in ihm, nicht, weil er etwas Boͤſes empfangen, fondern weil er das Gute fibel, als 
ein Böfer empfangen hat. Bor Gott lannſt vu zwar lügen, aber täuſchen kannſt 
da Gott nicht. weiß, was du thuſt. Er fieht dich inwendig, durchblickt, 
prüft und richtet dich; inwendig verdammt oder Iränt er.” (S. August. in 
Joann. tract. 26.) „®er unmwürdig dieſes Brod ißt, oder den Kelch des 
Herrn trinlt, Der if} ſchuldig des Leibes und Blutes des Herrn. Erzittert ihr 
oder mit? Er wird ſchuldig fein des Leibes und Blutes des Heren! Mer 
einer menſchlichen Seele ſchuldig wäre, lönnte nicht losgeſprochen werden, nnd 
ber Berleßer des Teibes des Herrn entlommt! Wer unwürdig ißt und trinkt, 
Der ist und trinft ſich das Bericht. Wache auf, o Sünder! Fuürchte in deinem 
Innern das ‚gesenmärtige Gericht, wenn du fo Etwas gethan haft!“ (9. Pacian.) 
„Jene, die dieſes göttliche Sakrament mißbrauden, find fähig, Alles zu miß- 
brouden; fie begeben fchwerere Stuben, rüdfiht#los und mit mehr Aergerniß; 
fie find verſtockter im Böfen, und läßiger in der Beflerung ihres Lebens.” 
(S. Laurentius Justinianus ex revel. sanot. Brigitad. lib. 1. o. #7.) 
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XVIO. Chriſtliche Lehre. 


Bon der Redeutung und Rothwendigkeit der Opfer 
im Allgemeinen uud des een Meßopfers In 
Belondern. 


Uebergangsfrage. Wo wird ung denn das beilige Abendmahl zur An- 
betung und als Seelenfpeije bereitet? 


Antw. Im Beiligen Meßopfer. 
L Die Bedeutung und Nothwendigkeit eines Opfers im 
Allgemeinen. 


gr. Was if ein Opfer? 

Aurw. Opfer if die bereitwilige Gingabe einer uns lieben Sache fir Bott 
zur Anerlennung feiner nnendlichen Majeſtät, fowie unferer Abhängigkeit 
und ihm ſchuldigen Dankbarkeit, oder auch eine fihtbare Gabe, welche ein 
biezu beflellter Prieſter Bott darbringt, und, nachdem fie durch gewifſe 
Ceremonien gebeiligt if, fie entweder vernichtet oder verändert, um da⸗ 
durch die unumfchräntte Macht Gottes anzuerkennen. 


Erläuterung. Zu einem Opfer gehört fonadh 1) eine fihtbare Gabe; 
tenn „jeder hohe Priefter wird angeftellt,” jagt der Beilige Baulns 
(Hebr. 5, 1.), „um Gaben und Opfer darzubringen;“ 2) gehört hiezu 
ein Brie fer. „Keiner maße ſich die Ehre au, der nicht don Bott be- 
rufen if, wie Aaron." (Ebend. 6, 4.) Unter dem Geſetze der Natur war 
das Familienoberhaupt Prieſter; unter dem moſaiſchen Geſetze wurden 
die Prieſter aus der Zunft Levi genommen; ja ſelbſt die Heiden hatten 
ihre eigens befiellten Priefter. 8 Muß die geopferte Sache zum 

Dienſte der Gottheit befouders geweiht uud zur Anerkennung 

der unumfchräntten Macht derjelbeu vernichtet oder deräudert wer- 

den, zum Zeichen, daß die Gottheit das Recht babe fiber Leben und Tod 
aller Geſchoͤpfe, und daß wir jo uufere Nichtigkeit und nuſere Abhängig. 
feit von ihr anerkennen. 


Fr. ind folde Opfer norhweudig? 
Antw. Ya, fie find ein unumgänglich nothwendiger Beſtandtheil einer jeben 
Religion; und darum finden wir fie bei allen Böllern der Erde. 


Erläuterung. Die Free des Opfers if fon In der Bernunft des Men- 
fen begründet, db. h. es iſt ganz der vernünftigen Ratur angemeffen, daß 
wir dem höchſten Weſen, dur) das wir find, und von dem wir Alles 
haben, unfere Dantbarfeit durch Gaben Äußerlich bezeugen; ja, jebe 
Bernuuft fordert, daß das Geſchöpf dem Schöpfer huldige. — Darum 
fanden fi alle Nationen der Welt, ſelbſt die ungebilbetiten Heiden ge 
drungen, die Gottheit duch Opfer zu ehren. „Kein Boll war jo wild,“ 
ſchreibt der heilige Auguflin (lib. 1. de eivit. Dei), „daß es nicht Den- 
jenigen geopfert hätte, die es für feine Götter gehalten, oder die es als 
ſolche fich erdichtet bat.” Der Grund liegt zum Theile tm Wefen der 
menfchliden Natur ſelbſt. Deun der Menſch, wenu er ſich feiner befinnt, 
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eriennt und fühlt gar bald, baß er nicht fein eigener Grund und Uriprung 
fet, jondern daß, obwohl er in der Natur Bieles beberriht, er von 
einer höheren, ja höchſten Macht abhänge, und es ihm gebühre, jenem 
höchſten Wefen den möglichſt volllommenen Dienſt gu erzeigen. Darum 
finden wir Opfer bei Heiden und Inden. 


Die Opfer ber Heiden. 


Auch die roheften Heiden fühlen in fi pas Bedürfniß, ihren 
Göttern oder vielmehr Gbtzen zu opfern. Freilich find und waren 
ihre Opfer auch ihren rohen Begriffen entſprechend. So find unter 
den Heiden auf den Infeln des Süpmeeres ſogar Menfchenopfer 
gebräuchlih. Auch die Hindoftan weihen an gewiſſen Feten Einen 
aus ihrer Mitte den Götzen zum Opfer. Nachdem fie ihn mit 
Schlägen zerfleifcht haben, ftoßen fie ihm Haden in bie Rippen, 

ängen ihn an einem Balken auf und drehen ihn lange unter 
Greubengefchrei um vdenfelben herum. Die Wittme muß fich mit 
bem Leichnam ihres Mannes lebendig verbrennen laffen; dergleichen 
Opfer gibt es oft in einem einzigen Jahre an fiebenhundert. 
— Geläuterter war dieſe Opferivee bet den gebilveten Römern und 
Griechen. Diefe opferten gewöhnlich Thiere. Das vornehmite 
und feierlichfte Opfer bei ven Griechen war bie fogenannte Heka⸗ 
tombe, b. 5. ein Opfer, beftehend ans Hundert Thieren von 
gleider Gattung, 3. B. aus hundert Stieren, ober Hundert 
Schafen u. f. w. Eine ſolche Helatombe foll der berühmte Welt- 
weife Pythagoras den Göttern zur Dankbarkeit pargebracht haben, 
weil er in ber Feldmeßkunſt eine wichtige Entdeckung gemacht hatte. 
Ta, felbft auch edlere Züge von Opfern finden wir bei einzelnen 
Heiden; biezu nur Ein DBeifpiel! 


Das Opfer eines heidniſchen Jünglings. 

Der englifche Kapitän Carver traf im Sabre 1783 auf feinen 
Reiſen durch die inneren Gegenden von Norbamerifa einen jungen 
indianischen Fürften von ver Nation der Winnebagoer an, der als 
Geſandter zu ven naboweflfchen Völkerfchaften ging. Da dieſer 
börte, daß Carver ven berühmten Wafjerfall Niagara am Fluſſe 
gleichen Namens befuchen wollte, fo bezeigte er große Luft, ihn da⸗ 
bin zu begleiten. Beide gingen mit einem Bedienten dahin ab. — 
Schon tn einer Entfernung von beinahe vier Stunden Tonnten bie 
Neifenden das Geräuſch des Waflers deutlich Hören; je näher fie 
aber viefem erhabenen Meifterftüdte der Schöpfung Gottes kamen, 
um fo größer warb ihr Vergnügen und Erftaunen. Kaum hatte 
ber Fürſt die Spitze erreicht, von melcher aus man biefen be- 
wunderungswürbigen Wafferfall überfchauen Tann, fo fing er an, 
mit vernehmbarer Stimme zu dem großen Geifte zu beten, weil er 
glaubte, daß dieß einer von feinen Wohnpläten ſei. Er fagte ihm 
vor, daß er einen weiten Weg gereift fei, um ihn anzubeten, und 
bag er ihm jet das beite Opfer, das er in feiner Macht habe, 
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darbringen wolle. Er warf hierauf feine Pfeife in den Strom und 
das Futteral, worin er feinen Tabak verwahrte; dann folgten bie 
Armbänder, die er an fi trug, fein ans Draht und Glasperlen 
beftehenbes Halsband und zulett feine Obrenringe. Kurz, er jchentte 
feinem Gott Alles, was er am Liebften hatte, und was in feinem 
Anzuge von einigem Werte war. Zugleich fette er fein Gebet 
immer fort, wie e8 ihm Herz und Natur eingab, und enbigte Damit, 
bag er ben großen Geiſt um Schug anf feiner Meile, um eine 
‚glänzende Sonne, einen blauen Himmel und Heiteres, helles Wetter 
bat. Er ging auch nicht von ber Stelle weg, bis er mit Carver 
nach der Sitte bes Landes dem großen Geifte zu Ehren eine Pfeife 
zufammen geraucht Hatte. - 


Die Opfer bei den Juden. 

Aus der heiligen Gefchichte erfehen wir, daß das veligiöfe Be⸗ 
bärfniß, deu Heren bes Himmels und ber Erde Opfer zu bringen, 
ſchon feit den erften Zeiten ber Welt gefühlt und Außerlich kund 
gegeben wurbe. So bradte Rain dem Herrn Opfer von ben 
Früchten des Feldes, Abel von den Erftlingen feiner . 
(1. Mof. 4, 3 ff.) Noah opferte Thiere (ebend. 8, 20—21.); 
Abraham opferte auf Befehl Gottes nicht nur Thiere (ebenv. 15, 9.), 
fondern war fogar begeit, feinen einzigen Sohn zu opfern. Ueber. 
haupt bilpete fh im alten Teſtamente die Opferidee bei dem aus⸗ 
erwählten Volle am Weinften aus. Durch das mofaifche Geſetz 
waren bie Opfer und die Art und Weife, zu opfern, aufs Ges 
nauefte vorgeſchrieben. Man theilte die Opfer im unge umb 
unblutige. Zu ben blutigen Opfern gehörte 1) das Branp- 
opfer, welches für das vorzüglichite und —— 20 Opfer galt; 
bas Opfertbier warb ganz bom Feuer verzehrt; 2) das Opfer 
ber Wohlthaten oder Friebopfer, um Gott theild für bie 
empfangenen Wohltbaten zu danken, theils um neue zu bitten; da⸗ 
ber auch Dank» oder Bittopfer. Bei diefem Opfer wurbe nur 
ein Theil verbrannt; ber andere Theil theil3 von der Familie Deffen 
verzehrt, der das Opferthier hergegeben hatte, theils unter die Ar⸗ 
men vertheilt; 3) das Sühnopfer, um die Verzeihung der Sün- 
ben zu erlangen. Hiebei wurde ein Theil bes Opferthieres auf 
dem Altare und ber anbere außerhalb ber Stabt verbrannt; es 
follte Biedurch angedeutet werben, daß der Sünder aus ber Ge⸗ 
meinbe emageichloffen zu werben verbient hätte. — Zu den un⸗ 
blutigen Opfern gehörten a) die Speifeopfer, beſtehend ans 
dem feinften, ungejäuerten Wiehl oder aus Gebadenem mit Del 
und Weihraud; b) die Trankopfer, beftehend aus Wein, ver um 
den Altar gegoffen wurbe, und Ai die Rauchopfer, welche täglich 
am Morgen und Abend auf dem goldenen Nauchaltare dargebracht 
werben mußten, wie wir 3. B. von Zacharias willen. — Das 
vorzüglichjte Opfer, das je im alten Xeftamente Gott bem Herrn 
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dargebracht wurde, ift das Opfer Melchiſedechs, ein beſonderes 
Borbild bes Heiligen Meßopfers, weßhalb davon etwas ausführ- 
licher gefprochen werben foll. 


Das Opfer Melchiſedechs. 


Als Loth, der Better Abrahams, zu Soboma wohnte, kamen 
fremde Könige mit einem Kriegsheere und rüdten gegen die Stabt 
Sodoma an. Abraham hörte, daß von biefen Seinen Loth mit 
ben Seinigen gefangen fortgeführt und ihm Alles geraubt worden 
fei. Auf dieſe Nachricht bewaffnete Abraham feine Knechte; er 
brachte breihundertachtzehn zufammen. Mit -diefen griff er bie 
Feinde bei ver Nacht an, befreite ven Loth wieder aus ihren Hän- 
den, und nahm ihnen auch das Geraubte wieder ab. Da nun 
Abraham fiegreich zurüdkehrte, ging ihm Meichifevech, der König 
von Salem, entgegen, um ihm Glüd zu wünſchen, und Brachte 
Gott zur Dankfagung für biefen Sieg ein Opfer; und das Opfer, 
das er Gott varbrachte, beitand in Brod und Wein. (1. Mof. 14.) 


Fr. Sollten die altteftamentficden Opfer Bleiben? 

Antw. Nen; an ihre Stelle follte das Opfer des neuen Bundes treten, die 
heilige Dieffe; fo bat fhon Malachias voransgefagt: „Ah babe an 
euch fein Wohlgefallen, fpricht der Herr der Heerichaaren, und ich will 
von eurer Hand lein Opfer annehmen. Denn vom Aufgange der Sonne 
bis zum Niedergange ift mein Name groß unter den Böllern, und an 
allen Orten wird meinem Namen geopfert, und ein reines Dpler dar- 
gebracht werden; denn groß wird mein Rame werden unter den Völlern.“ 
(Mala. 1, 10—11.) 


Erläuterung. Fu diefer Weisfagung iR Mar ansgeiprochen: 1) daß bie bei 
den Juden gebräudlichen Opfer aufhören würden; 2) es folle dafür ein 
reine? Opfer dargebracht werden, und zwar 3) von allen Bölfern der 
Erde, vom Anfgange bis zum Miedergange der Sonne, und au allen 
Orten. Durch diejes Opfer kann nicht verfianden mwerbeu das Opfer 
am Krenze; denn biefes if nur Einmal, nicht an jedem Orte, fondern 
au Yerufalem geſchehen. Man lann darunter auch mit verfieben das 
Dpfer der inneren Liebe; denn dieſes Opfer if nicht nen; ‘die 
Heiligen des alten Xeitamentes haben es auch dargebracht; es waren 
menſchliche Bebrechen darunter. Man kann endlich darunter wicht ver⸗ 
ſtehen das Opfer des göttlichen Lobes und Gebetes; denn in 
dieſer Weiſſagung iſt nicht bloß die Rede von dem Opfer des Wohl⸗ 

erndes, worunter allerdings das Lobopfer verſtanden werden fantı, 
Fondern auch von dem Opfer einer äußeren nnd Teibfidien Sache, von 
einem Speifeopfer; folgfih muß bier verfianden werben das aller- 
seinffie Speifeopfer des neuen Tefamentes, welches nie 
nnrein wird, fei ber opfernde Prieſter, oder die dem Opfer 

- beiwohnende Gemeinde unrein, wie immer. 


DO. Die Bedentung und Aothwendigkeit des heiligen 
Mefopfers. 
Sr. Was ift bie Beilige Mefie? 
Antw. Die heilige Mefie iſt das von Jeſus Chriſtus beim leiten Abend⸗ 
mahle eingefeßte und angeordnete, immerwährende Opfer des neuen Bun- 
12* 
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des, In welchem Jeſus Chriſtus unter deu Geſtalten des Brodes und 
Weines durch deu Priefler auf dem Altare ſich unblutiger Weife Bott, dem 
himmliſchen Bater, anfopfert. 

Erläuterung. Hier kommen verfchiedene Punkte zur nähern Erllärung: 
1) was das Wort „Meſſe“ bezeichnet, 2) ob fie ein Dpfer, 3) ob fie 
von Chriſtus eingejegt und angeordnet fei n. ſ. w. 


Fr. Was bebeutet das Wort „Meffe”? 


Antw. Das Wort „Meſſe“ bat feinen Urfprung von dem lateinifhen Worte 
missa, missio, was „Eutlajfung” und „Sendung“ bedeutet. 


Erläuterung. Das Wort „Meſſe“ hat a) einen geſchichtlichen und 
b) geifigen Sinn. Ada) Fu der erfien Zeit des Chriſftenthums 
teilte ſich der göttliche Dienf in zwei Haupttheile. Dem erflen Theile 
durften fogar die Ungläubigen, ferner die Büßenden und die Katechumenen, 
die zur Zaufe vorbereitet und aljo unterrichtet wurden, beimohnen. Mit 
dem Schlufſe diefes Theiles aber, wenn nämlich das eigentliche Opfer be⸗ 
gann, weldes im erſter Zeit als Alt des Behelmmiffes behandelt wurde, 
rief der Dialon: Ite missa est! d. I. er gebot den Ungläubigen, ben 
Büßern und Katechumeuen abzutreten; er jchidte fie aus der Verſamm⸗ 
ung, was im Lateiniſchen misit beißt, woher der Ausdrud missio, Send» 
ang, Eutlafjung, missa, Meſſe. Ad b) Die Lehrer und Väter der Kirche 
aber denteten diefe Bezeichnung auch geifig. Das Opfer des _nenen Te⸗ 
Romentes wird Meffe (von misse, Sendung) genannt, jagen fie, weil ein 
bimmlifcher Bote gejendet wird. Jener himmliche Geſandte ift „der Engel 
des großen Rathes“. Diefer wird gefandt, zu opfern, weil er der un⸗ 
fürbare Briefter ift, der da opfert und biefes Salramıent bewirkt, wo 

mer es gefeiert wird. gus® von St. Biltor deutet das Wort Mefle 

fo (P. seo. cap. 14.): „Diejed Opfer fanı heilige Meſſe genannt wer- 
den, weil es hin nud Her geſandt if. Allererfi if es von dem Bater ge- 
fandt, daß er mit uns ſei; nachher iſt es von uns dem Bater gefandt, 
damit e8 uns beim Bater vertrete. Zuerſt if ed uns vom Water gefandt 
durch die Menfchwerbung, dann von uns dem Water dur das Leiden. 
Bleiherweile im Sakramente. Zuerſt wirb es von dem Bater gefandt 
durch die Heiligung, wodurd er mit uns zu fein anfing; nachher wird 
es von uns dem Bater gefandt durch das Opfer, wodurch er und ver» 
tritt.” — Auf Ähnliche Weile fpricht auch der heilige Bonaventura 

(Lib. 4. sent. 3, dist. 1. q. 2.): Es wirb aber das Opfer Meſſe ge- 

nannt von fenden (mittendo); denn es flellt die Sendung vor zwiſchen 

Gott und den Menſchen; Gott endet Ehriftum, feinen Sohn, auf den 

Altar, und wieder fendet die gläubige Kirche eben benfelben Chriſtum zum 

Bater, damit er für die Sünder bitte.” 

gr. Iſt die heilige Meſſe ein Opfer? 

Antw. Ya; denn es Lommt dabei Alles vor, was zu einem Opfer gebört: 
1) eine äußere Opfergabe, welde verändert und vernichtet wird, 
an Prieſter, der fie darbringt, 3) und zwar nur Gott dem Aller» 

en. 

Erläuterung, . Bei der Beiligen Meſſe lommt vor 1) eine äußere Opfer- 
gabe, nämlich Brod uud Wein; dieſe wird. verändert, ja fogar ver⸗ 
nichtet; denn fobald der Priefter die Konfelrationsworte geiprochen Bat, 
fo ift nie mehr Brod und Wein, jounern der wahre Leib und 
das wahre Blut Jeſu Chriſti vorhanden; ſonach if Jeſus ſelb ſt 
mit Leid und Blut die Opfergabe bei der Heiligen Meſſe; „es wird da,“ 
fagt der beilige Auguflin (Serm. 11. de Ss.), „das Blut Jeſu ver- 
eaiien; es fließt vom Altare.“ Nicht um diefe Wahrheit zu beweifen, 
onoera um fie nur tiefer dem Geiſte einzuprägen, joll bier nachfolgendes 
Ereiguiß erzählt werden. 


* 
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Der gehobene Zweifel, 

Im Sabre 1263 war in ber Stadt Vulſino ein Priefter, 
ber, nachbem er bie Konſekration über die Hoftie gefprochen hatte, 
durch Eingebung bes Teufels zu zweifeln anfing. ob Jeſus wirklich 
gegenwärtig fe. Der Zweifel war groß, ber Priefter gab ihm 
nach und wurbe im Augenblide der Wanblung ungläubig. Doch 
hebt er bie Hoftie empor; und fieh! (Gott wollte fich feiner er- 
barmen,) als er fie erhebt, fließt aus ihr rothes, frifches Blut, 
wie ein fanfter Regen aus ven Wolfen. Der Priefter, darüber er- 
ftaunt, hielt die Hoftie ange in ver Höhe und fchaute das fließende 
- Blunt. Doc nicht er allein, das ganze Voll in der Kirche fah das 
ſtrömende Blut und ſchrie laut: „D beiliges Blut! was bebentet 
bieß? — O göttliches Blut! wer ift Schuld an deiner Bergießung? 
— O heiliges Blut! fliege auf unfere Seelen und waſche ab un⸗ 
fere Sünden! Göttliches Blut! babe mit uns Erbarmen!" So 
riefen fie und weinten viele Thränen. Vom berabfließenden Blute 
wurde das Corporale naß und roth; der Priefter wollte e8 nach 
ber Meſſe verbergen; allein vom Volle mit Bitten beſtürmt, mußte 
er es zeigen und ben Vorfall näber erzählen. Die Einwohnerjchaft 
von Bulfino, das Volt des ganzen Landes eilte herbei, um das 
vom Blute Ehrifti geröthete Tüchlein zu fehen; Viele weinten bittere 
Zhränen und befebrten fih. Der Ruf bavon brang zu bem ba- 
maligen Bapfte Urban IV., ver fich das Corporale bringen ließ, 
die Sache ftrenge unterfuchte, und, als jeber Zweifel gehoben war, 
zu Vulfino eine Kirche baute, wo das Corporale aufbewahrt und 
jährlich in Prozeffion berumgetragen wurde. (Platina in vita 
Urbani IV. 2gl. Adalb. Schmid, Seite 136.) 


Ueber die wunderbare Berwanblung bei ber heiligen Mefle 


fchreibt ber ehrwürbige Robriguez: „Die Verwandlung bei ber 
heiligen Meſſe geht nicht wie vie übrigen natürlichen Verwandlungen 
por fih, in welchen, wenn eine Sache in eine andere übergeht, 
ftet3 Etwas von der verwanbelten Sache übrig bleibt. ‘Denn ver- 
wandelt fih z. B. die Erde in Gold oder Silber und das Waffer 
in Kryſtall, fo bleibt die Materie immer bie nämliche, nur bie 
Form verändert fich; ebenfo wie wenn man aus Thon oder Wachs 
einen Löwen oder Adler macht. Hier aber bleibt nach der Wand⸗ 
ung in der Hoftie Nichts von ber Wefenheit des Brobes und in 
dem SKelche Nichts von ver Wefenheit des Weines, weder was bie 
Form noch was die Materie anbelangt; fondern bie ganze Wefenheit 
des Brodes ift in den ganzen Leib, und bie ganze Wefenheit des 
Weines ift in das ganze Blut Jeſu Chriſti verivanbelt.” (Rodri⸗ 


gue; II. 8. 2. pg. 397.) | 


Erlänternng.. Bei der heiligen Meſſe kommt vor 2) ein Priefter, ber 
die Opfergabe darbringt, und diefer ift Jeſus Chriſtus ſelbſt. 
Er opfert ih dur die Hand bes Priefers feinem himmliſchen 
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Vater auf. Chriſtus ſelbſt iſt das Opfey und der Opfernde; 
der Prieſter if nur das Werlzeng. „Laffet ung Dieſes nicht wider⸗ 
ſprechen,“ fagt: der heitige Chryjoffomus (im Joann. hom. 44.), „ob- 
feich e8 unfern Gedanken: oder Sinnen wiberfprihtl" Und ber Beilige 
Ku uflin (in Ps. 33.) ſchreibt: „Einem Menſchen iſt es unmöglich, fi 
fetbR in feinen Händen zu tragen; Dieles kann nur Ehrifto zulommen; 
denn er trag ſich ſelbſt im feinen 1 Bänden, als er eben feinen Leib bin- 
beud ſprach: Dieß if mein Leib.” Das Chriſtus ſelbſt der opfernde 
riefter fei, tritt befonders Mar und deutlich bei der heiligen Wandlung 
ervor, wo der Priefter nur der Worte Ehrifk bedient, und fo erf 
das eigentliche Opfer volibringt — als Werkzeug. 


| Der heilige Baſtlins. 

Der heilige Baſilius der Große, Biſchof zu Cäſarea in 
Kappadozien, ver im Jahre 378 ftarb, führt in einem feiner Briefe 
an bie Geiftlichleit von Neucäfaren ein Gebet an, das er in feinen 
Klöftern eingeführt hatte, und welches, wie er verfichert, einftinmig 
ift mit den Gebeten in allen Kirchen. In dieſem Gebete wird ber 
Priefter als bloßes Werkzeug, Chriftus felbft aber als der Opfernde 
bezeichnet. Es Tautet aljo: „Stärke mich, Allerheiligfter! mit ber 
Kraft deines Heiligen Geiftes und geftatte, daß ich, beffeivet mit 
der Gnade des Priefterthfums, an deinem heiligen Tiſche mich ein- 
finde und bier beinen heiligen und reinften Leib und bein Toftbares 
Blut opferel Ich bitte dich in Demuth, du wolleft dein Angeficht 
nicht von mir wenden, mich nicht verftoßen, ſondern genehmigen, 
daß dieſe Gaben durch einen unmwürbigen Diener und Sünber, wie 
ich Bin, bir dargebracht werben; denn bu bift es, ber geopfert 
wird, und ber opfert; bu bift' e8, ber dieſes Opfer an» 
nimmt, und der ausgetheilt wird.” 


Erlänternng. Bei ber heiligen Meſſe wirb 8) nur Gott dem Aller- 
bödhften-geopfert; deun das Opfer ik der höchſte Dieuft ber Gottes- 
verebrung und Anbetung; num aber darf man nur Gott allein. anbeten 
und nur ihm allein dienen. 

Fr. Wird denn die Heilige Meſſe nicht auch den Heiligen dargebracht ? 


Antw. Nein, fie wird nicht den Heiligen, foudern une zu Ebren ber 
Heiligen und zwar Gott dem Deren und nur ihm allein dar- 
gebradt, um mit dem Opfer Jeſu Chriſti zugleich das Andenlen an feine 

« trenen Diener und Freunde an verbinden, Gott dem Hectn durch Jeſum 
Chriſtum zu danken für die Barmberzigleit, für die Gnaden nub Siege, 
bie ex den Ausermählten verlieben, und uns fo ihre Fürbitte zu ſichern. 


- Der heilige Angnftin 
erflärt fi) über biefen Punkt in feinem vortrefflichen Werte von 
ber Stabt Gottes, wo er in mehreren Büchern von dem Beiligften 
Altarsſakramente Meldung thut, auf folgende Weife: „Wir errichten 
den Martyrern feine Tempel, wir haben für fie fein Priefterthum, 
feinen Gottespienft, eine Opfer. — Wer von ben Gläubigen bat 
je gehört, daß ber Priefter am Altare in ſeinem Gebete fagte: Ich 
opfere bir, Petrus! dieſes Opfer, bir, Paulus! Ehprian! inbem bei 
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ihren Gräbern Gott das Opfer dargebracht wirb, um bei’ biefer 

Feier Gott Dank zu fagen wegen ihres Sieges und uns durch 

ernenerte® Andenken an fie mit Gottes Beiftand zur Nachahmung 

ſolcher Siege zu ermuntern!“ 

dr. Wird aber das Beilige Meßopfer nicht doch für Lebende und Verſtorbene 
dargebracht ? 

Antw. Wlerdings; nicht aber den Lebenden und Verſtorbenen, fondern nur 
für fie, d. 8. zu ihrem leiblichen und geifigen Wohle. 


Der heilige Cyrillns von Jernſalem, 
ber im Sabre 386 ftarb, gibt uns für diefe katholiſche Glaubens⸗ 
lehre nachfolgendes fchöne Zeugniß: „Zu Ende des geiftigen und 
unbiutigen Opfers beten wir über dieſer Hoftie per Berföhmung zu 
Gott für den allgemeinen Frieden der Kirche, für bie Ruhe ber 
Welt, für die Könige, für ihre Kriegsheere, für ihre Verbündeten, 
für die Kranken, für die Betrübten, mit Einem Worte, wir beten 
für Ale, die feines Beiſtandes bebfirfen, mb bringen für fie biefes 
Opfer dar. Dann erinnern wir uns ber AÜbgefchiedenen, und zwar 
zuerft ver Patriarchen, Propheten, Apoftel, Martyrer, damit Gott 
burch ihre Fürbitte unfer Gebet erhöre; fobann ber verftorbenen 
heiligen Väter und Biſchöfe, und beten überhaupt für alle unfere 
verftorbenen Mitbrliver und glauben, daß biefes jenen Seelen fehr 
nützlich ſei, für welche wir beten, während das heilige und Ehrfurcht 
gebtetenbe Opfer vor uns ballegt.” 
Fr. Ban hat Chriſtus das Heilige Meßopfer eingefeht und angeordnet? 
Antw. Beim leiten Abendmahle, da er zu feinen Apoflein ſprach? Dieß ifi 
mein Leib, der für euch biugegeben, db. i. geopfert wird,“ u. |. m., wo 
er ihnen zugleich deu Befehl ertgeilte, eben Das zu than, was er gethan, 
d. b. fein bintiges Opfer am Kreuze unbintiger Weiſe zu 
feiern. „Dieß thuet zu meinem Andenlen!“ (Matth. 26. Zul. 22.) 


Hr. Iſt ſonach daB Meßopfer ein anderes Opfer, als das Opfer am Kreuze? 
Antw. Nein; es if basfelbe Opfer; nur bie Art und Wei o i 
bet beiber verf Den! pfer; je, zu opfern, if 


Erläuterung. Das heilige Dießopfer iſt eineriet mit dein Kreuzeßopfer; 
denn in beiden if Ghriftus das Opfer und ber Opfernde; darum fihreibt 
der heilige Baulns: „So oft ihr dieſes Brod eſſet und diefen Kelch trinfet, 
follet ihr den Tod des Herrn veründigen!” (1. Kor. 11, 26.) Aber 
in der Art und Weife zu opfern find fie verfchieden; d. h. am Krenze 
wurde das Blut Ehriffi wirklich, am Altare wird es gebeimnißpoll 
bergoffen; auf dem Berge Kalvaria litt eins den bitteren Tod wirklich, 
in der Meſſe erneuert er denjelben ſakramentaliſch. „Die Weienbeit 
iR einerlei,“ fagt der heilige Kirchenrath von Trient, „Die Art if ver⸗ 
ſchieden. Dort floß Blut, it das Opfer unblntig; denn Jeſus fan 
sicht mehr fierben; auf dem Altare wirb Jeſus fittliher oder vorflellungs- 
weife geſchlachtet.“ 


. deum das M ‚du das Pre 18 
37. „SM dem das‘ Mefopfer moifwenig; da Jän nzesopfer a 


Antw. s e8 if neben bem Krenzeßopfer nothwendig, um uns bie Früchte 
des * Opfers am Kreuge —— I 
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Erläuterung. Die heilige Mefje if notbwendig, denn am Krenze 
bat Chriſfus zwar einen großen — unenblihen Schatz ber Guaden ge- 
fammelt; aber diefen Schaf Binterlegte, beftiimmte er zn einem Gemein⸗ 
gute für alle Menſchen, ohne daß er ben Einzelnen als Eigentönm an- 
gehörte. Der einzelne Meufh muß zu dieſem Schatze freiwillig geben 
und fi) davon bereichern; er muß dem Gnadenmeere fi nähern und 
daraus, nnterftigt von dem göttlichen Beiftande, ſchöpfen — ſchöpfen ar 
den Blauben, durch Rene, dur Hoffnung, durch Liebe. Der Meni 
findet den umermeßlichen, göttlihen Schat in der heiligen Meſſe; da 
foınmt ihm Chriſtus entgegen, trägt in feinen Händen den Schatz feines 
Leidens und bietet ihn dem Einzelnen an, bamit er fi) davon nehme. 
Wie das Wafler, das aus einer mächtigen Duelle entipringt, durch die 
Bäche den Finren zugeleitet wird, und wie das Waffer in den Bächen 
eigentlich daS Waſſer der Duelle if, jo ſtrömt die Gnade, welche Chriſtus 
am Kreuze erwarb, nus durch die Meffe zu, und die Gnade der Mefie 
if die Gnade des Kreuzes. Das Krenz if der Lebensbaum, au 
welchem bimmlifche Früchte wadhjen, und die Meſſe if die 
goldene Schale, in der uns die Früchte gereiht werben. 
(Concil. Trid. sess. 22. cap. 2. Vgl. Malb. Schmid.) 


Bater Segneri, 


ein geiftreiher, frommer Lehrer ber Kirche, pflegte zu fagen: 
„Meſſe lefen oder hören, heißt foniel, als machen, daß derſelbe 
Jeſus, der für alle Menfchen am Kreuze geftorben ift, für mid, 
für dich, für Jeden, der bei ber Heiligen Meſſe ift, (geheimnißvolf) 
wieder ftirbt.” 


Terte über: Bedentung und Nothwendigkeit bes heiligen Reßopfers. 


a) Aus der heiligen Schrift. Die Opfer des alten Teſta⸗ 
mentes mußten aufbören, und an ihre Stelle mußte das heilige 
Mebopfer treten. „Schlachtopfer und Speifeopfer haſt du nicht verlangt, 
aber bie Ohren mir zugerichtet (d. 5. mich zum Gehorſame bereit gemadht); 
Branbopfer und * haſt du nicht begehrt. Da ſprach ich: „Seh, ich 
fomme!” (Pf. 89, 7—8.) (Mit andern Worten: Der göttlihe Sohn fpricht 
zum Bater: „Die Schladhtopfer und die Geſchenke der Menſchen wilft du 
nimmermebr; fie find zu gering für beine unendliche Größe; du haft mir, 
deinem Eingebornen, einen Menſcheuleib gegeben, deſſen Leben ich dir ſchlachten 
fol, weil du fein anderes Opfer annehmen willſt. Sieh! ih komme iu der 
Geſtalt eines Knechtes.“) Chriſtus ſelbſt wird geopfert. „Diefes if 
das Lamm, welches feit Gründung der Welt ber geichlachtet war.” (Offenb. 18, 8.) 


b) Ans ben beiligen Bätern un. a. Die altteffamentliden 
Dpfer mußten dem Opfer des neuen Bundes weiden. „Es waren 
aber die vielfältigen und verfchiedenen Opfer der Heiligen der Vorzeit bloß 
Sinnbilber diefes wahrhaftigen Opfers; denn viele Opfer follten diejes Eine, 
glei vielen Worten Eine Sache ausiprechen, um bdiefelbe ohue Ueberbruß zu 
empfehlen. Und diefem allerböchften und wahrhaftigen Opfer wichen alle vor- 
biſdlichen Opfer.” (8. August. de eiv. Dei 10, 20.) „Die alten Opfer 





find abgeſchafft worden, weil fle nur einfache Berheißungen waren; nub nun . 


haben wir ihre Erfüllung. Was gab man uns aber zur Erfüllung? Den 
Leib, den ihr kennet, den ihr aber nicht Alle kennet; und Gott gebe, daß Jene, 
die ihn kennen, ihn nicht zu ihrer Verdammung fennen! Chriſtus ſprach: 
„Schlacht⸗ und Speifeopfer haft du nicht begehrt." Wie jo? Sind wir alſo 
jet ohne Opfer? Nichts weniger; denn du haſt mir einen Leib bereitet, du 
haft diefe Opfer verworfen, um dieſen Leib zu bilden, und bevor er gebilbet 
wurde, erlaubteſt dn allerdings, daß man bir diefe Opfer entrichtet... Die 
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Erfüllung ber verheißenen Dinge machte ben Verheißungen ein Ende. Wir 
nehmen Leit an biefem Leibe, wir wifien, mas wir empfangen; ihr, Katechn⸗ 
menen, die ihr es noch wicht wiffet, werdet e8 noch leunen lernen.” (Idem 
in epist. ad Marcell.) Die heilige Meffe ift diefes Opfer. „Wer 
anders als unfer Heiland allein hat feine Schüler gelehrt, das unbintige Opfer 
darzubringen, welches mit gebeimnißvollem Gebete verrichtet wird? Es find 
deßwegen in ber ganzen Welt Altäre errichtet, Kirchen eingeweiht, und die 
hochheiligen Geheimniſſe des Hberfinnliden Opfers werden Gott, dem Be- 
herrſcher des Als, allein geopfert.” (Eusebius orat. de aud. Constant. c. 16.) 
eins jeib iR es, der bier opfert und geopfert wird. „Sonach 
in alſo Jeſns Chriſtus ber Priefter, welcher das Dpfer barbringt; und er 
ſelbſt iR and das Opfer.“ (8. August. de civit. Dei 10, 20.) „Das Opfer- 
lamm, welches zur Rettung ber Sünden geſchlachtet wir, iR ber Eriöfer felbf, 
deffen Fleiſch wir täglih efien, deſſen Blut wir trinken. Diefes Gaſimahi 
wird täglich gefeiert; täglich empfängt der Bater feinen Sohn; Chriſtus wird 
immer für die Gläubigen geopfert.“ (8. Hieronym. in epist. ad Hedibiam.) 
„Durch ein geheimnigvolles Opfer bringt Chriſtus fih für uns als Opfer dar, 
er, zugleich Priefter und Tamm Gottes, das der Welt Sünden binwegnimmt. 
Bann that er Dieß? AS er feinen um fi verfammelten Yüngern feinen 
Leib zu effen und fein Blut zu. trinken befabl, erklärte er offenbar, daß das 
Opfer des Lammes unu vollbradit fei. Er befahl, bag man flatt der Opfer 
thiere, ihn felbft opfern folle.“ (8. Gregor. Nyss. prim. orat. de resurrect. 
Christ.) „Wenn wir das Opfer barbringen, iſt Chriſtus gegenwärtig, Ehriftus 

ird geopfert; denn Ghrifus If geopfert worden — als unſer Ofterlamm.“ 
(8. Ambrosius.) 


XR. Chriſtliche Lehre. 


d d rtr 
Bom Alterthume Per a efffihReit der 


I. Altertum der heiligen Meffe. 


Fr. Ans welden Beiten fchreibt fi) das Heilige Meßopfer ber? 
Antw. Schon aus dem allererfien Anfange der Kirche ſelbſt. 


Erläuterung. Schon glei zu Anfang der Kirche wurde Brod und Wein 
“ in den Leib und in das Bint Jeſu verwandelt, und der Leib und das 
Blut Jeſn Gott dem Allerhöchften aufgeopfert. So finden wir, daß ſchon 
die Apoflel nach der Vollmacht Ehrifti dieſes Opfer darbrachten; denn der 
heilige Paulus fchreibt: „Wir haben einen Altar, von weichem zu eſſen 
feine Macht haben, die der Stiftshütte dienen.” (Hebr. 13, 10.) Wo 
ein Altar if, muß auch ein Opfer fein. Und wiederum fchreibt er 
1. Kor. 11, 23. und 10, 16.): „Wie ich es euch übergeben habe, fo 
be ih e8 vom Herrn empfangen.” ... „Der gefegnete Kelly, den wir 
fegnen, ift er nicht die Mittbeilung des Blutes Ehrifti, und das Brod, 
weiches wir brechen, ift e8 nicht die Mittbeilung bes Leibes Chriſti?“ — 
Diefes wird uns zugleich bezeugt durch die uralten Meßorbnungen, Altäre, 
Kelche und priefterliden Kleidungen, ſowie durch die Heiligen Bäter und 
Kirchenderſammlungen. Bon allen diefen zahlreichen Beugnifien follen 
hier nur zwei heſonders gründliche und wichtige folgen! 
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Die heilige Meffe bei ben erften Chriften. 

Das Wefentlihe in der heiligen Meſſe finden wir ſchon bei 
ben allererjten Ehriften zu den Zeiten der Apoitel. Der chriftliche 
Philofoph und Martyrer Inſtinus fchildert uns Dieß in feiner 
an die römifchen Kaiſer gerichteten Schutfchrift ganz ausführlich. 
Aus dieſer Schrift fehen wir, daß damals — vor ſiebzehnhundert 
Jahren in der Hauptjache biefelben Ceremonien, wie heut zu Tage 
bei der Mefje üblich gewefen find. ‘Der Apoftel — ber Bilchof 
— grüßte nämlich das Volk mit den Worten: „Dominus vobiscum!* 
und ftimmte einen Lobgefang an, wie das jeßige: „Gloria in ex- 
celsis Deo;* es wurben Etüde aus der Heiligen Schrift gelefen 
und das Voll zur Unſchuld und Gottesfurcht ermuntert; das’ ift 
Dasfelbe, wie bei uns die Epiftel, das Evangelium, die Prebigt. 
Der Biſchof verrichtete im Namen Aller Gebete, und das Volt 
fchloß fie mit: „Amen!" Darnach wurben Brod und Wein unb 
andere Dinge bargebracht; Dieß ift unfer Offertorium. Es wurde 
von den Opfergaben ein Theil des Brodes und Weines abgefonvert 
und vom Biſchofe gefegnet mit ven Worten Jeſu: „Dieß ift mein 
Leib, Dieß iſt mein Blut.” Diefes gefchieht bei unferer Wanblung. 
Das gejegnete verwandelte Brod wurde den Gläubigen gefpenbet, 
von ihnen als ber wahre, lebendige Leib Chriſti angebetet und 
genoffen; Dieß entfpricht unferer Kommunion. Und gleichwie ber 
Gottesdienst mit dem Lobe Gottes begann, fo wurbe er auch mit 
Dankſagung beichloffen, und das Böll, nachdem es der Biſchof 
gefegnet hatte, entlaffen — wie in unferer Zeit. (Apolog. IL) 


Ein Zeugniß für das Alterthum ber Heiligen Meile. 


Der heilige Eyrillus von Serufalem fchilbert uns bie 
Form der heiligen Meſſe zu feiner Zeit mit folgenden Worten. Er 
übergeht zuerjt die Katechumenenmefje, in der noch Nichts von Ge⸗ 
heimniffen vorkommt, und beginnt dann alfo: „Ihr habet gefehen, 
daß ein Diakon dem Briefter, welcher den Gottespienft feiert, und 
auch den Prieftern, die um den Altar berjtanden, Wafler reichte, 
bie Hände zu waſchen. — Hierauf fagt ber Priefter mit lauter 
Stimme: „Erhebet euere Herzen!" Denn vorzüglih in biefem 
furchtbaren Augenblide müfjet ihr euere Herzen zu Gott erheben, 
und fie nicht zu irbifchen Dingen erniebrigen. — Auf dieſe Worte 
bes Priefters antwortet ihr: „Wir Haben unfere Herzen zum Herrn 
erhoben.“ Ihr verfichert aljo, Das zu thun, was er fagte. Dierauf 
fährt der Briefter fort: „Es ift billig und recht, daß wir ihm 
danken.” Wir ftimmen hierauf jenen Heiligen Lobgefang an, 
welchen bie Seraphim im Himmel zur Ehre ver brei göttlichen 
Perfonen fingen, damit wir uns durch biefen himmliſchen Chor⸗ 
gefang mit der Schanr ver Engel vereinigen, und bamit wir, immer 
mehr burch bieje Gefänge gebeiligt, mit reinem Derzen ven jo gü⸗ 
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tigen ımb gnabenvollen Bott anrufen Lännen, daß er Aber vie ihm 
bargebrachten Gaben ben heiligen Geift herabfende, damit durch 
feine Kraft das Brod der Leib Eprifti, der Wein fein Blut 
werbe. non ber Meſſe.) Denn Alles, was bie Kraft des 
heiligen ®eiftes berührt, ift gebeiligt und verwandelt. Zu Ende 
dieſes geiftigen und unblutigen Opfers beten wir über biefe Hoftie 
ber Verſoͤhnung zu Gott für ben allgemeinen Frieden ver Kirche, 
für die Ruhe ber Welt, für die Könige, für die Kriegsheere, für 
ine Berbündeten, für die Kranken, für bie Betrübten, mit Einem 

orte, wir beten für Alle, bie feines Beiſtandes bebürfen, nnd 
bringen bviefes Opfer dar. Dann erinnern wir uns ber 
Abgeſchiedenen, und zwar der Patriarchen, Propheten, Apoftel, 
Martyrer, damit Gott durch ihre Fürbitte unſer Gebet erhöre; 
hierauf der verftorbenen Heiligen Väter und Bifchöfe, und beten 
überhaupt für alle unfere verjtorbenen Mitbrüber, und glauben, 
daß Diefes jenen Seelen fehr nütlich fet, für welche wir 
beten, während das heilige und Ehrfurcht gebietenpe 
Opfer vor uns da Tiegt. Nun fprechen wir das Gebet, welches 
ber Heiland feine Sünger gelehrt hat. (Pater noster.) — Darauf 
fagt der Priefter: „Das Heilige den Heiligen! Was auf dem 
Altare gegenwärtig tft, ift heilig durch des Heiligen @eiftes 
Gnade." Das Heilige gehört alfo nur für die Heiligen. (Omi) 
Dann ſetzt er hinzu: „Einer ift heilig, nur Einer iſt der Herr, 
Jeſus Chriftus.” Hierauf ermahnt er zum wärbigen Empfange 
und zur VBorficht bei der Heiligen Kommunion, indem er fpricht: 
„Wenn man euch Goldſtaub gäbe, mit welcher Sorgfalt würdet ihr 
ihn aufbewahren! Wie viel größere Vorficht follt ihr alſo nicht 
gebrauchen, damit von einer weit theureren und loftbareren Sache, 
als Gold und Ebelftein, nicht das Allermindeſte verloren gebe! 
Nachdem ihre nun folcherweife ben Leib Chriſti genofien habet, 
fo nähert euch auch dem Kelche des Blutes, nicht mit ausgeſtreckten 
Händen, fondern euch neigend in ber Stellung ber Anbetung, und 
Iprechend: „Amen!“ Beiliget euch durch ven Genuß des Blutes 
Chriſti! — Während ihr auf das leiste Gebet des Priefters wartet, 
banfet Gott (Postoommunio), daß er euch gemwürbigt hat, an fo 
großen und erhabenen Geheimniffen Theil zu nehmen; bewahret 
diefe Kehren und laſſet euch nicht irre machen! — Jenes Brod ift 
ein fubftantielles Brod, das heißt, ein für die Subftanz ber Seele 
zum Helle des Leibes und der Seele zäbereitetes. — Diefes Brod 
gebt nicht in den Leib, es findet ven natürlichen Ausweg nicht, 


fonvern es zertheilt fih in den ganzen Menfchen zum Helle des 


Zeibes und der Seele." 

Wer erlkennt nicht in biefer Stelle bes heiligen Ehrillus 
ben Sanon, den Hanpttheil unferer Meſſe? Und diefer ward nicht 
erft zum Zeit des heiligen Eyrillus, ober vom ihm beliebig ein- 


geführt, ſondern er fand bie Liturgie ſchon in biefer Kirche. als 
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eine von bem heiligen Apoftel Jakobus herſtammende und auch 
des Apoftels Namen tragende Ordnung, welche münblid und 
in der Uebung fich fortpflanzte, unb erſt fpäter fehriftlich aufges 
zeichnet wurde. 


HD. Bortreflihkeit und Werth der heiligen Meſſe. 


gr. Hat das Meßopfer einen großen Werth? 

Antw. DO ja! es bat einen unendlidden Werth, da Chriſtus ſelbſt darin das 
Opfer if. Es if 1) das Bott wohlgefälligfie Anbetungs- und 
Dantopfer, und 2) das für den Menſchen wirkfamfte Bitt- und 
Berijöbuungsopfer. 

Erlänterung. Das Opfer der heiligen Meſſe ifi überaus koſtbar, und un⸗ 
endlich if der Segen, den wir daraus ziehen fönnen, wenn wir mit 
reinem Herzen und frommem Sinne daran Theil nehmen. Die Beilige 
Meſſe it wohl das vortrefflichſte Braudopfer. Da können wir vom bei 
ligen Herde, vom Altare nämlich, jenes Feuer uchmen, das unfer Gerz 
entziindet und entflammt fir Den, der fi für uns geopfert bat; vom 
Altare können wir uns jeglihe Wohlthat fiir Leib und Seele holen; denn 
„in jeder Meſſe,“ fagt der heilige Thomas von Aquin (in discipul. 
serm. 48.), „ann man jene Frucht und jenen Nuten wieder finden, 
den Chriſtus gewirkt hat am Gharfreitage mit feinem Tode am Kreuze.“ 


Der Banm mit wunderfhönen Blumen. 


"As Beter von ber Flüe, ber Bruber bes berühmten Klaus 
bon ber Flüe, einmal in ver Kapelle feines Bruders der heiligen 
Meſſe beitvohnte, da fah er in einem Gefichte aus dem Boden ein 
Neislein Iproffen, das zuſehends wuchs, bis es zum Baume ges 
worden war, ber feine Aeſte burch den ganzen heiligen Raum aus» 
breitete. An dem Baume wuchfen wunverfchöne Blumen; biefe 
fielen herunter auf die Häupter der Anweſenden. Einige von ben 
Blumen borrten fogleih, anbere blieben frifch und grün. Auch 
Bruder Klaus fah zugleih das Geficht an einem andern Orte; 
benn er war zufällig abwejend; zurückgekehrt Tegte er dem verwun⸗ 
berten Beter es alfo aus: „Der Baum,” fagte er, „ift ein 
Sinnbild des Segens, der von dem unblutigen Opfer 
des Hetlandes auf die Menſchen ſich reichlich ergteßt. 
Da fallen Gottes Onadengaben wie Blumen herab; in bürren 
Herzen borren fie, aber friſch und grün bleiben fie in gottesfürch- 
tigen Seelen.” 


Die Heilige Meſſe — eine reihe Onelle von Gnaden. 

Mit je größerer Andacht Jemand der heiligen Meſſe beimohnt, 
befto mehr Gnaden empfängt er. Es geht da zu, wie bei einer 
offen ftehenden Gelbfifte oder bei einem Brunnen voll Waffer, wo 
e8 einem Jeden erlaubt ift, Waffer zu fehöpfen, oder Geld heraus⸗ 
zunehmen nach Belieben. Nach Maß und Größe bes Gefchirres, 
womit er fchöpft, belommt er das Waffer; nach der Größe ber 
Hand, mit welcher er in ven Schat hineingreift, bekommt er bas 
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Geld. Iſt das Gefchirr groß und weit, fo befommt er viel, iſt es 

Hein und enge, fo befommt er wenig, iſt es burchlöchert und ges 

brochen, fo befommt er gar kein Waller. Chen fo, greift ein er- 

wachlener Mann mit feiner ganzen Hand in bie Geldkiſte hinein, 
fo wird er mehr bekommen, als ein Kind mit feinem feinen Händ⸗ 
chen, ober gar nur mit zwei Fingern; ftredit ein Anweſender feine 

and nach dem Gelbe gar nicht aus, fo wird er auch Nichts be- 
ommen. ben fo ift e8 auch mit ver Anhörung ber heiligen Meſſe. 

Das heilige Meßopfer ift ein unerfchöpflicher Brunnen aller erdenk⸗ 

lichen Gaben und Gnaden Gottes, welche pas theuere, für ung. 

vergofjene und hier geheimnißvolf fließende Blut Jeſu Ehrifti uns 
zuwendet; es ift ein unermeßlicher Schatz der Verdienſte, ver Allen 
und Jedem, welcher dem heiligen Opfer beimohnt, offen ſteht, fo 
daß e8 ihnen erlaubt ift, nach Belieben davon zu nehmen. Die 

Hand, welche man nach dieſem Schage ausftredt, das Geſchirr, 

womit man aus biefem Brunnen fchöpft, ift unfer Glaube und ber 

Eifer ver Andacht, mit dem wir biefem Beiligen Opfer beimohnen; 

je nachdem nun biefer groß ober Mein, eifrig ober lau und 

falt, oder gar zerftrent und zerrüttet ift, fo werben auch bie 

Früchte, weldhe man baraus fchöpft, viele ober wenige ober gar 

feine fein.” (Hunolt.) 

Sriäuterung. Ymsbefondere aber if das beilige Meßopfer 1) das Got! 
wohlgefätligfie Anbetungs- und Dankopfer; denn wir können 
doch gewiß Gott durch feine vortrefflihere und feiner Majeſtät ange» 
mefjenere veligiöfe Handlung anbeten, als wenn wir Chriflum, unſer 
Haupt, und uns mit Ehrifto dem himmliſchen Vater opfern. Ebenfo gibt 
es auch fein Iräftigeres Mittel, Gott dem Herrn für die empfangenen 
Wohlthaten zu danlen, als wenn ihm der Urſprung aller Ouaden, ans 
befien Fülle wir Alle empfangen haben, Ehriftus ſelbſt geopfert wird. — 
zul it aber auch die Heilige Meſſe 2) das wirkſamſte Bitt- nnd 

erjöhnungsopfer für uns Meufden. 


a) Das heilige Meßopfer if für uns Menſchen das wirlfamfte 
Bittopfer. Werden nicht alle unfere Bitten und Anliegen mit Jeſus 
zum Bater emporfleigen? Wird uns der Vater durch Jeſus wicht 
aud Alles fchenten? (Köm. 8, 32.) Welche Gnade follte der göttliche 
Bater feinem Sohne verfagen, wenn er ihn darum bittet? Bei diefer 
Gelegenheit, bei der heiligen Mefje nämlih, bitten wir nicht nur im 
Nanıen Jeſu, wie wir nad feiner Lehre immer thun follen, wenn 
unfer Gebet wirffam fein fol, ſondern unfere Bitten find näher mit 
Chriſtus vereinigt, und werben von Jeſus ſelbſt dem himmliſchen Bater 
dargebracht. 


Der fromme Prieſter. 

Breffanvido erzählt von einem frommen Prieſter, der ſich 
in der Meſſe und durch die heilige Meſſe die meiſten Gnaden er⸗ 
flehte. „Es iſt ja natürlich,“ pflegte er zu ſagen, „daß uns Gott 
hier am Meiſten und am Liebſten gibt; denn Das, um was ich 
bitte, erſcheint mir als Nichts, wenn ich es mit Dem vergleiche, 
was ich Gott dem Herrn dafür darbringe, indem ich ihm Jeſum 
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Ehriftum opfere.“ — Diefer Priefter Tonnte wohl mit Hecht fo 
fagen; denn die Güter, welche wir erbitten, ſind gefchaffene Güter; 
bie Gabe und das Opfer aber, welches wir &ott barbringen, find 
etwas Göttliches, weil ver göttliche Sohn felbft das Opfer ift. 


Das wirkfame Opfer. 


Alphons von Albuguerque befand fi einmal mährenb 
eines feiner großen Feldzüge in Gefahr, mit feinem ganzen Heere 
anf dem Meere zu Grunde zu geben. Plöglich nahm er ein Kleines 
Kind auf feine Arme, bob e8 gegen Himmel und fprah: „Wenn 
auch wir Sünder find, fo ift doch diefes Geſchöpf ohne Sünde. 
Ah, Herr! in Anbetracht diefer Unſchuld erbarme dich unfer!" — 
Gott erhörte dieſes Gebet; der Sturm ließ nach, und Stille herrfchte 
wieder auf dem Meere. Wenn der Anblid eines unfchuldigen Kin⸗ 
bes fo viel vermochte, was wird erft das reine Lamm Gottes 
auf unſern Altären vermögen! 


Kraft und Segen des heiligen Mehopfers. 


Auch die heiligen Väter zeigen es uns in einigen Beifpielen, 
welch wirkſames und Fräftiges Bittopfer die heilige Meſſe fei. „Ein 
gewiffer Hesperins," jo erzählt ver heilige Auguftin (lib. 22. 
de eivit. Dei, cap. 8.), „wurde von böfen Geiftern viel geplagt; 
er bat" — dieß find die Worte des großen Bifchofes — „unfere 
Priefter, daß Einer komme und durch fein Gebet die Plage ver- 
ſcheuche. Es ging Einer Hin, opferte den Leib Chrifti betenb in 
aller Iubrunft, und durch Gottes Erbarmung hörte die Plage 
plöglih auf." — Die heiligen Väter erzählen hundert Beifpiele, 
daß bie. heilige Meſſe auch in Ieiblihen Nöthen Hilfe gebracht hat. 
Der heilige Gregor ber Große (lib. 4. dialog. cap. 57.) be- 
richtet, daß Schiffer Durch die Kraft dieſes Opfers auf dem ftürmifchen 
Meere dem fichern Untergange entronnen find. Der ehrwürdige 
Beda (lib. 4, anglican. hist. c. 22.) bezeugt, daß Gefangene zur 
Stunde, als das göttlihe Lamm für fie auf den Altären geſchlach⸗ 
tet wurde, von ibren —* befreit wurden, und daß Kranke durch 
die heilige Meſſe die Geſundheit erlangten. — Jeſus gewährt uns 
durch die heilige Meſſe Demuth, Keuſchheit, Geduld, überhaupt 
jede Tugend, nach der wir ſtreben. Den Kummer und die Trauer 
unſers Herzens heilt er durch das Blut, das am Altare aus ſeinem 
— ſtrömt; auch die Sterbenden werben durch dieſes Opfer 

aͤftig geſtärkt zum letzten Kampfe. Darum wünſchten die chriſt⸗ 
lichen Martyrer, die in Gefängniſſen ſchmachteten, Nichts ſehnlicher, 
als daß ein Prieſter käme und das heiligſte Opfer feiere. Und 
rührend war es zu ſchauen, wie die Prieſter mit großer Gefahr in 
bie Kerker ſchlichen und dort, von Allem entblößt, das heilige Opfer 
verrichteten und Se Martyrer durch das Brod des Lebens zum 


Scthmergenstode Märkten, — Die heilige Meſſe gewährt ıms ſonach 
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wicht nur in geiſtlichen, fondern auch in leiblichen Drang: 
falen Hilfe. 


b) Die heilige Meffe if das wirkſamſte Berjühnnnugsopfer und 
war a) fowohl für die Lebendigen, als auch £) für die Ber- 
nen. 


Ada) Die heilige Meſſe it das wirlfamfte Berföhnungsopfer 
für die lebendigen. Durch das heilige MeBopfer wird die über 
unfere Sinben erziirnte göttliche Gerechtigkeit unendlich Iräftig be- 
jänftigt, und uns jo Berzeihung der Sünden zu Theil. Oder foll 
ein Opfer, bei welchem Gott ein Schladitopfer dargeboten wird, 
das alle Siinden der Welt getilgt bat, nicht unendlih kräftig fein, 
Diefed zu bewirten? „Wenn das Blut der Böde und anderer 
Thiere“ (melde man im alten Bunde ſchlachtete), fagt der Apoflel 
(hei: 9, 13—14.), „fähig war, jene zu reinigen, die fih (nach dem 

diſchen ne) berunreinigt Hatten, um wie viel mehr muß das 
Blnt Chriſti unjer Gewifien reinigen und alle unfere Sünden ab- 
waſchen, jenes koſtbare Blut, welches von unendlichen Werthe, 
nnd mehr als hinreichend iſt, die Sünden von taufend Welten 
zu tilgen, follten fie auch biefe Welt an Lafterhaftigleit übertreffen!“ 
— Daß die heilige Meſſe ein Verſöhnungsopfer fei, gebt fchon ans 
den Einfegungsworten hervor, indem Chriſtus fagte: „Dieß if ber 
Kelch meines Blutes, welches vergofien wird zur * rgebung der 
Sünden.“ (Matth. 26, 28.) Der heilige Cyrillus von JFeru— 
falem (Mystag. 5.) nannte deßhalb die heilige Meffe ausdrücklich 
ein Berfödunngsopfer, und Eufebiuspon Eäfarea(Demonstr. 
Evang. lib. 4. cap. 10.) tagte „Hier wird die Sühne für die ganze 
Welt dargebracht, für die Seelen Aller ein Opfer, für jede Matel 
und Sünde das reinfte Opfer.” . 


Das Vertrauen auf das Berjühnungsopfer Chrifti, 

Der heilige Auguftin fchreibt von feiner Mutter, der Heiligen 
Monika: „Ale der Tag ihrer Auflöfung berangelommen war, fo 
gedachte fie nicht, ihren Leib Eoftfpielig Heiden oder mit Spezereien 
einbalfamiren zu lajfen, noch verlangte fie ein auserlefenes Denk⸗ 
mal, noch auch befümmerte fie fich, ob fie im Vaterlande begraben 
werde. Nicht Solche hat fie uns befohlen, fondern fie verlangte 
heiß nur darnach, daß ihrer, auf daß Gott ihr barmherzig fei, bei 
dem Altare gebacht werbe, bei bem fie fich jeglichen Tag eingefunden 
Batte, da fie wußte, daß bort das heilige Verſöhnungsopfer gefeiert 
wird, wodurch bie Handſchrift ausgeldjcht worden tft, die 
wider uns war.” So imiges Vertrauen fette biefe heilige 


Mutter auf pas hochheilige Verföhnungsopfer des neuen Bundes. 
(Of. S. Aug. confess. lib. 9.) 


Das große Berfühnungsopfer. 
In alten Gefchichtsbüchern ver Chronilen, die bis zum Ablanfe 
bes eriten Jahrtauſends nach Chriftus hinauf reichen, wird eine 
denkwürdige Begebenheit aufbehalten, deren Schauplatz die Bftliche 
Abdachung der Porenäen ift, eine Gegend, die damals, in rauber, 
friegerifcher Zeit, von großem Elende heimgefucht war. Schon fett 
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ber Mitte des neunten Jahrhunderts hatten bie wilden Normänner 
viele Städte und Burgen in Gasconten zerftört und bie Diözefen 
vermwüftet, fo daß die Sirchengebäube in Trümmer fielen, und der 
hriftliche Gottesdienſt beinahe ganz aufhörte. Im jener Gegenp, 
auf einem Wege, welcher in die Wälber des Gebirgsſtromes Abour 
führte, ftiegen, ein Jahrhundert fpäter, zwei Krieger über bie felfigen 

öhen herüber, von welchen einer ber Herzog von Gasconien, 

ilbelm Sanzius, war, ber andere fein treuefter und tapferfter 
Waffengefährte, Kopoforti von Serres. Der Herzog fette fich 
auf einen Felsblod nieder, um feinem Begleiter den Freundesdienſt 
nambaft zu machen, ben er von ihm erwartete; und biefer nahm 
feinen Anſtand, fih durch einen Schwur zu Allem bereitwillig zu 
erklären, was fein Gebieter verlangen würde. Da begann Sanzius 
damit, über ven Grafen Raymond von Bearn bittere Klage zu 
führen, deſſen feinpfelige Umtriebe allein ihn bisher verhindert hätten, 
die gottlojen Normänner mit Erfolg zu belämpfen, und ihrem 
Uebermuthe ein Ziel zu fegen; er fchloß damit, daß nur ber Tod 
bes Bearners biefe Störungen befeitigen könne, und baß er fich 
tiefes Freundſchaftsdienſtes von Yopoforti gewärtige, zu welchem 
Ende er auch den Grafen, unter vem Vorwande einer Beſprechung, 
an dieſen Ort berufen habe. Lopoforti, zwifchen dem Schmure, 
den er dem Sanzio geleiftet, und ber Bafallentreue, die er dem 
Grafen Raymond fchulbete, in die Enge getrieben, und vor dem 
Meuchelmorde zurüdichaubernp, flehte in feiner Seelenangft, ihm dieſen 
Auftrag zu erlaflen; allein der Herzog entfernte fich zürnenb, indem 
er ihm mit feiner Ungnade drohte. Da er nun beftürzt und wie 
ohne Befinnung da ftand, fait unfähig, feine Füße vom Boden zu 
bewegen, trat auch fchon Raymond hinter einer Felſenecke her⸗ 
bor, wo er in geringer Entfernung, ben Kopf auf die Hände ge- 
ftügt, fih hinſetzte. Kaum batte Lopoforti ihn erblidt, als er 
Schon, in einem Anfalle von Geiftesverwirrung, ihm von rüdwärte 
fih näherte, und mit einem gewaltigen Schwertitreih ihm das 
Haupt vom Naden trennte. Die entjegliche That war geſchehen, 
und bie grelle Wirklichkeit wedte den Unglüdlichen zur Befinnung. 
Zu dem Herzoge zu flüchten, daran durfte er in biefem Wugenblide 
nicht denken, ba er wohl einfah, daß ihm diefer, um nicht als Mit⸗ 
ſchuldiger zu erfcheinen, und die Rache des Hauſes von Bearn auf 
ſich zu Laden, gewiß feinen Schuß gewährt hätte. Bon Gewiſſens⸗ 
angft gefoltert, von dem Schreden der grauenvollen That gehegt, 
rannte er in die nahen Wälver, wo er zwei Tage und Nächte wie 
unfinnig in der Wiloniß fich umbertrieb, bis er endlich erſchöpft — 
unter einem Baume fich niederwarf und der Raſerei der Ver⸗ 
zweiflung fich bingab. In biefem gräßlichen Augenblide drang von 
ferne her, durch das Didicht des Urwaldes, der Schall eines Glöd- 
feins in fein Obr, ja, in bie Finfternifie feiner Seele; e8 begann 
wieder zu tagen in ihm; ein Gedanke ver Hoffnung und des Lebens 
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lenchtete in feinem Herzen auf; vie Verzweiflung wich, Wehmuth 
und Reue traten an ihre Stelle. — Woher war biefer Glockenton 
gelommen, ber eine fo rafche und doch keineswegs magifche Um⸗ 
ftimmung in fein Gemüt hauchte? Aus einer Heinen Kapelle, ver 
einzigen im Lande übrig gebliebenen, die am Saume bes Waldes 
fich erhob; dort befand fi eben der wandernde Biſchof Arfias 
Raca und feierte vor einer Heinen Gemeinde von Flächtlingen, bie 
er bier in einigen Hätten gefammelt Hatte, auf einen: ärmlichen, 
ſchmuckloſen Altare das heilige Opfer der Mefje Mit Anbacht 
wohnte Lopoforti dem heiligen Opfer bei und fühlte zum erftenmale 
wieder Ruhe und Troſt in feiner Seele; er empfand es, daß bier 
das große Berfühnungsopfer des neuen Bundes gefeiert 
werde. Darnach begab er fi zum Biſchofe, vertraute fich feiner 
väterlichen Führung, und warb von ihm nad Rom gejenbet, wo 
ihm eine einfame und Iienge Lebensweiſe zur Buße auferlegt wurde. 
Er Tehrte nachher in diefelde Gegend zurüd, wo er in ber Debe 
des Urwaldes ein einfieblerifches Leben führte, und als erfter Abt 
eines von Sanzio erbauten Kloſters ftarb, von welchem bie nach» 
malige Stadt fammt dem Bisthume Lescar den Namen beibebielt. 
Was war e8 eigentlich, das in jenem Glockentone ihn wedte 
aus der dumpfen Verworrenheit, daß er nicht, im Haſſe gegen fein 
Dafein, fich felber den Tod gab, daß er vielmehr von ber lieblofen 
umd troftlofen Reue zur Tiebebelebten, auf Gott vertrauenven er⸗ 
hoben warb, die es ihm möglich machte, das Leben wieber zu er⸗ 
tragen? Welcher Himmelstroft warb von den Schwingen bes 
Scalles ihm zugeführt? Allerdings nichts Geringeres, als bie 
lebhafte Erimmerung an den Opfertod und das Todesopfer bes Er- 
loͤſers. Oder hätte er wirklich, als wäre es fo in der Ordnung, 
verzweifeln follen nach der unwiderruflich vollbrachten That? Hätte 
er beroifcher gehandelt, wenn er fich an bie todesſtarren Vorbilder 
ber Berftodtheit, Kain und Iſlariot, angefchloffen hätte, bie ihre 
Sünde für zu groß hielten, als daß fie Gott verzeihen könnte? 
Lopoforti war aber Tein Heide, und fo alt feine Geſchichte ift, 
fo bleibt doch eiwig neu, was fie lehrt; und biefer ihr Lehrgehalt 
ift die Wahrheit und Wirklichleit der Macht des Kreuztodes 
hriſti in feiner täglich erneuerten, nachbildlichen Dar- 
ftellung; die Kraft und das Heil ber erlöfenden Liebe, 
die keinen fchulpbewußten Sünder ohne Rettung ver⸗ 
ftoßen, die in jegliches Herz fich fenten, es beleben nnd 
erheben will, und zu diefem Zwede Tag für Tag von 
Neuem fi anbietet. ‘Diefes heilige, vielfach Dargebrachte Opfer 
der Kirche hält in uns die Erfenntnig und das Vertrauen wach und 
aufrecht, all unfer Hoffen, auch wenn wir nur geringer Fehler uns 
ſchuldig fühlten, einzig auf den ewigen Hohenprieſter a ſetzen, 
„welcher uns geworden iſt von Gott zur Weisheit, zur Gerechtig⸗ 
keit, Heiligung und Erlöſung.“ 1. Kor. 1, 30. (Beith.) 
Mehler, Beifpiele. V. 13 
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hd p)'Die Heilige’ Meife IN auch ein höchſt wirkſames Ver⸗ 
jöhnungsopfer für bie Berſtorbenen, weßhalb es im ber 
latholiſchen Kirche von isher Bitte war, das . heilige Meßopfer 
für die Berforbenen Gott dem gem barzubringen. 23 
eſchah Dieg mit Recht; denn „als Chriſtus am Kreuze ver⸗ 
ekien, fählten es auch die Zodten in den Gräbern; es 
bebte Die: Erbe,‘ die Gräber: öffneten Ah, und viele Leiber ber 
- Heiligen Randen auf und lamen nach der-Auferflehung ein in die 
heilige Stadt.“ (Matth. 27, 52.) Wenn CThriſtus in der heiligen Meſſe fein 
©terben gebeimnißvon erneuert, dringt im die Tiefe hinab zu ben 
Seelen in’3 Beglener eine- Gnade, melde ihre Dnal- ablärzt und er- 
leichtert, ihre Diakel reinigt, fo daß fie früher zur ewigen Ruhe e m⸗ 
porihmweben. Darum ſchreibt der heilige Augnſtin in ben achtund⸗ 
zwanzigften und einhundertziweiundfiebzigfien Rede fiber die Worte des 
Herrn: „ES unterliegt feinem Zweifel, daß die Verſtorbenen durch 
die Rirchengebete und durch das heilfame Opfer Hilfe erlangen. Das 
iR num auch der Gebrand der allgemeinen der Ueberlieferung 
m gelne , weiche fie von den Bätern erhielt; fie betet für jene, bie 
n Gemeinichaft des Leibes und Blutes Chrifti gefiorben find," fie ge- 
denkt ihrer insbejondere bei dem Opfer; fie erllärt jogar, daß das 
Opfer für fie dargebracht werde. Es IR gewiß, vdaß 88 den Ber- 
Rorbenen yanı Heile dient; aber nur jenen, bie ſo gelebt ‚haben, daß 
fie hoffen können, nad dem Tode danon Nuken gu ziehen.” 


"gie letzte Willensverordnung des heiligen: Ephrem. 
As ver heilige Diakon an der Kirche zu Edeſſa in Syrien, 


der heilige Ephrem, im Jahre 378 feiner Anflöfung nahe war, 
erklaͤrte er en festen Willen und fprach nnter vielen andern 
lehrreichen 


ahnungen an die um ihn verſammelten Schüler, 


- Mönche und Epriften nachfslgende Worte: „Nach meinem Ableben 


geventet‘ meiner ohne Unterlaß! Meine Kleibungeſtücke, Tiebe Brüder, 


die ih euch Im Herzen trage, follet ihr ja nicht als Neliquien 


zum Andenken aufbewahren! Begrabet mich ohne alle Teierlichkeit, 
vohne Leichenvebe, im meinen täglichen Kleidern, ohne alles Gewürz 
— auf dem gemeinen Begräbnißplatze, ja nicht in ber Kirche ober 
unter bem Altare! Begleitet mich mit ewerem Gebete! Verrichtet 
für mich ohne Unterlaß das Opfer; haltet am Dreißigften meinen 
Gedaͤchtnißtagl Den BVerftorbenen iſt das Gebet ver. Lebenden und 
ihr Opfer erquicklich. Die Prieſter des Gefeges veinigten, wie ihr 
wiſſet, durch ihre Opfer auch die tm Kriege verwundeten Sünder; 
um wie viel mehr können bie neuteſtamentlichen : Priefter Chriſti 
bie Schule der Sterbenden buch ihr beiliges Opfer und nirch ihr 
Gebet tigen!” 


Das Opfer der heiligen Meſſe für die Verſtorbenen. 

Daß das Opfer für die VBerftorbenen dargebracht werbe, 
bezeugt auch der Heilige Auguftin im mehreren feiner Schriften. 
Insbefondere kommt aber tn feinen Belenntniffen folgende beachtens⸗ 
wertbe Stelle vor. „Als ber Leichnam meiner er,” fo erzaͤhlt 
der Heilige, „zu Grabe: getragen wurde, babe ich auf dem Hin⸗ 
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und Herwege nicht geweint, auch nicht bei dem Gebete, das wir 
verrichteten, als das Opfer unferer Erlöfung für fie bargebracht 
wurde; aber den ganzen Tag hielt ich mich zurückgezogen unb über- 
ließ mich meinem Schmerze. ALS ihre Auflöfung herannahte, dachte 
fie nit an ein Toftbares Begräbniß, an ein Einbalfamiren, an ein 
beſonderes Grabmal, noch an ein Familiengrabmal; wegen biefer 
Dinge gab fie mir Teine Aufträge; fie verlangte nur, ihrer an 
deinem Altare, o Gott! zu gedenken, vor welchem fie alle Tage 
ihre Andacht verrichtet Hatte. Ich bitte dich, o mein Gott! be- 
wege meine Brüder, beine Diener, baß fie deiner Dienerin Monika 
einen Mutter) und ihres Ehemannes, meines Vaters, vor deinem 
eiligen Altare gebenfen! Laß fie meiner Eltern und Brüder ein- 
geben fein in der Mutter, ver fatholifchen Kirche, wie auch meiner 
itbürger im himmliſchen Jeruſalem, damit, was meine Mutter 
zufegt von mir verlangte, fowohl durch das Gebet vieler Anderer, 
als durch das meinige vollfommen erfüllt werdel“ 


* Die man der Früchte der heiligen Meſſe theilhaftig werden kann durch 
anbächtiges und fleißiges Anhören berjelben, wie oft und wann man ber hei⸗ 
ligen Meſſe beimohnen fol, if ſchon theils beim dritten Gebote Gottes, theils 
beim zweiten @ebote der Kirche ausführlich beſprochen morden. 


Zezte über: Bortrefflichleit der heiligen Meſſe. 

a) Ans der heiligen Schrift. „Wenn das Blut ber Böde und 
Stiere und die Befreuung mit ber Kuhaſche bie Gere ungen Beiligt, jo daß 
fie leiblich rein werden, wie viel mehr wird das Blut Chriſti, der im heiligen 
Geiſte fi ſelbſt als ein unbeflecktes Opfer Bott dargebracht hat, unjer Ge⸗ 
wiflen von tobten Werten veinigen, damit wir Gott, dem Lebendigen, bienen!“ 
(Sebr. 9, 13. 14.) 

b) Uus den heiligen Bätern u. a. „Die Mefle if die Sonne der 
geiflihen Uebungen, der Abgrund der göttlichen Erbarmung, die Duelle der 
gäntighen Liebe, das Herz der Andacht, die Seele der Frömmigkeit, das koſtbarſte 

ittel, die Enade zu erlangen. (8. Franciso. Sales.) „So viele Tropfen 
das Dieer, fo viele Ötcahlen te Sonne, fo viele Sterne der Himmel, fo viele 
Blumen die Erde hat, — fo viele Geheimniſſe faßt das heilige Meßopfer in fi.” 
(8. Bonav. lib. de 6. virt. theol.) „IA das Brod und der Kelch durch bie 
feierliche Segnung Lonfelrirt, fo dient es zum Leben und Helle bes ganzen 
—— — iſt zugleich Arzuei und Opfer zur Heilung ber Krantheiten 
und zur Reinigung von Sünden.“ (S. Cyprian. in serm. de osen. Dom.) 
„Gewiß! durch fein Opfer wird Bott mehr geehrt, als durch das heilige Meß- 
opfer, welches der Heiland, um dem Bater eine vollfommen würdige Ehre zu 
erweilen, feiner Kirche Hinterlaffen bat.” (S. Laur. Just. serm. de comp. 
Christ.) „Was gibt 8 für ein größeres Opfer, als agienige, welches 
Sünden der ganzen Weit durch fein Blut abgewaſchen hat?“ (8. Ambros. in 
Ps. 48.) „Das ift eine reine, und zwar bie erfle Opfergabe, ein geheimniß- 
reicher Tiſch, ein himmliſches, höchſt ehrwürdiges Opfer. Aber unter uns gibt 
es nit verſchiedene Opfer; denn nachdem das Geſetz im alten Teftamente 
vielerlei Opfer gehabt hat, ein anderes für die Siinde, ein anderes, welches 
Brandopfer hieß, ein anderes, Lobopfer genannt, u. |. w. — fo umfaßt die 
neue Gnade Alles diejes in Einem, indem fie Eine und die wohre Opfergabe 
beftimmt bat.“ (8. Chrysost. in Ps. 9%.) Es if befouders ein Ber- 
TS5bnnuugsopfer 1) für Lebende. „Der Meſſe verdankt die Erde ihre 
-Erbaltung; ohne fie wäre fie ſchon Längß durch die Sünden der Menſchen ver- 
‚nichtet worden.“ (8. Timotheus ‚apisc.) „Nimm dieſes Opfer aus ber latho- 

13* 
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liſchen Kirche binweg, und es wird Nichts übrig bleiben, als Unglanbe und 
Irrthum!“ (S. Bonaventura.) 2) Für Berflorbene. „Wir glauben, daß 
es jenen Seelen ſehr nützlich fei, fiir bie wir beten, während das heilige und 
Ehrfurdt gebietende Opfer dor uns baliegt. Ich will ench Dieſes durch ein 
Beifpiel veranſchaulichen. Ich weiß nämlich, daß Mancher jagt: Was hilft es 
der in Süinden oder ohne Sünden aus biefer Welt fcheidenden Seele, wenn 
man im @ebete fi ihrer erinnert? Wie aber, wenn ein König Männer, bie 
ihn beleidigt hatten, verbannt, uud hierauf die Familie des Berbannten dem 
Könige für den zur Strafe Berbannten einen Kranz barbringt, wirb er fie 
nicht mit einer Miilderung der verhängten Strafe begnadigen? Cbeufo flehen 
wir für die verftorbenen Sünder, bringen Gott nicht einen Kranz, fondern wir 
bringen ihm den für unfere Sünden geichlachteten Chriſtus dar, um ben altigen 
Gott ſowohl für fie, als für uns zu verſöhnen.“ (S. Cyrill. Hier. catech. 23. 
seu ost. myst, 5.) „Es laun nicht geläugnet werden, daß das fromme @ebet 
der Lebenden den Berftorbenen- nützlich fei, wenn für fie das Opfer des Ber- 
mittlers dargebradjt wird, oder in der Gemeinde Almojen gefpendet werben. 
Da aljo das Opfer des Altars oder andere Gaben für alle — Tod 


ten 
dargebracht werden, d fol die Gerechten Danlopfer, für die nicht großen 
—ãS fir A ſchweren Sünden ebenen bringen fe 
zwar feine Hilfe, doch find fie immer tröftlich für bie Lebenden.” (8. Augustin.) 


3ugabe 
Die Geremonien der heiligen Melle. 


(Nah Zwidenpflug, Gnillois, Kinle und Andern.) 


Den tiefen Sinn und bie hohe Bedeutung ber heiligen Meſſe Finnen 
wir ganz befonders auch aus ben fchönen Ceremonien, bie babei vor⸗ 
fommen, Tennen lernen. Sie follen in Nachfolgendem erflärt werben. 


A. Borbereitende Montente, 


p Der Briefter Heivet fi) bei ber heiligen Meſſe in kirch⸗ 
liche Kleidung, weil er auch ein heiliges Geſchäft unternimmt. 
Schon bei den jüdiſchen Opfern im alten Teſtamente mußte ber 
Hoheprieſter in einem befonderen Ornate erfcheinen. Um wie viel 
mebr hat mm Dieß bei dem höchften aller Opfer ſatpinden 
— Der kirchliche Ornat des Prieſters bei der heiligen Meſſe be⸗ 
fteht aber ans folgenden Theilen: Schultertuch, Albe, Gürtel, 
Manipel, Stole, Meßgewand (Caſula). — a) Das Schultertuch, 
mit dem fich der Priefter Hals und Schultern verhüllt, finnbilvet, 
baß fich der Priefter vereint mit bem göttlichen Opfer ale Schladht- 
opfer für feine und bes Volles Sünden vor Gott hinſtelle. b) Die 
Albe mit dem Gürtel zeigt an, baß ber Priefter bie Stelle bes 
Hohenpriefters Jeſus vertrete, der (Offenb. 1, 16.) als mit einem 
langen leide angethan und mit einem goldenen Gürtel umgürtet 
bargeftellt wird. c) Der Gürtel foll noch im Beſonderen den 
Priefter an die Bande Jeſn erinnern und ihn im Vorſatze ber 
Reinigkeit befeftigen. d) Die Manipel finnbilvet das Schweißtuch 
Jeſu und mahnt ben Priefter an bie freubige Vebernahme von 
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Mühe ımd Schmerz. e) Die Stole zeigt bie priefterliche Gewalt 
an. f) Das Meßgewand beveutet das Joch bes Herrn, das ber 
Briefter ſteto mit Freuden tragen ſoll. 

2) Es müflen während biefes Opfers auf dem Altare Wachs⸗ 
ferzen brennen, um bie Zeierlichleit der Handlung zu erhöhen, uͤnd 
um Sefum zu ehren, welcher während ber Meſſe auf ven Altar 
tommt. Sie find auch ein Sinnbild des anf dem Altare — in 
dem tort bargeftellten Sakramente erichienenen göttlichen Lichtes 
und ein Zeichen unferer Freude. Sie lehren uns ferner, daß wir, 
bie wir ehedem in der Sinfterniß waren, in Yen Ehrifto find er- 
(euchtet worden, und daß wir uns buch einen Wanbel auf ven 
—— en Gerechtigkeit und Wahrheit als Kinber des Lichtes 

en en. 
ris 8) Den Prieſter begleitet ein Miniſtrant zum Altare. Was 
dieſer Miniftrant dem Prieſter während ber alle antwortet, bieß 
fagt er im Namen bes ganzen Bolles. Dasjelbe tft auch ber 
Fall mit Dem, mas in ben Hocämtern ber Chor dem Priefter 
antwortet. 

4) Der Miniftrant zieht im Hinausgehen aus der Sakriſtei 
am bortigen Gloͤcklein an, um das Bolt aufmerffam zu machen, daß 
jet eine Heilige Meſſe anfange. 


B. Die heilige Meffe ſelbſt 


zerfällt in die Meffe ber Katehumenen, welche vom Stufen- 
gebete bis zum Erebo reicht; und in die Meffe der Gläubigen, 
vom Offertorium bis zum Schluffe. 


I. Bie MÆeſſe Der Katechnmenen 


1) Der Priefter betet zuerft unten an den Stufen bes Altars, 
weil er fich nicht für würdig Hält, gleich am Altare zu beten. Dan 
nennt darım biefes Gebet das Staffelgebet. Er betet wechfelweife 
mit dem Miniftranten den zweiundvierzigſten Pfalm. Er bittet da 
um Licht, um Wahrheit und um Erlöfung aus den Händen feiner 
Seinde, bie ihn hindern, Gott ruhig zu dienen. Nach dieſem Palm 
fpricht er tiefgebengt das Eonfiteor, die offene Schuld, womit er 
reumũthig bekennt, daß er ein Sünder fel. ‘Dreimal fchlägt er fich 
dabei an bie Bruft, um das Gefühl feiner Sünphaftigleit auszu- 
drüden. Er bittet die heilige Jungfrau Maria, alle Heiligen und 
alle Anweſenden, daß fie bei Bott um Vergebung der Sünden für 
ihn —— möchten. Der Miniſtrant thut hierauf im Namen 
des Volles das Nämliche. Neue über die Sunden iſt ber beſte 
Anfang des Gottespienites. 

ö) Erft nach dieſem bemüthigen Sündenbekenntniſſe tritt ber 
Briefter zum Altare hinauf, begibt ſich auf die rechte Seite und 
liest Etwas, was man den Eingang ber heiligen Meffe nennt. 
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3) Nah dem Eingange rufen ber Priefter ımb der Miniſtrant 
wechfelmeife zu Gott um rmung burch das Kyrie eleison ete. 
Sie fagen breimal: „Herr, erdarme dich unſer!“ preimal: „Chrifte, 
erbarme bich unſer!“ und wieder breimal: „Herr, erbarme dich unfer!“ 

- 4) €&8 folgt darauf in ben meiften Meſſen ver englifche Lob⸗ 
gejang, das Gloria in Excelsis, welches Gebet deßwegen jo heißt, 
weil es mit den Worten anfängt, welche bie Engel auf Bethlehems 
Fluren bei der Geburt Jeſu fangen: „Ehre fei Gott in ver Höhe, 
und Friede auf Erben den Dienfchen, die eines guten Willens find!“ 

5) Nach dem Gloria wendet fih ber Priefter zum Volle und 
ſpricht: „Der Herr fei mit euh!" Das Bolt oder ber Miniftrant 
im Namen bes Volles gibt zur Antwort: „Und mit beinem Geifte!“ 
Diefer Segenswunſch kommt während ver heiligen Meſſe öfter vor 
und veutet an, baß ber Priefter und das Boll in ver Anbetung 
Gottes Ein Herz und Eine Seele fein follen. Ä 

6) Der Priefter geht an bie rechte Seite bes Alters mb 
fpricht hierauf; „Laffet uns beten!“ wornach ein ober mehrere Ge- 
bete folgen. ‘Der Briefter fpricht diefe Gebete mit ausgefpannten 
Armen, zur Nachahmung ver Weife, wie Seins am Kreuze betete. 
Diefe, ſowie die andern meiften Gebete ber Kirche fchließen mit ben 
Dorten: „Durch unfern Herrn Jeſum Chriftum," weil Being 
Chriftus der Mittler zwifchen dem göttlichen Vater und une ift, 
und weil wir nur durch bie Verdienſte Jeſu Erhörung unferer 
Bitten hoffen können. Der Miniftrant fagt nach dieſen Gebeten: 
„Amen!” d. i. es gefchehel 

7) Bel aber ver Chriſt, um Bott recht zu verehrten, mit dem 
Gebete auch einen frommen Wanvel verbinden foll, fo kommen bei 
ber heiligen Mefje nebft ven Gebeten auch Lefeftüde aus ver hei⸗ 
figen Schrift vor. Ein folches Leſeſtück ift die Epiftel, welche 
jegt, und das Evangelium, welches nachher folgt. Epiſtel heißt 
fo viel als ein riet, und fie bat diefen Namen daher, weil fie 
meiftens ein Stüd aus den Briefen der Apoftel if. Am Enbe der 
Epiſtel fpricht der Miniftrant: „Bott fagen wir Dank,” nämlich für 
bie jchönen Lehren ver Epiftel. 

8) Nach ver Epiftel wird vom Miniftranten das Meßbuch auf 
bie linfe Seite des Altars hinübergetragen, um auszubrüden, daß 
das Evangelium von den Juden, die durch die rechte Seite des Altars 
vorgeftellt werben, verworfen und # ben Heiden, vorgeftellt durch 
bie linfe, gebracht worben fel. Der Priefter bittet in ber Mitte 
bes Altares, Gott wolle ihm fein Herz und feine Lippen reinigen, 
um das heilige Evangelium würdig verfünden zu lönnen, und 
dann tritt er auf die linfe Seite bes Altars, wo er das Evan⸗ 
gelium liest, welches ein Stüd ift aus ven vier Evangelien ober 
aus ber Lebensgeichichte Jeſn. Der Priefter und das Volk bezeichnen 
fih beim Anfange des Evangeliums mit dem heiligen Kreuzzeichen, 
anzuzeigen, daß fie an Jeſus ven Gekreuzigten glauben und biefen 
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Glauben mit Mund und, Herz befennen. Das Bolt hört das 
Evangelium ftehend an, anzuzeigen, daß es. bereit fei, Alles zu 
erfüllen, was uns Gott im Evangelium gebietet. Der Priefter 
küßt am Ende den Anfang bes Evangeliums, um feine Ehrfurcht 
gegen dasſelbe auszubrüden. Und ber Miniftrant. jagt; „Lob fei bir, 
o Chriſtus!“ nämlich für die fchönen Lehren des Evangeliums, 
Bemerlung. a) Bis zum Eube des Erangeliums burften in der erften 
Chriſtenheit auch die. Katehumenen der heiligen Meſſe beimohnen, d. i. 
— welche fi) aus dem Juden⸗ oder Heidenthume zur chriſtlichen Re⸗ 
ion befehren wollten, und bereits im Glauben unterrichtet wurden. 
Auch die Öffentlichen Büßer und Inden und Heiden durften bis dahin an 
ber Meffe Theil nehmen, jedod nur bei der Kirchthüre. Nach dem 
Evangelium wurde die Predigt gehalten, wie noch jet. in vielen Bis- 
thümern an Sonn- und Feiertagen beim pfarrlisden Wottesdienfte nach 
dem Evangelium die Predigt folgt, Dieſe Anrften fie no mit anhören. 
Dann aber mußten ſich Alle dieſe entfernen; es wurde die Kirchenthüre 
verihloffen, und der Priefter betete vom Anfange der Aufopferung an bas 
Meiße in der Stille, damit fie auch außerhalb Nichts mehr davon hören 
fonnten. Daber kommt e8, daß auch noch heut zu Tage der Priefter von 
der Anfopferung an das Meifte ſtill betet. = 


b) Nach dem Evangelium folgt in vielen Meſſen zuerfl das Credo, d. i. 
das Glanbeusbelenntnig: „Ich glaube an Einen Gott, den allmägtigen 
Bater,“ n. ſ. w. Die Worte: „Er — der Sohn Gaottes — bat dur den 
beiligen Geiſt von Maria der Jungfrau FFleifh angenommen und iR Menſch 
geworden,“ fpricht der Priefter mit gebogenem Knie aus, dadurch feine‘ 
tiefe Ehrerbietung gegen dieſes hohe Geheimniß ımb feinen Dank gegen 
den Sohn Gottes auszubrliden. 


I. Bie Meffe der, Glänbigen 


enthält bie. drei Haupttheile. der Meſſe: a) Aufopferung, b) Wand⸗ 
fung und co) Kommunion. 
a) Die Anfppferung. 

1) Der erfte von den drei Haupttheilen ift bie Anfopferung. Der 
Briefter. nimmt zuerſt Brod, d. i. die noch. nicht verwandelte Mr 
auf ber Batene oder dem Kleinen Tellecchen, und opfert fie für ſich 
und alle Menfchen dem. himmliſchen Vater auf. Dann tritt er an 
die. rechte Seite des Alters, fehüttet Wein in dep Kelch und mifcht 
einige Tropfen Waſſer darunter. Dieß gefchieht deßwegen, weil 
man glaubt, daß auch Chriſtus der Herr beim legten Abendmahle 
etwas Waſſer in ven Wein gefshüttet habe; dann aud) bewegen, 
weil am Kreuze aus, feiner Seite. Blut und Waſſer geflojjen ift, 
welches Geheunuig burch dieſe Vermiſch | gefeiert iirb; und 
enblich wird dadurch bie Vereinigung d 8 r lichen Kirche, welche 
burch. das Waſſer vorgeftellt wird, mit Ehriftug, ihrem Oberhaupte, 
angebeutet. Den. Wein opfert ver Priefter dem bimmlijchen Vater 
ebenfalls auf; er ſegnet vor bem Eingießen in ven Kelch das Waſſer 
und, nicht Au Wein. Gr fegnet den Wein nicht, weil er Jeſum 
Ehriftum, bie, Mucke jedeg Segen, finnbilbet, ſondern das Waſſer, 
als Bild des gläubigen Voltes, welches bedarf, durch Jeſus Chrittus 
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gereinigt zu werden, um ſich mit ihm vereinigen und ihm einver⸗ 
leiben zu können. Aus dieſem Grunde ſegnet ber Prieſter in ben 
Meffen für die Verftorbenen das Waſſer nicht, weil die Kirche auf 
Erden über den Theil der Gläubigen, die fih im Reinigungsorte 
befinden, und womit fie fich in biefen Meſſen befonders befchäftigt, 
feine Gerichtsbarkeit ausübt. 

2) Nach der Aufopferung wäfcht ſich der Priefter pas Aeußerſte 
feiner Finger, um anzubeuten, wie rein der Priefter fein müffe, um 
würbig das heheimnißooffe Opfer darzubringen, und bie Gläubigen 
baran zu erinnern, mit welcher Reinheit des Herzens und Gemüthes 
fie demſelben beiwohnen follen. 

3) Nach wiederholter Aufopferung des Brodes und des Weines 
wendet fich ber Priefter zum Volle und fordert es zum Gebete auf 
mit den Worten: „Orate fratres!“ „Brüber, betet, bamit mein 
und euer Opfer Gott dem Allmächtigen wohlgefällig fein möge!“ 
Der Miniftrant antwortet: „Der Herr nehme dieſes Opfer bon 
beinen Händen an zu feinem Lobe und zur Verherrlichung feines 
Kamen ‚ zu unferm Helle und zum Seile feiner ganzen heiligen 

irche u 

4) Jetzt folgen ein ober mehrere Gebete (ſogenannte Still- 
gebete). Der Priefter jagt nur die legten Worte davon Iant, worauf 
ber Miniſtrant wieder antwortet: „Amen!“ — Pr.: „Der Herr 
fei mit euch!“ — Diener: „Und mit deinem Geiftel® — Wr.: 
„Erhebet eure Herzen!" — Diener: „Sie find bereits zum Herrn 
erhoben.” — Pr.: „Laffet uns Dank fagen dem Herrn, unferm 
Bott!" — Diener: „Es ift billig und recht." — Pr.: „3a wahr⸗ 
baft ift es billig und recht." 

5) Der Priefter fpricht unn die Präfation, welche ein fchöner 
Lobgefang zu Gott ifl. Der Schluß dieſes Lob efonges ift: „Heilig, 
heilig, heilig bift bu, o Herr, Gott des Weltalis! Himmel und 
Erde find von deiner Herrlichkeit voll. Heil von Oben! Gefegnet 
fei, ber da kommt im Namen bes em! Heil von Oben!" — 
Bei den Worten: „Heilig“ gibt ber Miniftrant mit einem Gloöcklein 
ein Zeihen, um bas Boll aufmerffam zu machen, daß jetzt ein 
beſonders wichtiger Theil ver heiligen Meſſe folgt. 


b) Sanon und Wandlung. 


U Es beginnt nun jener Theil der Meffe, welcher Canon, 
d. 1. Regel, beißt, well er gemäß der Anordnung ber Kirche für 
immer unveränbert bleiben muß. Der Priefter betet da für bie 
Tatbolifche Kirche, daß Gott fie beſchützen und leiten wolle, für ven 
Papſt, für ven Bifchof und für alle Nechtgläubigen. Er bittet 
insbefonvere für jene Lebendigen, deren Heil ihm vorzüglich nahe 
liegt. Dieß gefchieht, wenn er nach dem Sanftus feine Hände 
zufammenlegt und nachbentend einige Wugenblide im Beten inne 
hält, wo er fich über Diejenigen befinnt, welche er Gott beſonders 
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anempfeblen will. Dann erinnert er fich an bie Heiligen im Him- 
mel, an vie Mutter bes Herrn, an bie Xpoftel und an bie heiligen 
Martyrer der erften Chriſtenheit, und bittet Gott, daß er ihn und 
fein Volk der Zahl der Auserwählten einft beigefellen wolle. 

2) Es folgt darauf die Wandlung, vor welcher der Miniftrant 
abermals ein Zeichen gibt. Der Priefter feiert die Einfegung des 
heiligen Abendmahles. Er erinnert ſich, wie Jeſus beim letzten 
Abendmahle Brod nahm, es fegnete, brach und feinen Slingern gab 
mit den Worten: „Nehmet hin und eſſet Alle davon! Denn Dieß 
ift mein Leib.” Diefe Worte fpricht ber Priefter in der Perfon 
Zeſu über die Hoftie aus und verwandelt fie dadurch in ven Leib 
Jeſu. Er beugt hierauf vor ber heiligen Hoftie feine Kniee, und 
hebt felbe du Anbetung in die Höhe. Eben jo fpricht er auch 
über ven Wein im Kelche die nämlichen Worte aus, welche Jeſus 
über den Wein ausſprach: „Dieß iſt der Kelch meines Blutes, des 
neuen und ewigen Bundes, das Geheimnig bes Glaubens, das 
Blut, das für euch und für Viele wird vergoffen werben zur Ver⸗ 
gebung der Sünden.“ Nachdem burch diefe Worte auch der Wein 
verwanbelt ift, beugt der Priefter auch vor dem heiligen Blute feine 
Kniee, und hebt vasfelbe ebenfall® zur Anbetung empor. Der 
Miniftrant fordert zu beiden Malen durch ein Zeichen das Boll zur 
Anbetung auf. 

3) Nach der Wanblung erinnert ſich der Priefter an den Tob, 
an bie Auferftehung und Himmelfahrt Jeſu und bittet Gott, daß 
er auf biefes Opfer mit eben dem Wohlgefallen berabfehen möchte, 
mit welchem er einft das Opfer des frommen Abel, des Patriarchen 
Abraham und des höchiten Priefters Melchiſedech anſah. ‘Dann 
erinmert fich der Priefter an die Verftorbenen. Dieß gefchieht, ba 
er nach der Wandlung die Hände wieder zufammenlegt unb wieber 
einen Angenblick nachdenkt. Er bittet da, daß Gott Alle, vie im 
Chrifto entichlafen find, in die ewigen Wohnungen des Lichtes und 
Friedens aufnehmen wolle. 

4) Bei ven Worten „Nobis quoque peccatoribus“, wo ber 
Priefter an feine Bruft klopft, fleht er für fich felbft und für alle 
Anwefenden, daß fie der Herr von allen Sünben reinigen und 
ihnen einen Wohnfig bei den Heiligen verleihen wolle. 

5) Das Pater noster, das nun ber Priefter laut betet, ift 
bas Gebet des Herrn ober das Vater unfer. Nach den Worten: 
„Erldſe und von dem Uebel,” bittet ber Priefter um Befreiung 
von den Mebeln der Vergangenheit, ver Gegenwart und ver Zukunft. 
„Schenke ns, o Gott!" — fährt er fort — „pen Frieden in 
unfern Tagen, bamit wir, durch beine Erbarmung unterftüßt, 
* F Sünde umbeſiegt und vor aller Beunruhigung geſichert 

leihen “u 

6) Nun zerbricht ber Briefter bie Heilige Hoftie, wie auch 

Yetus beim letzten Abendmahle die Brobögeftalten zerbrochen Kat. 
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Mit einem Stückchen der heiligen Hoſtie macht der Prieſter dreimal 
das Kreuzzeichen über ven Kelch, ſprechend: „Der Friede des Herrn 
fei allzeit mit euch!" Er wänjcht dem Volle Frieden und Eintracht, 
ohne welche wir uns dem Altare nicht nähern follen. Dann läßt 
er diefes Stüdkchen ver Heiligen Hoftie in ven Kelch fallen. Dieß 
geichieht, um anzudenten, daß, obfchon beim Leiden Jeſu das Blut 
von feinem Leibe getrennt wurde, doch beim heiligen Meßopfer fein 
Leib und fen Blut mit einander vereiniat find, weil bier Jeſus 
nicht tobt, ſondern Tebenbig zugegen ift. 

7) Der Briefter fchlägt ſich preimal an bie Bruft und fpricht: 
„Agnus Dei,“ d. i.: „DO du Lamm Gottes, das bu hinwegnimmft 
die Sünden ber Welt, erbarme dich unſer! Schenle uns den 
Frieden!“ In ben Meſſen für bie Verftorbenen aber fagt: ver 
Priefter: „Gib ihnen vie Ruhe, gib ihnen bie ewige Rubel“ 


0) Kommunion, 


t) Nun bereitet ſich der Priefter durch drei Gebete zur. heiligen 
Kommimton vor. Dann beugt er die Kniee und ſpricht: „Se will 
ich denn das Brod des Himmels empfangen und ven Namen bes 
Herrn anrufen.” 

2) Er nimmt biermf bie zwei Xheile der Heiligen Hoftie in 
bie Hand, ſchlägt fich dreimal an die Bruft und fpricht jedes Mal: 
„Domine, non sum dignus,* d. i.: „O Herz, ich bin nicht würdig, 
daß du eingeheft untes mein Dach, fonbern fprih nur ein Wort, 
jo wird meine Seele gefundl” Der Miniftrant gibt dem Volke 
biebet wieder drei Zeichen. Sodann fegnet fich der Priefter mit 
ber heiligen Hoftie und fpricht: „Der Leib unfers Herrn Jeſu Ehrifti. 
bewahre meine Seele zum ewigen Leben! Amen." Es wird num 
in den ausgetrunfenen Kelch etwas Wein nachgefchlittet unb vom 
Briefter unter Gebet noch genoffen, damit vom heiligen Diuyte Nichts 
im Kelche zuräcdhleibe; und danm wird biefer ausgewifcht um 
wieder bevedt. 

3) Hierauf wird das Meßbuch von ver Linken bes Altars 
wieder zur Rechten getragen, anzuveuter, daß am Enbe bes Welt 
vas Evangelium zw ben Zuden zurüdtehren wird, baß bie Yuben 
fih belehren, ſich dem Joche bes Ehriftentiums unterwerfen und 
an Jeſus Ehriftus glauben werben. 

4) Nach einigen Dankjagungsgebeten, die ber Prieſter rechts 
am Altare betet, fagt er in ver Mitte desſelben, zum Volle ge- 
wendet: „Ite, missa est!“ „@ehet bin, die Meſſe ift aus.“ Che 
aber das Volk entlaffen wird, ertheilt ber Briefter demſelben ven 
Segen mit ven Werten: „Es ſegne euch Gott ver Allmächtige, ber: 
Bater, ber Sohn und ver Beilige Geift! Amen.” Im ben Meilen 
für die Abgeftorbenen jedoch bleibt diefer Segen hinweg. . 

5) Zum Befchkuffe Tiest der Priefter an ber linken Seite des 
Alters noch em Stüd aus ben Evangelien, gewöhnlich ven Anfang 
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des Evangeliums des heiligen Johannes: „Im Unfange war bas 

Wort, und das Wort war bei Gott” u. |. w. Die Stelle des 

Evangeliums macht ben gewöhnlichen Schluß ber Meffe deßhalb 

aus, weil barin die Gottheit Yefu Chrifti gar fo kraftvoll und fo 

deutlich ausgebrüdt if. Bei ven Worten: „Et verbum caro factum 
est,“ „das Wort ift Fleifch geworben und bat ımter uns gewohnet,” 

bengen mit dem Priefter alle Anwejenden ihre Kniee. Der Mi⸗ 

‚niftrant fagt darauf: „Deo gratiasi” „Gott fagen wir Dank“ 

(für das Opfer). 

Anmerkung 1. Was in ſtillen Meſſen vom Briefler und vom Miniftranten 
laut geiprochen wird, davon wirb in Hochämtern vom Priefter und vom 
Chore das Meifte gefungen. Die öfteren Krenzzeichen bei ber heiligen 
Meſſe und der Inhalt mehrerer Gebete erinnern flets daran, daß das 
heilige Meßopfer nichts Anderes fei, als eine Darfellung des biutigen 
Opfers Jeſu am Kreuze. 

Aumerltung 2. Daß die heilige Meſſe in lateiniſcher Sprache geleſen wird, 
bat feinen guten Grund. Als das Chriſtenthum entſtand, waren unter 
den Sprachen, melde damals geiprocden wurden, bie zwei vorzüglichſten: 
die lateinische und Die griechiſche. Diefe zwei Sprachen wurden deßwegen 
and) für deu Gottesdienſt gewählt; und in biefer Rückficht theilte fich bie 
Kirche in die lateinische und griechiiche Kirche. Wir gehören zur lateinischen 
Kirche. Diefe Sprade wird beibehalten zum Behufe der Eiufbrmigleit. 
Es iſt gewiß weit ſchöner, daß der Gottesdienf, flatt im vielen Sprachen, 
vielmehr überall in einer und derſelben Sprache gehalten wird. Sol er 
aber überall in Einer Sprade gehalten werden, fo muß die Mutterjprache 
weihen; denn die Mutterſprache if bei jeder Nation wieder eine andere, 
Defwegen bedient ſich die Kirche der lateiniſchen Sprache and) bei Ansipend- 
ung der heiligen Salramente. Wer es wiffen will, wie die @ebete, 3. B. 
bei der heiligeh Meile lauten, fanu dieß aus folchen Gebetbüchern erfehen, 
in welchem die heilige Mefle in's Deutſche überfegt ift. 

Anmertung 3. Meßgewand, Stole, Manipel, Kelchtüchlein und bergleichen 
wechſeln auch oft der Farbe nad. Es werben dergleichen gebraucht 
— dald von weißer, bald von rother, bald von grüner, bald von blauer, 
bald von ſchwarzer Farbe. 

a) Die weiße Farbe bebentet Glorie, Frende, Unſchuld. Darum wird fie 
ebraudt am Yefle der Geburt Chriſti zu Ehren des neugebornen 
landes; am Feſte der heiligen drei Könige — wegen des hell⸗ 
glänzenden Sternes, durch weichen diefe zur pe des Senn geführt 
worden find; die ganze öftertiche Zeit hind — zur Bezeigung der 
ende tiber bie Anferfiehung und Himmelfahrt bes Herrn; an ben 
Atagen der Mutter Bottes, der Engel, Beichtiger, Fungfrauen — 
zum Heitsen der Glorie, Kenfchheit, Reinigfeit, Unſchuld und Heiligkeit; 
und noch an einigen andern Feſten aus gleicher Urſache 
b) Die rothe Farbe weint Borang und Würde an. Gie gleicht dem menſch⸗ 
lichen Binte und ber Geſtalt des Feners. Darum gebrandit die Kirche 
Diefe Farbe am Pfingfifefte, da der heilige Geiſt in Geſtalt des Feuers 
erſchienen iR; an den Feſttagen des Kreuzes, welches mit dem Blute 
Ehrifti gefärbt und gebeiligt worden if; an dem Feſttagen der heiligen 
Martgrer, theils weil fie ihr Blut um Chrifti willen vergofien baben, 
theils weil das Martyrerthum fogar ber Jungfrauſchaft an Würde vor- 


N wird, 

©) S gr ne Farbe if ein Ginubild der Hoffnung eines zukünftigen 
Gutes. Darum wird fie gebraucht von Pfingfien bis zum Advent, weil 
diefe Zeit die Wanderichaft zum himmliſchen Baterlande genaunt wird, 
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und weil uns bie Kirche durch diefe Farbe ermuntern will, auf diefer 
Bauberfchaft unverdrofien vorwärts zu fchreiten, in fehler Hoffnung, 
einftens dahin zn gelangen. 

d) Die blaue farbe, weidhe gleichfem bleich und ir I und ans Er⸗ 
töbtung des Leibes entfießt, ift ein Zeichen der Demuth und Buße. 
Darum bedient ſich die Kirche dieſer Farbe am den Buß⸗ und Faſt⸗ 
tagen, als: im Advent, vom Gonutage Septuagefima bis Oſtern, an 
den Duatembertagen, indem zu biefen Zeiten nud an diefen Tagen 
nnjer Gebet mit Leid, Schmerz und Demuth vor Bott erſcheinen ſoll. 

e) Die ſchwarze Farbe bedeutet eine Klage und ift die eigentliche Farbe 
des Todes, welder uns bes Lichtes beraubt und uns in die Finſierniß 
bes Grabes fößt. Darum wird fie gebraucht am Sharfreitage und bei 
den Mefien für die Abgeſtorbenen. 

Anmerlung 4 Die von der Kirche zur Feier des beiligen Meßopfers an- 
geordnete Ingebör Hat mancherlei Bedeutung, befonders in Bezug auf 
das Leiden nnd Sterben Jeſu Ehrifi. 1) Der Altar fielt den Tiſch 
vor, anf dem Chriſtus das heilige Abendmahl feierte; darum wird er 
auch mit einem leinenen Xuche bedeckt, welches zugleich die Grabtücher 
des Erlöſers bedentet. — 2) Der Altarſtein finnbildet Chriſtum ben 
Herrn felbfl, der da ift ein Fels und ein Edftein, woranf unfere Eriöfung 
gegründet if. Auch bedeutet er den SKalvarienberg, auf dem Jeſus ge- 
Ihlachtet wurde, Im Altarſtein find Reliquien von heiligen Mar- 
tyrern, weil fie für Chriſtus litten und flarben. 3) An dem Borber- 

ife des Altars ſehen wir das Untipendium oder den Borhang, der 
den Rod Chriſti begeiihnet. 4) Das Bodengeftell mit den Staffeln 
erinnert uns an Straßen, auf welden Jeſus vom Delberg nad) 
rufalem gefchleppt, fowie die Gafſen der Stadt, auf denen er zur Kreuzig- 
ang geführt wurde. 5) Die drei Täfelein anf dem Ültare bezeichnen 
die verichiedenen, von den Gobenprieflern und Welteflen des Volles über 
Chriſtus gefälten Urtheile. 6) Das Krenzbild oder Krnzifir er- 
innert und daran, daß bier bas Opfer am Krenze nublutiger Weiſe er- 
nenert wird, 7) Das Altarblatt, die Gemälde und VBerzier- 
nugen in der Kirche dienen zur Unterweifung der Weitlente, der 
beige Gregor der Große fagt; und fie fo Daraus lernen, mit 
welchem Tugendſchmucke fie ſich nad dem Beiſpiele der Heiligen — beim 

Altare einfinden follen. 8) Die Bedeutung der Liter if ſchon oben 

angegeben worden. 9) Die Blumenftöde und dergleichen follen bie 
ende and Früchte bezeichuen, die uns durch das heilige Meßopfer zu 

il werden. 10) Die Klinfeln erinnern an die Bolaunen, mit denen 
man nach damaliger Sitte das Zobesurtheil verlündete, und zugleich das 
Ihadenfrobe Schreien nnd Lärmen ber Juden. Das Meßbuch bedentet 
das große Schuldbuch, das durch das Opfer Chriſti vernichtet worden if. 
ie beiden Känbdlein die Geſchirre, in welchen Chriſto Galle und Eifig 
gereiät wurde. 11) Der Kelch dient anflatt jenes Kelches, den Chriftus 
beim letzten Abenbmahle fegnete. Der obere Theil des Kelches (Cupps) 
bebentet das Grab Chriſti. — Das Purificatorinm erinnert an 
Schweißtuch. — Die Batene oder der vergolbete Zeller, worauf die hei⸗ 
ige Hoftie liegt, ſammt dem Heinen Plättiein (Palla), womit ber Kelch 
bededt wird, bedeutet ben Grabflein; das Korporale bie Grabtücher, 
das Kelchtüchlein den Mantel Chriſti. 
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W. Die Buße. 


Uebergangsfrage. Wie reiht fi an die brei erfien heiligen Sakramente 
als viertes — jenes der Buße? 

Antw. So gauz nad der Ordnung der Bebürfniffe des in der Gnade Gottes 
beſtehenden geiftlichen Lebens, indem es ungeachtet der Kräftigung und 
des Wachſthums im derfelben, die uns nach unferer geiftlichen Wiedergeburt 
in der Zanfe zu Theil wird durch die Firmung, und ungeachtet unferer 
Ernährung zu deſſen Bewahrung durch das beifigfie Altarsjolrament 
den doch nicht felten gefchiebt, daB wir, und zwar faſt Jeder ans uns, 
dieſes geifllicde Leben durch die Sünde verlieren, und nns ein Mittel, es 
wieder gewinnen zu lönuen, nöthig if, welches Mittel nun das, Übrigens 
anf die Tugend der Buße begrlindete, Salrament ber Buße if, weß- 
bald bier auch die Buße 1) als Engend, und 2) als Sakrament 
behandelt werden wird. 


A. Die Buße als Tugend. 


XX. Chrifiliche Lehre. 


- Bon der NRothwendigkeit und Hüßigkeit der e 
* oe Tugend et Buße, 


I. Yon der Nothwendigkeit der Buße als Tugend. 


Fr Bas if die Buße als Tugend? 


Antw. Die Buße als Tugend if ein mit Berabfchenung verbundener Schmerz 
über die Sünden, die man begangen bat, fammt dem fehen Entſchlufſe 
keine Glinde mehr zu begeben, nub bie begangenen Sünden durch Buß- 
werle abzubüßen, in der Hoffunng, von Gott Berzeihung zu erlangen. 

Erläuterung. Das Wort „Bnfe“ überhaupt bedeutet fo viel, als: Neue, 
Traurigkeit, inuigfler Schmerz Über das Böfe, das man gethan hat. Die 
Buße kann auf zweierlei Weiſe betrachtet werden, —* als Tugend 
und als Salrament. WS Tugend nun if fie Das, was eben geſagt 
worden if, und beftebt in Rene, Vorſatz und Bußwerlen, mittelf 
deren man Serzeibung don @ott hofft. So fagt and) der römiſche Kate- 
Hismus: „Die Engend der Buße if jene, wo wir uns von ganzer 
Seele zn Gott bei bie von nus begangenen Schaubthaten haflen 
nad verabſcheuen, zug mit dem feflen 5. bie boſen Gewohn⸗ 
heiten und Sitten zu befſſern, hoffend, daß wir von der göttlichen Barm⸗ 
herzigkeit Berzeihnng erlangen.“ 


Die Bußpredigt. 

Der heilige Ambrofins ermahnt eine gefallene Jungfrau zur 
Tugend ber Buße und erflärt hiebei dieſe Tugend auf folgende 
Weiſe: „Buße muß man thun nicht bloß mit Worten, ſondern auch 
in ber That; und zwar follft du fie üben auf folgende Art: Unter- 
ziehe dich gern jeder Betrübniß, Arbeit und Verfchmähnng, um nur 
von ben ewigen Beinen errettet zu werden! Das Herz fchmelze 
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wie Wachs und züchtige fich felbft mit Faſten! Auch die Sinn- 
lichfeit werde hart gehalten, weil fie felbft einer böfen Herrſchaft 
nachgab, als fie über vie Glieder des Leibes eine Herrichaft hatte! 
Ein folches Leben, eine ſolche DBeihätigung der Buße wird, wenn 
fie beharrlich ift, zu hoffen wagen — wo nicht gleich die Glorie, 
doch die Erlafiung der Strafe; denn Gott fagt: Bekehret euch zu 
mir, fo will ich mich zu euch wenben; bekehret euch von ganzem 

erzen, in Faſten, Weinen und Wehklagen!“ Für eine große 

unde ift tbenrer unb anhaltender Gebrauch der Arznei noth⸗ 
wendig; ein großes Verbrechen hat große Genugthumg nöthig.” 
(Ad virg. laps. cap. 8.) 


Fr. FR die Tugend der Buße zum Helle notwendig? 

Antw. Ya, die Zugend der Buße if dem Siiuber zum Heile fo noth- 
wendig, wie die Taufe dem Nichtgetauften, indem ohne fie in gar feinem 
Halle die Hunden nachgelaffen werden. am ihr nicht Buße thuet, fo 
werdet ihr Alle zu Grunde gehen.” (Ruf. 18, 6.) 


Erläuterung. Bor der Einfekung des Sakramentes der Buße, unter dem 
natürlichen und geichriebenen Gejete, kounten die Menſchen, wenn fie ge⸗ 
fündigt hatten nnd hiedurch in Die Ungnabe Gottes gefallen waren, bloß 
dur die Tugend der Buße, durch Reue, Borfak und Bußwerle, 
wieder zur Berjöhnung mit Gott gelangen. Nothwendig IR aber bie Tu . 
der e auch noch jett, da, wie gefagt, das Sakrament der Buße auf 
die Tugend der Buße gegründet er beige Hieronymus mennt 
bie Buße als Zugend einen zweiten Ballen, der und aus dem Schiffbruche 
der Sünde rettet, d. 5. die einzige Hoffnung, welche einem Chriften nad 
dem Stindenfalle übrig bielbt, um dem ewigen Tode zu entrinnen; und 
der heilige Bernhard (Serm. 1. in Oat. Pasch.) fchreibt ſehr ſchoön: 
„Die Bußtbränen find auch eine Art Taufe; und weil das Saframent 
der Taufe nicht wiederholt werden lanı, fo milffen wir, die mir ber 
Reinigung fo oft bedfrfen, uns durch Bußthränen gleichſam felbfl 
wiedertanfen nnd abwafhen. Bei jener Tanfe wurde das Waſſer 
von Anßen, bei diefer aber wird e8 von Junen genommen.“ — Diefe 

Nothwendigkeit der Zugend ber Buße erkannten jene unzähligen frommen, 
in der Geſchichte der Heiligen uns begeguenden Büßer, die ehenor Sünder 
waren und num auf unfern Altären als Heilige fliehen; diefe Nothwendig⸗ 
feit der Zugend der Buße erlaunten won jeber alle Chriſten, die vom 
Sündenfale ſich erheben und ihre unfterblide Seele retten wollten; iq, 
von heilfamer Furcht ergriffen — haben ſelbſt die frömmften und heiligfien 
Diener Gottes die fixengfte Buße geübt. 


Beilyiele aus der heiligen Schrift. 
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"Die. große: Sänberin Magbalena begab ſich, von dem größten 
Echmerz über ihre Sünben angetrieben ‚und von göttlicher Liebe 
bewogen, ‚indem fie alle wenfchligen Rückfichten umging, obwohl fie 
‚nicht eingeladen war, zu dem Gaſtmahle, bei dem fich Jeſus Chriſtus 
befand. Ste warf fich ihm zu Füßen, wuſch fie mit ihren Ihränen, 
trodnete fie mit ihren Haaren md gab fo viele Zeichen ber Neue, 
daß affe ihre Sünpen uachgelaffen wurden, und Seins Ehriſtus fie im 
Frieden eutließ. Aber dennoch hörte fie nicht auf, zn weinen und 
fich zu betrüben. „Bein, fo lange fie lebte, weinte und trauerte 
fie, fagt ver heilige Auguftin, „und beharrte in ihrem Beinen“: 

„Flevit et in fletu perseveravit.“ Sie weinte unter bem Kreuze, 
fie weinte am Grabe; und nach ber Iumelfahrt des göttlichen 
Erlöfers ging fie bin unb verichloß in eine Höhle, um bie 
‚fteengfte Buße zu tum 

er Beifige Apoftel Petrus verkäingnete Heinmütbig feinen 
göttlichen Meifter; als er aber von ihm mit einem liebevollen Blicke 
angefchaut wurde, weinte er bitterlich fiber feine Suünde. (Luk. 22.) 
Bar es ihm: aber genug, jenes einzige Dial barüber zu weinen 
Rein! vielmehr in jeder Nacht ftanb er anf, wenn ber Hahn rief, 
wie ein frommer Schriftiteller besichtet, und weinte, nud fein 
Meinen war fo gewaltig, daß feine Thränen ihm Surchen in bie 
Wangen hoͤhlten. 

Der Trappiſt. 


Geramb, aus einem ungarijchen Abelsgefchlechte —— 
wurde im Zahre 1773 geboren. Er befand fich um das Jahr 1800 
als. Kanmerherr am kaiſerlichen Hofe in Wien. In den Feldzügen 
von 1806 und 1806 kommandirie er ein Korps gegen bie Fran- 
zofen und kämpfte fpäter gegen fie in Spanien. Bon bort begab 
er fih nach England und baum nach Deutfchland. Hier Hatte ex 
ſich durch feine Liebe zu dem veutfchen Regentenhanſe, dem er 
durch die Geburt angehörte, bald ven Daß ber Franzoſen fo zus 
gezogen, daß er währenb ihrer bespotifchen Herrſchaft über Deutig- 
land ergriffen und nad) Vincennes geführt wurde, wo man ihn ge- 
fangen hielt, bis bie Siege ber Ahlrten in Frankreich auch ihm: bie 
Freiheit verichafften. Diefe Gefangenſchaft hatte ihn zur Einfehr 
in fein Imeres und auf bie. geiftliche Bahn geführt, auf welcher er 
jetzt fo mufterhaft wandelt. Er entjagte nach feiner Befreiung ber 
Zelt und begab fi in den Drben ber Xrappiften. Hierüber 
ſchreibt er gelegentlich: „Ich bin Trappiſt geworben und es, 
laut vor der ganzen Welt zu befennen, daß ich es geworben bin, 
um Öffentlich meine während eines ftärmiichen Lebens verübten 
Sünden zu büäßen. Ferne fel es von mir, in ber Welt für etwas 
Anderes gehalten werben zu wollen, als für einen büßenden Sünder, 
der täglich zur —— feines Gottes flehtl Man ‚möge 
mich daher für einen We iemenjepen halten, ber, nachdem .er bie 
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Eitelleit ver Welt und feine vielen begangenen Fehler erlanut hat, 
in den ftrengen Orden ber Trappiſten trat, um ba zu arbeiten, gu 

‚ zu weinen und auf Stroh und Afche zu ſterben!“ So ſchreibt 
von fich ber befannte Verfaſſer der Pilgerreife nach Jeruſalem x. 


Die beftändigen Bußthräuen. 

Der Heilige Arfenins vertaufchte das Hofleben mit einer 
Einfiebelei in der Wüfte Skete. Er mußte iR unter der Arbeit 
ein Schnupftuch im Bufen tragen, um ſich die Thränen der Reue 
zu trodnen, bie fo unaufbörlich aus feinen Augen floßen, daß ihm 
dadurch alle Haare aus den Angenlivern ausfielen. Das Waffer, 
worin er bie Palmblätter, aus denen er Deden verfertigte, ein» 
weichte, veränderte er jährlih nur Einmal, um burch biefen üblen 
Geruch feine Sinnlichkeit zu beftrafen, bie ſich in ber Welt, wie 
er fagte, an Wohlgerüchen ergött hatte. 


Die büßenden Mönche. 

Der heilige Johannes Klimakus, Abt auf dem Berge Sinai, 
befchreibt in feiner Himmelsleiter die ftrenge Buße der Mönche 
zu Alexandrien in Aegypten am Ende bes fechsten Jahrhunderts, 
bie fie, wenn fie in eine fchwere Sünde gefallen find, aus freiem 
Antriebe verrichtet haben, wie er fie mit eigenen Augen beobachtet 
hatte. Sie begaben ſich eine Meile Wegs von ihrem Mlofter in 
ein fchauberliches, finfteres Gebäude, wo fie felbft bei ver härteften 
Kälte kein euer, bei der Nacht Tein Licht und feine anbern 
Nahrungsmittel als grobes Brob und einige Kräuter hatten. Tag 
unb Nacht hörte man bier Nichts als Weinen und Webllagen, 
Nichts als Seufzer und Töne des Jammers; garftige Dünfte und 
Ungeziefer aller Art machten den Anfenthalt bier Jedem, ver nicht 
allen feinen Sinnen völlig abgeftorben war, durchaus umerträglich. 
Nicht ſowohl gekleidet, als bloß in einige fchmutige Lumpen gehüllt 
und auf die Erbe hingeftredtt, benetten vie Büßenben oft mehrere 
Stunden hindurch mit ihren Thränen bie Aſche, auf ver fie 
lagen. In dem kurzen Zwifchenraume, ven ihnen ein fait be- 
ftändiges Beten übrig ließ, flochten fie Palmblätter zuſammen. 
Dieß war ihre Unterhaltung in den Stunden ber Erholung. In 
ihrem heiligen Eifer brachten bie Einen die Nacht unter freiem 

immel und ftebend zu, und thaten der Natur Gewalt au, um ben 

chlaf zu bewältigen, und beftraften fich für ihre Lauigleit, wenn 
fie vom Schlafe überfallen wurden. Andere hatten die Hände auf 
den Rüden gebumben, wie öffentliche Miffethäter, und ſchrieen mit 
gefenktem Haupte und mit auf bie Erbe nievergefchlagenen Augen, 
daß fie nicht würdig feien, den Himmel anzufehen ober ihren 
Schöpfer anzureden. Unbere Iogen auf der Erbe ausgeftredit, bes 
negten mit ihren Thränen bie Afche und thaten ſich alle Gewalt 
an, um ihre Seufzer zu erftiden; und ba fie fich nicht mehr ent- 
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halten Tonnten, brachen fie auf einmal in lautes Schluchzen aus 
and bebauerten ben Verluſt ihrer erften Unſchuld. Wenn fie bei 
fich felbft betrachteten, von welcher hoben Stufe ver Vollkommenheit 
fie herabgefallen waren, fo riefen fie aus: „Wo ift die alte Schön» 
beit unferer Seele und der Glanz unfers erften Eifers hingelommen? 
Wo find jene glüdlihen Tage, an bie wie uns mit Bitterleit er⸗ 
innen? Wer wirb uns in jenen Stand ver Unfchulp und Unver- 
fehrtheit zurückſetzen, wo der Allerhöchfte bei uns wohnte und ung 
mit Wohlgefalfen anfah?" — Unter fo traurigen Klagen fchoßen 
zugleih XThränen aus ihren Augen, und Viele von ihnen waren 
beinahe Blind geworben. Sie begehrten. mit lauter Stimme, daß 
Gott ihnen f rede Krankheiten und die fchredlichiten Strafen, 
bie fie während des Lebens plagten, zuſchicken wolle, wenn er nur 
nad) ihrem Tode ihnen Gnade widerfahren ließe. Bisweilen fagte 
° Einer zu dem Anbern: „Slaubft pu, mein Bruder! daß wir enplich 
Barmperzigleit erlangen? Glaubſt bu, daß wir einft den glücklichen 
Ort erreichen, wo nichts Unreines eingehen Tann? Rechnen wir 
nicht auf die Guͤte Gottes, hören wir nicht auf, uns abzutöbten, 
Treuzigen wir ohne Erbarmen unfer unreines Fleiſch, welches 
unferer Seele ben Tod verurfacht Bat!" Ihre Kniee waren fo 
jart, wie jene ber Kameele, ihre Augen fchredlich eingefallen, ihre 

angen gefaltet und durch bie brennende Hitze ber Thränen 
puräfreffen. 


Engel in Menſchengeſtalt, und doch Büßer. 
Saogar unfchuldige Seelen haben fchon bie Härtefte Buße ge 
übt. Betrachten wir nur das Leben des heiligen Bernhard und 
bes Heiligen Alopfins. Der Wandel des heiligen Bernhard 
glich dem eines Engels, und bennoch beweinte er oft bitterlich feine 
unbebeutenden Schwachbeitsfünden. Im Geifte der Buße rief er 
aus: „Wie ſoll ich es wagen, meine Augen zu meinem fo guten 
Bater im Himmel zu erheben — id, ein fo böfer Sohn!? Brechet 
aus, ihr meine Augen! und ergießet euch in einen Strom von 
Thränen; tiefe Scham röthe mein Angeficht; mein Leben zehre fich 
auf in Schmerz und Bitterkeit, und meine Tage follen wieber- 
Ballen —8 Seufzern und Klagen über mich felbſt!“ (Serm. in 
cant. 16. 

Welche auferorbentliche Buße übte nicht ver heilige Alohſius, 
dieſer Engel in Menfchengeftalt! Als ein Kind von vier bis fünf 
Jahren hatte er einem Soldaten ein wenig Pulver entwendet, um 
feine Heine Kanone zu laden. Durch feinen häufigen Verkehr mit 
den Soldaten hatte er auch fehon manche Fluch⸗ und Scheltworte, 
fowie unreine Reben Iennen gelernt und allmählig auch nachgefagt, 
ohne eben ven böfen Sinn davon erfaßt zu haben. Als man ihn 
fpäterhin auf das Sündhafte dieſer beiden Fehler aufmerffam machte, 
beweinte er fie fortan als zwei große Jugendſünden, wie 

Behler, Beifpiele. V. 14 
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er fie name, und züchtigte fi) deßhalb durch bie firengften Buß⸗ 
ungen. | 


Die heilige Büßerin Paula. 


das ich einft zu önern fuchte; und diefes Fleiſch zu züchtigen, 

Än falfchen Lüften nährte. Thränen müſſen auf das 
Gelächter folgen. Muß nicht, wer Eoftbare Gewande trug, die nur 
die Weichlichleit reizen, Dieß durch raube Bußkleider fühnen? Be⸗ 
fliſſen war ich, der Welt zu gefallen; nun aber verlange ich Gott, 
md zwar Gott allein zu gefallen! 

So heilige Seelen haben Buße gethan, und wir Sünder leben 
fo gebanfenlos in den Tag hinein! Bedenlen wir, was ber heilige 
Auguftin fagt: „Kein Menſch follte, wenn er fich auch feiner 
—* neewußt ift, es wagen, ohne Buße aus dem Leben zu 


IL Von der Kieblichkeit und dem Nutzen der Tugend 
der Buße. 


Fr. Bas fol uns zu forgfamer Uebung ber Tugend ber Buße beſonders 
anziehen ? 


Kutw. 1) Die gewiſſe Ausſicht bei derſelben auf das Wohlgefallen Gottes; 
uny 2) das ungemein Tröffiche und Wohlthnende derſelben für unfer Herz, 
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Grlänternn forgfamer Hebung der Zugenb der Buße fol uns be⸗ 
fonders on. Aare gewilfe Ausfict bei — auf das 
Bohlgefallen Gottes, von dem wir dann Berzeibung erwarten dürfen. 
Es fieht ja gefchrieben: „Im Himmel iſt eine größere ude über einen 
Silinder, der Buße thut, als neununbneunzig Ge ‚ der Bu 
nicht bedürfen.” Es Hffuet ums bie Tagend der Buße ben Weg 
zum Simmel. 


Gottes Wohlgefallen an frommen Yüßern. 


Diefes wird uns auf eine ganz befondere Weife in folgenbem 
Gleichniſſe gezeigt: „Betrachtet einen Gärtner, ver in feinem 
Garten einen edlen Baum hat, ber aus weiten Gegenden in unfere 
Erde verpflanzt worden ift. Aber durch einen böfen Wurm in ber 
Wurzel angefrefien, fängt der Baum an zu verwellen. Seine 
Blätter werden gelb und fallen ab, feine Blüthen erfterben im 
Keim, und die Löftlichen Früchte, Die man von ihm erwartet, find 
vielleicht auf ewig dahin. Diefer Anblid kränkt ven beforgten 
Gärtner; er verfucht feine letzte Kunft und ftrengt feine äußerfte 
Kroft an, dem welfenden Baume wieder neue Lebenskraft und 
frögliches Wachsthum einzuflößen. Und weil alle feine Mühe ver- 
geblich ſcheint, gräbt er ihn endlich bis an die Wurzeln ans, 
ſchleudert den nagenden Wurm vom Kerne des Baumes weg und 
verfeßt denſelben in ein anderes Erdreich. —* begeht er ihn mit 
emfigem Fleiß und ſchützt ihn dor jedem veißenden Sturm, und es 
gelingt feiner wachſamen Sorgfalt, daß der Baum wieder aufgrünt 
und lebeubig wird, daß er Blätter und Blüthen treibt, und im 
perbfie mit Löftlichen Früchten in Fülle die Mühe des Gärtners 

lohut. Diefer Baum erfreut ben Gaͤrmer mehr als alle übrigen 
Bäume des Gartens, bie alfezeit fruchtbar geblieben find, und 
wenn ein Fremder kommt, feinen Garten anzufchauen, weiſſt er 
gleich auf diefen Baum und ſpricht: „Diefer Baum iſt aus: dem 
Morgenlande in diefes Erdreich verpflauzt; e8 fehlte nur wenig, fe 
wäre er gänzlich ausgeftoxben; aber mit unermäblichem Cifer babe 
ich feiner gewartet, und mein Eifer war wicht vergeblich; fieh, er 
grüänt und prangt wieder und trägt wieder Blüthen uno Früchte. 
Defwegen ift er mir lieber als alle, usb fo oft ich ihn ſehe, hüpft 
mir das Dei vor Freude!“ — Liebe Brüder! Der Menſch ift 
auch ein Baum, ber für das einige Leben blühen und reifen ſoll. 
Er ift vom himmliſchen Gärtser in biefes Thal der Thraͤnen ge 
pflanzt, um einft, nachdem er lange trog Sturm und Reif Föftliche 
Früchte getragen hat, Hinübergenommen zu werben in bie Freude des 
bimmlischen Vaterlandes, wo er, gewäflert von himmliſchem Thau, 
ewig grünen und blühen foll am Throne bes lebendigen Gottes. 
Aber der heillofe Wurm verbotener Lüfte frißt ihm nicht feiten bie 
Wurzel des ewigen Lebens durch fchanbbare Sünden ab, unb er- 
töptet die Blüthe ins Keime, die reifen fol für die Ewigkeit. De 
ift Jeſus Chriſtus der himmliſche Gärtner, dem das Heil unſerer 

14*® 
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Seele am Derzen fiegt. Er fcheut keine Mühe und bringt mit 
alfer Kraft in uns, daß der Baum, welcher für's ewige Leben be» 
flimmt ift und fchon zu welken anfängt, nicht ausborre und er⸗ 
fierbe. Und wenn Iefus Ehriftus durch feine Bemühung die Seele 
für's ewige Leben gewonnen bat, dann ift feine Freude erfüllt und 
jein Herzeleiv geheilt. Es wird erfüllt, was gefchrieben fteht: „Im 
Himmel wird die Freude größer fein über einen Sünder, ber Buße 
tbnt, als über neun und neunzig Gerechte, die der Buße nicht be- 


bürfen.” (Beba Weber.) 


Petrus von Alcantara, 


der in ftaunenswerther, firenger Buße feine Tage verlebte, erfchien 
nach feinem Tode ver heiligen Therefia in einer Schönheit, welche 
biefe feraphifche Jungfrau —* — obgleich fie dofter die Bewohner 
des Himmels in ihrer Glorie fchaute, bewunbern mußte Petrus 
rief: „O glüdlihe Buße, die mir eine folde Glorie ver- 
bientel® — Au wir, wenn wir die Zeit umjers Lebens nicht 
ber Sünde, fondern der Buße weihen, werben einft frohloden: O 
glückliche Bußel o glückliche Abtöptung! o glückliche Strenge! num 
zufen ne — nun jubeln wir — num genießen wir Gott in 
8 


Sranzisius be Eruce. 

Im fiebzehnten Jahrhunderte ſah man einen Karmeliter- 
Laienbruder, Franziskns de Ernce, ein bölgernes Kreuz nad 
Palaſtina unb wieder zurüd in bie Heimath tragen. Am 16. März 
1643 war er in feinem fiebenunpfünfzigften Jahre von Valliſolet 
in Spanien ausgezogen; fein Weg ging über Navarra und Bahonne 
nach Frankreich, Savohen, Genua, Mailand, Florenz nach Rom, 
wo er am 16. September vesfelben Jahres anfam. Am 12. April 
bes folgenden Jahres ging er, Immer das Kreuz auf der Schulter, 
nach Benebig, von da zu Schiffe nach Alexandria und über Joppe 
nach Ierufalem. Nachdem er am Shore fein: „Herr Gott! dich 
loben wir!“ abgefungen Hatte, betrat er die Stabt, befuchte mit 
großer Andacht alle heiligen Orte und pflanzte dann fein Kreuz 
auf dem Kalnarienberge an ber Stätte, wo des Herrn Kreuz ge- 
ftanben war, auf und verweilte dort drei Stunden lang im Gebete und 
in tiefen Betrachtungen. Bon ba ging er; feine Laſt wieder auf 
‚bie Schultern nehmend, zum Jordan, nach Bethlehem, Nazareth, 
auf den Tabor und ven Karmel; fchiffte ſich dann in Geſellſchaft 
eines jübifchen Rabbiners, ver ſich durch dieſen Anblid belehrte, 
nach Trieft ein, ging von da wieder nach Rom und dann über 
Lucca, Genna, Nizza durch die Provence und Languedoc, und mitten 
un Winter über die Pyrenäen nach Biscayha durch Schnee und 
beinahe unmwegfame Gegenden, und kehrte von da nach Valllſolet 
und Madrid zurüd, wo das in Rom auf Befehl des Papftes ein- 
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gefegnete Krenz unter großem Zulaufe des Volles auf bem Altare - 
der Rarmelitenlicche aufgeftellt wurde. Nicht ohne die alfergrößte 
Mühe und Beſchwerde hatte er fein Unternehmen ausgeführt; 
die Polizei war ibm überall auf ven Ferſen und Hatte beſonders 
in Sranfreich ihn Donate lang in ihren Kerfern aufgehalten; Muha⸗ 
medaner und Inden thaten ihm alle Bebrängniß an; felbft in Nom 
wollte man ihn nicht ziehen laffen — der Uingewöhnfichleit der Sache 
wegen; auch bie mißtrauifche venetianifche Regierung Hatte ihn 
fange aufgehalten; in der Nähe von Serufalent, an ber Stelle, wo 
ber heilige Stephanus gefteinigt worben war, hätte er pernode das⸗ 
ſelbe Schickſal erfahren; er aber blieb immer getroſten Muthes. 
Da anf ver Rückkehr nach Trieſt ein überaus heftiger Sturm bie 
Reiſenden überfallen, und alle fich fchon verloren gegeben hatten, 
als das Wetter den Maſt geftürzt, Hatte er ftatt desſelben fein 
Kreuz aufgeflauzt; und wie er nun unter bemfelben zu Gott um 
Rettung flehte, heiterte ſich alsbald bie cur auf, die Winde 
hörten auf, zu toben, und fie konnten ihre Reife ohne weiteren 
Aufenthalt beendigen. — Bald nach feiner Bußreiſe wanderte ex 
hinüber in's himmliſche Serufalem. — Wer mit ver Beharrlichkeit 
dieſes Laienbruders ben Kreuzgang ber Buße vollbringt, Dem 
werben die Worte des Propheten gelten: „Sch will ihm in Sion mein 
Heil geben, und in Jeruſalem meine Herrlichkeit.“ 


Die Bußthränen verfühnen uns mit Gott. 

„Woher aber biefe Macht, dieſe himmliſche Gewalt der 
Thräne?" alfo frägt ein berühmter Brebiger der Neuzeit (Dr. Eman. 
Beith), und er antwortet: „Ihre Macht kommt von ihrem Ur- 
fprung. Je tiefer am Fuße ver Berge aus verborgenen Gängen 
bie Bäche hervorkommen, deſto höher liegen bie Quellen, aus benen 
fie entipringen. Ye bemütbiger und zerfnirfchter ein Menfchen- 
herz, deſto höher und himmliſcher ift die Quelle, ans ber feine 
Thränen fließen. Und wie ein in große Tiefen berabfträmendes 
Gewäfjer wieder zn verbältnigmägigerr Höhe auffteigt umb im 
Springbrunnen emporfirahlt, ebenfo fteigen die Thränen, bie ans 
dem bimmlifchen Duell ver Liebe entfpringen, wieder zur Höhe 
bes Himmels, zu Gott empor. „Zu Gott,” fprach Hiob, „thränet 
mein Ange.” (Job 16.) „Die Thränen ber Witte,” wie ber 
Sohn Sirach's fpridht, „fließen auf ihre Wangen bernieder, und 
fteigen von ihren Wangen bis zum Himmel empor." (CA. 35.) 
Ya, wie Noah's Arche, auf feiten Lande erbaut, auch auf ber 
Erde fo Lange ftehen blieb, bis die Gewäſſer kamen ımb fie immer 
höher und höher hoben, fo auch wird ber Geiſt, der wie am 
Schlamme der Erbe, an die Sünde und an ben Rand bes Ab- 
grundes gebeftet war, durch die heiffame Fluth ber Thränen wieber 
emporgehoben. — Und wie die püftern Wolfen, die ven Himmel 
verdunleln, in dem Maaße, als fie in fanften Regen fih auflöfen, 
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allmählich ſchwinden, fo Daß ver Himmel wieber ſonnenhell bie Erbe 

rüßt, fo ſchwebet auch die Sünde, einer fchwarzen Wolle gleich, 
eo fange zwilchen der göttlichen Gnadenſonne und ber Seele und 
umnachtet fie mit ihrem Schatten, bis fie felbft ein Gegenftand 
der Neue wird, bis diefe Wolle in ven fanften Regen ber Thräuen 
fich auflöst; fiehe, dann wird der Himmel wieber heiter, hell und 
wärmenb leuchtet die Gnadenfonne wieder. — An dieſem Regen, 
an biefer Sonne, an den NRegengäffen ver Thränen, am Sonnen- 
ſchein der Gnade, auf, den grünen Triften boffnungsreicher Demuth 
ift die wahre, bie einzige Bleiche, wo das Gewand ber Seele von 
allen Makeln gereinigt wird, wo es die Weiße und ben Glanz wieber 
gewinnt, wie in frübern Tagen; und Dieß tft vie Glorie ber goͤtt⸗ 
lichen Allmacht, daß zwifchen dem Gewanbe, fo immer rein ge 
blieben, und dem, fo wiever rein geworben, keine Verſchiedenheit 
fein, ſondern eines wie das andere ftrahlen wird. „Selig, bie bier 
weinen unb Leib tragen; denn fie werben geträftet werben.” 
(Matth. 5, 15.) 


Erläuterung. Hu forgfamer Uebung der Tugend der Buße fol uns be- 
fonder® anziehen: 2) das ungemein Zröfliäde und Wohlthnende 
berfelben für unjer Herz. Die Buße als ig eg 
nämlich bei jeder büßeuben Seele in Liebe, und bie dieſer Buße 
werben füß, wie der heilige Anguſtin fo laut befennt. Ä 


Die fühen Schränen. 


Die Heilige Angela von Foligni fprach oft zu ihrer Um⸗ 
gebung: „Ich bin eritaunt, wenn ich die Wonne betrachte, womit 
eine heilige Zerknirſchung unfere Seele erfüllt und überjchüttet. 
Die mögen demnach fleifchliche Menichen nur Betrübniß und 
Trauer barin erbliden? Gleich dem Wachfe, das ten orig Im- 
ſchließt, enthält fie eine umverfiegbare Duelle von himmliſchen Sůßig⸗ 
feiten. Gott befucht und tröftet unfichtbarer Weiſe die in beiligem 
Schmerz zermalmten Seelen.“ 


Die Liebligleit der Tugend der Buße. 


- Der Heilige Ephrem der Syrer empfing im achtzehnten 
Jahre feines Lebens bie heilige Taufe. Er —* vor are 
wei Fehler begangen, bie er Verbrechen nannte, und fein games 

ben hindurch beweinte. Der erſte war ein Knabenftreich, indem 
er eine Kuh beste, bie dann von wilben Thieren zerriffen wurde; 
ber zweite ein flüchtiger Zweifel über Gottes Vorſehung. — Der 
heilige Oregor von Nyſſa fchreibt über biefen Heiligen Büßer: 
„Dir Fönnen nicht an feine immer firdmenven Thraͤnen denken, 
ohne baß wir bie unfrigen benfelben beimifchen. Weinen war ihm 
jo uatürlih, wie andern Menfchen das Athemholen; wenn man 
ihm begegnete, waren feine Wangen benegt." — Aber dieſe Buß⸗ 
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thraͤnen thaten unferm Heiligen im Herzen ſehr wohl; er gefteht 
es felber ein, indem er jagt: „Das Weinen ift das tägfiche Brod 
aller Menſchen, die das Leben im Geiſte führen wollen. Und 
lieblich fhmedt dieſes Brod; denn dadurch erhält man Barm⸗ 
berzigfeit ımb man erwirbt ſich jene menblichen Gnaden, die Toft- 
2 find, als Schäͤtze.“ 


Texte Aber Die Rathwendt feit, Ranigteit und Lieblichkeit der 
e als Tugend. 


2 Uns der Heiligen Schrift. 1) Die Tngeud der Buße IR 
br llen nothweudig. „Wenn ihr t Buße thuet, werdet ihr Alle 
gabe gehen. en 18, 56.) „Thnet Eue! n das Hurmelreich if 
tb. 4, 17.) 2) die Tugend der Buße IR nus jehr ng. 

* and — Dr [ie derjähut uns mit Gott und öffnet 
uns bie Pforten bes 2 mmels. „Wenn der Gottloſe Buße thut uub 
ſich belehrt von ‚aben, Ice u Gfinden, die er begangen bat, aub alle mei 


A Gettiofe fi von feinem Wege belehre und lebe.“ (Ebend. 66. 11.) 


b) Ans den beiligen Eätern u. a. 1) —2*8 bei 
Tugend der Buße. „Die Buße If dem de Vi, Ipa 
wunbeten die Heilmittel” (8. three d —— 0) 2 Ay * 
lichkeit und Süßigkeit der Tugend 6 
Damien fogar das igener ber Döle ausyulöigen.“ ö. ae ea 
“D bern iches Geſchenk! Bott Hat, was er zur — Por 
58 ile —* Die —* hat den Schmerz born DE ohne; 
WER Dergehets To nerptert amd ber and ber Odlde erst, Einen, Don 
verzehrt, fo ve a a r Sunde erzeun von 
Reue beidogen, die Sünde.“ (Idem hom. 5. [7.] de de poanitant.) Bean die 
Medizin auch bitter if, fo nimmt fie der vernünftige Kranke bach will ein, 
heil * von et in — auch ben fe mad e nk raufe 
uße, wenn fie a ' ven; 
uud.” 23 Horuym in Matth) „Durch ein an embiitices — 
erfauft man ein ewiges nen; und burg ein Kurzes zeitli 
Beinen erwirbt man eine une Frenbe.* 8. Petr. —— 


in fremnten Menſchen der 
ns mit der höchſten Geiſtes 





bindet, Auf dieſe WWiebernerfühnung [oigt ji teen 
wonue.” (Catech. Ro —7 — 1. cap. 5.) 
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B. Die Buße als Sakrament. 


XXL Chriſtliche Lehre. 


dem Sakramentd ‚dv othwendigkeit 
Sb —28 —* —* 333 —* 


L Bas Weſen und die Notwendigkeit des Sakramentes 
der Buße. 





gr. Was iſt das heilige Salrament der Buße? 
Antw. Das heilige Sakrament der Buße if ein Sakrament, in welchem ber 
"dazu verorbnete Priefter an Gottes Statt dem Sünder die nach der 
Taufe begangenen Sünden nachläßt, wenn er fie reumüthig unb voll⸗ 
"Rändig beichtet, auch den ermflichen Willen bat, ſich zu beſſern und wahre 
Buße gu wirten. 
Erläuterung. Daß das Salrament ber Buße ein wahres Sakrament if, 
fih wieder daraus, weil ibm alle Merkmale eines wahren Sakra⸗ 
mentes eigen find, nämlich 1) Einfeguug durch Jeſus Chriſtus; 2) ein 
äußeres Zeichen der Gnade; 3) innere Guabenwirtung durch basielbe. 


Ad 1) Hat FJeſus Chriſtus dad Sakrament der Buße wirklich eingefekt, 
nub waun? 


Antw. Ganz eigentlihe Sache des Sakramentes ber Buße if: 
-die Losiprehung. Diefe aber bat Yelns Chriſtus eingeſetzt, nub 
zwar am elbende jenes Tages, an welddem er von deu Zodten aufer- 


Die Einfesung des heiligen Bußfalramentes, 


Der göttliche Heiland kam, wie uns ber heilige Evangelift 
Johannes berichtet, am Abenbe jenes Tages, an welchem er von 
ven Todten auferftanden war, tn das Zimmer, wo bie Apoftel ans, 
Furcht vor ben Juden verfchloffen waren, und fprach: „Der Friebe 
ſei mit euch! Gleichwie mich mein Vater gefanbt hat, fo fende ich 
euch.” Und ba er Dieß gefagt hatte, hauchte er fie an und ſprach 
zu ihnen: „Nehmet bin ben Beiligen Geiſt! Denen ihr die 
Sünden nachlaſſen werdet, Denen find fie nachgelaffen, 
und denen ihr fie vorbehalten werbet, Denen werden fie 
vorbehalten.“ (Joh. 20, 19—24.) 


Ad 2) Was if bei dem Sakramente ber Buße äußeres Beihen? 


Antw. 1) Die Handlungen bes Büßenden (Materie), und 2) gewiffe göttliche 
Worte (Form). 

Erläuterung. Die Materie oder vielmehr gleichſam Materie bei dem 
beiligen aframente find nad) der Erklärung des heiligen Ronzilinms 
zu Xrient die Werte des Büßers, nämlich x, Alte der Rene, der Beicht 
und Genugtöuung. Gie beißen aber nicht darum „gleihfam Materie”, 
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als hätten fie nicht die Befchaffenheit einer wahren Materie, ſondern weil 
fie nicht eine ſolche Urt von Materie find, die man äußerlich gebraucht, wie 
das Waſſer bei der Taufe nud dem Chriſam bei der Firmung. Auch die 
Sünden fann man die Materie diefed Sakramentes neunen; denn wie 
wir fagen, Holz fel die Materie des Feuers, weil es vou der Kraft bes 
ers verzehrt wird, ebenfo können die Sünden, die durch die Buße ge⸗ 
werden, mit Recht die Materie dieſes Galramentes genannt werben. 
re aber befießt in deu Worten ber Wbjolution: Ich ſpreche 
03” j 


Ad 8) Hat das Äußere Zeichen beim Sakramente ber Buße aud bie Kraft 
inwerer Onadenuwirlung? 


Autw. ; nnd zwar erlangen wir dadurch vornehmlich Bergeihung der 
rn, Nadiefung der für die Sunden verdienten elle es und 
ein Recht auf verfchiedene wirkliche Guaden, auf daß wir nicht fo leicht 
rei In Sünden fallen. — (Hievon jedoch unten in Pr. IL. erfi noch aus- 

er)) 
rt. War denn die Einfehung des Sakramentes ber Buße nothwendig, 

5 mb bitte es nicht lei * der Tugend der Buße fein Bewenden — 

nnen 

Autw. Die Einfehung des Sakramentes der Buße war 1) durchaus noth- 
wendig — wegen der Natur ber mach der Zanfe begangenen Sünden; 
und fie erſcheint 2) felbt als nothwendig einiger weiterer uns dadurch 
zulommender Bortheile wegen. 

Eriänternng ad 1. Die Einfegung bes Salramentes der Buße war durcqh⸗ 
aus nothmenbig ıne gen berfiatur der nach der Zanfe begangenen 
Sünden. Die Zugeud der Buße, durch welche die Menſchen vor Ein- 
jegung des Sakramentes der Buße, nuter dem natürlichen und geichriebenen 
Geſetze, wenn fie geſündigt hatten und hiedurch in die Ungnade Gottes ge- 
fallen waren, wieder zur Berjöhnung mit Gott gelangen fonnten, beflebt, 
wie bereits mehrmal gemeldet worden, in Neue, Borfat und Bußwerten. 
Diefe Tugend der Buße nun faßt das Salrament der Buße in fi nud 
fügt derfelben bei: die Pflicht, alle feine Sünden einem Briefter zu 
beichten, — die Losiprechung, welche der Priefler im Ramen uud durch die 
Macht Eprifi ertbeilt, und — die Schuldigleit, die von ihm auferlegten 
Bußwerke — verrichten. — Erwluſcht möchte es nun freilich manchem 
Chriſten fein, wenn, wie ehemals, Jeſus Chriſtus auch nuſere Verſöhnung 
mit Gott nach begangener Sünde bei der Tugend der Buße bätte be 
wenden lafien, da das Salrament der Buße für ben Süuder fo viele 
Beichwerniffe mit fi führt; allein die bloße Tugend der Buße reicht 
für einen Chriſten wach begangener Glinde nicht mehr aus zur Ber- 
jöhnung mit Gott. Ihm iR auch das Salrament der Buße hiezu 
notwendig, und zwar, weil die nach der Taufe begangenen Sünden frei- 
williger und für Wort ſchimpflicher, weit ſchwerer und größer 
find, als die vor der Zalıfe begangenen GSlinden. Deun durch bie 
Zaufe wirb die verderbte Natur in und gerifermaßen wieder zurechtge⸗ 
bradit; es wird die Erbilinde getilgt, uud Neigung zum Böſen durch 
die beiligmachenbe — ei — en in —* Ka rn 
freiwilliger, ott ſchimpflicher. r und größer, als die der Nicht» 

uften. ——* muß auch von Seite de Günders mehr Be 
bei Wiedererlangung ber göttlichen Onade gefordert werben. 

Erläuterung ad 2. Die Einfehung des Sakramentes der Buße 3* 
ſelbſt als nothwendig — einiger weiter uns dadurch zukommender 
heile wegen, wie mehrere derſelben unten bei den Wirtuugen bes Buß- 
jatramentes Fe bei der Notbwendigfeit und Nülichleit ber Obrenbeicht 
angege . 
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gr. Be if baß Gaframent ber Buße meihmenkig, and zwar gar Gelgiei 


Antw. Allen, die nad der Taufe ſchwer gefildigt Haben. 


Erläuterung We die iude durch bie Taufe ausgelöfcht werden kann, 
und wie die wor der Taufe begangenen wirklichen Sünden durch dieſes 
erhe Sakrament nachgelaffen werden, fo können bie nach der fe be» 
gengenen, fhweren Sünden Eebfänden) unr dur das Sakrament ber 
uße getilgt werden. Und eine Ausnahme macht hier nur bie natfirliche 
oder fittlide Unmöglichkeit, zum Saframente feine Zuflucht zu nehmen 
wo aber, aufdaß man jelig werden könne, eine volllommene dene —* 
eruſtlichem Vorſatze, das Verlangen nach der Beicht, der Wille, Gott 
nugzuthun, was jedoch ſchon im wahren vollleumenen Reue begri en 
if, vorhanden fein muß. 


Das einzige Rettungsbrett. 


Wegen biefer Nothwendigkeit des Bußſakramentes zur Wieder⸗ 
ausfähnung mit Gott für Seven, der nach der Taufe gefünbigt hat, 
nennen es bie heiligen Väter das einzige Rettungsbrett, wenn 
Einer nach ber Taufe zu ſcheitern das Unglück gehabt Hat. Ins⸗ 
befondere fpricht ver Heilige Auguftin in biefer Besiefung: „Sage 
nicht: ih thue Buße für mich, ich thue Buße vor Gott! Die 
gendgt nit; du mußt zum Sahkramente beine Zuflucht nehmen. 

offte denn Jeſus Ehriftus umfonft zu den Apofteln und ihren 
Nachfolgern gefprochen haben: „Denen ihr die Sünben nachlaſſen 
werdet, Denen werben fie nachgelaffen!? Sollten ber Kirche bie 
Schlüfjel vergeblich gegeben worden fein?" Ebenſo fpricht ver Hei 
ige Kirchenrath von Trient: „Den nach der Taufe Gefallenen 
ift diefes Sakrament der Buße fo nothwendig zur Seligkeit, wie den 
noch nicht Wiedergebornen bie Taufe ſelbſt.“ (Sess. 14. c. 2.) 


Der ehrwärdige Geiftesichrer Segneri 


ſchreibt über bie Nothiwenbigkeit der Buße: „Der Himmel ift unfer 
Baterland; die Erde ein Land der Verbannung. Wer möchte daran 
zweifeln, * wir —— dahin trachten müſſen, wo wir unfer 
Erbe haben eer voll der Stürme liegt duihoen 
Dieß iſt * Meer umferes ſterblichen Lebens. Um über das Meer 
zu feten, bebatf es eines Schiffe. Das rechte Schiff, das Gott 
uns einft zu diefem Behufe gugeiviefen. Batte, war bie Unſchuld, 
in der wir unter Freube und frobem Genuffe glüdlih an das jen- 
Ieitine Ufer Hätten gelangen Tönnen. Leider jeboch zerſchellte biefes 

Schiff in dem unfeligen Schiffbruche, welchen in Adam alte feine 
Nachkommen —* erlitten haben. Und fo bleibt denn nichts 
Anderes übrig, als daß ein Jeder ſich feſt an vie Buße anflamımnere, 
welche —**— das Suftnchtöbweit umb der Rettungsballen nach dem 
Schiffbruche genannt wir 
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IL Die Wirkungen des Suffakramentes. 


Fr te des heilige Galrament der Due in Dem, der «8 recht 

Antw. Die hanptſächlichſten Wirkungen find: 1) Es werben alle nech ber 
Taufe begangenen Sünben nadgelaffen, foviele ihrer und fo Rrafbar fle auch 
fein mögen; 2) es wird die e Strafe erlaffen, welche auf die Sünde 
geſetzt it; 8) es tritt wieder in Geltung das Berdienſt der guten 
die im Stande der Gnade geſchehen; 4) endlich verichafft es und Gottes 
Wohlgefallen uud die verlorene Ruhe des Gewiſſens wieder, und wirkt 
ſonach gar oft auch vortbeilbaft auf unfern Leib, 


Der Zentnerftein vom Herzen. 


Das heilige Salrament der Buße gibt uns die ver- 
lorne Seelenrube wieder. In Bayern lebte im vorigen Jahr- 
hunderte ein feeleneifriger Priefter, P. Hofreuter, deſſen Liebe, deſſen 
bejonbere Gabe, die Sünder zu rühren und zu belehren, weit umb 
breit befannt und berühmt war. Ein Wirth, ber ſchon feit Sahren 
große Sünbenfchuld auf feinem Herzen trug, deu aber bie Gnade 
enblich doch bewegte, für das Heil feiner Seele zu forgen, und fie 
nicht länger in fo entfeglicher Gefahr bes ewigen Todes zu Lafien, 
entſchloß fich, zu dieſem Pater feine Zuflucht zu nehmen. fattelte 
fein Pferd und ritt in die Stabt, wo berfelbe wohnte. Vor ber 
Thüre feiner Wohnung warb der arme Mann fo fehr von Scham 
und von ber Furcht ergriffen, feine Sünben zu bekennen, daß er 
nicht den Muth Hatte, an ver Thüre zu Hopfen. Da kam ber 
Pater heraus und fprach mit aller Liebe feines apoftolifchen Herzens: 
„Freund! Sie wollen beichten, nicht wahr? Kommen Sie herein, 
ih höre Sie mit Freuden an.” — Us der Wirth nach glüdlich 
vollendeten Bejchäfte fein Pferd beftieg, um nach Haufe zurückzu⸗ 
kehren, fagte er mit freudigem Herzen: „Nun, mein Gaul! teägft 
du um einen Zentner weniger nach Haufe.” — Bon biefer Zeit 
an war biefer Mann vollkommen geändert. Nach ſechs Yabren 
war feine Lebensfrift zu Ente, Und als er anf dem Sterbebetie 
lag, und fein Pfarrer ihn durch den Empfang ber heiligen Salra- 
mente zum Xobe bereitet hatte, fo fprach er zu ihm: „Sch bitte 
Sie, fagen Sie nad meinem Hinfcheiven dem P. Hofreuter zu 
feinem Zrofte und zum Preife ber göttlichen Gnade, ich ſei feit 
meiner Belehrungsbeicht bem Deripreden ernftliher Beſſernug und 
Buße fo treu geblieben, daß ich tm Xaufe ber legten ſechs Jahre 
nicht bloß Teine Tobfünde mehr, ſondern nicht einmal eine freiwillige 
vorſaͤtzliche, Täßliche Sünde begangen habel" — Selig find, bie 
reines Herz haben, fie werden Gott anfchauen. 


Der glüdlide Kavalerieoffizier. 


Ein alter Kavalerie kam eines Tages durch einen Ort, 
wo der Bater Brydaine Miſſion hielt. Neugierig, einen Redner 
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von fo großem Rufe zu hören, ging er in bie Kirche, wo biefer 
Miffionär nach den Ererzitten des Abends einen Vortrag über den 
Nugen und die Art und Weife einer rechten allgemeinen Beicht 
bielt. Der Soldat, gerührt, entfchließt fich fogleich zu beichten, 
tritt vor die Kanzel bin, rebet mit dem Pater Brydaine und 
befchließt, bei der Miſſion zu bleiben. Seine Beicht legte er ab 
mit den Gefühlen eines wahrhaft Reuigen. „Es fchien ihm,” fagte 
er, „als nähme man über feinem Haupte eine unerträgliche Laft 
weg.” Am Tage, wo er das Glüd Hatte, die Abfolution zu em⸗ 
pfangen, ging er von dem Beichtſtuhle, vem Zengen feiner Gelübde, 
unter Thränen hinweg, bie ihn Jedermann vergießen ſah. Nichts, 
fagte er, war für ihn fo wohlthuend, als dieſe Zähren, bie unge- 
zwungen aus Liebe und Dankbarkeit flogen. Er folgte dem heiligen 
Manne, als diefer ſich in die Sakriftei begab, und bier drückte in 
Gegenwart mehrerer Diiffionäre der rechtichaffene und erbauende 
Militärsmann die Empfindungen, von benen er befeelt war, alfo 
aus: „Meine Herren! höret mich gnädig an, und beſonders Sie, 
Bater Brydaine! Nie in meinem Leben babe ich fo reine und 
füße Freuden genofjen, wie bie, welche ich genieße, ſeitdem ich mit 
meinem Gott verjöhnt bin. Ich glaube in Wahrheit, daß Ludwig XV., 
bem ich ſechsunddreißig Jahre lang gebient babe, nicht glücklicher 
fein Tann, als ich. Nein! dieſer Fürft ift bet allem Glanze, der 
feinen Thron umgibt, im Schooße all ver PVergnügungen, worin 
er ſchwimmt, nicht fo zufrieden, nicht fo fröhlich, wie ich es bin, 
feitvem ich die furchtbare Laft meiner Sünden von mir habe." Bei 
biefen Worten warf er ſicth Brydaine zu Füßen und Togte, inbem 
er ibm die Hände prüdte: „Wie Tann ich meinem Gott Dant 
fagen? Er bat mich durch feine Hand in biefe Gegend geführt. 
D mein Vater! ich dachte an Nichts weniger als an Das, was Ihr 
mit mir vornahmet. Ich kann Euch nie Ver Ich beſchwöre 
Euch, den Herrn zu bitten, daß er mir Zeit laſſe, Buße zu thım; 
es kommt mir vor, als falle es mir nicht ſchwer, fo ferne Gott 
mich unterftügt.” — Das find die Wunder der falramentali- 
{hen Buße! 


Die wiebergewonnene Gefundheit. 

Diefe Seelenrube, welche uns das Heilige Saframent ber Buße 
verihafft, wirkt nicht felten ſogar auch fehr vortheilhaft auf vie 
Gefunbheit bes Leibes. Der proteftantifche Arzt Tiſſot bot zu 
Lanfanne bei einer fremden jungen Frauensperſon, deren Krankheit 
einen fehr beunruhigenden Grad angenonmmen Hatte, feine ganze 
Kunft auf. As fie ihren gefährlichen Zuftand erfuhr, warb fie 
bom Schmerz gequält, das Leben ſobald verlaffen zu müffen, und 
überließ fich der beftigften Unruhe und ben Ausbrüchen ber Ber 
Keil, Der Arzt hielt dafür, dieſe neue Erſchütterung möchte 

Leben noch mehr verfürzen, und fänmte nicht, gegen feine Ge⸗ 
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wohnbeit ihr bie Hilfe ber Religion zulommen zu laſſen. Ein 
Priefter wurde gerufen; die Kranke Hört ihn an und empfängt als 
das einzige Out, das ihr bleibt, die Worte ber Tröftungen, die aus 
feinem Wunde gehen. Sie berubigt, fie beichäftigt fich mit Gott 
and ihrem Helle; fie empfängt die Salramente mit großer Erbau- 
ung, und des andern Tages finbet fie der Arzt in einem fo rubigen 
Zuftande, baß er flaunt; er findet das Fieber vermindert, alle 
Symptome beuten auf Beſſerung; bald ift die Krankheit gewichen. 
Ziffot erzählte gern biefen Vorfall und rief mit Bewunderung: 
„Wie ar tft doch bie Macht ber Bußanftalt bei ven 
Katholiken!“ 


IL Bie zur Ausfshnung mit Gott im Sakramente der Buße 
son Seite des Büßers erforderlichen Stuͤcke Aberhanpt, 


Fr Bas wird zur Ausföhnung mit Bott im Sakramente ber Buße von 
Seite des Büßers überhaupt erfordert? 

Autw. Folgende Stüde: 1) eine genaue Gewiſſenserforſchung; 2) tunige 
und anfrichige Neue und Leid, verbunden mit den ernftlihen Vorſatz der 
Beflerung; 8) eine vollſtändige Beicht, und 4) Benugthuung. 

Erlänterung. Baur Losiprehung, zur Ausſöhnung mit Bott, 
als eigentliher Sache des Salrameuntes der Buße, werben 

ar Bollfändigfeit desfelben von Seite des Büßers Rene mit 
Bubegeifi des Borjates, Beiht und Benugtbuung erfordert. 
feßt aber vieles von felbft die Gewiſſen Serforſchung voraus, wo⸗ 
nad eben vorhin genannte vier Stüde zur Ausjöbnung mit Bott im 
Saframente der Buße von Seite des Büßers erfordert werden. Ohne 
dieſe vier Stüde if die Losiprehung ohne Werth und Nuten; es darf 
feines berielben fehlen. Und ganz irrig find demnach Jene daran, die da 
wähnen, fie feien durch das Salrament der Buße mit Gott ausgeſöhnt, 
und bfirften ihrer Sünden wegen nicht weiter in Sorge fein, wenn fie 
nur gebeichtet und vom Priefler die Losſprechung erhalten haben, ohne 
daß von ihuen den übrigen Erforderniffen entiproden worden. Darum 
Kareibt der Beilige Gregor der Große (in 1. Reg. 80. lib. 5.): 
„An Einem, der wahrhaft Buße thut, muß man brei Stüde betraditen, 
nämlich die Belehrung des Bemüthes, das Belenntniß des Mundes und 
einen rächenden Eifer gegen die Sünde. Denn was nuützt es Dem, 
der fih im Herzen nicht belehrt, wenn er die Sünden befennt? Die 
Güude, welche man noch liebt, wird keineswegs durch das Beichten getilgt. 
ar gibt es Mandye, welche die Sünden dadurch, daß fie beichten, er- 
en, aber dadurch, daß fie fich nicht befebren, die Sünden nicht ver- 
abſchenen. Dieſe thun wahrlich durch daB Beichten Nichts, weil fie Das, 
was fie durch die Rebe ansipeien, durch die Liebe wieder in fich einführen, 
Deßwegen fagt die Schrift andy Jenen, welche beichten wollen, zur heil⸗ 
famen Beiehrun : „Mit dem Herzen glaubt man zur Geredtig- 
keit; mit dem Munde aber geſchieht das Bekeuntniß zur Selig. 
keit... .* An der Frucht alfo, wicht an den Blättern oder Aeſten muß 
man die Buße erlenuen; denn der gute Wille iſt wie ein Baum. Was ud 
folglich die Worte des Belenntniffes anders als Blätter? Mau muß alfo 
die Blätter nicht ihrer kn, ondern der Frucht wegen wilufchen, weil darum 
das ganze Sündenbefenntuiß abgenommen wird, anf daß die Frucht der 
Buße felge.” — Im verloruen Sohne lönnen wir am Schöuften die einzefnen 
Theile, die zum heiligen Bußſalramente nothwendig find, dargeſtellt finden, 
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Der verlorne Sohn. 


Ein Vater Hatte zwei Söhne. Der Yüngere ans ihnen fp 
zu ihm: „Bater! gib mir den Theil der Exbfchaft herans, ber mi 
trifft" Der Vater theilte das Bermögen unter fie. Wenige Tage 
nachher padte ver Jüngere Alles zufammen, reifte weit fort in ein 
fernes Land und verſchwendete bort fein väterlicdes Erbgut durch 
ein wolläjtiges Leben. Nachdem er nun Alles burchgebracht Hatte, 
entftanb in jenem Lande eime große Hungersnoth. Auch er fing an, 
Mangel zu leiven. Ex ging darum zu einem Bürger jenes Lanbes 
und trug fi ihm an. Diefer ſchickte ihn auf fein Landgut Ginans, 
damit er dort die Schweine hüte. Hier hätte er nun ee er 
gerne mit jenen Baumfrüchten geftilt, womit man bie Schweine 
fütterte. Allein Niemand gab fie ihm. Da ging er veun emblich 
in fih, und fprach bei fich felbft: „Wie viele Taglöhner meines 
Baters haben Brod in Ueberfluß, — und ich fterbe Hier noch vor 

unger! Ich will mi aufmachen und zu meinem Vater zurüd. 
ehren und zu ihm fagen: Vater! ich habe gefündigt gegen ven 
Himmel und gegen bi. Sch bin es nicht mehr werth, bein Sohn 
zw beißen. Halte mich nur wie einen beiner Taglöhuerl" Er 
machte fich anf den Weg und kehrte zu feinem Vater zurüd. 
Bater ſah ihn ſchon von Weiten und empfand das innigfte Mitleid 
ge en ihn und eilte ihm entgegen unb fiel ihm um ben Hals und 

bie ihn. Der Sohn fing nun an: „Vater! ich habe gefünpigt 
vor dem Himmel und vor bir. Sch bin’s nicht mehr werth, daß 
ich dem Sohn heiße." Allein der Vater ließ ihn nicht ausreben, 
und fagte vol Freude zu feinen Dienern: „Bringet eilends das 
ſchönſte Kleid her und ziehet es ihm an; gebet ihm einen Ring 
an feine Hand und Schuhe an feine Züße; holet das Maſtkalb 
und fchlachtet es; wir wollen eine Freudenmahlzeit anftellen! Denn 
biefer mein Sohn war tobt und lebt nun wieder. Er war verloren, 
und ift uun wieder gefünben.” 

Unter dieſem vo barmiherzigen Vater wollte uns Jeſus bas 
fiebenolle Verhalten Gottes gegen den Sünder fchilvern. Dex ver- 
lorne Sohn find wir Menſchen, werm wir ſchwere Sünden begehen. 
Wie aber der Vater ven zurüdfebrenben reumüthigen Sohn freunblich 
wiener aufnahın, fo nimmt Gott ven verirrten Sünder huldvoll 
wieder auf, wenn er mit Rene zu ihm wieder zurücktehrt. Was 
hat min der verlorne Sohn bei feiner Belehrung gethan? „Er ging 
in fich" — Dieß war fein Erftes, d. i. er überlegte, er erfannte 
1) die Größe feines Vergehens; ba haben wir die Gewiſſens⸗ 
erforfhung Er verabſcheute 2) feine Thorbeit. — „Wie 
viele TZaglöhner meines Vaters haben Brod im Ueberfluß, 
— und ich fierde Hier no dor Hunger!* Es war ihm großes 
Leid, feinen fo guten Vater verlaſſen Kr haben; da haben wir bie 
Reue. Gr nahm ſich 3) dor, zum Bater zurückzukehren, und 


Die zur Ausjöhnung mit Gott erforderlichen Städe überhaupt. 323 


feine Hulb wieder anzufleben. „Ich will mich aufmahen und 
zu meinem Vater gsüatenuen. Da Haben wir den Vorfag 
ber Befferung. kehrte wirklich zurück, traf den Vater ſchon 
auf halben Wege an, auf welchen ihm berfelbe entgegengeeilt war, 
um ihn in feine Arme zu ſchließen. Und da befannte er ihm feine 
Behler: „Vater! ih babe gefündigt vor dem Himmel und 
vor dir; ich bin's nicht mehr werth, daß ich dein Sohn 
heiße.” Da haben wir 4) eine Art von Beicht. Er war aud 
bereit, für feine Fehler zu büßen, wollte nicht wie ein Sohn, ſondern 
nur wie ein Tagloͤhner gehalten fein, unb Dieb von nun an für 
Immer als ein folgfamer Sohn bei feinem Water. Da haben wir 
5) die Genugtbuung. 
Texte über die Wirkungen bes heiligen Bußſalramenteß 


a) Uns ber heiligen Schrift. „Wenn der Bottlofe fiber alle feine 
Sünden, die er begangen bat, Buße tbnt, und meine Gebote bewahrt, und 
Recht und Gerechtigkeit thut, jo wird er beim Leben bleiben und nicht fierben. 
Aller feiner Vosheiten, die er verübt bat, will ich nicht mehr gedenken.” 
(Tzech. 18, 31—22.) „Wenn wir unfere Sünden befeunen, fo if er trem und 
gerecht, Daß er nufere Glinden nachlaſſe.“ (1. Joh. 1, 9.) „Wenn Jemand 
gefändigt Hat, je haben wir einen Fürſprecher bei dem Bater, Jeſum Ehriftum, 
den Gerechten; nnd er feibfi iR die Berjühnung für uniere Sünden, und 
nicht für die unfrigen, ſondern auch für die Sanden der gangen Belt.” 
(1. Sb. 2, i—2.) 

b) Aus den heiligen Bäternn. a. Durch das heilige Buß⸗ 
falrament erlangen wir Nadlaffung der Sünden. te Gott 
allen Berbrecdhen, weiche dem Fleiſche oder dem Geifte nach, in der That oder 
bloß mit dem Willen begangen werden, die Strafe in feinem Gerichte beſtimmt 
bat, fo bat er ihnen auch die Bergebung vermittelſt der Buße verſprochen, in- 
dem ber Herr die Himmelsidgläffel dem Betrus, und durch ihn der Kirche hin⸗ 
texlafjen bat,“ (Tertull.) „®ott macht keinen Unterſchied, fondern er bat 
allen Menſchen feine Barmherzigkeit verheiben, und feine Priefter bevollmädhtigt, 
jede Süiude ohne alle Ausnahme nachzulafſen.“ (8. Ambrosius.) „D Buße, 
o Buße, die du durch Gottes Barmherzigkeit die Sünden nachlafſeſt und den 
Hummel eröffnet, die dn den geriuirfhten Nenſchen heile und den Betrübten 
ermunterf!” (8. ) Durch das Gatrament der Buße er- 
langt man die verlorne Seelenruhe wieder. „Die Buße verfühnt 
Bolt, Na Be ie ® ‚ erihient das Bewifien, — 

e noft ab, macht die nun iles grünen, un ufe 
den Balſam des 4 in die —— — 8. a Her de ob. c. 16.) 
Die vorzüglichſten Erfordernifie zur Buße find: Die Buße des 

‚ bed Mundes und die Buße im Werle. „In nunferer Heilung muß 
bar werden die Höchfte Weisheit unfers erfahrenfien Arztes, die durch ent⸗ 
gegengeirgte Mittel heilt, wodurch nicht nur die Krankheit gehoben, f 
auch die Urfacdhe der Erkrankung entfernt wird. Die Glinde wider Bott wird 
im Herzen, im Munde und Werte vollbracht. Diele dreifache Unorbuuug 
muß nad) den Borfchriften des Urztes gehoben werden durch deu Schmerz 
der Buße, den das Herz in der Bertntefgung fühtt, der Mund 
aasdıädtinder —R das Wert vollendet in de 
. Honavent, Brevilog, 


(8. Bo rGeuungthunng.“ 
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XXI. Chriſtliche Lehre. 


Bon der zur Ausföhnung mit Gott im Saßramente 


der Buße erforderlihen Gewiſſenserforſchung, und 
von der täglichen 3 Ba ’ 


L Yon der zur Ausföhnung mit Gott im Sakramente 
der Buße erforderlichen Gewiſſenserforſchung. 


Fr. Was heißt das Gewiſſen erforigen Überhanpt, und in Abſicht anf 
den Empfang des Salramentes ber Buße insbefondere? 

Uutw. „Das Gewiffen erforfhen“ Uberhaupt beißt: nachdenlen, was man 

efündigt bat, — „Das Gewiffen erforſchen“ in Abficht auf den Empfang 
Saframentes der Buße insbefondere Heißt, wenn man das erſte⸗ 
mal beichtet: nachbenten, was man gefündigt hat — von der Seit an, wo 
man bie Sünde zu erfeunen anfing; fon aber: nacdhdenten, was man ge 
fünbigt hat — von der lettgültigen Beicht ber; und zwar in beiden Fällen: 
ob und wie oft man gejlindigt hat — wider bie Gebote Gottes, wider die 
Geſetze der Kirche — mit Gedaͤnlen, Begierden, Worten und Werlen, durch 
Unterlaffung, fowie auch gegen feine Standespflichten. 

Erlänuternug. Das Erſte und Nothwendigſte bei dem heiligen Sakramente 
der Buße iſt die Gewiſſenserforſchung, der ernſte Blick in das Yunerfie 
ber Seele; ohue fie gibt es Leine Rene, Leinen Vorſatz zur Veſſerung, 
feine aufrichtige und volfländige Beicht und keine Genugthuung; denn ohne 
fie täufchen wir und, da wir unfern Innern Seelenzufland wicht zu er⸗ 
lennen vermögen. 


Der junge Einfiebler und fein Lehrmeifter. 

Ein junger Einftenler fprach zu feinem Lehrmeifter: „Es 
fcheint mir, mein Vater ! daß ich tugendhaft und in den Augen 
Gottes angenehm bin.” — „Wer feine Sünden nicht kennt,“ ant- 
wortete der Greis, „bildet fich allemal ein, er fet gut; wer aber 
über die Sünven, deren er ſchuldig tft, nachbenkt, ift immer weit 
entfernt, fo zu denken.“ 


Blide in dein Gewiſſen! 


Boll Verlangen, fich felbft Yennen zu lernen, ruft der Heilige 
Auguftin aus: „O baß es uns gegeben wäre, die Geftalt unferer 
fünpbaften Seele mit ben Augen bes Leibes anzufchauen und bas 
Antlig unferes Gewiſſens vor unfern Bli zu führen! Wenn Dieß 
möglih wäre, wer Tann es auspräden, von welcher Furcht und 
mit welcher Sorgfalt wir angetrieben würden, Alles, was entjtellt 
ift, wieber gut zu ordnen, was befledt ift, rein zu machen, was 
verwundet ift, zu heilen? Da wir aber mit leiblichen Augen Dieß 
nicht vermögen, fo betrachten wir uns, fo viel wir Tönnen, mit 
ben Augen bes Geiftes , unb Geber ftelle fein Gewiſſen vor fein 


Angeficht 1” 
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Fr. In welder Fafſung bes Geiſtes und des Gemüthes follen wir die Ge⸗ 
wiffenserforihnng vornehmen? 

Antw. 1) Unter Aurufung des heiligen @eiftes, 2) in fliller gehe ogen⸗ 
heit und Heiliger —— 8) mit Eifer und Genanigkeit, und 4) mit 
aller Strenge und Unparteilichkeit. 

Er länt Die € des Gewiflens if bei dem 

j —— —*—— 32 — — —S—— 
Eigenſchaften un betrachten mäflen. 

1) Wir ſollen die Gewiſſenserforſchung unter Aurufung des 
heiligen Geiftes vornehmen. „Es gibt durchaus nichts Schwerered,“ 
fagt der heilige Baſilins der Große (in illud: Attende tibi ipsi), 
„als ſich ſelbſi erlennen; denn auch das Ange lann, während es fieht, 
was von Anfen vorgeht, das Gehvermögen nicht gegen ſich felbfi ge- 
brauden; nnd ebenſo iR and umfer Geiſt, der fcharfficktig if, die 
Sünden Anderer wahrzunehmen, flumpf nub langfam, feine eigenen 

hier und —ꝛ zu Per De zu en ide 
igen e, ie Gewifſe n 
—— — Beiſtand des heiligen Geifles? rſerſqurg 


Zur Selbſterkenntniß braucht man Gottes Licht. 

Die Heiligen Gottes erkannten es gar wohl, daß die Gelhft- 
erfenntniß ohne höheren Beiftand von Oben unmöglich fei; und 
darum machten fie ſich nie an die Gewiffenserforfchung, ohne um 
Erleuchtung zu bitten. Der heilige Franz von Xavier fagte 
mit Recht: „Die Selbfterlenntniß ift eine befondere Gabe Gottes; 
wer fie wänfcht, muß darum bitten;" mb fein beiliger väterlicher 
Fremd Ignatius: „Wer würde feine eigenen Fehler erlennen, 
wenn fie ihm Gott nicht in befonderem Lichte offenbarte?“ Der 
heilige Öregor ſchreibt: „Wer von ber Binfterniß urtheilen will, 
muß das Licht anjchauen, um in bemfelben zu ſehen, was er von 
der Finſterniß, wodurch er zu fehen gebinbert wird, Halten fol. 
Der Sünder kann fich ja nicht felbft ſehen, weil ex, indem er ven Glanz 
des Lichtes nicht Tennt, beim Anſchauen feiner felbft auf nichts 
Anveres, als auf Finſterniß ftößt.“ (Moral. lib. 34. cap. 6.) 


Die gottesfürchtigen Kinder. 

Iſidor war fehon zwölf Sabre alt und wegen feines Leicht 
firmes noch nicht zugelaffen worden, feine erfte Kommunion zu halten. 
As er endlich diefes Glückes für würdig gehalten wurbe, bereitete er 
fi zu dieſer wichtigen Handlung mit möglichfter Sorgfalt vor. 
Yedesmal, wenn er ſich dem Bußgerichte nahte, begab er fich in 
die Ratechismusfapelle und bat, nieberfnieend vor dem Marien- 
bilde, die zärtliche Mutter, ihm zur Ablegung einer guten Beicht 
beizufteben und ihren göttlichen Sohn für ihn um die Önaben zu 
bitten, die ihm zur rechten Erkenntniß aller feiner Sünden noth⸗ 
wendig feien. Nachher betete er, indem er fich vertrauensvoll an 
Jeſus Chriſtus felbft wendete, mit Inmigkeit folgendes kurze 
Gebet, welches ihn die chriftlichen Lehrer, denen er von feinen 
Eltern anvertraut worden war, gelehrt hatten; „OD bu, ber bu bie 
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Herzen ergrünbeftl Hilf mir in bie Tiefen des meinigen einzu⸗ 
dringen! Durch meine Leivenfchaften verblendet — bin ich wie ein 
verirrte® Schaf umhergeirrt; noch fo jung — habe ich mich von 
deinem Schafftalle entfernt; zeige nrir, o Jeſus!l ven Rückweg da⸗ 
Sn! O guter Hirt! laß mich die Zahl und Größe meiner Sün- 
ven erfennen, damit ich nich deinem Diener zeigen möge, wie ich 
bin, und ibn in den Stand ſetzen koͤme, das Losfprechungsurtheil 
über mich gu fällen, weldyes vu, wie ich Hoffe, im Himmel zu be- 
ftätigen dich würbigen wirft!" Die fromme Andacht, womit Ifi⸗ 
dor fich dem heiligen Tiſche nahte, diente der ganzen Pfarrei zur 
Erbamung; und ſeitdem ift er nicht Einen Augenblid von feinen 
Gefinnumgen abgewichen. — 

Eine junge PBerfon aus der Pfarrei ***, welche regelmäßig 
alle acht Tage beichtete, ermangelte nie, wenigftens eine Biertel- 
jtunde auf ihre Sewiffenserforfchung zu verwenden. he fie ihre 
Gewiſſenserforſchung begann, richtete fie an ben Herrn folgendes 
Gebet, eine Nachahmung von jenem, bas einft David verrichtete: 
„O Bott! laß mich mein Herz erkennen; lege mir die Fragen in 
den Mund und laß mich bis in die Tiefe meiner Gedanken ein- 
dringen; laß es mich erfennen, ob ich mich anf dem Wege ber 
Ungerechtiglett befinde, und fette mid) auf tem Wege, der zum 
eiwigen Leben führt" — Wenn man fo fih bemüht, fo tft man 
fiher, daß man eine gute Gewiffenserforfchung vornehme. (Guillois.) 


2) Wir follen unfer Bewiffen erforihen in ſtiller Zurückge⸗ 
zogenheit nnd mit geböriger Sammlung bes Geiſtes; frei 
yon den und Sorgen des Lebens, ferne vom Getümmel ber 
Welt läßt fi) am Leichteflen ein wichtiger Bid in Sunsres thun. 


Die geiſtlichen Uebnngen zu Coimbra. 

In der Stadt Coimbra hatten die Väter der Gefellſchaft Jefu 
ein entferntes und eiuſames Haus zu geiſtlichen Uebungen (Ex⸗ 
ercitien) beſtimmt. Viele junge und alte Leute hatten ſchon da⸗ 
ſelbſt acht⸗ oder zehntägiger Zurückgezogenheit und Stille ihr 
Leben geordnet, und es giste ch eine ebenfo auffallende als bal⸗ 
dige Sinnesänderumg. verbreitete fich ımter bem Volle das 
Gerücht, daß Ienen, bie in dieſes Hans fich begaben, um bort 
einige Tage in Gebet ımb Selbfterforfchung zuzubringen, aller- 
lei abſcheuliche und grauenvolle Beſtien fich vor Augen fteliten, 
die etwa Zauberei oder ſonſt eine unheimliche Kunſt hervorriefe. 
So albern dieſe Fabel war, und ſo ſehr der allgemeine Nutzen 
jener Anſtalt dagegen ſprach, fo glaubte man fle doch, (denn was 
glaubt der Böbel nicht Alles?) und das Märchen warb mit fo 
großer Verläßigkeit erzählt, daß felbft die Gebildeten und Ver⸗ 
aünftigen ber Meinung waren, es müffe boch etwas, vielleicht ganz 
Anderes Hinter der Sache fein. Der Kardinal Henriquez orbnete 
endlich eine ernftliche Unterfuchung an. Als nun der Rektor ber 


anjer 
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Untwerfität und bes Kollegiums, Ialob son Murcia, alle feine 
Uintergebenen verfammelte und der Reihe nach fragte, ob fie ber- 
gieichen Beftien, wie das Gerücht vermeldete, gejehen hätten, ant⸗ 
wortete Einer von ihnen ganz offenherzig: „Ich geſtehe, daß ich. 
abicheuliche Unthiere geſehen Habe, und nor Allem ein Ungehener, 
welches mid) ungemein erichredt bat." — „Was für Unthiere? 
fengte ver Rektor, „was für ein Ungehener?“ — „Das Ungeheuer,” 
erwiberte ber junge Mann, „war ich felbft; die abſcheulichen 
Unthiere aber waren meine Leidenſchaften; nie habe ich fie fo 
deutlich und gräulich vor wir gefehen, wie in ber Einfam- 
feit." — Jawohll! in der Einfamleit hören alle Täufchungen und 
faljchen Zröftungen auf, weil der Menfch erft dann, wenn er auf 
fi) ſelbſt verwiefen, mit fich felbft befchäftigt ift, fich felber findet; 
und, wenn wir ung felber finden, was finden wir? Eine armfelige 
Wüſte, eine troftlofe Dede, in welcher, von Leidenfchaften gehetzt, 
das arme Ich wohnt; ein feltfames Ungeheuer, bas zwar bes 
Höchften und Ewigen fähig iſt, aber oft unter das Thier ſich er- 
niebrigt und nım der Sünde und bem Verderben lebt. (Dr. Veith.) 


8) Die Bewilfenserfor [hung follen wir vornehmen mit Eifer 
und Genauigfeit Alle Winkel unfers Herzens müſſen wir durch⸗ 
uchen; wir müflen uns an jene Orte erinnern, wo wie weilten, an 

ne ouen, „mit denen wir umgingen, au olle böfen Grbauten, 
wie gedacht, an alle böfen Worte, die wir geredet, an alle böſen Werle, 
die wir verübt, an ade böjen Belegenbeiten, die wir benützt, an ale 
nie. ve nufere Sfinden irgendwie vergrößert ober vermindert 
u, 81% J 


Bibliſche Beiſpiele. 

Bei der Genifisunerjorihung umß man 24 machen, wie bie 
au im Evangelium, die, um ihre verlorne — wieder zu 
den, in allen Winkeln des Hauſes ſuchte, alle ihre Geräthſchaften 

durchforſchte, alle ihre Exinnerungen zu Hüfe nahm; oder, um 
mich bes Ausbruds des heiligen Franz von Sales zu ber 
Bienen: „wir müſſen unfere Seele aufbeden und fie 
Stück für Städ prüfen" — Wir müflen biebet dem ver- 
lornen Sohne nachfolgen, von dem es heißt: „Er ging in ſich,“ 
d. h. „er durchſuchte fein Gewiffen,” fagt ver heilige 
Auguftin, „er erinnerte ſich der Verbrechen, bie ex begangen, ber 
Güter, bie er verfchwendet, ver väterlichen Gnaden, bie er miß- 
braucht, ver Schande, die er über feine Famille gebracht hatte, — 
der Tage, Wochen und Monate, bie ex im fernen Lande herum⸗ 


gezogen war." 
Der heilige Karl Borromäns Se 
gibt in Betreff ver Genauigkeit, mit welcher mau fein iſſen 
of, den kurzen Unterricht. „Damit der Büßer,“ 
—— Io Meike fe —e— ſo kl a ſich 
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vor Augen bie zehn Gebote Gottes (und ber Kirche), und betrachte 
nach jedem berfelben genau fein Leben und feine Sitten! Er fol 
nach jedem Gebote fich felbft prüfen, um einzeln zu überlegen, ob 
er dagegen Etwas begangen habe mit Gedanken, ober mit Worten, 
oder mit Werfen, ober was er von dem Gebotenen unterlaffen babe.“ 


4) Eudlich follen wir bei unſerer Bewilfenserforfäung mit 
Strenge und Unparteilidleit an Werte geben. Wir müfſſen 
uns peifen, wie einen Fremden, und beſonders die Lieblingsſünden recht 
in's Auge fafien; wir müffen und prüfen gerade fo, als ob wir vor 
Gottes Richterfiufl Ränden, als ob diefe Beicht die letzte unſers Lebeus 

wäre; ja, wir follen gegen uns verfahren mit der nämlichen Strenge 

UInparteifichkeit, mit welcher einfl der göttliche Richter von uns 

Nechenfchaft fordern wird, Rechenſchaft felbR von jedem un- 

nüsen Wortel Wie fehr verjändigen ſich hingegen Jene, welde bie 

Sache fo leicht nehmen und bei predien: „ D fo 

Bin und ber denken? Ich treibe nicht Unfeufchheit, ich ſtehle nicht, Ich 

uche nicht, ich tödte nicht.“ — O Chriſt! bedenke es, Gott fordert 

3 über jedes nunütze Wort! 


Das wunderbare Sündenbud). 


Der Heilige Klimaln 8 erzählt uns von ben alten Mönchen 
in Aegypten, daß fie bei ihrer Gewi ende forfhung mit ber 
größten Strenge und Unparteilichleit zu Werke gingen. 
Sie trugen Yußgürtel; an diefelben fchrieben fie ſich, gleichfam als 
in ein Sündenbuch, jeven Gedanken, jeben noch fo geringen Fehler 
ein, um fi im Beichtgerichte ohne alle Schonung und Selbitliebe 
darüber anflagen zu koͤnnen. — Wie weit find wir von ber Ge⸗ 
wiſſenhaftigleit und Strenge dieſer Heiligmäßigen Männer entfernt! 


DO. You der täglichen Gewiſſenserforſchung. 


Fr. Boburd) Lönnuen wir uns bie Gewiſſenserforſchung vor der heiliger Beicht 
fehr erleichtern ? 
Antw. Durch bie tägliche Gewiſſenserforſchnng. 
Erlänterung. Wer jeden Tag wenigfiens am Abende vor dem Schlafen- 
gen fein Gewiſſen erforfht, fih fragt über feine Gedanken, Worte und 
fe und über feine Unterlaflungen, Der wird gewiß auch vor der Beicht 
fein Gewiſſen leicht und richtig erforſchen. Wer fi bamit beguügt, fein 
Gewiffen nur bei der beiligen Beicht zu erforjchen, Deſſen Seele ver 
widert wie ein Weinberg, der nicht bebaut und bebadt wird. Die un- 
fruchtbare Erbe nuſeres Fleifches bringt immerfort einige ſchädliche Kränter 
hervor; und darum muß man immer Spaten und Hade in ber Hand 
haben, um die bervorfproffenden Difieln und Doruen auszurotten. Die 
tägliche Sewiffenserforihung dient flatt bes Gpatens, um dadurch alles 
Böfe, das in und aufzuleimen beginnt, und jede Lafterhaftigfeit auszurotten, 
fie tiefere Wurzeln ſchlägt. 


Erforfhe täglich dein Gewiſſen! 
Der heilige Ehryfoftomus fagt zur Empfehlung dieſer jo 
nothwenbigen Uebung: „Siehl vu haft ein Buch, in welches vu 
beine täglichen Ausgaben aufſchreibſt; habe auch ein Buch an deinem 
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Bewiffen mb ſchreibe bie täglichen Sünben aufl Bevor bit dich 
nieberlegft und ehe bir der Schlaf kommt, nimm bein Buch, dein 
Gewiſſen her, und erinnere bi an deine Sünden, ob du Etwas 
gefünbigt Habeft im Worte, im Werke, ober in Gebanken! ‘Denn 
das fagt der Prophet: „Zürnet ihr, fo fünbiget nicht! Was ihr 
fprechet in eurem Herzen, Das bereuet auf euern Lagern!" Des 
Tages über haft du nicht Zeit gehabt, ſondern deinem Geſchäfte 
gedient. — Wenn du zu Bette gebft, ift bir Niemand mehr Täftig, 
Niemand Hopft mehr an; fprich in beinem Herzen und in deiner 
Seele: „Wiederum, o Seele! haben wir einen Tag ausgegeben! 
Was haben wir Gutes oder Bes gethan?“ Und wenn bu etwas 
Boſes geben baft, fo nimm dir vor, es künftig nicht mehr zu 
thun! Vergieße in Erinnerung an beine Sünden Thränen; flehe zu 
deinem Gott und fofort [aß deinen Leib fchlafen! Wenn du Gott 
‘deine Simden bekannt, die Rechnung mit dir felbft abgefchloifen 
und Gott um Erbarmen gebeten haft, wirft du fanft ruhen.” 
(S. Chrysostom. in Psalm. 1. hom. 2.) 


Der Heilige Kranz von Borgia. 


Der heilige Franz von Borgia verwendete alle Tage zivel 
Stunden, um feine Neigungen zu erforfchen und fich felbit kennen 
zu lernen. Durch diefe heilſame Hebung kam er dahin, eine fo ge- 
ringe Meinung von fich felbjt zu faſſen, daß er ftannte, daß ihn 
nicht Yedermann verachtete, befchimpfte und mißhandelte, und er 
war hiedurch überhaupt ein Muſter ver Demuth. 


Nothwendigkeit der täglichen Gewiſſenserforſchung. 


Hierüber ſchreibt Scaramellti: „Die dftere, ja bie tägliche 
Gewiſſenserforſchung ift nicht Bloß zur Bolllommenbeit, fondern 
auch zum ewigen Helle überhaupt nothwendig. Denn es it eine 
Eigenſchaft aller menfchlichen Dinge, ſich immer mehr zu ver- 
ſchlechtern und enblid in Nichts zu zerfallen, wenn fie nicht ans⸗ 

ert werben. Ein Hans, das bald an dieſem Theile, bald an 
jenem in fchlechten Zuftand geräth, fällt endlich, wenn es nicht 
ansgebeffert wird, zujammen und wirb ein Steinhaufe. Denn ein 
Landgut nicht gepflegt wird, kommt es immer mehr in Verfall und 
verwandelt fich in eine unbebaute Wäfte. Ein Kleid zerreißt immer 
mehr, ſobald man es nicht ausbefjert, umb wird zulegt ein elenber 
Lumpen. Gerade fo müſſen wir uns auch unfere Seelen vorftellen. 
So groß iſt die Kraft der Xeidenfchaften, fo zahlreich find bie gefähr- 
lichen Gelegenheiten, daß die Seele nicht hie unb ba falle. Wenn 
man baber diefen Schaben, den man nur zu fehr täglich er- 
leidet, nicht täglich wieder ausbeſſert — durch Gewiffenserforfchung, 
Reue und Borfak, fo muß fie ganz verfchlechtert werben, bis fie 
enblich elend zu Grunde geht.“ (Sthram. 9. 6. pag. 241.) 
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zog dieſelbe fogar dem Gebete vor, und zwar aus bem , 
weil man durch diefe Erforfchung der Früchte des Gebetes fich 
verſichert. Er fagte, daß er, wenn er anders einige Fortſchritte in 
der Tugend gemacht habe, folche der Treue verbanfe, mit welcher 
er biefer Uebung abgewartet hatte. — „IH erinnere al nn, 
ſprach ein heiliger Ordensmann, „baß ber böfe Geiſt zwei⸗ 
mal dahin gebracht hätte, den nämlichen Fehler wirklich zu begehen.“ 
Dieß aber kam daher, weil er in feiner Gewiſſenterforſchung einen 
fo großen Abfchen vor feinen Sünven erweckte, daß feine Verfuchung, 
wie heftig immer fie fein mochte, im Stände war, ihn zu einem 
Rüdfalle zu vermögen. 


Auf welche Weife fell man die tägfihe Gewiffenserforfchung 
vornehmen 


und mit welcher Genauigkeit ſich ein Hausdatter bei Verwaltung 
feiner häuslichen Angelegenheiten benimmt? Jeden Tag ruft er 


lich, unebrbar waren; ob er 

läffigleit aufgehalten habe. Sie muß dann ben Willen zur Recht 
fertigung vorladen und Rechenfchaft über feine Neigungen verlangen, 
ob fie ſundhaft ober undolllommen waren, ob er volſtoimen 
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beigeftimmt habe. Sie muß bie Sinne vor Gericht forbern, bie 
Augen fragen, ob ihre Blicke neugierig waren, unbeſcheiden, frei 
ober zügellos; vie ge, ob ihre Worte Beleidigend, unanftändig, 
aufgereizt, unnäg ober lieb[o8 waren. Sie muß genau bie Ohren, 
bas Gefühl, ven Gaumen, bie Hände über alle ihre Handlungen 
ausforſchen.“ (Starem. I. 9. 1. pag. 394.) 

Terte über die a in Abſicht auf den Empfang 
des Salramentes ber Buße, und Über die täglihe Sewifjenser- 


forfhung. 
Unsd ii 6 t. „Bor dem Geri of, 
fs on vn en m f igen € FH Gnade finden I" (EL IE 90 a 


u. fprechet in eurem Herzen, Das berenet auf euren Lagern!” (Pf. 4, 6.; 
vgl Sferem. 21, 31.) se, Augen wachen vor der Beit; ich ge verärt 
nicht reden. I gebente” der alten Tage, nud Die ewigen ‘Jahre 

nehme id zu Herzen, und finne bes Nachts in meinem Deraen, und übe wich 

ein und foriche in meinem @eifte.“ (Pi. 76, 5—7.; vgl. Yial. 88, 15.) 

b) Aus den heiligen Bätern n. a. Erforf e dein ‚Beniflen 1) mit 
leiß und Genauigkeit! „Ale Schlupfwinkel unfers gend müflen wir 
eißig durchforihen und die Spuren der im diefelben Hina Re N lenden mit der 
— — Sorgfalt beachten.“ (8. Cassian. oollat. 1. 22) „Steige, 0 

im Geiße ſelbſt anf N Richterftußt, elle dich eihft als Unge gten 
vor bin und balte fo Areng es Gericht über dich, bamit des Herrn Bericht 
guäbiger und milder feil” (8. August, de poenitent.) „Drei Dinge ſollſt 
u wohl bedenfen und beberzigen: bu geweſen bift, was bu dermalen biſt, 
was du einf fein wirft! Re dieſe drei Dinge nicht erfaßt und bebacht Bat, 
Det konn ud nichts Granbtiches von ſich jelbR fagen; Der darf nicht ber 

nee ee kenne fi; Der weiß nicht Beſcheid auf Die frage, wer er 

d.) „Bon dir ſelbſt on die Betrachtung anfangen, in bir fo 
—* du bit dir in Anſehung des Heiles der Erſie und Leiste, du biß mich 
weife, wenn du mit dir micht aufängſt.“ (Idem ad Eugen.) „Der Sünder 

die Beichaffenheit feiner Sünden nah dem Orte, der Beit, der Ber- 
hiedenheit der Perſon!“ (8. August. lib. de vera et falsa * cap. 14.) 
Mit Strenge und Unparteititeitt mare ünben eriennen 
Richter, feine Schüter. erfennen nur U keine Bertheidiger; 
veun eB fickt jo eben: Meine Miſſethat erlenue — Zub meine 
iR vor mir allezeit. Erkeune du fie, und Gott wird : verzeihen!“ (Idem 
serm, 88. de temp., nuno 22. in Append.) „Ruͤttie einmal dein Gewi 


ur Anbe gen: gewährt Ei Hüfe, nit nur F ya, eigungen a 

berwinde ae Tan 
wohl zu nolbriugen. Man foll aber biefer Uehun he meh —* * 
arten, demit mau bie Fehler entdede, Deren man en (in 9 % Pd ef 
as fafle, 
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| it Gott im Sakrament 
Ehe erforertiden che | nt Boriee ‘ 


1. Yon der Rene. 


Fr Was iſt die Rene? 

Antw. Ein innerer Schmerz und Abſchen über die begangenen Sünden, mit 
dem eruſtlichen Vorſatz, nicht mehr zu fündigen. 

Erläuternug. Rene und Borfat find zur Ausſöhnung mit Bott im Safra- 
mente der Buße unumgänglid) nothmendig, und zwar eben fo nothwenbig, 
als fie es in gewiſſen Fällen, vou denen bereits früher die Rede war, zur Ans⸗ 
föhnung mit Gott außer dem Bußfalramente find. „Diefer Schmerz und 
gute Vorſatz,“ jagt der heilige Kirchenrath von Trient (Sess. 14. cap. 4.) 
„waren zu aller Zeit nothwendig, um Verzeihung der Sünden gu er- 
langen,“ — notbmenbig nicht nur vermöge göttlihen @ebotes, ſondern 
auch als ein Heilmittel, deſſen Abgang lediglich durch nichts Anderes er- 
jegt werben lann. Man mag fein Gewifſen mit größter Sorgfalt er⸗ 
forihen, — man mag mit möglichſter Genauigkeit beichten, — man mag 
fo oft immer und von wem immer die Losipredung empfangen, — man 
mag noch fo viele und firenge Werke der Genugthuung tiben, fo niitt doch 
dieſes Alles Nichts, wenn e3 an der binlänglihen Nene ſammt gutem 
Borfate fehlt. Bott will, Bott wird, Gott faun die Siinde, wenn diefe 
beiden ermangeln, nicht verzeihen, da er von Ewigleit ber den unver⸗ 
änderliien Schluß gefaßt Bat, fie nicht anders, als unter diejer Bedingniß 
nachzulaſſen. Er kaun fle nicht einmal anders, als unter biefer Bedingniß 
verzeihen, indem er fonft felbft das Lafter handhaben würde, das nur 
durch Reue und Vorſatz getilgt, und ans dem Herzen des Sünders ver⸗ 

drängt werden lann. 

Fr. Welche Eigeufchaften muß jedoch die Neue haben? 

Autw. Sie muß 1) innerlich, 2) allgemein, 8) über Alles und 4) über 
natürlich fein. 

Erläuterung. Die Reue muß 1) innerlich fein, d. b. das Herz 
muß einen tiefen Schmerz fühlen über die begangenen Sünden. Es 
büft Nichts, wenn man bloß mit dem Munde ein auswendig gelerntes 
Gebet herſagt, das gewöhnlich Reue nnd Leid heißt; mein, das Herz 
muß es fühlen, was der Mund ſpricht. Auch Thränen, Bethenernngen, 
Seufzer, alle äußeren Zeichen der Rene find nur Tänſchungen und Lügen, 
wenn das Herz Nichts davon weiß. „Belehre dich zu mir,“ ſpricht Gott 
der Herr durch den Propheten Joel (2,), „nicht mit ben Munde, jondern 
ans dem Grunde deines Herzens!“ 


Der heilige Chryfoftomns 
ſchreibt: „Dan muß fehr auf ber Hut fein, daß man fich in dieſer 
Beziehung nicht täufche; denn ich babe fchon Viele gejehen, welche 
fofteten und weinten, fi an bie Bruft fchlugen, Cilicien trugen, fo 
bag man, wenn man nur nach dem Aeußern geurtheilt hätte, hätte 
glauben müſſen, fie feien von wahrer Reue eingenommen gewefen; 
fie waren es aber nicht, weil ihr Inneres mit dem Aeußern nicht 
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im Einflange ſtand; ımb alle dieſe äußern Abtoͤdtungen, an benen 
das Herz nicht Antheil nimmt,“ fo fchließt der Heilige, „find nichts 
Anderes, als ein Schatten und falfcher Vorwand ber Buße.” 
(Serm. 5. in epist. ad Cor.) 


2) Die Reue muß allgemein fein, d. h. fie muß ſich anf alle Sünden 
erfireden; fie muß 8) über Alles fein, d. 5. Nichts muß nus 
fo ſehr ſchmerzen, als Gott beleidigt und feine Gnade verloren zu 
haben. „Euer Herz muß tief vom diefem Leide verwundet werden,“ 
fagt der Heilige Ambrofius; „es muß jene Anzeichen von ſich geben, 
welche eine zarte Pflanze zeigen würde, wenn fie, don einem Meſſer 
bis aufs Bart durchſchnitien, aller Blätter, Blumen und Früchte be 
ran rde. 


Der tiefe Reueſchmerz. 


Gottfried war ein braver Knabe; ſchon in feinem zarteften 
Alter ging er oft zum Empfange bes Heiligen Bußſakramentes. 
Einmal fragte ihn fein Beichtvater, ob er denn innige Rene im 
Herzen empfinde ob feiner Sünden, und was er benn da fühle. 
„Ah, einen tiefen Schmerz," antwortete ber gute Knabe unter 
Zhränen; „vor zwei Monaten babe ich meinen lieben Water ver- 
foren, ich kann mich noch lebhabt erinnern, das war ein großer 
Samen für mich; aber daß ich meinen himmliſchen Water durch 
meine Bosheit und Sünphaftigleit verloren habe, das verurfacht 
mir einen weit größern Schmerz, al& der Verlurft meines Teiblichen 
Baters, der ja, wie ich hoffe, im Himmel felig if." — Siehe! 
das Heißt, die Neue ift über Alles, wenn man fein Gefchöpf auf 

n, fein Gut dem Bater im Hinmel vorzieht; wenn es uns 
ſchmerzlicher fällt, Gott beleidigt, als felbft auch ven größten Verlurft 
erlitten zn haben. 


4) Die Bene muß enblih überuatüärli fein; db. 5. man muß bie 
Sünden bereuen wegen Gott und ans — Gott; man muß 
ſie verabſchenen, weil ſie eine Beleibigun ottes ift; würden 
wir fie nur berenen wegen des Kummers, den de uns verurſacht, wegen 
des Schadens ober der Schande, die fie uns angezogen, oder aus Furcht 
vor der Strafe, weil wir die Hölle verdient haben, jo wäre unr 
ein ganz natürlicher nnd menſchlicher Schmerz. Diefer reicht aber 
nicht Hin, Verzeibung von Gott zu erlangen. „Sole fürchten bie 
HöUe,” fagt der heilige Anguſtin (Epist. 144.), „aber nicht Bott; fie 
erſchrecken vor ber Strafe, aber nicht vor der Sünde, fie fürchten, in 
der Hölle brennen zu mäüffen, fürchten ſich aber nicht, zu fünbigen.” — 
Die übernatitrliche Rene kann aber wieder volllommen und un- 
solllommen fein. Sie if vollkommen, wenn fie entfieht aus 
Liebe zn Gott, als dem bödften, Tiebenswürbigfien But; unvoll⸗ 
fommen, wenn fie entfieht aus Furcht vor den göttlichen Strafen, 
verbunden mit einer wenigſtens anfangenben Liebe zu Bott, als unſerm 

vößten Wohlihäter, Nach der Lehre der Kirche müffen wir uns zwar 

er volllommenen Neue fletß befleißen; indeß reicht bei der menſch⸗ 
Uchen Unvolllommenheit auch ſchon die ÜUbernatürliche nuvolls 
fommene Bene im heiligen Galramente ber Buße zur Vergebung 
der Sünden bin, 
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Beifyiele von natürlicher Rene. 

Eine bloß natürliche, menſchliche Rene Hatte Antiochns 
Epiphanes, König von Syrien. Diefer ließ die ihrem Glauben 
treuen Juden graufam martern; er raubte bie Schätze bes Tempels 
zu Serufalem und ließ fogar im Heiligthume des lebendigen Gottes 
ein Götenbild aufftellen zur Anbetung. Diefer König wurde einft 
von feinen Feinden in bie Flucht gefchlagen. Darüber erzürnt 
wollte er feinen Zorn an den Inden auslaffen. Jeruſalem,“ ſprach 
er, „werbe ich in einen Leichenhügel verwandeln.” Das Wort war 
kaum aus feinem Munde, fo fchlug ihn Gott, der Alles hört, mit 
einer unbeilbaren Krankheit; ein brennender Schmerz wühlte in 
feinen Eingeweiven, Würmer nagten an feinem Leibe, das Tleifch 
fiel herab, und der Geſtank von ihm war dem ganzen Heere läftig. 
Da fing er an, alle Onalen, die er den Juden angethan hatte, zu 
bereuen; er verſprach aus Menue fogar ein Yube zu werben und 
Gottes Allmacht überall zu prebigen. (2. Maklab. 9.) Welche 
heftige Reue! Aber was war bie Urjache von biefer Neue? Nichts 
Anveres als ber Schmerz, der in feinen Cingeweiden nagte. Dieß 
war nicht Die rechte Urſache, — dieß war eine Reue nach der Welt, 
Was half dem Könige diefe Reue? Nichts! „Er rief,“ fagt die 
heilige Schrift, „zu Gott, aber er erhielt feine Barmher- 
zigfeit” (ebend. ©. 13.); er ftarb elend als Heuchler und Frevler 
in der Fremde. 

Auch Sant Hatte eine natürliche Reue; er verabfcheute feinen 
Ungehorfam; aber nur, weil er fich des Königreichs beraubt fah. 
Auch Efau brach in harte Klagen ımb bitteres Weinen aus; aber 
nur, weil er das Recht der Eritgeburt verloren hatte. Seiner von 
biefen hatte einen übernatürlihen Schmerz, Keiner von dieſen 
erlangte auch von Gott Barmherzigkeit und Verzeihung. Auch jener 
Spieler fühlt zum Beiſpiele Reue und verflucht vie Stunde, in 
welcher er Karten und Würfel lennen lernte; aber nur allein wegen 
des Verlurſtes, den er erlitten bat. Auch jener ausfchweifenve 
Süngling verabſcheut und verflucht feine lüfternen Vergehungen; 
aber nur, weil er fich durch biefelben eine fehr fchmerzliche Krank⸗ 
beit zugezogen hat. Jenes Mädchen Tann Teinen Frieden gewinnen, 
fie feufzt und Hagt und weint, daß fie fi von jenem Geliebten 
verführen Tieß; aber nur, weil fie burch biefen Betrug ihre Ehre 
verloren bat. Dieß find lauter unnüße und falfche lagen und 
Schmerzen; benn ihre Beweggründe und Urfachen find nur natürlich 
und menfhlid. Sie beweinen ven Berlurft ihrer Gefunpheit, 
ihrer Habe, ihrer Ehre; nicht aber ben Berlurft Gottes und 
feiner Gnade. 


Beifpiele von übernatärlidher volllommener Neue. 
Ein jchönes Beifpiel von einem von wahrer vollkommener 
Reue zerknirſchten Herzen begegnet uns in ber heiligen Schrift; es 
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ift dieß bie große Büßerin Maria Magdalena. Als Iefus bei 
einem Phariſäer, Namens Simon, zu Tiſche war, kam eine be 
rüchttgte Welbsperfon, warf fich ihn zu Süßen, unb über alle 
menfchlihen NRüdftchten fich hinpegſegend — benebte fie biefelben 
mit ihren Thraͤnen, trocknete fie mit ihren Haaren, kußte fie be 
me and falbte fie mit koſtbaren Spezereien. Da ver Bharifäer, 
welcher Jefum geladen hatte, fab, was vorging, fprach er zu ſich 
ſelbſt: „Wenn ‘Diefer ein Prophet wäre, fo würde er wifien, wer 
zu feinen Füßen Liegt.” — Nun nahm Jeſus das Wort und fprach 
zu ihm: „Stmon! ich habe bir Etwas zu ſagen.“ Er entgegnete; 
„Meeifter, fprihl" — „Ein Gläubiger Hatte zwei Schulpner; ber 
eine war ihm fünfhunbert Denare jchulbig, der andere fünfzig; ba 
fie aber nicht hatten, wovon fie bezahlen konnten, fo erließ er beiden 
ihre Schuld. Welcher von beiden wird ihn am Melften Lieben?" 
— „Ich glaube, Jener, dem er das Meifte gefchenft hat.” — 
Jeſus ſprach zu ihm: „Du Haft recht geurtheilt.” Und inbem er 
ch zum Weibe wandte, ſprach er zu Stmon: „Sieht du diefes 
Weib? Ich bin in bein Haus getreten, und bu haft mir kein 
Waſſer gegeben, mir die Füße zu wajchen; fie hingegen hat meine 
Füße mit ihren TChränen benegt und fie mit ihren Haaren getrodnet. 
Du haft mir feinen Kuß gegeben; fle aber bat, nachvem fie hinein- 
getreten, nicht aufgehört, meine Füße zu küffen... . Deßwegen, 
Inge ih Per werben ihr viele Sünden nachgelafien, weil fie viel 
gelie at.” — 

Eine folche Abermatärliäde volllommene Reue legte auch jener 
renmüthige Zöllner am ven Tag. Der Böllner ſtaud von Ferne 
und getraute fich nicht einmal bie Mugen gegen ben Himmel zu 
erheben, ſondern er fchlug an feine Bruft und fagte: „O @ott! fei 
mir armen Sürnver gnädig!“ (Lu. 18, 18.) 

In verfelben Weile berente auch Petrue, wie fchon oben 
berichtet worden ift, feine Sünden. 


Die drei Kinder, 

Ein Vater hatte drei Kinder, vie er täglich auf eine Wieſe 
ſchickte, um brei Heine Lämmer zu Häten, deren Aufficht er ihnen 
anvertraut hatte. Eines Tags fchliefen bie Kinder ein, und während 
fie fchliefen, kamen die Wölfe aus dem nahen Walde, ftürzten fich 
auf die Lammer und trugen fle banen. Durch das klagende Ge⸗ 
blöde ihrer Lämmer aus dem Schlinnmer gefchredt — fahen bie 
Rinder in ber Ferne die Wölfe, welche fie davontrugen. Alsbalb 
begannen fie zu weinen und Alles ringsum mit ihren Seufjern und 
Klagen zu erfüllen. Sie waren alle Drei untröftlih. Doch höret 
die Gründe ihres Kummers! Der Weltefte fagte: „Ich weine, weil 
mich mein Vater fehlagen und mir eine Strafe auferlegen wird, 
daß ich fett Lamm forttwagen ließ; wäre Dieß nicht, jo würbe ich 
wicht weinen.“ Der Zweite ſprach: „Was nich beirifit, fo weine 
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ich wegen ber Strafen, bie man mir geben, aber auch wegen bes 
Rummers, den mein Vater haben wird, fobalb er erfährt, daß bie 
Wölfe mein Lamm verfchlungen haben.” ‘Der SJüngfte, ber unter 
den Dreien am Bitterften weinte, fagte unter einem Chränenftrome: 
„Mein guter Vater wirb ganz untröftlich fein; lieber wollte ich 
mein ganzes Leben hindurch büßen, als ihm einen folchen Kummer 
verurfachen.” — Das erfte diefer Kinder ift ber Chriſt, welcher 
nur fHlavifche Furcht bat; das zweite ein folcher, ber bie unvoll⸗ 
kommene Zerknirfchung hat; und bas britte entjpricht ‘Dem, welcher 
bie volllommene Zerknirſchung bat. 


Fr. Was müffen wir thun, um zu einer wahren Rene zu gelangen? 

Antw. Wir müffen 1) Gott um feine Gnade dazu bitten, 2) zugleich aber 
auch das Unjrige ihun und durch Betrachtung rührender Wahrheiten uufer 
Herz zur Rene zu ſtimmen fuchen. 

Erläuterung. Zur wahren Rene braudyen wir Gottes Beifand, da fie ein 
Schmerz des Herzens und Gemüthes if} und die Umänderung des Her- 
ens zum Zwecke bat. Deßhalb müffen wir 1) vor Allem darum 
Vet denn „das Herz des Königs iR in der Haud bes wie 
Bafferleitungen, und er neigt es, wohin er will“. (Spruchw. 21, 1.) 


Das Gebet um Thränen. 


Wohl wiſſend, baf eine wahre Neue eine Gabe Gottes fet, 
fiehte der heilige Auguftin oft zum Herrn um biefe Önabe in 
folgendem frommen Gebete: „O gütigfter Seful o liebreichfter Jeſul 
burch jene koſtbaren Thränen und durch alle deine Exrbarmungen, 
womit du uns Armfeligen und Verlornen fo wunderbar zu Hilfe 
zu kommen bich gewilrbigt haft, gib mir bie Gabe der Thränen, 
welche meine Seele fo flammenb verlangt und wünfcht! Nicht 
weinen kann ich ja, ohne bag du mir e8 gibft; und wie dürre Erbe 
ohne Waffer ift meine Seele ohne dich.” Der heilige Karl von 
Borromä hielt alle Jahre wenigstens acht Tage lang geiftliche 
Uebungen, um fich zu einer jährlichen Beicht vorzubereiten. Am 
Tage, wo er biefelbe ablegen wollte, brachte er mehrere Stunden 
auf den Knieen zu, um von Gott die Önabe einer guten Reue zu 
erbitten; und doch Hatte er nur fehr geringe Fehler abzubüßen, über 
bie wir uns kaum anflagen würben. 

Erlänterung. —8 müſſen wir aber auch 2) das Unfrige than 
and durch heilfame Betradtungen unfer Herz zur Neue 
Rimmen, 5 B. durch Betrachtung des Kreuzes und der nnausipredh- 
lichen Liebe Jeſu zu uns, ſowie unferer Bosheit und Undankbarleit gegen 
ihn u. f. w. „Betrachte, wie gütig und barmherzig Derjenige ifl, den du 
beleidigt haſt!“ fpricht der heilige Augufin; „einen folden Vater ber 
leidigen, Etwas wider feinen Willen than — welche Sraufamfeiti“ 


David und Nathan. 


Als Gott das Herz des fünbigen David zu bitterer Reue 
ftimmen wollte, ließ er ihm durch den Propheten Nathan fagen: 
„Ich babe dich geſalbt zum Könige über Irael und bich gevettet 
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aus der Hand Sauls, und habe bir gegeben das Haus Iſrael und 
Juda. Und iſt Diefes wenig, fo kann ich noch weit Größeres hin- 
zuthun.“ (2. Kön. 12, 7. 8.) David follte fich erinnern, wie 
viel Gutes Gott ihm erwieſen, wie liebevoll er ihn aus dem Hirten- 
ftande auf den Thron Sfraels erhoben, wie väterlich er ihn in 
größter Gefahr beſchützt, wie ausnehmend er ihn vor Anbern in 
Gnaden angejeben babe; und ſollte Diefes zu wenig fein, fo könne 
ee ihm noch mehr thun. „Und ift Diefes wenig, fo Tann ich noch 
weit Größeres Hinzuthun. Aber warum haft bu das Wort des 
eren verachtet, um Boͤſes zu thun vor meinen Augen?“ (Ebenv. 
. 9.) Auf diefe Vorftellung brach dem fünbigen König das Herz 
im Leibe, und er feufzte reuevoll: „Ich habe gefündigt wider ven 
Herrn.“ (Ebend. V. 13.) — Mein Ehrift! denke auch du ein 
wenig zurüd und beberzige, wie viel Gutes dir Gott getban, mit 
welcher Vorſicht er über dich gewacht, wie oft er Dich dem Unter⸗ 
gange entriffen, wie barmberzig er dich, indeß er taufend Andere 
ewig verloren gehen ließ, nach fo vielen Sünden wieder zu Gnaden 
aufgenommen hat, wie er bir täglich Gutes erweift und bereit ift, 
bir Tünftighin, ja fogar eine ganze Ewigkeit hindurch Gutes zu 
erweifen und bich mit feinen Erbarmungen zu Trönen! „Und tft 
Diefes zu wenig, fo kann ich noch weit Größeres hinzuthum. Aber 
warum haft du das Wort bes Herrn verachtet?“ ... Soll die 
Betrachtung diefer Liebe Gottes gegen dich, ſoll die Betrachtung 
dieſes Undanks deines Herzens. gegen Gott dich nicht mächtig er⸗ 
greifen und bittere Reue in bir herworbringen? I 


Das zur Rene geſtimmte Herz. 

Gaume führt in feiner Fatholifchen Religionslehre ein fchönes 
Beilpiel an, nach dem wir uns richten müfjen, wenn wir wahre 
Rene ımb Leid im Herzen erweden wollen. — „Ein beiliger Biſchof 
bes letzten Jahrhunderts,“ fo erzählt Gaume (4. Ob. ©. 148 
bis 149.), „wußte auf folgende Weife fein Herz und Gemüth zur 
wahren Rene zu ſtimmen. Er begann damit, daß er an Gott herzliche 
Gebete richtete, ihm die Zerknirſchung zu verleihen. Darin folgte er 
dem heiligen Karl, Bifchof von Mailand, welcher manchmal drei Stun- 
den auf den Knieen lag, ehe ex beichtete, um von Gott Neue für 
feine Beleidigungen zu erbitten. Mit dem Gebete müffen auch 
wir anfangen. Die Zerknirſchung tft ein Geſchenk Gottes; wollen 
wir fie erhalten, fo müffen wir darum bitten. — Unfer beiliger 
Biſchof machte, nachdem er gebetet hatte, drei Stationen: die erſte 
in die Hölle, die zweite in den Himmel, bie britte auf ben Kal« 
varienberg. Er trat in Gedanken zuerft an jenen Ort der Qualen 
und fah den Plat, den er verbient zu haben glaubte, mitten unter 
bem verzehrenden und ewigen Teuer, in ver Gefellichaft der Teufel 
und der Verworfenen. Er dankte dem Herm, daß er ihn nicht 
dahin geftärzt hatte; er betete, ihm Barmherzigleit widerfahren zu 
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laſſen, und bat ihn um die Gnade, die er nöthig hatte, um fich 
darin zu erhalten. Dann ftieg er auf den Thron ber Gerrlicteit 
und Seligkeit. Er feufzte darüber, daß er ſich durch die Sünde 
den Zugang babin verjchloffen hatte; er flebte zum Herrn, ihm 
wieder aufzumadgen und rief babei bie Heiligen an. Dieje zwei 
erſten Stationen hatten für ihn ben Zweck, eine lebendige Furcht 
nor Gott is feiner Seele zu erregen. Bon ber Furcht ging er zum 
Liebe über. Dazu machte er feine britte Station auf den Kal⸗ 
varienberg. Hier bing er aufmerkſam und mit Liebe an dem Bilbe 
feines gelreuzigten Erlsſers; er ſprach zu fih: Sieh da mein 
Bert! Ich bin bie Urſache ber Schmerzen, bie Jeſus Chriſtus 
erlitten bat; ich babe mit den Übrigen Sünbern baran gearbeitet, 
den Leib des Gottmenfchen mit Wunden zu beveden, ihn an’e Kreuz 
zu fchlagen, ihn zu tödten. O Ieful was haft du mir zu Leib 
getban, wie Tonnte ich dich fo behandeln, dich, der du mich fo über- 
ſchwenglich geliebt Haft, dich, ben ich mit unendlichen Liebe lieben 
follte, wenn ich dich unendlich Tieben könnte? Weil du unenblich 
llebenswärbig bift, liebe ich dich und bereue es, bich beleidigt zu 

ben.” — In diefem Beifpiele finden wir bie“ Beweggründe zur 

nid hung und zugleich die Mittel, fie in uns zu erweden. 
Laſſet es uns befolgen, unb wir bürfen hoffen, daß es uns 
nie an biefer ımerläßlichen Bedingung zur Vergebung unjerer 
Sünden fehlen wird! 


Texte ad L: Bon ber Rene. 

a) Aus der heiligen SYrift. fehret en mir in eurem 
zen Herzen, mit hen, Bei Bu Etagen, —— im Herzen, nit re 
Kleider, nnd befe ench zu dem Mr Got“ (Joel 2, 12. 18.) 

Welttiche Zraurigleit wirtet ven * "Eran ut, die Gott gefällt, wirlet 
Buße zum m Seien 10.) „Ein Opfer wor En ein be⸗ 
ie wer ne 7 aa gedemütbigtes Herz wir du, o Gott, 

b) Aus den heiligen Bäteru u.a. Nicht aus Furcht vor der 
Strafe, fondern aus Liebe zu Gott müſſen wir nnfere Sünden 
bereuen. „Haft du geländigt, fo a . klage wicht, weil du die Hölle 
verdient daR! Diefer Beweggrund gil Beine und Mage, weil ba 
Gott beieidigt Haft, welcher nuenblich ie 4 —X dich fo ſehr geliebt bat, daß 
er, um dich felig zu machen, feinen eigenen Sohn dahin gegeben hat!“ 
(8, Chrysostomus) Willſt du losgeiproden werden, fo fiebel Die Liebe be- 
deckt die Menge der Sünden.” (8. yo) „Nur jene Buße, welde 
aus dem Hafle der Glinde nud aus ber Liebe Gottes entſpriugt, iR eine 
Buße.“ (B. Cassarins.) „Wer das Böſe nur * Furcht vor der Strafe 
meidet, iſt ein Feind ber Gerechtigkeit, die es beficaft; und er würde, wenn 
er könnte, diefe Gerechtigleit Der tilgen, um frei jündigen fönnen. Wo ben 
Menſchen die bloße Furcht beiebt, bleibt der Wille, zu filndigen, im Grunde 
Immer, obihen fi der Menſch Gußerlich davon enthält.” (9. August.) „Wer 

ß aus Furcht vor der Hölle nicht jünbigt, Der klar Pr ihn am Hündigen, 
—* (in der Hölle) zu brennen; er will thun, was icht geſchehen darf; 
aber er thut es deßwegen nicht, weil es nicht Angefteaft geld n fann.” (Idem 
—8 146. em Sf 2* oe ih dent ene. ei” ? Dielen —— —— beeifah, u 

er, am en u ben 
Simmel sub ie By An in bem fo großen Per Gottes; 
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er Frucht; wenn er anderSiwo zum er ben Ort 353 
ip > BD. einen Traurigen; 1 —— — und dem Dre: 
mir, Freund! warum bit * fo anne 
ren. Der Ort if unfauber; da gibt es kei et. re Gen 
Kpoflel: Beltliche Tranrigkeit wirfet den Tod! Ich ſah einen An- 
dern, der fenfzte, weinte, betete. Gier erfannte ich Dünger, fragte nach bem 
Drte, belauſchte fein Gebet umb hörte ihn fagen: Herr! erbarme dich 
meiner; made 8) % meine Seele! Denn ih babe wider did 
geit udigt. (PR. *63 enfzt über die Sünde; ich erkenne einen Acker 
nd erwarte 
Dre: da liegt er in erben er bringt e Gelee. gaur! feit, die 
garfliger, 
als ein abgeblingter Acker? Borher war er —* er * aber garpig 


nütt es. "gundert Sünden zu bereuen, wenn m dann noch wegen ⸗ 
ewig verdammt wirfi? we Die andere verziehen, 
entweder alle, oder gar keine.” (Huuolt. III 2 S. 1 
I Vom Vorſatze. 


Fr. Was if mit der wahren Rene verbunden? 
Antw. Dit der wahren Neue IN unumgänglich notwendig der Borfat 
nden, d. h. der ernſtliche und aufrichtige Wille, das Leben gu beſſern 
nub ae &iünbe, forte jede Gelegenheit zur Sünde zu melden. 
Erläuterung Es gibt keine wahre Meme ohne re Boriat; benn 
löunte ich wohl zu einem — den ich beleidigt ha „Es ir 
mic vom Herzen, Kae Aare zu haben; indeß will “ 2 8 ofighin do 
fhon wieder thun; bitte nr derzeit mir m aur!® 
{ragt ver der beitige — lib bono), „wer eine wahre 
? Derienige, d bie, bene enen genen Enden $o beilagt, daß er 
nicht — in fie verfällt; beim wer die Glinde beweist und wieber zu 
ihr zurüdtehrt, Der gleicht jenem Thoren, der einen rohen Biegelfein ab» 
wälät, den er um fo mehr beſchmutzt, je länger er ihn wäͤſcht.⸗ 
Fr Wie muß der Borfat beſchaffen fein? 
Anutw. Er muß 1) feR, 2) allgemein und 3) wirkſam fein. 
Erlänt Der B 1 üitter! 
rer, Sr Einen) da Hd un Jet a 
die Lodungen und —— der Welt, noch die Lüfte des Fleiſches, 
0 die Angriffe des böfen Feindes dürfen uns fe bewegen, nufern Bor- 
ja zu breiben; mit dem en Bautus wrüfien wir Iprechen Buuen: 
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„Weder Tod, noch Leben, webtr Engel, noch Mächte, noch Gewalten, weber 
Gegenwart noch Bulunft, weder Stärke, noch Höhe und Tiefe, noch irgend 
ein Geihöpf wird im Stande fein, uns von der Liebe Gottes zu trennen, 
die da iſt in Chriſto Jeſu, unferm Herrn.“ (Nom. 8.) 


Die Hammerjäläge. 

Soll dein Vorſatz feft werben, fo erneuere ben- 
felben oft! — 2eopolb war ein leichtfinniger, aber babei gut- 
mütbiger Knabe. Bor feinem jugendlichen euer batte er nirgends 
Ruhe oder Raſt. Er fprang und hüpfte, wo man ibn fah, md 
zerbrach mitunter nicht felten Schüffeln und Krüge, wenn fie ihm 
im Wege waren. Oft Hatten ibm die Eltern feine Unart ver- 
wiefen, und Leopold verſprach dann immer ernftlich, ftilfer- und be 
bachtfamer zu werben; allein ber leichtfinnige Junge hatte feine 
Vorſätze bald wieder vergeffen. — Da fprang er denn einmal 
baftig auf die Bank, ftieß mit dem Kopfe an eine gemalte Tafel, 
und biefe fiel fammt dem Nagel herunter. Da trat eben ber 
Bater in's Zimmer, indeß Leopold verlegen und furchtſam hinſah 
auf das Gemälde, welches zum Glück unbefchäbigt vor ihm Ing. 
„Unbefonnenes Kind!" fprach ver Vater, „fo find alſo beine fchönen 
Borfäge Schon wieder gebrochen?" — „Liebfter Vater!“ fo bat 
ihn der Knabe mit aufgehobenen Händen, „nur dieſes Dial verzeih’ 
mir noch! Du follft mich nimmermehr eines folchen Fehlers ſchul⸗ 
dig finden. Erlaube nur, daß ich hingehe und einen Hammer hole, 
um das Gemälde wieder an feiner vorigen Stelle zu befeftigenl" — 
Der Bater ließ es gefchehen, und Leopold fam bald mit dem Ham⸗ 
mer zurüd, fchlug ein paar Dial auf den Nagel und wollte num 
das Gemälde daran aufhängen. — „So bleibt fich ver Leichtfim 
doch überall gleih; was er thut, iſt allemal leichthin und ober- 
flaͤchlich gethan,“ ſprach der Vater, ergriff dann ſelbſt den Ham⸗ 
mer und ſchlug den Nagel mit vielen ſiarken Streichen in die 
Mauer hinein. — „Wozu doch, mein Vater,“ fragte ihn Leopold, 
„jo viele gewaltige Schläge?" — „Damit ver Nagel feſt und ſicher 
halte in dem Gemäuer,“ verfegte ber Vater; „hätte er vorhin 
fefter und tiefer geftedt, jo würbeft bu ihn nicht fo leicht losge⸗ 
macht haben; und hätten beine Borfäge feſter und tiefer 
im Herzen gehaftet, bu hätteft ihrer nicht fo [ch nell 
pergeifen. Denn was ber wiederholte Hammerſchlag dem Nagel 
tft, Das iſt die Erneuerung edler Entſchlüſſe dem menfchlichen Her» 
zen. Dir dünkte nach einem Paar Schlägen der Nagel fchon feit. 
Allein du irrteft; denn er wird mit jedem Hammerfchlage uoch tiefer in 
die Mauer getrieben. Alsdann mag man fich auf feine Feftigleit ver 
laifen, und er kann, ohne los zu werben, auch ſchwere Laften tragen.” 


Get feft in. deinen guten Vorſützen! 


Weder durch Lobhudeleien, noch durch Spott und Hohn foll 
man fich in feinen guten Vorfägen irre machen laſſen. ‘Der heilige 
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Binzentins Ferrerius macht hierüber folgendes Gleich⸗ 
niß. „Wem find wohl,” fo fragt er, „Iene zu vergleichen, die fo- 
fort von guten Vorſätzen ſich abwenden, fobald Widerfprüche ihnen 
in den Weg treten?” Und er antwortet: „Sie find einem Knaben 
ähnlich, der von feinen Eltern in die Schule ober fonft wohin ge- 
fendet wird, und fowie ein Bauern- ober Schäferhündlein kläffend 
am Wege fteht, fich nicht mehr vorüberwagt, ſondern unverrichteter 
Dinge umkehrt. Unſer Vater nach dem. Geifte, Chriftus , unfere 
Mutter, die heilige Kirche, fenden uns, daß wir ven Weg wandeln, 
ber zum Leben führt; ba ftehen aber mancherlei Mläffer, vie den 
Wanderer anbellen and ihm zurufen: Heuchler, Hypokrit, Schwach. 
kopf, Thor, Fanatiler! Wie Viele laſſen ſich durch ſolche und ähn⸗ 
liche Reben in ihren guten Vorfägen irre machen und vom Wege 
zum Seile wieder abbringen!” 


Die theatraliiche Buße. 


Was foll das für eine Buße und Neue fein, wenn der Bor 
fa nicht feft ift, wenn man heute feine Sünden beweint nnd hoch 
und theuer verfpricht, fie nicht mehr zu begeben, morgen aber fchon 
wieber ber alte Sünder ift? Das ift eine „theatralifhe Buße“, 
fagt ver heilige Chryſoſtomus; denn wie Derjenige, welcher einige 
Stunden lang auf bem Theater einen König fpielt, darnach aber 
wieder ber gewöhnliche Menfch tft, fo verhält es fich auch mit ‘Dem, 
ber feinen feften Vorſatz Hat. — Breſſanvido ftelll uns 
biefe Wankelmüthigkeit im Vorfate in einem ganz paffenden Gleich- 
niffe dar. Er fagt: „ES ftirbt einer Frau ihr Mann. In welches 
Lob bricht fie aus, wenn fie von feinen guten Eigenfchaften erzählt, 
mit denen er ausgeftattet war! Er beſaß auf eine bewunberungs- 
würdige Weife alle guten Eigenfchaften, fo daß es feinen befferen 
Mann Hätte geben können. Wie viele Seufzer und Klagen ftoßt 
fie aus über feinen Verlurſt, wie viele Thränen vergießt fie, wie 
viele Betheuerungen äußert fie, daß fie Nichts mehr von andern 
Männern wiffen wolle, dag ihr Niemand mehr vom Heirathen Etwas 
fagen folle! Ihr glaubet wohl, viejes fei Alles wahr. Was werbet 
ihr aber fagen, wenn ihr fie, die fo untröftlich war, nach einigen 
wenigen Tagen fröhlich und Iuftig fehet, wenn ihr fehet, wie fie 
neuen Unterhandlungen Gehör fchenft und, mit Einem Worte, bald 
darauf allen Schmerz und alle Trauer ablegt und mit einem 
neuen Bräutigam getraut wird? Was war es mit jenen Thränen 
und Betheuerungen? Es waren verftellte Thränen, Betheuerungen, 
von denen bloß die Zunge wußte; fie Hatten keine Feſtigkeit und 
-Dauer. Was würdet ihr aber fagen, wenn eine ray den Mörber 
ihres eigenen Mannes heirathen würde, — Denjenigen, von bem fie 
ſchwur, daß fie. fein Angeficht nie mehr ſehen, ja nicht einmal 
feinen Namen mehr nennen hören wolle? Liebe Ehriften! ihr ga- 
bet in ven früheren Beichten tauſendmal die Verficherung, daß ihr 
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Nichts mehr von eueren Sünden wifjen wollet; und doch iſt es ge 
wiß, daß ihr bald darauf wieder zu ihnen zurückkehrtet. Ihr er- 
kanntet jene Sünden als vie graufamen Mörber euerer Seele und 
eneres göttlichen Bräutigams Jeſus Chriſtus, der mit feiner Gnade 
in euch wohnt; in diefer Erkenntniß verfprachet ihr mit aller Wärme, 
diefe Sünden zu fliehen; und boch ging bei allem Dem Feine lange 
Zeit vorüber, bis ihr mit denfelben graufamen Mördern wieder den 
engften Bund fchloßet. Kann man nun euere Verfiherungen für 
entichloffen und euere Vorfäge für feſt halten? Ihr gabet euer 
Beriprechen bloß mit der Zunge und in Worten; eure Borfäke 
waren falfch und trügerifch ; dieß find feine Anzeichen einer wahren, 
fondern einer verftellten, oder mit dem heiligen Chrpfoftomu8& zu 
reden, einer „theatralifden Buße“. 

Erläuterung. Der Borfak muß 2) allgemein fein; d. h. der Abſchen 
muß fi) auf alle Sünden ohne Ausnahme beziehen, uud der Büßer muß 
entichloffen fein, jede @elegenheit zur Sünde zu meiden. Wer von fünf 
töbtlichen Wunden nur vier beilen will, Der wird auch an dieſer ein- 
yoen Wunde flerben milſſen; denn, „wer das ganze Geſetz hält, aber 

n Gebot Übertritt, Der macht fi des Ganzen fhuldig.” (al. 2, 10.) 


Davids Vorſatz. 

Als David Zeichen einer wahren Reue geben wollte, begnügte 
er fi nicht, fih die Vermeidung des Ehebruchs unb bes Todt⸗ 
fchlages vorzunehmen, in welchen er gefündigt hatte, fonbern er 
ſchwur jeder Art von Ungerechtigkeit ewigen Haß. „Odivi omnem 
viam iniquitatis.“ ($f. 118.) Ä 

Das zurüdbehaltene Götzenbild. 

Chromatins, Statthalter in Rom (zur Zeit des Kaiſers 
Diofletian), lag an einer Kranfheit darnieber, die fein Arzt heilen 
fonnte. Um dieſe Zeit wirkte ver heilige Sebaftian viele Wun⸗ 
ber. Ws Ehromatius, ber noch Heide war, von ihm hörte, rel 
er ihn zu fich und fragte: durch welche Kraft er die Wunder thue 
„Durch die Kraft Jeſu Chriſti,“ war die Antwort, Sebaftian 
fagte auch, wer Ehriftus fei, was er für uns gethan und gelitten 
bat. „Wenn mich Ehriftus gefund macht”, — erwiberte ber Statt- - 
halter, — „fo will ih an Ihn glauben.” „Ja, es wird bir ges 
ſchehen,“ fprach der Heilige; . „allein zuvor mußt du beine Gößen 
alle vernichten.” Chromatins Hatte zweihundert Göben von 
allerlei edlem Metalle. Der Statthalter verfpricht es; allein er 
wird baranf noch fränfer. Als Sebaftian wieder vor ihm erfchien, 
fagte Chromatius: „Du haft mich fauber betrogen; bu haft mir 
Gefundheit verfprocden, und ich bin noch kränker geworben.” — 
„gef du aber alle Götzenbilder zerftört und fein einziges behalten?“ 
„sa, Eins wohl,“ ftotterte der Statthalter; „aber es ift fo niedlich, 
äft vom feinften Golde, ſchon lange von meinen Ahnen: verehrt." 
„Und hätte,” ſprach Sebaftian, „das Bild den Werth der ganzen 
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Welt, bu mußt, wenn bu geſund werden willſt, e8 wegſchaffen.“ 
Der Statthalter that's und wurbe gefund. — Aus dieſer Gefchichte 
ziehe ich für ums bie Lehre: Wenn ver Sünder wahre Reue hat, 
fo muß er fich entfchließen, alle Sünven, auch feine Kiebtingefün- 
ben zu meiden — feine ausgenommen; er muß meiden die Weich- 
Cichleit, die Wolluft, ven Geiz, ven Betrug, bie Verläumbung, bie 
Trägbeit, vie Hoffart u. f. w. 


Erläuterung Per Borjag muß endlih 8) wirkſam fein; d. h. es muß 
fi in unferm Lebenswandel eine Beflerung zeigen. „Wo leine Beflerung 
if, da iſt die Buße falſch,“ fagt Tertullian; und ber heilige Iſidor, 
Erzbiſchof von Sevilla, füat bei: „Mau if eiu Spötter und fein Büßer, 
wenn man fortfährt, das Böfe zu thun, worliber man Reue bezeigte.“ — 
Damit unfer Vorſatz wirkfam werde, muß man aber auch alle nöthigen 

ittel anwenden; denn fo wenig ein Kranler geſund werden kann, wenn 
er bie vorgeichriebenen Arzneimittel nicht gebraudt, fo wenig ein Armer 
reich werden kann, wenn er kein Gejchäft treibt, feine Arbeit unternimmt, 
ebenfo wenig werben auch unfere Vorſätze wirkfam in's Leben treten, wenn 
wir nicht Hand an’s Werk legen, bie böfen Beirgenheiten meiden, das 
Gegengift wider unfere böfen obubeiten anwenden u. f. f. 


Die Inrze Buße. 

Man hatte zu Eonftantinopel eine ungewöhnliche Erfcheimmg 
am Himmel geſehen. Dieſes veutete Jemand dahin, daß die Stabt 
burch Feuer vom Himmel verzehrt werben würde. ‘Die darüber 
erfchrodenen Einwohner thun Buße nach dem Beiſpiele der Nini- 
viten; fie gehen mit dem Kaiſer aus ver Stadt und begeben fich 
an einen entlegenen Ort. Nachtem ber zur Erfüllung ber Vorber- 
fagung bezeichnete Tag verfloffen war, fanbte man hin, um zu fehen, 
was fich ereignet babe. Als man erfahren hatte, daß bie Stabt 
noch ftehe, kehrte man dahin zurüd und ſetzte bie vorige Lebens- 
weile fort. Dieß ift ein Bild vieler Sünder; ihre guten Vorſätze 
werben kraftlos, fobald die Furcht vor biefem ober jenem zeitlichen 
Uebel verfchwunden ift; und bie Furcht vor ben Uebeln des künf⸗ 
ae alle) gar feinen oder nur fehr geringen Eindruck auf 

.Guillois. 

ieher paßt auch das ſchöne Gleichniß des heiligen Auguſtin 
(Serm. 178. alias 19. de vorb. Ap. cap. 9.) von dem erſchreckten 
Wolfe „Ein Wolf,” ſagt er, „der voll böfer Art iſt, wüthet, bie 
Schafe einer Heerbe zu verzehren. Es trifft fi, daß bisweilen 
die Hunde bellen, wenn fie ihn fpüren; bie Hirten erheben fich auf. 
ihren Laut und verjagen ihn durch Rufen und Schlagen; der Wolf 
fehrt erſchreckt und zitternd in den Wald zurück, ohne daß er etwas 
Uebles angerichtet bat. Iſt nun wohl die böfe Art des Wolfes 
geändert, fr daß er, ohne je etwas Webles anzuftellen, zitternd ab» 
zieht? Nein!" antiwortet der Heilige, „er bat fein Uebel angerichtet, 
weil er nicht Tomnte; die Gefahr, getöbtet zu werben, machte ihn 
zittern; er bleibt übrigens immer der Wolf, er mag wäthen ober 
zittern." — So machen auch Viele bei plöglichen Unglüdsfällen 
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und Krankheiten vie beiligften Vorſätze; Hört aber pas Unglüd ober 
bie Krankheit wieder auf, fo iſt es mit allen guten Borjägen auf 
einmal zu Ende. Da kann von der Wirkfamfeit des Vorſatzes 
feine Rebe fein. 

Terte ad I.: Bom Vorſatze. 

a) Aus der heiligen Schrift. Der Vorſatz muß 1) feft fein, wie bei 
David, der ausrief: „Ich habe geihmworen uud befchloffen, deine gerechten Ge⸗ 
fege zu halten.” (Pf. 118, 106.); oder wie bei dem Beiligen Paulus, der fi 
durch Nichts mehr vom der Liebe Jeſu ſcheiden ließ. (Röm. 8.) 2) Allgemein 
„Bekehret euch und thuet Buße fiber alle eure Miſſethaten, fo wird euch die 
Miffethat nicht zum untergange fein!” (Eye. 18, 30.) Auch auf unſere 
Leblingsſünden muß fi) der Borfat beziehen. „Wenn dich dein Auge ärgert, 
fo reiß e8 ans und wirf e8 von bir sc.” (Matıh. 18, 9.) 3) Wirkſam. 
„Werfet von ench alle enre Bergehungen und machet euch ein neues Herz und 
einen neuen Wein!“ (Ezech. 18, 31.) „Der Gottlofe verlaffe feine Wege und 
der Ungerechte feine Gedanken; er belchre fi zum Herrn, jo wirb er fi 
feiner erbarmen!” (fat. 66.) | 


zu ned pu begeben, und 
Der Fauie und Träge will und will nicht,“ fo ſpricht der weile Maut. 
und darum will ich auch die rechten 


Mittel anwenden.“ Es mag fih ein Kaufmann noch fo lang hinſetzen und 
feufzen: Ich wollte gern reich fein! Es mag ein Soldat immer fagen: Ich 
te 
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Schaubühne fallen; und was geſchieht? Der vermeintliche Todte macht fich 
muthig und geſund auf, und gFe wer er zuvor war.“ (8. Chrysostomus.) 
„Denn du aljo ein Büßer fein will, fo babe Reuel Wenn das Böſe dich 
reuet, warum thuft du, was di übel gethan haft? Weun es did) venet, es ge- 
than au baben, fo thue es nicht! Thuſt du es dennoch, fo biſt bu gewiß kein 
Reumlitbiger.“ (8. August. serm, 393.) „Die Reue bellagt die begangenen 
Sünden fo, daß man feine andern Sünden begeben lann, wegen welcher man 
anf’3 Reue betrüiben müßte.“ (S. Greg. PapaLib.9.ep. 39.) „Wiffet ihr, wer eine 
wahre Rene empfindet? Wer die begangenen Sünden fo beflagt, baß er nicht 
mehr in fie verfällt. Deun wer die Sünde beweint und wieder zu ihr zurück⸗ 
kehrt, Der gleicht jenem he ‚ der einen rohen Biegelftein abmwäldt, den er 
am fo mebr beihmußt, je länger er ihn wäſcht.“ (S. Isidor. lib. 11. de 
summo bono.) „Ein Spötter und fein wahrhaft Bußfertiger ift, wer ſich noch 
mit denfelben Berbrechen befledt, die er furz zuvor bereute; denn bie Reue be» 
Hagt fich über die Süuden fo, daß fie wicht mehr in biefelben zurückfällt.“ 
(8. August. de poenit. et jejun.) 


XXIV. Ehriftlihe Lehre. 


Bon der zur Ausſohnung mit Gott im Haßramente 
der Er erforderfihen Yeit; und zwar vorerfi: Bon 
der Ei Er Er (geeimen eh ei) 
efus Ehriſtus, und von eſtãn 
Gebrauche in der Kirche. ß 


J. Vie Einſetzung der Ohrenbeicht durch Zeſus Chriſtus. 


Fr. Was if die Beicht? 


Antw. Ein reumüthiges Beleuntniß, durch welches ber Büßer vor eluem zum 
Beihthören rechtmäßig verordneten Priefter über feine begangenen Siluben 
ſich anklagt, um von ihm die Losfprehung zu erhalten. 


Erlänternng. Die —— der Beicht, worunter immer „geheime Beicht“ 
Ohrenbeicht) zu verſtehen if, durch Jeſus Chriſtus, das Alter dieſer Beicht 
und, um es gleich hier mit Einemmale zu fagen, deren Rothwendigleit 
wurden zwar ſchon in der XXI chriſtlichen Lehre lurz nachgewieſen. 
Nöthig if es jedoch, die Lehre von berjelben noch ausführlicher und mög⸗ 
HR gründlich zu behandeln, da faſt keine unter allen Glanbenslehren ber 
katboliichen Kirche mit mehr Dartmädigkeit nnd Bosheit angefochten worden 
if, und noch angefochten wird, als gerade diefe Lehre von der Ohren⸗ 
beicht. Es ift nämlich für den menſchlichen Stolz eine anßerordentlich 
ſchwere Aufgabe, ſich fo fehr zu demlthigen und die gebeimften Fehler 
feines Herzens einem Menihen zu entbeden. Nach der Anficht aller 
Frommen if jedoch alles Heilige, Gottfelige und wahrhaft Religiöſe, das 
in der Kirche durch Gottes Gnade erhalten worden iſt, großentheils der 
Beicht zuzufchreiben. Und wundern darf es uns deßhalb nicht, daß der 
Feind des menfchlichen Geſchlechtes, in der Abficht, den katholiſchen Glauben 
von Grund aus zu zerfiören, durch die Genoſſen und Diener feiner Gottlofig- 
keit aus allen Kräften gegen diefe fefte Burg der chriftlichen Gottjeligleit einen 
gewaltigen Sturm verjucht babe, uud daß er alle Kunftgriffe auwendet, dieſe 
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Duelle auszutrodnen, damit ſich die göttliche Onade nicht ‚mehr fiber 
uns ergieße. (Catech. Rom.) 


Die abgefperrten Kanäle. 

Ein berühmter geiftlicher Redner macht hierüber folgendes 
Gleichniß. „Der böfe Feind,” fagt ex, „gebraucht bier jenen böfen 
Kunſtgriff, welchen der Feldherr Solofeenes gebrauchte, um fich 
leicht der Stadt Bethulia zu bemächtigen, welche von ihm ftxenge 
belagert wurde. Er bemerkte, daß außer ber Stadt einige Kanäle 
waren, welche der Stadt das Waffer zuführten, bei beflen Labung 
bie Einwohner feinen Streitträften hätten lange wiberftehen unb bie 
Uebergabe verhindern können. Er ſchloß alfo alle diefe Kanäle ab, 
bamit fie biefer Hilfe beraubt und durch die Noth gezwungen wür- 
ben, fich zu ergeben.” (Judith 7.) Gerabe fo wendet ber Teufel 
alle feine Kräfte auf, dem größten Theile der Chriften biefen hei⸗ 
ligen Kanal ber Buße abzufchließen, durch den fich das koſtbare 
Blut Jeſu Chriftt über uns ergießt. Er fucht ihnen Abneigung 
und Widertvillen gegen dieſes Sakrament einzuflößen; er fchilbert 
es ihnen als ein allzuläftiges Joch, wenn fie fich ihm häufig nähern 
wollen, und fagt ihnen, daß die Stiche den Gebrauch desſelben nicht 
öfter vorfchreibe, als jährlich einmal. (Breſſanvido.) 


Fr. Hat Ehriftus die Obrenbeicht eingejegt? 

Antw. Ga; Dieß erbellt aus den Worten, bie er zu feinen Apoſteln ſprach: 
„Denen ihr bie Sünden nadlafjet, Deuen find fie madge- 
lafien, nnd denen ihr fie vorbebaltet. Denen find fie vor- 
bebalten;” 2) aus ber wahrhaft göttlichen Milde uud Barmberzigleit, die 
ſich in dieſer Anftalt ausipricht. 

Eriänterung ad 1. "Die Obrenbeicht hat Chriſius ſelbſt eingeſetzt und an⸗ 
geordnet, ba er zu feinen Apofleln und allen ihren Nachfolgern fagte: 
„Denen ihr die Sünden naclaflet sc.” Mit biefen Worten beftellte 
Chriſtus die Apoftel und ihre Nachfolger flatt feiner gu Richtern Über die 
Menſchen; fie follten aber nach Recht und Gerechtigkeit ihre Gewalt üben, 
— nur bem Reuigen vergeben, dem Berfindten feine Stinden vorbehalten. 
Da nun aber die Apoftel und ihre Nachfolger nicht allwiffend find, um 
urtbeilen zu könuen, wen fie bie Sünden vergeben, nud wen fie Diefelben 
vorbehalten jollen, jo folgt nothwendiger Weiſe, daß der Sünder mit De- 
mutb und Rene dem Priefler fein Junerſtes anfichließen, d. 5. daß er 
beiten muß. Darum fagt der Beilige Kirchenrath von Trient (Sess. 
14. cap. 5,): „Offenbar lönnen die Priefler ihr Richteramt nicht aus⸗ 
üben, und im Aufgeben von Strafen und Heilmitteln die Binigleit nicht 
einhalten, wenn knen die Sünden unr überhaupt und nicht vielmehr 
einzeln und uamentlich erllärt werben.“ 


Der Schlangenbiß. 

Der Heilige Hieronymus ftellt ums Diefes unter nachfolgen- 
dem jchönen Gleichnifie dar: „Wenn bie Schlange, der Teufel, 
Einen heimlich gebilfen und ibn, "ohne daß Jemand Etwas davon 
weiß, verwundet hat, der Verwundete aber fchiweigt und dem Bru- 
der und Meifter feine Wunde nicht entveden will, fo wird Der, 
welcher die Mittel zum Heilen bat, nicht leicht nügen können. 
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Wenn der Kranke fih fhämt, Die Wunte dem Arzte zw entbeden, 
fo heilt die Arzneilunſt nicht, was fie nicht weiß.” (In exod. cap. 10.) 
Erlänternag ad 2. Die Ofrenbeiät muß göttliden Urfprungs 
jein; denn es ſpricht ſich darin eine wahrhaft göttliche Milde 
and Barmhberzigleit ans. Konnte fi der Herr milder gegen uns 
pigen? Nach einer Zodfünde haben wir die Hölle verdient, d. h. nner⸗ 
Örte, ewige Strafen, ohne Milderung. Er konnte uns unter was immer 
für einer Bedingung verzeihen; und gewiß! wenn es fi) um bie Hölle 
haudelte, jo wäre wohl feine Bedingung zu hart. Und dennoch verlangte 
er in feiner unendlichen Milde und Barmberzigleit nichts Anderes, als nur 
ein offenes und reumitbiges Belenntniß unferer Sünden. „Wenn wir 
unfere Sünden befennen,” ſchreibt der heilige Fohannes (1. Br. 1, 9.), „fo 
if Gott getreu und geredht, daß er uns unfere Sünden naclaffe und 
uns reinige von aller Miffethat.“ 
Ganz treffend wird uns biefe goöttliche Milde und Barmherzig⸗ 
feit, wie fie uns in ber Beichtanftalt entgegentritt, in nachfolgender 
Parabel gefchilvert. 


Gnade! Gnade vom König!! 

Ein Menfh aus dem Volle wurde an ben Hof eines mäch⸗ 
tigen Fürſten gelaffen. Nichts fehlte zu feinem Glücke; Chrenftellen, 
Neichthümer, Bergnügungen, Alles warb ihm von ber Freigebigkeit 
bes Monarchen verliehen. So viele Wohlthaten hätten ibm unbe» 
fchräntte Unterwärfigkeit und unverlegbare Anhänglichkeit für ven 
Fürften einflößen follen. Dem war nicht fo. Gefeffelt, ich weiß 
nicht von welcher verwerflichen Leivenfchaft, beging ber Undankbare 
ein ungeheueres Verbrechen gegen feinen Wohlthäter, bas zwar 
nicht offenkundig, aber doch dem Fürſten befannt wurde, und zwar 
fo, daß kein Zweifel mehr übrig blieb. Da machte der König von 
feinem Strofrechte Gebrauch und ſprach die Verurtheilung bes 
Schuldigen aus. Bleich, zitternd, gefenkten Blickes wurbe der Un⸗ 
glückliche zur Richtftätte geführt. Schon hielt der Vollftreder des 

ils das Schwert über feinem Haupte erhoben; ein Schlag — 
und der Unglüdliche ftirbt und leidet die gerechte Süptigng für 
fein Verbrechen. Doc plötzlich erfchallt eine laute Stimme: 
„Gnade! Gnade vom Königll" Sehet ihr dieſen Menſchen 
wieder nen aufleben? Er wagt es kaum, feinen Obren zu glauben, 
fein Herz möchte vor Freunde Springen! Der Gefanbte des Königs 
tritt zum Strafbaren und fagt ihm: „Mein Herr ift gut; jal er 
will dir Gnade gewähren; aber bu follft bein Verbrechen einem 
feiner Diener geſtehen, ohne ben len Umftand zu verfchweigen. 
Dieß ift die einzige Bedingung, die fein Edelmuth an bich ftellt; 
wähle zwifchen dem Tode und biefem Nettungsmittell" — Höret 
den Schulpigen! Entzücdt von neuer Freude, ruft er: „Ach! geiget 
mir diefen Diener! Ich bin bereit, Alles zu geitehen; nur Eines 
beforge ich, mein König möchte wieder andern Sinnes werben." 
Noch fpricht er, als ein zweiter Bote kommt und ruft: „GOnade! 
- Önade nom Königil" Er nähert fih dem Schuldigen und fpricht: 
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„Dein Herr ift gut; und zum Beweiſe feiner Milde läßt er dir 
bie Wahl unter allen feinen Dienern; nimm ben, in welchen bu 
das meifte Vertrauen feßeftl" — Thrönen der Rübrung rollen aus 
den Augen des Schuldigen. Er kann nicht antworten; ba kommt 
ichon ein Dritter und ruft: „Önabel Gnade vom Königll" Er 
naht dem Schuldigen und fpricht: „Mein Herr ift gut; nicht bloß 
läßt er dich unter feinen Dienern wählen, er legt auch bem Diener 
deiner Wahl vollkommenes Stilffehweigen über Alles auf, was bu 
ihm anvertrauen wirft, unter Androhung ver Strafe, daß er wibrigen 
Falls ftatt deiner das Schaffot befteigen müſſe. Nimmft du es 
an, fo vergißt mein Herr für immer. veine Schuld; er gibt bir 
feine Sunft, deine Ebhrenftellen, beine Würden wieder und räumt 
bir einen Platz in feinem Palaſte an ben Stufen bes Thrones ein.” 
Urtheilet über das neue Entzüden bes Leidenden und über bie 
Segnungen, die das Volk über ven edlen Monarchen ausipricht! — 
Die Anwendung ift leicht. Das. ift Die ganze Gefchichte ver Beicht. 
Wer wagt e8 noch, fie ein Täftiges Zoch zu nennen? Und wer 
(dam ei nicht Gottes unendliche Milde und Barmherzigkeit ? 
aume, 


Fr. Iſt nicht die Beicht eine Menfchenerfindung? 


Antw. Gott bewahrel Solche Dinge, die den menfchlichen Geiſt demüthigen, 
um ihn zum Himmel zu erheben, erfindet der Menſch nicht. 


Erläuterung. Es if wahrhaft lächerlich, wenn man behaupten will, bie 
Beicht fei eine Menſchenerfindung. Was erfinden und erdichten denn ge- 
wöhnlich die Menſchen? So Etwas, das ihnen zeitlichen Nuten bringt, 
wie 3. B. Dampfſchiffe, Eifenbahnen, Telegraphen, Maſchinen der mannig⸗ 
foltigften Art nu. ſ. w. Wer aber follte die Beicht erfunden haben? 
Etwa Papſt Innocenz Ill. im Jahre 1215, wie fo oft behauptet wird? 
Mit Nichten! Diefer bat zwar wegen der mehr und mehr überhand⸗ 
nebmenden Lauheit der Ehriften das Gebot gegeben: „daß jeder Ka- 
tholit jährlich wenigfiens einmal beidte;“ allein die Beicht kunt 
bat er nicht eingeführt; ja! er konnte fie auch nicht einführen. 
wirden bie Priefter gejagt haben, denen man eine fo furdhtbare Bürde 
auflud, in der drückendſten Hite des Sommers und in der grimmigften 
Kälte des Winters im Beichtſtuhle zu fiten und Dinge anzuhören, die 
ihr Herz nicht erfreuen, foudern oft tief verwunden? Was würden bie 
Gläubigen gejagt haben, denen man ein fe fonberbares Anfinnen machte, 
alle ihre Sünden und gebeimften Bergehungen einem Menſchen zu offen⸗ 
baren? — Unmöglih) Menfhenerfindung lann die Beicht nicht jein. 
Dber mon fage mir: Wer bat fie erfunden? Wann if fie erfunden 
worden 


Der beihämte Philoſoph. 


Im Monat März 1838 war bei einer gewifien Fran von ** 
zahlreicher Beſuch. Die Unterhaltung flel auf die Beiht. „Das 
ift eine Erfindung der Prieſter,“ Tieß ſich ein unbärtiger Phi⸗ 
loſoph vernehmen. Als eine junge Perfon die gottlofe Rede gehört 
hatte, nahm fie das Wort und ſprach: „Ste behaupten, daß bie 
Beicht eine Erfindung der Menfchen fei; wohlan! man kennt ben 
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Urfprumg und die Gefchichte’aller Erfindungen, aller Entdeckungen, 
zum Beifpiele bes Biletfpieles, womit Sie ſich diefen Augenblid 
befchäftigen, und weldyes, wie Sie ohne Zweifel willen, unter Karl VIL. 
erfunden worben iſt. Wenn die Beicht eine Erfindung der Menfchen 
ift, fo muß man auch willen, wann diefe gemacht worben tft; haben 
Sie die Güte, mich damit bekannt zu machen!" Der junge Laffe 
wußte Nichts zu antworten; und ſeitdem enthielt er fich weislich, 
über Religion zu reden. (Guillois). 


D. Alter der Ohrenbeicht. 


r. die Ohrenbeicht nicht erſt ſeit dem re 1215 in ber latho 

6 Far im Gebraude? Se ” Wien 

Antw. Nein; fie ift fo alt wie die Kirche felber; ja, felbh bei den Heiden 
finden wir Ihon eine Art von Beicht. da, Ion 

Erlänterung. So lange bie Kirche Gottes befteht, hat man gebeichtet und 
die Beicht fletS als das einzige Mittel betrachtet, die Bergebung der Siin- 
den zu erhalten; ja, ich darf fagen, die Beicht iſt fo alt, wie dad Menfchen- 
geſchiecht, und ſelbſt bei den Seiben finden wir eine Art Beicht. Alles 
diefes fol nun durch Beiſpiele michgewieſen werden. 


Die erfte Beicht. 

Boltaire, der Dann des linglaubens, erfannte e8 aus alten 
Trabitionen, daß die Beicht bei den Juden im Gebrauche war. 
Adam war der erfte Reuige; er beichtete, indem er von ber ver- 
botenen Frucht fagte: „Ich habe davon gegefjen.” Auf jeder Seite 
der heiligen Bücher finden wir bie Beicht, entweder als befonbere 
ober als öffentliche, 


Die Beicht bei den Heiden. 


Derſelbe Voltaire erkannte auch, daß ber Gebrauch, zu beichten, 
bei den Heiden ftattfand. „Dean Hagte fih an,” fagt er, „bei ven 
Mofterien des Orpheus, ver Ifis, ber Ceres n. |. w. Die Ge 
Schichte erzählt uns, daß Mark Aurel, als er ſich in die Geheimniſſe 
der Gleufinifchen Ceres einweihen ließ, dem Hierophant (Dber- 
priefter) beichten mußte.” Es ift ſehr bemerfenswerth, dag man 
von der Beicht im Heidenthume bie auffallendften Spuren finbet. 
Unter einer Menge von Zeugniffen, die wir anführen könnten, 
wollen wir nur an Das erinnern, was bei den Parfen vorging. 
Der Gebraud, den wir befchreiben wollen, findet fich aufgezeichnet 
im Zend⸗Aveſta, einem Werke, vefjen Alter nach dem Urtheile der 
Gelehrten weiter al8 vierbundert Yahre vor der cdhriftlichen Zeit- 
rechnumg zurüdgeht. Bei ven PBarfen nun fanden bie Patets ftatt, 
was bie eigentliche Neue beventet, und Belenntniffe find, die alle 
Sünden anführen, vie ein Menſch begehen kann. Dieſe Belennt- 
niffe gefchahen fo: 1) Der Reuige fommt vor den Deftour, d. 5. 
Lehrer des Gejeges oder Priefter; 2) er beginnt mit einem Gebete 
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an den Ormusb und au ben Seſioſch, feinen Diener auf Erden; 
3) er begleitet biefes Gebet mit dem Entfchluffe, alles mögliche 
Gute zu thun, und mit der Demüthigung feines Wefens vor Gott. 
Die Beicht heißt fo: „Ich bereue alle meine Sünden, ich entfage 
ihnen; o Gott! habe Barınderzigleit mit meinem Leibe und mit 
meiner Seele in dieſer und jener Welt! Ich verlaſſe alles Böſe 
in Gedanken, alles Böfe in Worten, alles Böfe in ver That. 
D gerechter Richter! ich Hoffe, dem Urheber des Böſen, Ahriman, 
überlegen zu fein; ich hoffe, daß es mir nach meiner Auferftehung 
gut gebt. ‘Daher bereue ich meine Sünden und entfage ihnen.” — 
Dann kommt bie genaue Anklage ver Sünden, die man gegen Gott, 
gegen den Nächſten, gegen fich felbit begehen Tann. Wenn biefe 
einzelne Aufführung vorüber war, fchloß der Reuige: „Die Sünden, 
welche Ormusd im Gefege erkennen Täßt, für bie bitte ich um 
Verzeihbung mit ber Reinheit in Gedanken vor Ormusd, bem ge 
rechten Richter, der über Himmel und Erde erhaben ift, vor Se⸗ 
ſioſch, vor dem Lehrer des Geſetzes. Die Sünden gegen Vater, 
Mutter, Bruber, Schweftern, Kinder, — die Sünden gegen ben 
Dorgefesten, gegen die Nächften, die man auf der Welt bat, gegen 
bie Gejchäftsgenofjen, die Nachbarn, vie Mitbürger, — die Sünpen 
ber Ungerechtigfeit, bie ich gegen dieſe Perfonen begangen haben 
kann, endlich jede Art von Sünde, jeve Art von Schwäche, jebe 
Art von Verbrechen in Gedanken, Alles bereue ich." Un dieſes 
Bekenntniß Inüpften die Parſen die Vergebung aller ihrer Sünben; 
fonnten fie vor ihrem Tode nicht mehr beichten, fo befahlen fie, daß 
es für fie nach ihrem Tode gefchebe. 


Die Ohrenbeiht zur Zeit der Apoſtel. 

Schon zu den Zeiten der Apoftel war bie Obrenbeicht unter 
ben Ehriften üblich. So leſen wir in der Apoftelgefchichte (19, 18.): 
„Diele der Gläubigen kamen und befagten, was fie gethan hat⸗ 
ten.” Es Handelt fich bier um eine Beicht vor Menfchen, um 
eine Beicht, um bie Vergebung ber Sünden zu erlangen; ift bas 
nicht die ſakramentaliſche Beicht? — Daher fchreibt auch ber hei⸗ 
fige Apofiel Jakob (Bb, 16.): „Belennet enere Sünden (nicht 
Gott allein, fonbern) einander,” d. h. Einer dem Anbern, bie 
Heerde dem Hirten, bie Gläubigen dem Priefter, ein Priefter 
bem andern] 


Die Ohrenbeicht durch alle Jahrhunderte, 
(Eine geihichtlihe Bufammenflellung.) 

Die heiligen Väter ver Kirche, nom erften Jahrhunderte an» 
gefangen und fo durch alle Jahrhunderte hindurch, beftätigen uns 
einftimmig den Gebranch ver Ohbrenbeicht in ver Kirche. Im erften 
Sabrhunberte drückt ſich ver heilige Klemens, Schüler und 
Nachfolger des Heiligen Betrus, fo ans: „Wer Sorge für feine 
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Seele hat, erröthe nicht, bem Borftande feine Sünben zu belennen, 
auf daß er bie Heiligung von ihnen emipfange! ‘Der heilige Petrus,“ 
fügt er hinzu, „lehrte, daß man den Prieftern joger bie böſen Ge⸗ 
danken entdecken ſollte. So lange wir auf dieſer Welt find, wollen 
wir uns von ganzem Herzen belehren; denn wenn wir aus ihr ge» 
gangen, lönnen wir weber mehr beichten noch Buße thun.“ (Epist. il. 
Corinth.) — Im zweiten Jahrhunderte fpricht Tertullian 
biefe8 andere Licht der abendländiſchen Kirche, eben fo Kar. 
„Mehrere,“ fagt er, „vermeiden es, ihre Sünben zu erllären, weil 
fie file ihre Ehre beforgter find, als für ihr Heil. Sie find darin 
Jenen gleich, die, wenn fie eine geheime Krankheit haben, ihr Uebel 
bem Arzte verbeimlichen und fich fo verderben laſſen. Was ift 
nun mehr, baf ihr verbammt werdet, indem ihr eure Sünben ver- 
beimlicht, oder daß ihr felig werbet, indem ihr fie fund gebet?“ 
De poenit. c. 10.) — Im dritten Jahrhunderte erflärt ſich 
rigenes, biefes glänzende Licht der morgenlänbifchen Kirche, alfo: 
„Wenn wir unfere Sünden bereuen, und wenn wir fie nicht bloß 
Gott beichten, ſondern auch Jenen, die ein Heilmittel für fie bei- 
bringen können, fo werben uns biefe Sünden erlaffen.” (Homil. 11. 
in Ps. 37.) — Im vierten Jahrhunderte führte ber heilige 
Baſilius, ver 378 ftarb, genau biefelbe Sprache. „Man muß 
durchaus,“ jagt er, „Jenen feine Sünden entveden, welche bie 
Ausſpendung der Geheimniffe Gottes empfangen haben.” (Apnd 
Libermann, e. 4. p. 177.) Der heilige Athanaſius, 373 ges 
ftorben, brüdt fih alfo aus: „Wie der Menfch, welcher vom 
Priefter getauft wird, vom heiligen Geifte erleuchtet wird, fo er- 
langt auch Der, welcher feine Sünden in ber Buße befennt, bie 
Bergebung durch ven Prieſter.“ (Coll. Select. Patr. II.) — Im 
fünften Jahrhunderte erzählt ver Heilige Baulinus im Leben 
bes heiligen Ambrofius: „daß, wenn Jemand ihm feine Fehler 
beichtete, er fo fehr weinte, daß er ihn gleichfalls zu Thränen 
brachte; es ſchien, als fei er mit Jenen gefallen, die gefehlt hatten. 
Dennoch aber,” fügt er Hinzu, „jprach er von ben Verbrechen, bie 
man ibm gebeichtet hatte, nur mit Gott, bei dem er für bie 
Sünder in’s Mittel trat.” In demfelben Jahrhunderte fagte 
ber große Auguftin, ver 430 ftarb, zu ven Gläubigen: „Niemand 
fage: ich beichte till vor Gott; es ift genug, daß Der, welcher mir 
verzeihen fol, die Neue meines Herzens weiß! Wäre Dem fo, dann - 
hätte Jeſus Chriſtus ohne Grund gefagt: „Was ihr auf Erben 
löfet, Das wird auch im Himmel geldfet ſein;“ und wozu hätte er 
feiner Kirche die Schlüffel anvertraut? Es ift alfo nicht genug, Gott 
zu beichten; man muß auch Senen beichten, vie von ihm bie Macht, 
zu löfen und zu binden, befommen haben.” (Serm. 2. in Pe. e. 1. 
n. 3.) — Im festen Iahrhunderte drückt fich ber heilige 
Johannes Klimalus fo aus: „Es ift unerhärt, daß bie Sünden, 
bie man im Beichtftuhle angibt, befannt würden. Gott hat es fo 
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zugelaflen, damit die Sünder nicht von der Beicht abgehalten und 
fo der eihzigen Hoffnung dee Helles beraubt würden.” — Im 
fiebenten Jahrhunderte war der heilige Ansbert, Erzbifchof 
von Rouen, Beichtpater des Könige Dietrihd J. — Das erfte 
Konzil in Deutfchland 742 "gehalten — befleblt, daß jeder Befehls⸗ 
haber einen Priefter haben folle, um die Soldaten beichten laſſen 
zu können. — Im achten Iahrhunderte verfah ver Heilige 
Martin, Mönd zu Corbei, das Amt eines Beichtvaters bei 
Karl Martell. — Im neunten Jahrhunderte hatte Karl 
der Große ven Erzbifchof von Köln, Hildebrand, zum Beicht- 
vater. — Im zehnten Jahrhunderte hörte ber heilige Ulrich, 
Bifchof von Augsburg, den Kaifer Otto Beiht. — Im elften 
Jahrhunderte fehen wir, daß ein Priefter, Namens Stephan, 
aus der Didcefe Orleans, Beichtvater der Konftantia, ber Ges 
mahlin des frommen König NRobert,. war. — Der heilige Anjelm, 
Erzbifchof von Canterbury, der 1109 ftarb, drückt fich in feiner 
gepie über die zehn Ausſätzigen alſo aus: „Entdecket getreu den 

rieſtern durch eine demüthige Beicht alle Flecken eures ausſätzigen 
Inneren, auf daß ihr davon gereiniget werdet!“ (Opera, edi 
colon. p. 176.) In einem andern Werke ſagt derſelbe Lehrer: 
„Wie die Erbſünde in der Taufe erlaſſen wird, fo werben bie per⸗ 
jönlichen Sünden in der Beicht erlaffen; fie ift ein wahrhaftes Ge- 
richt. Dem es gibt zwei Gerichte Gottes; das eine gefchieht 
hienteven durch die Beicht, das andere wird am lebten Tage ge- 
halten werben bei der Prüfung, mo Gott der Richter fein wird, ber 
Teufel der Anfläger, der Menfch ver Angellagte. Im Gerichte der 
Beicht aber ift der Priefter, al8 der Stellvertreter Jeſu Chriftt, 
Richter; der Menſch iſt Ankläger und Verbrecher zugleich; die Buße, 
die man ihm auferlegt, ift der Urtheilsfpruch.” An Elucidario.) 
Der beilige Bernhard, ver 1153 ftarb, fprach zu Jenen, die ihre 
Fehler in der Beicht verheimlihen: „Was Hilft es, einen Theil 
feiner Sünben zu fagen, und den anbern zu unterbrücen? ſich zur 
Hälfte zu reinigen, zur Hälfte beſchmutzt zu bleiben? Iſt nicht 
Alles offenbar vor den Augen Gottes? Wie! ihr waget Den Etwas 
zu verbergen, der in einem fo großen Saframente die Stelle Gottes 
vertritt?" Und fo geht e8 durch alle Sahrhunderte ver Kirche, — 
immer finden wir in ihr die Obrenbeicht als eine unerläßliche Be- 
dingniß zur Sündenvergebung. " 


Zerte ad L u. Il: Einfegung und Alter der Obrenbeidt. 


a) Aus der heiligen Schrift 1) Chriſtus ſelbſt hat die Obren- 
beicht eingejeht, da er zu feinen Apoſteln fagte: „Empfanget den beiligen 
Geiſt! eichen ihr die Sünden nachlaſſen werdet, Denen find ſte nachgelaſſen, 
und welchen ihr fie behalten werdet, Denen find fie behalten.“ (Joh. 20, 
22—23.) Darum gibt er auch den Befehl: „Gebet hin, zeiget euch ben 
Brieftern!” (ul. 1, 14.) 2) Die Beicht finden wir ſchon zur Zeit der 
Apofiel. „Biele von ben Gläubigen lamen, beichteten und bekaunten, 
was fie gethan hatten.“ (Apoftelg. 19, 18, Bgi. Jak. 5, 16.) 
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b) Aus den heiligen Bätern n. a. Daß die Obrenbeicht non Jeſus 
Chrifins eingefeßt und feit dem Uriprunge bes Chriſtenthums im der Kirche 
Ablich fei, Dieß Iehren alle heiligen Bäter, wie oben in ber gefdichtlichen Bu- 
fammenflellung gezeigt worden if. Dazu nur noch folgende drei Texte von 
Männern ans deu allererfien Beiten des Chriſtenthumes! „Wir müffen Alles, 
was wir begangen haben, (dem Prieſtern) belannt machen, wir mögen es heim⸗ 
lich verbrochen oder uns in Worten oder Handinngen verflindigt haben.” 
(Orig. hom. 3. in Leo. n. 4.) „Liebſte Brüder! beichte doch Jeder fein Ver⸗ 
brechen, fo lange er lebt, jo lange die von Prieflern ertheilte Nachlafiung Bott 
angenehm iſt!“ (8.Cypr. de lapeis.) „Du folf deine Sünden beichten und 
nicht mit einem böfen Gewiflen did zum Gebete begeben!“ (S. Barnabas, 
discip. ®. Pauli.) Unb in der neueren Zeit fdhreibt Prediger Hunolt: 
„@leichwie ein König vergeblich einem Miniſter Gewalt geben würde, in feinem 
Reiche alle Streitigkeiten feiner Unterthanen zu fchlichten, die Miffethäter zu 
verurtheilen oder loszuſprechen, überhaupt zu belohnen oder zu befirafen, wenn 
nicht zugleich die Unterthanen verbunden wären, bei diefem Miniſter ihre 
Klagen vorzubringen, ihre fehler einzugeftehen, ebenfo würde auch Thriſtus 
feinen Apofteln nnd ihren Nachfolgern vergeblich die Gewalt ertheilt haben, 
die Sunden nachzulaſſen, oder, wenn es nothwendig if, fie vorzubehalten, 
wenn er nicht zugleih den Menſchen die Pflicht Hätte auferlegen wollen, ihre 
Sünden bei den Prieflern anzugeben.” (Hunolt. III. 14, ©. 129.) 


XXV. Chriſtliche Lehre. 


Bon der Rothwendigkeit der Ohrenbeicht, uud von 
dem Außen derfelben für den Einzelnen und für die 
bürgerliche Geſellſchaft. 


L Nothwendigkeit der Ohrenbeicht. 
Fr. Iſt die Ohrenbeicht zur Ausſöhnung mit Gott im Sakramente der Buße 


nothwendig? 

Antw. Sie if, den Fall natürlicher oder fittlider Unmöglichleit ausgenommen, 
zur Ausföhnung mit Bott im Salramente der Buße unumgänglid 
notbwendig. 

Erläuterung. Daß zur Ausjöhunng mit Gott im Sakramente der Buße 
die Beicht nothwendig fei — wegen ber Natur ber nad der Taufe be» 
gaugenen Sünden, wurde bereits in ber XXI. riftlichen Lehre nach⸗ 
gewiefen. Es beruht aber die Notwendigkeit der Beicht, der Ohrenbeidt, 
au noch auf andern Gründen. Die Ohrenbeicht ift uns nothwendig; 
denn fonft hätte fie 1) Jeſus nicht eingefegt. Gehet nnd 
zeiget end den Prieſtern!“ (wenn ihr von euern Sünden geheilt 
werden wollet), jo ſpricht und befiehlt Ehriftus der Herr; denn er gab 
feinen Jüngern und ihren Nachfolgern, wie wir oben gezeigt haben, die 
Macht, Sünden nahzulaffen und vorzubebalten. Wozu aber jollte es 
ihnen nützen, die Schiüffel des Himmels zu_baben, wenn man in dem 
felben eingeben könnte, ohne daß ihn die Diener zu Öffnen braudten? 
Deßwegen jagt auch ber heilige‘ Augufin (Serm. 398.): „Riemand 
fage bei fih: Ich made die Sache helinlich mit, Bott ab; Gott weiß es 
ſchon. Er iſt e8, der mir verzeihen muß; ich made es in meinem 
Herzen ab. — So if denn ohne Urſache gejagt: Was ihr löjen werdet 
auf Erden, fol auch im Himmel gelöfet fein? So find denn der Kirche 
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Gottes ohne Urſache die Schläffel gegeben worden?" — 9) Das Be- 
kenutniß der Sünden if eine emutbsäbung San Anbeginu 
der Welt bat daher Gott ſchon die Beicht von ben fchen gefordert. 
Kaum hatte Adam im Paradieſe gejlindigt, fo fragte er ihn: „ ! wo 
bi du?“ (1. Mof. 8, 9.) Ebenfo fie er auh an Kain ua be- 
ganıgenem Brudermorde die Frage: „Wo iſt dein Bruder Abel?” (Ebend. 
‚9 Wozu Das? Wollte etwa Gott Etwas iune werben? D nein! 
dem Allwiffenden war ja ohnehin Alles belannt. „Bott fragt den 
Adam,” jagt der heilige Ehryfofonns, „um ihn anzufporuen, 
daß'er feine Sünden befenneu folle.” 


Die heiligen Väter Über die Nothwendigleit der Obrenbeidt. 


Die heiligen Väter ſprachen fich mit Haren Worten über die Noth- 
wenbigleit der Ohrenbeicht aus. So fchreibt der heilige Pacianıre: 
„Brüder! ich bitte euch durch jenen Herrn, welchem auch das Ver⸗ 
borgene bewußt ift, verbedet nicht ferner ener veriwunbetes Gewiſſen! 
Kluge Kranke fcheuen die Aerzte nicht. Und wie? der Sünder foll 
fich fcheuen, für eine Befchämung, bie er des Vergangenen wegen 
in der Beicht auszuftehen hat, das ewige Leben zu erfaufen?” ‘Der 
heilige Chryſoſtomus fügt bei: „Folgen wir dem famaritanifchen 
Weibe nach, und ſchämen wir uns nicht, unfere eigenen Sünden 
zu befennen! .. Wer fich fchämt, feine Sünden zu entdeden, und 
nicht beichten und Buße thun will, wirb an jenem Tage nicht vor 
Einem oder zwei Menfchen, fondern vor der ganzen Welt zu feiner 
größten Schande offenbar werden.” Ebenſo fagt ver heilige Leo 
ber Große: „Die mannigfaltige Barmherzigkeit Gottes ift ben 
menfchlihen Gebrechen fo zu Hilfe gekommen, daß nicht nur durch 
bie Zaufgnabe, ſondern auch durch das Heilsmittel der Buße vie 
Hoffnung des ewigen Lebens wieder erlangt wird, bamit Jene, 
welche die Gnade der Taufe verloren haben, fich durch ihr eigenes 
Urtheil verbammten (b. i. in ber heiligen Beicht entlagten), und 
jo Nachlaffung ihrer Sünden erhielten; denn alfo hat e8 bie gött⸗ 
lihe Güte angeorbnet, daß nur burch bie Losſprechung ber Briefter 
— Berzeibung, Barınherzigfeit und Gnade erlangt werben fann.. .. 
Sehr nützlich und nothwendig ift es, daß die Bande der Sünpen 
vor dem Tode durch die Kosfprechung der Priefter aufgelöft werden.” 
Auf gleiche Weife fpricht der beilige Auguftin: „Laß dich nicht 
verführen von jenen Zräumern, welche bir, wenn fie dich befuchen, 
vorſchwätzen, als fei ein Gott gemachtes Sünpenbelenntnig, ohne 
Wiffen eines Priefters, Hinlänglih, um felig zu werden! Nein, 
ben Prieftern ftebt e& zu, zu löfen und zu binven, nachzulaffen 
oder vorzubehalten, wiewohl Gott die Sünden fchon weiß. Ihnen, 
ben Brieftern, muß man alfo feine Sünden offenbaren." 


Der heilige Kirchenrath von Trient 
bat den Ausipruch gethan: „Wenn Jemand fagt, es fet nach dem 


göttlichen Gefege zur Verzeihung der Sünden nicht nothwendig, im 
Sakramente ver Buße alle und jebe töntlichen Sünden, deren man 





Nutzen der Obrenbeicht für den Einzelnen. 265 


fi nach fleißigem und ſchuldigem Nachdenken erinnert, auch bie 
geheimen . . . zu beichten; fondern bieje Beicht fet mur zur Be 
lebrung und Zröftung des Büßenden nützlich, ımb ehemals nur 
beobachtet worden, um bie Yanonifche Genugthuung aufzulegen, . » 
Der fei im Bannel” (Sess. 14. Can. 7.) 


1. Auten der Ohrenbeicht für den Einzelnen. 


Zr. Welchen Nuten gewährt die Ohrenbeicht dem Einzelnen? 


Antw. Sie iR für den Einzelnen im Stande der Gnade bas ficherfie Mittel, 
ihn vor Nüdfällen zu bewahren, und im Stande der Sünde iſt fie das 
einzige Mittel, die Sünden zu tilgen und bie verlorue Ruhe und den 
Seelenfrieden wieder zu geben. 


Erläuterung. 1) Die Beiht bewahrt den Menſchen im Stande 
der Snade vor Rückfällen. Die Erfahrung lehrt e8, daß die Beicht 
ein gang wunderbarer Baum für nnfere Begierden und Leidenfchaften f 
Der einzige Gedanke: muß diefe Sünde beichten und zwar bald, bat 
ſchon viele Seelen vom Abgrunde zurücdgezogen, zu dem fie ihre natür- 
liche Nelgung hinriß. Ueberdieß bieiben auch die priefterlihden Mahnungen 
und Warnungen, die Heilmittel, die der Beichtvater vorjchreibt, bei from⸗ 
men und guten Chriften nicht ohne Frucht. 2) Im Stande der 
Sünde aber if die Beicht das einzige Mittel, unſere Sün- 
den zn tilgen. „Die Beicht,“ fagt der heilige Hieronymms, „If das 
zweite Brett, mittel deffeu wir und nod vom Schiffbruche retten können, 
wenn wir das erfle, nämlich die Taufgnade, verloren baben.” Wer auf 
eine andere Weile Vergebung feiner Sünden hofft, Der täufcht fih und 
bleibt befländig im Tode; denn es fragt ih: Welche Mittel könnte es 
denn geben, am Berzeihung feiner Sünden zu erlangen? Etwa bas 
innerliche, fillihweigende VBeleuntniß derjelben vor Bott? Aber diefem 
wird im neuen Bunde feine Kraft zugefchrieben; diefes Belenntnig kann 
wohl dazu dienen, den Geift der Buße zu erweden, die Einfeitungen zum 
Empfange des Bußfalramentes zu treffen; aber die Sündenvergebung er- 
wirbt e3 nicht. Anch nicht die bloße Beflerung oder Bermeibung ber 
bisherigen Lafer vermag die Stinden zu tilgen; denn dadurch, daß ich 
feine neuen Schulden made, find die alten uoch nicht getilgt. Auch die 
bloße Rene vermag nicht die Ausſöhnung der göttlidden Gerechtigkeit zu- 
wege zu bringen, außer in Todeögefahr, und da muß die Reue eine voll⸗ 
fommene, in ber Liebe Gottes gegründete, und der Wille, zu beichten, 
wenn es möglich wäre, vorhanden fein, Endlich Liegt auch im bem 
heißeften Gebete nicht das verzehrende Fener, welches die Seele, wie in 
einem Schmelztiegel, von den anllebenden Schaden zu reinigen ver- 
möchte: das Gebet if nur vorbereitend und vermag nur die Guade ber 
Buße dem Sünder zu verihaffen; das einzige und alleinige 
Mittel, die Sünden zu tilgen, if: Gehet hin und zeiget eud 
dem Prieſter!“ Durd die Beicht alfo, und nur buch fie erhält der 
Süuder derzeihung und dadurd auch die verlorne Ruhe des Ge⸗ 
wiffens und den Geelenfrieden wieder, 


Die wiebererlaugte Gewiſſensruhe. 


Es hatte einmal, wie Erombed ımb nah ibm Dr. Veith 
erzählt, ein Edelmann zu Antwerpen eine Predigt angehört, die ihm 
ſehr teöftlich fchten. Es lehrte nämlich ver Prediger, wienach Nie 
mand verbunden und gehalten fei, jene Sünden zu beichten, beren 
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man fih, als dem Gebächtniffe entfchwunden, nimmer erinnern 
könnte. Dieß war ihm fo vorzüglich troftreich, weil er ein aller 
Welt verborgenes Vergeben auf fid) Hatte, welches er, troß ber be» 
ftändigen Qualen feines Gewiffens, doch vor feinem Sterblichen 
zu befennen wagte, fo doß Tod und Hölle ihm fo ſchrecklich nicht 
dünkten, als ein folches Bekenntniß. Nunmehr, feit er jene Lehre 
vernommen hatte, bemühte er fich aus allen Kräften, ber Erinnerung 
an feine Sünde für immer los zu werden. Er warf ſich darum 
in den Schwall aller Wollüfte, um gleichfam das alte Hebel mit 
einem Berge neuer Sünden zu bebeden; aber es wollte durchaus 
Nichts helfen; dem bie Stimme des Gewiffens warb jegt nur um 
fo lauter. Alsdann begab er fid auf Reifen, durchzog viele Länder 
Europas und ſah und betrachtete überall Alles, was zu fehen war; 
aber troß biejer Mannigfaltigkeit der Orte, blieb fein inmerftes, 
elendes Einerlei ſtets vasfelbe; denn er nahm ja überall fich felber 
mit, und die Gewilfensbiffe blieben feine getreuen Kammerdiener 
und Neifegefährten. Da er Dieß endlich einfah, faßte er wieber 
in Antwerpen feiten Fuß und verlegte fich auf die tiefiten Stu- 
bien, bie, wie Mathematik und Aftronomie, geeignet find, ben ganzen 
Kopf des Menfchen einzunehmen. Aber auch Dieß war vergeblid). 
Denn fo viele Eollegia er hörte, und fo viele Lehrer er beimfuchte, 
fo hatte er einen Profeſſor bei fih, die Stimme des Gewiſſens, 
ber feinerfeits auch nicht nachließ, ihm die grünblichften Lektionen 
zu balten. Da meldete fich wieder einmal ein chriftlicher Gedanke 
vor feiner Pforte. Er hatte gehört, daß die Sünden auch auf dem 
Wege der Reue, ver Zerfnirfchung und der guten Werke vergeben _ 
werden können; darauf verlegte er fi) nun mit gleichem Feuereifer; 
er betete ganze Nächte hindurch, er faftete oft und lange, und fügte 
noch härtere Bußwerke hinzu, er iheilte reichliche Almojen aus und 
nahm fich der Leidenden an. Aber auch bei biefem Allen wollte 
fein Geift feine Ruhe finden; denn das Gewiſſen ſchrie ihm bie 
Worte in’s innerfte Ohr: „Das Eine muß man thun, das Andere 
nicht unterlaſſen!“ Was follte er nım ferner noch verfuchen ? nach wel 
hen Hilfsmitteln wieder langen? Er weiß es ſchon. Er wird von 
diefem verhaßten Leben Abſchied nehmen, er wird dem Elende ein 
Ziel feten, und zwar ohne unnütige Zögerung; fchon bat er bie 
beiten Piftolen ausgefucht, fchon figt er auf dem Wagen und 
fährt in fein Landhaus; daſelbſt wird die Enpbegebenbeit erfolgen. 
Da wandert ein Greis, dürftigen Anfehens, vor dem Wagen ber, 
der ihn auch bald einholt. Der Trübſinnige betrachtet ben alten 
Mann; er erfennt an ihm einen Geiftlichen, deſſen freundliche Ein« 
falt ihm wohlgefällt, er läßt halten, und bringt fo lange in ihn, 
bis er einfteigt und neben ihm Pla nimmt, um bequemer und 
ſchneller fortzulommen. Der alte Drvensmann zeigt fich fehr ge- 
ſprächig; man rebet von allerlei Dingen, und die Rede wendet ſich 
zu den Religionsfpaltungen und Steeitigleiten, vie eben damals (im 
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fiebenzehnten Jahrhunderte) in den Nieberlanden tobten. ‘Da vers 
breitet der Priefter fich über die fo unbezweifelbaren Eigenfchaften 
und Vorzüge der wahren, apoftolifchen Kirche, rühmt ihre Gnaden⸗ 
anftalten, vie heiligen Salramente und insbefondere, als bie größte 
aller Wohltbaten, jenes ver Buße. „Was bliebe dem Gefallenen 
wohl übrig,” fagte er, „was könnte ibn vom Verderben mehr er- 
retten, wenn nicht die faframentalifche Beicht ihm fich darböte als 
das legte und einzige Mittel des Heiles?“ — Da fuhr der Edel⸗ 
mann auf, wie Einer, der auf eine wunde Stelle getreten wird; 
er entrüftete fich höchlih. „Was redet Ihr da?" rief er, „Tennet 
Ihr mich? woher kennet Ihr mich denn?" Der Priefter bat be⸗ 
troffen um Verzeihung. „Nie vorher”, verficherte er, „Hatte ich 
bie Ehre, Sie zu fehen; was ich da in meiner Geſchwätzigkeit ſprach, 
geihah fo nah aller Dienfchen Brauch, zumal da ein Jeglicher 
von feinem Handwerle zu reden gewohnt iſt. Wenn Sie übrigens 
in irgend einer Seelenbeſchwerde meinen Rath forderten, fo bürfen 
Sie nur befehlen.” — „Wenn ich aber,” rief Iener in ber Ver⸗ 
wirrung feines aufgereizten Gemüthes, „werm ich aber durchaus 
nicht beichten will?“ Der Priefter lenkte auf einen gelinberen Weg. 
„Es gibt ja," fagte er, „noch andere Mittel.” — Unb der Ge⸗ 
ängftigte, in welchem der Spleen fchon etwas von feiner Herbig- 
feit verloren hatte, nahm ihn jogleich beim Worte, rüdte mit gutem 
Bertrauen hervor, und verſprach, auch ben fchweriten Vorjchriften 
fih zu untergiehen, wenn es nur nicht der Beicht bebürfte. Sie 
famen beim. Landhauſe an; der Orvensmann war gendthigt, da zu 
bleiben. Dan brachte den Abend in heiteren Geſprächen zu, bis 
in die ſpäte Nacht; da wollte der Edelmann feinen Gaft nicht zur 
Ruhe geben laffen, bevor er ihm jene gewifien „anderen Mittel“ 
befannt gemacht hätte. Diefer rieth ihm, für heute noch eine 
Stunde zn wachen, Vertrauen auf Gott zu erweden, und bann fein 
Gewiſſen forgfältig zu durchforſchen, nicht um zu beichten, fondern 
um jeder verjchuldeten Unorbnung vor Gott in Neue iu gedenken; 
was das Uebrige noch wäre, damit vertröſtete er ihn auf den 
künftigen Tag. Dieſer 200 war kaum Iicht geworben, als der Edel⸗ 
mann fchon bei feinem Gaſte anklopfte. „Was Ihr mir aufges 
geben habet,“ fagte er, „babe ich ehrlich gethan; was gefchieht 
ann?" „Nichts Anderes für jetzt,“ gab der Priejter zur Antwort, 
„als dag wir mitfammen in Ihrem Garten Iuftwandeln geben.” 
Sie gingen binaus, und ber Greis fragte mit freundlich erniter 
Theilnahme: „Oft Ihnen jet beſſer?“ „Nein!“ erwiderte Jener. — 
„Roh immer nicht? Wber vielleicht haben Sie bei Ihrem Nach» 
denken an Eins und das Andere fich nicht erinnert? Haben Sie 
etwa auf diefen Gegenstand auch gedacht? oder auf biefen?” Und 
auf folche Weife ging er allmählig, mit größter Schonung des Zart⸗ 
efühls und behutſamer Höflichkeit, bie ganze Weihe menichlicher 

erirrungen durch, ftieg auch bis zu den dunkelſten und Lichticheueften 

Medler, Beifpiele. V. 17 


258 Die Buße. XXV. Chriſtliche Lehre. 


herab; unb ba, eben als er einen ſolchen gehäffigen Punkt berührte 
war der Geängjtigte tief erfchüttert. Er verhüllte fein Geficht md 
rief ftöhnend: „Val eben Dieß, was Ihr jet vorgebracht habet, 
eben Dieß iſt das Entfekliche, das Empdrende, das Fluchwürdige, 
das ich nicht- beichten will, nicht beichten Tann!" Der Briefter aber 
ſprach mit thränendem Auge: „Nicht fo, mein Herr! tröften Sie 
fih vielmehr! Sie Haben nun fehon gebeichtet, und wir wollen 
binfür Nichts mehr erwähnen. Sie bürfen nur, was Sie fonft 
nöthig erachten, noch hinzufügen; und wollen wir biefe unfere Beicht 
in der rechten Form beſchließen.“ So gefchah es auch, und noch 
an bemfelben Tage hängte ber Edelmann feine beften Piftolen 
wieber in ber Gewehrlammer anf, und es fiel ihm —— ein, 
dieſen Hahn zu ſpannen; denn das Gewiſſen, deſſen Ruf ihn ſo 
lange geängftigt hatte, ſchwieg nunmehr, für Immer verföhnt und 
befreundet; vorlibergezogen waren bie Sinfterniffe der Nacht; ber 
Tag ber Önade war für ihn wieder aufgegangen. 


Das Bild am Beichtfinhle oder ber Nuten der Ohrenbeicht. 
Sohannes der Tüngere aus dem Dominikanerorden erzählt in 
feiner Himmelsleiter eine fehr lehrreiche und erbauliche Geſchichte, 
welche Allen, die von der heiligen Beicht wenig ober Nichts wiſſen 
wollen, die Augen öffnen und ihnen zeigen dürfte, daß bie heilige 
Beicht allein dem Sünver wahre Ruhe und innere Befeligung ver- 
fhaffe. — Ein junger Dann, kaum noch in ven Dreißigern, kommt 
zu Ende ver Bfterlichen Beicht in bie Kirche — nicht um bem 
Beifte, fondern nır dem Yuchftaben ver Kirchengebote nachzu⸗ 
kommen und fich einen Beichtzettel zu holen. Darum war aber 
auch fein Herz fo Hart wie Stein, fo troden wie Holz; und fo kalt 
wie Eis; imd ebenſo eisfalt war auch feine Vorbereitung zur hei⸗ 

ligen Beicht. Er ſtellt fich beim Beichtftuble an, fteht eine hal 
Stunde da, denkt bin umb wieder nach Haufe am feine Gefchäfte 
und Anliegen und an taufenberlei andere Dinge nur an feine Sunden 
nicht; da trifft ihm endlich bie Weihe, fein Bormann macht ihm 
Platz, und nur ein altes Mütterchen auf ber andern Seite des 
Beichtftuhles verrichtet noch vor ihm ihre Beicht. Mit Ungeduld 
rrt unfer Glaubensheld auf Erlöfung aus feiner unheimlichen 
age; allein das gute alte Weibchen braucht fehr lange, und Miß⸗ 
muth bemächtigt fich mehr und mehr bes ungeduldigen und von 
Langeweile geplagten jungen Mannes. Endlich weiß er fich nimmer 
zu helfen; faft mwilfführlich Iniet er fi im Beichſtuhle nieder, 
voll ficherer Erwartung, daß der Priefter doch bald das Heilige 
Kreuz über ihn machen und fih zu ihm berüberneigen werde, um fein 
Bekenntniß zu hören. Doch immer noch Nichts! Ein Gefühl von 
Unmuth und Gleichgiltigtett wechfelte inzwifchen in feinem Innern, 
bis plöglih fen Blick auf ein Bildchen fiel, welches innen, am 
Beichtftule, wie man's auch jonft häufig fieht, angebracht war, 
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ein Bilpchen gar fchön und wunberbar in der Wahl des Gegen- 
‚ den es barftellte! David, ber fromme Vüßer, lag ba 
abgebildet auf feinen Knieen; Bußthräuen floßen aus feinen Augen, 
und ein Engel Gottes ftand ihm zum Seite, eine goldene Schale 
in der Hand, um die Toftbaren Thränen, bie über des frommen 
Büpers Wangen rollten, aufzufangen und vor den Thron des Aller: 
hoͤchſten, bes ewigen Richters, zu bringen. Der biöher fo gefühl. 
06 daknieende junge Mann fieht dieſes ſchöne Bild; er ſieht es 
wieder, und je mehr er es betrachtet, eine deſto mächtigere Wärme 
barchglüht ibm das Herz; ein gebeimmißvolles Feuer fcheint im 
feinem Innern fich zu entzünden, und ein nnerlärhbares Gefühl be 
mächtige fich feiner Seele; ein namenlofer, noch wie gefühlter 
Schmerz preßt ibm das Herz gewaltig zufammen, und es iſt, ale 
ob eine Stimme ihm zuriefe: „Siebe da, fo viel gehört zur wahren 
Buße! — und du — bift fo treden und empfindeft nicht einen 
unten Reue! David war ein fo großer König, und er ſchämte 
ſich der Bußthränen nicht; und du biſt ein fo niedriges Geſchöpf 
und macheſt auch nicht einmal ein Auge naß! David hat nur ein 
einziges Mal geſündigt und immer geweint; und du fünbigteft immer 
unb weinteft noch niemals!" — In ſolche Gebanlen vertieft, kniete 
er ba; ein Önabenftrahl der unendlichen Erbarmungen Gottes hatte 
ibn plößlich getroffen ; fchon glänzt eine koſtbare Thräne der Neue 
im Auge bes vorher fo hartherzigen Verächters ber heiligen Beicht. 
Die langdauernde Seneralbeicht des alten Mütterchen läßt ibm 
indeß noch Zeit genug, um einen ernften Bd in fein Iuneres zu 
tun und feine tiefe Verfunfenheit zu erkennen. Dit Wehmuth 
burchfchaut er fein bisheriges Leben und findet es ftrogenb voll von 
Simden und Baftern, leer an g Werken, verloren für Zeit und 
Ewigkeit. Wit der tiefften Reue verbindet er ben Beiligiten und 
und ernfteften Vorſatz, ein neues Leben zu beginnen und ganz au⸗ 
dere Wege zur Rettung feiner wufterblihen Seele einzufchlagen; 
da neigt fich der ehrwürbige Prieſter zu ihm herüber und ertheilt 
ibm ven heiligen Segen zum würdigen, offenen und rückhaltsloſen 
Belenntniffe feiner Sünden. Mit gebrochener Stimme hebt ber 
von der göttlichen Gnade gerührte Sünder feine Anklage an; unter 
en Thränen und Schluchzen zählt er alle feine Miſſethaten 
auf und feine Slaubenslofigkeit und feine Verachtung gegen Gott 
und deſſen heilige Gebote, gegen bie Kirche und ihre Borfchriften, 
gegen die Religion und Tugend; und je mehr er fich ausfpricht 
und feiner Sündenlaft entleert, defto leichter wird ihm um's Herz. 
Der Briefter merkte e8 gar bald, daß da etwas Wunberbares vor- 
fallen fein muß; deutlich genug erkennt er aus bem Bekenntniſſe 
eines Beichtkindes, daß die göttliche Erbarmung wieder ein Wunder 
götticher Liebe wirken, und der gute Hirt abermals ein verlornes 
Schäflein zur Heerbe heimführen wolle. Wie ein Bater zum lieben 
Kinde, wie ein treuer Freund zum geliebten Freunde, ſo Ipricht ver 
17* 
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Briefter zum tiefergriffenen Büßer, weift ihn anf bie unenbliche 
DBarmberzigleit Gottes bin, mahnt ihn zum innigften Vertrauen 
auf den Herrn, zum ftanphaften Feſthalten am feinen eben gemachten 
guten Vorſätzen und zur treuen Erfüllung verfelben, fchreibt ihm 
angemefjene Arzneimittel vor gegen ben Rüdfall, entläßt ihn fo, 
felbjt tief erfchättert über die wunderbaren Wege ber erbarmenben 
Liebe Gottes, nach Ertheilung der verdienten Buße und bes priefter- 
lihen Segens. DI mie leicht war jet auf einmal dem jungen 
Manne um’s Herz! Kaum war das Absolvo te gefprochen, fo 
fühlte er in fi eine Ruhe, einen Frieden, eine Wonne und 
Befeligung, wie er fein Leben Hinburch nie gefühlt hatte, nie gefühlt 
ſelbſt auch im Mitte der raufchendften, berrlichften Vergnügungen 
diefer Welt. Unter füßen Thränen des Dankes unb der Buße 
wirft er fi vor den Altar Gottes nieder, preift Gott den Herrn 
für feine gränzenlofe Vatergüte und gelobt ibm hoch und ihener, 
fortan mit feiner Gnade nur die Wege der Tugend zu gehen und 
Nichts zu fuchen, Nichts mehr zu verlangen, als nur Gottes Ehre 
und feiner unfterblichen Seele Heil. Und was er bier in biefem 
ernften, heiligen Angenblide vor dem allwiffenden Gott gelobte, Das 
bielt er künftighin in feinem Leben mit unerfchütterlicher Stand⸗ 
haftigkeit; er ging in ein SMlofter und wählte ven Priefterftand, um 
auf ewig nur Gott, feinem Herrn, allein dienen zu Tönen. — 
Merkſt du e8 nun, mein lieber Leer! wozu das einfältige Beichten 
fein fol? Sage mir eimmal, wo fände ber Sünber fonft anderswo 
Ruhe und ven verlorenen Frieden wieder ale nur in ihm? 


Eilvio Pellilo’3 Belenntniß. 


Der beliebte italienifche Dichter Silvio Pelliko von Sa- 
luzzo, welcher politifcher Vergehen wegen in ben Kerlern zu Mai⸗ 
land, unter den Bleidächern zu Venedig, zulett in den Kaſematten 
auf dem Spielberge eine lange, leidensvolle Gefangenfchaft beftanben 
Bat, befennt, daß ihm während biefer trüben Zeit in feinem Beicht⸗ 
vater ein barmberziger Engel gefendet ward. Sein Belenntnif 
lautet alfo: „Seven Monat, wo ich in meinem Gefängniffe bie 
zarten Vorwürfe, bie herrlichen Ermahnumgen meines Beichtuaters 
vernahm, brannte ich vor. Liebe für bie Tugend, hafte ich Niemand, 
hätte ich mein Leben für den Geringften meines Gleichen gegeben, 
pries ich Gott, daß er mich * Menſchen machte. Ach! der Un⸗ 
glüdliche, ver die Erhabenheit der Beicht nicht kennt! Der Un- 
glüdliche, welcher, um über dem großen Haufen ſtehend zu erfcheinen, 
meint, er dürfe mit Verachtung auf. fie ſehen! Dean kann willen, 
was dazu gehört, um tugenphaft zu fein; aber eben fo wahr iſt's, 
baß es fehr heilſam ift, es fich wiederholen zu hören, und daß 
unfere eigenen Betrachtungen und Bücher nicht allein hinreichen, 
fondern daß das lebendige Wort eines Menſchen eine ganz andere 
Macht Hat, ale umfer Lefen und Betrachten. Die Seele wird 











Nugen der Ohrenbeicht fir die bürgerliche Geſellſchaft. 261 


dadurch mehr erfchüttert, die Einprüde, bie fie empfängt, find 
tiefer. In dem Bruder, ber Tpricht, ift ein Leben, ein Inhalt, 
ben man oft vergebens in den Büchern und feinen eigenen Ge⸗ 
danken ſucht.“ 

Leibnitz über die Beicht. 

Am Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts ſchrieb Leibnitz die 
merkwürdigen Worte: „Man kann nicht läugnen, daß dieſe Ein⸗ 
richtung (die Beicht) nur das Werk der Weisheit Gottes iſt; 
und gewiß bat das ganze Chriſtenthum nichts Lobenswertheres aufs 
zumweifen. Ich ſehe einen ernften, frommen und Eugen Beichtvater 
als ein großes Mittel Gottes zum Helle der Seelen an; und fann 
man auf der Erbe laum einen treuen Freund finden, wieviel muß 
einer gelten, der durch die Religion mit einem göttlichen Eide fich 
verpflichtet hat, ven Glauben zu halten und ven Seelen zu helfen! 
Der Beichtvater bringt den Frieden, bie Ehre, die Er- 
lenchtung und die fittlihe Freiheit." 


ID. Ruten der Ohrenbeicht für die bürgerliche Geſellſchaſt. 


Fr. Welchen Nutzen bringt die Beicht der bürgerlichen Geſellſchaft? 
Antm. Po dient zue Bewahrung der Ruhe und Sicherheit der Staaten und 
eiche. | 


Erläuterung. Würden alle Menſchen auf der ganzen Welt im Sinne ber 
beiligen katholiſchen Kirche, d. 5. wahrhaft reumilthig und aufridhtig 
beichten — gewiß! von einem Unfrieden, don einer Auchlofigleit und 
Unficherheit wäre keine Rede mehr. Durch fie wird das unrecht Er⸗ 
worbene zurüdgeftellt, die Gemilther verjöhnt, der Haß abgelegt, Uneinig- 
keiten, Feindſchaften und Todtſchläge befeitigt, Eimpörungen unterdrüdt, tur 
jegliche® Lafler entfernt, jede Engend befördert. Geben wir hingegen bie 
Obrenbeicht auf, wird nicht die Welt von geheimen nnd öffentlichen Laftern 
und Bergehungen firoßen? Oder was ſteht dem Menſchen im Wege, im 
Geheimen die abſcheulichſten Lafter und Ungerechtigleiten zu begeben? Etwa 
die Ehre? Was wird aber Die Ehre beiten, wenn man ih — ferne 
vom Ange der Menſchen — zwiſchen Pflicht und Eigennutz geftellt 
fiebt? Wird fie da die Hand vom Böſen abhalten? Gewiß nit! Die 
Pr iR ſonach von unberechenbarem Nuten fir die blirgerliche 
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Die wieberverlangte Obrenbeidht. 

Selbft die Irrlehrer mußten es anerfennen, welch großer 
Nachtheil daraus entftanben fei, daß fie bie faframentalifche Beicht 
aufgehoben haben. Jener berühmte Gottesgelehrte, Dominikus 
Sotto, der Beichtuater des Kaifers Karl V., gibt hievon ein q 
überzeugenves Beifpiel. Er fagt: Welches überaus Träftige Mitt * 
bie Menſchen von Sünden nnd Laſtern abzuhalten, vie Scham ‘ 
bie man empfindet, wenn man einem Prieſter beichten muß * 
ſelbft die Proteftanten bekannt. Während ich in Deutfchland Wat. 
fchidte die Stadt Nürnberg eine Botfchaft an ben * rd Ri 
welche ihre Bürger ihn erfuchten, vaß er durch einen AAHTER 
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Befehl die geheime Beicht bei ihnen anordnen möchte. Die Er⸗ 
fahrung , fagten fie, habe fie überwiefen, daß in ihrer Stabt feit 
Aufhebung der geheimen Beicht fo große Vergehen gegen bie 
rechtigleit und andere Tugenden fich ergeben haben, wie bergleichen 
früher weder gefehen noch gehört worben feien. — Ein beflagens- 
werthes Begehren viefer Bürger einerfeits, weil es die tiefe Ver⸗ 
blenbung, in bie fie gerathen waren, offenbart; ein lächerliches aber 
auch anderfeits, weil fie durch menfchliche Geſetze jene Beicht ein- 
führen wollten, die fie zurücigewiefen hatten, als fie durch göttliche 
Gefetze zu derfelben verpflichtet waren! 


Die Ratholilen in Paraguay. 


Welche herrliche Früchte die Obrenbeicht unter einem frommen, 
gläubigen Bolfe bervorzubringen im Stande ift, mögen wir aus 
einer Schilderung erfehen, die uns ein fonft erflärter Feind aller 
Religion, der Verfaffer ver philofopbifchen und politifchen Gefchichte 
bes Verkehrs beider Indien, von den Katholiken in Paragnay macht. 
„Die Jeſuiten,“ fo erzählt er, „haben in Paraguay bie theofratifche 
(gottesherrichaftlihe) Verfaſſung eingeführt, geftügt auf ein religiöfes 
Inftitut, nämlich die Beicht. .. Sie allein gilt ftatt der Straf- 
gefege und wacht über bie Neinheit ber Sitten. In Paragnah 
brachte die Religion, welche mächtiger als Waffen tft, ven Schul 
bigen di ben Füßen ber Obrigfeit. Statt feine Verbrechen zu 
beichönigen, vergrößerte die Neue fie vielmehr; und ftatt bag man 
der Strafe zu entgehen fucht, bittet man um fie auf den Knieen; 
je firenger und öffentlicher fie ift, befto ruhiger macht fie das Ge⸗ 
wiſſen des Verbrechers. So macht die Züchtigung, welche fonft 
überall die Strafbaren erfchredit, bier ihren Troft aus, indem fie 
bie Gewiſſensbiſſe durch die Ausſohnung erftidt, Die Vöolker von 
Paraguay haben keine bürgerlichen Gefeke, weil fie kein Eigenthum 
kennen; fie haben feine Ari naldefete ‚ weil fi Jeder freiwillig 
anflagt und beftraft; alle ihre Geſetze find Keligionsoorfchriften. 
dd gr Berfaffungen iſt bie theofratifche, wo der Beichtftuhl 

t.“ 


Die unerwartete Nüdzablung. 

Ein beſonderer Gegner ber Tatbolifchen Beichtanflalt, ein 
Mann, ver ſich wohl einen Katholifen nannte, im Grunde genommen 
aber gar Nichts glaubte, faß eines Tages im Kreife feiner Familie 
und Sprach fich äußerſt ungehalten über das einfältige Beichten ans; 
beun es war eben bie Öfterliche Zeit, und fchon fie auf bie 
Neige. Der Namenkatholik ſollte ſich deßhalb zum Beichten 
entſchließen, wenn er je noch Schanden halber einen Beichtzettel 
haben wollte. Da trat plöglic ein Seelſorgsprieſter zum Haufe 
herein, Elopfte an ber Zimmerthüre und näherte ſich unter 
lichem Gruße dem abgefagten Feinde der Beicht. „Hier empfangen 
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Ste, mein Herr!" fprach ber Priefter, „dreihundert Gulden, welche 
mir als Wiebererftattung an Sie im Beichtftuhle übergeben worden 
find.” Nach diefen Worten wollte fi der Priefter entfernen; ber 
glüdliche Hausherr hielt ihn aber ganz betroffen zurüd und ſprach: 
„Wie? dreihundert Gulden? Ew. Hochwürden müffen im Irrthume 
fein.” — „Mit Nichten!” erwiverte ver Priefter, „das ift Ihr 
Gigentbum” — und ging davon. — „Ei Zaufend!” dachte num 
der frühere Gegner der Tatholifchen Beichtanftalt, „das Beichten ift 
boch etwas fehr Gutes." — Er erkannte aus dieſem Vorfalle, wie 
nüglich die Beicht für bie bürgerliche Gefellichaft jet, und wurde 
zum ein anfrichtiger Freund und Vertheidiger ber Tatholifchen 
Beichtanftalt. 

Terte Über den Ruben und die Nothwendigkeit der Ohrenbeicht. 


a) Aus der Beiligen Schrift. David zeigt es ums fo vecht offenbar 
umd dentlich, wie nothwendig und nüßlich die Beicht ſei. Er ruft aus: „Selig 
der Mann, weldem der Herr bie Glinde nicht zugerechnet bat, und in 
deffen @eifte Leine Falſchheit iR! Weil ich geſchwiegen (d. h. meine Sünden 
nicht erlannte uud befanute), fo veralteten meine Bebeine. . .. Deine Sünde 
babe ich dir kund — und meine Ungerechtigleit nicht verborgen. Ich babe 
gela t: Ich wi befennen wider mich meine Uugerechtigleit dem Herrn, nud 

na haſt nachgelafſen Bie Gottlofigleit meiuer Sünde.“ (Pf. 31, 2-5.) 
„Denn wir unfere Sünden befenuen, jo if Gott getren und gerecht, daß 
Hi Sun nie Sünden nadlaffe und uns reinige von aller Miſſethat.“ 

[ } 8 9 0 


den Pc Geiſt; fie jchließt die Bforte der öl fie eröffnet die Pforte des 
Paradiejes.* (9. August.) „ icht ‚ i 
offnung des Chriſten berubt in der Beicht. In ihr if der armberziget 
um gegeben; feine Schuld if jo ſchwer, daß fle in der Beicht nicht Ver⸗ 
zeihung fände.“ (S. Isidorus.) „DO geiftvolle Einfalt, o Aufrichtigleit, bie 
ſicherer wandelt, als alle AR und Schlauigleit! Wer feine Bergebungen 
offenbart, wer ſich durch eigene Klage verurtheilt, Dem ift Ehriftus nicht 
Nichter mehr, jondern Fiürſprecher und Beichliger.“ (8. Cassi .) „Con- 
fessio et pulchritudo in conspectu ejus.” (Ps. 95.) „Lebt bu aljo bie 
Schönheit der Seele? Wi du ſchön fein vor den Augen Gottes? Nun, fo 
befenne! Haß du das Gewiſſen befledt und verunreinigt? Nun, fo befenne, 
anf daß du ſchön, rein uud mubefledt ſein könuer!” (S. August. in Ps. 95.) 
„Brüder! ich bitte euch ducch jenen Herrn, welchem and) das Verborgene be- 
wußt if, verbedet nicht ferner euer verwnudetes Gewiſſen! Kluge Kranle 
jenen die Aerzte nicht. Und wie, der Sünder fol fi ſchenen, für eine Be- 
Ihämung, die er bes Dergangenen wegen in der Veicht auszufiehen hat, das ewige 
Leben zu erlaufen ?" (S. Pacianus.) „Was unternimmt der Befangene nicht, der in 
*6 wölben in engem Gewahrfam, hinter eiſernen Pforten und Gittern 
ſchmachterꝰ Welch’ eine Mühe und Ein, melch einen beharrlichen Fleiß wendet. er an, 
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am im Berlaufe eines Jahres etwa eine einzige Eifenflauge durchzufeilen, aber 
einen einzigen Stein aus feinem Gefüge zu lodern, um fi den Husweg zu 
bahnen? Und fiehe, der geiftig Gefangene, den die Schuld in einen unendlich 
ſchaudervolleren Kerfer gebannt hat, in dem er einem ewigen Strafurtheil ent- 
gegenfehen muß, ift dennoch im Stande, ohne langwierige Arbeit und Müße, 
obne beichwerliche Boranftalten und Gefahren feine Freiheit wieder zu gewinnen; 
er bedarf nur eines Funkens ächter Liebestreue, eines redlichen Vorſatzes 
eines aufrichtigen Belenntniffes, und des Wörtleins Absolvo, und bie 
eherne Pforte gebt auf, und die Seele geht wieder in das Reich ber Gnade 
und des Lichteß hervor. O unerihöpfliche Fülle der — des Herrn, 
o Allmacht der Berdienſte Jeſn für das Menſchengeſchlecht!“ (Veith, Lebens⸗ 
biſder. pag. 124.) 2) Nothwendigkeit der Ohrenbeicht. „Laß dich nicht 
verführen von jenen Träumern, welche bir, wenn fie dich befuchen, vorſchwätzen, 
als fei ein Gott gemadhted Sindenbelenutniß, ohne Wiſſen eines Prieſters, 
binlänglich, um felig zu werden! Nein; den Prieftern fieht e8 zu, zu löfen 
und zu binden, nachzulaſſen oder vorzubehalten, wiewohl @ott die Sünden 
on weiß. Ihnen, den Prieflern, muß man alfo feine Sinden offenbaren.“ 
(S. Augustin.) „Die mannigfaltige Barmherzigkeit Gottes iſt den menſchlichen 
Gebrechen fo zu Hilfe gelommen, daß nicht nur duch die Tanfgnade, jondern 
auch dur Bas Heilmittel der Buße die Hoffnung des ewigen Lebens wieder 
erlangt wird, damit ‘Jene, welche bie Gnade der Taufe verloren haben, ſich 
durch ihr eigenes Urtheil verdammten (b. i. iu der heiligen Beicht anflagteı) 
und fo Radlaffung ihrer Sünden erlangten; denn alfo bat es die göttliche 
Blüte angeordnet, daß nur durch die Losipregung der Prieſter — Berzeihung, 
Barmberzigfeit und Gnade erlangt werden lan... .. Sehr nützlich und 
nothwendig iſt es, daß die Bande der Sünden vor dem Tode durch die Los⸗ 
fprehung der Priefter aufgelöft werden.“ (9. Leo Magnus.) „Wenn Jemand 
fagt, e8 Hei nach dem göttlichen Geſetze zur Berzeihung der Sünden nicht noth- 
wendig, im Sakramente der Buße alle und jede töbtlichen Sünden, deren man 
fih nad) ſchuldigem und fleißigen Nachdenten erinnert, auch die geheimen, zu 
beichten, fondern diefe Beicht fei uur zur Belehrung und Tröftung des Büßen- 
den nützlich, und ehemals nur beobachtet worden, um die fanonifche Genug⸗ 
thuung aufzulegen® Der fei im Banne!“ (Conc, Trid, Bess. 14. Can. 7.) 


XXVI. Chriſtliche Lehre. 
Bon den Eigenſchaften der Ohreubeicht. 


gr. Welche Eigenfchaften muß aber bie Obrenbeicht haben, wenn fie den oben 
angegebenen Nuten und Segen bringen fol? 

Antw. Sie muß 1) demütbig nnd renmüthig, 2) Ing und ein- 
fältig, 8) kurz nnd klar, 4) anfritig, ohne üble Sham nud 
Reifnenfurt, 5) tren nnd vollftändig fein. 

Erläuterung ad I. Die Beiht muß 1) demütbig uud reumüthi 
fein; d. db. nicht bloß mit den Munde, fondern mit den Herzen' mn 
man beichten. „Mit dem Munde und nicht mit den Herzen beichten, beißt 
reden und nicht beichten,” fagt Papſt Nilolau2 I. Man beichte 
Im al feiner Niedrigleit und Sündhaftigfeit und im wahrer Ber- 
nirſchung 


Das hartherzige Beichtlind und der weinende Beichtvater. 


Als der heilige Franz von Sales wahrnahm, daß ein großer 
Sünder fich bei ihm in der Beicht über vie größten Miffethaten 
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ohne bie geringfte Spur einer Neue anflagte, fing er an zu weinen. 
Da fragte ihn der Menfch, warum er weine? Der Heilige aber 
ſprach mit großer Sunftmuth: „Mein Sohn! ich weine, weil bu 
nicht weineſt.“ Dieſe Worte ergriffen das Herz des Schuldigen fo 
fehr, daß er bald von bitterer Neue zerknirſcht ward. 


Ludwig der Heilige im Beichtſtuhle. 


Ludwig IX., König von Frankreich, war ftet® in Sorgen, 
bie Majeſtät jeiner Perfon möchte etiva der Freiheit feines Gewifiens- 
rathes Zwang anthun. Nie ließ er fich daher von feinem Beicht⸗ 
vater mit dem feiner königlichen Würbe gebührenden Titel anreden; er 
wußte es nur zu gut, baß er im DBeichtftuhle nicht ale König, 
fondern als armer Sünder erfcheine. In feiner tiefen Demuth 
fagte er oft zu feinem Beichtuater: „Hier feid ihr der Vater; ich 
bin nur das Sind." 


Joachim und die Kaiſerin Konftantia. 


Joachim, Briefter zu Flores in Kalabrien, geftorben im 
Sabre 1202, wurde als Heiliger und Prophet angefehen und von, 
allen Seiten um Rath gefragt. Eine wichtige Angelegenheit führte 
ihn nah Sizilien in eine Cifterzienferabtei in ver Nähe von Pa- 
lermo, wo damals die Kaiſerin Konftantia, vie Gemahlin Hein- 
richs VI, des Granfamen, refiviste. Wie eine zweite Königin von 
Saba wünſchte fie den neuen Salomon zu hören und lub ihn eiligft 
zu fi ein. Es war an einem Charfreitage; ungern willfahrte er 
dem Derlangen und gab nur ven bringenbften Bitten nach. Indem 
er ſich der Raiferin näherte, redete er fie in folgender Weife an: 
„Was gibt es denn fo Dringendes, o Kaiſerm! um bie eier bes 
heutigen Tages zu unterbrechen und einen Möonch, ver heute in ber 
Betrachtung der Leiden Jeſu Ehriftt zerfloffen fein muß, aus feinem 
Klofter zu ziehen?" Der Kaiſerin geftel fein Freimuth unb feine 
würbevolle Haltung; und von biefem Augenblide an wünfchte fie 
fi) feiner Zeitung zu übergeben und ihm von ihrem ganzen Leben 
eine Beicht abzulegen. Sie führte ihn in ihre Kapelle; dort war für 
die Fürftin ein Thron mit mehreren Stufen errichtet, und zur 
Seite tiefer unten ein Seffel für ven Beichtvater. Der Stolz 
hatte dieſen Gebrauch eingeführt, und die. Schwäche Hatte ihn ge= 
buldet. Weber diefen Umftanb betrübt — ſprach Joachim zu ihr: 
„Bedenlen Sie auch, o Kaiſerin! daß Ste hier nur als Sünberin 
erſcheinen? Steigen Sie vom Throne herab und legen Sie ihre 
Beicht in einer demüthigeren Stellung ab! Wo nicht, fo ziehe 
ich mich zurück.“ Konitantia, die im Grunde fehr fromm und 
einem vorgefunbenen, ungeziemenden Gebrauche, ohne vieles Nach 
denken darüber, nur gefolgt war, Iniete auf den Boden nieber unb 
beichtete im rechten Geifte ver Demuth und Buße, 
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Königliche Demuth. 

Ehriftian III. König von Dänemart, trug felbft alfe Laften 
ber Regierung, überfchaute feinen Staat fo forgfältig, wie ein 
—— ſein Haus, hatte aber dabei doch noch Zeit, ſeinem 

hriſtenberufe zu leben. Er beſuchte fleißig den dffentlichen Gottes⸗ 
dienſt, las für ſi ig zu Daufe geiſtliche Bücher, Iniete täglich im 
Kämmerlein vor Gott und betete für fich und fein Reich. Mit 
feinen Kindern und Hofleuten ſprach und handelte er Biel von der 
chriſtlichen Wahrheit. Cinft beichtete er feinem Beichtvater Andreas 
Martini, ALS der König nieberkniete, fing Dlartini, der erft vor 
Kurzem in dieſes Amt gefommen war, mit fchüchterner Unter- 
a zu reden an: „Allerburchlauchtigfter, Großmächtigfter!“ 
eifter Andreas!” fiel ihm ber gottesfürchtige König in's Wort, 
„wie fanget Ihr die Beicht an! Ich kniee hier als ein Sünder vor 
ðott. Ihr müſſet alſo mit mir nicht reden wie ein Unterthan mit 
dem Könige, ſondern wie ein —S— und wie ein Diener 
Chriſti mit feinem Kinde. Hier heiße ich. nicht Großmächtigſter, 
Allergnäpigfter, fondern ſchlechtweg Epriftion. ” Des Königs Ehrfurcht 
und Demuth vor Gott war nicht etwa Schwachheit; denn wo es 
auf Vertheidigung bes Reiches ankam, wo die Gefete "mit Rachdruck 
gehandhabt werden mußten, da war er ein eben ſo kühner Held, 
ein ſcharffichtiger, eifriger Richter, als er in ber Kirche und im 
Kämmerlein ein demüthiger und fanftmüthiger Chriſt war. 
Erläuterung ad 2. Die Beiht muß Eing und einfältig fein; d. 6 
ber ade muß bei feinem Gindenbefenntniffe die Ehre feines Näch⸗ 
ren ſchonen; er darf bie Fehler Anderer nicht aufdeden, wenn fie an dem 
unfrigen nicht The haben, und wenn es nicht durchaus nothwendig if. 

—— ſoll man ſeine Sünden nicht auf Rechnung Anderer zu ber be- 

fchönigen en Es if fo abfchenlich, wenn der Mann dem Weibe, das 

—— dem M e, die Eltern den „Raben m ff fe Sul von ihren 

nden beimeflen: fie ſelbſt aber uufchuldig fein wollen. 
Die beftrafte Eutſchuldigung. 
Schon im Paradies hat es Gott — wie ſehr ihm Dieß 
mißfalle. Er ſtellte nämlich, ehe er die beiden Stammeltern ver⸗ 
urtheilte, an ſie die Frage, warum ſie denn ſein Gebot übertreten 
hätten. Wozu hat wohl Gott der Herr Dieß gethan? fragt der 
heilige Auguſtin. (Hom. 12. int. 50.) Wußte denn der Alle 
wiſſende Dieß nicht jelber? Allerdings; allein er wollte ihnen Ges 
legenheit geben, baß fie in Einfalt des Herzens Ihr Vergeben 
bekannten, um ihnen Verzeihung angebeihen lafien zu koͤnuen; body 
fie entſchuldigten fich gegenfeitig, indem Adam der Eva, Eva ber 
Schlange vie Schuld zufchrieb; und fo wurben fie beive aus bem 
Paradieſe vertrieben 


Bu fi entſchuldigt, fündigt. 
Diefe Wahrheit fehen wir an Saul? beftätigt. Diefer ent⸗ 
ſchuldigte ſich, daß er nicht alles Eigenthum ver Amaleliter ver 
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wöüftet habe, und wälzte die Schuld auf das Voll. Gott ver 

ihm aber nicht, fondern nahm m vielmehr das Koni s 
(1. Kön. 15.) David bingegen Eagle f fih ohne Entichuldigung 
über fein boppeltes Verbrechen des Chebruches und Mordes am, 
und fiehe! Gott verzieh ihm. (2. Kön. ui 


Eriänterung ad 3. Die Beicht fei kurz and Far! Dan fage une 
Das, was nöthig if, damit der Beichtuater die Zahl und Schwere un» 
ferer Sünden nen laun; man lafſe alle überüffigen Einzelnheiten 
hinweg, und ſpreche Das, was man fagt, mit einer Deutliche, veruehm- 
bereu Grimme and in einer jeichtoe rn Weiſe, d. 6. man rede 
ebne alle Sweidentigteiten umd Umſchwei 
Erlänternugad4. Die ie 1ei — a) ohne Able Scham 
und b) ohne Meunſchenfurch 


a) Man beichte ohne üble (unzeitige) Saaml Der böle Feind 
fürdtet Nichts mehr, als entbedt erden. Er if eine Schlange, 


die fih verbirgt, wenn fie beißen a, und füebt, ſobaſd man ihrer ge» 
wahr wird. Er gleicht einem N der gefeben zu werben fürchtet. 
Der Teufel bat feinen gefährlicheren Fallſtri ‚ zur Beicht 
geben, als wenn ex fie über mlichleiten ihres Gewiffens Aumm 


VBeiſtand, den en — zu widerſtehen, und j —5 Mittel ge⸗ 
nommen, ſich von dem loszureißen. „Die de iR,“ Jost ber 
beilige Bernhard, ba fie —— iR, auch geheilt. 

sure) d ı das Stillſchweigen nimmt «e zu und wächſt. Entdeckt man ee 
fo wird fie Mein, jo groß ſie auch zuvor mar; verhehlt man fie, fo 
nimmt fie zu.” Wie bfiud haudelt man nicht, wenn man fich ſchümt, 
feine Sünden zu beichten! Bau bat „si ja aud wicht geſchämt, bie 
Sünden zu . der ihr am Meilten erröthen 
mäffet,“ fagt beit e Bonaventur. ra (in oonfess.), „fol immer 
die erſte fein, die ihr enbareit Ihr werdet dann alle andern leicht 
beichten; denn wenn der Feldherr geichlagen if, wird eis ganzes Heer 
leicht geriprengt.“ 


Der böfe Feind beim Beichtſtuhle. 


Laſſen wir uns bei unferm Sündenbekenntniſſe ja nicht von 
ver fo verberblihen Scham einnehmen! Es ift Die ein befonberer 
Kunſtgriff des böfen Zeinbes. „Wenn es fich varum Handelt, Gott 
zu beleidigen,“ fagt ber heilige "Eprpfoftomus, „macht uns ber 
bölfifche Feind verwegen unb ſchamlos 08; € er macht uns aber furchtſam 
und Heinmüthig, wenn es fi) barum handelt, baß wir unjere 
Sunden beichten follen. Er nimmt uns bie Scham, wenn wir Böfes 
thun follen, und erregt fie in ıms, wenn wir ein Mittel anwenden 
folfen, und von dem Boſen zu befreien. Er ift gottlos unb graufam, 
wenn er bie Scham mitteilt, und wenn er fie nimmt; er macht 
es wie Jemand, ber einem Soldaten bie Waffen nähıne, wenn er 
fih gegen feinen Feind vertheidigen follte, und fie ihn gäbe, wenn 
er ſich ſelbſt töpten wollte.” Daß der Teufel — * thut, geftanb 
er einem großen Diener felbft, ver ihn fah, wie er um bie Beicht⸗ 
ftähle „Was thuft vu bier, Feind Gottes und ber 
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Menſchen?!“ fagte er zum Teufel. „Ich gebe zurüdl, was ich einft 
genommen und geranbt habe," antwortete dieſer. „Aber mas ift 
es, was du zurüdftellen willft, Höllifcher Räuber?]Y „Sch ftelle,“ 
fagte er, „ben Sündern jene Scham und jenes Erröthen zurüd, 
bie ich ihnen nahm, als ich fie verführte, die Süube zu begeben, 
auf daß fie jett ſich jchämen, dieſe Sünde zu beichten.“ 


Strafe einer verheimlichten Süube, 


Der Heilige Antonin, Erzbifchof von Florenz, erzählt zum 
beilfamen Schreden für alle Iene, welche Sünden in ver Beicht 
verbeimlichen, nachfolgende fchredliche Geſchichte. — „Eine junge 
Berfon,” fagt diefer große Heilige, „die in den ftrengiten Grund- 
fägen der Sittfamfeit erzogen worben war, fiel, als fie einftmal 
ſtark verfucht wurde, in Sünde. Kaum Hatte fie gefündigt, als fie 
mit Scham bedeckt und von Gewiſſensbiſſen gemartert wurde. Wie, 
fprach fie, follte ich den Muth haben, meinen Fehler einem Prieſter 
zu entveden? Die Unglädliche! Die Scham ließ fle in ein noch 
Ichredlicheres Verbrechen fallen. Als fie im Beichtftuhle war, wagte 
fie es nicht, ihre Sünde zu erklären. Diejes Verbrechen vermehrte 
noch ihre Gewiſſensbiſſe. Ste glaubte, biefelben durch ftrenge 
Bußübungen befchwichtigen zu können. Sie ging in ein Klofter, 
hoffend, ihr Verbrechen bei der allgemeinen Beicht, die vor ben 
Gelübden üblich ift, zu geftehen. Sie machte in der That einige 
Anftrengungen, ihr Herz zu öffnen; allein fie verdeckte ihre Sünde 
fo fehr, daß ihr Weichtuater ihre Schuld nicht erfenmen fonnte. — 
Unterdeß ftarb die Superiorin des Kloftere. Die junge Perſon 
führte ein fo erbauliches Leben, daß die Ordensſchweſtern, vom 
Scheine getäufcht, fie an ihre Stelle wählten. Es währte nicht 
lange; bald flel fie in eine töbtliche Krankheit. Immer hatte fie 
bei fich gelobt, im Augenblide des Todes ihre Sünde zu befennen; 
aber auch jet hielt ihr die Scham ben Mund verfchloffen. Sie 
empfing bie Ietten Sakramente mit großer äußerer Andacht; fie 
entweihte fie. Als fie fich im Todeskampfe fühlte, gebachte fie, fich 
enblich zu erflären; aber, o ſchreckliches Gericht Gottes! fie verfiel 
in Geifteszerrättung und ftarb in ihrer Sünde. Die große Strenge, 
bie fie gegen fich geübt hatte, verbunden mit ihrem mufterbaften 
Kloſterleben, ließen an ihrer Seligkeit nicht zweifeln. Doch, während 
man für fie betete, ließ es Gott an, daß, zur Belehrung aller 
Sahrhunberte, diefe Unglüdliche den Klofterbewohnern im Zuſtande 
der ſchrecklichſten Verwirrung erſchien und fagte: „Höret auf, für 
mich zu bitten! Sch bin verdammt, weil ich in meiner Jugend eine 
Sünde in der Beicht verheimlicht habe.” 

bh) Man beichte ohne Menſchenfurcht! Man denke ja nit: „Was 
wird ſich aber der Beichtvater von mir für eine Borftellung machen, 
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vatern beftinmt, damit dieſe wiffen, wie leicht man fallen unb wie 

ſchwer man auffiehen fann, und damit fie mit ihren Mitmenſchen Milde 

und Mitleid üben und ihre Thränen mit jenen des Büßers vereinigen 

el bie Frende über feine Belehrung mit den Engeln im Himmel 
en. 


Was wird fi) wohl der Beichtvater denken? 

Es kam einmal eine Frauensperfon zum beiligen Franz von 
Sales in ven Beichtftuhl, die, nachdem fie ein Leben entfaltet 
batte, das ihres Standes unwürbig war, und endlich zum Schluffe 
kam, zu ibm ſprach: „Aber, geliebter Vater! wie werde ich künftig⸗ 
bin vor Ihren Augen bafteben 2" — „Wie eine Heilige!“ ant- 
wortete er. — „Sie werben aber,” ſprach fie, „mich fo anjehen 
— wider Wiffen und Gewifjen!" — „Seineswegs, fonbern mit 
Willen und Gewiſſen!“ antwortete er. — „Wie ift Dieß je mög⸗ 
Lich?" fragte fi. — „Was in der Welt vorgeht, ift mir nicht gar 
fo fremd,” erflärte der Heilige, „daß ich nicht auch durch das 
öffentliche Gerücht fo Mancherlei von Ihnen gehört hätte; und 
Die fchmerzte mich gar fehr, fowohl weil Gott baburch beleidigt 
ward, als auch weil Ihr guter Ruf darunter litt, dem ich nicht 
wohl verfechten konnte. Nun aber, ba ich fehe, daß Sie durch 
wahre Buße mit Gott verföhnt find, babe ich Mittel in Händen, 
Sie zu vertheidigen und zwar fowohl gegen die böfen Geilter als 
gegen die Menfchen, und kann mich allen üblen Nachreven gegen 
Sie kräftig widerſetzen.“ — „Aber, geliebter Vater!” entgegnete fie, 
„Hinfichtlich des Vergangenen wird man nur bie Wahrheit jagen.” 
„Wenigſtens,“ ſprach ver Heilige, „haben Sie von frommen Seelen 
Nichts zu fürchten. Und was das Murren ber Phariſäer betrifft, 
jo wird Jeſus Chriftus Sie vertheidigen, wie er bie befehrte 
Magdalena vertheidigt hat." — „Über, fuhr Iene fort, „was 
werden Sie felbit von meiner Vergangenheit denken?“ — „Nichts," 
verjeßte der Heilige; „denn abgejehen davon, daß Dieß uns nicht 
erlaubt ift, wie follte ich je mit meinen Gedanken auf Etwas ver- 
weilen, das vergeffen, vernichtet und vor den Augen Gottes ver» 
tilgt ift? — Wie auch follte ich es anfangen, wenn id an Nichte 
denken follte, außer etwa, daß ich gar nicht dächte? — Kümmern 
Sie fih nit um Das, was ich benfen Tönntel Denn was ich 
für Sie und über Sie vente, iſt auf das Lob Gottes gerichtet. 
Mit meinen übrigen Gedanken will ich ihm ein Feſt feiern; ja 
feiern will ich dieß eft mit den Engeln, die im Himmel ber Be- 
kehrung Ihres Herzens ſich erfreuen.” — Dieje Berfon erzählte 
Dieß ſeitdem einer Vertrauten, welcher ihre frühere Lebensweife 
nicht unbekannt war, und fügte noch bei, ver Heilige babe dabei 
teichliche Thränen vergeifen, bezüglich welcher er, als fie ihm be« 
merlte, er weine gewiß über vie Schänblichkeit ihrer Lafter, geant« 
wortet babe: „Nimmermehrl ich weine vor Freuden über 
Ihre Anferftehung zum Leben ber Gnade.” 
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Der Heilige Lubonitus Bertrandus und der große Sünder. 

Zur Zeit, da ber Beilige Ludovikus Bertrandus, ein 
Mann von apoftolifhem Eifer, fih in Valentia befand, warf fich 
ein unbefannter Menſch ihm zu Füßen, welcher fich der ungeheuerften 
und abſcheulichſten Lafter anklagte, dabei aber, fo oft er mit ber 
Erzählung einer Unthat fertig war, feinem geiftlichen Richter jedes- 
mal mit fcharfem Blicke in’s Antlig fab, um feine Bewegungen 
und Geberden zu beobachten. Wie er num mit feinen Belenntnilfen 
zu Ende war, und doch in Bertrand's Angefichte, bei fo langwieri⸗ 
ger Aufzählung der empörendften Sünben, keine Spur von Un⸗ 
willen, fonbern eine ımveränderliche Heiterfeit bemerkte, hielt er 
einen Augenblid inne und fette dam hinzu: „Noch eine Sünbe 
babe ich Euch zu befennen, und zwar eine, bie ich eben jebt erft 
begangen babe. Ich habe Aber Euch ein boöſes und freventliches 
Urteil gefällt." — „Wie ſo?“ fragte Bertrandus lächelnd. Der 
Fremde erwiberte: „Sch Habe Euch bei allen biefen gräulichen Ge⸗ 
ſchichten feft in’8 Auge gefaßt; und ba ich in Euren Gefichtszügen 
feine Veränberung, Teine Betrübmiß, feinen Groll, fondern eine ftete 
Freundlichkeit gefehen Habe, fo ift mir der Argwohn anfge- 
ftiegen, ob Euch folche Dinge etwa nichts weniger als neu fein 
möchten, und ob Ihr nicht felbft fchon vergleichen begangen habt?“ 
Bertrandus antwortete ihm: „Ich befenne dir. allerbinge, daß ich 
mich Teineswegs für beffer halte, al8 dich, und daß ich mit meiner 
Bosheit genug zu fänpfen habe; nichts veftoweniger von allen Sün- 
ben, bie du mir geftanden, babe ich, mittelft ver Hilfe der göttlichen 
Gnade, Teine begangen. Daß ich aber ohne Umwillen und Be⸗ 
trübniß dich angehört Habe, foll dich nicht wundern. pen du nicht 
freiwillig bier zu meinen Füßen dich niebergeworfen? Ich habe 
das Bekenntniß deiner Sünden gehört, nicht etwa in ber Meinung, 
daß fie dir wohlgefallen, ſondern in ber gerechten VBorausfegung, 
daß du fie auf's Höchite verabfcheneft und in denſelben nicht 
länger verbarren willft. Und fo fchmerzte e8 mich zwar, daß bu 
fie begangen haft, mehr aber noch frohlodte ich, ih fie von 
dir beichten hörte." — Und welcher Ehrift foll nicht — 
wenn einer ſeiner Brüder die bisherige Sprache und Geſinnung 
wechſelt, wenn er ftatt ber bittern und verderblichen Worte: 
„Ich bin unſchuldig,“ nunmehr bekennt: „Sch babe geſündigth“ 
Soll ımd wird ſich da nicht jeder Beichtoater im Herzen freuen? 


Die großen Hilde. 

Ya, jeder wahre Beichtvater freut fich über vie Belehrung 
eines großen Sünbere. Ein frommer und eifriger Priefter hatte 
eine ganz befondere Zuneigung zu großen Sünbern. Er nanııte fie 
die großen Fiſche; und fo wie man gewöhnlich mehr fich freut 
über den Fang eines großen Fiſches, fo fühle fich auch der gute 
Diener Gottes vorzüglich glädlih, wenn er einen großen Sünber 
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gewomen hatte. Wenn ihm ein ſolcher unter die Hände kam, fo 
lachte ihm fchon das Herz im Leibe. Er führte aber für dieſe feine 
Zuneigung zu ben großen Sünbern vorzüglich drei Gründe an. — 
1) Gott jcheint zu ihnen eine befonbere Zuneigung zu haben; — 
benn er hatte fie ungeachtet ihrer großen Vergehungen bis jet er- 
halten, — und mich, ber ich doch auch ein großer Sünter bin, 
will Er als Werkzeug gebrauchen, biefe feine Günftlinge zu retten. 
— 2) Je größer ber Sünder, deſto größer ift im Simmel bie 
rende über feine Belehrung. — 3) Je mehr man in bie 
Sünde verftridt ift, defto verehrungswürdiger macht man fich durch 
den Muth, der dazu gehört, um N von ber Sünde Ioszumachen 
und fie zu befennen. — 
Erlänterung ad 56. Die Beiht muß endlich tren und vollfändig 
bie eE begangen Sat, nnd deren er Ad} mac Reifiper Grfociaunt han an 
wiflens erinnert, und zwar mit Angabe der Zahl, der Gattang. uud 


aller abändernden und erfhwerenden oder verminderuden 
UmfRände 


Die verftedte Wunde. 
Ein braver Soldat war im Kriege töbtlich verwundet worden 
— an drei verſchiedenen Theilen feines Körpers. Zwei Wunden 
entdeckte er bereitwillig dem Arzte; bie britte aber zu entbeden, 
hielt ihn bie Scham zurüd. Der Arzt wandte alle mögliche Mühe 
auf, um den wadern Srieger zu retten, und wirklich heilten bie 
beiden Wunden allmählih ganz gut und fchön. Dennoch wurde 
ver Verwunbete von Tag zu Zag fchlechter, und in kurzer Zeit 
war er eine Leiche. Die nicht entdeckte toͤdtliche Wunde hatte ihn 
den Tod herbeigeführt. — So wird es auch dem Sünder ergeben. 
Wenn er auch fünf und fechs von feinen Todſünden beichtet, bie 
fiebente aber verheimlicht, fo wird er bennoch an biefer einzigen 
fterben und ewig zu Grunde gehen. 
. Erlaugt Berzeihung feiner Sünden au enige, ber in ber eben 
er angegebenen Ki — s— Deri ” nicht 
Antw. Rein; denn er iſt ja alsdann der Verzeihung, bie uns durch die 
a N riesen 
we ' 
der Gouptfadie —8* dieſe Eigenſchaften ermangeln.“ 
Terte über die Eigeuſchaften der Beicht. 
a) Aus der heiligen Schrift. Beichte frei und offen, ohne 
üble Sham! „Wer feine Mifiethaten verheimlicht, Dem wird es nicht wohl 


langen.“ (Sprüchw. 28, 13.; vgl. ebend. 1, 9.) will belennen wider 
mic meine Ungeredtigteit bem Sem; und du haft nachgelaffen die Gottloſig⸗ 


b) Aus den beiligen Bötern u. a. Beichte aufrichtig, obne 
üble Sam! „Der Sünde bat Gott die Schen und Schamröthe beigefellt, 
der Beicht aber das Vertrauen. Diefe Orbnung wendet ber Satan um; zur 
Sfinbe gefellt er den Muth, die Beicht aber hindert er durch Schen uud Jodie 








272 Die Buße. XXVII. Chriſtliche Lehre. 


.“ (8. Chrysost.) „Dn haſt deine Seele todtlich verwundet, ohne daß 
dn dich vor einem fo argen Vergeben ſchämteß und errötheteſt; und nun 
ſchämſt du dich, die Wunde Ir beiten und die Binde zu tragen, mit welder 
du verbunden wirft?” (S. August. in Ps. 50.) „Du bafl deine Seele mit 
Schmutz befledt, ohne di Ki ſchämen; und nun wollte du bich ſchämen, den 

muß durch eine aufrichtige Beicht abzuwaſcheu?“ (3. Bern.) „Laflet uns 
das famaritanifhe Weib uahahmen und nicht aus Scham unfere Sünden 
verbehlen! Wer fih durch Scham abhalten läßt, dem Menſchen die Sünden 
y eutbitllen, wer fie nicht beichten und Buße thun will, Der wird an jenem 
age des Gerichtes nicht etwa vor Einem oder Zweien, jondern vor der gan- 
zen Welt zu Schanden werden.“ (8. Chrysost. hom. de Samarit. muliere.) 
Fene, ‚die ihre geheimen Sünden dem Beichtvater nicht entdeden wollen, 
leihen Menſchen, die an geheimen Xheilen ihres Körpers verwundet find und 
& fchenen, ihre Wunden den Uerzten zu zeigen, und fo durch ihr Sillſchweigen 
zu Grunde gehen.” (Tertull. de poenit. cap. 9.) „Wie ‘Jene, die eine un⸗ 
verdauliche Speife genofien haben, au Mageubeichwerden leiben, daun aber 
eine Erleichterung fühlen, wenn fie die böfen Säfte aus ſich entfernt babe, 
jo werden auch In, die ihre Sünden verbeimlichen, von den böjen Säften 
der Sünde faſt erfiidt; wenn fie aber fih ſelbſt durch die Beicht anlagen, 
dann werfen fie diefelben durch den Mund aus und entfernen jo jede Urſache 
von der Kränflichkeit ihrer Seele.“ (Orig. in Ps. 33. hom. 2.) „Wäre es 
nicht beffer, vor einem einzigen Diener Gottes, ber Mitleid mit euch fühlt und 
euch Beilt, ein wenig Scham zu erbulden, als dor allen Meufchen der Welt? 
Wäre es nicht beffer, enre Sünden in bdiefem Leben Einmal freiwillig zu be- 
lennen, als zu eurer Schande gezwungen zu fein, es die ganze Ewigkeit bin- 
durch zu thun?“ (S. August.) „Berichwiegene Sünden geißeln das Gemüth, 
zerfleiſchen das Gerz, erfüllen die Seele, ja, den ganzen Menſchen mit Furcht 
und Schreden.“ (S. Ambros.) „Wer in einer Todſünde Iebt, die er oft im 
Beichtſtuhle verſchwiegen bat, trägt einen lebendigen Kerfer, ja, die Hölle ſelbſt 
in feinem Gewiflen herum.” (8. Chrysost.) 


XXVIL Chriſtliche Lehre. 
em und wann man beiten foll. 


L Wen foll man beichten? 
Hr. Wem follen wir unfere Sünden eutbeden? 


Untw. Einem von Denjenigen, welchen Ehrifius die Bewalt, Sünden nady- 
zulaffen und vorzubehalten, Übertragen bat; und dieß find die Nachfolger 
und ei der Apoflel, d. h. die Biichöfe und Die rechtmäßig verord⸗ 
neten Briefler. 


Erläuterung. Bor dem Bifchofe oder einem rechtmäßig verorbneten Priefler, 
d. h. vor einem foldyen, der zum Prieſter geweiht und vom Bilchofe mit 
der Bollmacht, Beicht zu hören, andgeräßet in, müffen wir unfer Süns 
denbelenntuiß ablegen. Dieſen bat Chriſtus, wie ſchon aus den Einjeh- 
nugsworten der Beichtanftalt erfichtlich ift, die Vollmacht hiezu übergeben. 
Der heilige Auguftin fagt: „Den Lazarnus, weldhen der Herr ſchon 
vom Grabe auferweckt hatte, übergab er feinen Jüngern, daß fie ihn auf. 
öfen follten,. und zeigte dadurch, daß die Madt, zu löſen, den 
Prieſtern verliehen ſei.“ 
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ant a fol fi die Wahl eine eigenen Beichtvaters ſehr angelegen 
u. 


Erläuterung. Der Weg bes Heiles iſt ein beſchwerlicher und gelehrwolkr 
Weg; man bat hiezu gar wohl einen guten Führer und Geleitgmann 
nörhig und nirgends finden die Worte der heiligen Schrift: „Wenn 
ein Inder den andern führt, fo fallen beide in die Grube“ (Matth. 
15, 14.), mehr Anwendung, als gerade hier. Es thut fonad Roth, daß 
wir und um einen frommen, Ilugen und gefhidten Seelenarzt um⸗ 
feben, der unfere Gebrechen erfenut und fie auch augtei heilen will und 
beilen faun. Hier gilt das Wort des Predigerd: „Wehe Dem, der allein 
in! Denu, wenn er fällt, fo bat er Niemanden, der ihm aufbilft.“ 
(Bred. 4, 10.) Und ber heilige ra a2 von Sales fagt in feiner Au⸗ 
leitung zu einem frommen Teben: „Willſt du erufllih den Weg zur 
Frömmigleit antreten, jo ſuche dir einen tauglichen Mann, der dich leite 
und führel” Willig und gehorfam müffen wir uns aber alsdaun biefem 
Geelenführer in Sachen des Geiles uuterwerfen. 


Die Wahl eines Neifegefährten und Wegweifers. 


Als dem jungen Tobias von feinem Vater der Befehl zulam, 
nach Rages zu geben, fügte er: „Ich kenne den Weg dahin nicht.” 
„So geb denn,” erwiderte ver Vater, „und fuche Semanden, ber 
dich führe!“ — Dasfelbe gilt auch für Jeden, der auf dem Wege 
des Heile® glüdlih und ficher wandeln will. Er ſuche ſich einen 
guten Führer und Geleitsmann, einen gefchieten und treuen Beicht- 
vater, der ihn auf dem Wege der Tugend leite und ihn mit guten 
Srundfägen befannt mache, — ber ihm zeigt, was er meiden und 
thbun muß, — ber ihn auf die Fallitride des böfen Feindes auf- 
merkſam macht undihn bie Kunft Iehrt, den Verfuchungen zu wider⸗ 
fteben, ſchädliche Belanntichaften und fündhafte Gelegenheiten zu 
meiden, die Sünde zu fürchten und Gott zu Lieben! 


Wie wichtig nnd die Wahl eines Beichtvaters fein muß. 
Dieß zeigt uns folgendes Gleichniß: „Wenn du einen wichtigen 
Streit haft, von deſſen Ausgang viele taufend Gulden abhangen, 
je nachvem du den Proceß gewinnft oder verlierft; wenn dir dein 
Weib, dein Tiebftes Kind, welche dein Troſt und beine Freude find 
anf diefer Welt, erkranken, was thuft du da? Du fiehft dich als⸗ 
bald um einen Advokaten um, der deinen Streit verfechten, um 
einen Arzt, der die Krankheit heilen fol. Nimmft du dba den erften 
Beften, der dir begegnet? Gewiß nicht, denkeſt du; es ift mir mehr 
daran gelegen; ich fuche mir den allerbeften und erfahrenten Dann 
aus. Wie aber, find dir denn nicht alle Advolaten glei? find 
bir nicht alle Doktoren glei? Der Eine kann dir den Beweis 
machen wegen deines Streites, ber Andere kann eine Arznei ver- 
fchreiben; beide haben ftudirt und ihre Wiffenichaft erlernt und find 
auch berechtiget, ihr Amt öffentlich auszuüben. Allerdings, ſagft 
du, aber Advokaten und Aerzte gibt es gar verfchievene; einer ift 
Mehler, Belipiele V. 18 
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— lehrter, erfahrener in ſeiner Kunſt, als ein anderer. 
on jenem Advokaten, von jenem Arzt bat man noch nichts Großes 
gehört, daß ich ihm meinen Streit, meines Weibes oder Kindes 
Geſundheit zur Brobe überlaffen möchte; zahlen muß ich den einen 
wie den andern, darum will ich lieber den beiten, erfahrenjten Ad⸗ 
vofaten und Arzt rufen laffen, um deſto ficherer ven wichtigen Pro- 
ceß zu gewinnen, defto ficherer und fchnelfer jene Krankheit geheilt 
zu feben. Unb du handelſt unter ſolchen Umftänden vet, und 
wäre e8 bir gleichviel, wer ber Anwalt, wer ver Arzt fei, fo würbeft 
bu dadurch fchon zeigen, daß bir wenig baram gelegen jei, ob bu 
den Streit gewinnft oder verlierft, ob Iene ihre Geſundheit wieder 
erhalten oder nicht. Sind wir nun fo vorfichtig und behutfam in 
Sachen, die unfern fterblichen Leib, unjere zeitlichen, vergänglichen 
Güter betreffen, follen wir dann weniger Sorgfalt ımb Behutſam⸗ 
feit anwenden bei einem Gefchäfte, woran unfere ewige Seligfeit 
im Himmel, woran unfere unfterbliche Seele hängt? Deine Seele, 
o Sünder! iſt krank, und zwar an einer höchft gefährlichen, töbt- 
fihen Krankheit, und wenn fie nicht recht geheilt wir, geht ſie ver- 
loren für bie ganze Ewigkeit. Im einen Streit bift bu verwidelt 
mit dem allmächtigen Gotte, und wenn biefer nicht gut geführt wird, 
fo ift bie Leib und Seele, Gott und Himmel auf ewig verloren; 
ja, in einem Streite bift du, der fchon fo gut als verlören ift, in 
dem bas Urtheil ber ewigen Verdammniß über bich fchon geiprochen 
ift und bie Vollziehung dieſes Urtheils gewiß barauf folgen wird, 
wofern du nicht frühzeitig zu einem gmäbigen Gericht, d. i. zum 
Richterſtuhl der fahramentalen Beicht deine Zuflucht nimmſt. — 
Der Beichtvater ift der Advokat, welchem ber Streit übergeben 
werden muß, oder vielmehr, er ift ber Nichter felbft, welcher an 
Gottes Statt den Ausfpruch thun muß; er tft der Arzt, welcher, 
um bie Krankheit beiner Seele zu heilen, paſſende Arzneien vor⸗ 
ſchreiben muß. Darum kann es dir auch Hierin nicht gleichgiltig 
fein, ven y“ bir zum DBeichtonter wähleft!" (Hunolt. IE. 29, 
pag. . 


Die Ermahuung auf dem Sterbebeite. 


Sterbend ermahnte der große heilige Ludwig, König von 
Frankreich, feinen Sohn: „Beichte oft und wähle zum Beichtvater 
einen erfahrnen Mann, ber es redlich meint und dich mit Sicher- 
beit ehren kann, was dich zum Ziele führt!“ 


Nothwendigleit und Nützlichkeit eines frommen Beichtvaters. 


Was ein treuer Führer und Gewiſſensrath bewirke, und wo⸗ 
bin der Menſch in Ermangelung eines ſolchen komme, zeigt uns 
Das, was fi) mit dem König Joas ereignet bat. Diefer König 
war, wie ung die heilige Schrift erzählt, von feinem fiebenten Jahre 
an bis in das vierzigfte won dem Hohenprieſter Jojada in ber 
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Furcht Gottes geleitet worden. Diefe ganze Zeit über lebte er 
Keilig, und die Schrift fchreibt die Urfache davon ber guten Leitung 
und bem wohlthätigen Einfluffe dieſes gottfeligen Mannes zu. „Und 
3008 that, was recht vor dem Herrn war,“ fagt ber heilige Tert 
(2. Kön. 12, 2.), „fo lange Jojada, ber Priefter, ihn lehrte." 
Aber nach deſſen Tod überließ ſich biefer unglüdjelige Fürft, weil 
er durch die Mugen Räthe feines heiligen Lehrmeifters nicht mehr 
zurüdgebalten wurde, allen Ausfchweifungen eines lafterhaften Le⸗ 
ben®, und zog ſich dadurch großes Unglüd und einen elenven Tod 
zu. — Daraus erfehen wir, wie vortheilhaft und nöthig die An⸗ 
Wer eines getrenen und Mugen Führers auf dem Wege ber Tu⸗ 
gend ſei. 


Die fireuge uud genaue Wahl der heiligen Thereſia. 

Wie fehr die Heiligen Gottes beforgt waren, einen tauglichen 
Führer und Geleitsmann auf dem Wege des Heiles fich anfzufuchen, 
md wie Gott ihr Flehen darum und ihr Suchen und ihre Beküm⸗ 
merniß endlich erbört Bat, zeigt uns die Gefchichte ver heiligen 
Therefia, worin von ihr Folgendes erzählt wird, Obwohl The- 
refia oft beichtete, fo fand fie doch feinen Beichtvater, ber ihren 
Zuſtand vecht eingefehen hätte. Zwanzig Jahre hindurch fuchte fie 
vergeblich einen ſolchen anf, bis fie endlich einem gefchiekten Führer 
unter die Hände gerieth, ber fie Über verfchiedene Stücke eines 
Beſſern belehrte, was noch andere genane Beichtväter zu thun fort- 
fuhren, indem fie ihr entvedten, daß noch viele Urfachen,, fich zu 
fürchten, bei ihr übrig feien, und fo die falſchen Grundſätze, auf 
die fie bis dahin ſich geftüßt Hatte, mit ihr beweinten. Deifen- 
ungeachtet mußte fie noch oft ihre Führer ändern, weil fie feinen 
fand, der fie recht aus dem Grunde kannte, was fie jehr empfindlich 
betrübte. Denn da fie ein fehr zartes Gewiſſen batte, welches ihr 
ihre Fehler viel größer vorjtellte, als fie es wirklich waren, fo 
Hagte fie fich der mindeſten an, als ob e8 die gräufichften Sünden, 
die jelbjt die Hölle verfchuldet hätten, gewejen wären, und beftritt 
auf diefe Weife ohne Unterlaß die Sünve bis auf ihren Schatten. 
Weil aber nicht alle Beichtuäter das nämliche Licht hatten, fo 
machten einige gar zu wenig aus ihren Fehlern; andern kamen 
die außerorbentlichen Wege, durch die Gott fie führte, verpächtig 
vor; andere behandelten fie mit ber äußerſten Strenge, unterſagten 
ihr foger die Kommunion und Einfamfeit; ja, mehrere ſcheuten fich, 
fie Beicht zu Hören, fo daß fie mehr als Einmal kaum Jemanden 
finden konnte, der fie anhören wollte. Jedoch durch ihre Stand⸗ 
haftigfeit in Auffuchung der erleuchtetften Männer zu ihrem Führer 
fand fie endlich einen, dem Gott genugfames Licht mitgetheilt hatte, 
ihre Dunfelheiten zu burchbringen; und fie hatte zugleich das Ver⸗ 

nügen, ihn mit Recht als einen ber beifigften und erlenchtetiten 
änner Spaniens fchägen zn dürfen. Ein beſonderer Grundſatz, 
| 18* 
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den fie fih eigen gemacht Batte, war, daß fie fih mehr an ben 
Gehorfam gegen ihre Bührer, als an bie geheimen Einfprechungen 
oder auch offenbaren Erfcheinungen, in welchen fie Sefum Ehriftum 
zu feben ober zu hören glaubte, hielt, und ven Einfichten ver Beicht⸗ 
väter bie ihrigen unterwarf. Hieraus follen wir lernen, daß man 
in Aufſuchung eines guten Beichtvaters alle mögliche Sorgfalt an- 
wenden, und nicht eher ruhen folle, als bis man ihn gefunden hat; 
und iſt er einmal gefunden, fo foll man gegen ihn allen Gehorfam 
und vollkommene Unterwerfung beobachten. 


Gehorfame willig deinem Beidhtvater. 

AUS die heilige Mutter Therefia ſah, bag die fromme Fran 
Katharina von Kordia große Bußwerke unternahm, wünjchte 
fie gegen ven Rath ihres Beichtvaters gar fehr, ein Gleiches zu 
tbun; und als er es ihr verbot, Fam fie in Verfuchung, ihm in 
dieſer Hinficht nicht zu gehorchen. Doch fie gehorchte; und ba 
fprach Gott zu ihr in ihrem Innern: „Meine Tochter! du gehſt 
einen guten und ficheren Weg; bu fiebft auf die Buße, bie Jene 
übt; ich aber ſchätze mehr deinen Gehorſam.“ 

Zerte ad IL: Wem man beichten foll, 

a) Aus der heiligen Schrift. Beichte den Prieſtern! „Gebet 
bin und zeiget ench den Prieſtern!“ (Zul. 17, 14.) Wähle einen gaten 
Beicht vater zum Führer auf bem Wege des Heiles! „Zält der 
Eine, jo hilft ihm der Andere auf. Wehe Dem, der allein ifil Deun weun er 
fält, jo Bat er Keinen, der ihm aufrichtet.” (Pred. 4, 10.) 

b) Aus den Heiligen Vätern mn. a. Beichte den Prieſterul 
Ihnen bat Chriſtus die Gewalt gegeben, Beicht zn hören. „Erb 
bewohnen if es übertragen, auszufpenden, was in ben Gimmeln if; ihnen 
iſt e8 gegeben, eine Gewalt zu haben, welche der beſte Bott weder Engeln noch 
upage geben wollte; denn nicht zu ihnen ward gefagt: „Alles, was ihr 
auf Erden binden werdet, ſoll auch im Himmel gebunden fein; und Alles, 
was ihr auf Erben Iöfen werdet, fol auch im Himmel gelöfet fein!" Bwar 
haben auch irdifche Fürſten eine Binde- und Löjegewalt, aber nur fiber bie 
Zeiber. Die Gewalt der Prieſter dagegen berührt jogar die Seele, und erfiredt 
Ra bis in die Himmel, fo daß Gott Alles, was die Priefter bienieden voll- 
bringen, dort oben genehmigt; und der Herr befräftigt den Ausſpruch ber 
Diener.“ (8. Chrysostom. de sacerdotio. Lib. 3.) Wähle dir einen 
klagen und frommen Beichtvater! „Erforfchet mit Sorgfalt, wen ihr 
eure Sünden befennen wollet! Prüfet zunörberfi den Arzt, dem ihr den Grund 
enter Krankheit darlegen mollet, auf daß ihr nach erlannter wäblgteit und 
Liebe des Mannes feinem Rathe folgen möget!“ (Origenes.) „Wie die 
Menschen die Bebrechen des Leibes nicht leichtfertig dem nächſten Veſten ent- 
beden, fondern nur Denjenigen, weldye bie nöthige Kenntniſſe befiken, fie zu 
heilen, fo offenbaren fie au ihre Sünden nur Jenen, denen fie die mötbige 
——— zutrauen, fie zu heilen.“ (S. Basilius Magn. in regul. brevior. 

nterrog. 229.) 


DO. Mann und wie oft foll man beichten? 


Fr. Baun und wie oft ſollen wir beichten ? 


Antw. 1) Nach jeder ſchweren Sünde, und zwar unverweilt und ohne ——— 
ſobald es fein laun; denn ihr wiſſet weder ben Tag noch die Stunde, 
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wo euch ber Herr abruft. (Matth. 24.) 2) Auch fonft oft im Leben, um 
uns in der Tugend gu erhalten nuub zu Fr Dei ſeuß oft 

Erläuterung So oft wir das Unglüd gehabt haben, in eine ſchwere 
Sünde zu fallen, follen wir uns ungeſäumt je heiligen Beicht Pr 
fobald ed nur fein kaun. Wenn bu dir in eine Hand oder einen Su 
ufällig einen Dorn hineingeftoßen hätte, — wenn du an irgend einem 

heile bes Körpers töbtlich verwundet wäre, würdeſt du nicht fogleich 

den Wundarzt rufen? Wenn du zufälliger Weiſe Gift gefchludt beten, 

wurdeſt du nicht fogleich ein geeignetes Gegengift nehmen? Und du follteft 

aögen, die Wunden der Seele * heilen und aus ihr das Gift der 

nde wegzuräumen? Wie thsricht iſt es alſo, die Beicht nud Befferung 

bes Lebens von Tag zu Tag bis in's hohe Alter oder in die nugemifie 
Zukunft zu verichieben! 


Sigismund von Polen. 


Unbeftimmt ift die Gränze, die Gott: dee Herr unferer Lebens⸗ 
zeit gefett bat, und bebenflich und äußerft gefährlich ift es deßhalb, 
bie Buße von Tag zu Tag zu verfchieben. Der König Sigis- 
mund von Polen, wegen feines beftänbigen Zaubern® der „Dior- 
gige“ genannt, rief durch dieſes fein Zögern Über fi und fein 
Reich ein großes Verberben herbei. Das Gleiche hat der Sünder 
zu befürchten, ver die Buße immer auf morgen verfchiebt. Einem 
fothen Sünder gebt e8 geiftlicher Weife, wie es Archias, dem 
Könige der Thebaner, leiblich ergangen bat. Dieſer jaß bei einem 
prächtigen Gaſtmahle, das er feinen Freunden bereitet hatte. Wäh- 
rend ber Tafel brachte ihm ein Bote einen Brief mit dem Bebeuten, 
daß darin ernfte Dinge enthalten feien. Der König unterließ, den 
Brief zu öffnen, und fagte, er wolle ernfte Dinge auf morgen ver⸗ 
fchieben; in ber nämlichen Nacht aber wurbe er von den Sifariern, 
vor deren Nachitellung ihn eben ber Brief warnte, überfallen und 
getöbtet. 

Die thörichte Einwendung. 


Jener abelige Mann, von welchem ber heilige Beda in ber 
Geſchichte des alten England erzählt, warb in fchwerer Krankheit 
von feinem Könige felbft zur Beicht ermahnt; er antivortete jebodh: 
„Wenn ich gejund werde, bann gewiß; nur in biefem Augenblide 
nicht, damit meine Freunde mir nicht nachfagen, ich hätte es aus 
Todesfurcht getban!" Das war jedoch nicht fowohl ein groß- 
mütbiger, als thörichter Einwand; denn er genas nicht und ſtarb 
ohne Beicht. 


Nach jedem falle ftche wieder auf! 


Ein Bruder kam oft zum Abte Sifojus und fragte, was 
er, ba er gefallen fei, zu thun babe. Diefer fprach jederzeit: „Du 
mußt wieder aufftehen!” — „Jal“ fagte ver Bruder, „ich bin auf- 

eftanden, bin aber wieder gefallen.” „So ftehe noch einmal auf!" 
—* der Abt. Und als der Bruder bekannte, daß er ſchon gar 
oft gefallen und wieder aufgeſtanden ſei, ſagte jener, wie zuvor, 
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er ſolle beunoch nicht nachlaffen, wieder aufzuftehen. Wie oft aljo,” 
fprach der Bruber, „werbe ich aufftehen Tönnen?" „Bis dich,“ 
antwortete ber Abt, „ver Tod im WBöfen over Guten erreichen wirb. 
Und wie der Menſch erfunden wird im Guten oder Böfen, fo wird 
er gerichtet werben.“ ufin. 123.) 


Gleichniſſe über den Nuten Ar Au Nothwendigleit der öftern 
eicht. 


„Gleichwie die ſelten genommene Arznei zwar eine Erleich⸗ 
terung verſchafft, die öfter genommene aber bie Geſundheit bewirkt, 
ebenfo bringt die feltene Beicht zwar beilfame Früchte, bie öftere 
aber bie ganze Vollkommenheit.“ (Scaram.) — „In einem Haufe, 
wo man oft ausfehrt, wird bie Unreinlichleit gewiß nicht berrichen. 
Durch die Heilige Beicht erhält man aber feine Seele rein, und 
man erlangt durch biefelbe nicht nur die Nachlaffung feiner Sünten, 
fondern auch Hilfe zum Widerſtand gegen bie Verſuchungen.“ 
Ce Liguori.) — „In den Zimmern vornehmer Leute oder Herr- 
haften wird man nicht leicht finden, daß eine Spinne ihr Netz 
an der Wand ober am Fenſter auswebe, weil fie fieht, daß ihre 
Arbeit vergeblih ift und alsbald wieder vernichtet wird. Die 
Schwalben werden nicht leicht wieder an jenen Häufern ihr Neft 
bauen, wo man es ihnen fchon einige Mal zerftört Bat. Cbenfo 
kann auch ver böfe Feind in jener Seele nicht feiten Fuß faffen, 
bort feine Wohnung fich nicht aufbauen und fein giftiges Spinnen- 
gewebe nicht anbeften, wo er ftets, fo oft er lommt und eintreten 
will, das h’ durch Beicht unb Buße wieber gereiniget finbet, 
weil er wohl flieht, daß ihm fein Vorhaben nicht nah Wunſch 
gelingen wird, und er alsbald wieder weiter ziehen muß, inbem er 
durch abermalige Beicht wieder vertrieben wird." — „Wer bie 
meifte Zeit feines Lebens auf dem feiten Lande zubringt, und fich 
felten auf das Meer begibt, Der Tann boffen, daß er einft auch 
auf dem feften Lande fterben werde. Ein Schiffer Hingegen, ber 
ftet8 auf dem ftürmifchen, ungeftümen Deere berumfährt, und wenn 
er auch bisweilen den Fuß an's Land fett, boch dort feine Ruhe 
und Raſt bat, fonvern alsbald wieder zum Schiffe hineilt, Der 
fcheint nichts Anderes erwarten zu bürfen, als daß er einmal auf 
bem unruhigen Meere anch Fra werbe. Gleichen Ausgang bürfen 
wohl Jene erwarten, welche ihr Leben in immerwährenner Ab⸗ 
wechslung von Sünden und Sünden zubringen, und ein ober das 
andere Mal im ZJahre — Gott weiß wie, zur Heiligen Beicht 
gehen; fie fchiffen die meifte Zeit auf dem ungeſtümen Meere herum: 
wie wird dann ihr Ende befchaffen fein? „Ihre Seele wird fterben 
im Ungewitter", Tann man ihnen antworten mit jenen Freunden 
des Job. Glückſelig aber jene Ehriften, die öfters und mit rechter 
Vorbereitung beichten; ihr Könnt, wie auf feftem Lande, ruhig und 
ficher Ieben, da euer Gewiſſen ruhig ift; ihr ſeid jene Chriſten, 





« 


zweifelſt; aber es iſt auch nur 
und die Bn 
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von denen unfer lieber Heiland gefagt: „Selig finb jene Mechte, 
bie ber Herr, wenn er kommen wird, wachend findet; wahrlich fage 
ich euch, er wird ſich ſchürzen und ihnen dienen.“ (Sunolt.) 


° Bom R d von der N digleit ber t 
z.B I ee Rei ren Ba a 


Texte ad IJ.: Bann und wie oft man beichten folt. 


a) Aus der heiligen Schrift. Berfhiebe die Beicht nicht! 
„Säume nicht, di zum Seren zu befehren, und verſchieb es nicht von einem 
Tag zum andern! Denn plößlich kommt fein Born und wird zur Seit der 
Rache dich verderben.” (Gir. 5,89.) „Hente, menu ihr feine Stimme Höret, 
verſtocet eure Herzen nicht!” (Pf. 94.) „Werade, wenn fle fagen werden, es 
hr ur Fr Sicherheit, dann wird fie plötzlich Verderben fiberfallen.“ 
b) Aus den heiligen Bätern u. a. Berſchiebe die Beicht 
nicht! „Bertrane weder auf das jugendliche Alter, noch auf die volllommenſte 
Geſundheit, jondern belehre Dich unverweilt zu Gott!" (S. Caesar. Arelat. 
„Wil du ficher geben, fo thue Buße, fo lange du gefund bil, und du no 
fündigen könutef! Wenn du aber anf dem tbebette, wo bu nicht weiter 
deinen Sünden fröhnen kannſt, dich befehren wilf, jo Haft nicht du die 
Sünden, jondern die Sünden haben dich verlaflen.“ (8. August. serm. 16.) 
„Die Langınuth Gottes fol dic nicht im Hinausichieben beiner Belehrung bes 


- rubigen! Denn je länger er anf deine Buße zumartet, deſto venger wird er 


dich richten, wenn fie nicht rechtzeitig gewirkt wird.“ (Idem de util. poenit.) 
„Zu der heiligen Schrift wird dir der rechte Schädher vorgefiellt, der noch 
kurz vor feinem Tode Berzeihung ber Siinden erhielt, damit du nicht ver- 
iner, damit bu dich darauf nicht verlaffen 
nicht bis zum Tode verfchieben fol.” (Idem.) „Betradhte 
öfter, o Menſch! ob es recht IR, daß din dein ganzes Leben hindurch den Sün- 
den und Laflern fröhneſt und zur Gewinnung des ewigen Lebens erfi beim 
Tode dich erbebefl Willſt du, daß dein Knecht, fo lange er jung und part 
if, deinen Feinden diene, und weun er alt und ſchwach if, in beinen Dienſt 
zurüdichre? Was du nun von deinem Knechte nicht leiden will, Das darfft 
dn doch aud deinem Heren nicht thun.“ (8. Caesarius Arol. hom. 6.) — 
Beichte oft! „Es in wahrlich Wahnfinn, wenn der Menſch für feine Seele 
nicht einmal fo viel forgt, wie für feine Schube; dieſe werden öfter gerein 
uud, gerud indeß man die Seele in ihrem Schmutze läßt.” (S. Anton. p. 1. 
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Fr IR ed nt zuweilen gut und nüklich, eine General ober Lebensbeicht 
abzulegen 
. it zuweilen t und , eine Lebens- oder General 
an —E ana ae Re ice fogar —æe 
. Unter Generalbeicht verſteht eine Beicht, in w d 
eher "alle Sünden —— bie er fin anzes chen u, i 
von der Zeit au, feit weicher er ben freien Gebrauch ber Beruunft bat, 
bis zur gegenwärtigen Stunde begangen bat. Eine ſolche Beicht if 1) für 
Biele sehr nüglic, für Biele aber auch 2) ſogar nothwenbdig. 


i der 2 Anleitun 
2 Generaibuiht dr. —— — ee Maur ige 
Regensburg bei Manz, 1850. 
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Adı) Nüsglie if die Geueralbeicht für Wie, die irgend einen Stand 
antreten, der für ihre Zukunft enticheidend IR. olche find 3. B. 
ne, die den geifllicden oder den ehelichen Stand wählen, — Jene, die 
& in ein Klofter begeben, fi von ber Welt lostrennen und gänzlich 
Gott dem Herrn fi weihen. Der Nuten der Generalbeicht läßt fi 
bier gar nicht verfennen. Ein ernſter, feierlider Augenbtid if der⸗ 
jenige, in welchem der Menſch in Heiliger, demuthsvoller und reumütbiger 
Stimmung alle Tage feines Lebens, alle Handlungen, alle Gefinnungen 
und Gedaulen feineß Herzens durchblickt. Es wird ihm da Manches 
ar, was er in früheren Beiten gar nicht für fündhaft hielt; er er- 
tennt da fo recht feine Schwäche, feine entſetzliche Sündhaftigleit, fein 
anzes Nichts. Und wenn eine ſolche @eneralbeicht abgelegt if, welche 
Fuße und Seligkeit kehrt nicht in die Seele des Büßers zurüd! Wie 
leicht wird ihm um's Herz, wenn fo viele Bentnerfleine von demſelben 
entfernt find! Dit weicher Sorgfalt ſucht er künftighin nicht Alles zu 
vermeiden, was ihm dieſe Seelenruhe und Seligkeit wieder rauben 
tönntel Er gleicht Einem, der ein nenes Kleid anzieht und mit aller 
Sorgfalt darauf achtet, daß er es nicht beſchmutze. 


Nutzen der Generalbeidt. 


Pater Leonard von Porto Maurizio, ein ausgezeichneter 
Mifftonär aus dem Franziskaner⸗Orden, ſchildert ung den Nuten. 
per Seneralbeicht unter folgendem Bilde: „Mit Demjenigen, ver 
eine Generalbeicht ablegt, geht gerade Dasfelbe vor, was bei einem 
Zäger fich zuträgt, ver in einem fehr dichten Walde, wo jeboch viel 
Wild fich befindet, jagt. Du wirft ihn bisweilen einen ganzen Tag 
lang in jenem Gehölze bherumfireifen fehen, ohne baf er auf ein 
einziges Stüd ftoßt; und kaum wird es ihm gelingen, ein⸗ ober 
zweimal fchießen zu können. Wenn er aber enblich, überbrüßig, 
länger berumzuftreifen, Feuer an bie vier Seiten des Waldes legt, 
und basfelbe, vom Winde begünftigt, ſich ausbreitet, dann wirft bu 
ſehen, wie aljogleich von allen Seiten Eher, Wölfe, Hirſche, Damm⸗ 
birfche und Thiere aller Art bervorlommen; und, von Staunen 
überrafcht, wirft du ausrufen: „Sebet! fehet! welche Menge von 
Thieren in biefem Walde fich eingeniftet hat! Wer hätte Das je 
geglaubt? Jetzt verſteh' ich's: um ben Wald Tennen zu lernen, 
muß man an alle Eden euer legen." Das Nämliche ereignet fich 
in ber Generalbeicht. Wie viele Dinge kommen da an’s Licht, an 
welche Mancher, bejonber wenn er forglos bahinlebte, niemals 
gedacht hätte, und die ihn im Augenblide des Todes in große 
Unruhe würben verfegt haben! Dieß alfo geht in ber Generalbeicht 
vor: man legt Feuer an alle Seiten des Gewiſſens und reinigt es 
ganz volllommen.“ — Zugleich beweift er e8 ans eigener Erfahrung, 
daß dieſes Bild im Leben in Wahrheit werde. Er erzählt nämlich 
unter Anberm, daß fehr Viele bei ihm und Andern bie General« 
beicht ablegen wollten. Anfangs betbeuerten ihm manche biefer 
Perſonen: „Mein Vater! viefe meine Generalbeicht lege ich nicht 
ans Nothwendigkeit ab, fondern nur aus Andacht und auf bloßen 
Rath." In der Folge aber fagten eben biefelben Perſonen, von 
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dem guten Vater in der genauen Prüfung ihres Gewiflens und in 
ber Weberlegung ihrer Verirrungen des früheren Lebens unterftütt, 
nach abgelegter Generalbeicht feufzend: „O ich Armer! wie fehr 
lebte ich in der Täufchung dahin, Als ich fagte, nie eine Suünde 
dem Beichtvater verfchwiegen, ftetS wahre Reue und feften Vorſatz 
gehabt zu haben! Nein, ich redete nicht die Wahrheit. Wehe 
mir, wäre ich vor dieſer Generalbeicht geftorben! O! für alles 
Gold, das Biefe Erde befitt, möchte ich es nicht unterlaffen haben, 
biefe ®enerafbeicht abzulegen.” 


Ad 2) Rothwendig if bie Generalbeicht Allen, die ſchon lange Jahre 
in fündhafter Gewohnheit fortgelebt, in vielen Beichten Sünden ver» 
ſchwiegen oder jonftwie ſchon oft ungültig gebeichtet nnd unwürdig kom⸗ 
munizirt haben. Ohne eine ernfte und aufrichtige Generalbeicht werden 
fie die Mängel und Fehler ihrer früheren Beidten nicht gut machen 
und ihr Heil wicht wirlen lönnen. 


Der ſpaniſche Graf zu den Füßen des Beihtunters. 

Der oben erwähnte Pater Leonard von Porto Maurizio 
erzäblt, daß ein fpanifcher Graf aus dem Königreiche Arragonien, 
der am Löniglichen Hofe eine hohe Würde begleitete, einem Mif- 
fionär zu Füßen fiel und zu ihm fprach: „Dein Vater! wenn Ihr 
es für gut findet, fo möchte ich. eine allgemeine Beicht ablegen.” 
Der Bater fragte ihn, welcher Beweggrund ihn bazu beftimme ? 
Und feufzend erwiederte Jener: „Ach, mein Vater! muß ich denn 
nicht fterben? Wenn ich bis auf jenen Augenblid warte, fo werben 
mir mein Weib, meine Kinder, die Furcht, die Heftigleit ber 
Krankheit die Befinnung nehmen; wie groß wäre demnach meine 
Unflugbeit, dieſes Geſchäft unter fo vielen Schwierigleiten und fo 
großem Lärme zu vollziehen! Begnüget Euch demnach mit biefer 
Erflärung, auf daß ich eine fo fchöne Gelegenheit nicht verliere!” 
So fprady diefer treffliche Edelmann; und wohl jedem Sünber, ber 
in gleicher Weife die Nothwendigkeit der Generalbeicht erfennt und 
biefes Rettungsmittel zur rechten Zeit ergreift! 


Die Generalbeiht des Verbrechers. 

Derfelde Pater Leonard erzählt in feiner Anleitung zur 
Öeneralbeicht auch folgende Begebenheit. Als ein frommer Orbens- 
mann bie Gefangenen befuchte, fand er unter ihnen Einen, der am 
andern Tage bingerichtet werben follte; und fogleich bat ihn biefer 
Unglüdtiche, feine Generalbeiht anzuhören. „Aber, was treibt dich 
biezu an?” fragte ver Mönch. „Ach, mein Vater!" antwortete er, 
„morgen ſoll ich aus dieſer Welt in die andere fchreiten, und fällt 
dieſer Schritt fchlecht aus, was wirb dann aus mir werben? Iſt 

es alfo nicht gut, daß ich mich fo viel als möglich ficher ftelle?” 
— Sonach erlannten felbft Diebe und Mörder in dem ernften 
Augenblide des Todes bie Nothwendigkeit und Nützlichkeit der 
Generalbeicht nach einem fünbhaften und gottlofen Leben. 
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. Sromme uud heiligmäßige Perſonen legten Generalbeigten ab. 
Bon ber Notbwendigfeit und Nütlichleit der Generalbeicht 
überzeugt, haben felbft fchon Heilige und fromme Berfonen folche 
Beichten abgelegt. So wifjen wir, daß der felige Johann Ribera, 
Erzbifchof von Valenzia, der Heilige Karl von Borromä, ber 
heilige Franz von Sales die Generalbeicht verrichteten, da unter 
andern Vortheilen, bie fie bietet, auch dieſer ift, daß fle in uns 
eine Beilfame Beftürzung wegen unfers früheren Lebens berbor- 
bringt und die Erzeigungen der Barmherzigkeit Gottes bewimbern 
läßt, damit wir ihn in Zukunft um fo glühenver lieben. — Die 
Kaiferin Adelheid, Mutter Heinrich's IV., reifte im Sabre 1075 
nah Rom und legte bei dem Karbinal Betrus Damiani eine 
allgemeine Beicht, von dem fünften Jahre ihres Alters angefangen, 
ab, nicht nur von böfen Handlungen, fondern von allen unordent« 
lichen Bewegungen bes Herzens, felbft von den Gebanfen und un⸗ 
nügen Worten, fo viel fie fich Deren erinnern konnte. — Gott ſelbſt 
Dedeugte der beiligen Margaretha von Kortona hierüber fein 
Wohlgefallen. Sie wurbe durch ihn von dem Wege des Ber- 
derbens auf ben Weg des Heiles geleitet, er bezeugte biefer büßenden 
Seele feine Freude, fprach in einem Vertrauen mit ihr, wie wenn 
ein freund mit feinem Freunde fpricht, und nannte fie feine Arme. 
Sie wünſchte, daß er fie mit dem füßen Namen einer Tochter an⸗ 
reden folle; er gab ihr aber zu verſtehen, daß fie fich einer folchen 
Auszeichnung nicht erfreuen könne, wenn fie nicht zuvor eine Generals 
beicht über alle Sünben ihres böfen Lebens abgelegt habe. Als fie 
biefe Handlung mit großer Zerknirſchung unb unter bittern Thränen 
verrichtet Hatte, vernahm fie aus dem Munde Ehrifti ven theuren 
Namen einer Tochter: „Filia mea Margarita! remittuntur tibi 
omnis peccata tus." Dieſes Wort verurfachte in ihrem Herzen 
eine fo große geiftliche Freunde und Wonne, daß fie bald geftorben 
wäre. Mer follte nun nicht Luft Haben, bie @eneralbeicht ganz 
genau zu verrichten, um fich mit fo bebeutenden Gütern zu bereichern? 


dr. Wer foll aber feine Generalbeicht ablegen? 


Antw. Diejenigen, die durch Gewiffensicrupelu ſehr beunruhigt find und 

—— leben; ferner Solche, die vielleicht ſchon öfter eine General⸗ 

eicht verrichtet haben, aber immer wieder zur Süiude zurücklehren, und 

fie alle Tage verrichten möchten — zu ihrer und bes Beichtvaters Be⸗ 
unrubigung. 

Erläuterung. Für ſolche Berfonen kann die Generalbei ar l 
ſein; —* Sr —8 ihnen geradezu verbieten Ind ihnen — 
daß ſie ihrem geiſtlichen Führer blindlings folgen und ihr Urtheil jenem 
bes Beichtvaters unterwerfen, daß es feine Andacht, ſondern Halsſtarrig⸗ 
keit ſei, wenn fie dagegen handeln. Dieſe Perſonen bilden ſich ein, fie 
würden von ihrer Unruhe befreit, wenn fie fo oft eine Generalbeicht ab⸗ 
legen; dieß ift aber gerade das Mittel, diefe Unruhe zu vermehren. 
Uebel der Gewiffensicrupel if gewiſſen Flüſſen hulich, die man an ben 
Augen leidet; je mehr bie Augen gerieben werden, befto mehr fliehen fie. 
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So wachſen auch die Bewiffensängfle und die Beuntubigungen bes Geiſtes 
um fo mebr, je öfter die Generalbeicht wiederholt wird. (Pater Leonard.) 


Texte uud Gleichniſſe zur Generalbeicht. 
„Bleihiwie man in einem — das eben ausgelehrt worden if, fein 


welcher feinem Herrn alle Bierteljahte von der Berwaltung feiner Bilter Rech⸗ 
uung ablegt und dieſelbe als richtig befunden und von der Hand feines 
unterzeichnet zurüderbätt, kann ruhig und obne Furcht fein, daß er deßhalb 
eine Klage zu erwarten habe, Jedoch geihieht es nicht felten, wenn man 
foiche Heinere Rechnungen von eiuem oder mehreren Jahren zufammenftellt 
and nochmal überſchaut, daß dann noch manche Fehler gefunden werden, die 
man vorher nicht entdedt hat. Hat aber der Berwalter von feinem Herrn 
eine Handſchrift, dag alle Nechuungen feit diefen “Jahre, wo er in feine Dienſte 
etreten, richtig find, dann bat weder er, noch feine Erben mebr Etwas zu be» 
Fardten. Ebenſo geht es der menfchlihen Seele, die im Dienfte Gottes ſteht 
nub bie ihr von Ihm anvertranten Güter zu verwalten bat. Die gewöhnlichen 
Deidten find befondere Rechnungen mit Gott über eine Woche, einen Monat, 
ein Bierteljahr. Sind fie flets mit anfrichtigee Neue nnd ernſtem Borfat ab- 
elegt worden, fo find fie jedesmal von Gott dem Herrn als giltig unter- 
Ihrieben, man aber Öfter Urſache bat zu zweifeln, daß in der einen 
oder andern Beicht Etwas gefehlt hat, fo ift eine Beneralüberficht aller vorigen 
Rechnungen, d. i. eine Generalunterfuhnng und Beicht das Sicherſte, dieſes 
Zweifels 108 zu werden.“ (l. c.) 


Zugabe 


Die Geremonten bei der Ohrenbeicht. 


Die Eeremonien ober die Art und Weiſe der Verwaltung bes 
Bußſakramentes befteht in Folgendem: 

1) Der Buüßer fpricht vie bekannte Formel: „Ich bitte Euer 
Hochwurden um den heiligen Segen, damit ich meine Sünden recht 
und volllommen beichten möge.” 
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2) Hiebei ſegnet ihn der Prieſter mit den Worten: „Der Herr 


" fet in deinem Herzen und auf beinen Lippen, bamit bu beine 


Sünden würdig und recht beichten mögeſt, im Namen des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes! Amen!” 

3) Nun befennt ver Büßer demüthig und reumüthig feine Sünden. 

4) Der Beichtvater gibt ihn hierauf bie nöthigen Ermahn⸗ 
ungen und Warnungen, fehreibt ihm die zweckdienlichſten Mittel vor, 
um ihn vor dem Rüdfalle in bie Sünde zu bewahren, und legt 
ihm dann bie Buße auf. 

5) Nach der ganzen Verhandlung fpricht der Priefter vor ber 
Abſolution: „Es erbarme fich deiner der allmächtige Gott und er⸗ 
laſſe dir die Sünven und führe dich in bas ewige Leben ein! 
Amen!" — „Ablaß, Vergebung und Nachlaffung deiner Sünden 
gebe dir der allmächtige und barmberzige Herr! Amen!" — „Unfer 
Herr Jeſus Chriftus fpreche dich Los! und aus feiner Vollmacht 
löſe ic dich von dem Bande des Bannes und Interdiktes, info- 
weit ich kam und bu e8 bevarfft.“ 

6) Nun folgt die Abfolution: „Hienach ſpreche Ich Dich los 
von deinen Sünden im Namen des Vaters und des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes. Amen!“ 

7) Enplich fügt er noch folgendes Gebet bei: „Das Leiden 
unfers Herrn Jeſu Chriftt, die Verdienſte der feligften Jungfrau 
und aller Heiligen, was immer du Gutes gethan umb Uebles er- 
duldet Haft, feten dir a Vergebung der Sünden, ein Wachsthum 
ber Gnade und eine Belohnung des ‚ewigen Lebens! Amen!“ 


XXVMI. Chriſtliche Lehre. 


d it Gott im Hakramente 
ae Ge 


L Bie Bedentung und Nothwendigkeit der Genugthuung. 
Fr. Was verfieht man unter Genugthuung? 


Antw. Unter ber zur Ausfühnung mit Bott im Saframente der Buße er- 
forderlichen Genugthunng verfieht man 1) den Vollzug jener guten und 
ſtrafenden Handlungen, welche der Priefter dem Beichtlinde, und nebfidem 
das Beichtlind fich —— vorſchreibt, um die Gott durch die Sünde zu⸗ 
gefligte Beleidigung gut zu machen und zu firafen, und um ein Miitel 
anzuwenden, das uns in Zukunft von der Sünde zurüdhält; 2) ben 
Wiedererſatz des dem Nächten durch die Sünde zugefügten Schadens; 
und 3) den Willen zu all Diefem ſchon bei der Beicht felbf. 


Erläuterung. Genngthunng im Allgemeinen beißt eigentlih die voll- 
Rändige Bezahlung einer fehuldigen Sache oder die Bergütung der einem 
Andern zugefügten Unbild. Die zur Ausjöhnung mit Bott im Sakramente 
der Buße erforderliche Genngthnung Hingegen iſt jene Bergütung, in 
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welcher der Menſch für die begangenen Sünden Gott dem Herrn wenigfiens 
Etwas entrichtet; denn volllommen können wir Bott für unfere 
Sünden in Ewigkeit wicht genugthun. Und diefes Etwas, defien Entricht 
ung wirllihe Geungtbuung heißt, zu der man unter einer Tod» 
fünde verbunden if, falls der Gegenſtand derfelben Beträchtliches ent- 
hätt, beftebt in den guten und frafenden Handlungen, die theils der 
Beichtvater auferlegt, theils in Anforderung and der Tugend der Buße 
— der Büßer felbf übernimmt, 3. B. Faſten nnd Abtödtungen, Almoſen⸗ 
geben, Gebet u. |. f. Zugleich verfieht man unter dieſer wirklichen Ge⸗ 
nugthuung deu Schadenerjaß, den man bem Nächten in Folge der Sünde 
an feinem Vermögen oder feiner Ehre und feiner Seele zu leiften bat. — 
Und zu merken if noch, daß zu dieſer Benugthnung ihrem gan- 
gen Umfange nad — ſhon bei der Beiht die Begierde und 
der ernſtliche and fefte Wille vorhanden fein muß, indem fonfl 
die Losſprechnug ſchlechterdings ungültig wäre. 


Fr. FR es denn notpwendih, daß wir für nufere Sünden genngihun, da ja 
(hen Chriſtus Bott volllommen genuggethan bat? 


Antw. Chriftus Hat allerdings Gott überflüſſig genuggetban; allein auch wir 
mäflen das Unfrige tun; denn wer gejlindigt bat, muß auch büßen. 


Erläuterung Wenn Einer bebanptet: „Chriftus bat volllommen für un« 
fere Sünden genuggethban; alſo brauchen wir feine weitere Genugthuung 
zu leiſten,“ fo entgegne id: „IR es deun, wenn man krank und ver 
wundet if, ſchon aenug, daß man, um geheilt zu werben, Arznei und 
Salben bat? Muß man ſich derfelben nicht auch bedienen und Gebranch 
davon machen? Wahr ifl es, daß das Blut des Erlöfers ein unvergleich⸗ 
fiches Mittel iR und unendliche Kraft hat; allein dieſes Mittel kaun ung, 
fo vortrefflih es if, weder die Geſundheit unſerer Seele bringen, noch 
unfere geiſtſichen Wunden heilen, es jei denn, daß wir dasjelbe gebrauchen 
und anwenden. Nun können wir aber nur Gebraud davon machen, 
wenn wir die heiligen Sakramente empfangen, Buße wirlen und gute 
Werke thun. Dieſes lehrt uns ber Heilige Apoſtel Paulns, da er felbft 
nachtrng, was ibm am Leiden nnd an den Berdienften des Erlöfers 
mangelte. Wohl ein feltfamer Ausdruck! Ermangelt alfo Etwas an un⸗ 
feree Eriöfung? O nein! es ermangelt Nichts daran, was fie felbfi be» 
trifft; fondern es mangelt ihr nur in Anſehung unferer ein genugſamer 
Gebrauch, weldyer nicht anders, als durch unſer Mitwirken zn Gtaude 
fommt. Ueberdieß erhält unfere Genugthnung ihren Werth nur von den 
Berdienfien Chriſti; denn ohne ihn Flünnen wir Nichts thun.“ — An 
Gründen, die uns die Nothwendigkeit der Genugthuung heran 
fielen, fehlt es nicht. Wir wollen nur die wichtigfien angeben: 


1) Obſchon die Sündenſchuld und die enige Strafe durch das Heilige 
Bupjalrament nachgelafſen wird, fo Deibt doch noch die zeitliche 
Strafe übrig, Wie kann nun der begnadigte Sünder ſie tilgen? 
Antw. Durh Genugtbuung, durch Bußmwerle. Der beilige 
Cyprian, diefer große Biſchof und Martyrer, welcher an der Belehr⸗ 
ung der Gefallenen und an ibrer völligen Ansfühnung mit Bott rafl- 
108 arbeitete, fagt: „@ott der Herr muß (vom dem reumätbigen Sün- 
der) gebeten und durch die Genugthuung verſöhnt werben.“ (De lapsis.) 


Ans diefem Grunde bat Gott ver Herr felbft fchon im alten 
Teftamente nach erlaffener Sündenſchuld den begnabigten Sündern 
ler It Genugthuung, ja oft bie fchwerften zeitlichen Strafen 
auferlegt. 
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Die anferlegte Geungthunng. 

Das hebräifche Volt murrte in der Wüfte gegen Gott und gegen 
feinen heiligen Führer Moſes. Gott wurde hierüber fehr aufgebracht 
und beſchloß, das Volk ganz zu vertilgen. Nım legte ſich Moſes in’s 
Mittel, und bat Gott in aller Demuth und mit allem Eifer, daß 
er dem thörichten und boshaften Volle die ſchwere Sünde vergeben 
möge. „Ja!“ fagte Gott zu Mofes, „auf beine Bitte hin habe ich 
bie Sünde vergeben; aber Reiner von ihnen, die mir nach fo vielen 
Snadenbezeigungen und Wohlthaten, die ich ihnen erwiefen habe, 
nicht gehorchten, wird in das Land Tommen, bas ich ihren Vätern 
verfpeochen habe.” (4. Mof. 24.) Gott vergibt alfo bie Sünde; 
er will aber, daß feiner Gerechtigkeit die Gewalt bleibe, die Fehlenden 
mit zeitlichen Strafen zu züchtigen. „Dieß follen fich Jene merken“, 
fagt der heilige Auguftin, „welche wollen, e8 möge Gott in fo 
hohem Grade barmderzig fein, daß fie glauben könnten, er fei dabei 
gar nicht mehr gerecht.” Don jechsmalhunderttaufend Berfonen, 
Greife und Frauen nicht gerechnet, erreichte außer Joſue und Kaleb 
Keiner das verheißene Land; Mofes felbft, diefer große Freund 
Gottes, wurde wegen eines geringen Mißtrauens geftraft, obwohl 
ihm Gott gewiß vergeben hatte, und es wurbe ihm das Gfüd nicht 
zu Theil, jelbft in das verheißene Land zu kommen. (5. Moſ. 34.) 
— Ein anderes Beiſpiel gibt uns vie heilige Schrift an dem 
Könige David. Er batte die zwei ſehr fchweren Sünden bes 
Ehebruchs und des Mordes begangen, und fühlte Reue über 
biefefben und befannte fie vor Gott. „Jal!“ antwortete ber 
Prophet Nathan, „Gott Hat dir vergeben, und du follft nicht 
fterben. Weil du aber öffentlich Aergerniß gegeben und vie 
Feinde des Herrn zur Läfterung gebracht baft, fo foll dein Sohn 
fterben, ven bir bie Bethſabee geboren hat!“ (2. Kön. 12.) 
Darans können wir nım deutlich die Wahrheit erfehen, von ber. 
wir reden, daß nämlich die Schuld ber Sünbe und der ewigen 
Strafe erlaffen werde, nie aber bie Schuld ver zeitlichen Strafe, 
weil Gott wollte, daß David die Strafe dulden follte, jenen Sohn 
fterben zu ſehen. Und zu wie vielen andern Unfällen und Miß⸗ 
geſchicken wurde ex nicht berjelben Sünden wegen verurtheilt, fo daß 
ber Prophet fagte, das Schwert werde nicht von feinem Haufe 
weichen, bis daß er bie Krone auf feinem Haupte wanlen und bie 
rauen vom eigenen Sohn geſchändet fähe! Und wie vielen 
andern Schmerzen, Thränen, Gebeten und Faften unterwarf ſich 
nicht diefer reumüthige König fein ganzes Leben hindurch! Welche 
außerordentliche Genugthuung leiftete er nicht! 

2 anz der göttlichen Gerechtigkeit fowohl, ald au 
der ia ie, daß ben Chriſt, Ye tauft und" in bie PER 
ſchafi Gottes aufgenommen worden if, der fo viele Mittel und Gnaden 


aus Gottes Hand empfangen bat, um fi vor der Glinde bewahren 
zu köonnen, daß der Chriſt, fage ich, für feine Sünden ſtreuge Genng⸗ 
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thunug Teile. Das Contilium von Trient (Bess. 14. cap. 8.) ſpricht 
ſich hierüber aljo ans: „Die göttliche Gerechtigkeit fcheint es zu fordern, 
daß anf andere Weile Diejenigen von Gott in feine Gnade wieder auf- 

enommen werden, welde unwiſſend dor der Taufe geflindigt 

ben; anf andere Weiſe Diejenigen, die einmal von der Knechtichaft 
der Sünde und des Teufels befreit wurden, die Gabe bes heiligen 
Geiſtes empfangen hatten und ſich nicht ſcheuten, wiffentlih mit nenen 
Süuden den Tempel Gottes zu entweihen und den heiligen Geiſt ſelbſt 
zu betrüben. Auch nicht einmal der göttlichen Milde wäre es angemeflen, 
daß die Sünden ohne Genugthuung erlafien werben; denn fonfl wür⸗ 
* wir bie Süuden fir gering achten und fie aufs Nene ohne Furcht 


Das dreifache Geriät. 

Die Nothwendigkeit der Genugthuung erflärt uns ber heilige 
Auguftin (in Ps. 50.) auf folgende Weife: „Gott Hält drei Ges 
richte gegen die Sünber und gegen die Sunde. Ein Gericht voll 
ber Barmherzigkeit, ein Gericht voll Strenge und Gerechtigkeit, 
und ein drittes, das von beiden gemifcht tft, d. h. ein Gericht, in 
welchem bie ſtrenge Gerechtigfeit gemäßigt iſt. Das erfte Oerit 
voll ver Barmherzigkeit übt er in der heiligen Taufe aus, 
welcher er frei durch feine Gnade dem Sünder Schuld und Strafe 
nachläßt; ohne eine Öenugthuung zu verlangen und ven Sünber zu 
einer Strafe zu verurtbeilen, gießt er die Gnade über ihn an. 
Das zweite Gericht wird Jeſus Chriftus beim ſchrecklichen 
jüngften ®erichte halten; und biefes wird voll Strenge und 
Gerechtigkeit fein; denn in ihm wirb er dem Sünder zeigen, wie 
fehr er die Sünde haſſe und verabſcheue, indem er ihn zu ewigen 
Strafen verurtbeilt. Das dritte Gericht enblich iſt dasjenige, 
welches er im Satramente der Buße übt, in welchem unfer gätiger 
Herr feine Barmberzigleit und Gerechtigkeit zugleich zeigt; 
die Barmberzigfeit, indem er dem Sünder die Schuld nachläßt, 
bie Gnade ertheilt und zugleich die ewige Strafe nachläßt; d. h. 
“ indem er ihn von der Hölle, die er verbient hätte, befreit, — feine 
Gerechtigkeit, indem er bie ewige Strafe in eine zeitliche verwandelt. 
Die Sünde wird nachgelaffen, aber man muß Buße thun.“ 

8) Die Sünder haben durch ihren fündhaften Wandel Andern Aergerniß 
—8 nnd fo die Kirche Gottes beleitigt. Darum genügt es nicht, 
daß fie ihre Buße bloß im Innern wirken, fie müflen auch äußere 
Bußwerke üben, d. b. Genugthunng leiften, auf daß die geärgerten 
Perfonen, durch ihren nenen und frommen Wandel erbaut, gleichfalls 
zur Buße uud Tugend angelpornt werden und fo der Kirche Genüge 
geidene, in welder man Nadlafiung der Sünden erhält, (3. August, 

chir. cap. 5.) Darum finden wir in der Alteſten Kirche eine fo 

Arenge und dffentliche Buße. 


Die Geungthnung oder die Bußwerke in den älteften Zeiten 
ber Kirche. 


Schon in ben erftien Zeiten ber Kirche finden wir Männer 
und Brauen, um ihre Suünden abzubüßen, ferne von allem menfch- 
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lichen Verkehre — braußen in ben entlegenften Wilpniffen und Ein- 
dden mitten unter wilden Thieren und Skorpionen, aller Freuden 
des Lebens, ja fogar der nöthigften Bedürfniſſe beraubt. Hier übten 
fie die ftrengfte, felbit auferlegte Genugthuung. Und wenn man fie 
fragte, warum fie fich einer fo qualvollen und harten Buße unter- 
zogen, jo antworteten fie, wie Tertullian (Lib. depoenit. cap. 11.) 
fagt, faft Alle auf dieſe Weife: „Ach, wie unglüdlich bin ich! 
Ich habe meinen Gott beleidigt. Ich weiß, daß ich geſündigt habe; 
ich weiß aber nicht, ob ich Verzeihung der Sünde erlangt babe; ich 
weiß, daß ich den Zorn Gottes gegen mich erregt habe; ich weiß 
aber nicht, ob ich ihn verföhnt habe. Ich habe Gott beleidigt und 
gefündigt, Dieß genügt, mir eine Furcht einzuflößen, ob ich etiwa 
nicht auf ewig zu Grunde geben muß.” 

Außerorpdentlich ftrenge waren damals auch die Bußwerfe oder 
bie Genugthuung, welche die Kirche von großen Sündern forberte. 
Monate, ja, Jahre lang konnte man Berfonen jeden Gefchlechtes, 
jeden Standes und Ranges, wenn fie ſchwere Sünden begangen 
batten, unter ven Reihen ver Büßenden erbliden, wie fie vor den 
Kirchthüren ſtauden, mit blaifem Angefichte, mit gefenktem Blicke, 
in Säde gelleivet, das Haupt mit Afche beftreut, und wie fie in 
biefer beflagenswerthben Stellung um Barmherzigkeit und Erbarmen 
flebten, die Gläubigen um ihre Fürbitte anfprachen, und unter 
Thränen bie Bifchöfe und Priefter um Hilfe baten. _ 

Sa, überaus ftrenge ftrafte damals die Kirche jede fchwerere 
Sünde. So mußte z. DB. Derjenige, welcher eine Sache von ge 
ringem Werthe entwenbete, ein Jahr lang Buße thun; eine Buße 
von fünf Sahren war vorgefchrieben, wenn ber Diebitahl von Be⸗ 
beutung war. Wer Hurerei trieb, mußte fünf Sabre Buße thım; 
wer einen Ehebruch beging, fieben Jahre; wenn die Sünde ver 
Sinnlichkeit von erjchwerenden Umſtänden begleitet war, wurde bie 
Buße auf zehn und auch auf fünfzehn Jahre ausgerehnt. Eine Frau, . 
weldye ihr Geficht ſchminkte und fich pugte, um Andern zu ge- 
falten, als ihrem Manne, mußte drei Jahre Buße thun; drei Jahre 
auch, wer an einem Feſttage tanzte. Worin beftanden aber die Buß⸗ 
jahre? Einige von diefen Jahren mußte man immer vor ber Kirchthüre 
ftehen und durfte nicht eintreien; alle Bußjahre hindurch durfte man 
bie heilige Kommunion nicht empfangen, mußte pas Cilicium tragen, 
wenigſtens an drei Tagen jeder Woche faften, und eben fo oft bei Waſ⸗ 
fer und Brod; man war aller Bergnügungen, auch ber erlaubten, beraubt, 
und mit andern befchwerlichen und drückenden Verpflichtungen belaftet. 


I. Sefhyaffenheit der Geungthunng. 


Fr. Wie ſoll man Genugthnung leiten? 
Antw. Dadurch, daß man 1) die vom bige auferlegte Buße genau uud 
ungejäumt verrichte, 2) fich felbft Bußwerle anferiege, und 3) ben einem 
Andern zugefügten Schaden gewiſſenhaft erſetze. 
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Erläuterung ad 1. Die vom Briefler anferlegte Buße foll man 
genan nud nngefänmt verrichten. Ach! wer die etlichen Vater 
unfer oder die geringen Opfer, die heut zu Tage bie Beichtoäter vom 
Düßer gewöhnlich fordern, nicht bereitwillig auf fih nimmt und eine fo 
unbedeutende Buße nicht mit Luſt und Liebe und ungejäumt verrichtet, 
Dem ift es in Wahrheit nicht um Beſſerung des Lebens, nicht um fein 
—— zu thun. Die treulich verrichtete Buße aber bleibt ſelten ohne gött⸗ 

gen. 


Die tren verrichtete und geſegnete Buße. 

Ein fehr ausjchweifender Woltüftling kam einft zum heiligen 
Philippus Nerius zur Beicht. Der Heilige nahm ihn mit vieler 
Güte auf und ſprach, nachdem er ihn angehört hatte, überaus liebe- 
vol zu ihm: „Mein Sohn! ich will nicht viel von dir verlangen; 
ich gebe dir bloß zur Buße auf, das Salve Regina täglich fieben- 
mal zu beten, eben fo oft die Erde zu Füffen und dabei zu fprechen: 
„Es könnte leicht fein, daß ich bald ftärbe!" Der Beichtende ver- 
fprach e8 zu thun und hielt treulich Wort. Und feit jener Zeit 
führte er ein fehr chriftliches Leben, lebte noch vierzehn Jahre und 
ftarb eines heiligen Todes. 

Erläuterung ad 2. Der Büßer foll fi ſelbſt aud freiwillige 
Bußwerke auferlegen. Was der Beichtvater von ihm verlangt, ftebt 
gar oft in einem viel zu geringen Berhältniffe zu der Größe feiner Sitn- 
den; er wird es felbfi füßten In feinem dergen, daß er Gott, dem höch⸗ 
flen Herrn Himmels nnd der Erde, und ſeiner unendlichen @erechtigleit 
für die zugefügten Beleidigungen weit mehr ſchuldig fe. Darum fol er 
ſich felbft manches erlaubte Vergnügen verfagen, — fol jede böfe Gelegen⸗ 
beit meiden, alles Stinphafte aus feiner Nähe entfernen, nnd durch Beten, 
Faſten und Almofengeben Gottes Wohlgefallen wieder zu verdienen fuchen. 


Der heilige Remigins und ber Fraukenkönig Chlodowig. 


Da fih Chlodowig, König der Franken, zur Annahme bes 
Chriſtenthums bereit erklärte und den Beiligen Remigius bat, ihn 
in die Kirche Gottes aufzunehmen, entgegnete ihm diejer: „De- 
müthige bein Haupt, o König! Verehre, was bu verbrannt Haft; 
verbrenne, was du verehrt haſt;“ d. h. verehre Chriftum, deſſen 
Kirche du als Heide verbrannt haft, und verbrenne deine Gößen, 
bie du bisher als Heide verehrt Haft! Eine ähnliche Buße und Ge⸗ 
gt ung foll fi jeder Sunder felbft auferlegen; er foll nämlich 
bie Götzen feines Herzens, feine Lieblingsfünden und Neigungen 
entfernen und Chriſto eifriger bienen. 


Adien der Welt! 


Der heilige Hieronymus fchreibt an bie gefallene Sungfrau 
Sufanna: „Vor Allem ftirb der Welt ab und denke darauf, wie bu 
ein neues Leben anfangeftil Ziehe ein Trauerkleid an, züchtige 
beinen Sinn und beine Glieder durch Selbftverläugnung! Schneide 
ab deine Haare, auf die du fo ftolz wareftz beine Augen, mit benen 
du fo oft gefünbigt haft, follen von Thränen überfließen! Dein An- 
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geiiht, das ehemals fo unſchamhaft erröthete, erbleiche; zügle deinen 
örper, befprenge dich mit Aſche, lege ein Bußlleid an, bein Herz 
aber fei weich wie Wachs, unermübet im Wachen und im Gebet 
n. ſ. w.!“ Dasift bie rechte Art und Weile, Buße zu thun. Adieu 
der Welt! Das fei die Buße und Genugthuung, bie bu bir 
ſelbſt auferlegeft! 

Die beften Mittel zur Genugthuung. 

Die vorzüglichften und geeignetften Bußwerke, die wir uns 
auferlegen können, find: Beten, Baften und Almofengeben. 
Denn es kann Nichts tauglicher und paſſender fein (fagt ber römifche 
Katechismus), um die Wurzeln aller Sünben auszurotten, da „Alles, 
was es in der Welt gibt, Fleifchesluft ift oder Augenluft oder Hof- 
fart des Lebens“. (1. Joh. 2, 26.) Sedermann flieht, daß diefen 
brei Krankheitsftoffen eben fo viele Arzneien, dem erften nämlich das 
Faften, dem andern das Almofen, dem britten das Gebet als bie 
beiten Gegenmittel entgegenwirfend find. Leicht werben wir ferner, 
wenn wir auch auf Jene fehen, die durch unfere Sünden beleidigt 
werden, erfennen, warum alle Genugthuung vornehmlich in dieſen 
brei Stüden enthalten ſei. Dieſe aber find Gott, der Nächfte und 
wir felbft. Gott verfühnen wir durch Gebet, den Nächften befrie- 
bigen wir durch Almofen, uns felbft aühtigen wir durch Faften." — 
Auch die geduldige Ertragung ber Xeiden und Trübſale, 
bie uns Gott ſchickt, ift eine gar gute und Gott dem Herrn ange 
nehme Genugthuung. 


Leide gerne aus Buße! 

Die heilige Edeltrud befam am Ende ihres Lebens eine ſehr 
ſchmerzhafte Gefchwulft am Halfe. Diejes Uebel duldete fie gerne 
und pflegte zu fagen: „Sch leide verbientermaßen. Denn in meinem 
jugendlichen Alter Tiebte ich es, meinen Hals mit Schmud zu 
behängen. Statt Gold und Edelſtein hängt mir nun Gott eine 
Geſchwulſt und Entzündung an den Hals. Ich fage feiner Güte 
biefür Lob und Dank!“ — Oft bewährt ſich in unferem Leben 
der alte Spruch: „Womit wir gefünbigt haben, baran werben 
wir geftraft.“ 

Erläuterung ad 8. Endlich follen wir Genugthunng leiften durch 
gewiſſe nhafte Wiedererſtattung des geraubten Gutes, des 
derurſachten Schadeus und der gekränkten Ehre, — durch 
et, des gegebeuen Aergerniſſes und ſchlechten Bei⸗ 


Saulns als Paulus. 
Saulus zog rachefchnaubend nach Damaskus, um bie Chriften 
zn feſſeln und zum Tode nach Jeruſalem zu führen. Er beitärkte 


®) Mehrere Beifpiele hiezu ſieh im IV. Bd. S. 147 ff. n. 241 fi. 
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durch fein Beiſpiel die Juden in ihrem Glanben, ber damals bereits 
ſeine Bedeutung und Kraft verloren hatte, und zum puren Aber⸗ 
glauben herabgeſunken war. Als aber aus dem Saulus ein Paulus 
wurde, als ihn das Licht von Oben umfloß und befebrte, fiehl da 
glaubte er nicht bloß an Jeſum, den Gelrenzigten, fondern trug 
dieſen Namen zu allen Vollern, zu ven Königen und Kinbern 
Ifraels (Apoftelg. 9.); er glühte, er brannte vor Begierde, biefem 
von ihm früher verfolgten Namen Anbeter auf ber ganzen Erbe zu 
gewinnen. Und für feine Stammgenoffen, bie Iiraeliten, die er in 
ihrem Starrfirme beftärkt Hatte, wünfchte er von Ehrifto zum An- 
athem (Röm. 9, 3.) beftimmt zu werben, b. h. er wollte alle Leiden 
auf fih nehmen, wenn bie Juden baburdh die Gnade der Taufe 
erlangten. — Auch der bekehrte Sünper muß bie durch feinen laſter⸗ 
haften Wandel betrübten Herzen tröften, und bie von ihm verführten 
Seelen wieber belehren. 


» Die ftrenge Genugibuung des Pontins von Lavaze. 

Bontius von Lavaze, welcher im zwölften Jahrhunderte 
lebte, ergab fih in feiner Yugend. allen Gattungen von Laſtern, 
Leidenfchaften und Näubereien. Eudlich betrachtete er einmal, von 
Gott gerührt, die Vebeltbaten, welche er verübt hatte, und das 
Gericht, welches feiner drohend wartete, und verurtheilte fich zu 
aller Strenge der Buße. Am Palmfonntage, da der Biſchof mit 
feiner Geiftlichleit und dem ganzen Volle in der Kirche verfammelt 
und das Evangelium gelefen war, drang Pontins im Hembe, bloßen 
Fußes, gleich einem Webelthäter einen Strid am Halfe, durch den 
Haufen, warf ſich dem Biichofe zu Füßen, übergab ihm ein Papier, 
auf welchen alle feine Sünden gefchrieben ftanden, und befchwor 
ibn, fie vor dem ganzen Volle leſen zu laffen. Während man feine 
ganze Beicht vorlag, ließ er ſich unausgefegt mit Ruthen peitichen 
und bat immerhin, ihn doch empfindlicher zu fchlagen, indeß er mit 
feinen Thränen den Boden benetzte. Er fchrie, daß er aller biefer 
Verbrechen fchuldig ſei und Gott und Menſchen um Verzeihung 
bitte. Alle Anweſenden wurden tief geräbrt und zerfloßen mit ihm 
in Xhränen. Am andern Tage vertbeilte er, nachdem er ber Pflicht 
der Wiebererftattung, fo viel er Tonnte, genuggetban hatte, feine 
Güter unter die Armen. Hierauf entiagte er für immer der Welt 
und verurtheilte fich zu einer ftvengen Buße, die er nur mit feinem 
Leben endete. Er ftarb heilig. 
Fr Wie groß muß die Genugtbuung fein? 
Antw. Um fo größer, je größer die Sünde und nger ber Des 

Enders be dam —** in ie gering vapgeit 

Die bereitwillig übernommene Buße. 


Zu dem großen Diener Gottes, Petrus von Eorbeil, Era 
bifchof von Sens, kam einmal ein Sünder zur DBeicht, deſſen Ge⸗ 
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wiffen durch ungeheure Gräuel verunzreinigt war. Und er beichtete 
ihm in aufrichtiger Reue und unter heißen Thränen, doch zweifelnd, 
ob er je hoffen dürfe, für fo viele Verbrechen und Schandthaten 
Berzeihung von Gott zu erhalten. Der heilige Bifchof aber tröftete 
ihn und ſprach: „Ganz gewiß, mein Sohn! wird dir Gott verzeihen, 
wenn du für fo ſchwere Sünden Buße thuſt.“ ‘Da rief der Beich⸗ 
tende fchluchzend aus: „Ach, mein Vater! ich bin bereit, fogar 
taufendfachen Tod zu leiden, mwoferne ich nur um dieſen Preis die 
Berzeihung meiner Sünden erlange.“” Unb ver heilige Bifchof 
weinte mit ihm und ſprach: „Sieh, mein Sohn! ich will Dir nur 
eine Buße von fieben Jahren auferlegen!” „Wie?“ antwortete ver 
reuige Büßer, „nur fieben Fahre fol ich für jo viele Gräuel büßen, 
bie ich nicht abbüßen Tönnte, wenn ich auch bis an das Ende ber 
Zeiten in ber ftrengften Buße lebte?” Der Mann Gottes aber 
fprach: „Auch diefe Zeit will Ich dir noch abfürzen; gehe bin und 
fafte nur drei Jahre bei Waſſer und Brod!" Darauf begann ber 
Büßende abermals bitterlich zu Weinen, fchlug an feine Bruſt find 
bat ihn, feiner nicht zu fpotten, fondern ihm eine ftrenge und beil- 
fame Buße aufzulegen. Und es ftaunte der Bifchof Über die Maßen 
und ſprach, von der Zerfnirfchung des Mannes gerührt: „Dein 
Sohn! es kommt dir auf feine Weife zu, beffer, als dein Seelen- 
arzt, wiflen zu wollen, was zu beiner Heilung frommt. Darum 
gehe Hin und bete einmal das Gebet des Herrn und fei verfichert, 
Gott hat dir deine Sünden erlaffen!“ Da ging der Mann bin, 
warf fich unter lautem Schluchzen zur Erbe und betete, was ber 
heilige Bifchof ihm befohlen hatte. Dann gab er voll tiefer Rene 
feinen Geiſt auf. Und es fprach hierauf ber heilige Bifchof in 
einer Prebigt vor allem Volle von dieſem wunderfamen Büßer 
und verficherte, daß er ohne ein anderes Käuterungsfeuer, durch vie 
Kraft feiner innigen Zerknirſchungen gereinigt, eingegangen ſei in 
bie freude feines Herrn. (Thom. Kantep. 2. Buch, 21. Kap.) 


Die Kirchenbuße des Theodoſius. 


Unter Kaifer Theodoſius war in Theffalonich ein Aufftand 
ausgebrochen, bei welchem mehrere Taiferlide Beamte getötet 
wurden. Der Kaifer, raſch und auffahrend, wollte Rache nehmen ; 
aber auf die Fürbitte des heiligen Bifchofs Ambrofius verzieh er 
ben Anführern. Doc feine Käthe reizten nachher aufs Neue 
feinen Zorn; und er befahl feinem Kriegsheere, die Theſſalonicher 
zu züchtigen. Bald darauf befann er fich wieder und ſchickte Boten 
mit Begnabigung nach; aber ber frühere Befehl war ſchon aus- 
geführt, und fiebentaufend unfchuldige Menfchen waren vom Schwerte 
erwürgt. Ambrofius ſchrieb darüber an ben Kaiſer ehrerbietig 
und ernft, und hielt ihm fein Unrecht vor. Theodoſius antwortete 
nicht. Am nächſten Sonntage wollte ver Kaifer mit feinem ganzen 
Gefolge am Gottesvienfte und Abendmahle Theil nehmen; aber an 


Beichaffenheit der Genugthuung. 293 


ber Schwelle des Gotteshaufes trat ibm Ambrofins entgegen, 
bieft ihn zurüd und fprach: „Füget zu ber begangenen Sünbe nicht 
noch eine neue hinzu, indem Ihr Euch erfühnet, das heilige Abenp- 
mahl unmwürbig zu genießen!” Theodoſius berief fich auf das 
Beiſpiel des Königs David; aber ver Bifchof entgegnete: „Folge 
ihn in feiner Reue, wie Du ihm folgteft in feiner Sünde" — 
Der Kaiſer ging in fich, legte feinen Taiferlichen Schmud ab, mieb 
acht Monate lang die Verſammlung ber Gläubigen und that dann 
öffentlih vor allem Volke Kirchenbuße, indem er fich zur Erbe 
warf und ausrief: „Meine Seele Hebt am Staube; gib mir bas 
Leben nach deiner Verheißung!“ Ambrofius erflärte ihn wieder 
für aufgenommen, nachdem Theodofins noch ein Reichsgeſetz erneuert 
Batte, daß jedes Xodesurtheil erft nach dreißig Tagen vollzogen 
werten fol, damit nicht wieder blinder Zorn fi an bie Stelle 
der Gerechtigkeit ſetzen könne, und der Milde und Rene Hinlänglich 
Raum gegeben fei. 
Zerte über die Genugtbhunng. 

a) Aus der heiligen Schrift. „Mein Sohn! haf du gefünbigt, fo 
fahre nicht fort, fondern bitte des Bergangenen wegen um DBergebuug!“ 
(Sir. 20, 21.) „Wende dich weg von der Sünde, made recht beine Hand» 
ungen und reinige von jeder Miffethat dein Herz” (Ebend. 38, 10.) „Wer 
geftoblen bat, Der ſtehle nicht mehr, fondern er arbeite und wirle mit feinen Hän⸗ 
den, was gut if, damit er babe, wovon er den Nothleidenden geben lönne!“ 
Epheſ. 4, 28.) „Bringet würdige Früchte der Buße!“ (2uf. 8.) 

b) Aus den heiligen Bätern un. a. 1) Bedeutnng ber Benug- 
thbuung. „Genugthun heißt, die Urfachen der Siiuden ansrotten und ihrem 
Ungeftiime feinen Bugang mehr geftatten.“ (8. Aug.) 2) Nothwendigleit der 
Genugthunug. „ES if nicht genug, daß man deu Pfeil aus der Wunde 
ziehe, man muß and die dur den Pfeil verurjachte Wunde heilen. Ebenſo 
muß auch die zurüdgelaffene Wunde in der Seele geheilt werden durch die 
Buße (Genugthuung), nachdem fie Berzeibung der Sünde erhalten bat.“ 
(8. Chrysost. ad pop. Antivch. hom. 80.) ne der Sünde finden ſich 
zwei Stüde vor: die Malel der Seele und die Wunde; die Häßlichleit zwar 
wird durch Gottes Erbarmung bejeitigt, aber zur Heilung der Wunden ber 
Süunde ift ein ſolches Heilverfahren nothwendig, wie e8 in der beilfamen Buße 


angewendet wird. Denn gleihwie nad) Heilung der Wunde gewiſſe Narben 


zurüdbleiben, die wieder eine eigene Heilung erfordern, fo find aud im der 
Seele nad Erlaffung der Schuld noch Reſie der Süinden vorhanden, welde 
gereinigt und befeitigt werden milffen.” (S. Bern. in serm. de coena Dom.) 
„Wer das Böſe, welches er begangen hat, zwar angibt, aber ſich weigert, das 
angegebene zu beweinen, Der zieht zwar das Gewand weg und enthüllt bie 
Wunde, aber fein flarrer Sinn Iegt kein Heilmittel auf die Wunde.“ 
(S. Gregor. Moral. lib. 8. cap. 21.) Iſt es nicht gerecht und notwendig, 
daß Derjenige Etwas gegen feine eigene Luft und gegen feinen eigenen Willen 

leiden babe, der fich jebes Vergnügens erfreuen will, das dem heiligen 

iflen Gottes entgegen it? Iſt es nicht gerecht, daß jener Kopf, der jo viele 
Sorgen, Mühen und Beſchwerden ertrug, nm den eitien Angelegenbeiten ber Welt 
nachzugehen, der Anmaßung genngzuthun und die Laune zu befriedigen, im Dienfle 
Gottes, im Gebete und Wachen dulde? Iſt es nicht gerecht, daß jener Leib, 
weicher fi) fo oft bis zum Erbrechen Speifen nnd Getränken überfülte, 
durch firenge und lange Faſten geihmwädt und gezlichtigt werde? In jenen 
Ausichreifungen konnte man Alles ertragen, tu jenen Abfchenlichleiten und 
Unzüchtigkeiten überſchrittet ihr jedes Maß, fo dab ihr eure Geſundheit zu 
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man Genugthunung leiften? Be mäflen u dem Seren beten; wir 

gu Herzen zu dem Herrn zurücklehren, feinen Zorn und die ihm zugefligte 
idi 

—* I Die Fi unfere Vergeben geweſen find, je großes Leidweſen 


eilverfahren nicht mangelu; die Buße fol nicht geringer fein, als die Mifle- 
2 und 9 den Thränen 
freien Lauf laffen, nach dem Verluſte des Kleides Chriſti kein ſchönes Kleid in 


ZXIIX. Chriſtliche Lehre. 
Vom Richlihen Ablaſſe. 


J. Sedentung und Alter des Ablaffes. 


Ir. Gibt es außer ben Werken der Genugthuung kein anderes Mittel mehr, 
um von dem zeitlichen Strafen befreit zn werden? 

Untw. Ya; und zwar ben Ablaß. 

Fr. Was if der Ablaß? 

Antw Der Ablaß if die Nachlafſung der zeitfichen Strafen, bie wir nadh 
bereitö vergebener Sundenſchuld ‚anf Erden oder im Fegfener leiden: 
müßten, welche Nadlaffung außer dem Galramente der Buße durch An⸗ 
eignung der Verdienſte Jeſn Chriſti und ſeiner Heiligen gewährt wird. 

Erläuterung. In feiner unendlichen Liebe erfand Gott der Herr, auf daß 
wir dur bie Strenge der Buße nicht. abgeichredt würden, ein nenes 
Mittel, unferer Sch entgegenzulommen. Er wollte nämlich, daß der 
Unfchuldige für den Gchufbigen bezahle, und bie liberfließenden Berbienfe 
Yen und unferer Brüder. uns zu Ruben kommen, und unfere Berbinb- 
ichleiten dadurch erleichtert werben follten. Was wie zur bolllommenen 
Gendgeie hung an ‚göttliche ic wegen angel an Seit se 
wegen unjerer. menſchlichen. Schwäche nicht a en könne 
für und ang dem unerfhhpfligden Schatze der ice exieht, u. 


n 
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aus den nnendlichen Verdienſten Jeſn Ehrifi, der für uns fo 
viel thun und leiden wollte, obfchon die mindefte feiner Handlungen einen 
unendlihen Werth bat, und eiu einziger Tropfen feines beiligen Blutes 
die ganze Welt von aller Schul und Strafe erlöst hätte; dann aus 
den Berdienften der Heiligen, die oft bei aller Unſchuld, wie 3. ©. 
Maria, Johannes der Täufer zc., fo überaus viel erduldet nud fo ſchwere 
Bußwerke auf fi) genommen, und von denen fo unzählig viele mit dem 
größten Glaubensmuthe unausſprechlichen Martern fit unterzogen haben. 

iefe Nachlaſſung der Genugthunng uun oder vielmehr 
eines Theiles der Genugthnung aus dem Gnadenſchatze ber 
Kirche heißt Ablaß. Die Lehre vom Ablaß ift unfreitig einer ber 
ſchönſten Glaubensſätze des Ehriftenthumes, und troß aller Läflerung und 
Mißdentung fowohl der Bernunft, als auch dem Herzen des Menſchen 
leich wohithuend. Wir wollen dieß durch einige Bleichniffe oder Bei⸗ 
* nachweiſen. 


Die Lehre vom Ablaffe iſt ganz vernunftgemäß. 


In einer Yamilie ift ein Kind ungehorfam. Der Vater Tegt 
ihm eine Buße auf. Der Schuldige muß fie ertragen. Da kommt 
feine Mutter oder fein Bruder oder feine Schwefter und bittet für 
ihn um Gnade. Der Bater läßt fich eriweichen und verzeibt in 
Anbetracht der Bitten und ver Vermittlung feiner Ehegemahlin 
ober feiner Rinder. Diefer Familienvater verleiht eine 
Subulgenz (einen Ablaß). — In einem Königreiche macht fich ein 
Menſch eines Verbrechens ſchuldig. Die Geſetze verurthellen ihn 
zum Tode. Schon foll er fterben. Da wirft fich eine bedeutende 
Perfon dem Monarchen zu Füßen und bittet um Gnade für ben 
Verbrecher. Der König läßt fich erbitten; der Schulbige wird 
begnabigt. Diefer König gibt Indulgenz. — Das gefanmte 
Menfchengefchlecht empört fi in der Berfon des Adam gegen Gott. 
Es wird zum ewigen Tode verdammt. Alsdann ftellt fich der 
Sohn Gottes dar und bittet um Gnade, indem er fich zum Tode 
dafür anbietet. Der ewige Vater läßt fich erflehen, und der Menfch 
wird begnadigt. Gott gibt eine Indulgenz; und das ganze 
Chriftenthum ift nur eine große Inbulgenz, die in Anbetracht der 
ganz vorzüglichen Unſchuld, welche fich freiwillig für bie ſchuldige 
Welt binopferte, dem Mienfchengefchlechte gegeben wurde. (Gaume.) 
Fr. Wer kann Abläffe ertheilen? 

Antw. Die beifige latholifche Kirche, d. h. der Papf und mit feiner Boll- 
macht auch die Biſchöfe; denn Chriſins Hat zum heiligen Petrus gejagt: 
„Ich will dir bie Schlüffel des Himmels geben; was du anf Erden (öfen 

. wirft, Das wird au im Himmel gelöfet —* x. Matth. 16, 19.) 

Erläuterung. Der Bater im feiner Familie, der König in feinem Reiche 
genießen daS herrliche Vorrecht, Gnade zu gewähren. Warum follte bie 

the, unfere Mutter nnd unfere Königin, nicht dasfelbe Recht in Bezug 

auf ihre Kinder haben? Der Erlöfer beehrte fie damit, als er zu Petrus 

e: Ich will dir die Schläffel bes Himmelreiches geben, Alles, mas 
du anf Erden löſen wirft, wird and im Himmel gelöfet fein; und Alles, 
was du auf Erbeu binden wirft, wird au im Himmel gebunden fein.” 

(Math. 16, 19.) Diefe Verheißung if allgemein, und fie läßt feine Aus⸗ 
nahme zu. Wir Ich aus diefen Worten demmah alfo: Die Kirche 
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hat von Jeſus Chriſtus in der Perſon des Petrus, der nt if, die 
Macht bekommen, den reuigen Sündern den Himmel zu öffnen; fie hat 
alfo die Macht, alle Hinderniffe hinwegzuthun, welche fie am Eintritte in 
den Himmel hindern, in den man uicht eber kommen lann, als bis man 
der göttlichen Gerechtigkeit den letzten Heller bezahlt hat. Die Kirche hat 
nun die Macht empfangen, diefe Strafen zu erlaflen; fie kaun aljo mit 
Fi vonßen echte die den Stindern geblihrenden Strafen auch aufheben, 
a. O. 


Der Ablaß if göttlichen Urſprungs. 


Wenn ein Steuerherr oder ein koͤniglicher Rentbeamter ein 
allerhöchſtes Reſtript erhalten bat und demſelben gemäß ven Unter⸗ 
thanen anzeigt, daß ihnen wegen Mißwachs ober fonft erlittenen 
Feldſchadens an ben jährlichen Steuern und Gülten vom gnäbigjten 
Landesherrn Alles oder ein Theil nachgelafien jet, fo verdankt man 
biefe Gnade Seiner Majeftät dem Könige felbft, je größer bie Er⸗ 
leichterung ift, welche den Unterthanen dadurch zufließt. Eben fo 
können Papſt und DBifchöfe, fo zu fagen, vom Himmel aus ein 
göttliches Schreiben aufweifen, nach welchen: fie befugt find, den 
Büßern ihre Bußen und zeitlichen Strafen zu erleichtern, weil im 
Evangelium felbjt, in biefem göttlichen Buche, gefchrieben fteht: 
„Alles, was ihr auf Erden Löfet und nachlaffet, foll auch im Himmel 
gelöfet und nachgelafjen fein.” So tft alfo urfpränglich jeder 
Ablaß in gewiffen Sinne fo viel als eine Gnade vom 
Himmel, eine Wohlthat Gottes, die er uns durch ben 
Papſt oder bie Bifchdfe fpenden läßt. 

Fr. Finden wir and fon zu Anfang der Kirche Abläffe?. 
Antw. Mbläffe finden wir fchon zn den Zeiten der Apoſtel, fowie durch alle 

Gahrhunleett dee ihe N Be Apoflel, | su 


Der vom heiligen Paulus verliehene Ablaß. 


Mm Korinth Iebte ein Ehrift (1. Kor. 5.) mit feiner Stief- 
mutter in Blutſchande — zum allgemeinen Aergernijfe. Der 
Apoftel Paulus erfährt es und ftoßt, obgleich dem Xeibe nach ab« 
wefend, diefen Sünder durch die Kraft Jeſu Ehrifti feierlich aus der 
Kirche aus; er übergibt ihn, fo ift fein Ausprud, dem Satan 
zum Untergange des Sleifches, d. h. er legt ihm eine Strafe 
auf, damit fein geiles Fleiſch gezüchtigt, feine Seele aber gerettet 
werde am Tage Jeſu Chrifti, am Tage, wo fie vor bem Richter⸗ 
ftuhle des Herrn erfcheinen wird. Was geichieht? Der Sünber 
geht in ſich, übt die ftrengfte Buße, erträgt alle Vorwürfe mit 
Geduld (2. Kor. 2, 6.), hat bie innigfte Rene, fo daß die übrigen 
Chriften Erbarmen mit ihm fühlen, fein Aergerniß vergeſſen 
(B. 10.) und auch den Apoftel für ihn bitten. Paulus, dadurch 
innig bewegt, ließ in der Berfon Ehrifti (V. 10.) als Stellvertreter 
Gottes die Schuld und alle Strafe — auch bie körperliche, auch 
bie zeitliche nach; und eben weil ber Apoſtel voll des heiligen 
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Geiftes im Namen Chriſti handelte, fo war im Augenblide, als er 
das Wort: „Ih babe verziehen!” über ben reumüthigen Ko⸗ 
rintber ſprach, auch vor dem Nichterftuhle Ehrifi — Alles — 
alle zeitliche Strafe verziehen. Der Apoftel ertheilte dem Ren⸗ 
müthigen einen vollkommenen Ablaß, und ber Ablaß hatte auch 
Gültigkeit vor Gott. 


Abläffe zu den Zeiten der Chriftenverfolgnugen. 

Schon in den erjten Zeiten des Ehriftenthums, und nicht erft 
in dem häufig gefchnähten Mittelalter, verliehen bie Bifchöfe und 
Päpfte,. weil auf fie die Macht ber Apoftel überging, Abläffe. Die 
wiffen wir aus Deifpielen, gegen bie kein vernünftiger Zweifel 
möglich if. Dectus, der römifche Katjer (im Jahre 249), erhob 
wider bie Chriften eine blutige Verfolgung und kam auf den fatanifchen 
Getaufen, ihre Stanphaftigkeit nicht durch den fchnellen Tod, 
fondern durch Tangwierige Marter, durch langfames Foltern, durch 
langes Gefängniß, durch allmähliges Feuer zu breden. Manche 
verläugneten Chriſtum, den Herrn, manche kauften von den Richtern 
einen Schein, auf welchem fälfchlich gefchrieben ſtand, daß fie den 
Gdten geopfert hatten. Sowohl die Erften, als die Zweiten be= 

Ingen eine große Sünde — ben Abfall, vie VBerläugnung des 
Glaubens. Aber bald erwachte in Vielen bie bitterfte Neue; fie 
beweinten wie Petrus ihre Verläugnung und begannen jene ftrenge 
Buße, die damals in ber Kirche üblich war. Doc ihre Sehnfucht, 
wieder an ben heiligen Saframenten, an dem göttlichen Opfer, am 
Leibe Chrifti theilnehmen zu dürfen, war heiß und brennend. Um 
biefe Sehnfucht früher zu ftillen, eilten fie mit Gefahr ihres 
Lebens !zu den Martyrern in die Gefängniffe, umllammerten ihre 
mit Ketten belafteten Füße und baten fie, die Martyrer, biefe 
Helden des Glaubens, diefe Zierben ber Kirche, möchten für fie, 
die armen Büßer, Fürſprache bei dem Bifchofe einlegen. Die 
Martyrer thaten es und empfahlen fie fchriftlid dem Biſchofe. 
Diefer, den glübenden Eifer der Gefallenen fehend und die Ver⸗ 
bienfte der Martyrer ſchätzend, ließ die noch übrige Buße nach und 
ertbeilte ihnen ben Ablaß. (S. Cyprian. ep. 10. et lib. de laps.) 
Man vurcchforfche Jahrhundert für Jahrhundert bis auf ben 
heutigen Tag; immer wurden in ver wahren chriftlichen Kirche 
Abjäffe verliehen. 


I. Auten des Ablaffes und Erforderniffe dazu. 


gr Sind die Abläffe nüylih, und warum? 

Antw. Ja, die Abläſſe find ſehr nüßlih, denn fie tilgen 1) bie zeitlichen 
Strafen nnd eifern und 2) zur wahren Buße, zum öfteren Empfange der 
heiligen Salramente und zur Ausübung guter Werle an. 

Erläuterung ad 1. Die Abläffe tilgen die zeitliden Strafen. 
Welcher große Gewinn iR ſchon biefeß, dem die Abläffe verſchaffen! Wer 
follte fie nicht gerne gewinnen?! 
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Ein Gleichniß zur Nittzlichleit ber Ablüſſe. 

„Geſetzt“ (fo fagt Gaume in feiner Tatholifchen Religions⸗ 
lehre), „gejeßt, wir befuchen ein großes Gefängniß, worin eine 
Menge Unglücklicher, mit Ketten belaftet, eingefchlofien find! Sie 
find alle zu fürchterlicden Strafen verbammt, die Einen zu zehn 
Jahren, bie Andern zu zwanzig, Mehrere zu vierzig. Wir fagen 
zu ihnen: „Der König will in feiner Güte bie Dauer euerer 
Strafen ablürzen ober fie euch ganz und gar erlaffen; nur mäffet ihr 
ein Gebet ober einige Uebungen ber Frommigkeit, bie fehr kurz 
und jehr leicht find, verrichten. Willfiget ihr ein, fo öffnen ſich 
euch die Thüren des Gefängniffes; ihr Tönnet eure Eltern, euere 
Freunde, euere Verwandten wieder ſehen.“ — Würbe ein einziger 
biefer Gefangenen eine fo vortheilhafte, fo angenehme Bedingung 
ausfchlagen? — Run gut! Diefe Gefangenen find wir; wir Alle 
find Schuloner ber Gerechtigkeit Gottes. Diefes Gefängniß ift 
das Fegfeuer. Die Strafen dieſer Welt find Nichts im Bergleiche 
mit jenen, bie man bort auszuftehen bat. Man fchlägt uns vor, 
wir follen auf jehe leichte Bedingungen hin Davon befreit werden ; 
und wir wollten fie nicht annehmen? und wir wollten fie mit 
ärgerlicher Nachläffigleit erfüllen! Sind wir vernünftig? Und wenn 
wir einjt lange Jahre in den Flammen bes Fegfeuers fchmachteten, 
wäre Das nicht unfere eigene, fehr große Schuld?” 


Erläuterung ad 2. Die Abläſſe find uns anch deßhalb ſehr nüklih und 
beilfam, weil wir dadurch zur Buße, zum Öfteren Empfange 
der heiligen Salramente und zur Berridtung guter Werte 
angeeifert werden. Deun bie Abläffe gewinnen wir nidt ohne 
unter Zuthun, nnd es ift eine fehr irrige Auficht, wenn man glaubt, 
es reiche au Geminmung eines Ablafjes ſchon bin, nur etliche Bater unfer 
und Ave Maria zu beten, die Kirchen zu befuhen und daun wieder in 
ber alten Weiſe fortzuleben. D nein! Dazu wird weit mehr gefordert; 
es wirb gefordert 1) ein wahrer Bußgeift; wer feinen renigen Sinn 
nnd fein bußfertiges Herz befigt, Der glaube ja nicht, daß er den Ablaß 

ewinne! Deßhalb muß man vor jedem Ablaffe durch die heilige Beicht 
eine Bußfertigkeit an ben Tag legen; 2) dann muß man die Kom- 
munion empfangen, 3) gewiſſe Gebete verrichten, befimmte 
Kirchen befuhen, Faften nud Almofen geben, un. f. w. Wer 
diefe Bedingungen uicht erfüllt, nut feinen Ablaß. Arme, die arbeiten 
töunten, aber lieber milffig gehen wollen, haben feinen Anſpruch auf 
wohlthätige Spenden ans unſerm Vermögen und unſern Schätzen; Ehriften, 
die nicht Ernſt anwenden nnd an ihrem Seelenheile arbeiten wollen, 
können keinen Anfpruch machen auf die wohlthätigen Spenden aus den 
reichen -Schäien der Kirche Gottes. 


Der Kardinal Kajetan 


erllärt Dieß auf eine wunderſchoͤne Weiſe durch folgendes Beiſpiel. 
„Stellet euch vor,“ ſagt er, „es habe ein reicher und frommer 
Bürger einen ſehr reichen und Öffentlichen Fond angelegt, von 
welchem alle Schulden der Armen bezablt werden folleni Wenn 
num unter biefen Armen einige wären, welche, wenn auch nicht ganz, 
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bo zum Theil, ihre Schuld felbft bezahlen Tünnten, und biefes 
Selb Ferfpa ren wollten, um bamit üppiger leben zu können, würdet 
ihr dieſe er für boshaft, ungerecht und einer ſolchen Wohlthat 
unwürbig, ja fogar einer Strafe würbig halten, ba fie ausdrücklich 
gen ben Willen bes Spenvers Banbelten, ber ben Fond nur für 
Scne nieberfegte, welche unfähig find, iR zahlen? Das Nämliche 
ift bei den nachläffigen und boshaften Büßern der Fall, welche 
durch Almofen, Baften, Nachtwachen, Züchtigungen und andere 
Abtöbtungen ihre geiftigen Schulden wenigſtens zum Theil abtragen 
könnten, fich aber unter dem Vorwande des Ablafjes aller Buß⸗ 
werke entheben, um ihrem Leibe fchmeicheln, fich ber Vergnügungen 
freuen zu lönnen, und welche fagen: „Warum foll ich gegen meinen 
Leib fo graufam fein? Habe ich nothwenbig, Buße zu tun, wenn 
einen velllommenen Ablaß gewinne? Wenn ich eine Kirche be 
fuche, einige Vater unfer und Ave Maria bete, wird mir ja alle 
Schul und Strafe erlaſſen!“ — Dünlt e8 euch, daß dieje wahr- 
haft die Gnade des Ablaſſes verbienen, daß fie Urfache haben, fich 
die Verbienfte des Leidens Jeſu Ehrifti und feiner Heiligen anzu⸗ 
eignen?" (Card. Cajet. tract, de Jndulg. qu. 1.) 


IIL Arten des Ablaffes. 


Fr. Wie vielfach if der. Ablah? 

Antw. Zweifach; ein volllommener ober ein unnelllommener. 

Fr. Was if ein volllommener, was ein unpolllommener Ablaß? 

Antw. Ein volllommener Ablaß iR bie Nadlaffung aller zeitlichen 
Strafen, die man verdient bat, nnvolllommener die Nachlaffung 
eines Theiles der verdienten zeitlichen & 

Erläuterung Es gibt unvollkommene BIER: von zehn, ieräig, ‚ hundert 
Tagen, von ein, ficben, zehn und mehreren Jahren, vo net —* 
mehreren Quadragenen, we unter einer Duabragene eine vierz ge: 
Faßen verflanden wird, Durch Abläffe on 58 en und —— — 
wird. eine. Kirchenbuße von ebenio viekn Hafen, 
Die von dem Beichtvater nach ben an — aufgegeben 
wurde oder aufzugeben war. 


Fr. Was iſt ein Jubildnms⸗Ablaßꝰ 
Autw. Er Be IT ipen 'Beran m ber Beifige Bater a fra 
eb ranlaffungen ertbeilt, mit 
*& ober Freih —— — Beichtlinder 


uud für die ganze ——æe Ära 
14 Da der Inbilänmsablaß db 8 ausgezeichne 
er ih, jo Iren eine befondere Zeit I a ve nbels für alle 
Sünder; daher and) die Benennung: „Jubtlänms-Wblaß“. Schon 
bei den —* gab es ein jogenammteß, Jubeljahr, d. 5. ein Jahr 
der Gene | nud des Nachtaſſes. Im 8. Buch Moſis Kapitel 25. lieſt 
may bierä bes aigendeh, tt ſprach — Moſes: „Und du ſollſt ſieben 
hreswo .i. alſte zuſammen nennundvierzig 
—— * Bam Me, Im ben vn ok Das fan 
ats zur a 

heiligen, * es Erlagjahr — deinen 





300 Bom Ablafiee XXIX. Chriſtliche Lehre. 


Landes! Denn es if das Jubeljahr. Da fol Jeber wieder zu feinem 
Eigenthume fommen, und Jeder zu feinem vorigen Geſchlechte zurüdtehren; 
benn es iſt das Jubeljahr, das fünfzigfte Fahr“. — Was den Juden 
das fünfzigfte Jahr im zeitlichen Dingen war, Das fol uns Chriften das 
Yubiläum in Sadıen des Geiftes fein. Im \Jubeljahre wurden bei den 
Fraeliten die Gefangenen entlaffen und die Sklaven in Freiheit geſetzt; 
ebenjo wird uns zur Beit eines Jubiläums Gelegenheit verſchafft, durch 
wahre Buße uns aus der Kuechtichaft des böfen Feindes zu befreien und 
die Syeffeln der Sünde abzumerfen. Die Juden traten 5 Zeit des 
Subeljahres wieder in ihre väterlichen Güter und in den ooß ihrer 
milien zurüd; ebenfo finden auch wir beim Jubiliums-Ablaß Gelegen- 
eit, wieder in die Kindichaft Gottes nnd in das verlorne Erbe des Hint- 
melreiches einzutreten. 


Geſchichte des Inbiläums-Ablaſſes. 


Das erſte Jubelfeſt ließ Papſt Bonifacius VIII. im J. 1300 
hochfeierlich ausſchreiben mit der Verordnung, daß ein ſolches 
Jubiläum allezeit nach hundert Jahren wieder für Diejenigen ſoll 
verliehen werden, welche zu Rom die Kirchen der heiligen Apoſtel 
Petrus und Paulus andächtig beſuchen würden. Deßhalb bedeutete 
das Ju biläum im Anfange auch fo viel, als einen hundertjährigen 
Ablaß oder ein neues Jahrhundert nach der gnabenreichen Geburt 
unfers Herrn Yefu Chriſti. Papft Bonifacius VILL warb zur 
Einführung des Jubiläums durch befondere Umftände veranlaßt. 
Gegen das Ende des Fahres 1299 famen von allen Enden und 
Orten ver Chriftenwelt Wallfahrer ohne Zahl nah Rom. Auf 
Befragen, warum fie diefe Pilgerfahrt fo weit ber anftellten, war 
ihre allgemeine Wusfage: fie hätten von ihren Eltern und Voreltern 
für gewiß gehört, daß man zu Rom am Ende eines jeden Jahr⸗ 
hunderts befondere ©nabenabläffe gewinnen könne, wenn man da⸗ 
felbft die Kirchen der heiligen Apoftel Petrus und Paulus befuchen 
und dabei nach Vorfchrift der Kirche feine Andacht verrichten würde. 
Unter ver Menge von Leuten jedes Standes und Alters, die im 
Sabre 1300 ans allen Gegenden zur Hauptſtadt eilten, um den 
großen Ablaß zu gewinnen, machte bejonderes Auffehen ein gewiſſer 
Der von hohem Adel aus Savoyen. Wohl etwas über. hundert 

abre alt — Tieß er fih von feinen Söhnen nach Rom tragen, 
und erzählte wohlbepächtlih, er wäre vor hundert Yahren eben 
fowohl ſchon dageweſen und habe, wie jet, mit Andern das heilige 
Jahr in Rom gefeiert. Hundert Yahre werben aber felten, noch 
weniger wie von jenem Herrn ans Sapoyen, zweimal erlebt; deß⸗ 
halb hielt Bapft Klemens VI. für gut, die Zeit für ein Jubiläum 
abzukürzen und von bunbert auf fünfzig herabzufegen. — Schon 
auf das Jahr 1350 hat dieſer Oberhirt der Tatholifchen ober all- 
gemeinen Kirche benfelben Ablaß, welchen fein Vorfahrer Boni- 
fazius VII. im Sabre 1300 ausgejchrieben Hatte, für alle Jene 
verfünden lafjen, die nach fünfzig Jahren bie vier Hauptlirchen zu 
Kom in vorgefchriebener Andacht befuchen würden. Papft Klemens 
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mochte fich wohl erinnert haben an das alte Teftament, nad) wel⸗ 
chem es auch ſchon für die Juden ein Subeljahr gab, ein Jahr der 
Freude und des Nachlaffes, welches je nach fünfzig Jahren mußte 
begangen werben. — Doc die Zeit von fünfzig Jahren ift noch 
immer eine lange Zeit für die fterbliche Menfchheit. Wie viele 
Leute die gerne ein Jubiläum erleben möchten, fterben noch vorber, 
ebe ein fünfzigftes Jahr, ein Subiläumsjahr wiederkehrt! Dank 
verbient darum Paul II., ver um das Jahr 1470 vie Kirche 
regirte und als Statthalter Chriftt in dieſem Jahre die Ver⸗ 
ordnung ergehen ließ, daß jedes fünfunbzwanzigfte Jahr ein hei- 
liges Jahr fein dürfe, wo ein allgemeines Jubiläum abgehalten 
werben foll. 


Terte Über den Ablaß. 


a) Aus der heiligen Schrift. Ghriftus hat dem Petrus die Boll- 
macht gegeben, Abläffe zu ertheilen, indem er ſprach: „Was immer bu löſen 
wirft auf Erden, Das foll auch im Himmel gelöfet fein“ (Matth. 16, 19.); und 
den Apofteln mit den Worten: „Alles, was ihr auf Erben löfen werbet, 
das wird auch im Himmel gelöfet fein.“ (Ebend. 18, 18.) Den erften Ablaß 
ertheilte der heilige Paulus dem Blutſchänder zu Korinth. (1. Kor. 5.) 


b) Aus den heiligen Vätern u. a. „Der Erlöfer am Altare bes 
Kreuzes geopfert — hat nicht bloß Einen Tropfen feines Blutes vergoflen, 
was doc wegen der Würde feiner Natur zur Erlöfung des Menfchengefchlechtes 
ſchon hingereicht hätte, fondern er bat es alles vergofien. Wie groß muß alfo, 
weil jo große Verdienſte nicht eitel und unnüß fein können, der Gnadenſchatz 
ſein, den die fireitende Kirche erworben hat! Er hat dem Yürflen ber 
Apoftel und feinen Nachfolgern die Macht gegeben, die Gläubigen 
Damit zu bereichern.“ (Clemens VI. Papa, Extravag. Unigenit.) „Wir 
verordnen, daß die Biſchöfe die Macht haben follen, gegen die Büßenden nad 
Unterfuhung ihres Verhaltens entweder Nachſicht zu gebrauden, oder ihnen 
die Zeit der Buße zu verlängern.” (Cone. Anoyr.) „Weil die Macht, Ab» 
läffe zu ertheilen, der Kirche von Ehriftus dem Herrn ift verlieben worden, 
and die Kirche eine foldde ihr von Gott gegebene Vollmacht ſchon in den Älteften 
Zeiten ansgelibt hat, fo lehrt und verordnet die heilige Berfammlung, daß der 

brand) von Abläffen, der dem chriftlichen Volle gar heilfam, und durch das 
Anſehen geheiligter Kirchenräthe gut geheißen ift, in ber Kirche beibehalten 
werde, und fpricht den Kirchenbann fiber Diejenigen aus, welche die Nutzbar⸗ 
feit der Abläffe läugnen, oder der Kirche das Recht abiprechen, Abläffe zu ver- 
leihen.“ (Coneil. Trid. Sess. 25. in Decreto de Indulg.) Den Ablaß 
können wir aber nicht ohne unfer eigenes Zuthun gewinnen; wir müſſen Buße 
thun und die vorgefchriebenen guten Werle genan verrichten. „Wie thöricht, 
wie unbillig ift es aber, die Buße nicht zu erfüllen und dennoch die Sünden⸗ 
vergebung (den Ablaß) zu erwarten! Es heißt Diefes, ohne Entrichtung des 
Kaufpreijes die Hand nad) der Waare ausfireden.“ (Tertullian. Lib. de patient. 
cap. 6.) Gleichniſſe: „Schon Manche haben durch begangene Verbrechen die 
Strafe des leiblichen Todes verdient. Dom weltlichen Richter ward das Todes⸗ 
urtheil ausgeſprochen, vom milden Landesfürften aber gnädig aufgehoben. Aber 
ſtraflos kam der Miffethäter nicht davon, da ſolche mißverilandene Nachficht in 
der Regel die Verbrecher nicht befier, fondern fchlechter machen würde. Will daher 
ber Landesvater feiner heiligen Verpflichtung zur Gerechtigleit nicht Abbruch thun, 
will er den Prinziplen der Weisheit und Milde nicht ganz entgegenhandeln, fo 
wird er bie geſchenkte Todesftrafe in Kerkerſtrafe von längerer oder kürzerer 
Dauer verwandeln, Aber auch diefe Strafe, zu welcher der todeswürdige 
Berbrecher vom Fürſten begnabigt wurde, laun der Landbespater, wenn der 
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Miffethäter wahren Schmerz und tiefe Reue über fein Bergebem zeigt, 
mildern, verlürzen, oder aus befonderer Gnade ganz erlafien. Ebenfo hei 
einem renevollen Büßer die, nad dem würdigen Empfang: der heiligen Buße, 
bei Bott noch rüdfändigen zeitliden Strafen durch einen Alt befouberer Gnade 
auch gemildert, abgekürzt ober ganz erloffen werden, jo daß er frei von Schulb 
und jeder Strafe wie ein Neugetaufter if, und zwar durch den Ablaß der 
latholiſchen Kirche.“ (Stern, der kathol. Ablaß ©. 10.) — „Man lanı ben 
Ablaß der katholiſchen Kirche mit einer Ammneftie vergleichen, welche irdifche 
Fürften über ihre ungetreuen und verbredgerifchen Unterthanen zu erlaffen 
pflegen, wodurch die verdiente Zodes- in eine Kerlerfirafe wngewanbei, and 
and die vollſtändige Berzeihung bes Geſchehenen gegeben wird. Die Schuldigen 
werben aus den Kerlern entlajlen, die Flüchtigen und Landesverwiefenen dile- 
fen in die Heimath ungefährdet wiederlehren, und die Strafen, die fie noch zu 
erfieben hätten, werden ihnen guädig nachgeiehen. Die Uuglädlichen, weiche 
dem Arme der frafenden Gerechtigkeit verfallen waren, finden Gnabe, unb zu⸗ 
mal dann, wenn fie zum Bewußtſein ihres Fehlers gelangt find, wenn fie 
Rene haben, und Beſſerung gelobeud ſich verpflichten, zu ähnlichen Umtrieben, 
zum Ungehorfam, zur Empörung gegen die rechtmäßige Obrigleit nicht mehr 
ihre Sand zu bieten. Auch im Wblafje der Kirche Jeſu, die das Recht und 
die Gewalt zu begnadigen befigt, findet gänzliche oder theilweiſe Rachlaffung 
der zeitlihen Strafen fatt bei Allen, welche würdigen Gebraud) von ben an» 
ebotenen Gnaden maden und künftig treue Kinder Gottes und der Kirche 
Fin zu wollen verſprechen.“ (l. cc. p. 43.) — „Bleichwie bie gefangenen Chriſften⸗ 
jHlaven bei den Saracenen zwar ihre Freiheit erhielten, aber wicht volllommen, 
indem fie mit Ketten beladen im Lande herumziehen und betteln mußten, um 
die Summe für ihre Lottaufung ganz erlegen zu können, fo wird zwar auch 
der Situder durch die heilige Bercht von der ewigbauernden Höllenfirafe er⸗ 
löst und auf freien Fuß gefett, aber mit dem Merkmal eines Schuldners, der 
fih ſtets bemühen muß, die ganze Schuld zu bezahlen; es werden ihm die 
Süuden nachgelafien, aber nicht alle Strafen für die Sünden; all’ diefe Strafen 
aber werden machgelaffen durch einen Ablaß oder während eines Jubiläums.” 
(Sunolt. DIL 64. ©. 605.) 


V. Dad Sakrament der legten Delung. 


XXX. Chriſtliche Lehre. 


on dem heiligen Sakramente der letzten Oelung 
* en ihnen und ihrem Empfang. ’ 


L Von der heiligen Gelung als Sakrament und von 
ihren Wirkungen. 


Fr Was if die Iekte Delung? 

Antw. Die letzte Oelung if ein Sakrament, in weldem der Kraule durch 
die Salbung mit dem heiligen Dele und durch das Gebet des Priefters 
bie Frag Bottes zur Wohlfahrt der Seele und oft aud des Leibes 
empfängt. 

Erlänterung. Köunen wir and, dad geiflliche Leben, dıe Gnade, weiches 
faß Jeder ana uns nach der Wiedergeburt buch bie Taufe, ungeachtet 
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ber Kräftigung und bes Wahsthumes durch bie fyirmung, und ungeadjtet 
der Ernährung zur Bewahrung desjelben durch das allerheiligfte Altars- 
falrament, durch die Sünde zu verlieren das Unglüd bat, wieber ge» 
winnen durch die Buße, jo bleiben doch von diefem Verluſte meift no 
einige üble Folgen und Schwachheiten in uns zurüd, zu beren Be 
feitigung wir, Behnfs abermaliger Bölle des geiftlichen Lebens, gleichfalls 
eines Mittels bebfirfen; und diefes Mittel iR die letzte Delung. 

Daß aber die legte Delung ein Salrament fei, gebt daraus her⸗ 
vor, weil e8 alle Merkmale eines wahren Saframentes an fi) bat, näm⸗ 
lich 1) die Einfeung durch Jeſus Chriſtus; 2) ein äußeres Beichen der 
Gnade; 8) innere Önadenwirlung durch dasfelbe. 

Fr. ad 1. Hat Jeſus Chriſtus die letzte Delung wirklich eingeſetzt, un wann ? 

Antw. Daß Yelus Chriſtus die leiste Delung wirklich eingefeßt bat, fpricht 
dentlih ber 3 Apoflel Jalobns mit Den Borten au: „Iſt an 
unter euch frank, fo laſſe er die Priefter der Kirche zu ſich kommen, daß 
fie über ihn beten uud ihu im Namen des Herrn mit Dei falben! 
Das Gebet des Glaubens wird dann dem Kranken zum Helle werden; 
der * wird ihm Linderung verſchaffen, und wenn er Sünden auf fich 
bat, jo werben fie ihm vergeben werden.” (Jat. 5, 14. 15.) 


Erlänterung. Es Heißt da: „Die Briefter follen den Krauten fal- 
ben im Ramen des Herrn,” d. i. zu Folge der Einfeung Chriſti, 
oder als Diener Jeſu Ehrift und Ausipender der Geheimniſſe Gottes, 
gleichwie es in der Apoflelgeihichte beißt: „Er befahl, fie im Namen 
es Herrn Jeſus Chriſtus zutanfen.“ (19, 48.) Ganz ansbrüdiich 
leſen wir zwar Nichts in der heiligen Schrift von der Einjegung der letzten 
Delung. Würde aber ein Apoftel im Angefichte anderer Apoflel, welche 
meißentheils noch lebten, es gemagt haben, von dieſer Salbung öffentlich zu 
fehreiben, wenn der Herr Jeſus nicht befohlen hätte, die Kraufen nuter 
Gebet mit Dei zu falben, um fie zum lebten Kampfe zu flärlen? — Aus⸗ 
drüdtich erklärt jedoch der heilige Kirchenrathb von Zrient die Einſetzung 
der letzten Deluug durch Jeſns Ehriftus mit den Worten: „Eingejett 
wurde von Ghrifins, unferm Herrn, diefe Heilige Oelung der Kranken 
wahrhaft und eigentlich als ein Salrament des neuen Bundes, welches 
bei Markus (6, 13.) angegeben, durch Jalobus (5, 14.) aber, dem Apoflel 
und Bruder bes Herrn, den Gläubigen mit den Worten empfohlen und 
verfündigt wurde: „IR Jemand unter euch frank, fo lafſe er die Priefter 
der Kirche zu fi kommen, daß fie fiber ihn beten, uud ihn im Namen 
des Herru mit Del jalben! Das Gebet des Blaubens wird danı dem 
Krauken zum Helle werden; der Herr wird ihm Lindernug verichaffen, 
und wenn er Süuden auf fich bat, fo werden fie ihm erlofen werden.” 
(Sessio 14. Cap. 1. De extr. unctione.) 

Wann indeß Jeſus Chriſtus biefes Sakrament eingefet bat, läßt 
ſich nicht beſtimmt angeben. Wahrſcheinlich geſchah es, als er ſeine Apofiel 
dar and Paar ausfandte und mit der Gewalt ausrüftete, die unreinen 

eifter auszutreiben und die Kranken, die fie mit Del falbten, gefund zu 
machen (Mark, 6, 7. 13.), worauf denn auch in den vorbin angeführten 
Worten des Kirchenrathes von Trient biugewiefen if. 


Zr. ad 2. Was iſt bei der letzten Deluug äufßeres Beichen? 
Antw, Aenßere Beichen find bei der letzten Delung: 1) Beiliges Del (Ma⸗ 
terie), nud 2) Gebet des Priefers (form). 


Erläuternng. 1) Die Materie bei der letzten Delung if das beilige Del, 
womit der Briefler den Kranlten an den fünf Sinuen falbt. 2) Die 
Form aber find die von der Kirche vorgeichriebenen Worte, die er bitt- 
weife bei jeder Salbung ausſpricht, und die aljo lauten: „Durch dieſe 





304 Das Sakrament der legten Delung. XXX. Chriſtliche Lehre. 


heitige Salbung, und durch feine gütigfle Erbarmung wolle bir der Herr 
Alles verzeihen, was du durch das Sehen, Rieden, Hören, Schmeden 
und Reden, Fühlen, Geben und durch die Gedanken und Lüfte des Herzens 
geflindigt haft!“ Der heilige Kirchenrath von Zrient ſpricht in diefer Be⸗ 
ziebung: „Durd die Worte: FR Jemand unter eud Irant zc, 
lehrte er (der Apoftel Zalob), wie die Kirche es aus der apoflo- 
lifhen, von Hand zn Hand empfangenen Ueberlieferung 
lernte, die Materie, bie Form, den eigentlihen Bermwalter 
(Priefter) und die Wirkung biefes beilfamen Galramentes.*“ 
(Sess. 14, 

Fr. ad 8. Was wirkt die lehte Oelung in dem Empfänger? 

Antw. 1) Der Seele nad die heiligmachende Gnade, Stärke zum Kampfe 
egen bie Anfechtungen des böjen Feindes, Geduld zur Ertragung der 

merzen der Krankheit und Kraft zur Beſtehung des Todeskampfes; 

2) dem Leibe nad Erleichterung und, wenn es dem Kranlen zum 
Heile if, fogar auch Gefundheit. 


Die Gnadenwirkungen der letzten Oelung. 


Die heilige Büßerin Maria von Ogniak war öfters bei 
Ausſpendung der heiligen Oelung zugegen. Da ſah ſie öfters 
Chriſtum mit den heiligen Engeln gegenwärtig, wie ſie die Kranken 
tröſteten und ſtärkten. Auch bemerkte ſie, wie das heilige Oel an 
allen Gliedern, die geſalbt wurden, wie ein himmliſcher Glanz 
leuchtete. Als fie ſelbſt die legte Delung empfing, ſah fie zu ihrem 
Troſte alle heiligen Apoſtel gegenwärtig; ber heilige Petrus zeigte 
ihr den Schlüffel, zum Zeichen, daß bie Thore der Ewigfeit ihr 
nun geöffnet feien; bie anderen Apoftel aber tröfteten bie heilige 
Düßerin. 

Erläuterung. 1) Der Seele verleißt die fette Oelnug, wenn man fie 
wilrdig empfängt, a) die heiligmachende Gnade; es werden dem 
Kranken alle jene Sünden nachgelaſſen, die er aus geifliger und körper 
fiher Schwäche nicht erlannte. So fchreibt der heilige Apoflel Jabob: 
„Wenn er Sünden auf fich hat, fo werden fie ihm erlaffen werden.“ (5, 16.) 
b) Sie flärkt ihn im Kampfe gegen die Berfuchhungen des böfen Feindes, 

nr Ertragung der Schmerzen und zur trenen Beſtehung des Zodes- 
ampfes. Das find ſchwere Prüfungen, gewaltige Berfuchungen, die der 
böfe Feind beim Sterbenden nod einmal anzuwenden fi bemüht, um 
ihn auf feine Seite zu ziehen. Wie moth thut uns ba nicht die Stärke 
nub Gnade diefes heiligen Salramentes ber Kranlenölung | 


Eleazar's Sieg anf dem Krantenbette. 


Der beilige Eleazar aus bem britten Orden bes Beiligen 
Franziskus, der mehr das Leben eines Engels, als eines Men- 
fchen gelebt, feine Reinigkeit auch in ver Ehe mit feiner heiligen 
Braut Delphina bewahrt hatte, fiel in eine Todesangſt; fein 
Angeficht, pas bis zu dieſem Augenblide heiter gewejen war, wurbe 
plößlich ganz zerjtört, wie das eines erfchrodenen Menſchen, und 
man börte ihn ausrufen: „Mein Gott! wie fürchterlich ift bie 
Meacht des Teufels!" Er empfing bas heilige Sterbfaframent, die 
heilige Delung; und ſiehe! bald darauf wurbe fein Geficht wieber 
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heiter; er tröftete die Umſtehenden, die ſehr erfchroden waren, und 
ferad: „Durch die Gnade meines Herrn babe ich gefiegt.“ 
as würbe nun mit fo vielen Unglückſeligen gefcheben, bie nicht 
immer fo geregelt und gut gelebt Haben, vie viele Jahre hindurch 
gottlos und böfe waren, — was würbe mit ihnen gefchehen bei fo 
furchtbaren Angriffen, wenn ihnen bie. göttliche Barmherzigkeit nicht 
Durch das heilige Sakrament ber leiten Delumg zu Hilfe käme? 
Erlänternug. 2) Anch anf den Leib wirkt die Ichte Delung gar oft fehr 
vortheifhan: fie verichafft ihm wicht ſelten Erieihterung und feibf, 
wenn es dem Kranlen zum Heile if, die Geſundheit des Leibes. 
Dieb darf uns durchaus nicht wundern; denn wenu die Geele durch den 
Empfang diefes Saframentes zu voller Rube gelommen if, fo übt diefer 
innere Seeleufrieden gar Bi and einen ehr vortheilbaften Einfluß 
anf den Körper ans. Wie thöricht iſt fohin jenes verderbliche Vorurtheil, 
von dem Viele befangen flub, indem fie glauben, man müſſe ſchon fierben, 
wenn man bie legte Delung empfange I Nachfolgenbe Erzählungen mögen 
uus vom Gegentbeile überzeugen! 


Raifer Rupert. ‘ 

Es gibt, leider! Kranke unter ven Ehriften, die nicht leicht 
zum Empfange bes Sakramentes ber Delung zu bereden find. Sie 
erichreden fogar und erblaffen, wenn man davon mit ihnen rebet, 
indem fie glauben, fie werben nach bem Empfange vesjelben eher 
fterben. Der Kaiſer Rupert war, wie Mareinus erzählt, in einer 
tödtlihen Krankheit eben diefer irrigen Meinung. Als er fich aber 
am pfange der heiligen Delung bereben ließ, und während ber 

8ſpendung dieſes Sakramentes in den Gebeten der Kirche Härte, 
daß es zur Wiebergenefung ertheilt werde, wenn es zum Seile bes 
Kranken wäre, legte er feinen Irrthum ab, beſonders ba er an 
feiner eignen Perfon eben dieſe erwäünfchte Wirkung nachmals er» 
fahren Hatte. 
Die wunderbare Wiebergenefung. 

Der heilige Bernhard erzählt uns ein Wunder, welches ber 
Heilige Malachias, Erzbifchof von Armagh in Irland, gewirkt 
bat, und woraus wir bie wunderbare Wirkung der legten Delung 
auch in leiblicher Beziehung erfehen können. Der heilige Lehrer 
berichtet Diejes mit folgenden Worten: „Eine Frau zu —* 
welche dem Tode nahe war, ließ den heiligen Malachias rufen. 
Er kam, tröftete fie mit heilſamen Zufprücen und Ermahnungen 
und wollte ihr bie letzte Delung ertheilen. Allein feine Freunde 
fteliten ihm vor, es ſei befier, er verfchiebe vie Ertheilung biefes 
Sakramentes bi8 auf den folgenden Tag, wo fie befier bereit jet, 
es zu empfangen. Der Heilige Bifchof folgte, obgleich ungerne, 
ihrem Rathe. Er fegnete fie und ging in fein Gemach zurüd. 
Allein gegen Abend gerieth das ganze dan in Verwirrung, unb 
man hörte nur Seufzen und Wehllagen. Die Dienerfchaft gab durch 
lautes Weinen zu erlennen, daß fie ihre Gebieterin verloren babe. 

Weller, Veiſpicle. V. 20 
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Der Biſchof eift in das Zimmer ber Runnlen und findet fie wirklich 
tobt. Mit gegen Himmel gehobenen Händen Hagt € er fih wehmüthig 
als die Urfache bes n Auffchubes an. Er ergießt ſich in 
Gebete und ermahnt die Anweſenden, fih mit ihm zu vereinigen. 
So brachten fie die ganze Nacht zu. Bei Tagesanbruch gibt vie, 
weiche tobt war, Lebenszeichen, öffnet bie Yugen und erkennt den 
Biſchof. Die Anweſenden gerietben in Staunen, und ihr Schmerz 
verwandelte fich in plöliche Freude. Der Heilige ertheilte ihr ohne 
Verzug die lebte Delung al8 jenes Salrament, Das, wie gejagt, 
zur Nechlaflung der Sünden und felbft zur Finberung ver Törper- 
lichen Leiden, je nachdem dieß zum Seelenheile ver Gefageficptranten 
erjprießfich ift, eingeſetzt wurde. Die Kranke erhielt ihre Ge- 
(ars nad wieder, brachte ihre übrigen Lebenstage in ber. zu und 
tarb er ben Tod ber Gerechten.“ (S. Bern. in vita Ma- 
e. 


IL vom Empfange der lebten Oelung. 


Fr Wer Im diefes Sakrament empfangen? 


Autw. Latbofiiche it der gefährlich kraul und Ion zum Gebrauche 
der Bernunft gelommen iR. 


Erlänternng Krank und zwar gefährlich kranuk muß derjenige 
Kacholil der die nr Delung empfangen will; denn der 

“ Apokel Satob fagt: pöR Jemand frant unter euch.“ Sonach laun 

an Sie, A ngerichtet wird, ein Soldat, der in bie lacht 

ht, ein die letzte 

mpfangen. Der Kranke mund ferner 1dor zum 


gr. Iſt der Empfang diefes heiligen Saframentes nothiwendig? 

Autw. Bur Seligkeit if ber Empfang biefes Beitige u Saframentes nicht 
uunmgänglih uothwendig ; de anog an at den & mpfang desfelben mit 
Wiſſen und Willen wicht ohn verabfäumen, 


Erlänt Die Reife i Me Geha | it, nd 
r —* — gi Bire es ba Bit PA * (er o —* 
I, das uns dieſe Neife leicht und fiher macht, verfehmähen 
wollten? In Wab cheiti wir wären nus ſelbſt feind und würden uns ſonach 
an unſerm eigenen Seelenheile verſündigen. Darum ſagt auch der Kirchen⸗ 
Eid on 1 (men Sünde und hız Unbilb’gegen ben Sean Fe 
ohne Un n den heiligen 
finden.“ (Bess. 14. cap. 8.) ” 
Fr. Wie fell man diees heilige Sakrament empfangen ? 


Antw. 1) Dit Heiliger Begierde de nd 2) mit gebd 8 
Berg, mit iger Andacht ah Int Fommer ee os 
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Griäunterung. 1) Man ſoll bie legte OQelung empfa — mit Heiliger 
Be —8 no — — un wie ar Fin Ser s Dich EA, er 
die Worte des heiligen Apoflels Jalob zu Herzen nimmt: „Zn Jemand 
nnter end krank, Is lafje er die Brieftr der eirche zu fi 
fommen, daß fie er ihn beten, und ihn Im Namen des 
pers fjelben! Das Gebet des Blanbens wird daun dem 
ranlen zum Seite werben; ber Herr wird ihm Linderam 
verjhaffen, und wenn er Sünden auf fi bat, fo werben fi 
ihm erlaffen werben“? (Fat. 5, 26.) — Tief waren dieſe Worte in 
die en der Heiligen elugegraben; und baber im ihres Krankheit 
5 nad) dem Emmpfange ber igen legten Drlung! Ban vielen 
yielem nur einige 


Der heilige Malnuchias. 

Der heilige Malachias, Erzbiſchof und Primas von Irland, 
reifte nach Klarawall, und warb in dieſem Kloſter von bem heiligen 
Bernhard, feinem freunde, der auch deſſen Leben beichrieben hat, 
wit größter (Freude und Ehrerbietung aufgensinmen, Vier bis fünf 
Tage lebten Beide in geiſtlichen Freuden dahin. Jet, und zwar 
am Feſte des Heiligen Lukas, feierte Malachias das Hochamt. 
Beim Hinweggehen vom Altave befiel ihn aber ein Fieber. Er 
legte fich zu Bette. Man kam ihm mit Arzneimitteln zu Hilfe. 
Er erklärte jedoch, daß deren Gebrauch vergeblich fei, ba, wie er 
fühle, die Zeit feines Todes herannahe. Und fogleih verlangte er 
ſelbſt, aachdem er gebeichtet und bie heilige Kommunion empfangen 
Batte, voll Sehnfucht auch die letzte Delung, um buch fie zum 
legten Topestampfe geftärkt und getröftet zu werben. 


Die heilige Thereſia. 
Auch die Heilige Thereſia ſehnte fi in ihrer legten Kraub⸗ 
heit mit größter Begierde nach dem beiligen Salramente der letzten 
Delung, und gab beim Empfange vesjelben felbft Antwort. Sie 
zeigte alsdann ihre beſondere Freude und fagte Gott für die 
fo große Gnade Dank. 


Rarl V., König von Fraukreich, 
legte, ſobald er fich gefährlich krank fühlte, eine Generalbeicht ab, 
empfing mit glühender Andacht dad heilige Abendmahl, begehrte 
dann ſelbſt vie letzte Delung und bat Lie anßerorbentlich zahlreiche 
Berfommlung um Vergebung feiner Beleivigungen und Schwach⸗ 
heiten. Er befahl, Yevermann bie Thüre feines Kraukenzimmers 
zu öffnen, damit alle Welt feben könne, wie Könige, gleich ven 
Niedrigften aus dem Volke, von dem Tode gedemüthigt würben. 
2 —* im Jahre 1880, (OEerault⸗Bercaſtele geſchichte, 


N) Soll man die legte Oelung mit gehbriger Borbereitung onrpfannem, 
Sie iR ein Sakrament der Lebendigen, mweßhalb mun, wenn «6 möglid 
if zuerſt beichten und kommuniziven muß. As muß - die Keilige 

20e 
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Delung empfangen mit inniger Audacht nu» mit frommer Er⸗ 
gebung in Gottes seiligen Billen. 


Die nügliche Belehrnug. 


Ein würbiger Seel ermahnte feine Pfarrlinder oftmals, 
über bie wunderbaren Wirkungen nachzubenfen, weldye das Sakra⸗ 
ment ber legten Oelung bei den Kranken hervorbringt, bie basjelbe 
mit Andacht empfangen, fowie auch über die Art und Weife, bie 
man ammwenben foll, dasfelbe gehörig zu empfangen. „Diefes Sa- 
krament,“ ſprach er, „bient als Worbereitung zum ewigen Leben - 
unb vollendet bie Volllommenheit des Chriften. Es ftärkt gegen 
VBerfuchungen des Feindes und tilgt bie Flecken, mit welchen bie 
Sünde ums verunreinigte; es laͤßt die zeitlichen Strafen nach, 
welche ven Sünden gebühren, die durch bie Buße getilgt wurben. 
Wenn der Priefter kommt, dieſes Saframent euch zu ertbeilen, fo 
verlanget, ven Frieden zu erhalten, ven er euch gibt! Küſſet mit 
Andacht das Kruzifix, das er euch barreicht, und vereinigt euer 
Leiden mit den Leiden Ehrifttl Bittet Gott um bie Gnaden, bie 
ber Diener des Herrn für euch verlangt; bittet bie Engel und Heis . 
(gen, daß fie euch beiftehen! Erwecket in eurem Herzen einen At 
ber Reue, die auf die Liebe Gottes gegründet feil Und wenn das 
heilige Del auf euere chiedenen Sinne angewendet wird, fo 
feufzet innerlich über die Sünben, bie durch dieſe Sinne in euer 
Herz eindrangen!“ (Silbert.) 


Der heilige Adelard beim Empfange ber heiligen Delung. 


Der heilige Paſchaſius befchreibt uns im Leben bes heiligen 
Adelard die fromme Andacht und heilige Gemüthsſtimmung, mit 
welcher biefer Heilige Die Ießte Delung empfing, mit folgenden 
Worten: „Wir fragten ihn, ob er mit dem Oele gefalbt fein wollte, 
ba wir bie Gewißheit begten, daß er nicht von ben Laften ber 
Sünden bebrüdt werbe. Auf unfere Worte hob er die Augen gegen 
Himmel empor und. bat, daß es gefchehen möge. Was that bei 
biefer Salbung biefes Heilige Genith? Mit welchen Thränen ber 
Andacht ward es erfüllt! Die Augen waren auf Gott gebeftet, 
die Hände aber ausgeftredt; er lud ben heiligen Geiſt zu fich ein. 
Nach dem Empfange ber Beiligen Delung aber rief er voll bes 
Troftes aus: „Nun entlaffe du, Herr! nach deinem Worte deinen 
Diener im Frieden! (Luk. 2, 29.) Was ift nun noch übrig, ale 
baß ich zu dir komme?“ 


Der Heilige Thomas von Yanin auf bem Sterbebette. 

Ws der Heilige Thomas von Aquin bie heilige Wegzehrung 
verlangte, ließ ex fich ungeachtet feiner äußerften Schwäche auf Aſche 
legen; und ba er bie heilige Hoftie in ber Hand bes Priefters 
erblidte, fprach er mit einer Zärtlichkeit und Andacht, daß alle 
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Anweſenden in Tränen zerflofien, folgende Worte: „Ich glaube feft, 
daß du, mein Jeſus! als wahrer Gott und wahrer Menfch in 
biefem hochheiligen Sakramente zugegen bifl. Sch bete dich an, o 
mein Gott und mein Erldſer! ich empfange dich, ach! dich, ben 
Preis meiner Exrlöfung ımb die Wegzehrung meiner Bilgerreife, — 
bich, dem zu Liebe ich ftnbirt, gearbeitet, geprebigt und gelehrt habe. 

glaube Nichts gefagt zu Haben, was beinem göttlichen Worte 
zuwider wäre; follte mir aber dieſes doch aus Unwiſſenheit wider⸗ 
fahren fein, fo wiverrufe ich öffentlich und unterwerfe alle meine 
Schriften dem Urtbeile der heiligen römifchen Kirche.“ Hieranf 
empfing er vie heilige Kommunion, wie fie nur ein Heiliger em⸗ 
pfangen kann. Exft nach vollbrachter Dankſagung ließ er fich wieder 
auf fein Bett heben. Nach der legten Delung, bei welcher er 
noch ganz deutlich auf die @ebete der Kirche antwortete, verrieth 
die Heiterkeit feines Angefichtes die Süßigfeit des Friedens, den er 
genoß. Dan hörte ihn noch die Worte wiederholen: „Bald, bald 
wird der Gott alles Troftes feine Erbarmung vollenden und alle 
meine Winfche erfüllen; bald werbe ich im ihm gelöttiget werben 
und aus dem Strome feiner Wonne trinfen. wird mich in 
ber Fülle feines Hanfes beraufchen, und das wahre Licht, das bie 
Quelle bes Lebens ift, in feiner Wahrheit mich ſchauen laſſen.“ 
Und fo entjchlief er fanft im Herrn. 


Katharina von Harley, 

entfproffen ans einer fehr alten unb wegen ihrer Tugenden hoch⸗ 
geſchätzten Familie, erhielt eine Acht chriftliche eegiehung unb bes 
bielt alle ſchon in ver Kinpheit an ihr bewunderten Tugenden auch in 
ihrem Eheſtande bei. Kaum aber waren zwei Jahre feit i 

Berbindung mit Herrn de la Meilleraie verfloffen, fo wurbe fie 
auf einmal von einem heftigen Wieber ergriffen; fie Titt außer- 
ordentliche Schmerzen, bie ihre jedoch feine Klage auspreften. 
„Sabre fort,“ rief fieaus, „o barmberziger Gott! fahre fort, meine 
Uebel zu vermehren, wenn e8 bein Wille ift! Nur bitte ich bich 
um Kraft und Muth, fie auszuhalten. Um dieſe Gnabe flehe ich 
zu bir im Namen jener reinen Jungfrau, die neun Monate lang 
meinen Heiland in ihrem Schooße trug.” Sie verlangte bie heilige 
Wegzehrung nnd mwünfchte aus Ehrfurcht vor dem hoben und an⸗ 
betungswürdigen Woblthäter, ven fie nun empfangen follte, daß ihre 
Kammer mit dem Koftbarften, was fie hatte, ausgeſchmückt were, 
und in den Zimmern, burch welche ihr göttlicder Herr und Heiland 
geben follte, ausgefuchte Wohlgerüche verbreitet würden. Sie war 
aͤußerſt ſchwach; nichtspeftoweniger befahl fie, man folle fie auf- 
heben, damit fie ihren Heiland auf den Knieen empfangen könne. 
Wie?" fagte fie zu den Perfonen, vie fich ihrem Verlangen wiber- 
festen, „wäre es wohl billig, daß mein Herr und mein Gott zu 
mir kaͤme, nnd ich ihn empfinge, ohne dag ich mich bemühte, den 
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Fuß auf die Erde zu ſetzen. um ihm enigegenzugehen?"“ Man gab 
endlich ihrem Wunſche nach, und fie blieb, von zweien ihrer Frauen 
unterftügt, die ganze Zeit, währenb ber Dauer ber Geremonie auf 
ben Knieen. Bei Erblidung ihres eh rief fie ans: „Ich 
bete dich. an, o Brod bes Lebens, Walzen ber Auserwählsen, Freude 
ber Engel und der Menſchen! Sch opfere und weibe bir meinen 
Leib, mein Herz, meine Seele mit all ihren Kräften! Verfüge über 
mich nach beinem heiligen Willen!" Nachdem die Gefahr bringender 
geworben, bat fie auch inftändig um die heilige Delung. Dar⸗ 
auf Heß Sott zur Prüfung dieſer fchon fo volllommenen Geele 
zu, baß fie vom Engel der Finfterniß verſucht wurde. „Ich fühle,“ 
fagte fie zu den Geiftlichen, bie ihr Sterbebett umgaben, daß bew 
Feind meines Heiles verfucht, meine Seele zu beunrubigen, indem 
er mir bie ftrenge Gerechtigfeit Gottes und feine furchtbaren Ges 
richte vor Augen ftellt; ich will aber biefem Gebanten, ber mid 
zur Berzweiflung bringen könnte, feine unenblicde Barmherzigkeit 
Sntgegenfeßen, “ — As fie ihr Ende nahen fühlte, wänichte fie, 
auf die Erde ausgeftredt, ihren Geift aufzugeben. Ihr Beicht⸗ 
vater wagte es aus Furcht, fich der Eingebung bes heiligen Geiſtes 
zu widerſetzen, nicht ihre inftänbige Ditte in beriveigern. Man 
legte fie aljo. auf den. Boben, und nur mit Mühe gab fie zu, baf 
man ihr ein Kiffen unter ven Kopf legte. In biefer Lage verlangte 
fie ein Kreuz, worauf fie mit Starker und Iebhafter Stimme viele 
Worte ſprach: „OD mein, Heiland! welcher Unterſchied zwifchen 
beinem Tode und dem meinigen, zwiſchen beiner Marter und ber 
meinigen! Mon überhäuft dich mit Schmachreden, und ich höre 
nur Worte des Friedens und Troſtes. Du wurdeſt von deinen 
Freunden verlaſſen, aber die meinigen ſtehen um mich herum. So 
gering auch meine Leiden ſind, ſo nimm ſie doch an, o Herr, zur 
—*258 meiner Sunden!“ Während dieſer Worte drückte fie 
das Bild ihres Heilandes auf ihre Lippen und ſtarb im zwanzigſten 
Jahre ihres Alters. (Debuſſy.) 


Fr. Wann ſoll man bie letzte Oelung empfangen ? 
Ban eben Die Krankheit, in die man verfallen if, geführlich zu werben 
an 


t . Biel viel liegt de daß ein Krauler mit dem hei⸗ 
Bein n Dele u ar en —32 —* —* wo er noch aufmerlen 
und fi) mit der Andacht des Priefters vereinigen laun. Denn je mehr 
oder weniger der Kranle andächtig mitwirkt, deſto mehr oder weniger 
wirft —— — in niet Eine — Fe uud an 
dachtige e um gerein werden, 
— — nad) dem Tode, ohne Fegfener, dem hide der Himmel 
zufabren Tann. 





Wie verberblih es fei, bie letzte Oelung zu verſchieben. 


Ein Soldat wurde fchwer krank; ex war ein frommer Mann, 
welcher Gott fürchtete. Nachdem er bie Saframente bes Buße unb 
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des Alters empfangen Hatte, verlangte er amd) das Sakrament ber 

legten Delung. Aber feine Fran, in der Abftcht, ihn Aber die Ge⸗ 
fahr feiner Krankheit zu beruhigen, verfchob es, ven Briefter recht⸗ 
zeitig zu rufen. Der Kranfe empfing das Sakrament a erſt 
kurz vor ſeinem Tode im Zuſtande der Bewußtloßigkeit. Sechs 
Stunden lag er wie todt da; da kam er mit Einem zu fich, 
rief feine Fran und ſagte zu ihr: „Unglückliche, du haft mir einen 
großen Nachtheil zugefügt, indem bu mich bie letzte Delung nicht 
zur rechten Zeit empfangen ließeſt. Hätte ich das Sakrament bei 
vollem Bewußtfein empfangen, fo würbe ich Fraft ber Gebete, bie 
ich babei verrichtet Hätte, mr breißig Tage im Fegfeuer zu leiden 
haben; weil ich es num aber, ohne es zu wiffen, empfing, werde ich 
fieben Jahre lang im Neinigungsorte verbleiben müſſen. Aber be, 
weil bu Schuld an biefer Verzögerung bift, wirft ben ganzen Reſt 
beine® Lebens gichtbrüchig fein.” Nach biefen Worten fiarb ber 
Krane. Bald darauf wurde bie Frau gichtbrüchig und blieb es 
bis zu ihrem Tode, ben fie unter fieter Neue und unnusgefekten 
Uebungen der Frommigkeit erwartete. (Der Katechet auf ver Kanzel 
bon —2*8 


Ein Mittel, dieſer Geſahr zu entgehen. 
ierüber ſchreibt Gaume (IV. ©. 214): „Ein. graufames 

Mitleiven, eine mörberifche Zürtlichkeit, eine Lächerliche und ftrafbare 

Beſorgniß macht oft, daß man ben Beiftund ber Religion erft ver- 

langt, wenn ber Kranle einen Gewinn mehr bavon haben Tann. 

Man fchmeichelt ihm fogar, man macht ihm eitle Hoffnungen, man 

fehläfert ihn ein, und er wacht in ver Hölle wieber auf. Welchen 

Troft Tann es fir fo ftrafbare Angehörige geben, bie eime Per⸗ 

fon ohne Berföhnung mit Gott fterben Taffen, welche vielleicht viele 

Jahre ſchon in Vernachläffigung aller Pflichten der Religion gelebt 

hat? Es gibt ein herrliches Mittel, woburd wir felbft diefent 

Unglüd vorbeugen lönnen, nämlich wir nehmen einem unferer 

Freunde das feierliche VBerfprechen ab, ex folle füruns forgen, wenn 

wie in Tobesgefahr find, umd nicht warten, bis wir den Gebrauch 

unferer Vernunft verloren haben.” 

Fr. MWie oft faun man bie legte Delung empfangen? 

Antw. Go oft man auf's Rene gefährlich krank wird. 

Erläuterung Der römife Katechismus gibt biezn folgende Erklärung: 
„Es muß bemerkt werden, daß man in einer und berfelben Krankheit, 
wo die uämliche Lebensgefahr if, mur Einmal. gefalbt werben kann. 

Wird der Kranle nah Empfaug diefer Salbung wieder geſnud, fo kaun 

das Seilmittel der letzten Delung bei ihn fo oft a werden, als 

Die Lebensgefahr wiebertehrt,” 


Achtmaliger Empfang ber heiligen Oelung. 


Die gottjelige Maria Bagneſi kam zu Anfang bes ſechs⸗ 
— in —*2 Welt. Bon Kindheit an ent⸗ 
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widelte fie eine ungemeine Frommigkeit, und noch fehe jung faßte 

fie fchon den Entfchluß, ſich ganz Gott zu weihen. Der frühe Ver- 

lurſt ihrer geliebten Mutter zwang fie, obwohl es ihre Kräfte kaum 
noch erlaubten, bie Leitung bes Hausweſens zu übernehmen; allein 
fie führte biefe mit einer Klugheit, bie weit über ihr Alter ging. 

Sie verftand die Zeit jo weife einzutheilen, daß die häuslichen Sr. . 

ſchäfte immer fo viel übrig ließen, um ihren frommen Webungen 

und dem Gebete zu obliegen. Eben war fie im Begriffe, in den 

Drbensftand zu treten, und wollte von dem Vater fih die Erlaubniß 

dazu erbitten, als ihr dieſer erft anfünbigte, fie Hätte fich zur Ver⸗ 

ehelihung mit einem Manne bereitzu Inhalten, ben er ibr auserfehen 

Hätte. Darüber erfchrad bie gute Maria fo ſehr, daß fie, obgleich 

fie bisher fich der beften Geſundheit erfreut hatte, an allen Gliedern 

plöglich von einem furchtbaren Zittern ergriffen wurbe. Auf ein- 
mal ſchienen alle Krankheiten fie zur Beute auserfehen zu haben, 
und fünfundvierzig Sabre lang Batte fie mit brennenden Fieber- 
qualen, Nervenfchmerzen, Gichtübeln und empfinblihen Martern 
in allen Theilen ihres Körpers zu kämpfen. Während biefer langen 

Leidensjahre Hatte fie achtmal bie Heilige Delung empfangen. 

Nachdem fie ven Leidenskelch, ven ihr himmliſcher Bräutigam ihr 

bargereicht, bis auf dem letzten Tropfen geleert und durch Wort 

und Beiſpiel unter ihren Mitmenſchen unzäblig viel Gutes geftiftet 
hatte, ftarb fie unter dem Vorlefen der Leidens nageihiähte Jeſu fanft 
und felig am 28. Mai 1577, um, wie fie eine Braut bes leidenden 

Jeſu geweſen war, nım eine Braut bes verflärten Heilandes zu 

werben. 

r A e Salbung trägt d egte 

6 — —— liches Sechleirament: fol Ein * 
Dieſes nicht ſchon am ſich wenigſtens einigermaßen zaghaft maden, 
wann und auch fo oft man fie empfangen fo 

Autw. Hiezu liegt in biefen Namen gar fein Grund; denn „Iete Del- 
nung“ heißt diefe Salbung nur, fie nad) andern Safbungen — zu⸗ 
—* wenn Todesgefahr vorhanden iſt, —— wird; und eigent- 
tigen Gtechfalsament:, weil fe mus für gefährliche Krane, 
etwa ans dieſem Leben fcheiden lünnten, beine if. Und if denn 
rigens nicht ehem Menfchen beflimmt, eiymal zn flerben"? (Hebr. 9, 37.) 

Fr. IR die letzte Delung allein ein Sterbfaframent? 

Antw. Nein; fondern aud die Beicht, die man zunächſt zur Borbereitung 
anf ben Hebergang in das andere Leben verrichtet, und aud die Kom⸗ 
munion, die man empfängt — als Wegzehrung auf der Reife babin. 

r. Gollen wir, wenn wir gefährlich erfranlen, mit dem ange ber 

8 lgen Gterbfalramente ir JR rind Fmpienge ber 

Antw. Chriſtliche Kingbeit verlangt, daß wir, wenn wir gefäßrtich erfranten, 
An Men anfere len, — 2 nehnien, mas en en 
| e u ue N u 
EN behilflich if, ’ ’ 


Erläuterung Wenn wir ver ertranfen, 1 fo hi R and Gefahr vorhanden, 
daß wir berben unten, Bon unferem Tode aber hängt unfer Loss für 
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die ganze Ewigkeit ab. Sterben wir bes Todes der Gerechten, fo werben 
wir ewig glüdielig fein, und es wird immer gut mit uns eben Sterben 
wir aber des Todes der Gottloſen, fo werden wir im Feuer der Hölle 
ewig unglüdli fein. Säumen wir alfo, wenn wir gefährlich erkraulen, 
nicht, gm würdigen Empfange ber heiligen Sterbjalramente, zu ben 
Heils In der Beicht, der heiligen Wegze run und ber lebten Detung 
unfere Zuflucht zu nehmen, um jo unfer Heil möglich ficher zu ftellen! .. . 
Aber ach! es find viele kranke Ehriften fo unverniluftig, daß fie Das, 
was ihr Heil betrifft, immer nnd immer auf die lekte Beit ihres Lebens, 
wo fie ihrer felbft etwa nicht mehr mächtig find, verichieben. Sie bereden 
fih, es fiehe fo gefährlich nicht um fie. Es fagen ihnen Dieß auch vor — 
Wgeuofien, Kranlenwärter, der Arzt un. |. w. Und fo lommt es, daß 
nzählige, ohne durch den Gebrauch der Heiligen Saframente mit Gott 
Nichtigkeit gemacht zu haben, ans diefer Welt abreifen und ewig verdammt 
werden. — Möge —— zur Ermunternng und zum Antriebe 
dienen, bie heiligen Sterbfalramente Uberhanpt, ſobald man gefährlich er⸗ 


kranlt, frühzeitig geuug zu empfangen! 
Der zum Eiunrücken bereitwillige Soldat. 


As der fechsunpftebenzigjährige Kriegsheld Erzherzog Karl 
von Defterreich, biefer ritterlihe Prinz ohne Furcht und Zabel, 
in Folge einer plötlic eingetretenen Rippenfell - Entzündung am 
26. April 1847 auf das Kranfen- und Sterbelager geworfen wurde, 
ging feine erfte Sorge dahin, fi nach einer himmlischen Arznei 
umzuſehen, und fich durch den Empfang ber beiligen Sterbſakra⸗ 
mente mit feinem Gott und Herren, dem Lenker feiner ehemaligen 
Schlachten und Siege, auf das Innigſte zu verbinden, auf daß ihm 
bei dem bevorfiehenven beißen und letzten Kampfe ber Sieg gelänge. 
Schon vor Jahren unb oft wieberholt hatte er feinen würbigen 
Beichtvater — Herrn Wilhelm Sedlaczek — ernſtlich ermahnt 
und gebeten, ihn, wenn anders Gottes Barmberzigfeit es fo in 
feine Macht lege, ja das letzte Mal des Himmels nicht zu fpät zu 
erinnern. „Bor Allem wollen es Ew. Hochwürben mir nicht ver- 
hehlen, wenn bie Stunde meines Dabinfcheibens, die Andere oft 
beffer fehen, fich zu nahen fcheint!“ fprach ver alte Krieger gar oft 
in feinen auch noch ganz gefunden Tagen. „Sagen Sie," ſetzte 
er gewöhnlich ganz heiter hinzu, „alsdann nur deutſch: Auf, 
alter Soldat! es wird Zeit zum Einrüden!” Doc es warb 
nicht Noth, biefer vorausgegangenen Mahnung nachzulommen; den 
hohen Krauken gemahnte es von felbft an fein Heil. Die- erfte 
Sehnſucht vom Krankenlager aus war nach dem Herrn und Hei⸗ 
ande im heiligen Sakramente gerichtet; und erft als dieſer mit dem 
ZTrofte des Himmels bei ihm eingelehrt war, ftredten fich feine fo 
liebreich väterlichen Arme mit dem zärtlichften Verlangen nach ſei⸗ 
nen Rindern aus, bie er alle fo gerne noch eimmal gefegnet hätte. 
Doch nur Ferdinand traf ben fterbenden Bater noch lebend, — fah 
noch, wie er feine Arme zum Segen aufheben wollte; aber fepnen 
fonnte ihn nur mehr das eben brechende Herz. Um 4. Uhr Mor⸗ 
gens berfelben Nacht war ber Kampf ausgefämpft. — Es waren 





mu —— —— — 
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jene Tage des letzten kurzen Krankenlagers eben bie Yahredtage ber 
Rüftung zur Schlacht und zum Siege von Afpern. Damals fland 
er in der vollſten Manneskraft, in einem Alter von achtunbbreißig 
Jahren, und es galt, einen zeitlichen Sieg zu feinem Ruhme und 
zn des Baterlandes Hell zu erringen; — nun aber nach ber zurüd- 
gelegten anbern Hälfte feiner Gebenstage und tm abenvlichen Greiſen⸗ 
alter galt es, obgleich zu bes Baterlandes fchmerzlichiter Beträbniß, bie 
Erringung eines ewigen Sieges zu feinem „Zeile. Er errang beibe. 
Damals fang ihm das dankbare Defterreih feine wohluerbienten 
Ruhmestieder; und num wird er fich an ven ewigen Ehören ber 
feligen Geifter erfreuen. (Aus ven Tathol. Blättern aus Tyrol.) 


Der Marſchall Villars, 


ber ruhmgekrönte Feldherr feiner Zeit, wurde in ber Schlacht bei 

Malplaquet Kun Jahre 1709) ) fe fhwer verwundet, daß man ihm 

bie — 5*— terbſakramente reichen wollte. Man machte ibm ben 

dieſe Heilige Handlung im Geheimen zu feiem. „Neiu!“ 

ſagte he ® fonnte das Heer Villars nicht als einen tapfern Hel- 

den fterben ſehen, fo ſoll es ihn wenigſtens fterben (chen als Chriften!“ 
Ein nachdruckſames Hirtenwort. 

Der bochwiürbigfte Fürft ifchof Binzenz Ebnarb 
von Wien ans 1 0. Decken a! * erlafſen, 
in welchem er ſeine —* nachdrüdlichſt auf bie heilige Pflicht 
en macht, für ihre kranken Angehörigen rechtzeitig die —3 
ſter der Kirche zu rufen, anf daß fie den Troſt und die Gnaden⸗ 
mittel der eigen katholiſchen Kirche empfangen. Er fagt unter 
Anderm: „Gar oft werden bie Priefter zum Verſehen ber Kranken 
entweber gar nicht oder erſt dam gerufen, wenn biefe bereits bes 
finnungslos daliegen und Teines Nachventens, teiner Aenderung ber 
Gefinnungen mebr fähig find. Die Schuld biefer gewiſſenloſen 
Bernachlaͤßigung trifft in den meiften Fühlen nicht ven Sterbenben, 
fondern die ihm umgebenben Perfonen, die ben Kranken über feinen 
Zuftand täufchen, ifn, wern er bie Gefahr ahnt, fälfchlich beruht 

en unb ben riefter erft dann rufen, wem er Nichts mehr wirken 
ann, weil fe nur dem äußern Gejege ſcheinbar Genüge Teiften 
wollen. — Diefe Dienfchen vergeſſen, wecgen geoßen, unerfeßlichen 
Schaden fie dem Sterbenden an feinem Seelenheile zufügen. — 
Die Menſchen find währenn des Lebens fo oft aufrichtig gegen 
einander; follten fie nicht wertigftens in ber Stunde ber Trennung 
offen und redlich gegen einanber fein? — Wenn ber Sterbenbe 

mit den verwerflichen Gefinnungen, bie er während feines Lebens 
begte, vie Erde verläßt, wenn er weder Scham, noch Reue empfin- 
bet, weil er fein eigene® Leben nicht kennt, wenn er bas Unrecht, 
das er gethan Bat, nicht gut. macht, obwohl es möglich geiwefen 
wäre: wer ift an dieſem Allem Schuld? auf weſſen Gewiffen fällt 
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feine Unbußfertigleit znäd? — nicht anf Diejenigen, bie ihn 
täufchen und feinem Semi einen Schlaftrunk reihen, ver ihn 
berät, bis er vor dem Nichterftuhle Gottes erwacht? — Dieie 


bt. — "ler 16 ert dagegen bie Angft und —1* jenes Krauken, 
dem der Behr ef t dann tritt, wern er nicht mehr orbentlich 
denben und nicht he deutlich forechen Kınn? Man fleßt bie an 
Berzweifing graͤnzende am dem Gefichte des Sterbeuben, 
der fein Gewiffen gern eröffnen, [% mit Gott verfähnem möchte 
— und nicht mehr kann. — Wer trägt die Schuld ber Troftlofigfeit, 
ber Unruhe, ber Verzweiflung bes Sterbenden? Diejenigen, bie 
aus falfcher, heuer Deforglichkeit ihn täufchten, bis für ihn 
fein Troft mehr möglid war. — Es tft wahr, bie befte Vor⸗ 
bereitung zum Tode f ein unſchuldiges, frommes Leben; allein 
welcher Menſch Tann jagen: „Auf mir (aftet feine Schuld“? — 
Wenn die Stunde ber Rechenfchoft fih nähert, dann mn erfcheint 
Manches in einem andern Lichte. Mancher Menich wird erft in 
den letten Tagen weife und gut. Es ift zwar fpät, aber boch 
beffer, als gar nicht!" 


gr. Wie fon man fih zum Beiligen Salrament der letzten Defung am 


Antw. Denn wir fhon in unfern gefunden Tagen n an „die Stunde bes 
Todes beufen und fo leben, daß wir rubig flerben 


Eee Eine gute Borbereitung auf die Stunde "bes Todes und 
xbebett Überhaupt iR ein ein Temmueh Leben, und dabei The 
—— Ermedung voſllommener Rene und geiſiliche 


munion. 
Die heiljame Uebung. 
Thun wir zuweilen, was Pater Bolfga ng Örafeneg, ein 
Ordensmann von erhapener Tugend, jeden en Abend that, bevor er 
ſich gie Ruhe legte. Ex nalen gfeiäifam an ſich felbft täglich bie 
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legte Delung vor. Er bachte fih nänhlich, er Liege auf feinem 
Sterbebette, nahm ein Kruzifix zur Hanb und hielt folches zuerft 
auf die Stirne, um feine innerlichen Sinne zu reinigen, wobei er 
fprady: „Durch fein heiliges Kreuz und feine mildefte Barmherzigkeit 
verzeihe mir Gott die Sünden, die ich durch das Gedächtniß, ven 
Berftand, ben Willen und bie enbitbung, begangen babel“ Hierauf 
berübrte er mit bemfelben bie Abrigen Sinne unb ſprach bei jedem 
das ihm entiprechende Gebet: „Durch dieſes heilige Kreuz und feine 
milbefte Barmherzigkeit verzeihe mir Gott die Sünden, vie ich 
durch das Geficht, das Gehör, ven Geruch, ven Geſchmack und das 
Gefühl begangen habe!“ 


Die verlangte Dienftesentlafiung und bie abgelegte Krone. 
Ein Offizier Raifer Karl’s V., der von ber Wichtigleit ber 
Neife in die Ewigkeit überzeugt war, bat feinen Herrn und Kaiſer 
um die Erlaubniß, fich aus feinem Dienfte zurüdziehen zu bilcfen, 
indem er als Grund anführte, daß er zwiſchen den Gefchäften biefer 
Welt und bem Tage bes Todes einige freie Zeit Haben müfle. Der 
Kaiſer, gerührt durch biefes Beiſpiel, überließ das Neich feinem 
Bruder, feine Königreiche feinen Söhnen und 309 fi) von ber 
Welt zurüd, um fi) zum Tode vorzubereiten. Kann man zu viele 
Vorſicht haben, um fich zu einer Reife vorzubereiten, welche man 
nur Einmal macht, und welde in einem Augenblide über Alles 
und für immer entfcheivet? 
Zerte über bie lehte Delung. 
a) Aus der heiligen Schrift. „Und file (die Jünger des Gern) - 
gen aus und predigten, daß man Buße thun folle. Und fie trieben auch 
viele Teufel aus und falbten viele Kraule mit Del unb beilten fie.” 
(Marl. 6, 12—13.) „IR Iemand krank unter ench, fo rufe er die Prieſter 
der Kirchel Diele joen fiber ihn beten und ihn mit Del falden im Namen 
des Seren. Das Gebet des Glanbens wird dem Sranlen Heil verichaffen; 
ber En wird ihn erleichtern, und wenn er in Sünden if, fo werben Keen 
vergeben werben.” (Jal. 6 14—15.) Die beſte Vorbereitung zur letzten Delung 
iR es, wenn man oft an das Sterbebett denlt: „Webenfe deines Schöpfers iu 
den Zagen deiner Jugend, ehedenn bie Zeit der Trübjal kommt, und 
die Sabre paben, bon denen du jagen mußt: Sie gefallen mir nicht.“ 
(Bee, Ans den heiligen Vätern u. a. Ruben der legten Delung. 
„Das ift eine herrliche Salbe, durch welche die Geſundheit wieder gegeben wird.“ 
S. Petrus Damian. serm. 1. in dedicat. ecceles.) „Der erfle Ruten und 
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—— 5 nämlich die natür —— ——— vor 
ve gostiten | — welches he u en größten Schreden macht a die 
nfheit, welche ihn fo niederdriidt, vos er zuweilen von Gott, 
— and himmliſchen Dingen nnd von "dem e feiner Seele feinen 
Sedanten faflen lann. Oft iſt es and ber yal, da ca a von ber 
Krankheit, jeden Augenblid bald ju an Dem, bald we 
fast, bald in Klagen ansbrit, bald mandherlei ea —8 ald zur 
eduld und zu andern Degen ode der — Neigungen, die ſeine Seele * 
en wird. ngemächticht leiten gt Di 
Salrament als eine fehr — Em m ns es von Gott bie Kraft, ba ar 
man jene Beichwerben fanfter erträgt. instruct, 
Arta ececl, 7 part 4) „So oft ge end eine Krankbeit voßertommt, 
nehme Der, welcher von der Krankheit befallen if, ben Leib und das Blui 
Fein Ehrifi und gebrane de F ln ben — 225* Leib die at at auf 
dab an ihm erfüllt werde, was —38 mand —— au 
Sehet, Brüder! daß Der, Beier —12* * en kine Bu- 


Nachl las 
— — fer Ol wirtt es aber fo —— „Wiffet Fe wohl, 


feine Sorge tragen, ſich bie mittel au verſcha Fun feine anhrrcn 

fuden, als jene en oe 8. : Ämbrosiad) Die rd Delung Tann 

Dife Seligende Delung angewendet Sat, fe Bi nachfolgenden Kranfheiten mb 
u ‚fie bei na en n 

Sünden nicht ammenben ?"- (Petr. Clun. lib. 6. epist. 1. ad Theodebaldum.) 


Zugabe 


Die Geremonien bei der legten Oelung. 


(Nah Gaume und Zwickenpfing.) 
Serbeuertun Man reinige das er des Kranfen, in wel der 
Briefter Sei heiligen —— Fa fon! Ein fe —— Gaſt, 
wie —32 — im heiligen Sakramente, verdient allerdings eine beſondere 

Aufmerſſamleit. Wo moglich überziche man das Bett des Kranken mit 

e, bedecke einen Tiſch mit weißen: Tuche, pen ein Kruziſtr, 
pe Leichter mit brennenden Kerzen bin und ein Gefäß mit Weihwaſſer. 

Kdann erwarte man ben Prieſter. 
et Die Ceremonien bei Ertheilung der letzten Oelung find 
olgende: 

1) Der Prieſter, ‚neiger bie heilige Delung zu ertheilen. bat, 
pricht beim Eintritte in das Zimmer bes Kranken: „Friede fei 
mit biefem daufe und mit Allen, die darin wohnen!” Mit 
biefen fanften Worten grüßte unfer Herr feine Sünger, als er 
mitten unter ihnen erſchien. „Fürchte Nichts, armer Kranker!“ 
will ber ——— damit ſagen; „ich bin es, dein Freund, dein 
Bruder, bein Exlöfer, bein Arzt. Die Sehämnifle. die ich bir 
bringe, fiur feine Borboten des Todes, ſondern himmliſche Arzueien 
für deine kranke Seele und für deinen kranken Leib.” Gibt es 
etwas Tröftenderes und Wohltbuenderes? 

—* Der Prieſter ſetzt dam in bie Mitte des Tiſches dns 
heilige Del, nimmt, mit dem Chorhemde und ber violetien Stola 
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bekleidet, das Kruzifte und LAG es vom Kranken kuffen. Koſtlicher 
Kup! Der himmliſche Freund gibt ihn feinem leidenden Freunde 
und macht ihn Muth, indem er ihm bie Wunden zeigt, die er aus 
Liebe zu ibm befam. 

85) Darauf fprengt ber Priefter geweihtes Waller auf den 
Kranken und die Umftehenden und fpricht im Namen des Kranken 
das Gebet des büßenden Rönige: Beſprenge mi, o Herr! 
mit Hyſop, und ih werbe rein fein; waſche mich, und 
ih werde weißer, als der Schnee !“ ievuch will er 
ihn anfmuntern,, feine Seele durch eine aufrichtige Beicht zu 
reinigen. 

4) Dann wenbet ſich ber Priefter zum Kranken und beſchwört 
ben Herrn, ven Geift der Finſterniß von ihm & entfernen, und 
ihm ſeinen guten Engel zu Hilfe zu ſchicken. bittet für ihn 
um Gnade und Barmherzigkeit, nachvem der Kranke felbft oder im 
feinem Namen ver Kiechenviener ein allgemeines Bekenntniß aller 
feiner Fehler durch Herſagung des Confiteor abgelegt Bat. gierauf 
wird das Miserere und bie Afferheiligen - Litanel ben Kranken 
gebetet, um burch bie Zürbitte aller Heiligen ihm ben wahren Buß⸗ 
geift zu erflehen. 

5) Abermal fleht gest ber Priefter in einem kurzen Gebete 
um Verzeibung für den Kranken und um deſſen geiftliches und leib- 
liches Wohl, tritt dann zu feinen Bette, macht dreimal über ihn 
bas heilige Krenz, ſtreckt die rechte Hanb über ihn aus und fpricht: 
„Im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geiſtes 
werbe in bir getilgt alle Kraft des Satans durch Auflegung unferer 
Hände und durch Anrufung aller heiligen Engel, Erzengel, Pa⸗ 
—* Propheten, Apoftel, Martyrer, Jungfrauen und aller 

eiligen!“ 

6) Und nun beginnt der Prieſter die heiligen Salbungen. 
Er macht fie nach und nach auf die Augen, die Ohren, die Naſe, 
den Mund, die Hände, die Füße, mit Einem Worte, auf alle Sinne, 
bie Werkzeuge unferer Hanblungen, ach! und nur zu oft auch unferer 
Sünven. Bei jeder Salbung fpricht er, k nach dem Theile, welcher 
gejalbt wird, die Worte: „Dur dieſe Heilige Salbang und 
durch feine fehr große Barmherzigkeit vergebe dir ber 
Bert alles Bde, das du mit den Augen, bem Gehdre oder 

erudhe, dem Gefhmade oder Gefühle begangen Haft!“ 
Alle Sinne des Menſchen, die durch ben Teufel angejtedit worden 
find, werden durch die Gnade Jeſu Ehrifti wiebergeboren, gereinigt 
und gebeiligt. ‘Das Zeichen bes Kreuzes, bas Über einen jeben 
berfelben gemacht wird, tft gleichſfam das Siegel, womit er fie dem 
fräberen Feinde verfchließt um im Namen Gottes bezeichnet. Wie 
furchtbar für die Hölle ift der — Streiter, der fo auf allen 
feinen Gliedern das fchredtiche Zeichen trägt, welches den Teufel 
und bie Welt fanımt aller ihrer Macht befiegt bei! 
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T) Nah Bollendung der Salbungen reinigt fich ber Priefter 
die Singer mit einer Brodkrume, wäfcht feine Hände und laßt 
das Waller, fowie vie Knäulchen, die zum heiligen Dele dienten, 
in's Fener werfen. Gemeine Hände bürfen dieſe Gegenſtände nicht 
anrühren, weßhalb fie nach dem Willen der Kirche verbrannt werben. 

8) Wiederholt fleht nun der Briefter in drei &ebeten um bie 
geiftliche und leibliche Wohlfahrt bes ſeranlen, und macht barauf, 
um fie durch die Verbienfte des gefrenzigten Heilandes zu erbitten, 
mit einem Kruziftzbilde mehrmals das Krenzzeichen über den Kranken, 
wobei er ſpricht: „Unfer Herr Jeſus Ehriftus fei bei bir, Dich zu 
befhügen, — in dir, bich zu erquiden, — neben bir, dich zu 
erhalten, — vor bir, dich zu führen umb zu leiten, — hinter 
bir, dich zu ſtärken, — über bir, bich allentbalben zu beſchützen 
und zu iegnen! Der heilige Geiſt komme über dich herab und 
verbleibe bei bir!" Hiedurch wirb zu verſtehen gegeben, daß 
Zeſus, der Gekreuzigte, dem Kranken Alles in Allem fein müfle 
und wirklich fei. 

9) Enplich, nach einigen kurz wieberholten Seufzern um Ber- 
zeihung aller Sünben, um Befreiung von allen Schwacdhheiten, um 
Bewahrung vor dem Untergange, um Erfüllung jedes Verlangens 
für ben Kranten, legt ber Priefter feine rechte Hand auf das Haupt 
besfelben und. fpricht: Es heile dich Gott der Vater, welcher dich 
im Fleiſche erjehaffen hatl Es heile dich Gott der Sohn, welcher 
für dich am Kreuze gelitten hat! Es heile wich ber heilige Geift, 
welcher bir in ver Taufe eingegoffen worden ift! Die heilige, 
glormürbige Dreifaltigkeit, ein einiger Gott, wolle feine Gnade 
durch Wohlfahrt des Leibes und ver Seele in die vermehren, bich 
von allem Uebel befreien und im Guten allegeit ftärteni" — In 
fo finnreicher,, kräftiger Weife ſpendet die Kirche Gottes das fo 
tröftliche Sakrament ver Sterbenden aus, die heilige Delung. Wer 
erkennt in viefem wunderfchönen Ritus nicht die unendlichen Er- 
barmungen Gottes und bie zärtliche, von der Wiege bis zum Grabe 
reichende Mutterliebe ber Heiligen katholiſchen Kirche? 


VL. Das Sakrament der Briefterweibe. 


Ueb 3 Ans we Grunde folgt auf die fünf erſten heiligen 
a nnb mar der Beifeweher 5 


Autm. Weil nad ber ——5 — zur Befriedigung der fünf Bedlirfniffe des in 
ber Gnade Gottes befiebenden geiftlichen —** bie jeder Menſch in» 
fonderbeit bat, in eben diefer Beziehung für das gemeine Weien, 
dt für die —5 Kirche, noch Bedürfniſſe zu nöthiger Befriedigung 
vorhanden ind, und nuter dieſen obenan fleht — das Bedürfniß geiftfiche 

eher zu baben, die für die Seelen forgen, und bie wir durch das 

Sakrament der Prieſterweihe erhalten. 
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XXI. Chriſtliche Lehre. 


Bon dem Sakramente der Zriefierweiße; dann von 
der Würde des Yriefterfiandes, und von der ihm 
ſchuſdigen Achtung. 


L Bas Sakrament der Pprieſterweihe. 


Borfrage. Was if in Anfehung des Salramentes der Prieflerweibe fonber- 
heitlich wohl au beachten ? 

Antw. Daß basielbe, als Salrament der Weihe überhbanpt, und als 
Salrament der Prieſterweihe inshefondere zu erfaflen if. 

Fr. Was If nun das Sakrament der Weihe überhaupt, und was if das 
Gaframent der Priefterweibe insbefonbere ? 

Antw. Das Salrament der Weihe Aberhaupt if ein Salrament, 
wodurch Jenen, die fid) dem Dienfte der Kirche widmen, eine geiftiige Ge⸗ 
walt und befondere Gnade verliehen wirb, gewife Kirceniunter zur Ehre 


Sottes und zum Helle der Seelen recht nud beilig zu verrichten. ... 


Das Salrament der Prieſterweihe insbefondere aber if ein 
Salrament, durch welches Jeuen, die zu Brieftern geweiht werden, die Ge⸗ 
walt fowoßl in Bezug anf den wahren Leib Yen Ehrifti, als aud) iu Bern 
auf den geiſtlichen Leib Ehrifi, weicher die Glänbigen ſind, gegeben wird. 
Erlänternng. Das Safe t der Prieflerweiße wirb in ber firdsliche 
& s —E ——— che (mung zum frdliden 
Dienfe) nannt; und es betrifft biefe Benennung fowohl das Saframent 
der Weihe überhaupt, als auch das Sakrament der Briefterweihe 
insbef — Ri ee ne. vie, und iwar, Rufenweife Ein ühr⸗ 
ung zu ver; ie untt und Sauptfache, —* 
bier eben von berfelben unäct das Nähere bargelegt werben fol. 


Die erfte wirkliche Priefterweiße, 

Feſus Chriftus wollte, daß alle Menfchen zu allen Zeiten und 
an allen Orten feine Lehre annehmen, befolgen und dadurch ewig 
ſelig werben follten. Deßwegen wählte er fich Apoftel und ertbeilte 
ihnen die nämliche göttliche Gewalt, welche er felbft hatte, um bie 

enfchen ewig felig zu machen, indem er zu ihnen ſprach: „Wie 
mich mein Vater gefandt bat, fo fende ich euch.” Sa 20, 21.) 
Er hieß fie (und dadurch weibte er fie zumächft zu Prieftern) ins⸗ 
befondere beim lebten Abendmahle, wo er nach geſchehener Kon⸗ 
fefration fein Fleiſch und Blut unter fie vertheilte, das Opfer fort- 
fegen, welches er bafelbft darbrachte: „Diefes thnet zu meinem 
Andenken!“ (Zul. 22, 12.) d. t. fortan dasſelbe Wunder wirken, 
bas er felbft wirkte, nämlich Brod und Wein in feinen Leib und 
in fein Blut verwandeln, und dieſe den Gläubigen austheilen; und 
er übertrug ihnen die Schlüffel des Himmels: „Nehmet bin ben 
heiligen Geift! Denen ihr die Süuben nachlaffen werdet, Denen 
werden fie nachgelaffen, und benen ihr fie vorbehalten werdet, 
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Denen find fie vorbehalten.” (Joh. 20, 22. 23.) Und hiedurch 
übergab Jeſus feinen Apofteln unter Anberm und insbeſondere bie 
Vollmacht, zu lehren und zu taufen, dem reumüthigen ünber bie 
Sünden zu vergeben, das heilige Meßopfer zu entrichten un. ſ. w. 


Die Apoftel ſchon haben Priefter geweiht. 

In der Apoftelgefchichte wird Folgendes erzäblt: In ber Kirche 

Antiochien waren Bropheten und Lehrer. Als dieſe mit dem 
riftfichen Bolle dem Herrn das unblutige, göttliche Opfer bar- 
brachten und mit Saften bienten, er erging an fle der Ruf des Heiligen 
Geiftes: „Sonbert mir ab den Paulus und Barnabas zu dem 
Werte, zu welchem ich fie erfor,“ d. 5. weibet fie zur Fülle des 
Prieftertbums, bamit fie dann fortzieben in die Welt als Apoftel 
Chriſti. JJ welche Weiſe wurden bie zwei Männer geweiht? 
Die Schrift jagt: „Nachdem man durch Faften fich auf dieſe heilige 
Handlung vorbereitet hatte, wurben ihnen unter Gebet vie Hände 
aufgelegt." Und fo gingen fie, vom beiligen Geifte felbft gefanbt, 
voll feiner Gaben, fort als Herolde Jeſu des Gekrenzigten. (Apoftel- 


sefhihte 1 3.) 

d ver Heilige Apoſtel Paulus ſchreibt an feinen geliebten 
Säütr Timothens (2. Br. 1, 6.): „Ich ermahne bich, daß bu 
die Gnadengabe ðotiee —* erwedeſe „ welde in bir iſt durch 
die Auflegung meiner Hände.“ 


Fr. Fun bie „uagentfihe Prieſterweihe (Weihung zum Priefler) ein wahres 


Be * Ban fe Fan ern —— sin wahren —— gu 
: ung bn ; n &u Beichen her 
Suade, A Br innere Gnabenwirkung durch basfelbe. 


Fr. ad 1. FR die Priefterweiße wirllih von Yeins Chriſtus ein- 
gejegt worden? 

Antw. Def die Bricherweibe wirfiih von Jeſus Chriſtus eingeſetzt worden 
— läßt ſich nad Dem, was bereits oben dargethau wurde, gar nicht 
mehr in Biveifel sieben. Es ha dort gen angenfälig bewiefen worden, 
und zwar wurden Jene, bie dieſe Ike erhielten, Prieſter nach ber 
Drbuung Mechiſedechs. 


Sr. ad 2. Was if bei der Prieſterweihe Äußeres Zeichen? 


Antw. Aeußeres Beichen bei ber Priefermeiße if, und zwar: 1) Materie: 
die Auflegung der bifhöflichen Hände, die Salbung mit dem heiligen Dele 
und die Darreichnng der Heiligen Gefäße; 2) Form: die Worte, welche 
der Biſchof bei diefer Haublung ſpricht. 


Erlänternn Die Apoftel haben zwar die Prieſterweihe nur durch Anfleg- 
g ber Fande und unter Gebet ertbeilt; beigefügt hat aber bie Kir 

* in den älteßen Zeiten die Salbung mit dem heiligen Oele nud bie 
rreichung der heiligen Gefäße, ſowie ve andy die von dem Biſchofe bei 

diefer WBeihnng zu fprehenden Worte beftimmt hat. Und. es gehört bieß 

Alles, nachdem finfenweiie bie Weihungen zum —— Le er, Beſchwoͤrer, 

Leuchterträger, Subdialon uud Diakon, welche gleichſam Theile und Aus⸗ 

flüſſe des ——— find, auf die von ber Birke angeordnete Weiſe 

— vorangegamgen find, zur Weſenheit diejes Gakramıentes. Die Nuflegung 


Weehler, Beifpide. V. 21 
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der Hände durch ben Biſchof verbunden mit Gebet ſammt nämlich ſchon 
von den Apofleln ; für das Uebrige aber bat bie Kirche entfchieden: „Weun 

emaub jagt, die heilige Salbung, deren fidh die Kirche bei der Beiligen 
33 ung bedient, werde dazu nicht erfordert, fo auch gleicherweiſe die an⸗ 
deren Geremouien der Weihe, der jei im Bannel“ (Conc. Trid. Sess. 33. 
ean. 5.) ber auch nur die Biſchöfe allein find berechtigt, das Salrament 
der Priefterweiße ansgufpenden. Go bat gleichfalls der Heilige Kirchen- 
rath von Zrient (Sess. 23. can. 7.) entfchieben. 


Der heilige Thomas von Aquin 


druckt fich über dieſen Punkt alfo aus: „Den Bürften und Beherr⸗ 
fern,” fagt er, „fteht es zu, jene Mienfchen zu bevollmächtigen, 
welche zur Beriwaltung verſchiedener Aemter angeftellt werben. Die 
Biſchöfe aber find bie Vorfteher der Kirche; unb darum haben fie 
alfein die Macht, die Menfchen zur Dienerfhaft Ehrifti und zur 
DBeforgung des Heiles der Menſchen zu bevollmächtigen und fie zur 
geiftlichen Würbe zu befördern.” 


Gr. ad 8. Sind mit der Prieflerweiße auch befondere Bnadenwiriungen 
verbunden ? 


Aut. Ya; mit der Prieſterweihe find and befondere Gnadenwirkungen ver- 
bunden, die Demjenigen, der zum Prieſterſtande erhoben wird, eine außer⸗ 
ordentlich erhabene Würde verleihen. 


Pc biefen a Ya RR in a Kr ar Bir 
r Berv e 
igen Ber Dei ’ "bie die Prieflerweihe 33 für en Sakrament * 


e 


ven. 


Bengniffe der heiligen Bäter für das Saframent der Priefterweibe. 


Faſt alte heiligen Väter fprechen aus, baß bie Priefterweibe 
ein Saframent fe. So fchreibt ber Heilige Auguftin (lib. 2. 
contr. epist. Parmen. cap. 13.): „Beide, die Taufe und bie 
Prieſterweihe, find Salramente.”" — Der Heilige Ambrofius 
(cap. 5.), ober wer immer ber DVerfalfer bes Buches von ber 
priefterlichen Würde ift, fpricht es beutlich aus, baß die Haände⸗ 
auflegung bes Biſchofs bei ber Ordination ihre Kraft nur von 
Gott babe, indem er fagt: „Wer gibt die biſchöfliche Gnade? Gott 
ober ber Menfch? Ohne Zweifel antworteft pn: Gott. ber doch 
gibt fie Gott durch einen Menfchen; ber Menfch legt die Hände 
auf, Gott verleiht die Gnade. Der Oberpriefter legt bie flebenbe 
Hand auf, und Gott fegnet mit mächtiger Hand; ber Biſchof weiht 
ein, und Gott verleiht die Würde.“ Im gleichen Sinne jagt der 
heilige Chryfoftomus (in Acta hom. 14.): „Die Hand wird 
dem Manne aufgelegt, aber das Ganze wirkt Gott; und feine Hand 
ift e8, bie das Haupt Deffen, der orbinirt wirb, beräßrt, wenn er, 
wie es fich gebührt, orbinirt wird.“ 


Die Würbe des Prieſterſtandes und bie ihm gebührende Achtung. 328 
IL. Die Würde des Prieſterſtandes und die ihm gebührende 
Achtung. 


Fr. Welche Wirkungen bringt die Prieſterweihe in dem Geweihten hervor? 

Antw. 1) Ste vermehrt in ihm die heiligmachende Gnade ımb 2) ver⸗ 
leiht fie ihm eine erhadene Macht und Bewalt, die feib Engel 
nicht beſihzen. 

Erläuterung 1. Die Prieſterweihe vermehrt 1) in dem Geweihten die 
heiligmachende Buade; fie ſchmückt feine Seele, bie fchon im Bemanbe 
ber Gnade glänzt, mit höherem Lichte, mit höherer Liebe, mit höherer 
Heiligkeit, und drüdt ihm als Diener Wottes ein bleibendes Merl- 
mal ein; fie unterfcheidet ihn von den übrigen Gläubigen und lann ba- 
ber au nur einmal empfangen werben. 


Die Priefterweige iR unauslöſchlich nud geht durch Abfall vom 
Glauben nicht verloren. 

Als einft ver Heilige Sranz Olympius ausging, begegnete 

er einer Schaar Soldaten, bie fi) um ibn drängten, um ibm bie 

and zu küſſen. Er ließ es bei Allen gerne geſchehen, nur bei 

zog ex, als er nahte, bie Sean zurüd und fagte ihm in’e 

Dhr: „Weiß ich doch, daß du bie Briefterweibe haft; und es follte 

fich daher eher geziemen, daß ich dir bie Hand küßte. Sorge, baf 

bu durch Buße dir Gott wieder gewogen macheſt und wieder auf 
ben rechten Weg gelangeft!" Er war wirklich ein abgefallener 

Prieſter und wurde durch biefes Wort wieder zur Befferung 

gebracht. ' 

Erlänterung 2. Die Prieſterweihe verleißt dem Geweihten eine erhabene 
Macht und Gewalt, eine Gewalt, die ſelbſt Engel nicht befiken; 
denn fie gi ihm Gewalt a) über den wirklichen Leib JeſuChriſti, 
der ans Maria geboren und jet zur rechten des Waters thront. Auf 
das Wort des Prieſters Reigt ja Jeſus anf den Altar hernieder und ver- 
Haft feinen Leib und fein Blut in Die Seflalten des Brobes und Weines. 
— Gie verleiht ihm aber andy b) die Gewalt über den myfRifchen, 

ebeimnißvolleu Leib Chriſti, d. 8. über die Glänbigen. 

tiefen fpendet er die heiligen Sakramente von der Wiege bis zum &rabe; 
ihnen verfitndet er als Bote Gottes das göttliche Wort; fiber fie zieht er 
den Segen des Himmels herab durch fein Gebet und durch den Segen 
feiner geweihten Hände, für fie bringt er das große Opfer des N. B. 
bar und erſcheint fonadı als ein Mittier zwiichen der Erde und dem Him⸗ 
mel. Welche bewunderungswürdige Macht! 


Fr. HH Würde eines PBrieflers eine hohe Würde, und worauf gründet 
e 


Antw. Die Würde eines Prieflers if fiberans erhaben; fle ift die erhabenfte, 
die fi unter den Menichen je denfen läßt; und fie gründet ſich auf jene 
ae A über den wahren und über ben geiſtlichen Leib 

e U) “ 


Die Priefterwilrbe. 
Gaume ſchildert uns die erhabene Würbe des Priefters in 
feiner katholiſchen Religionslehre mit biefen begeifterten Worten: 
| 21* 
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„Welche menfchliche Zunge könnte bie Würbe bes Prieftertbums 
und bie Größe bes Briefters ausfpredien? Groß war ber erfte 
Menſch, welcher als König des Weltalls allen Bewohnern feines 
weiten Gebietes gebot und unbebingten Gehorfam erhielt. Groß 
war Mofes, der mit Einem Worte die Waſſer des Meeres trennte, 
und zwijchen ihren. aufgerichteten Maſſen ein ganzes Bol trodenen 
Fußes hindurchführte. Groß war Joſua, der zur Sonne fagte: 
Sonne! fteh’ ſtilll und die Sonne gehorchte der Stimme eines 
Sterblichen und ſtand ftill. Groß find die Könige ber Erbe, welche 
gehtreicpen Heeren befehlen und die Welt durch ben bloßen Klang 
bres Namens zittern machen; aber — e8 gibt einen Dienfchen, 
der noch größer ift; es gibt einen Menſchen, ber alle Tage, wann 
es ihm gefällt, die Thore des Himmels öffnet und ſich an ben 
Sohn bes Ewigen, an ben cher ber Welten richtend fagt: 
„Komm herab von beinem Throne! komm!“ und der Stimme 
biefes Menſchen gehorchend, verläßt das Wort Gottes, basfelbe, 
burch welches Alles gemacht ift, fogleich den Sig feiner Herrlichkeit 
und wird Fleiſch unter den Händen dieſes Menichen, der mächtiger, 
als Könige, als vie Engel, als bie erhabene Maria ift, und biefer 
Menſch jagt zu ihm: „Du bift mein Sohn; heute babe ich dich 
gegengt; bu bift mein Opfer,” und er läßt fich opfern von biefem 
enfchen, hinthun, wohin er will, geben, wen er will; und biefer 
Menſch ift — der Priefter!” 
Fr. Was find wir dem Priefter feiner hocherhabenen Witrbe wegen ſchuldig? 
Antw. Achtung und Ehrfurdt 
Erläuterung. „Die Priefler,“ fagt der Heilige Chryſoſtomus, „gehören 
) 1 Beten er Hl naeh Ge⸗ 


bſt die He den 
Prieſterſtand hoch in Ehren gehalten; ſollten uns wohl dieſe befchämen? 


Ehrfurcht der Heiden gegen die Priefter. 

Die Heiden trugen eine ſolche Ehrfurcht gegen ihre Gößenpriefter, 
daß die Lacebämonier, Abyſſinier und Aeghpter Teinen König über 
fih erfennen wollten, ber nicht ein Priefter war. Mehrere Könige, 
felbft römifche Kaifer, Haben ſich's zur Ehre angerechnet, in ſich 
die priefterliche mit der kaiſerlichen und Löniglichen Wäürbe zu ver- 
einigen. Alle Rathsherren ber berühmten Stabt Athen trugen zu- 
gleich ven Zitel „Priefter". Endlich hielten alfe Völker die Priefter 
in ſolchen Ehren, daß ein Heibnifcher Schriftfteller fagt: „Obwohl 
bie freche Ausgelaffenheit ver Sitten zu ven größten ende Hei en 
verleitet, fo getraut fie fich doch bie Ehrerbietigfeit gegen bie viefter 
nicht aus ben Augen zu verlieren.“ 
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Alerander der Große und ber Hoheprieſter. 


Als Alerander der Große, ein fo mächtiger Monarch, daß 
nach dem Ausprude ber Schrift bie Erbe vor ihm fehwieg, mit 
feinem Heere nach Serufalem fich begab, um bieje Stadt zu ver- 
heeren und die Priefter umbringen zu laffen, kam ihm ber. Hohe⸗ 
priefter Jaddus in feinem feierlichen Anzuge, mit allen Kennzeichen 
feiner Würbe entgegen. Sobald ihn Alexander erblidte und hörte, 
daß er der Priefter des wahren Gottes fei, ftieg er von feinem 
Wagen berab, warf fi vor ihm auf die Erbe nieber, als ob er 
ihn anbeten wolle, und fagte ihm Alles zu, wa® er begehrte. Es 
befrembete Alle, wie Alexander, ver als ein Gott angebetet fein 
wollte, fich fo tief vor einem Menfchen ernieprige, ven er zuvor zu 
tödten befohlen hatte. Parmenio, fein Liebling, fragte ihn um 
bie Urfache. „D!" rief Alerander aus, „nicht den Jaddus, 
fondern den wahren Gott, deſſen Priefter er ift, Habe ich angebetet. 
Ich erkenne und bete den ewigen Gott in ber Perfon feines ‘Die- 
ners an und ehre ihn wegen Gott." — Hielt ein: Heide einen 
Priefter des alten Bundes für ehrwärbig, find es die Priefter bes 
neuen Bundes nicht um fo mehr, je heiliger ihre Verrichtungen 
vor jenen bes alten Bundes find? Darum fagt Paulus von ben 
Prieftern des neuen Bundes: „Dan fol fte, beſonders bie wohl 
vorſtehen, und in dem Worte fowie in ber Lehre arbeiten, boppelter 
Ehre würdig halten.” (1. Zim. D, 16.) 


Die zu Ehren des Priefterthumes anfgeftellten Steine. 


Eine noch höhere Ehrfurcht gegen bie. Priefter finden wir bei 
bem ifraelitifchen Volle. Wir lefen in der heiligen Schrift, daß, 
als die Juden in Begleitung der Bundeslade trodenen Fußes durch 
das Ninnfal des Jordan, beffen Gewäffer fi durch ein Wunder 
aufgethürmt Hatten, fetten, der Herr bem Joſua befohlen batte, 
baß er zur Ehre des Prieſterthums bie zwölf großen Steine, auf 
welchen die Füße der Prieiter, welche die Bundeslade trugen, ge 
ftanden hatten, aus dem Bette des Fluſſes ausheben und an einem 
beſondern Orte im Ungefichte des Volles zum Denkmale ver ven 
Prieftern ſchuldigen Ehrerbietung und zum Andenken ver von Gott 
durch ihren Dienft empfangenen Wohltbaten aufrichten folle. Und 
doch war zu felbiger Zeit das fo hoch geehrte Prieftertfum nur 
ein Sinnbild und Schatten von dem, was es heut zu Tage if! 
Wie follte man die Priefler des neuen Bundes nicht ehren, welche 
einen viel erhabeneren und BHeiligeren Eharalter und eine unver- 
gleichlich größere Gewalt haben! | 


Ehre die Briefter! 
Kaiſer Bafilius ermahnte feinen Sohn Leo gar oft und 
nachdrücklich, bie Priefter ihrer erhabenen Würbe wegen hoch in 
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Ehren zu Halten. Seiner Ermahnung fügte er bie Worte bei: 
„Die Ehrfurcht, welche du den Prieftern erweiſeſt, gebt auf Gott 
ſelbſt zur; denn wie wir wünfchen, daß das Volt unfere Deinifter 
ebre und achte, und zwar unfertwegen, fo will unb verlangt 
‚auch Gott ver Herr, dag man feine Diener ehre und achte, und 
zwar um feinetwillen.“ (Lohner, Bibl. instr.) 


Die Hochſchätzung des yriefterlihen Wortes. 

Ein eifriger Prediger ftrafte einft bei einer dffentlichen großen 
Berfammlung bes Volles, bei weldder auch Franz Sforza, Herzog 
von Mailand, mit feinem ganzen Hofftante gegenwärtig war, ein 
gewifles Lafter mit fo Haren und veutlichen Worten, daß alle Ges 
genwärtigen fühlten, biefe feine Mahnung treffe vorzüglich ven 
Herzog. Die Höflinge murrten über den, wie fie fagten, rückſichts⸗ 
ofen Prediger und juchten den Herzog zu bereden, biefen Angriff 
auf feine Perſon nicht ungeftraft zu laſſen. Franz Sforze, im 
Mebrigen ein einfichtsvoller und gutmeinenber Chrift, gab ihnen 
zue Antwort: „Der Prediger bat feine Pflicht gethan; feine Predigt 
ging alle Sünder viefer Art an. Wollte Gott, daß wir gleich ihm 
umjere Pflichten allzeit fo getreu und ohne Menfchenfurcht erfüllen! 
In foweit aber bie Prebigt mich angeht, muß ich fagen, daß Keiner 
aus euch fo redlich und muthvoll ift, mir die Wahrheit zu fagen, 
was doch euere Chriftenpfliht wäre. Ich bin dem Prebiger Dank 
ſchuldig, daß er mich auf meinen Fehler fo ernft aufmerkfam ge« 
macht Bat." — Weld ein befchämendes Beiſpiel für zahlloſe 
Ehriften, welche auf der Kanzel ober im Beichftuhle vom Prieſter 
nur Das hören wollen, was ihr thörichtes und verborbenes Herz 
ae im gegentheiligen Galle in Murren und Klagen fich 
erge 


Berachte den Priefterftand wegen eines ſchlechten Briefters nicht! 

Zur Zeit des Beiligen Auguſtin war ein gewiſſer Priefter 
und Religiofe aus bem Orden dieſes Heiligen in einen Fehler ver- 
fallen, an welchem Viele Aergerniß genommen hatten, und weßhalb 
fie alle Religiofen ohne Ausnahme verbammten. Gegen biefes un- 
bilfige Verfahren fpricht er fih mm in einem Briefe aljo ans: 
„Ihr verkleinert nrich und alle meine Religiofen, weil Einer ge⸗ 
fündigt hat. Welchen Ort und welche —22 von Perſonen 
könnet ihr mir aber auf dieſer Erde zeigen, die von jedem Fehler 
frei find? Es iſt bei aller Frömmigkeit und Andacht, bie in meiner 
Geſellſchaft herrſchen, kein Wunder, daß doch Einer fällt, weil 
deren Glieder — Menfchen find. Soll ich vielleicht verlangen und 
erwarten, baß meine Geſellſchaft Heiliger und vollkommener fei, als 
alle, vie je in ber Welt waren? In ver Yamilie Adams war 
Einer von zwei. Söhnen ein Brudermoͤrder. In ber Zamille Noe's, 
bie aus acht Perfonen beftand, war ber gottloſe Cham, ber den 
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Bater veripottete und von ihm verflucht wurde. Im ber Familie 
Abrahams mußten Hagar und Ismael fortgeiagt werben. In ber 
Familie Iſaaks war Efau von Gott verbaßt. In der Familie 
Jakobs befledte unter zwölf Söhnen Ruben das väterliche Bett, 
die andern verkauften den unfchuldigen vi ‚Im der Familie 
Davids war Ammon ein Blutſchänder und Ablalon ein Aufrührer. 
Was wollet ihr mehr? In der Geſellſchaft Jeſu Ehrifti find unter 
zwölf Apofteln Jakobus und Johannes ehrgeizig, Petrus verläugnet 
den Deren, Judas verräth ihn und wird verbammt. Waget ihr 
deßhalb alle beifigen Patriarchen und ihre Familien zu verbammen, 
— auch Jeſum Chriftum felbft und feine apoftolifche Geſellſchaft, 
weil unter ihnen Einige waren, welche fehlten und ihren Pflichten 
entgegenhanbelten? Jeder fieht wohl ein,” fchließt ver heilige Au- 
gu in, „wie ungerecht e8 wäre, wenn ihr fo bächtet, und wie um«- 
illig, wenn eure Rebe fi) auf folche Weife ausſpräche.“ (S. Aug. 
epist. 137.) 


kung. Bon be ten ber Gläͤ i ei Obrlg- 
Beni konehe (don I Y Bande ©. a ar En oe se ehe 
Berachtung und des Ungeborfams gegen dieſelbe &. 120 ff. gehandelt. 
Daſelbſt finden fi mehrere Beiſpiele und Texte, die hieher paflen. 


Texte über die Würde des Prieſterſtandes und die ihm 
ſchuldige Ehrfurdt. 


8) Ans der Heiligen Schrift „Man eracdhte uns als Diener ein 
Chrifti und Ansfpender der göttlichen GBeheimmiffe!“ (1. Kor. 4. 1.) „Prie⸗ 
er, die der Gemeinde wohl vorfleben, follen doppelt in Ehren gehalten wer 
den, bejonders jene, bie ſich mit Lehren und Prebigen fo mübfam abgeben!“ 

1. Tim. 5, 17.) „Fllrchte Bott den Herrn aus deiner ganzen Seele und 

feine Priefter in hohen Ehren!“ (Eli. 7, 33.) „Wer eud hört, Der 
hört mich, und wer end veradhtet, Der verachtet mich. Wer aber mid ver- 
achtet, Der verachtet Den, der mich gefandt bat.“ (Chriſtus bei Luk. 10, 16.) 

b) Aus den peiligen Bätern u.a 1) Würde des Brieflers. 
„Die Welt if ein großes Kampffeld. Die Menſchen werden da den Mächten 
der Hölle und ihren eigenen Leidenichaften zur Bente. Der Sieg wäre flr 
die tranrigen Kinder Adams dahin, wenn nicht allmächtige Moſes für fie auf 
dem Berge beteten; und dieſe Moſes find die Priefler. Bon der ſchuld⸗ 
beladenen Erde fleigen Tag und Nacht tanfend Verbrechen Riva Himmel auf, 
welche die Rache Gottes herausfordern; wie am Tage des Ungemitters wiirde 
jede Minute der na das Haupt ber Schuldigen berabfabren, wenn nicht Die 
Priefter durch ihre Gebete und ihr Opfer ihn in den Händen des Allmächtigen 
anstöihen würden.” (GBaume) „Eben die Kraft Wortes macht 
Briefter herrlich und ehrenwerth, weil er durch die neue Segnung bon dem ge 
meinen Bolle abgefondert il. Denn da er vorher Einer von der Menge und 
vom Bolle war, wird er nun ein Lehrer, Borfleher und bevollmädtigter Ber. 
walter ber verborgenen Geheimuiffe, und Das widerfährt ihm, obgleich er 
weder am Leibe, noch an ber Geſtalt eine Veränderung erlitten bat. 5 die 
äußere Geſtalt betrifft, fo iſt er Der, welcher er zuvor war; aber durch eine 
unfihtbare Kraft und Gnade trägt er unfihtbare Seele, welche in eine 
befiere Form gebracht if.“ (S. Gregorius Nyss. in diem luminum.) „O 
erftaunliches Wunder | o nnansipredhlihe Macht! o heiliges und verehrungs⸗ 
würdiges Geheimniß des Prieftertfums, vor welhen man in Heiliger Ehrfurcht 

ittern muß!“ (S. Ephrem.) „O würdiger Prieſter! wie ehrmürdig bif du! 
Denn das Wort Gottes (die zweite göttliche Berfon) wird in ben Händen der 
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habt zu haben, als es zu bejammern ifl, wenn man von einem boben 
herabſtürzt; denn wir werden nicht unr von unfern Sünden Redenfchaft zu 


rſachen urt den Siehe — Ehre und Ehr⸗ 
furcht.“ (Huuolt. L 58. &. .) „Wiflet ihre nicht, daß Die Ehre, welche 
man dem Prieſter erweifet, Bott jelbfi erwiefen wird?" (S. Chrysostomus.) 


nn es if befier, den Schlimmen 8 zu geben, das fie nicht verdienen, 
als den Guten entziehen, was ihnen von Rechtswegen gebührt.“ (S. Chryaost.) 
„Davon, daß man den geiſtlichen Borſtehern ihr Anſehen geranbt bat, daß 
man ihnen feine Achtung, keine Ehre, feine Furcht mehr erweilet, kommen alle 
Uebel.” (Idem.) Undaunkbare! if Dieß der Dank für die Dienfle, die ench 
die PBrieker des Herrn erweifen? Geid ihr nicht durch die Hand des Prieſters 
in der heiligen Zaufe wiedergeboren worden? Habet ihr nicht durch fein Amt 
Bergebung eurer Sünden erlangt? Bringt er nicht für eu das Opfer dar, 
we euch des Leibes und Blutes Gorihi theilhaftig macht? JR es nicht 
der Briefler, der ench unterrichtet, euren Kindern das Brod des göttlichen 
Bere eh für euch betet und euch den Himmel öffnet?“ (Jdem hom. 2. 
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XXXI. Ehriftlihe Lehre. 
Bon der Rürde des Yriefterfiandes und vom Berufe 
| zu demſelben. 


L Yon der Bürde oder den Yfichten des Prieſters. 


r. Welche Auforderungen ſtellt die auf der zweifachen Gewalt des Brieflers 

8 fiber den wahren und über den geifligen Leib Jeſn Ehrifi bernhende 
priefterliche Würde an den Priefler 

Antw. Gie fordert von ihm: 1) reinen und heiligen Wanbel, 2) liebenolles 
Benehmen, und 3) unermüdlichen Eifer. 

Erläuterung 1. Die auf der zweifachen Gewalt des Prieſters über den 
wahren und über den geiftliden Leib Jeſn Chriſti berubende priefterliche 
Würde fordert von dem Priefler reinen’ und heiligen Wandel. Yu 
feine Hände find überaus große Geheimuiffe gelegt; ihm if die Verwaltung 
und Ausipendung ber heiligen Sakramente anvertraut; durch feine Hände 
opfert fich täglich Jeſns Chriſtus feinem himmlichen Vater auf; durch 
feinen Mund ergeht Gottes Wort au die Bläubigen. Welche Neinheit an 
Leib und Seele If zu einem fo erhabenen Amte nicht nothwendig! 


| Die wunderbare Flaſche. 

Der Heilige Franziskus von Affifi zitterte oft am ganzen 
Leibe vor beiliger Furcht, wenn er bebachte, welche engliiche Rein⸗ 
heit dazu gehöre, bie heiligen Verrichtungen eines Priefters vor⸗ 
zunehmen, beſonders aber bas hochheilige Meßopfer zu feiern. 
Darım ließ er fih nur zum Diakon weihen, weigerte ſich aber 
ftanbhaft, Priefter zu werden; unb ba man ernſtlich in ihn brang, 
doch einmal vie Priefterweihe zn empfangen unb dem Herrn das 
heilige Opfer barzubringen, ging er jtilljchweigend deine Weges; 
und indem er baräber nachbachte, empfahl er fih Gott. Da er» 
ſchien ihm ein Engel mit einer ſehr glänzenden Flaſche, voll von 
einer Flüffigleit, vie noch heller und glänzender war. Dieſer fprach 
zu ibm; Sean iskus! fo Mar wie biefe Flüſſigkeit iſt, fo hell 
imd rein fol die Seele des Priefters fein!” Und ber Glanz der 
Flüfſigkeit wurde fo groß, daß es dem heiligen Franziskus, wenn 
er einen Vergleich zwifchen jener Flüffigleit und feiner Seele an- 
ſtellte, ſchien, als habe er nicht die hinreichende Befähigung, eine 
Meſſe zu celebriven, und er dürfe es nicht wagen, je biefem Amte 


Der Colibat des Prieſters. 
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dem Priefter zur firengen Pflicht gemacht, ehelos an bleiben. 
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foll kein Weib und feine Kinder haben, bamit er Allen Vater, 
Allen Alles werden könne. 

Eine proteftantifde Yrauensperfon hielt einmal den heiligen 
Franz von Sales lange Zeit bei ſich zurüd unter dem Vorwande, 
fi ihre Zweifel beleuchten zu laſſen; im Grunde aber bloß, weil 
feine wunderbare Sanftmuth in feiner Unterrebung file erfreute. 
Er nahm Dieß enblich wahr; unb ba er bie ll verlor, fie 
in den Schooß ber katholiſchen Kirche zurädzuführen, ſprach er zu 

: „Ich Babe num alleihre Einwendungen geldfet, und Sie haben 
mir Nichts mehr entgegenzufegen. Da ich es alfo nicht vermag, 
Sie zu überzeugen, fo werde ich mich von nım an barauf beſchränken, 
Sie zu beklagen und für Sie zu beten.” Da ſprach bie Frauens⸗ 
perfon: „Wirklich babe ich nur noch eine einzige Schwierigkeit, 
und zwar binfichtlih des Cölibats ber Priefter; denn ich ſehe 
burchans nicht ein, was fich für benfelben anführen läßt.” ‘Der 

eifige aber antivortete ihr fogleich: "Smäbige Fran! dieſer Cö⸗ 
libat iſt ſehr nothwendig; denn ſagen Sie felbft, ob ich, woferne 
ich Frau und Kinder hätte, Ihnen fo viele Zeit hätte ſchenken 
können?“ — Dieſe Antwort fiel der Frauensperſon auf; fie ward 
nachbenfend, gab ber Gnade, vie ihr Herz rührte, Gehör und kehrte 
in den Schooß ber Kirche zurück. 
Eriänterung 2. Die anf der zweifachen Gewalt bes Prieflers über ben 
wahren und über den geißlichen Leib Jeſu Chriſti berubende prieflerfidie 
Würde et von dem Prieſter liebevnlles Benehmen. Er ſoll 


unter den feiner Gewalt Anvertranten fein wie ein Bater unter feinen 
Kindern, gut mit den Guten und väterlich firenge mit den Ungeratbenen. 


Er fol kuchen zu beflern, nicht au erbittern. fol fi bei ihm überall 
aeigen ber inahre Geift des Ch ums, geneigt zum VBerzeiben und 
zum ’ 


Der Priefter, wie er fein foll. 

Einer der Lafterhaftefien, ber zur Zelt ber franzöfiichen Re⸗ 
volution mit den gröbften Verbrechen fich befndelt und mehr als 
einmal im Blute der Priefter ſich gebabet Hatte, fiel in eine Krank⸗ 
beit. Er hatte gefchworen, daß nie ein Priefter einen Fuß in fein 
Haus ſetzen follte, oder, wenn er es wagte, von felbft hineinzugehen, 
bag er niemehr hinauskommen würde. Die Krankheit wurde indeß 
ernfter. Ein Priefter erfährt Dieß, fowie auch Die feinblichen Ges 
finmungen des Kranken. Thut Nichte; ber gute Hirt meiß, daß er 
fein Leben für feine Schafe Bingeben muß. Ohne Bebeuten opfert 
er fih; er befucht ven Kranken. Bei feinem Anblidle geräth dieſer 
in Wut; er fammelt alle feine Kräfte und fchreit mit fürchter- 
licher Stimme: „Was! ein Priefter bei mic? Man gebe mir eine 
Waffe!“ — „Mein Bruder!“ fragt ihn der Priefter, „was will 
bu damit thun? Ich halte bir noch mächtigere entgegen, meine Liebe 
und meine Standhaftigkeit.“ Man gab ihm feine Waffen nicht. De 
ftredt er aus feinem Bette einen Starten Arm, droht bamit bem 
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Briefter und fagt: „Wiſſe! diefer Arm erwürgte zwölf beines 

Gleichen.“ — „Du irreft dich, mein Bruder!” entgegnete 

fanft ver Priefter, „es ift einer weniger; ber zwölfte ift nicht ger 

ftorben, viefer zwölfte bin ich. Erkenne,“ fügte er, feine Bruft 

öffnend, Hinzu, „pie Narben von beinen Streichen! Gott erhielt 
mir das Leben, um bich zu retten.” Mit dieſen Worten wirft er 
ih dem Kranken um ben Hals, umarınt ihn zärtlich und erleichtert 
ihm das Sterben. Haben taufend Priefter nicht felbe getban, 
jo Bat eben nur Einer die Gelegenheit dazu gefunden. Das ift ber 

Priefter! (Gaume.) 

Erläuternng 8. Die auf der zweifachen Gewalt des Prieſters fiber den 
wahren nud über den geiſtlichen Leib Jeſu Ehrifi berubende prieſterliche 
Bürde fordert von den Priefer unermübeten Eifer. Unermildet fol 
er fein im Gebete, da er zu feinem fchweren Berufe Kraft und Gtäcle 
bon Oben braucht. Unermüdet fol er fein in feinem Amte, fo, daß 
fein Ange befländig wach fei für die Guten wie für die Bien, bamit 
jene uicht fallen, und damit er Diefe rvette. Er foll ferner zu jeber 
Stunde bereit fein, den Geſnuden Rath, den Kranlen Trof zn Ipenben! 


Des Priefterö anfopferude Liebe. 

So oft man im Franzisfanerklofter zu Keruſalem hört, daß bie 
Peſt in der Stabt ausgebrochen tft, fo verläßt ein Pater, geftärkt 
durch bie Heiligen Salramente, das Klofter. Ex eilt, ven Gläu⸗ 
bigen in geiftiger, allen andern Perſonen aber, von welcher Religion 
fie fein mögen, in leiblicher Hinficht beizuftehen, ohne bie übrigen 
Brüder durch Wiedervereinigung mit ihuen in bie Gefahr ber An⸗ 
ftedung zu ſetzen. Täglich läutet dann biefer Bruder zu einer be« 
ftimmten Stunde eine vor dem Klofter angebrachte Glode, um ben 
Bewohnern desſelben dadurch anzubeuten, daß bie fchredliche Plage 
ihn noch verfchont habe. Erklingt die Glocke nicht, fo iſt bieß e 
Zeichen, daß er geftorben ift; dann bereitet fich fogleich ein Anderer 
vor, aus Ehriftenliebe als BPeltpriefter fein Leben zu enbigen. 


Der heilige Priefter, getren bis zum Tode, 


in die Gebirge erftredite, Alt ımb Yung, warb bei feinem Anblide 
und Worte aus lauter Ehrfurcht und Liebe zum Kine. Das Alter 
begann den frommen Seelenbirtenzu beugen, und ber vauhe Winter 
rüttelte etwas berb an feiner morfchen Hülle. Er warb krauk 
und konnte fich nicht mehr erholen. — Wie er da, feiner Gebrech⸗ 
lichkeit ftill aufedend, im alten Lehnſtuhle ſaß, kam der Huf, einen 
krauben, alten Bauern im Gebirge, drei Stunden von ber Pfarrei 
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entfernt, mit ben heiligen Sterbfalramenten unb bem Xrofte ber 
Religion zu verfehen. bittender Miene wandte ſich der Briefter 
an den Boten und erklärte ihm, wie fchwach er ſelbſt fei, und ber 
Kranke fich alfo wohl mit einem Seelforger der benachbarten Pfarrei 
bebelfen mäfje — Der Bote ging. Nach ſechs Stunden fam ein 
Anderer und brachte die dringendſte Bitte eben besfelben Kranken, 
daß er doch kommen möge zu ihm, ber fo lange fein treues Beichtkind 
geiveien, und nun fo gerne ben lebten Troft von feinem väterlichen 
ehrer empfangen möchte. — Der alte Pfarrer lag noch kränklich 
im Bette und ftellte ihm pie Unmöglichkeit vor, durch Froſt und hoben 
Schnee den Weg in's Gebirge zu machen. Dringender noch fprach 
das Dienftgefinde zum Boten, ber fi dann wieder entfernte. — 
Wer follte es glauben, auch dieſe zweite Borftellung genügte ber 
frommen Sehnjucht des Kranken nit. Ein britter Bote fam und 
bat unter den berzbrechendften Vorſtellungen von ber Troſtloſigkeit 
des Kranken, er möchte doch zu ihm kommen, da er nicht fterben 
könne, bis er feinen geiftlicden Tröſter und Vater noch einmal ge- 
jeben babe. — Da nahm ber Briefter feine legten Kräfte zuſammen, 
richtete fih im Bette auf und fagte zu ben Umftehenden: „Ich 
fühle, daß mein Ende nahet; doch kann ich dem Bittenden feinen 
Wunſch nicht verfagen. Bott wird mir Kraft verleihen, biefe meine 
legte Pflicht zu erfüllen. Traget mich eiligft zu ihm bin!" — Er 
ließ fih im Bette anfleiven, mit dem kirchlichen Ornate umgeben, 
und verjah fich, von den Anweſenden in die Kirche gefchleppt, mit 
mit ber heiligen Wegzehrung. Eine Tragbahre wurbe bereitet, ver 
alte, kranke Priefter paraufgelegt, mit Decken eingehüllt, und fo trug 
man ihn, bie Laterne und das Glöcklein voran, durch Nacht, Eis 
und Schnee in wäüfte Gebirge fort. — Feſt hielt der Fromme Diener 
Gottes den wahren Leib des Herrn vor der Bruſt, und betete mit 
zitternden Lippen burch ben ganzen, langen Weg. Sie kamen zur 
Hütte Der Kranke Tag, ſchon der Auflöfung nahe, in einer 
dumpfen Stiffe ohne Bewegung und Sinn. Da tönte bas GÖlöd- 
lein an ber Thüre. Matt wandte ber Kranke fein Auge dahin. 
Nun kam die Babre, darauf halb aufgerichtet ber geliebte, alte 
Pfarrer mit dem Hochwürbigften in feinen Händen. Der Kranke 
that einen Schrei des wonnigen Erfchredens und faltete mit einem 
felig dankenden Blide zum Himmel die Hände Mean legte den 
Priefter zu ihm in's Bett. Zitternd griff der Kranke nach ver 
Stole und küßte fi. Der Priefter hörte feine Beicht an, ſpendete 
ihm bas heilige Sakrament und bie lebte heilige Salbung. Weib, 
Kinder und Landvollk, Alles, was betend auf ben Knieen herumlag, 
zerfioß in Thränen ob ver höchften Heiligkeit dieſer Handlung. — 
Beide Kranken, ver Priefter und der Entfühnte, beteten mit einander. 
Immer fchwächer warb des Liebenden Hirten Stimme; feine ſchwachen 
Kräfte erlagen unter der fchauderlichen Reife und Anftrengung feines’ 
legten Amtes; und ex, ber felbft ſterbend ben Troſt des Himmels 
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an das Sterbebett gebracht, follte ihm anch vorangeben, dem treu- 

epflegten Sohne, dem er liebend die letzten Stunben feines fronmen 

ebens zum Opfer gebracht hatte. Er drückte das gefüßte Kreuz 
bem Sterbenden in vie Hand — lächelte hinauf und nerfchieb. 
Wenige Minuten nach ihm ftarb der Bauer. — Mag Gott ber 
ländlichen Einfalt vie fromme Unmenſchlichkeit verzeihen, daß fie 
mit Hartnädigleit darauf beftand, Teinenanbern, als ihren gewohnten 
geiftlichen ZTröfter aus dem fchweren Krankenlager zu fich zu ent- 
bieten! Aber es bat für vie Kirche und für bie Menſchheit ein eben 
fo jchönes, als feltenes Beiſpiel der liebevollſten Opferung gegolten; 
unb fo ift das arme Strohbett, wo im Briefterfchmude ber Vater 
neben dem Sohne lag, ver Altar der höheren Menfchheit, und bie 
berauchte Stube ihr Lichtumfloffener [ geworben! (Eine wahre 
Geſchichte. Siehe Palmblätter 1826. S. 143 — 145. nd rum» 
ner's nenefte Beiträge 3. Homiletik.) 


Das gefährliche Amt. 

Die Prieſterwürde iſt in Wahrheit eine ſchwere Bürde; ſelbſt 
bie größten und heiligſten Prieſter haben Dieß erkannt. So ſeufzt 
der heilige Beruhard: „Jene, die für viele Seelen werden Rechen 
fchaft geben müſſen, haben fchwere und gefahrvolle Pflichten. Was 
ſoll ich Armer fagen? Wohin foll ich mich wenden, wenn ich eine fo 
Töftliche Hinterlage, die Ehriftus für Löftlicher als fein Blut hielt, nur 
etwas nachläßig bewahre? Hätte ich das vom Kreuze berabgefloffene 
Blut des Herrn gefammelt, und es wäre bei mir in einem gläfernen 
Gefäße aufbewahrt, das ich öfters tragen müßte, wie würde mir bei 
fo großer Gefahr a Muthe fein? Und wahrlich — ich erhielt es zur 
Aufbewahrung! Denn der umendlich weife Handelsmann, ja! bie 
Weisheit felbit, bat für den Schat das eigene Blut gegeben, und 
dieſen Schatz trage ich in einem zerbrecdhlichen Gefäße; es fteben 
ibm größere Gefahren bevor, als einem gläfernen. Zu der Dienge 
meiner Beforgniffe und zu ber Laft meiner Furcht kommt noch, daß, 
indem ich fowohl mein eigenes Gewiſſen, ald das Gewiſſen meines 
Nächiten in Acht nehmen foll, feines von beiden mir genug befannt 
ift; beide find für mid — Nacht; und nichtspejtoweniger wird von 
mir bie Bewachung von beiven gefordert, und ber Ruf fchallt mir 
entgegen: Wächter! wie geht's in der Nacht? Wächter! wie geht's 
in der Nacht? (Iſai. 21, 11.) Ich darf nicht mit Rain fagen: 
Din ich denn meine® Bruders Hüter, fondern ich muß mit dem 
Bropheten (Pf. 126, 1.) demäthig bekennen: Wenn ber Herr bie 
Stadt uicht behütet, fo wachen die Wächter vergebens.". 


Rede des heiligen Chryſoſtomus bei feiner Priefterweibe, 
Auch der Heilige Chryfoftomus fühlte bie Laft des Prieſter⸗ 


thums, als er fich demfelben kaum unterzogen hatte. Er bielt an 
bie verfammelten Gläubigen bei feiner Orbination eine Rebe, in 
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welcher ev fi) dem Gebete berfelben empfiehlt, um das fchwere 
Amt eines Priefters trenlich erfüllen zu Können. Seine Worte lauten: 
„Und wenn ihr auch mich eures Gebetes würbig achten wollet, fo 
erbittet mir viel Kraft und Wachsthum von Oben! Schon früßer, 
als ich noch für mich allein Iebte und in Feine geiftlichen Gefchäfte 
verflochten war, brauchte ich Schu und Beiſtand; nachdem ich aber 
bervorgezogen worben bin, fo bebarf ich jegt vieler Hände, bedarf 
tauſend Fürbitten, damit id) das mir anvertrante Pfand dem Herrn 
unverlegt zurüditellen kann — an jenem Tage, wo er don Genen, 
denen er feine Talente anvertraut hat, Rechenfchaft abforvern wird. 
Bittet aljo für mich, bamit ich einft nicht zu Jenen gehöre, bie 
gebunden in bie äußerſte Finſterniß geworfen werben, fonbern viel- 
mehr zu Ienen, bie Vergebung erlangen durch bie Gnade und Dien- 


fchenfreunblichkeit unfers Herrn Jeſu Chriftt, welchem fei Ehre, 
Ruhm und Anbetung in alle Einigkeit” (Sermo, cum presbyter 
esset ordinatus. Opp. ed. Montf. t. 1. p. 443.) 


I. Beruf und Erfsrderniffe zum Brieflerkande. 


gr. Weihe Anforderungen ſtellt die anf ber zweifachen Gewalt des Prieſters 
über den wahren nnd Über den geiftlichen Leib Jeſn Chriſti berubenbe 
prieflerlihe Würde zum Cintritte in den Prieſterſtand? 

Antw. Sie fordert dazu: 1) Mannesalter, 2) hohe Frömmigkeit, 8) grüud⸗ 
liche Wiſſenſchaft, 4) Rlugbeit und Befcheidenbeit, 5) Beruf von Bott, 
und 6) volllommen reine Abſicht. 

Erläuterung. Die auf der zweifachen Gewalt des Priefters über den 
wahren und. über geifiden Leib Jeſn Chriſti berubende priefterfiche 
Würde fordert zum Eiutritte in deu Prieſterſtand 1) Maunesalter. 
Nur Menſchen männlichen Geſchlechtes find zu dem fehr erhabenen Dienften 
diefes Standes fähig, indem Wott bie Weiber der Gewalt des Mannes 
unterworfen bat (1. Moſ. 3, 16.), und es ra folglich nicht geziemt, daß 
in dem wicdtigfien Dingen des Heiles ein Weib die Gerwalt fiber bie 
Männer, oder biefelbe Gewalt, wie diefe, erhalte. — Beſtimmt bat übrigens 
die Kirche zum Gubdialonate ein Alter von vollen zweiundzwanzig, 
zum Dialonate ein Alter von vollen breiunbzwanzig, und zur Priefler- 

ide ein Alter von vollen viernndzwanzig Jahren. (Con. Trid. sess. 23. 
cap. 12.) Und felbft da gilt noch, was der heilige Apoftel Paulus an Timo» 
tbens ſchrieh: „Niemand müffe deine Jugend verachten“ (1. Timoth. 4, 12.), 
db. 5.: Gib Niemanden Beranlaffung, dich deiner Jugend wegen zu ber. 
adten! — 2) Hohe Frömmigkeit; und Dieß zur Fordernng des 
Helles der Seelen und zur Bermeidung eigenen Unterganges. Heiliges 
muß beilig behandelt werben. — 3) Gruündliche Wifjenthaft, ohne 
die man dem heiligen Amte numöglich recht obliegen kanu, und ohne die 
oft wahr wird: nu ein Blinder einen Blinden führt, fo fallen beide 
in die Grube.“ (Matth. 15, 14.) — 4) Alugheit und Beſcheidenheit, 
die nit nur Wegweiferin und Flihrerin ber Zugenden, ſoudern auch des 

* amtlichen Wirtens fein muß. Unbeſonnene, voreilige und unbebachriame 
Leute Rab zum Priefterfiande ganz untauglid. — 5) Beruf von Gott, 
indem «8 zugebört, feine Diener zu wählen, wie dem Könige bie 
Wahl feiner Beamten zuſieht. Es erwählte aud) unfer dert elbſt — 
ki Apoflel, und zwar Gene, die er wollte. (Marl. 3, 18.) Und der 
ige Apoſtel Paulus fchreibt: „Niemand darf diefe Ehre ſich ſelbſt 
berausuchmen, fondern man muß von Bott, wie Aaron, dazu berufen 
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werben.” (Hebr. 5, 4.) Bam Mangel an göttlichen Berufe kommt fe viel 
Unkeill . N Kennzeichen dieſes Bernieh aber find: —— — 
befländige Neigung zum Prieſterſtande, Lebensreinheit, Andacht und Liebe 
zu beiligen Dingen und Uebnungen, welde auf die Ehre Gottes zielen, 
Seeleneifer, Keufchheit, Beratung ber Welt, Fähigkeit und Tüchtigleit zu 
den Der rüdptungen dieſes Heiligen Standes. — 6) Bolllommen reine 
Abſicht, wobei man nichts Anderes beabfichtigt, als Bott zu verberrlichen 
und an feiner eigenen Heiligung fomohl, als an ber Geligung Anderer 
zu arbeiten. 


Der uneigennützige und vertrauensvolle Diener Gottes. 


Nicht weit von Däffelvorf lebte der Pfarrer H....., ein 
Beiftlicher, der ein Mann war von felfenfeftem Glauben und gränzen» 
loſem auen auf des himmliſchen Vaters Hilfe. Eine kleine 
Gemeinde Hätte gerne einen eigenen Seelſorger gehabt; aber fie 
konnte bemfelben leine Binreichende Befolbung geben, und fein Unter- 
halt mußte Hauptfächlich von der feefwitfigen Unterftügung ber Wohl» 
habenden abhängen. Gewiß für ven Seelforger, der fich dieſes 
Namens werth bezeigen will, eine ſchwere Lage! Diefe Stelle wurde 
einem braven jungen Priefter angeboten; und er, ber in Allem, 
was ibm begegnete, Gottes EA ſah, madhte fich alsbald auf ben 
Weg. Unterwegs gefellte fih ein Bekannter zu ihm, ein vermög- 
licher Landmann aus der Nachbarſchaft, und fragte ben Priefter, 
wo er bin wolle. „Nah D....," fagteer, „wohin ich als Seel- 
forger berufen bin." — „Wie?“ rief fein Zegeier „nah D...., 
um bort Hungers zu fterben?" — „Laffen wir Das gut fein!" fprach 
mit ruhigem Lächeln ber Glaubensmann, und fing an, von anderen 
Dingen zu reden. Auf einmal wendet er fich folgendermaßen an 
ven Bauer: „Ich muß Euch doch Etwas fagen, das mir recht leid 
thut um Euch. Bisher habe ih Euch immer für einen rechtlichen 
Mann gehalten, mb num muß ich hören, daß Ihr Euren Tag⸗ 
loͤhnern und Dienftboten, welche ben ganzen Tag für Euch arbeiten, 
nicht einmal fatt zu effen gebet." — „Was?“ fuhr ber Landmann 
heftig auf, „ich gebe meinen Leuten nicht genug Speife? Wer mir 
fo as nachredet — —.“ „Nur gemach!“ fiel ihm ver Diener 
Gottes befänftigend in bie Rede, „fo böfe iſt's gar nicht gemeint. 
Ich Habe Euch nur darauf hinzeigen wollen, baß ber liebe Gott 
ficherlich nicht fchlechter iſt, als Ihr. Wenn ich in feinem Dienfte 
trenfich arbeite, jo wird er mich gewiß nicht verhungern laſſen.“ 
Das war des Mannes Glaube, und auf diefem blieb er feft bis in 
den Tod. Und die Stürme des Lebens und feine viele Noth konnte 
diefes "ein feites Gebäude mich: bewegen; denn es war auf ben 
Fels gegründet. (Beiſp. des Guten.) Wer fo ımeigennügige Ab- 
fihten und ein fo kindliches Bertrauen auf Gott im Herzen hat 
und nährt, Der tft zum Briefter des Herrn berufen. 

r. Uber, es, wozn befonderer x Beru eRerflande? 
ö van het Fe si — göttliche f zum Priekerft IR 
Antw. Es IR Bier gu unterſchelden — zwiſchen inne rem und Außerem 


%“ 


- 886 Das Sakrament der Priefterweihe. XXII. Chriſtliche Lehre. 


; dem i d alle ee 
—— —— Briefen ——— deren 


Eriä nterun romiſche Katechismus erflärt Dieß alfe: „Was das 
innere Gehen betrifft, fo heißen alle Bläubigen, nachdem fie mit 
dem —— X ewafchen find, Prieſter, beſonders aber bie 


an iR, zn verfünden die Kräfte Be u Don 

in fein wunderbares Sicht berufen bat.” (1. Betr. 2, 9) Wi ifen ſo⸗ 

uch in demfelben Sinne Priefler, wie wir auch Könige genannt werden, 
wir nämlich fiber uns felbft berrichen follen. 


Der Chriſt ein Priefter. 

Die beiligen Väter beftätigen uns biefe Anficht durch allerlei 
fhöne Ausfprüde. So fagt der heilige Ephrem: „Keiner aus 

bem Judenvolle opfert Gott fich felbft; in der Kirche aber werben 
—* bie Suünder, die Buße thun, zu Brieftern, weil fie fich felbit 
Gott als Opfer fchlachten.” — Wiederum fchreibt er: „Strebe 
mit allem Fleiße darnach, daß du in beiner Bruft Gott einen 
Tempel aufbaueft, und fei Küfter und Briefter! Diene ihm unver- 
zügli, und weil er für bich Priefter und Opfer wurbe, fo bringe 
ihm bein Herz bar und veinige e6 von allem Unflathel” — Und 
ber heilige Auguſtin fchreibt: „Wir Alle, fo wie jever Einzelne,. 
find Gottes Tempel. Wenn umfer Herz zn ihm emporgerichtet ift, 
fo ift e8 fein Alter. Wenn wir für feine GBahrbeit bis zum Blute 
fümpfen, fo fchlachten wir m biutige Opfer; wenn wir in frommer, 
beiliger Liebe vor feinem Angefichte brennen, fo zünden wir ihm 
ven lieblichiten Weihrauch an. Wir geloben und geben ihm uns 
felbft und feine Gaben in ums.“ 


Friänterung Aber mit alle enden be lönnen ja Ga 
muifje Botte 


an der Vervolllommmun ng tg en r na feines Leibes ar- 
beiten.” (Eph. 4, 11—12.) S ae: e gotteßräubertfde 
ublang wäre es alfo, nenn fih ein Laie, ein Unber 
ngen erlauben we 


Die geftrafte Aumaßung. 

Der König Ozias war fo mächtig, daß erein Heer von mehr 
als dreimal Hundert zwei und fiebenzig taufend Mann auf ben 
Beinen hielt. Mit dieſem Vorzuge noch nicht zufrieven, — wollte 
er ſich auch in die Amtegefchäfte ver Priefter einbrängen umb ben 
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—— auf dem Altare anzünden. Der Hoheprieſter Azarias 
beſtrafte ihn hierüber und ſagte: „Es iſt dein Amt nicht, o König! 
daß du dem Herrn Rauchwerk anzünbeft, fondern das Amt ver 
Briefter, die zu ſolchem Dienfte geweiht find. Gehe binaus aus 
dem Heiligthumel Denn Dieß wird dir von Gott dem Herrn nicht 
zur Ehre gerechnet werben.” Der König wollte fih ihm drohend 
wiberfegen; aber in bemfelben Augenblide ftrafte ihn Gott mit bem 
Ausſatze, der an feiner Stirne ausbrach und ihm fein ganzes Le⸗ 
ben hindurch anhing. So furchtbar mar das Gericht, welches Gott 
über ben gefrönten Frevler verhängte, der in frechem Stolze ſich 
ven Prieftern des alten Bundes wiverfekte. Wirb er ſchonender 
—F Jene verfahren, welche in die Rechte und Verrichtungen der 

rieſter des neuen Bundes ungeſchent eingreifen, deren Amt und 
Würde weit erhabener iſt? 


Terte über die Anforderungen an ben Prieſter, ſowie zum Ein⸗ 
tritte in den Prieſterſtand. 


a) Ans der heiligen Schrift. 1) Anforderungen an ben 
Prieſter. „Die Prieſter follen vor ihrem Gott Heilig fein!" (3. Moſ. 21, 6.) 
—— aus dem Heiligthume mit den Hunden, mit den Unkenſchen, mit 
Allen, bie der Liige hold find und mit ihr fi) abgeben!“ (Dffenb. 22, 19. 
„Weil du die Erlenntniß verwirfſt, verwerfe auch ich dich, daß du nicht mehr 
mein Priefter ſeieſt.“ (Dfeas 4, 6.) „Habe Acht auf did und auf bie Lehre! 
Darin fiebe fe! Denn Diefes thuend wirft bu ſowohl did) retten, als aud) 
Die, welche dich hören.“ (1. Zim. 4, 16.) 2) Anforderungen zum Ein- 
tritte in den Prieſterſtand. „Niemand darf ſich diefe Ehre felbft heraus: 
nehmen, fondern er muß von Bott, wie Aaron dazu bernfen werden. Go hat 
fi) auch Chriſtus die Ehre, Hoherprieſter zu fein, nicht felbft beigelegt, fondern 
Der bat fie ihm gegeben, der zu ihm gejagt bat: „Mein Cohn bit du; ich 
babe dich heute gezeugt.“ (Gebr. 5, 4—6.) 

b) Aus den Heiligen Bätern u. a. 1) Anforderungen an ben 
Priefter. a. Srömmigleit und Kenfhheit. „Heiner und glänzender als 
die Sonne müffen wir Prieſter fein.” (3. Chrysost.) „Ehriftus fandte feine 
Apoftel, wie die Sonne ihre Strahlen, wie die Rofen ihren Wohlgeruch, wie 
das Gener, feine Funlen ausjendet. An ihren Tugenden follte Ehrifi Macht 
erlanut n, wie die Sonne in ihren Strahlen erſcheint, wie man die Roſe 
durch ihren Geruch wahrnimmt, nnd wie man das Feuer in feinen Funlen 
erblidt.“ (Idem.) „Der Priefter foll ein Licht fein, und bei feinem, veinen 
Lebeuswandel ſteht e8 um den ganzen Körper der Gemeinde gut; bei feiner 
Unreinigfeit aber befindet ex ſich übel.“ (3. Greg. Naz.) „Die Hand, welde 
von befudelten Gefäßen Flecken abwaſchen ſoll, muß felbf rein fein.” (3. August.) 
„Betrachtet, was es fei, dem heiligen Volle vorzufiehen, und bedenlet, wieviel 
es auf fi) habe, mit göttlichen Sakramenten ſich abzugeben! Wer vom Altare 
lebt, Der muß auch dem Altare gefallen.” (Idem.) b. Gebetesliebe. „Ein 
Hirt muß ſich, um feine Schuldigleit thun zu können, an den höchſten Ort flellen, 
von welchem herab er feine Heerde überſehen kann, ob fie an feiner gefähr- 
lichen Gtelle weibe, oder ob fich feine wilden Thiere nähern. Dieſe Anhöhe 
iR das Gebet.“ (S. Theresia.) c. Eifer. „Gottes Freunde dürfen im 
feinem Dienfle nicht verbrießlich werden; fie follen arbeiten, daß bie Böjen 
gut und die Frommen volllommen werden. Wer den Willen bat, allen Bor- 
Übergebendeu zuzurufen, daß Inr⸗ wahrhaftig der Sohn Gottes ſei, und wer 
fi, ſodiel er fann, bemüht, Andere zu befehren, Der wird den nämlichen 
Lohn empfangen, als wenn ſich Alle befcehrten, wiewohl Diefes etwa nur bei 
Wenigen gefchieht. Wenn zwei Taglähner anf Befehl ihres Herrn einen harten 
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eztemt es daß er Streiche einnehme und — fiege.* (S. Ignatius Mart.) e. All- 
ß tige ungenb. „Du haſt deine Hände u eine —* Arbeit gelegt, du 
bedarfſt Stärke; dur biſt ein Wächter Iſraels geworden, du bedarfft Klugheit; 
—* een, du bedarffi Ge⸗ 

Aßigfelt, anf daß du nicht 


toßer Heiliger wäre, fih nm dasjelbe zu bemüben, wenn er nicht von Gott be« 
—* ‚und durch die Auffordernngen der Prälaten oder auf den Rath einer 
glaubwürdigen Perfon eingeladen wird; und defſenungeachtet muß man and 
dann noch zittern vor der Laſt, die man ſich auftegt, ba fie aud die Schultern 
der Engel zu beugen vermag.“ (Joann. Avila.) Ein unberufener 
Prieſter fann viel Berderben anrichten. „Die nnberufenen Priefter 
machen es wie geoiffe große Fiſche; wenn diefe in das Ne kommen fo zer- 
reißen fle dasfelbe, anftatt barin zu bleiben, und maden. daß auch noch bie 
feinen Fiſche, welche gefangen wurden, eutlommen.“ (P. Segneri.) 


Zugabe. 
Die Geremonien Bei der FSrieſterweihe. 


Es gibt Fein Saframent, zum deſſen Erreichung man durch fo 
viele Stufen binanfteigt, wie das heilige Sakrament der Prieſter⸗ 
weihe. Wir follen hieraus die Größe und Erhabenheit dieſes Sa- 
kramentes Tennen lernen. Diefe verſchiedenen Stufen find: L die 
een” D. die vier minderen, und III. vie drei Höheren 
Weihen, wovon nun bie Ertheilungs⸗Ceremonien und zugleich bie 
Rirchenämter, die durch dieſe Weihen übertragen werben, näher an- 
gegeben werben jollen ! 

L Bie Tonſur. 

Die Tonfur ober bie gefchorene Krone auf dem H tft 
noch feine Weihe, fondern eine bloße Vorbereitung — tft 
gleihjam die Einkleidung zum geiftlichen Stande. Jener, ber bie 
Tonſur empfängt, wird mit einem langen Kleide (Talar) angethan 
und mit einem Ehorrod auf dem linfen Arm und mit einer Wachs⸗ 
kerze in ber rechten Hand dem Biſchofe vorgeftell. Man fingt 
ober betet den 15. Pfalm: „Bewahre mid, o Herr! 2.” und 
der Bifchof ſchneidet ihm unterbeffen vie Daare ab, mit welchen 
die Weltkinder fo große Eitelfeit treiben, zum Zeichen, bag er ber 
weltlichen Eitelleit entfagen und fi Gott widmen wolle, weßhalb 
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er beim Abſchneiden ver Haare zugleih wit dem Biſchofe fpricht: 
„Der Herr ift mein Erbgut ımb mein Antheil. Du bift es, ber 
mir zurüdgibt mein Erbe.” (Bf. 15, 6.) Hierauf legt ihm ber 
Biſchof ven Ehorrod an und fpricht zu ihm bie Worte bes heiligen 
Paulus: „Der Herr ziehe bir einen neuen Dienfchen an, welcher 
nach Gottes Ehenbild umgefchaffen ift zur Gerechtigkeit und zu 
ungebeuchelter Heiligkeit!" (Eph. 4, 24.) Durch dieſe Ceremonie 
wird der Laie in den Stanb ber „Kleriler” aufgenommen; denn 
dadurch, daß er Gott den Heren zu feinem Loofe und Antheile 
wählt, wird er ein Kleriker (vom griechifchen Worte xAygos, Loos, 
Erbiheil). — Die runde Krone auf dem Haupte erinnert auch an 
bie Dornenteone Ebriftt; und die anfehnlichften Väter behaupten, 
baß fchon der Fürft ver Apoftel fie eingeführt habe. 


I. Bie vier winderen Weiben. 


Näher zum Altare führen die vier minderen Weihen: 1) bie 
Weihe der Pförtner, 2) der Lefer, 3) der Erorziften und 
4) der Alolytben. 

1) Nach der erften Tonfur ftelgt man die erfte Stufe hinan 
purch bie Weihe zum Pförtner (Ostiarius). Das Amt eines 
Pförtners ift, die Schlüffel und die Thüre des Tempels zu be 
wahren, und Jene vom Zutritte in ven Tempel abzuhalten, benen 
einzutreten unterfagt ift. Auch ftand er fonft bei bem heiligen 
Opfer ver Meſſe, um zu forgen, daß nicht Jemand näher, als es fich 
gebührte, zum heiligen Altare träte und ben Priefter in ber heiligen 
Handlung ftörte. Es waren ihm auch noch andere Dienfte anver- 
traut, wie man aus ben Gebräuchen, welche bei feiner Weihung 
geübt werben, ſehen kann; venn ver Biſchof nimmt vom Wltare 
die Schlüffel und übergibt fie Dem, welchen ex zum Oftiarier ein- 
fegen will, und fagt: „Handle als Solcher, der Gott Rechenſchaft 
geben wird für Alles, was mit dieſen Schlüffeln verfchloffen wird!” 

2) Die zweite Weihe ift jene zum Lefer. Einem Lefer 
fteht zu, in der Kirche die Bücher alten und neuen Teſta⸗ 
mentes mit lauter Stimme und deutlich abzufefen, befonver® jene, 
bie man unter der nächtlichen Pfalmodie zu lefen pflegt. Auch war 
e8 ehemals feines Amtes, die Glänbigen die erften Anfangsgründe 
der chriftlichen Religion zu lehren. Deßhalb übergibt ber Biſchof 
. Dem, den er zum Lefer weiht, in Gegenwart des Volkes bei feiner 
Weihung das Buch, worin gefchrieben fteht, was zu biefer Ver⸗ 
richtung gehört, und fpricht: „Nimm es bin, und fei ein Solcher, 
ber das Wort Gottes vorträgt! Wenn bu bein Amt treu und 
nuͤtzlich volfbringen wirft, fo wirft du mit Ienen Theil haben, bie 
vom Anfange das Wort Gottes wohl verwaltet haben.“ 

3) Die dritte Weihe ift die Weihe zum Erorziften. 
Einem Exorziſten kommt zu, ben Namen bes Herren über Jene 
anzurafen, bie von ven umreinen Geiftern bejelfen find. Darum 
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reicht der Bifchof dieſem Weihlinge ein Buch, in welchem bie ° 
Exorzismen enthalten find, und ſpricht: „Nimm Hin und präge es 
dem Gebächtniffe ein, und babe die Gewalt, ven Befeffenen bie 
Hänbe aufaufegen, feien fie getauft ober feien fie Katechumenen!“ 
4) Die vierte und legte Stufe ber niederen Weihen 
ift Die Weihe zum Alolythben. Das Amt eines Afolythen ift, 
den höheren Dienern, ven Subdiakonen und Diafonen, im Dienfte 
bes Altars zu folgen und ihnen zu helfen. Webervieß tragen und 
halten bie Akolhthen bie Lichter, wenn bas Opfer ber Meſſe ge- 
feiert wird, vorzüglich aber, wenn das Evangelium gelefen wird, 
weßhalb fie auch mit einem andern Namen Ceroferiarier, d. i. 
Rerzenträger,, bezeichnet werden. Wenn nun Einer zum Alolythen 
geweiht wird, fo gebraucht der Bifchof diefe Ceremonie: er übergibt 
ihm, nachdem er ihn an feine Pflicht genau erinnert hat, ein Licht 
mit den Worten: „Nimm bin ven Leuchter ber Kerze und wilfe, 
daß bu verpflichtet bift, vie Lichter der Kirche anzuzünden im Namen 
bes Herrn!” Hierauf übergibt ihm ber Biſchof auch die leeren 
Kännchen, in welchen beim Opfer Waffer und Wein gereicht wird, 
und fpricht: „Nimm bin die Kännchen, um Wein und Waſſer zur 
Euchariftie des Blutes Chrifti zu reichen im Namen bes Herrn!" 


II. Bie drei höheren oder die drei heiligen Weihen. 


Diefe find: Die Weihe 1) zum Subpialon, 2) zum Diakon 
und 3) zum Briefter, beren jebe, um es gleich insgefammt zu 
bemerten, nur unter ber heiligen Meſſe des Biſchofs ertheilt werben 
kann, inbeß bie Tonfur und die vier minderen Weihen auch außer 
ber Meſſe ertheilt werben können. 

1) Die Weihe zum Subpialon. — Die erjte höhere 
Weihe ift pie Subdiakouenweihe. — Jene, weldhe das Sub- 
biafonat empfangen wollen, ftellen ſich, mit einer Albe angethan, 
mit einem Levitenrode auf dem linken Arm, in der linken Hand 
eine Manipel und in ber rechten eine Wachskerze dem Bifchofe vor. 
Der Bifchof, welcher in der Mitte am Altare fitt, beginnt mit . 
der Ermahnung, daß fie fich durch den Empfang des Subdiakonates 
unwiderruflich zum Dienfte Gottes und ber Kirche und zu einer 
beftändigen Enthaltſamkeit verbinden, und daß fie ſich barüber 
ernftlich bedenken follen, fo lange noch Zeit ift. Er befiehlt ihnen, 
falls fie bei ihrem gefaßten Entichluffe verharren, im Namen bes 
Herrn zu ihm hinzutreten. Jetzt Inieen fie nieder, ſowohl fie, als 
auch der Biſchof und feine Diener, und man fingt ober betet bie 
Litanel von den Heiligen Gottes. Gegen das Ende ber Litanel 
ftebt der Bifchof auf, wendet fi zu Jenen, bie er weiben will, 
und gibt ihnen drei Dal ven Segen mit den Worten: „Daß bu 
biefe Auserwählten fegnen wolleft.” .... „Daß du dieſe 
Auserwählten ſegnen und heiligen wolleft.”"..... „Daß 
bu biefe Auserwählten fegnen, heiligen und weiben 
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wolleſt.“ Und die Diener des Biſchofs antworten jedes Mal: „Wir 
bitten bi, erhöre uns!" — Nach geenbigter Litanei wirb zur 
Weihe der Subdiakonen gejchritten. Der Biſchof redet fie aufs 
Neue an, ftellt ihnen die Pflichten und Verrichtungen biefer Weihe 
vor und ermahnt fie, biefelben mit reinem Glauben zu erfüllen, 
ein neues Reben zu führen, fleißig in ber Kirche, wachfem, nüchtern 
und keuſch zu fein. Enblich hält er ihnen den mit der Patene zu- 
gedeckten Kelch vor, welchen fie mit ber rechten Hand berühren, 
‚und fpricht dabei: „Sebet, welchen Dienft man euch anvertraut! 
Darum ermahne ich euch, daß ihr euch fo aufführet, wie e8 er- 
forderlich ift, um Gott zu gefallen.“ ... Der Urchiviafon, ein 
Domberr, reicht ihnen bie mit Wein und Waſſer gefüllten Opfer« 
annlein, das Beden und das Tuch zum Abtrodnen var, um es 
zu berühren. Enblic ladet man die anweſenden Gläubigen ein, 
für fie zu beten. Und nachdem dieſe zum Zeichen ihres Beifalles 
„Amen” geantwortet haben, faßt ber Bifchof die Wünfche und 
Bitten der ganzen VBerfammlung in ein Gebet zufammen, worin 
er von Gott begehrt, daß der Geift ver Weisheit und bes Ver- 
ftandes, des Rathes und der Stärle, der Erkenntniß und Fröm- 
migkeit in den neugeweihten Dienern des Altard wohnen möge, und 
daß fie mit dem Geifte ber Furcht des Herrn erfüllt werben mögen. 
— Nach biefem Gebete bebedit der Biſchof das Haupt eines Jeden 
mit dem Humerale, hängt die Manipel an ihren Tinten Arm, kleidet 
fie mit dem Levitenrode und läßt fie das Epiftelbuch berühren, um 
die Gewalt anzuzeigen, welche ihnen mitgetheilt wird, vie Epiftel 
bei ber Meſſe in der Kirche feierlich zu leſen oder zu fingen. Und 
fo wirb die Weihe der Subbialonen geenbet. 

- 2) Die Weihe zum Diakon. — Die zweite höhere 
Weihe tft die Diafonenweihe. — Nachdem der Archidiakon 
Vene, die zu Dialonen geweiht werben follen, berbeigerufen bat, 
treten fie zum Altare und fallen auf ihre Kniee nieder. Der Archi⸗ 
diakon ftellt fie im Namen und von Seite der Kirche dem Bifchofe 
dor und fpricht: „Dohnirbigiter Bater! unfere heilige Mutter, die 
latholiſche Kirche, begehrt, bu follft viefe hier gegenwärtigen Sub- 
biafonen zum Dienfte der Dialonen einweihen.“ Der Bifchof er- 
wibert: „Weißt du, daß fie deſſen würdig find?" Der Archidiakon 
antwortet: „So viel e8 bie menfchlihe Schwachheit zuläßt, weiß 
und bezeuge ich, daß fie würdig find, zu biefem wichtigen Dienſte 
erhoben. zu werben.” Der Bilchof ſpricht darauf: „Gott ſei 
gedankt!" — Hierauf richtet er feine Rede an die Geiftlichleit und 
an das Volk und fpricht: „Unter dem Beiftande Gottes und Jeſu 
Ehrifti, unfers Heilandes, erwählen wir bie bier gegenwärtigen Sub» 
diafonen, um fie zur Dialonenwürbe zu erheben. Iſt alfo Jemand 
zugegen, ber Etwas wiber fie beizubringen hat, fo trete er im Namen 
und aus Liebe Gottes hervor unb eröffne es ſtandhaft und ohne 
Schen! Jedoch vergeffe er dabei nicht feines eigenen Zuftanbes,“ 
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baß er nämlich felbft ein gebrechlicher Menſch und Sünber iſt! — 
hierauf hält er einige Augenblide inne und fängt, wenn fidh Nie 
mand melbet, an, ben angehenden Dialonen die Größe und 
figleit der Diakonatsdienſte vorzuftelen. Er faßt folche in drei 
Hauptpuntte zufammen, nämlich: daß fie dem Priefter beim Altare 
dienen und gewiffermaßen zur Wandlung bes Leibes und Blutes 
bes. Herrn mitwirken, daß fie fein Wort verkünden, daß fie taufen. 
... Er ermahnt fie als Diener Jeſu Ehrifti und als Ausſpender 
ber Seheimniffe Gottes, fi von den Begierden bes Fleiſches rein 
zu erhalten und ihren Wandel fo einzurichten, daß die Heiligkeit 
ihrer Werke dem gläubigen Volke zu einer Erklärung jener evan⸗ 
gelifchen Wahrheiten bienen möge, bie fie vemfelben mit dem Munde 
brebigen werden. — Der Biſchof ladet die Geiſtlichkeit und das 

olt ein, ihre Gebete mit ben feinigen zu vereinigen, um Gott zu 
bitten, baß er feine vorhabende Handlung fegnen wolle, unb bereitet 
fie zu derfelben mittelft einer Vorrede, die derjenigen gleicht, welche 
man vor dem Unfange der ftillen Meſſe betet. — Hier firedt ber 
Biſchof die rechte Hand aus und legt fie Einem nach ben Anbern 
auf das Haupt, indem er fpricht: „Empfange ben heiligen Geiſt, 
damit er bir zur Stärke diene, bem Teufel und feinen Berfuchungen 
zu wiberftehen im Namen des Herrn!” — Nun hält ex bie rechte 
De über die neuen Diakonen ausgeftredt und fährt in ber anges 
angenen und unterbroddenen Vorrede bis zum Schluffe derſelben 
mit folgenden Worten fort: „Wir bitten did, o Herr! laß deinen 
heiligen Geift über fie berablommen, damit fie burch die Gabe 
deiner Onade bie Stärke befiten mögen, die Pflichten bes Dienftes, 
welchen du ihnen anvertrauft, erfüllen zu können!” — Hierauf legt 
ber Biſchof eine Stole auf die linke Schulter eines Geben, welche 
die Dialonen quer herab, von der linken Schulter bis unter ben 
rechten Arm tragen müflen, und fpridt: „Nimm Hin viefes weiße 
Kleid von der Hand Gottes, erfülle dein Amt; denn Gott ift 
mächtig, dir feine Gnade zu vermehren!” Hierauf Heivet er Ieben 
mit einem Levitenrode und ruft den Herrn an, daß er fie mit dem 
beilfamen Kleive feines Schutes und mit beharrlicher Gerechtigkeit 
ausräften wolle. — Endlich, nachdem er ihnen die Gewalt, bas 
Evangelium zu verfünben, ertheilt bat, weßhalb er fie bas Evan⸗ 
gellumbuch berühren läßt, verrichtet er im Namen ver Geiftlichkeit 
umd des Volles ein Gebet für fie, worin er Gott bittet, daß er 
fie zu würbigen Nachfolgern jener fieben Diakonen machen wolle, 
bie von den Apofteln erwählt werben find, und von denen ber 
Bornehmfte der heilige Stephanus war. 

Die drei berühmteften Dialonen ber Kirche find 
mohl ver heilige Stepbanus, ber heilige Laurentins unb ber 
Beilige Sranzistus von Affifi. 

Der heilige Stephanus war ber erfte Diakon. „Wäblet fie- 
ben Männer aus euerer Mitte,“ ſprachen bie Apoſtel au ben erften 
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Glaͤubigen in Ierufalem, als fie Alle bei der immer größeren Ver⸗ 
breitung des Wortes Gottes ber Sorge für bie Gläubigen nicht mehr 
genügen konnten, — „mwählet fieben Männer aus euerer Mitte, 
welche gute Zengniffe eines heiligen Wandels haben, damit wir fie 
zu Gebilfen unferes Amtes nehmen.” — Es wurden fieben gewählt, 
‚darunter war Stephanus ber Erſte. Sie empfingen durch bie 
Handauflegung ber Apoftel vie Weihe bes heiligen Geiſtes. Ste- 
phanus aber zeigte ſich voll des heiligen @eiftes, er that große 
Wunder und Zeichen unter dem Bolle, durch ihn wuchs die Zahl 
der Slänbigen wunderbar, und felbft viele Briefter fchloffen fich den 
Beleunern Jeſu an! — Der erfte Diakon follte aber auch der erfte 
Marthrer fein. Nachdem er vor dem hoben Rathe in Jeruſalem ein 
Zeugniß fiir Iefus Ehriftus und gegen die ungläubige Synagoge ab» 
gelegt hatte, weiches allen Zuhörern Mark und Bein durchſchnitt, 
wurde er gefteinigt. Durch das Gebet für feine Feinde, mit wel- 
chem ex gleich feinem göttlichen Meiſter fein Leben fchloß, ward er 
gewwärbigt, für die Kirche den größten Apoftel, den heiligen Paulus, 
zu gewinnen. Der beilige Stephanus, ein Schüler ber Apoftel 
im Glauben, wurde für fie ein Lehrmeifter des Todes. 

Der heilige Diakon Laurentins wer ber getrene Gehilfe bes 
vom Alter gebeugten Papftes Zuflus im Priefter- und Hirtenamte. 
Als Zuftus von den Verfolgern zur Enthauptung geführt wurde, 
ſprach Laurentius zu ibm: „Wohin gebft bu, o Vater, ohne bei- 
nen Sohn? wohin gehft du, o heiliger Briefter, ohne deinen Diakon?“ 
Xuftus erwieberte: „Ich verlaffe dich nicht, mein Sohn! Mir, dem 
Seifen, ziemet ein leichter Tod; aber dich, ven Yüngling, erwartet 
ein fchwererer Kampf für ven Glauben an Jeſus Ehriftus. In fünf 
Zagen wirft du mich eingeholt haben.” — Man weiß, wie biefes 
Wort in Erfüllung ging. — Die älteften Berichte erwähnen, Lau⸗ 
rentius fei bei der Wanblung des Heiligften Blutes Jeſu Chriftt 
dem beiligen Papfte Xyſtus zur Seite geftauden. Daber ftammt 
bie Sitte, daß die Diakonen, wenn fie bei der Meſſe dienen, wäh. 
rend der Wandlung des beiligften Blutes neben dem Priefter ſtehen. 

Der heilige Franziskus von Aſſiſi ftieg in den Tirchlichen 
Weihen aus Geborfam bis zur Würde des Diakonates empor. 
Obgleich aber nicht bloß fein inneres Weſen zur höchſten Vereinig⸗ 
ung mit Ghriftus gelangt war, fonbern ev au, wie ein zweiten 
beiliger Paulus die Wundmale feines Herrn an feinem Leibe trug, 
fo Tonnte er in feiner Demuth doch nie bewogen werben, bie Prie- 
fterweibe zu empfangen. 

3) Die Weihe zum Briefter. — Die dritte und letzte 
höhere Weihe ift nie Briefterweibe. — Der Biſchof erfcheint 
in vollem Ornate, begleitet von mehreren Prieftern, und befteigt 
feinen Sig. Der Erzdialon, ein Domberr, führt ihm bie Nenzu⸗ 
weihenden, bie das Meßgewand anf bem Arme tragen, vor unb 
bittet, dev Biſchef möge dieſe Bänglinge zu Prieſtern weihen. Ein⸗ 
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eben? der Warnung bes Apoftels, der an den Biſchof Timotheus 
{1. Dr. 5, 22.) fchreibt: „Lege Niemanden zu fchuell Die Hände 
auf, und mache bich nicht frember Sünben Keilbaftigl“ eingeben? 
biefer apoftolifchen Srmabnung, wenbet fi) ber Biſchof an ben 
Erzdiakon mit der Frage: „Weißt du dent, daß fie würbig find?“ 
Diefer antwortet ſchüchtern: „Soweit e8 die menſchliche Schwäche - 
geftattet, weiß ich, daß fie biefes Amtes würbig find." — Wenn 
nun Teine Einwendung erfolgt, fo werfen fidh die Nenzuweihenden 
auf den Boden und befennen dadurch, daß fie der Welt erfterben 
und fich ganz Gott opfern wollen. Inzwiſchen wird vom Biſchofe 
und von den anweſenden Prieftern die Litanei aller Heiligen gebetet, 
und biefe mächtigen Freunde Gottes werben um ihre Fürbitte an- 
gerufen. Gegen das Ende ver Litanei erhebt fi) der Biſchof und 
fegnet dreimal die auf dem Boden Liegenben, fprechend: „Daß du, 
o Gott! dieſe Auserwählten fegnen wolleft; daß bu dieſe Auser- 
wählten fegnen und heiligen wolleft; daß bu dieſe Auserwählten 
fegnen, heiligen und weihen wolleft!" Die umftehenven Prie⸗ 
fir antworten breimal: „Wir bitten dich, erhöre uns!“ — 
Jetzt ſtehen alle auf und treten paarweiſe zum Bifchofe hin. Sie 
mieen vor ihm nieber, und diefer legt Jedem aus ihnen, ohne 

zu fprechen, beive Hände auf Das Haupt. Alle bei diefer Ceremonie 
gegenwärtigen Priefter legen ihnen gleichfalls die Hände auf. Das 
durch fängt man an, Jenen, die geweiht werben follen, die Gnade 
und Kraft des Prieftertbums mitzuthellen, wie Diefes der Bifchof 
in einem Gebete von Gott begehrt, auf welches eine Vorrede (Prä- 


Im Namen Jeſu Ehrifti, unfers Herrn!” Der Gefalbte antwortet: 
„Amen!“ Endlich läßt er fie den Kelch, worin. Wein mit Waſſer 
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vermifcht ift, und die Patene, woranf eine Hoftie liegt, berühren 
und fpricht dabei zn Jedem: „Empfange hiemit die Gewalt, das 
Opfer fowohl für die Lebendigen, als Tobten zu entrichten im 
Namen des Heren!" — Bor der Aufopferung treten alle Neuge- 
weibten zum Altare und küſſen dem Biſchof die Hand, Darauf 
opfert diefer das Brod und den Wein, welche zur Meſſe beſtimmt 
find, Gott auf. Die neugeweihten Priefter, welche entweber vor 
dem Altare oder zu beiden Seiten besfelben Inieen und Meßbücher 
vor fich baben, vereinigen ſich mit dem Bifchofe und lefen bie Meſſe 
gemeintchaftlih mit ihm Der Biſchof fpricht Alles fo langſam 
und laut aus, daß er von ihnen verftanden werben kann; fie aber 
beten und wandeln (fonfecriren) zu gleicher Zeit mit ihm. — Hat 
ber Bifchof felbft kommunicirt, fo theilt er auch den neuen Prieftern 
ven heiligen Frohnleichnam, jedoch nur unter Brobsgeftalt, mit. 
Nach geendigter Kommunion ftellen fich die Priefter am Altare vor 
den Bifchof Hin, beten das apoftolifhe Symbolmm und legen fo 
das Belenntnig vom Glauben ab, welchen fie prebigen müſſen. 
Hierauf Tnieen fie ſich wieder nieder, und der DBifchof legt ihnen 
zum zweitenmale die Hände auf und fpricht babei zu Jedem jene 
Worte, welche der Heiland zu feinen Sängern gefprochen bat: 
„Rehmet Hin den heiligen Geift! Denen ihr die Sünden nachlaſſen 
werdet, Denen werben fie nachgelafjen, und denen ihr fie vorbehalten 
werdet, Denen find fie vorbehalten.” Er löſet alsdann den Hinter» 
theil des Meßkleides auseinander, der bisher zufammengewidelt war, 
und fpricht dabei: „Der Herr Heide dich mit dem Kleide der Un— 
Schuld)" Nun nähern fich die Priefter, Einer nach dem Andern, bem 
Difchofe und Inieen vor ihm nieder. Er nimmt bie zuſammenge⸗ 
ſchloſſenen Hände eines Beben zwifchen feine Hände und fragt: 
„Verſprichſt du mir und meinen Nachfolgern Ehrerbietung und 
Gehorſam?“ Der Priefter antwortet: „Ich verfpreche fie.” Hierauf 
gibt ihm ber Bifchof, welcher noch immer feine Hände hält, ven 
Friedensluß mit den Worten: „Der Friebe des Herrn fei allezeit 
mit dir!" Nach diefer Ceremonie fpricht er über die Priefter einen 
Segen aus, auf welchen die Nachlommunion und das Uebrige folgt, 
was fonft bei der Meſſe gewöhnlich ift, jeboch mit dieſem Unter- 
ſchiede, daß der Bifchof ziwifchen dem legten Segen und bem Jo⸗ 
bannesevangellium eine kurze Anrede an bie Neugeweihten hält und 
fich ihrem Gebete empfiehlt. So enbet bie erhabene Geremonie ber 
Briefterweibe. 
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VIL Das Sakrament der Ehe. 


Uebergangsfrage Barum folgt auf das Sakrament ber Prieflesweibe 
34 die Ehe als ſiebentes und letztes Sakrament? 

Antw. Weil bie Befriedigung der das Gemeinweſen, d. i. bie elasanıte 
Kirche, betreffenden Bebürfniffe des in der Gnade Gottes beſtehenden geiſt⸗ 
lichen Lebens zum Schluſſe noch erheifcht, daß, da nach dem Brieflerfiande 
aud) der von Gott felbft eingefehte Eheſtand ein überans wichtiger Stand 
in der Kirche iſt, Jenen, bie in benjelben treten, zur Erfüllung ihrer 
Kiuftigen vielen und ſchweren Pflichten befonberer Beiftand von Oben zu 
Theil werde, was eben burch diefes Salrament gefchiebt. 


XXXII. Chriſtliche Lehre. 


Yon der Ehe als Sakrameut und von dem 
ee ee 


I. Bie Ehe — ein Sakrament. 


Fr. Bas if die Ehe? 
Autw. Die Ehe if jenes Salrament, durch welches e, rifliche uud 
M nd Weib, verhei d durch die 
udn, Pu, Bam den nn Da 
Tod getren zu erfüllen. 
Fr. Wann wurde die Ehe eingejett? 


Antw. Die Ehe wurde fchon im Parabiefe von Gott eingeſetzt und buch 
Chriſtus zu einem Sakramente erhoben. 


Erläuterung. Gott feste die Ehe ſchon im Paradieſe ein. Nad- 
dem er den Himmel nnd bie Erde geichaffen und ben Menfchen zuerfi 
unter diefe Wunder geflellt hatte, nahm er aus feinem Weien ein ihm ähn⸗ 
liches Geſchöpf. Er Rellte ihm das Weib dar, damit es feine Gefährtin 
fein und fein 2008 theilen ſollte. Adam nahm fie, beim Aublid dieſes 
zweiten Meiſterwerles der göttlichen Almacht, ans den Händen feines 
Schöpfers und rief aus: „Das if nun Bein von meinen Beinen, und Fleiſch 
von meinem Fleiſche; darum wird ber Menſch Bater und Mutter ver- 
Iaflen, um feiner Gattin angnban en, und fie werden Beide nur ein umb 
dasjelbe Fleiſch ſein.“ (1. Moſ. 2, 283. 24.) Das if die erfie Ehe; das 
iR die Binfegung derfelben und die urfprüngliche Heiligleit durch deu böch⸗ 

Heren feld. — Jeſus Chriſtus bat die Ehe zur Würde 
eines Sakramentes des nenen Geſetzes erhoben. Nah den 
Bätern und Lehrern bat er ihr diefen Gheralter der arte beigelegt, 
da er die Hochzeit zu Kana in Galiläa mit feiner Gegenwart beebren 
wollte. Damals gab er ihr die Kraft, die Gnade zu wirken, indem er 
die Gatten feguete, welche das Süd hatten, ihn anf ihrer Hochzeit zu 
fehen; im dieſem glüdiihen Umſtande öffnete er diefe Duelle des Segens, 
ber in der Folge über alle chriſtlichen Verbindungen verbreiten follte. 
Diefes Salrament leitet, wie die Übrigen, alle Kraft aus dem Leiden und 
ben Berdieuften des Heilandes ber. bat ihm die Gnaden durch feine 
Bereinigung mit feiner Kirche mitgetheilt; eine erhabene nud göttliche 
Bereinigung, welche der Apoflel das Bild und Muſter der ehelichen Ber- 
bindung der Chriſten nennt. (Conturier.) 





Die Ehe — ein Salrament. 847 


Daß die Ehe ein GSalrament fei, 1& noch beweifen 1) ans 

deu —* des heiligen Apoſtels ee fagt: „Die if 
ein großes Salrament, ich meine aber, in Ehrifto und in der Kirche“ 
(Ephei. 5, 82.); 2) ans der befländigen Tradition. 

Ad) Die Ehe if ein Sakrament; denn fonft hätte der Heilige Panlns 
nicht fagen können: „Die Ehe if ein großes Salrament, ich meine 
aber, in Ghrißo uud in der Kirche.” Mag das Wort „Salrament” 
in dieſer Stelle genswmmen werden, in was immer für einem Giun, fo 
wird doch gewiß Die damit ausgeſprochen: „Die Ehe iR in der Kir 
nud in Chriſto Etwas und bat as, was fie außer der Kirche nud 
außer Chriſtus nicht iR und nicht hat;“ nmun If die Ehe anfßer ber 
Kirche Alles und hat Alles, die Gnade ausgenommen; dieſe Gnade 
aber if eben das Sakrament, folglich kaun der Apoflel nichts Anderes 
gemeint haben, als die Buade der Ehe, nämlih das Salrameut. 

aber fchreibt derſelbe Apoſtel (Epheſ. 5, 28. und Kol. 1, 18.): „Die 
Männer follen ihre Weiber lieben wie ihre Leiber. Wer fein Weib liebt, 
Der liebt fich ſelbſt. Denn Niemand bat noch jemals fein eigenes Fleiſ 
gehakt, fondern er nährt und pflegt Dasielbe, wie auch Chrißus Die 
irche.“ Yu beiden Stellen wird ein Beraleih zwilchen der Ehe nnd 
der guabeuvolley Berbindung Chriſti mit feiner Kirche angefellt; 
mithin iR die Ehe ein gnadenvolles oder ein mit nufidtbarer 
Gnade verbundenes Zeigen, alfo ein Salrament. — Das äußere 
eich eu Hiebei zerfällt, wie gewöhnlich: a) in die Materie, d. i, bie 
sudInug, woburd die Brautlente ihre beiderjeitige —— — zum 
nd vor dem 'eigenen Pfarrer und zwei Sengen ten, nud 
b) in die Form, das find bie Worte, wodurch fie diefe Einwilligung 
zur ungertrennlidhen Berbindung genan ansdrüden, und der Segen, 
womit der Priefler deu Ehebund Beiligt, — Die Gnadeumwirlungen 
dieſes Sakramentes beſtehen darin, daß bie heiligmachende Gnade ver- 
mehrt nud den Ehelenten die beſondere Gnade verliehen wird, bis in 
den Tod in lebe und Trene gottfelig miteinander zn leben und ihre 
Kinder chriſtlich zu erziehen. 


Die Ehe if ein großes Sakrament. 

Hierüber ſchreibt Gaume (IV. ©. 262): „Die Ehe ift ein 
Salrament, das die Vereinigung Jeſu und ber Kirche bar- 
ſtellt. Wie aber viefe eine heilige und Teufche Bereinigung tft, fo 
foll fie andy zwifchen Gatte und Gattin nachgebilbet werben, auf 
baß jede Familie eine Häusliche Kirche ſei. Wie Jeſus Ehriftus 
feinen Water verlafien Hat, um fich mit der Kirche zu vereinigen, 
fo verläßt ver Mann feinen Vater und feine Mutter, um mit fei- 
nem Weide fich zu vereinigen. Die Kirche ift von Jeſus Ehriftus 

ebildet worden, da er am Kreuze flarb, wie das Weib von bem 
anne während bes Schlafes gebilnet wurde. Jeſus Ehriftus ifi 
base Haupt ber e, wie ber Mann das Haupt des Weibes. 
Jeſus Ehriftus befchägt bie Kirche, er Teitet fie, er führt fie zum 

immel; ber Dann muß ber Befchüker, ver Führer feiner Gattin 
ein, muß ihr der Weg zum Himmel noch mehr burch feine Bei⸗ 
fptele, als durch feine Worte fein. Jeſus Ehrifins und bie Kirche 
bilvden nur Eines, ein Geift befeelt fie, fo iſt e8 auch mit dem 
Marne und feinem Weibe, fie bilden nur ein Fleiſch, ein Geift 
ſoll fie befeelen. Jeſus fiebt die Kirche zärtlich, aber ex 
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liebt fie um ihres ewigen Heiles willen; unb bie Kirche verehrt 
ihrerfeits ihren göttlichen Bräutigam und bewahrt ihm eine unver- 
brüchlihe Treue; ebenfo foll der Gatte feine Gattin lieben, aber 
nur wegen ihres Heiles, und die Gattin muß ihren Gatten achten 
und ihm eine unverbrüchliche Zreue bewahren. Jeſus Chriftus ift 
ungertrennlich vereint mit der Kirche; fo ift e8 auch mit dem Gat- 
ten und der Gattin; ihre Vereinigung ift unauflöslich: fie lann nur 
bucch den Tod getrennt werben.” 


Ad 2) Aud die Tradition der Kirche erfeunt die Ehe von jeher als ein Sa⸗ 
krament on. 


Die Tradition über das Salrament der Ehe. 


Schon ber alte Kertullian fagt, daß bie Ehe bei ven Apo⸗ 
fteln em Sakrament fet, obwohl die Irrlehrer fie gering ‚achteten. 
— Ferner fagt der heilige Chryfoftomns: „Es ift ein großes 
Geheimniß, daß der Mann feinen Vater und fogar feine Mut⸗ 
ter, die mit fo vielen Schmerzen ihn geboren hat, verlaffe und ſei⸗ 
nem Weibe anbange, das er früher nicht einmal gefehen hat, und 
es Allen vorziehe. Wahrhaftig! das ift ein großes Geheimniß!“ 
— Un einer andern Stelle jagt er: „Ian unfern Ehebündniſſen gilt 
bie Heiligkeit des Saframentes weit mehr, als ihre Fruchtbarkeit. 
Bei allen Heiden und allen Menſchen Tiegt das eheliche But in 
dem Rechte der Kinbererzeugung und in ver ehelichen Treue, bei 
dem Volle Gottes aber auch in ber Heiligkeit des Safra- 
mentes.” (Lib. de bono conj. c. 18.) Unter dem Volle Gottes 
aber verftand er bie Ehriften. In feinem Buche vom Slauben und 
von ben Werken (c. 7.) redet er ebenfo beftimmt. „In der Stabt 
bes Herrn,” fagt er, „auf feinem Heiligen Berge, d. t. in ver Kirche, 
empfiehlt fich die Ehe nicht bloß als Bund, fondern au ale Sa⸗ 
frament.” — Daß dem heiligen Auguftin bie Ehe ein Salra- 
ment gewejen fei, gebt auch hervor aus dem Vergleiche, den er 
zwifchen ber Ehe und der Taufe anftellt. „Wenn nämlich,” fchreibt 
er, „das Sakrament ver Taufe auch noch in Jenem bleibt, ver 
Chriſtum verläugnet und vom Glauben abfällt, fo bleibt auch das 
Salrament der Ehe noch in Ienen, die fich von einander fchei- 
den und wieder heiratben; Beide brechen bie Ehe, weil das erfte 
Eheband nicht getrennt iſt.“ Alfo das Eheband wird fo wenig ges 
trennt durch den Ehebruch, als vie Taufe durch den Abfall verlo- 
ren gebt, ein Vergleich, den er nicht hätte wagen bürfen, wenn er 
nicht die Ehe gleich ver Taufe für ein Sakrament gehalten hätte. 
(Lib. 1. de nuptiis et de concupiscentia, c. 10) Darum hat 
auch das Konziltum von Trient erflärt: „Wenn Jemand behauptet, 
die Ehe fei nicht wahrhaft und eigentlich eines von ben fieben Sa⸗ 
kramenten des evangeliſchen Gefeges, von Chriſtus dem Herrn ein⸗ 
geſetzt, Der ſei im Banne.“ (Soss. 24. Can. 1.) 
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IL Bon der Art nnd Weife, diefes Sakrament zu 

empfangen. 

Fr Was follen Diejenigen beobachten, welche das heilige Sakrament der Ehe 
zu empfangen Willens find? 

Antw. Gie follen 1) Gott um feine Gnade zu einer glüdlichen Wahl bitten; 
bei der Wahl ſelbſt eine gute und heilige Abfiht haben und dabei vor 
Allen auf Tugend nnd Nechtichaffenheit ſehen; 2) den Rath der Eitern 
und frommer Männer einholen; 8) in der Religion gut unterrichtet und 
frei von Ehehinderniffen fein, und 4) follen fie im Brantflande ehrbar 


leben nnd vor der Verehelichung die heiligen Sakramente der Buße und 
des Altars empfangen. 


Erläuterung. Zum Ehefland gehört eine Infivbige Borbereitung, da er fo 
wichtig und fo beichwerlih iR. Ein chriftlicder Lehrer fagt: „Die Ehe if 
ein Orden, in dem man noch vor dem Noviziahre Broteh machen muß. 
Gäbe e8 da ein Probejahr, wie in Slöftern, fo würden nur fehr Wenige 
die Gellibde ableger.” — Fre, die in den Eheſtaud treten wollen, ſollen 
deßhalb 1) Bott um feine Gnade zu einer glüdlihen Wahl 
bitten, bei der Wahl ſelbſt eine gute Abficht Baben und dabei 
vor Allem anf Tugend nud Rechtſchaffenheit ſehen. Bon einer 
glädlichen Wahl hängt großentheils das Glück der Ehe ſelber ab. 

Die rechte Weiſe zu heirathen. 

Der heilige Ehryfoftomus gibt Ienen, bie in ben Eheſtand 
eintreten wollen, nachfolgende fchöne Verhaltungsregeln. „Höret,“ 
fagt er, „wie vie Alten beiratheten, und macht es ihnen nach! Wie 
heiratheten denn dieſe? Ste forberten gute Sitten und Tugend. 
Darım brauchten fie Yeinen fchriftlichen Auffag, keine Verficherung 
mit Bapier und Dinte. Für das Alles galt die Zucht der Braut. 
Deßwegen bitte ich euch, bei eurer Wahl nicht auf Gelb und Ver⸗ 
mögen, fondern auf Zucht, Gefelligleit, Frömmigkeit und Tugend 
zu feben. Dieſes wird beffer fein, al8 noch fo viele Schäte. Su⸗ 
heft du das Göttliche, fo wirft du auch das Irdiſche erhalten. 
Setzeſt du aber jenes außer Acht und trachteft du nur nach biefem, 
fo wirb auch dieſes ausbleiben. Allein Mancher, wird man fagen, 
ift durch fein Weib reich geworben. — Schämft du dich nicht, daß 
bu folche Beifptele anführeft? Tauſendmal lieber wollte ich bettelt, 
als durch ein Weib reich werden; Diejes haben mir fchon Viele 
gefagt. Wie widerwärtig ift ein folcher Reichtum, wie betrübt 
ein folhes Glück! Was tft fchänblicher, als einen Staat machen, 
worüber Jedermann jagt: Er ift durch fein Weib glüclich geworden?! 
Bon den inneren Verbrießlichkeiten, die nothwendig aus einer folchen 
Ehe entjtehen müſſen, will ich gar Nichts melden — von dem 

ochmutbe tes Weibes, von der Sklaverei des Mannes, von den 
äntereien, von dem Schimpfe der Dienftboten.” (Hom. 73. [72.] 
in Matth.) 


Die Brantwerbung des Tobias. 


Wie man das Ehebündniß eingeben, und welche Abficht man 
dabei haben foll, auf daß Gott es fegne unb dem Brautpaare bie 
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Bälle feiner Gnaden zu Theil werben laſſe, men wir am Spre⸗ 
chendſten erſehen aus ber Geſchichte des jungen Tobias. Als biefer 
gute Sohn mit feinem himmliſchen Wegweiſer auf ver Reiſe war, 
und in bie Nähe des Hanfes eines gewiſſen Raguel Tam, eines 
reichen Mannes, der nur eine einzige Tochter hatte, welche Sara 
bleß, ſagte der Engel zu ihm, er folle fie fich vom Vater zum 
Weibe erbitten. „Ganz gut!” fagte Tobias; „aber ich habe gehört, 
bag bisher ver Teufel fieben ihrer Männer getöbtet babe, und 
deßhalb fürchte ich, es Lönnte mir Dasfelbe geſchehen.“ „Nein!” er⸗ 
widerte der Engel; „ich fage dir, wer Diejenigen find, über welche 
ber Zeufel Gewalt Hat. Jene, welche in ber Ehe feine anderen 
wede und Abfichten haben, als wie die wilden Thiere, finnliche 
eidenfchaften zu befriedigen. Du wirft aber dieſe Zungfrau zur 
Braut nehmen mit Gottesfurcht, nicht zur VBefriebigung der thieri- 
ſchen Luft.“ (Xob. 6, 17—18.) Und fürwahr! dieß waren bie 
Gefühle, welche diefer Heilige Süngling hatte, als er fie zur Frau 
nahm. „Du weißt es, o Herr!" ſprach er, „daß ich diefe meine 
Schweiter de Ehe nehme, nicht aus böfer Luft, fondern in dem 
Wunfche, Kinder mit ihr zu zeugen, won benen bein beiliger Name 
gepriefen werde in Ewigleit.” — Die nämlichen Gefühle hatte 
jeine Braut. „Du weißt es, o Herr!" Batte fie gefagt, „baß ich 
mein Herz immer ferne bielt von jedem unrelnen Geſpräche; und 
wenn ich eingewilligt habe, einen Mann zu nehmen, fo babe ich e8 
geiban aus heiliger Furcht vor bir, nicht zur Befriedigung meiner 
eidenſchaft.“ (Ebend. 3, 18.) 


Die entichiedene Braut. 


Elife Embert (Ahmber), die Tochter eines Bürgers in Paris, 
war mit einem jungen Manne verlobt und follte im September 
1776 ihm angetraut werben. Am Abende vor ber Hochzeit befand 
fi) der Bräutigam in einer Gefellfchaft mit feiner Braut; er war 
munter, ſprach viel, und in dem feldftgefälligen Beſtreben, Alles 
um fich ber Iuftig zu machen, kamen feine Scherze auch auf bie 
Religion. Die Braut verwies es ihm Tiebreich; er aber lehnte den 
Verweis mit dem Tone eines Weltmannes ab, ver nicht fo Hein- 
ftäptifch fcheinen will, auf Gott und Religion zu achten. Das 
Mädchen erichrad, faßte fich aber fogleich und fagte: „Won biefem 
Augenblide an, da ich bemerke, daß Ihnen bie Neligion nicht ehr- 
würdig ift, bin ich nicht mehr die Ihrige; wer Gott nicht Tiebt, 
Tann auch feine Frau nicht redlich Tieben.“ Und dabei blieb fie 
ſtaudhaft. Vergebens wußte jebt der Bräutigam Gefühle für Re⸗ 
ligion umd Unfchuld zu beucheln; fle verabfcheute ihn nur deſto 
mehr. Vergebens verfuchten die Eltern, die Sache beizulegen; das 
Mäpchen blieb bei ihrem Entichluffe. Und die Obrigkeit umd alle 
Rechtichaffenen, vie es hörten, billigten igre Srumpfäge. Denn es 
ift eine durch Erfahrung erprobte Wahrheit, daB ohne wahres, 
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tiefes Gefühl für Religion und Tugend, ohne fefte, veligtöfe Grund⸗ 
fäte feine enge Verbindung ziwifchen mehreren Perfonen, am We⸗ 
nigften das engfte, heiligſte Band in der menfchlichen Gefellichaft, 
- bie Ehe, jene Veitigleit und Dauer erhalten ober das Glück und 
ben Segen zım Folge haben könne, bie man fich davon veripricht. 


Die armen, aber hrifllihen Brantlente, 


Ein reicher Edelmann in ber Grafichaft Nidda hatte einen 
einzigen Sohn, dem er gerne eine züchtige, fromme Hausfrau geben 
wollte, wozu ſich aber der Sohn nicht entfchliegen Tonnte, weil er 
glaubte, fie nicht ernähren zu Tönnen. Einige Zeit darauf will ſich 
eines Bauern Knecht mit einer Magd verbeiratben. Beide ſtanden 
unter der Leibeigenfchaft des Grafen, und mußten fomit von dem⸗ 
felben einen Konjens haben. Als num in dieſer Abficht der Knecht 
mit feiner Braut vor dem Edelmanne erfcheint, fragt berfelbe: 
„Wie viel Geld bringet ihre Beide zufammen?” Der Knecht ant« 
wortete: „Sch Habe mir fünfzehn Gulden von meinem Lohne eripart 
und meine Braut fech8 Gulden, das ift unfer ganzes Vermögen.” 
„Wie wilfft du aber mit einundzwanzig Gulden eine Frau ernähren? 
Ich weiß einen jungen Mann, ber hat mehr als einundzwanzig⸗ 
taufend Gulden und getraut fich doch nicht eine Fran zu nehmen.“ 
„Ol“ fagte ver fromme Knecht, „Der muß nie in der Kirche geweſen 
fein, und noch nie gehört haben, daß Gott Die Seinigen nicht ver- 
läßt, wenn fie auf ihn vertrawen umd fleißig arbeiten.” Darauf 
fieht der Edelmann feinen Sohn, welcher tief befchämt vor ihm 
ftand, eruft an und ſpricht: „Mein Sohn, dich zu einem brauch« 
baren Menſchen erziehen zu Iaffen, Hat mich viel geloftet; aber 
das Befte nud Höchfte Haft bu nicht gelernt, nämlich auf Gott 
vertrauten ; in dieſer Kunft wirft de von einem armen Knechte 
übertroffen.” ' 


Ein verfländiger Mann iſt befier, als ein reicher. 

Der berühmte Grieche Themiftofles, der etwa vierhundert Jahre 
por Chriſtus lebte, fagte, als ein armer Bürger, ver das Seinige 
gelernt Batte, und ein Reicher, ber Nichts verftand, fich um feine 

ochter bewarben: „Ich will Lieber einen Schwiegerfohn haben, ber 
Geld braucht, als Geld, das einen Mann braucht." 


—5 belennt, mit der er ehe verbinden will. Nie und nimmer 
nnen aus eben biefem Grunde Ehen zwiſchen Katholiken und Nicht 
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GEefahr uoch größer, beienders in unfern Tagen, wo eine hochſt verberb- 
3. ——* gegen alle Religionen 28 d wird, wenn ſie nur 
chriſtlich heißen. ägichet das “och,” fagt der Apoftel, „nicht mit den Un- 

nbigen!.... - Iden Antheil bat ein &läubiger mit einem Ungläu- 

en ?” gub welchen ein Rechtgläubiger mit einem Frrglänbigen?) Wer 
ohne Roth und ohne die wichtigfien, von der Kirche geprüften und als gültig 
anerlanuten Urfachen, und ohne bie innere Ueberzeugung oder fichere Hoff- 
nung, daß daraus ein beträchtlicher Vortheil für die Kirche und den Staat 
entjpringen werde, welches gewöhnlich nur bei erhabenen fürfllichen Berfonen 
fatthaben fan, aber nur felten ftatthat, eine ſolche Verbindung eingeht, zeigt, 
daß er fi ans feiner Religion wenig mache; wie könnte er ſonſt eine Perſon 
die anders glaubt, am feine Seite ziehen? Und wie können Berjonen, bie 
in der erflen nud wichtigſten Wigelegenheit ihres Lebens verſchiedener 
Meinung find, fo einträchtig miteinander leben und einander fo zugethan 
fein, als es hriſtliche Eheleute fein follen, die gleichfam Eine Perjon mit- 
einander werben? Kaum wird man je einen einzigen wahren, weſentlichen 
Bortheil ans einer ſolchen gemifchten Ehe gezogen haben; aber bie tran- 
rige Erfahrung Bat e8 gelehrt, wie viel Schaden und Unheil daraus ent- 
Rieden lann und ſchon wirklich entſtanden if. 


Erlänternng. 2) Die ſich verehelihen wollen, follen dieß nicht 
ohne Beratbung mit Bott, mit ben Eltern und andern guten 
Menſchen thun. 

Nichts iſt verberblicder, als wenn man ohne DBerathung mit 
Gott und guten Dienfchen, ohne würbige Vorbereitung, oder wohl 
gar mit Sünden und Laftern in ben jo wichtigen und fehwierigen 
Eheſtand eintritt. 


Strafe einer leichtſinnig geſchloſſenen Ehe. 

„Was mit Freunden beginnt,” fagt der weife Mann, „enbet 

ch oft mit Schmerzen.” Dieß ift das Schickſal vieler Ehen, deren 
Anfang füß ift, deren Folgen aber bitter find. Gewöhnlich iſt dieß 
jeboch ver Fall bei Ehen, die nur durch Leichtfinn oder gar durch 
grobe Ausgelaffenheit veranlagt worden find. Unter den vielen Bei⸗ 
jpielen, die dafür als kräftige Beweife uns vorliegen, wähle ich 
folgendes, das vor nicht gar langer Zeit fich zugetragen hat. — 
Ein junger Menſch und ein Mäpchen verheiratheten fich, nach einem 
vieljährigen und vertraulichen Umgange, wider den Willen ihrer 
Eltern. Bor der Ehe waren fie unzertrennlich beifammen, und es 
ſchien, als ob ber Tod allein ihrer Freunpfchaft ein Ende machen 
würde. Aber bald zeigte ſich's, daß biefe jugenblichen Anhänglich- 
feiten von keiner Dauer find und die baraus entfpringenden Ehen 
von Gott nicht gefegnet werden, Kaum war das Band gefnüpft, 
fo fonnte ver Gemahl fein Weib nicht mehr ausſtehen und behan- 
belte fie als eine Sklavin Sie betrug ſich Hug, fehwieg und dul⸗ 
bete; aber ber wilde Mann verjegte ihr nach längerer Zeit mit 
dem Fuße einen Stoß, an bem fie in Zeit von acht Tagen ftarb. 
— Bevor fie ftarb, fagte fie zu ihrer Tochter: „Mein Kinn! vu 
fiebft, in welchem Zuſtande ich mich befinde; bu weißt, wie un- 
menſchlich dein Vater mit mir verfahren ift. Ich dulbete Alles im 
Geiſte der Buße und ſah es als eine wohlverbiente Strafe meines 
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Ungeborfams und des VBerbruffes an, ben ich meinen Eltern ver- 
urfacht Habe, als ich mich wiber ihren Willen verheirathete. Laß 
die Diefes zur Witzigung fein und handle vernünftiger, als ich ge- 
handelt babel Ich laſſe dich unter der Aufficht deiner Tieben 
Muhme, welche über beine Auferziehung wachen wird. Wage Nichts 
ohne ihren Rath und büte bi, im irgend einem Stüde beinem 
Eigendüntel zu folgen! Habe Bott ftetS vor Augen umb fürchte 
ihn; fei demüthig und leuſch; meide ben vertraulihen Umgang 
mit Sünglingen! Dieß war bie Klippe, an ber meine Glückſeligkeit 
geieitert tft. Ich bedauere dich, meine Tochter! Bald wirft bu 
eine Mutter mehr haben; aber ich empfehle dich ber feligften 
Iungfrau; diefe wird Tünftig deine Mutter -fein und dich be- 
fügen. — Hanble nie gegen bie Ehrfurcht, die bu deinem Water 
ſchuldig bift! Er ift zwar nicht im Stande, bich zu unterrichten; 
Doch mußt du ihm gehorchen und Gott um feine Belehrung bitten. 
IH verzeibe ihm aus Liebe zu Jeſus Chriftus fein hartes Detragen 
gegen mich.” — Sie ftarb mit einer volllommenen Ergebenheit in 
die Anorbnungen Gottes; unb ihre Tochter benügte die heilfamen 
Ermahnungen ihrer fterbenden Mutter fo gut, daß ſie in aller Ein- 
gezogenheit lebte, dem Mathe ihrer Muhme folgte und eine vor⸗ 
theilhafte Heirath traf. — Ihr Vater grämte ſich über ben Tod 
feinee Gemahlin, der eine Folge feines graufamen Verfahrens war, 
fo heftig, daß er in eine ſchwere Krankheit fiel und in Zeit von 
etlichen Tagen in einer Art von Verzweiflung bahinftarb. — Sebet 
das Ende einer Ehe, die in Ausgelaffenheit und aus Muthwillen 
geichloffen wırdel Sind ähnliche Begebniffe in Pfarreien, in Stäpten, 
auf dem Lande etwas Seltenes? Gott läßt fie zn — zur Wars 
nung junger Leutel — Wie viele Mädchen wären vortheilhaft ver- 
forgt worden unb in ber Ehe glücklich geweſen, wenn fie fich bei 
Bott und ihren Eltern Rathes erholt Hätten! Wie Viele fieht man 
nicht, bie ihre Seele verlieren und ihr Glück verfcherzen, weil fie 
ohne Scham und Cingezogenheit leben! Wie viele junge Leute gibt. 
es, die, da fie fih aus ſündhaftem Kigenfinne verbeiratben, fich 
und ihrer Familie den Fluch bes Himmels zuzieheul Wie blind 
handelt man, wie unglüdfelig ift man nicht, wenn man durch Ausge⸗ 
laſſenheit und Sünven fein Glück zu machen und fich zu verforgen 
trachtet! (Huber’s Unterweifungen.) 

Erläuterung. 8) Die In deu Eheſtand eintreten wollen, follen im 
der Religion gut unterrichtet und frei von Ehehinderniffen 
fein. An diefem Zwecke wirb das fogenannte Branteramen abgehalten. 
— Die Ehehindernifie theilt man ein a) in ſolche, welche die Ehe 
Bor Gott nidtig machen, b) in ſolche, welche die Ehe un- 
geſetzlich, —— und Arafbar machen, ohne fie jedoch 
ungültig zu machen. r Rellen diejelben in Folgendem anfammen: 

Die verſchiedenen Ehebiuberniife. 
„ey Sinderniffe, welche die Ehe vor Bott nichtig machen, Rab 
folgende: 1) Der Irrthum, d. i. wenn man fich in ber ou, bie man 
Mehler, Beitpiele. V. 23 - 
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heirathet, getäufcht Hätte, wie damals, als Laban dem (Falob die Lia flatt ber 
Nachel gab, die er verlangte. — 2) Der Stand, Wenn man einen Sklaven 
flatt einer freien Perſon heirathete. 3) Das feierlihe Bellibde. Ein 
Mönch, eine Nonne, ein Priefter können ſich nicht verheirathen, weil fie feier- 
ic ein Gelübde getban haben; ihre Ehe iR nichtig und tempelräuberiih. — 
4) Die Berwandtfchaft. ine Ehe wäre bintihänderifh nnd nichtig, wenn 
fie zwiſchen dem Bruder und der Schweſter eingegangen würde; auch lan fie 
nicht big zum vierten Grade zwiſchen Better und Baje eingegangen werben. 
— Es gibt andy eine geiftlide Berwanbtichaft, die in ber Zanfe eingegangen 
wird, fo daß die Taufpathen weder Diejenigen, welche fie ans der Taufe ge- 
hoben haben, noch deren Eitern heirathen können; ebenfo könnte Der oder 
Die, welche ein Kind getauft hätte, diefes wicht beirathen, wie auch nicht feinen 
Bater, noch feine Deutter. — 5) Das Berbrehen. Der Ehebruch und ber 
Mord, in gewiffen Umfländen begangen, find Ehehinderniſſe. a. Wenn ein 
Mann fo barbarifch wäre, feine Gattin zu töbten, oder biefe ihren Damm, und 
as in der Abſicht, den Mitichuldigen oder die Mitſchuldige bes Ehebruchs gu 
athen, fo wäre eine ſolche Ehe vor Gott nud den Menſchen nichtig und 
verdammungsmwürdig. b. Wenn ein Daun und eine Fran den Ehebruch nnter 
dem Berfprechen beginge, ſich au beiratben, fo wäre biefe verſprochene Ehe 
nichtig, wenn fle barnach wirklich geichloffen würde, wenn aud fein Mord 
ſlattgehabt hätte. o. Wenn man au ohne Ehebruch, in der Abficht, die Ueber» 
lebende oder den Ueberlebenden zu heirathen, einen Mord beginge, fo wäre 
die Ehe nichtig. d. Wenn ein ſchon verheiratheter Manu zu Lebzeiten feiner 
erfien rau eine andere, ober eine Frau zu Lebzeiten ihres erſten Mannes eineu 
andern beirathete, fo wäre dieſe Ehe nach dem Geſetze Gottes nub der Ki 
nichtig; jelbft wenn ber Tod darnach die erſte Ehe aufgelöh Hätte Mau fühlt 
die ganze Weisheit diefer Geſetze: fie find gegeben, um dem Entfegen vorgu 
beugen, wohin die Leidenichaft firafbare Gatten ſtürzen löunte, und um bie 
ebelihe Treue vor diefen fchanderbaften Beeinträchtigungen zu ſchützen. — 
6) Die Gewalt würde eine erzwungene Ehe nichtig machen; fie muß frei 
fein; nun wäre fie aber nicht mehr frei, wenn die Kraft des Stärlern ber 
Schwäche oder Furcht die Einwilligung abnöthigte. — 7) Die heiligen Beihen 
find ein Ehehindernig: fo lann ein Subvialon, ein Diakon, ein Priefter nicht 
heirathen; ihre Ehe wäre nad) dem heiligen Ronzilium von Trient nichtig. — 
8) Das Band der erftien Ehe hindert, fo lange es beſteht, eine 
zweite Ehe einzugeben: diefe wäre nichtig, jo daß Der oder Die, welche 
eine folche eingegangen hätten, verbhuuden wären, zum erfien Bludniß zurück⸗ 
zulebren. — 9) Die äffentlide Ehrbarleit Wenn zwiſchen ; Ber- 
ſonen Berfpredungen oder Berlöbniffe eingegangen worden find, jo lönnen die 
Berlobten nicht mehr den Bruder oder die Schwefter von einander heiratben, 
obne die Dispenfation empfangen zu haben. Die Kirche Kat dieſes Hinderniß 
augeorduet wegen der Urt von Berwanbtichaft, in welche man burd ein ver- 
ſprochenes Ehebündniß tritt. — 10) Die Heimlichkeit macht die Ehe uid- 
* Heimlich nennt man eine geheime Ehe, welche nicht nach den Deiehen ar 
ſchloſſen ift, welche die Deffentlichleit der Ehe verlangen. — 11) Die be 
nichtig, wenn fie in Folge eines Raubes, der Gewaltthat oder Ber- 
führung geſchloſſen iR. Wenn z. B. ein junger Menih ein Mädchen vom 
feinen Ellern entführte, fo Eönute er fie nicht Beiratben, ehe ex fie, nach dem 
Willen der Eltern, Vormünder oder Pfleger, ganz in fyreiheit gelebt hätte. 

b) Es gibt no audere Hinderniffe, welche die Ehe nurecht⸗ 
mäßig und ſtrafbar maden, ohne fie darum ungültig zu maden. 
Man neunt ihrer drei: 1) Das Berbat der Kirche; 2) bas Berlöbniß; 
8) das einfadhe Gelübde der Keufhheit. — 1) Das Berbot der 
Kirche, Sie will nicht, daß ihre Kinder an Faſttagen, im Advent, in ber 
Faſten heirathen, weil die renden der Hochzeit die heillge Trauer der Buße 
Deeinträsptigen. — Sie serbietet, außer der Pfarrei iu Kapellen fi) trauen zu 
laffen, um ben Schein ber Heimlichleit zu meiden. Sie verbietet, ſich mit Ber- 
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fonen einer audern Religion zu verheirathen, um bie Gefahren der Berführ- 
und unter deu Gatten nud ihren Kindern zu verhliten sc. — 2) Das Ber- 
15bniß. Dieß iR ein gerichtliches Verſprechen; man muß es halten; es if 
ungerecht, wenn man es verletzt, indem man andere Berbinbfidleiten eingeht, 

rend die erftern noch beſtehen. Man mınf aljo derlei Angelegenheiten vor- 
ber mit Uebereiuftimmung der bethelligten Perfon in Ordnung bringen. — 
2) Das einfache Gelübde ber Reuläkeit, entweder fich nicht verbeiratben, 
oder in ein Kiofler geben zu wollen. Wir haben von feierlichen Gelübden ge- 
fprochen, welche die Ehe nichtig machen; aber wenn man nur einfache Gelübde 
für ſich getban hätte, fe wäre wie Ehe bloß Rrafbar, obgleich giltig, man 
würde eine Todſünde begeben, wenn man fih nad ſolchen Berbindlichleiten, 
die mau mit Gott eingegangen bat, verbeirathete. Wollte man fi alſo in der 
Folge verbeiratben, fo werden gute Gründe vorhanden fein müffen, die man 
offen den geifllihen Obern melden müßte, um bie Dispenfation von dieſen 
Gelũbden zu erlangen. (Gonturier.) 


Erläuterung. 4) Die ſich verehelichen wollen, follen endlich im 
Brautaude ehrbar leben und vor ber Derebellhung bie bei- 
ligen Salramente der Buße nud des Alters fleißig em- 
pfaugen. ® 


Der rechte Bräutigam. 


Wie ſich Brautleute zum würbigen Empfange bes heiligen 
Saframentes ber Ehe vorbereiten follen, zeigt uns Saume (4. Dp. 
©. 264 ff.) in uachfolgenver fihönen Erzählung. 

Bor wenigen Jahren hat ein junger Arzt, der bie Hauptſtadt 
von Frankreich bewohnte, das Sakrament ver Ehe unter folgenven 
erbaulicden Umftänden empfangen. 

Einer feiner Freunde führte ihn in ein anftänbiges Haus, indem er 
ihm Doffuung auf die Hand einer einzigen Tochter machte, die eben 
fo fromm war, wie die übrige Familie. Das Mädchen wirb dem 
Doktor, deſſen liebenswürbige Sittfamleit nicht unter feinen Kennt» 
niffen ftand, bald verfprochen. Zehn Lage ungefähr vor ber Hoch⸗ 
zeitöfeier ging er allein zur Mutter feiner zukünftigen Ehefrau und 
bat fie, mit Emilie allein reden zu dürfen. „Das ift nicht möglich,“ 
verfette dieſe freundlich; „meine Tochter ift feit zwei Tagen um» 
wohl und bedarf der Ruhe." — „Es iſt mir aber peinlich, mid) 
nicht einen Augenblid mit Eurer Tochter unterhalten zu können; 
kaum Hab’ ich noch das Vergnügen gehabt, fie drei» ober viermal 
in Geſellſchaft zu fehen; bis zu biefer Stunde fand ich nicht Ge⸗ 
fegenheit, ihr ungeftört meine Gefühle auszubrüden und bie ihrigen 
fennen zu lernen.” — „Euer Dringen geht mir nahe; aber meine 
Tochter ift nicht zu Tprechen.” — „Ich hätte ihr aber etwas fehr 
Wichtiges mitzutheilen.“ — „Ich will fie rufen, wenn Ihr es ver⸗ 
langt, und Ihre könnet in meiner Gegenwart mit ihr reben; meine 
Tochter hat noch nie mit einem Manne allein gefprochen." — „I 
ſoll ja doch bald ihr Ehegemahl werden!" — „Alsvann geht mi 
meine Tochter Nichte mehr an; bis dahin muß ich aber rückſichtlich 
ihrer alle Pflichten einer chriftlichen und weifen Mutter erfüllen." — 
„Ach!“ Tief der Arzt aus, „ich muß Euch alfo wohl meine Ab⸗ 
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fihten anvertrauen? Selbft von religiäfen Eltern erzogen, blieb ich 
immer biefer heiligen Religion getreu, die Euch ein fo fchönes Be⸗ 
nehmen vorfchreibt. Die Gleichgültigkeit, welche unglüdlicher Weife 
unter Männern meines Standes ftattfinbet, konnte Euch einiges 
Migtrauen einflößen; allein ftatt fie zu theilen, mache ich mir Ruhm 
und Ehre daraus, den Uebungen des Glaubens in jedem Punkte zu 
folgen; je mehr ich fie kennen lerne, defto größer und ehrwürbiger 
erſcheinen fie mir. Wenn ich fo ſehr auf einer beſonderen Unterrebung 

mit Enerer Tochter beftand, fo gefhah Dieß nur, um ihre Ge⸗ 
finnungen in diefer Hinficht zu prüfen und fe zu bitten, fich durch 
eine allgemeine Beicht in den Stand zu fegen, nebft dem Hochzeits- 
Icgem auch alle damit verbundenen Gnadengaben empfangen zu 
oͤnnen.“ 

Bei dieſen Worten konnte die Mutter ihre Thränen nicht zu⸗ 
rüdhalten; fie warf fich dem tugenbhaften Arzte in bie Arme und 
fagte, indem fie ihn feft an ihr Herz prüdte: „Wohl, mein Sohn! 
wir wollen Alle zuſammen kommuniziren; gehet zu Euerer Braut 
und faget ihr, daß ich Euch meinen Sohn nannte! Gehet, frommer, 
jimger Mann! Euere Sinmesart bürgt mir für Euer und meiner 
Tochter Süd." 

Der tugenbbafte Arzt Tieß es nicht dabei bewenden. Acht Tage 
lang wırde das heilige Meßopfer gefetert, um bie ganze Fülle ver 
bimmlifhen Segnungen erabzubringen. Dos Schönfte, das 
Nübrendfte aber war, am Tage ber Verehelichung felbft pie beiden 
Brautperfonen am heiligen Tiſche Inteen zu fehen, ihn von feinem 
ebrwürbigen Vater und feiner Mutter in Thränen, fle von ihrer 

tter umb Großmutter begleitet, die fänımtlich mit ihren würbigen 
Kindern die Kommunion ans den Hänben des opfernden Priefters 


empfingen. 

Welches fchöne Beiſpiel für junge Leute! welche Lehre für 
fo viele gleichgültige oder unglänbige Eltern! Ah, wenn alle Ver- 
einigungen dieſer glichen, wie glüdlih und ruhig wäre bie Gejell- 
haft! Möchten doch alle Brautleute die künftige Ehehälfte mit 
Klugheit wählen, möchten fie mit Ehrbarkeit freien und mit Heilig. 
geit einanber ehelichen! 

® Wie es bei der it ſelbſt zugeben fol, i on beim fünften Ge⸗ 
Bote der Fire defant Kaoctln. | ſt zugeben ſoll, if ſch fünf 


Texrte von dem Sakrament der Ehe und vonder Vorbereitungdazu. 


a) Aus ber heiligen Schrift. 1) Die Ehe wurde ſchon im 
Baradies eingeſetzt. „Und Gott fchuf den Menfhen nach feinem Bilde; 
mod dem Bilde Gottes ſchuf er ihn, Mann und Weib ſchuf er fie.” (1. Mof. 
1, 27.) „Gott ſprach: Es if nicht gut für den Menfchen, daß er allein jei; 
laffet uns ihm eine Gehilfin machen, die ihhm gleich if.“ (Ebend. 2, 18.) „Und 
Gott der Herr baute aus der Rippe, die er von Adam genommen, ein Weib 
und führte fie zu Adam. Und Adam ſprach: Das if nun Bein von meinen 
Beinen, und Fleiſch von meinem Fleiſche. Man fol fi Männin beißen, weil 
fie vom Manne genommen if. Darum wird ber Menſch feinen Bater und 
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fine Mutter verlaffen und feinem Weibe anbangen, unb es werden Bei 
Einem Fleifche fein.” (Ebend. 2, 22—24) Bon Chriſtus wurde fie 
zn einem Salramente erhoben. „Die Ehe if ein großes Geheimut 
in GChrifo und der Kirche.“ (Epheſ. 5, 82. Bgl. ebend. B. 22— 26, 
— 2) Wie man in den Eheftand. eintreten fol. a) Mit Gebet. 
„Haus und Wüter erbt man von den Bätern, aber ein verfländiges Weib i 
ein Geſchenk von Gott.“ (Sprüdm. 19, 14.) „&nabe tiber Gnade if ein hei⸗ 
figes und fchambaftes Weib; und Alles, was man fchägt, if} mit einer ent- 
baltiamen Seele nicht zu vergleichen.” (Sir. 26, 19—20.) Daher muß man 
auch um eine ſolche Ehehälfte zu Gott beten. #) Man vereheliche ſich in 
beiliger und frommer Abficht. Der Engel Raphael ſprach zum jungen 
Tobias: „Nimm die Jungfrau in der Furcht Gottes zu dir, mehr ans Liebe 
n Kindern, als aus fleifhlicher Luft, damit du als ein Ablömmling von 
braham in deinen Kindern gefegnet werden.” (Tob. 6, 22.) 7) Man übe 
gute Werke, empfange öfters die heiligen Salramente x.: „Ein 
waderes Weib erfrenet ihren Mann; er wird die Jahre feines Lebens in 
ieden zubringen. Ein gutes Weib, eim gutes Roos: fie wird den Gottes⸗ 
tigen zu hell und dem Manne um feiner guten Werte willen 
gegeben.” (Sir. 26, 2-3.) 

b) Uns den heiligen Bätern u. a. 1) Die Ehe if ein Sakra⸗ 
meut. „Weun die Ehe als eine uatürliche Verbindung von Anfang an zur 
Fortpflanzung des menfchlichen Geſchlechtes eingejetst worden iſt, fo wurde ihr 
in der Folge die Wilrde eines Salramentes ertbeilt, damit das meufchlicye Ge⸗ 
ſchlecht zur Berehrung Chriſti und zum Dienfle des wahren Gottes und unſers 
Heilandes Chriſti erzeugt und erzogen würde.“ (Catech. Rom. p. II. o. 8.) 
(Sieh hiezn noch die obigen Texte aus den heiligen Vätern.) Es ift ein not 
wendiges Salrament. „Denn wer die Ehe verdammt, läßt ber Unlanterleit 
alle Zügel fchießen.” (S. Bernard. serm. 66. in Cantica.) 2) ®ie man in 
den Eheſtand eintreten foll, „Wenn ihr Frauen heimflibren wollet, fo 
erhaltet euch euere Frauen. Wie ihr fie finden wollet, fo jollen file auch euch 
finden. Wer möchte nicht eine Keuſche heimführen? Wer fucht nicht eine Un⸗ 
berübrte? Sei ſelbſt unberührt, fei ſelbſt keuſch! Ihr könnet es Beide. Wenn 
es überhaupt nicht fein Lönnte, fo könnte Jene es auch nicht. Weil Jene es 
aber fein kann, jo lehre fie dich, daß auch du es fein kaunſt.“ (8. Augustin. 
serm. 182, alias 46. de verbis Domini.) 


XXXIV. Chriſtliche Lehre. | 
Bon den Zflihten der Eheleute gegen einander. 


I. Die Yflichten der Ehelente im Allgemeinen. 


Fr. Was find ſich die Eheleute einander ſchuldig? 

en find einander ſchuldig: 1) Liebe, 2) Zrene und 8) Hilfe- 
leitung. 

Erläuterung ad 1. Die Eheleute find ſich einander Liebe ſchuldig. 
Dieß iſt das erſte Geſetz Deſſen, der die erfien Bande der Ehe geknüpft 
bat: „Der Mann wird feiner Gattin anbangen, und diefe ihrem Manne; 
fie werden nur Eins fein.” (1.Mof. 2, 24.) Die Liebe ſchließt gewöhnlich 
das eheliche Band, Inüpft es fe und hält es zufammen; bie eheliche Liebe 
macht alle Beſchwerden und Pflichten bes Eheſtandes leicht und bewirkt, 
daß bie Eheleute gegenjeitig mit ihren Fehlern und Gehrechen Geduld 
uud Nachſicht haben. — Die wahre chriftliche Liebe muß bejonnen, ver⸗ 
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nünftig, religiös und befläudig fein bis zum Tode; fie darf nit in eine 
fündhafte Liebelei ausarten, wicht in eine bloß natürliche und fleifchfiche 
Liebe. Wahrhaft fromme, chriſtliche Ehelente lieben einander, wie Weſen 
einer höheren Welt, mit einer innigen, beiligen Liebe, wie man im Himmel 
fi) liebt und ewig zu lieben bofft. 


Elzear nnd Delphine. 


Diefe innige chriftliche Liebe finden wir in der Lebensgeſchichte 
ber beiden heiligen Ehegatten Elzear und Delpbina. ALS einft 
Graf Elzear wichtiger Gefchäfte wegen längere Zeit hindurch von 
feiner frommen Gattin abweſend war, fchidte fie, aus zärtlicher 
Deforgniß für ihn, einen befondern Boten an ihn ab, um ſich nach 
feinem Befinden erkundigen zu lafjen. Seine Antwort an fie war: 
„Sch befinde mich fehr wohl, meine theuere Gattin! Wenn du mich 
jehen wiltft, fo fuche mich in der Seitenwunbe unfers Liebften Jeſus; 
benn barin wohne ich; barin wirft du mich finden, und anderswo 
twirft du mich vergebens fuchen.“ — O, möchten fich alle Eheleute 
fo lieben, möchten fich alle im liebevollen Herzen Jeſn vereinigen! 
Möchten fie fich da — und nicht in ben Eitelleiten der Welt, 
einander fuchen und finven! 


Die Gattenliebe. 


Eduard I, König von England, wurde während ſeines Kreuz⸗ 
zuges gegen bie Ungläubigen (1271) von dem vergifteten Dolche 
eines Meuchelmoörders verwundet. Die Aerzte verficherten einmü- 
tbig, daß fein Tod unvermeiblich wäre, wofern Niemand das Gift 
aus der Wunde fangen wollte. Sogleich erbot ſich feine Gemahlin 
Eleonore, das gefährliche Sogeftüd zu beſtehen. Vergebens wi⸗ 
derſetzte ſich der König dieſem Entſchluſſe; was er wachend nicht 
geſtatten wollte, mußte er ſchlafend geſchehen laſſen. Die Konigin 
ſchlich ſich des Nachts an ſein Lager, ſog die Wunde aus, und — 
er war gerettet. Der Himmel belohnte dieſe ſeltene Gattenliebe: 
Eleonore blieb am Leben. 

Erlänterung ad 2. Die Ehelente find na einander unverbräd- 
lie Trene ſchuldig; am Altare haben fie fich diefelbe geſchworen, uud 
fobald fie diefe Heilige Pflicht außer Acht laſſen, find fie meineidig Der 
Ehering mahnt fie an diefen heiligen Eid und if das Siegel, weiches bie 
% en der Verehelichten jedem fremden Gegeuflande verichließen fol. 

ebe dem Ehebrecher! Wehe der Ehebrecherin, die frech das heilige Band 
* Be Hr nub deu am Altare abgelegten Schwur mit bosbaftem 


Ein Beifpiel von ehelicher Liebe nub Trene. 
Ein fchönes DBeifpiel don ehelicher Liebe und Zreue gibt allen 
Seiflichen Eheleuten ver Beibnifche König Tigranes und feine 
emahlin, von denen bie Gefchichte folgenden edlen Zug aufbewahrt 
bat. Tigranes, König von Armenien, befand fih ſammt feiner 
Gemahlin als Gefangener am Hofe des großmüthigen Perferlänigs 
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Cyrus. Diefer fragte ihn einft: welches Loͤſegeld er wohl für bie 
Befreiung feiner Gattin geben würde. „Mein ganzes Reich,“ 
erwiberte Tigranes, „wenn e8 noch mein wäre. Da es mir aber 
genommen ift, fo brächte ich für fie willig mein Blut und Leben 
bar.” Zief gerührt durch diefe Antwort gab Cyrus Beinen ihre 
Freiheit und ihre Reich wieder. Tigranes wollte num einft nach 
feiner Rücklehr von feiner Gemahlin hören, was file von der Herr- 
Iichleit und Größe des mächtigen Perfers meinte, und ob fie ben 
Aufwand und die Pracht feines Hofſtaates beobachtet habe. Sie 
aber antwortete auf biefe Frage: „Ich babe von der Zeit an, wo 
wir in Gefangenfchaft geriethen, wever meine Gedanken noch meine 
Blide auf etwas Anderes gewendet, als auf Ienen, der bereit war, 
auch mit feinem Blute und Leben mich Toszufaufen I" 


Fr. Darf die ebelihe Treue niemals aufhören? und If die Ehe unanf- 
töstich? 


Antw. N öttlicher Anordnung iſt die Ehe nnanflösiih und muß BIS zum 
Tode * — son den beiden Ehegatten fortbefteben. _ 6 ” 

Erläuterung. Chriſtus ber Herr ſpricht die Unauflöslichkeit der Ehe deutlich 
mit folgenden Worten aus, indem er zu den Juden fagt: „Moſes bat 
euch euerer Herzenshärtigleit wegen erlaubt, euere Weiber zu entlaflen; im 
Anfange war e3 nicht fo. Ich aber fage euch: ein Jeder, der fi eib 
bon entläßt, und eine Andere —* et, Der bricht die Ehe.“ 
(Matth. 19, 8.) 

Fr. Können alfo Eheleute niemals von einander geſchieden werben? 

Antw. Die geifliche Obrigleit kann zwar ans wichtigen Grlinben geftatten, 
daß zwei Ehelente getrennt von einander leben; aber fie bleiben dennoch 
verehelicht, und kein Ehetheil kann bei Lebzeiten des andern eine zweite 
Ehe gültig eingeben. 

Erläuterung. Der heilige Banlıs fchreibt hierüber: „Denen, die durch die 
Ehe verbunden find, gebiete nicht ich, fondern der Herr, Daß das Weib fidh 
nicht vom Manne fcheide. Wenn fie aber gefchieden if, jo bleibe fie ehelos 
oder verföhne ſich mit ihrem DManne! us der Mann entlafle fein Weib 
wit!“ (1. Kor. 7, 10. 11.) 


Der heilige Gummar. 

Diefer Heilige war gegen das achte Fahrhundert in Brabant 
geboren. Seine Eltern hatten ihm eine ihrem Stanbe und Ver⸗ 
mögen angemefjene Erziehung gegeben, und ihn in ben Wiffen- 
ſchaften wohl unterrichten laſſen. Ihre Hauptforge aber war 
geweien, wie fie e8 bei allen chriſtlichen Eltern fein follte, ihm 
Liebe zur Tugend einzuflößen. Gummar befaß nebft einer gründ⸗ 
lichen Gottesfurcht alle jene Eigenfchaften, welche einen Dienfchen 
fiebenswürdig machen können: Gelaſſenheit, Freundlichkeit, Beſchei⸗ 
benheit und Mitleiv gegen Nothleidende. — Seiner Tugend und 
Kenniniffe wegen wurde er an ben Tönigliken Hof berufen, und 
auch am Hofe bewahrte er unter Gottes Beiftand feine Unſchuld, 
und fette feine gewohnten Anbachtsübungen und Werke ver Ab- 
tödtung fort, Der König, ber feine Tugend zu ſchaͤtzen wußte, 
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verlieh ihm ein anfehnliches Amt und fchlug ihm zugleich eine ſehr 
reiche Perfon zur Ehe vor, bie aber ber Hand des frommen Hof⸗ 
mannes, ber fie heirathete, nicht würdig war. Sie war eine höchft 
wunberliche, bochmüthige, eigenfinnige und unbeugfame Perjon, die 
dem heiligen Manne jehr viel zu fchaffen machte. Gummar de⸗ 
möäthigte fi) unter der Hand Gottes, bie ihn fchlug, um ihm zu 
reinigen; und anftatt fih zu unnügen Klagen verleiten zu laſſen, 
wie e8 in folchem Falle bet Männern gefchteht, vie weniger tugenphaft 
und vielleicht auch weniger unſchuldig find, betete er nur um Ge- 
duld, dieſe harte Prüfung auszuhalten. Unterbeffen unterließ er 
Nichts, die Launen feiner Frau zu mäßigen und Derjenigen zur 
Beſſerung zu verhelfen, vie ihm zur Gefährtin des Lebens gegeben 
war. Da aber alle Mittel, das Weib zur Vernunft zu bringen, 
fruchtlo® angewendet waren, und ber Heilige enblich fürchtete, durch 
ben Umgang mit ihr zu Ausbrüchen der Ungebuld und zu Belei- 
biguugen Gottes verleitet zu werben, fo entjchloß er fich, nachdem 
er bie Sache wohl vor Gott überdacht hatte, fie zu verlaffen und 
eine ganz einfame Wohnung zu beziehen. Er that es und brachte 
fo allein neun bis zehn Jahre in Hebung guter Werke zu, ohne je 
aufzubören, für die Belehrung feines Weibes zu beten, umb auf 
feine Familie ein wachfames Auge zu haben, bis Gott ben gebul- 
digen Ehemann, mit Wundern verherrlicht, zur ewigen Ruhe berief. 
Hr ee Die Ehelente find ſich eublih gegenfeitige 
Hilfeleitung ſchuldig. In Leiden und Trübſalen, in Kranlheiten 
nnd Unfällen follen fie ia gegenfeitig hilfreiche pe bieten, einander 
tröften und anfrichten; in der Kinderzucht fich Rath und That ein- 
auder beiftehen, *) und ſich befonders im chriftfichen Leben gegenfeitig er- 
bauen und zum Guten ermuntern und anjpornen. 


Der brave Ehemann. 

In einem Dorfe fünf Meilen von Altona war ein armer 
Schufter, deſſen Frau nach einer ſchweren Krankheit ihre Geficht 
gänzlich verloren hatte. Andere arme Leute, befonders auf dem 
ande, bedenken fich oft lange, ehe fie zu einem orbentlichen Arzte 
geben, weil fie bie Unloſten fcheuen, und behelfen fich lieber mit 
Ichlechten Hausmitteln. Diefer Schufter aber fparte Nichts, um 
feiner Grau das Geficht wieder zu verichaffen. Schon zwei bis 
brei Sabre lang hatte er viele Mittel gebraucht; aber Alles ver- 
gertic. Endlich hörte er von einem gefchieten Augenarzte, ver zu 

Itona wohnte. Sogleich machte er fich bei rauber Witterung 
auf den Weg und leitete feine blinde Frau bie fünf Meilen weit 
dahin, um auch Dieſes noch zu verſuchen. Der Arzt verfpradh, 
fie zu beilen, forderte aber für bie Kur fünfunbzwanzig Thaler. 
Dieß war für ihn eine fehr große Summe. Ein er hätte 
fih durch dieſe Forderung vielleicht abſchrecken laſſen; aber ber 


*) Davon ausführlicher in der nächften Chriſtenlehre. 
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gute Schufter wurde baburch nicht irre gemacht, ſondern biieb feit 
bei feinem Vorſatze. — Er ging allein nad Haufe zurüd und — 
verfaufte feine einzige Kuh, die beinahe fein ganzes Vermögen aus⸗ 
machte und tie bisher faft die ganze Haushaltung ernährt hatte, 
— biefe verfaufte er aus Liebe zu feinem Weibe, trug das Geld 
mit Freuden zu dem Arzte bin, und nach wenigen Wochen brachte 
er feine Frau vollkommen ſehend in feine Hütte zurüd. 


Chriftlihe Eheleute follen einander im Glauben ftärken. 


Wie fih die Eheleute gegenfeitig in leiblicher Beziehung unter- 
jtügen follen, jo follen fie e8 auch, ja noch mehr in geiftlicher Weiſe 
thun in Bezug auf ihr Seelenheil. Sie follen fich zu allem Guten 
ermuntern und von jedem Schritte zur Sünde zurüdhalten. — 
Segen das Ende des fünften Jahrhunderts Tebte zu Karthago ein 
ebenfo gottesfürchtiger, als in feiner Kunft wohl erfahrner Arzt. 
Dei der Sorge für die leibliche Geſundheit feiner Nebenmenfchen 
war er auch, und noch mehr darauf bedacht, den Kranken vie geifte 
lichen Hilfsmittel zu verfchaffen, welches zur Zeit, wo die Recht⸗ 
gläubigen verfolgt wurden, eine unfchätbare Wohltbat für biefelben 
war. Diefer fromme Arzt erlannte wohl, was nicht alle Aerzte 
erkennen wollen, wenigftens nicht zu erkennen fcheinen, daß die Seele 
mehr ift, al8 ber Leib, und daß an ihrer Erhaltung unendlich mehr 
gelegen ift, als wenn ber binfällige Leib noch auf einige Tage ober 
‚Jahre erhalten wirb. 

Liberatus hatte ein eben fo tugenphaftes Weib. Beide 
wurden, weil fte Tatholifch waren und auf ihrem Glaubensbekennt⸗ 
niffe feft beftanden, von den Arianern, jenen Feinden der Gottheit 
Jeſu Chrifti, verfolgt und endlich, von einander abgefondert, gefangen 
gefegt. Um die Frau von ihrem Glauben abzubringen, fagte man 
ihr mit der nieberträchtigften Lüge: „Steh ab von deiner Hart- 
nädigfeit! Dein Dann ift dem Befehle des Könige gehorfam 
gewejen unb hat unfere Religion angenommen.” Ste antwortete: 
„Ich will ihn fehen und dann thun, was mir Gott eingeben wird.“ 
Sie wurbe affo zu ihrem Manne gebracht, ver in Banden vor dem 
Nichterftuhle ftand. Sobald fie ihn erblidte, rief fie, von Liebe 
zur Wahrheit befeelt: „Elender! warum willft du wegen eines flüch« 
tigen Vortheiles ewig verloren gehen? Werben dich Golb und 
Silber von dem böffifchen Feuer befreien?" Der Dann erftaunte, 
merfte aber fogleih, was vorgegangen fein möchte, und fpradh: 
„Weib! was haft bu vor? ... bin durch die Gnade Jeſu 
Chrifti noch katholiſch, und hoffe es allzeit zu bleiben." Die heile 
ligen Gatten wurden auf Befehl des vandaliſchen Königs in’s Elend 
verwiefen. Um ibnen dieſes noch härter zu machen, fiel man auf 
ben Gedanken, ihre Kinder, die noch fehr jung waren, von ihnen 
abzufondern, befonvers in der Abficht, fie auf diefe Art Leichter zur 
Annahme ver Keberei zu vermögen. eje Abfonderung fiel bem 
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guten Vater ſehr hart und preßte ihm bittere Thränen aus, fein 
Weib aber tröftete ibn: „Jeſus Ehriftus,” fprach bie Helbin, „wird 
für unfere Kinder forgen. Hörft du fie nicht ſchon fchreien: Wir 
find Chriſten?“ Der Glaube der Frau munterte den Muth bes 
Mannes auf. Sie follen fammt ihren Kindern ben Marthrtod 
gelitten haben. 


Bemerkung. Dielen drei Pflichten ber Eheleute flieht ſehr verberblih ent- 
— Eifer ſucht, die oft jo entſetzliches Unheil in ganzen Familien 
an 


Das Verderben der Eiferſucht. 


Ein Kaufmann in Kadir erhielt die traurige Nachricht, daß 
ſein einziger Sohn mit einem reichbeladenen Schiffe an der afri⸗ 
kaniſchen Küſte zu Grunde gegangen ſei. Er floh in ſeinem Kum⸗ 
mer alle Geſellſchaft, und nur nothgedrungen ging er nach einigen 
Monaten wieder auf die Boͤrſe, von wo er aber ſchnell wieder nach 
Hauſe eilte. Er kam ganz traurig in das Zimmer ſeiner Gattin 
geſchlichen. Aber da ſaß ein Züngling bei ihr, in äußerſt traulichem 
Geſpräche mit ihr begriffen; Beide waren fo darin vertieft, daß fie 
feinen Eintritt nicht bemerkten. Sein Herz entbrannte in eifer- 
füchtiger Wuth , er glaubte feines Lebens letztes Glück zertümmert. 
Sein Auge rolite glühend umber. Unglüdlicher Weife erblicte er 
einen Dold. Ihn fehen, ergreifen, raſch auf die ſich Umarmenden 
Iosftürzen, ſie durchbohren — war das Werk eines Augenblids; 
ba ſanken fie Hin; noch einen Blick warf er auf fie, und biefer 
Did gab ihm die Hölle. Sterbend breitete ber Juͤngling, ben 
er ermorbet hatte, feine Arme nach ihm aus. Es war fein ge 
liebter, als todt beweinter Sohn, der ſich aus dem Schiffbruche 
gerettet hatte! 


I. Bie Pflichten der Ehelente im Befondern. 


Zr. Welche befondere Pflichten haben die Ehemäuner gegen ihre Eheweiber? 


Antw. Sie follen biejelben Eräftig und thätig Tieben, mit ihren Fehlern und 
Mängeln Geduld haben, gegen fie ſchönend aud vernünftig fein und ihnen 
den uöthigen Unterhalt verſchaffen. 


Erläuterung „Die Männer,” fagt der beifige Baulns, „follen ihre 
Weiber lieben wie ihren eigenen Leib.” Wenn man ein kranles Blied am 
Leibe bat, jo reißt man dasfelbe nicht fogleich los von feinem Lörperlichen 
Berbande; Mauder bat einen lahmen Fuß, eine verborrte Hand, ein 
krankes Ange und dennoch duldet er's ans Liebe zum Eranlen liebe; 
ebenfo ſoll auch der Ehemann bie Fehler und Mängel feines Weibes in 
Gebuld ertragen und zu beffern fuchen, dasfelbe aber nicht fogleich von 
fih flogen. Ueberdieß foll er in feinen Befehlen nicht herriſch und hart 
fein; er fol bedeuten, daß fie nicht aus feinen Füßen, fondern aus 
feiner Seite gebildet worden if; daß fie aljo nit feine Sktlavin, 
jondern feine Gehilfin jet. 
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Sokrates, 


dieſer große Philoſoph Griechenlands, gibt allen Ehemännern ein 
ſchönes Beiſpiel, wie ſie bie üblen Launen ihrer Ehegattinen ertra⸗ 
gen und fich gegen dieſelben benehmen ſollen. Seine Fran Xan⸗ 
tippe war fonft ein gutes, aber ſehr hitziges Weib; jedesmal aber 
wußte der weife Sofrates durch Geduld und Sanftmuth fie zu be 
ſchämen. Wlcibiades, ver bei feinen häufigen Beſuchen zuweilen 
Augenzeuge ihres raſenden Bellens war, fragte feinen Lehrer, wie 
er den Lärm aushalten könne, „Ich habe mich fo daran gewöhnt,” 
antwortete biefer, „daß es auf mich nicht ftärker wirkt, als das 
Raffeln eines Wagens." — Einft, als fie faft den ganzen Tag mit 
ihm gezankt hatte, ftand er zulett lächelnd auf und ging fort. Diefe 
Kälte erbitterte fle jo, daß fie ihm aus dem Tenfter ein wohlge- 
fülltes Waſchbecken nachſchickte. „Ich dachte e8 wohl", — fagte 
Sokrates zu den ftaunenden Nachbarn, „ben Donner pflegt ja ge- 
wöhnlich Regen zu begleiten.” 


Ein Strafbrief des Heiligen Gregor von Nazianz. 


Alypiana, Tochter der Heifigen Gorgonia und Nichte des 
großen Kirchenlehrers Gregor von Nazianz, war mit einem ge- 
wiſſen Nikobulus verehelicht, der fie wegen ihres niederen und etwas 
verfümmerten Wuchſes verächtlich behandelte. Der Brief, ven ihm 
deßhalb Gregor fehrieb, ift noch vorhanden. „Du verachteft,“ Heißt 
es darin, „beine Gemahlin Alypiana und fchmähelt fie, baß fie 
Hein und deiner Hochftämmigleit unwürdig ſei, o bu Großer und 
Breiter, riefig an Geftalt, wie an Stärlel Wohlan denn! erfreue 
dich deiner Größe und Höhe; zeige der Welt, daß bu ben alten 
Biganten Nichts nachgibft! Denn du tummelft bein Pferd, ſchleu⸗ 
berft ven Wurffpieß, beteft das Wild; beine Gemahlin aber ver- 
richtet Tein namhaftes Werk; fie figt bei Webſtuhl und Spindel, 
was will Das bedeuten? Freilich, fie betet auch, fie wandelt ftets 
mit Gott; und wenn du fie beobachten willft, jo wirft bu bemer- 
fen, wie fehr ſie verſtehe, zur rechten Zeit zu ſchweigen oder weiſe 
zu reden, wie ernſt und ſtarkmüthig fie ſei, welchen Nuten fie dem 
Haushalt bringe, und wie treu fie ihren Ehegemahl liebe. Und 
wenn bu bieß Alles wahrgenommen Haft, jo ſage mit dem —5 
chiſchen Weiſen: Wahrlich! ver Geiſt fällt nicht unter das Maß; 
und der äußere Menſch muß auf den innern fein Auge richten!” 
— — fich für alle rohen und liebloſen Ehemänner ſolche 
kraͤftige Lehrer und Sittenrichter finden! 


Fr. * bejondere Pflichten haben die Frauen gegen ihre Ehe- 
männer 
Antw. Sie follen ihren Männern mit Ehrfurcht und Achtung, mit Ganft- 


d Geduld, mit iger Ge 
hr * An anfändiger Gefälligkeit und forgfältiger Dienfet- 
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Erläuterung. Die Ehefrau foll ihrem Manne willig und gerne gehorſamen 
in allen rechten und billigen Dingen. Der heilige Angufiin (Lib. 12. 
de civ. Dei. cap. 20.) jagt: „Das Weib iR nicht aus dem Haupte, fon- 
bern aus der Seite des Mannes gebildet worden, damit fie erfannte, daß 
fie nicht Herrin des Mannes, fondern vielmehr dem Manne unterworfen 
fi." Sara möge jeder Ehefrau zum Mufter dienen! Sie wird an 
vom heiligen Betrns als foldyes anfgefell. Diefe benahm ſich nämli 
ſo ehrfurchtsvoll und unterthäuig gegen ihren Ehemann, daß fie ihn nicht 

- ihren Mann, fondern ihren Herrn uannte (1. Mof. 18, 12.); und fie 
bezeigte ihre Hochachtung gegen ihn nicht nur durch diefen Ausbrud, fon- 
dern auch durch ihr ganzes ehmen. Sie verließ ihre Baterland, weil 
er es verließ, und z0g mit ihm fort, wohin er zog. Sein Leben zu retten, 
gab fie fich für feine Schwefler aus m. |. f. 


Das Mufter einer Ehefran. 

Die beilige Monika, Mutter des großen und Heiligen Kir⸗ 
envaters Auguftin, war auch ein Meufter einer chriftlichen 
befran. Mit Gebuld und Sanftmuth ertrug fie die Leidenjchaft 

und Rohheit ihres Mannes Patritius, eined Bürgers von Ta⸗ 
gafte, Sie behielt immer vie innigfte Liebe zu ihm, und ihr heiße- 
fter Wunfch war, ihn für den Heren zu gewinnen, mehr durch ihr 
"Leben, ald durch ihre Worte; und es gelang ihr aud. Dieſes 
liebevolle Betragen der heiligen Monika gegen ihren Mann fchilvert 
uns ber heilige Auguftin felbft mit folgenden Worten, welche wichtige 
Lehren für alle chriſtlichen Ehefrauen enthalten. „Sie gehorchte dem 
Manne, ven man ihr gegeben Hatte, als ihrem Herrn. Ihre Ab⸗ 
ficht ging dahin, ihn für Jeſus Chriftus zu gewinnen Se er war 
noch ein Heide). Darum redete fie von Jeſus Ehriftus mit ihm 
mehr durch ihre heiligen Sitten, als durch Worte. So nahın fie 
ihn für fich ein und erwarb fich zugleich feine Liebe und Achtung. 
Seine Fehler ertrug fie mit fo viel Geduld und Sanftmuth, daß 
fie ihm darüber nie einen Vorwurf machte; benn fie hoffte immer, 
daß ſich Gottes Erbarmungen bald über ihn ergießen würben. Er 
war von Natur Tiebreich, aber zugleich jehr heftig und zum Zorne 
geneigt. Bemerkte fie nun, daß er im Zorne war, fo hütete fie 
fid wohl, durch Worte oder Handlungen ihm zu iwiberfprechen. 
War er wieder ruhig, dam gab fie ihm Rechenfchaft von ihrem 
Betragen und zeigte ihm auf eine gute Art, daß er ſich ohne Ur- 
fache über fie erzürnt habe." So lebte Monika mit ihrem Manne 
in Frieden. 
Die willige und freundliche Fran. 

Durch willigen, chriftlichen, d. h. auf Gott bezogenen Gehor- 
fam wirkt eine Fran oft fehr fegenreich; durch wilden Ernft und 
durch trotziges Weſen ſchadet fie. — Eine Ehefrau, von der Gnade 
ergriffen, wandelte als wahre Chriftin in der That und Wahrheit; 
ihr Dann aber war ein Feind bes Chriftenthums und ein Knecht 
der Sinnlichkeit und Sünde. Einſt, bei einem Trinkgelage, ſprach 
er mit feinen Freunden von ben Tugenden und Fehlern ihrer Weis 
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ber, ımb er erfchöpfte fich in Lobeserhebungen über feine Gattin. 
„Alles,“ fagte er, „vereinigt fich in ihr, was fich irgend Vortreff⸗ 
liches an einem Weibe denken läßt; Alles an ihr ift mufterhaft — 
bi8 auf ihre frommen Grillen. Sie ift fo ganz Herr über ihre 
Leivenfchaften, daß, wenn ich Sie insgefammt jetzt um Mitternacht 
in mein Haus führte, und ihr aufzuftehen und ein Effen zu berei- 
ten befehlen würde, fie fogleich Alles willig und freundlich thun 
wärbe.” Die Gefellichaft forderte ihn durch eine große Wette zur 
Probe auf. Die ganze Gefellichaft begab fi) um bie Mitternachts- 
ftunde bin in das Haus. „Wo ift meine Frau?” fragte ver Mann 
die Magd. „Sie liegt bereits im Bette." „Rufe fiel Sie foll 
aufftehen und für mich und meine Freunde ein Abendeffen machen!“ 
Unverzüglich ftand die Frau auf, begrüßte freundlich die Gefellichaft 
und fagte: „Ich habe gerade — — Das Effen wirb in Kurzem 
bereit fein.” &8 wurde aufgetragen; fie bebiente die Gäfte, als 
wenn fie von ihr eingeladen und zur rechten Zeit gelommen wären. 
Die Gäſte wußten endlich ihre Verminderung nicht länger zurück⸗ 
zubalten., „Madame!“ fagte ber Nüchternfte von ihnen, „Ihre 
Höflichkeit fet uns in Erſtaunen. Unſer Erfcheinen zu biefer un- 
gewöhnlichen Zeit ift die Folge einer gegen Ihren Mann angeftell- 
ten, Wette, und wir haben fie verloren. Sagen Sie uns, fromme 
Grau! welche Kraft Sie fähig macht, uns fo liebreich zn beban- 
deln, da Ste doch unfere Gefinmmg nicht billigen können!" — 
„Meine Herren,” erwiberte fie, „als wir, mein Mann und ich, 
uns heiratheten, lebten wir Beide im Sinne des Fleiſches; aber 
es bat Gott gefallen, mich aus biefem unglüdfeligen Zuſtande zu 
erretten. Mein Mann wanbelt noch auf diefer Bahn, und ich zit- 
tere für fein künftiges Loos, Stürbe er, wie er jett ift, wie trau⸗ 
rig würde fein Schickſal jenfeits des Grabes fein! Darum ift es 
meine Pflicht, ihm fein Leben bier fo angenehm als mög- 
ih zu machen.” — Diefe Antwort rührte die Gefellfchaft und 
machte einen tiefen Einbrud auf den Mann. „Macht dich, liebes 
Weib! das mir bevorftehende, ewige Unglüd wirklich fo beforgt und 
bienftbefliffen ?* fprach er. „Dank fei dir für deine treue Warnung | 
Durch Gottes Gnade will ich mich ändern!" — Und er bielt fein 
Verſprechen; er warb ein anberer, ein neuer Menfch, ein ernftlicher 
Chrift, der befte Ehemann. Wie viel Gutes kann eine Frau durch 
ein liebevolles und fanftes Betragen bei ihrem Manne ftiften! 


Die heilige Gondolenn. 


As Gondoleva herangewachfen war, gab fie ihr Vater einem 
jungen Edelmann in Ylandern, Namens Bertulpb, zur Ehe. Er 
war fehr reich; aber was thut der Reichthum zu einer glücklichen. 
Ehe, wenn die Tugend fehlt? Und dieſe fehlte dem Bräutigame 
der Gondoleva. Daranf hätte ihr Vater mehr fehen follen, als 
auf die flüchtigen Güter biefer Erde. Aber leider! bei ben meiften 
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Eitern ift der Reichtum die erfte und ftärffte Empfehlung, um 
eines ihrer Kinber zu verehelihen. Bertulph war ein bißiger, 
auffahrender Menſch, ohne Tugend und ohne Religion, wie es in 
unfern Tagen eine Menge junger Brauslöpfe gibt, vor welchen 
man fich beim Heirathen und Verheirathen forgfältigft hüten follte. 
Ein Menſch ohne Glauben, ohne Gottesfurcht, follte er auch an 
Geburt, Vermögen und Würben feines Gleichen nicht haben, tft 
nicht wertb, mit einer chriftlichen Tochter — fei fie auch vom nie⸗ 
brigften Stande — in ehelicher Verbindung zu leben; er ift nicht 
wertb, je Vater zu werben, weil es ein Unglüd für die Welt ift, 
Kinder feiner Art nachwachſen zu ſehen. — So fehnfüchtig ver 
unmwürbige Bertulpb die fromme Gondoleva zur Gemahlin be- 
gehrt batte, und foniel Zuneigung er vor der Vermählung zu ihr 
zu haben fchien; fo groß zeigte fich nach derſelben feine Abneigung, 
ja, fein Haß gegen biefelbe. Gottes unerforfchliche Weisheit jcheint 
biefe Berbinbung zugelaffen zu haben, theils zur Warn für 
Andere, theils auch um bie unſchuldige Gon doleva auf dem Wege 
bes Leidens näher an fich zu ziehen, und ihre Zugeub durch bie 
ZTrübfale wie das Gold im Teuer zu prüfen. — Zu bem, daß 
Bertulph's Wivderwille gegen feine Gemahlin vielleicht ohne Bei⸗ 
fpiel war, fam noch das Aufhegen feiner Mutter, eines böfen, eigen- 
finnigen Weibes, welcher Alles an ihrer Schwiegertochter mißftel. 
Nicht lange nach der Hochzeitfeier trennte er fich von ihr, und ftellte 
fie allen Arten von Unbilden und Mißhanblungen bloß. — Und 
wie verhielt fich die bebrängte Fran in diefem Zuftande? Sie zeigte 
ch als eine wahrhaft chriitliche Helpin. Möchten alle bevrängten 
auen ans ihrem Verhalten lernen, wie fie fich gegen ihre Maͤnner, 
wenn biefe auf ihre Pflicht vergeffen, zu betragen haben! — Sie 
führte, von ihrem Gemahle verlajien, ein fo untavelhaftes Leben, - 
daß auch die verleumderifcheften Zungen zum Schweigen gebracht 
wirden. Das Gebet, die Uebungen ber Andacht und der Nächitens 
Tiebe, der Dienſt bei Armen und Kranken — füllten nebjt ven häus⸗ 
fihen Geſchäften und Handarbeiten ihre ganze Zeit aus. Was 
noch mehr an ber tugenbhaften Frau zu bewundern war, fie konnte 
nicht leiden, daß man fie bebauerte und übel von ihrem Manne 
rebete. „Das Leben ift fo kurz,” fagte fie, (da man ihr kaum noch 
fo viel gelaffen Hatte, als zu ihrem Unterhalte nothiwenbig war), 
„und die Vergnügungen, bie man einem Leibe, welcher der Ver⸗ 
wejung unterworfen ift, verfchaffen kann, find fo eitel, daß man es 
für Nichts achten muß, wenn man außer Stand gefekt ift, fie zu 
genießen.“ — O rauen! die ihr fo viel an euern Maͤnnern, die 
noch Lange keine Bertulphe find, auszuftellen findet unb Jedermann 
euere wirkliche ober vermeintliche Noth Haget, um Mitleid zu er- 
regen, das ihr eben darum nicht verbienet: benfet an Gondoleva, 
fhämet und beffert euch! — Sogar zum Mörber tft noch Ber⸗ 
tulph an feiner Gemahlin, deren Tugend unb Ruhm er nicht er- 
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tragen Tonnte, durch eine gemiethete Hand geworben. Sie ftarb 
als Martyrin ver ehelichen Treue. 


Ein guter Rath für Frauen. 

Eine Frau beflagte fich einft bei dem ehrmwärbigen Philipp 
Henry, den man feines fanften Weſens wegen den Himmliſchen 
nannte, Über ihren böfen Dann, ber fie fehr unfreundlich behandle, 
und fragte, was er denn meine, baß fie thun foll. „Sch meine,” 
erwiberte Henry, „Ihr follet nach Hanfe gehen nnd ein befferes 


Weib gegen ihn fein; dann wird er auch ein befferer Ehe- 
mann gegen Euch fein." 


Eine gottjelige Mutter gab einer gleichgefinnten Tochter, bie 
einen Weltling zum Manne hatte, biefen Rath: „Deine Tochter! 
Iprich mit deinem Manne mandhmal von Gott, aber öfter mit 

ott von deinem Mannel“ 


Wie läßt ih der hänsliche Frieden am Beſten erhalten? 


Eine Frau Yam mit einer unglüdlichen Freundin, die in ihrem 
Haufe beftändigen Unfrieven hatte, zufammen und hörte mit Theil» 
nabme die Klagen berjelben über bie Unverträglichleit ihres Ehe⸗ 
mannes an. Sie fprach ſich hierauf ganz vernünftig über bie 
wechfelfeitigen Pflichten der Eheleute aus, unb antwortete auf bie 

age ihrer Freundin: „Wie mar denn den häuslichen Frieden er⸗ 
alten und beritellen koͤnne?“ alfo: „Wende dich recht oft an 
Den, welcher der Friede felbft ift!* Und das Gebet ber Freun⸗ 
din blieb nicht unerhört. 


Terte von den gegenfeitigen Pflichten der Ehelente. 


a) Aus der heiligen Schrift. 1) Eheleute find einander Liebe, 
Trene und Hilfeleiſtung ſchuſdig. „An drei Dingen, welche von Gott 
und den Menſchen gut gebeigen find, habe ich mein MWohlgefallen: Eintracht 
unter Brüdern, Nächftenliebe und gutes Einverfläudnig zwilchen Dann und 
Weib.” (Eli. 25, 1, 2.) „Männer, liebet euere Weiber, wie Chriſtus bie 
Kicche geliebt hat! Männer müfſen ihre Weiber wie ihren Leib lieben. dat 
do nie Jemand gegen fein eigenes Fleiſch Widerwillen.“ (Ephei. 5, 25. 
28. 29.) „Bor Allem werde der Eheſtand in Ehren gehalten und das Ehe⸗ 
bett rein bewahrt!® (Gebr. 18, 4.) „Das Weib hat feine Gewalt, fein Recht 
über ihren Leib, daß fie fih nah eigenem Belieben wider den Willen ihres 
Mannes den ehelichen Pflichten entziehen dürfte.” (1. Kor. 7.) „Ihr babet 
gehört, daß zu den Alten gejagt worden iſt: du ſollſt nicht ehebrechen. Ich 
aber fage end, daß ein Jeder, der ein Weib mit Begierde anfieht, ſchon mit 
ihr die Ehe gebrochen bat im feinem Herzen.” (Mattk. 5, 37. 23.) 2) Der 
Mann jet [honend gegen feine Ehefrau. „Sie iR doch beine Ge⸗ 
dilfin und dein Weib, mit welchen du dich verbunden bafl. Hat nicht der 
Eine Bott auch fie erichaffen? Iſt nicht in ihr ebenderfelbe Geiſt? Darım 
bewahret die Neigung zu einander, und verachte das Weib nicht, mit welchem 
du dich in deiner Jugend verehelicht ball!" (Malach. 2, 14. 15.) „Ihr 
Männer! gebet vernünftig mit eneren Weibern um; haltet fie als den fchwä- 
Gern Theil in Ehren; denn fie find auch Miterben des Gnadenlebens; und fo 
wird ener Gebet ungeflört bleiben.” (1. Betr. 8, 7.) 8) Das Weib jei 
dem Manne untertban. „Weiber follen ihren Männern unterthan fein, wie 
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bem Herren; denu der Mann iſt das Hanpt des. Weibes, wie Chriſtus das 
Haupt der Kirche if, er, das Heil feines Leibes. Wie nun bie Kirche Chriſto 
en iR ie follen es and die Weiber in Allen ihren Männern fein.” 
p b) Ans den heiligen Bätern n. a. 1) Gegenſeitige Pflichten 
der Eheleute. „Ent find die Bande der Ehe, aber doch Bande; wenn and 
Baude, fo doch der Liebe.” (S. Ambros. lib. 3. de virginibus.) „Eines muß 
alfo dem Andern die eheliche Treue halten, ja, man muß durch fein eigenes Bei 
fpiel der Enthaltſamkeit die Ehegattin lehren, wie fie fich keuſch una züchtig auf⸗ 
führen fol. Denn es iR unbillig, Das von einem Audern zu fordern, was man 
ſelbſt nicht leiften fan.” (Lactant. Instit. div. 6.23.) „Wo eine chriftfiche Ehe if, 
da iſt auch Harmonie, we Harmonie, da fügt Bott zufammen; wo feine Har⸗ 
monie ift, da gibt es Streit und Zwietracht, welche nicht von Gott ift, weil 
Gott die Liebe if,” (S. Ambrosius in Lucae, lib. 8. cap. 16.) „Die Ehe 
if eine befondere Blüdfeligleit, wenn in Bweien Ein Herz iß und bleibt; 
wenn Beide fi) Einer Heiligkeit befleigen, und unter ihnen nad dem Gei 
Alles, was nad dem Geſchlechte unterjchieden bleibt, Eins if, weun fie einander 
an Gottfeligleit gleich find, Indem fie nach der Natur ungleich bleiben.” (S. Petr. 
Chrysol. serm. 89.) 2) Pflihten des Ehemannes gegen bie Ehe- 
fran. „Du bi nicht Herr, fondern Gatte; nit eine Dienfimagb haſt du 
befommen, fondern eine Battin. Gott wollte, daß du das ſchwächere Geſchlecht 
verfländig leiten, nicht ihm beine Uebermacht fühlbar machen ſollſt.“ (9. Am- 
brosius, Hexaem. lib. 5.) „Du willſt, daß deine Frau dir gehorde, wie bie 
Kiche Ehrifto gehorcht? Sorge alſo auch für deine Fran, wie Chriſtus für 
die Kirche forgt. Wenn du auch dein Leben für fie bingeben, wenn du tau⸗ 
ſendmal zerjchnitten werden, wenn du alles Mögliche leiden und ertragen mußt; 
jo haft du, wenn du dieß Alles gelitten, doch noch nicht gethau, was Ehriftus 
etban bat.” (S. Chrysostomus hom. 63. in Matth.) 8) Pflichten bes 
eibes gegen den Ehemann. „Die heiligen ‘Frauen dachten auch 
daran, das Evangelium nuter den Ihrigen zu verbreiten; die unjern aber 
beichäftigen ſich der Mehrzahl nah damit, durch Pracht und Pub, durch 
lächerliche Zierlichkeit im Gehen und Neben und durd allerlei erborgte Reize zu 
glänzen. Darein ſetzen fie ihre Ehre, darein ihr Hell. Uber an die erhabenen, 
oßen Pflichten des Eheftandes denlen fie nicht einmal im Traume. Welche 
Gran befizebt fi, ihren Mann zn beſſern? Welcher Mann macht es ih zum 
häfte, feine ran zu erbauen? Die Wenigften thun Das. Die Meiften 
hingegen forgen nur für Schmud, Kleider, Putz und Reichthum.“ (Idem.) 
„Weil Eva ſich durch des Teufels Verſprechnugen verführen ließ und glaubte, 
duch jene Speife die Bergötterung zu erhalten, darum aß fie zuerſt, ehe fie 
auch dem Gatten gab; denn fie war läftern nad der Oberherrſchaft. Sie 
bot ihm aber hierauf davon an, weil fie wollte, der Mann follte es ihr zu danken 
wiffen und fih ihr diefer Wohlthat wegen verpflichtet halten. Behmegen it es 
dem Weibe nicht anftänbig, die Herrſchaft zu haben, fonberu fie fol unter- 
tbänig fein.“ (8. Ephrem.) 


XXXV. Chriftlihe Lehre. 
Bon den Fflihten z* eine oder Eltern gegen 


Fr. Welches if eine der vorzäglicften Pflichten der Eheleute? 
Antw. Treue Sorgfalt für die Kinder, die, ihnen Gott der Gerr im bei- 
ligen Eheſtande geſchenlt hat. 
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FIr. Worauf ſoll fi) die Sorgfalt der Eltern beziehen ? \ 
Antw. Sowohl anf das leibliche, als geiftlihe Wohl ihrer Kinder, 
und zwar jollen fie ihnen 1) in Bezug auf den Leib Unterhalt und 
Berjorgung und 2) in Bezug auf das Seelenheil eine gute, 
chriſtliche Erziehung zu Theil werben laflen. 
Erläuterung. Die Sorgfalt der Eltern muß fih fowohl auf das leib⸗ 
lie Leben, als anh anf das Seelenheil ihrer Kinder erfireden. 
1) Yu Bezug auf das leibliche Leben find fie verpflichtet, ſchon vor 
der Geburt bes Kindes für die Erhaltung desſelben zu forgen durch 
fleißige Pflege und Bewahrung ihrer eigenen Geſundheit, ſowie durch be» 
fondere Achtſamleit und Sorgfalt für die einmal wirklich empfangene 
Leibesfrucht. Rah der Geburt follen fie dem unbehilflichen @efchöpfe 
alle mögliche Aufmerkjamleit widmen und ihm den nöthigen Unterhalt, 
Lebensmittel, Kleidungsftüde und Wohnung verichaffen, fo lange, bis die 
Kinder jpäterhin felbit im Stande find, biefür zu forgen. Diefe Pflicht 
legt ſchon die natürliche Neigung in jedes Vater⸗ und Mutterberz, da ja 
and jelbft die unvernänftigen Zhiere für ihre Jungen fo lange forgen, 
bis fh ſelbſt fortbringen können. Ueberdieß follen ſich Eltern be- 
fonders die einflige Berferguug ihrer Kinder fehr amgelegen fein 
laften, d. 5. fle ſollen ſich beinühen, dieſelben in einen foldhen Stand zu 
jegen, in weichem fie fich ordentlich fortbringen können. — 2) In Be⸗ 
zug anf das Seelenheil der Kinder find ihnen die Eltern eine 
ute, chriftliche Erziehung ſchuldig. Wegen der Wichtigleit dieſes 
—*** oll nun hier ausführlicher davon — werden. Bon der 
Erziehung hängt ja das zeitliche und ewige Wohl nicht nur der Kinder 
jondern aud ganzer Yanilien, ja ganzer Länder und Generationen ab. 


Die erfte Sorge der Eltern. 


Es war in ber Weihnachtswoche des Jahres 18**, fo erzählt 
ein Seelforger, als mich der Sammer und das Wehflagen vor 
meiner Hausthäre um halb zwölf Uhr Nachts ans dem Schlafe 
wedte; zugleich hörte ich heftiges Klopfen an der Thüre meines 
Hanfes. Ich öffnete das Fenfter; da rief die Stimme unten: „Ach, 
kommen Siel mein Vater ftirbtl" — Darauf folgte als weitere 
Klage und Bitte beftiges Weinen. Ich eilte — eilte nach allen 
Kräften, ging meiner Pflicht gemäß als Priefter mit und gelangte 
bald in das nahe gelegene Haus, wo mich der Führer binwies. — 
Aber, o Gott! was ſah ic da? — Schon in einiger Entfernung 
vernahm ich ben Jammerchor vieler Stimmen, Als ich aber in’s 
Zimmer trat, da war es, als Hätte der gepreßte Schmerz zum 
Erſtenmale vollends Luft gefunden. — Lautes Gefchrei und Weh⸗ 
Hagen von allen Seiten. — „So eben,” rief die Mutter hände⸗ 
ringend, „fo eben ijt der Vater geftorben. Wehe mir! acht uner- 
zogene Kinder, von benen das Heinfte noch fein Jahr zurückgelegt 
bat, — und fein Vater mehr!” — Ich fah um mich, und alle 
Wände bes ziemlich geräumigen Zimmerd waren voll von Betten; 
aus allen ertönte neues Gefchrei und Wehllagen der Kleinen. — 
„O wie bat euch Gott heimgeſucht!“ — fagte ich aus vollem Her- 
zen. „Dienfchlicher Rath, menfchliche Hilfe ift nicht hinreichend für 
Euere Noth; doch Gott ift der Vater! Er wird Euere Kinder 
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und Euch nicht vergeffen; feine Kinder find fie ja noch mehr, 
als die Eurigen.” — Unter vielem Weinen börte fie mich an; 
doch alsbald unterbrach fie mich, ale hätte ich ihre größte Wunde 
noch nicht gefunden: „Der Vater ift tobt;-unb er war fo gut für 
bie Kinder! Er ernährte, belehrte, erzog fie fo chriftlich ftrenge; 
wie ſchön war fein Beifpiell Alle Sonntage ging er mit dem größten 
Eifer in die Prebigt; geiftliche Lefung war feine Erholung; wer 
wird jet meine Kinder erziehen in biefer harten Zeit? Mich, vie 
ſchwache Mutter, fürchten fie zu wenig. Wer wird fie erziehen?" — 
Heftiges Weinen erftidte ihre Stimme, — Erftaunt über dieſe un- 
erwartete Klage in biefer Stunde fühlte ich fo ganz ihren Schmerz, 
und fchwieg eine Weile, den Blick zum Allerbarmer mit tiefem 
Seufzen gewendet. — Da erhob ein Mann im Zimmer die Stimme, 
ben ich ebene faum beachtete, und fprach: „Weib! Euren Kindern 
will ic Vater fein; wollen fie nicht gehorchen, fo werbe ich bie 
Strenge des Vaters und feine Liebe nach allen Kräften zu erfegen 
fuchen.” — Es war Dieß ver Vetter und Gevatter des Hauſes. — 
„D thuet Das!“ rief die Wittwe; „feid Vater, mein lieber Vetter! 
und helfet fie mir erziehen!" — Und fihtbar war ihr Schmerz 
gelinvert, die Klage leifer geworben, unb nach wenigen Worten des 
Troftes und ber Beruhigung und nach dem Gebete für ben Ver⸗ 
ftorbenen Tonnte ich biefe Stätte beruhigt verlaffen. — D daß 
biefe Sorge bei allen Eltern bie erfte, größte und einzige 
in Rüdficht ihrer Angehörigen wäre! 


Die Wichtigkeit der Erziehung. 

- Don Pedro fragte kurz vor feinem Tode (er ftarb bekanntlich 
am 24. September 1834) einen ber bei ihm befinvlichen Aerzte, 
ob er Familie habe. Der Arzt entgegnete, er babe viele Kinder. 
„So tragen Sie,” fuhr Don Pedro fort, „vor Allem Sorge da⸗ 
für, daß fie eine gute Erziehung erhalten! Als ein Sterbenver, 
befien Worte doch einiges Gewicht haben dürften, bitte ich Sie 
inftändig darum. Was mich felbjt und meinen Bruder Don Mi- 
guel betrifft, fo war unfere Erziehung fo völlig vernachläßigt worben, 
daß wir beim Eintritte in das Mannesalter noch in faft thierifcher 
Unmwiffenbeit lebten. Da die Schidfale meines Lebens mich unter 
Männer von gebilbetem Geifte und reicher Erfahrung führten, fo 
gewahrte ich, was mir fehlte, und bemühte mich, fo viel es in 
meiner Kraft fland, bie mir bargebotenen Gelegenheiten zur Er⸗ 
werbung von Kenntniſſen beftens zu benützen; beifen ungeachtet 
bfieben empfindliche Lücken, und ich konnte leider oft nur nach meiner 
undollfommenen Erfahrung und unter dem Einfluffe irriger Ein- 
prüde handeln. Das reifere Alter bringt verfchtedene Pflichten 
mit fich, und der Dann lernt auf eigene Unkoſten, daß es zu ſpät 
ift, manche Kenntniffe nachträglich zu erwerben, die er in ber Ju⸗ 
gend fo leicht hätte fich erringen können.“ — Diefe Worte machen 
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bes fterbenven Fürften richtigem Verſtande eben fo fehr, als feinem 
Charakter Ehre. Eltern und — Rinder mögen fie wohl beberzigen! 
Fr. Wie follen die Eltern ihre Kinder erziehen? 


Antw. In Liebe nnd Gottes furcht, indem fie bie Kinder zum Guten an⸗ 
und vom Böfen abhalten. 


Erläuterung. Die Eltern follen ihre Kinder vor Allem in Liche und 
Gotteßfurcht erziehen. a) In Liebe. Daß die Eltern ihre Kinder 
lieben müſſen, bedarf wohl keines Beweiſes. Dieſe Liebe iſt der Natur 
fo gemäß, daß die Eitern 10 wohl wundern möchten, wenn man ihnen 
Diefe Aebe als Pflicht empfehlen wollte, wenn man zn einem Water fagen 
würde, er müfle das Kind Tieben, das er gezengt, und zu einer Mutter, 
fie miüffe bie Frucht ihres Leibes Heben. Und wie würden Vater nud 
Mutter die Beſchwerden der Erziehung ertragen lönnen, wenn fie ihnen 
nicht durch die Siebe erleichtert, ja, gemwiffermaßen' verfüßt würden! Man 
fagt mit Net: „Die Liebe zieht die Kinder groß.“ Und warum follten 
die Eltern ihre Kinder nicht lieben, wenn fie bedenken, daß fie Kinder, 
ihre eigenen Kinder und Gottes Kinder find!*) Wer follte nicht 
ein Kind lieben wegen feines Unſchuld, Gutmüthigleit und Butranlichkeit, 
da feibft Gott im Himmel an ihnen eime ſolche Freude Hat, daß er nur 
ſolchen Leuten, welche wie Kinder leben, das Himmelreich zufihert! Daun 
Aud es die eigenen Sinder der Eltern. „Der Löwe, diefes wilde, grau⸗ 
ſame Thier,“ jagt der Geili nugupin, „freift durch WüReneien, gt 
umd jagt Furcht ein, fo vo iemandb tu ben Wald nt; wenn er 
aber an die Höhle kommt, in weldyer ſich feine Jungen befinden, fo legt er 
feine Wuth vor derfelben nieder und geht befäuftigt hinein. Sollen wohl 
Eitern fid von diefem wilden Thiere beihämen laffen?* Ueberdieß find 
fie Gottes Kinder, erlauft durch das koſtbare Bint Yeln und durch 
Die Taufe aufgenommen in die Kindſchaft Gottes. Welcher Bater, we 
Mutter follte ſonach die eigenen Kinder nicht lieben?! — b) Sie ſollen 
ihre Kinder in Gottesfurht erziehen; denn alle Erziehung, bie 
nicht anf Weigion und Gottesfurcht berußt, gleicht einem Hauſe auf 
ſchtechtem Grunde. 


Die gottesfürchtige Erziehung. 

Die Gottesfurcht iſt vie befte Erbichaft, welche Eltern ihren 
intern Hinterlaffen können, und biefe finvet fich Bfter in ben 
Hütten der Armen, als in ven Häufern ber Neichen und in nen 
Baläften der Großen. Ein Beifpiel von folchen an Gütern ber 
Erde armen, aber an Schäten für ben Himmel deſto reicheren 
Cheleuten waren die glüdlicden Eltern des Beiligen Guido, bei 
man nur ben Armen von Anderlecht nannte. Ste lebten gegen 
das eilfte Sahrhundert in einem brabamtifchen Derfe. — Die Er- 
ziehung, die fle nicht aus neupäbagogifchen Schriften (ans neuen 
Erziehungs-Schriften) , fordern aus dem alten Evange erlernt 
hatten, war, obfchon nicht für den Geift der Melt berechnet unb 
nach ihren Grundfaätzen geformt, doch wahrhaft get und Toftbar tm 
Angefichte Gottes. Die Hauptregel, bie fie dabei befolgten, nud 
alle guten Eltern in Erziehung ihrer Kinder befolgen mülfen, heißt: 


da empfeblenswerthe Büdteln: „Die Hriflide Kizber- 
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„Fürchte Gott und halte feine Gebotel* Dabei prägten fie dem 
jungen Guido von Kindheit anf die Lehre des frommen Tobias 
ein: „Wir befiten viel, wenn wir Gott fürchten, und uns vor 
einer jeden Sünde hüten.” Sie felbjt gaben ihm das Beifpiel der 
von ber Liebe befeelten Gottesfurcht. 


Gr Bie follen die Eltern ihre Kinder zum Guten anhalten? 
Antw. 1) Dur Unterricht und 2) burh gutes Beiſpiel. 


Erlänternng ad 1. Die Eltern follen ihre Kinder zum Enten 
anhalten 1) durh Unterricht. Den erflen Unterricht bes Kindes 
miüflen die Eltern, befonders aber bie Mütter übernehmen. „Ihr feib 
die Seelforger in enern Häufern,” fagt der heilige Auguſtin. Diefer 
erſte Unterricht muß fih anf Gott beziehen und muß das Gerz des 
Kindes für Zugend und Neligion empfängli machen. Wo diefe Grund⸗ 
Inge fehlt, da wird aller fpätere Linterricht ohne Gewinn und Gegen 


Die befte Erziehungsweife. 

Zu dem alten Pfarrer Flattich, ver als befonbers glücklicher 
Lehrer und Erzieher befannt war, brachte ein Oberamtmann feinen 
Sohn, mit der Bitte, denſelben in Zucht nnd Unterricht zu nehmen. 
„Sch muß Ihnen geftehen," fagte der Amtmann, „bag mein Sohn 
ein ganz heilloſer Menſch if. Ich babe den Buben ermahnt, ge⸗ 
ſchlagen, hungern laffen; aber er blieb ein beillofer Menfch." Der 
Pfarrer fragte, ob er denn Feine andere Heilkur verfucht habe, als 
Hunger und Schläge. „Frieren laſſen,“ fagte ver Amtmann, „babe 
ih den Buben au.” Und fo gab er auf weiteres Befragen noch 
einige Hausmittel diefer Art an. Zuletzt fragte ihn Flattich: ob 
er denn recht fleißig für feinen Sohn und mit ihm ge- 
betet babe? Als er Die verneinte, verfegte Flattich, daß er 
fih dann auch nicht wundern dürfe, wenn alle Mühe, bie er auf 
bie Haut des Jungen verwendet habe, vergebens gewefen fe. Man 
habe eben verabjäumt, ber Haut erft ein Leben zu geben. — 
Flattich verfuchte num feine Kur an dem Knaben, und es wurbe 
aus bemfelben ein trefflicher, kräftig wirkender Dam. 

Dann aber follen die Eltern ihren Kindern auch den Unterricht im andern 
nütlihen Künften und Wiffenfchaften ertbeilen, oder, wenn fle es nicht 
— thun können, durch Andere ertheilen laſſen, insbeſondere ſie fleißig 

den Religionsunterricht uud zur Schule ſchicken. 


Der Förſter in Fraulen. 

Ein Förfter in Franken, ver bei einem mäßigen Gehalte ſieben 
Kinder zu ernähren hatte, begab ſich einft zu feinem Landesvater 
Franz Ludwig, Fürftbifchof von Bamberg und Würzburg, mit ber 
Bitte, ihn von einem fohweren Kummer zu befreien, ver ihm auf 
dem Herzen Liege. „Gnädigſter Herr!” fprach er, „ich Habe fieben 
Kinder; ich ernähre fie rebli von dem Ertrage meines Dienftes 
uud bin bamit zufrieden; nur Ein Wunfch bleibt mir übrig: meine 
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Kinder im Chriftenthume, im Lefen, Schreiben, Rechnen 
und in andern nützlichen Kenntniffen unterrichten Taffen 
zu können. Ich wohne aber in einer Gegend, wo fich Teine 
Schule in der Nähe befindet, und einen eigenen Hauslehrer zu 
halten, dazu reichen meine Einkünfte nicht bin; auch möchte ich fie 
nicht anderwärts in bie Koft geben, da ich fie nicht gerne aus 
meiner Aufficht laſſe.“ Der evelgefinnte Fürftbifchof, der gerne 
jevem bebürftigen feiner Unterthanen half, und deſſen ſchöne Er- 
ztehungsanftalten beſonders bewieſen, wie fehr er fich den Unterricht 
ber Kinder angelegen fein lafje, hörte ihn rubig an und eriwieberte 
freundlih: Er folle einmal einen Vorfchlag machen, wie ihm zu 
beifen jet. „Gnädigſter Herr!" antwortete der Förfter, „in einer 
nicht - weit entfernten Gegend wohnt ein anderer Förfter nahe bei 
einem Dorfe, wo eine gute Schule ift; und biefer hat leine Kinder. 
Wenn nun Euere hochfürftlichen Gnaden erlaubten, und ver Förfter 
auch bamit zufrieden wäre, fo wollte ich meine Stelle mit der 
jeinigen vertaufhen. Zwar trägt viefe Hundert Thaler mehr ein, 
al8 die meinige; aber diefe Summe wollte ich ihm jährlich hinaus» 
bezahlen; benn es ift mir gerabe nicht um bie Einlünfte zu thun, 
fondern nur darum, daß meine Kinder ben nöthigen Unterricht 
erhalten, ben ich ihnen jegt nicht geben kann.” — Diefe väterliche 
Sorgfalt für die Erziehung feiner Kinder gefiel dem würdigen Fürſt⸗ 
bifchofe. Er genehmigte mit Freuden den Vorſchlag, und ließ den 
andern Förſter fogleich zu fich fommen, um ihm felbft die Sache 
vorzuftellen; biefer hatte auch ein gutes Herz und war es werth, 
einem folchen Fürften zu dienen. „Von Herzen gern," fagte er, 
„willige ich in viefen Vorfchlag; nur foll der Mann mit feinen 
fieben Kindern die hundert Thaler behalten, Ich habe Feine Kinder 
und kann biefe Summe leicht entbehren.” — Den Fürften rührte 
es jehr, folche brave Diener zu haben; und zum Beweiſe feines 
Wohlgefallens fchenkte er dem Förfter mit ven fieben Kinbern hun⸗ 
dert Dukaten, und ließ ihm ben ganzen Ertrag feines neuen Dienftes; 
bem anbern aber legte er jährlich hundert Thaler aus feiner Pri- 
vatkaſſe zu. 


Das gut angelegte Kapital. 

Ein fleißiger Tiſchler, ver fehr viel Gelb verbiente, begnügte 
ſich mit fehr einfacher Koft, Tleivete fi und bie Seinigen nur 
ſchlecht und recht, und vermied forgfältig alle übrigen Ausgaben. 
— „Aber wo thuet Ihr doch Euer übriges Geld bin, Meifter 
Schreiner?!” fagte einmal fein Nachbar, ein Dreher. Der Schreiner 
ſprach: „Sch zahle theils Schulden damit ab, theil® lege ich es 
verzinslich an.“ „Ei,“ rief der Dreher, „Ihr fcherzet! Ihr habet 
keine Schulden und auch Tein Kapital mit Zinfen.” „Es ift doc 
fo," fprach der Schreiner; „laffet Euch die Sache nur erflären! 
Sehetl alles Geld, das meine guten Eltern feit der Stunde, in 
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ber ich das Tageslicht das erfte Mal erblickte, auf mich verwendet 
haben, ſehe ich als eine Schuld an, bie ich zurüdbezahlen muß; 
bas Geld aber, das ich auf meine Kinder verwende, um 
fie etwa8 Rechtes leruen zu laffen, fehe ich als ein Ka— 
pital an, das fie mir dereinft, wenn ich alt bin, fammt 
den Zinjen zurüdbezahlen werden. Wie meine Eltern Nichts 
Iparten ‚ mich gut zu erziehen, fo mache ich e8 auch mit meinen 
ndern; und wie ich es für meine kindliche Schulbigleit anfehe, 
bie Wohlthaten meiner Eltern zu erfeßen, fo hoffe ih, daß auch 
meine Kinder biefe ihre nämliche Schuld an mich fo ficher abtragen 
werben, als hätten fie mir Brief und Siegel darauf ausgeſtellt.“ 
So viel auch gute Eitern für das Glück ihrer Kinder thun, treulich 
zahlen e8 ihnen gut erzogene Kinder einft wieber zurüuck. 


Erläuterung ad 2. Die Eltern follen ihre Kinder zum Guten 
anhalten 2) Dur ihr Beiſpiel. Bergebens werden die Worte der 
Eltern verhallen, fruchtlos werden ihre bitteren Klagen, ihre wohlmeinenbfien 
Ermahnungen und Warnungen bleiben, wenn fie ihre Kinder durch ihr 
Beifpiel nicht erbauen, fondern vielmehr ärgern, „Die Worte bemegen 
nur, das Beiſpiel aber reißt din,“ fagt man im Sprüchwort. Was die 
Kinder ſehen, zumal von ihren Eltern, Das ahmen fie auch alsbald 
nad. „Wie der Bater, fo der Sohn; wie die Mutter, fo bie Tochter.“ 
diefen Erfahrungsſatz finden mir im deben nur zu oft als Wahrheit be⸗ 
ßätigt. Wo würden ſonſt die Kinder das Fluchen und Schimpfen, das 
Läftern über Bott und die Weit, Über geiftliche und weltliche Obrigleit 
lernen, wenn fie Alles dieß nicht ans dem Munde und dem Beiſpiele ihrer 
Elteru wüßten ?! 


Die Sataus ⸗Familie. 


In einem Gtäbtchen ber Lütticher Didceſe fand man (wie 
Marhantius erzählt) einen Heinen, aus feinem Elterahaufe ver⸗ 
irrten Knaben weinend und beulend auf ber Gaſſe ftehen. Die 
Leute, die ſich um ihn verfammelt hatten, wollten ven Kleinen 
Schreier nah Hauſe führen und fragten ihn deßhalb: „Wie beißt 
bein Bater?" — „Satan," ermwiberte ber Knabe. Die Leute ftutten 
und fragten ihn noch einige Mal; die Antwort bfieb immer dieſelbe. 
Sie fragten ihn neuerbinge: „Wie heißt denn beine Mutter?" — 
„Auch Satan," war die Antwort. — „Wie heißt denn das Hans, 
wo beine Eltern wohnen?" „Das Satanshaus.“ — Saft hätte 
ſich ſchon Grauen und Entfeken biefer guten Leute bemächtigt, wäre 
nicht Jemand noch Binzugelommen, ber ven Knaben kannte und 
ihnen das Raͤthſel Löfte. Gr war nämlich ein Kind fehr zorn⸗ 
mũthiger und unorbentlicder Eheleute. Raum trat ver Gemahl — 
etwas unmebelten Hauptes — am Abende in bie Stube, fo begaun 
ber Streit ſchon; und da intonirte gewöhnlich bie Fran: „Da bift 
ein wahrer Satan!" Schalt fie dann ihr armes Kind aus, fo geb 
fie ihm die heilfame Lehre: „Dein Vater ift ein Satan; bu bift 
ein Satanslind.“ Und wenn Zank und Hader ben Gipfel erreichten, 
bann riefen Mann und Frau und Magb abwechfelnd: „Was für 
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ein abjcheuliches Haus! ein Achtes Satanshausl” Diefe Stanum⸗ 
tafel und Drtsbefchreibung Hatte fich das arme Kinb gemerkt und wußte 
es nicht beſſer. Das find die Folgen bes elterlichen Beiſpiels! 


Der befhämte Vater. 


Ein Vater, ber dem Trunke fehr ergeben war, unterſagte 
feinem Sohne das Fluchen und Schwören und gab ihm zu bedenken, 
daß Gott Alles höre. „Kann er Das wirklich?“ fragte ver Knabe; 
„kann er denn auch Alles ſehen?“ „Ganz gewiß!” erwiberte ber 
Vater. „Das thut mir leid für dich, Lieber Vater! dann hat er 
ja auch dich geftern Abends betrunken geſehen.“ 

Fr. Wie follen die Ellern ihre Kinder vom Böfen abhalten? 
Antw. 1) Dach Anfficht und 2) buch Behrafung. 


bhalten 1) b iffenbafte Anfſicht. „Wenn nb eine 
er trägt m Ye — 9 ber — au —— für 


Die firenge Anfkcht. 

305, biefer Heilige Yürft, Hatte yon Rinder, fieben Söhne ımb 
brei Töchter. Obfchon dieſer edle Vater feine Kinder in aller 
Furcht Gottes erzog, fo erlaubte er ihnen doch auch eine Freude: 
fie durften zu ihrer Ergögung wechielfeitige Mahlzeiten anftellen ; 
aber nur unter fi allein, außer Brüdern und Schwe war . 
Niemand zugelaffen. So unſchuldig diefe Gefellfchaften von Tauter 
Geſchwiftern fein mochten, fo war doch ver forgfältige Job, ihrer 
Seelen wegen, unruhig. Er fchidte und zwar täglih, und Fieß 
nachſehen; er ftand am früheften Morgen auf und opferte, fo viel 
der Kinder waren, eben fo viele Branbopfer für ihre Sünden. 
Und für was für Sünden? „Vielleicht,“ fagt er, „möchten etwa 
boch meine Kinder — wenigftens in Gedanken — in ihren dem 
den lieben Gott in Etwas beleidigt haben!" So, Iiebfte Eltern! 
folfet ihr anf emere Kinber fehen, fo für fie beten, wie Vater 
Job, fo wärbet ihr gewiß ber Kinderzucht wegen wenig Verant⸗ 
wortung haben. 

Ein Hirtenmärlein nebſt Auflöfung. 

Es war einmal ein Viehhirt, und biefer warb eingezogen unb 

zur Daft gebracht. Da er nun fo allein in feinem Gefängnifſe 
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faß und vie fenchten Kerkermauern betrachtete, ohne die Urfache zn 
wilfen, warum er eingejperrt war, fing er an, über fich nachzu- 
benfen und ſprach dann: „Ohne allen Zweifel baben fie mich für 
einen Anderen gehalten; denn, mag ich finnen, wie ich will, ich 
bin mir Teiner Schuln bewußt. Was hätte ich je Böſes gethan? 
Sch betete jeven Zag den Rofenkranz. Sollte Das böfe fein? 
Dann blies ich gemüthlih auf meiner Hirtenfchalmet und fang 
ländliche Lieder. Was läge Böfes darin? Ich flocht Körbchen aus 
Binſen und Rohr und legte mi um die Mittagszeit ein wenig in 
den Schatten einer Pappel zur Rube; wäre Die etwa böfe? Und 
bennoch fperrte man mich bier ein! O Gerechtigkeit, was treibft 
bu? Wo bift du?“ Doch die Gerechtigkeit war nicht fäumig; ber 
Gerihtsbiener trat ein und fpradh: „Komm mit mirl" Er ward 
bor ben Nichterftuhl geführt, wo er alfo ſprach: „Ohne Zweifel 
baltet ihr mich für einen Anderen, ober aber ich bin ſchwer ver- 
läumbet worden!" „Was fprichft du da von Verwechslung, von 
Berläumdung?" fagte der Richter. „DBift du nicht jener Viehhirt? 
Und heißeft du nicht fo und fo?" — „Sa, das bin ich!“ — „Nun, 
dann bift du zu Stodjtreihen und zum Kerker verurtheilt!" — 
„Aber warum denn, Herr Richter, aus was für Urſache?“ — 
„Aus diefer Urfache: Während du gedankenlos bliefeit und fangeft 
oder jchliefeft und rubteft, zerftörten die Ziegen den Zaun, brangen 
in jenen Garten ein und fraßen Blumen und Kräuter und alles 
Grüne ab. Doc dieß waren dumme Thiere, vie keinen Verftand 
hatten ; und e8 lag an bir, fie zu hüten; bu aljo wirft für ben 
Schaden büßen, ben fie angerichtet haben. Während bu zeritreut 
ben Roſenkranz berjagteft, fegte dein ſtark gehörntes Rindvieh über 
ven Graben, trat in den Weinberg ein und richtete eine ungeheuere 
Verheerung an. Dieß waren vernunftlofe Thiere; deine Pflicht 
war e8, fie zu hüten, zu fchreien, mit dem Steden ihnen nachzu> 
geben und breinzufchlagen; für allen Schaven, den fie anrichteten, 
wirft du num Strafe leiden" — Vater und Mutter, Lehrer und 
Erzieher! Des Märleins Sinn geht euch an! Dereinft werdet ihr 
vor dem umerbittlichen Richter erfcheinen und, ohne zu willen warum, 
vielleicht euch unter Denen ſehen, vie zur Linfen aufgepflanzt find. 
Und warum? Als bu in jene. Plaubergefellichaft gingft und beine 
Kinder ohne Aufficht daheim Ließeft, brachen beine Kinder, von aller- 
lei Gelüſt verlodt, ben Zaun der göttlichen Gebote, drangen in 
ven Garten ber Unfchuld und Herzensreinheit und entblätterten bie 
fchimmernden Lilien der Ehrbarleit. Sie aber waren gleich unver⸗ 
ftändigen, vernunftlofen Thieren; deine Pflicht war's, zu verhüten, 
daß fie Böſes thaten. Während du, allzuſehr in Gefchäft und 
irdifche Ding verftridt, das Leben beiner Kinder aus dem Auge 
Iteßeft, fetten deine eriwachfenen Kinder, gleich jungem Hornvieh, von 
böfem Orange gefigelt, über ven Graben, und kaum läßt fich aus⸗ 
fprechen, wie großes Uebel fie anrichteten; beine Pflicht war's, o 
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Bater, Mutter, Lehrer! mit dem Stod ihnen nachzugehen unb Durch 
Schärfe zu erreichen, was ber Milde nicht gelingen wollte. Das 
aber thateft bu nicht und wirft daher Strafe für pas Böſe leiden, 
Das fie verübten. Darüber braucht fich Keiner zu wundern. Die 
mienfchliche Gerechtigkeit verurtheilt den faumfeligen Hirten zur 
Strafe wegen des Schadens, den das Hornvieh unb bie jungen 
Ziegen und Lämmer auf dem Felde anrichteten; und bie göttliche 

erechtigfeit follte die Eltern wegen ber Sünden ihrer Kinder nicht 
beftrafen, wenn die Sünden durch ber Eltern Wachjamleit hätten 
verbütet werben können!? 

Erläuterung ad 2. Die Eltern follen ihre Kinder vom Böfen ab- 
halten 2) fogar auch durch Befrafung, wenn es Noth thut. 
Diefes kann gejchehen auf mildere Weije durch Ermahnungen und Warn- 
ungen, durch empfindliche Rügen oder au, wenn Dieß nicht Fruchtet, ſelbß 
durch Lörperlihe Züchtigungen. Wer Dieſes unterläßt, Der meint es 
weder gut mit feinen Kindern, noch mit ſich ſelbſt; denn die Kinder werden 
entarten. und eine Strofrutbe für die Eltern werden. Darum fchreibt 
ſchon der weife Sirach: „Ein unbändiges Pferd wird unlenffam, und ein 
fi ſelbſt überlafſener Sohn wird frei. Verzärtle deinen Sohn, fo 
mußt du dich vor ihm fürdten. .... Lade nicht mit ihm, damit du wicht 
trauern mußt! Laß ihm feinen Willen nicht in der Yugend! Benge 
feinen Naden!” (Sir. 380, 8—13.) ’ 

| Heli's Nachſicht und Strafe. 

Ein warnendes Beifpiel für alle nachfichtigen Väter und Müt⸗ 
ter ift Heli, ver Hohepriefter und Richter im Volle Iſrael. (1. Kön. 
3, 13.), Er war ſonſt ein frommer, vechtfchaffener Mann; hätte 
er Teine Kinder gehabt, würben wir ihn vielleicht unter bie Heiligen 
zählen. Aber zu gut, zu nachfichtig war er gegen feine beiden Söhne 
Dphni und Phinees, die durch ihre Lafter das Volf ärgerten und 
deßwegen bie Strafe Gottes nicht nur über ſich, fondern auch über 
den Vater und über das ganze väterliche Gefchlecht gereizt haben. 
Wie es ein Prophet Gottes vorhergefagt hatte, Tamen Beide an Einem 
Zage in der Schlacht nm. Als ber Vater diefe Botfchaft vernahm, 
fiel er tobt von feinem Seſſel, und alle feine Nachlömmlinge, vom 

obenpriefterthume ausgefchloffen, mußten für immer in Niebrig- 
eit und Armuth dahinſchmachten. So ftraft Gott die fehlechte Kin⸗ 
berzucht noch in dieſem Leben; was für eine Pein wirb es erſt in 
ber Hölle fein, wenn ba Kinber ihre Eltern wegen der ſchlechten 

Zucht, und bie Eltern ihre Kinder wegen Ungehorfames einander eivig 

verfluchen werben ?! 


Spare die Ruthe nit! 

Ein Schubmachergefelle, Gottfrien, ein Menſch von urfprüng- 
ih guten Anlagen des Körpers und Geiftes, Tank bis zum Mörber 
herab. Er ſchrieb in feiner eigenhänvig von ihm aufgeitellten Le 
bensgefchichte fein ganzes Unglüd feiner Deutter zu, die ihn -in 
feiner Kindheit verzogen, und, ftatt ihn für verübte Heine Boshei⸗ 
ten zu beſtrafen, zuweilen gar dafür belobt Hatte. Dabei erzählt 
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er einen Vorfall aus feinen Sangfingejahren. — Als er ausgelernt 
hatte, begab er fich zu feiner tter zurüuckk. — Sie nahm ibn 
mit Freuden auf. Bald erzürnte er fich aber mit ihr wegen bes 
Kartoffelhackens. Die Mutter wollte ihn prügeln. Er fagte: „Mut⸗ 
ter! kommen Sie einmal mit mir!" und führte fie an eine große 
Linde. „Mutter!“ fuhr er fort, „biegen Sie den Baum!" — 
„Den Tann ich nicht biegen,” antwortete fi. Er: „Ein Baum, 
der klein ift, ift wohl zu biegen; aber wenn er groß ift, nicht mehr. 
Hätten Sie mich gezogen, als ich Hein war.“ 


Das Erziehungsgeheimniß. 

Frau von Genlis befuchte eben zur Zeit, wo ber Englänver 
Burke am —32 gegen bie franzöſiſche Revolution loszog, die 
britiſchen Injeln, und es gelang ihr, die Belanntfchaft dieſes be» 
rühmten Mannes zu machen. Bei ihren Zufammenfünften ſprach 
man über Literatur, Politik und Erziehung. Die Franzöſin gab, 
obſchon fie felbft ein ausgezeichnetes Werk über lettere gefchrieben, 
ber englifchen Erziehungsweife vor der franzöfifchen bei Weiten ven 
Vorzug. Sie drang in Burke, ihr die Mittel befaunt zu geben, 
beren man ſich in England bebiene, um fo vortreffliche und Tennt- 
nißreihe Menſchen gu erziehen. „Ja, Madame!“ fagte ber Eng⸗ 
länver, „Sie haben Recht; wir befigen ein faft unfehlhares Mu—⸗ 
tel, die Jugend zu bilden; und dieſes Mittel befindet ſich im Part 
a) von St. James." — Obgleich diefe Worte myſtiſch (ges 

eimnißvoll) ſchienen, fo hatte die lebhafte Franzöſin doch nichts 
Eifigeres zu thun, als ſich in ven Part u begeben, um Nachforſch⸗ 
ungen anzuftellen, die jevoch ohne allen Erfolg waren. Mißmuthig 
tebrte fie am andern Tage zu Herrn Burke zurüd. „Wie?" — 
rief er er aus — „Sie haben unjer Mittel nicht entvedt?" Er 
zeigte ſich ſodann bereit, fie nochmal zum Park zu begleiten. Unter- 
wegs erichöpfte ſich die wißbegierige Frau in Dankffagungen über 
bie außerorbentliche Gefälfigfeit des berühmten Mannes. Der Wagen 
hielt endlich am Part ven St. James. Burke bot ver Fran 
von Genliß ven Arm und führte fie mitten in ein Gebüſch, zu 
dem ein ſtark betretener Fußweg fi hinzog. „Wir find an Ort 
und Stelle," fagte er. Seine Begleiterin riß gewaltig die Augen 
auf. Er belächelte ihre Ungewißheit und beenbigte fie dadurch, daß 
er einen Zweig abbrach und ihr benfelben mit einer ausdrucksvollen 
Hanbbewegung barbot. Es war eine — Birkenruthe. In derſel⸗ 
ben Minute fchritt auch ein Schulmeifter daher, welcher dieſes große 
Mittel der englifchen Erziehungsmethope unter dem Arme trug. — 
In Deutfchland bat diefes Inftrument auch einft Wunder gewirkt; 
feit man aber aus päbagegifcher Affenliebe dieſes Heilmittel ver⸗ 
abſcheut, wird es nur mehr von ben Kindern an den Eltern verfucht. 
Bemerkung. Die Züchtigung muß aber immer mit Kingheit und Genft- 
muth gepaart fein, darf nie non ber Leibeufchaft biltist werden. m 
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rue oft viel Unheil, umb es wird * geſchadet, als t. 
Sn en der ar nit, was —X recht if,“ —* 
beifige Schrift, 
Die Mutterihränen. 
Ein junges Fräulein befam einen Brief, der fehr fehmeichel- 
Haft und verführerifch gefchrieben war. Sie zeigte voll des kindlichen 
Zutrauens den Brief ihrer Mutter. ‘Die Tiebevolf beforgte Mutter 
las ihn, entfärbte fich und ihre Thränen fielen auf das gefährliche 
Diet. Da rief die Tochter: „O Tiebfte Mutter! ſeien Sie außer 
Sorgen! Ihre Thränen haben alle diefe Schmeicheleien und Ver⸗ 
beißungen, vie in dem Briefe enthalten find, bis anf bie leute 
Silbe ansgelöfcht.” Die Mutter umarmte ihre Tochter und ſchenkte 
ihr einen Ring mit Diamanten, die heller funkelten, als Thautropfen, 
im Sonnenglanze. „So oft man bir wieder folche Anträge machen 
follte,“ ſprach fie, „jo'ftehe dieſe Steine an und denke, es feten Thränen 
deiner Mutter!” Das heißt mit Sanftmuth und Klugheit ftrafen. 


Allzugroße Strenge in ber Kinderzucht ift werberblid. 


Ein Abt Magte im Gefprähe mit Anfelm, Crzbifchof von 
Ranterbury am Enbe des efften Schrhunderts, über die unverbefjer- 
liche Jugend, die durch alles Schlagen fich nicht wolle beffern laſſen. 
Der Erzbifchof antwortete: „Das ift Fein gutes Zeichen für Eneve 
Erziebungstunft!" Der Abt erwwiderte: „Run, ift e8 denn unfere 
Schule? Wir fuhen fle auf alle Weife zu zwingen, daß ſie beffer 
werben, und wir richten doch Nichts aus.” — „Ihr zwingt fie?" 
antwortet Anfelm. „Saget mir doch, mein Lieber Abt! wenn Ihr 
einen Baum in Eurem Garten pflanztet, und Ihr fchlößet ihn ſo⸗ 
gleih von allen Seiten ein, fo daß er feine Zweige nach feiner 
Seite bin ausbreiten könnte, und Ihr fegtet nach einigen Jahren 
einen folchen wieder in’s Freie, was für ein Gewächs würde es 
wohl geworben fein? Gewiß ein unbrauchbarer Baum mit krummen, 
tneinanber gewachjenen Zweigen. Und weifen Schuld anders wäre es, 
als Eure Schuld, die Ihr den Baum zu jehr eingezwängt habt?“ — 


Zürnet, und fündiget nicht! 

Zu Chfaren in Kappaborien lebte eine Mutter, bie zehn Kinder, 
fieben Söhne und drei Zöchter, Hatte. Der älteſte Sohn verfagte 
gottlofer Weife feiner Mutter ven Gehorfam und trieb feinen 
Frevel fo weit, daß er feine Hand gegen fle erhob und fie ſchlug. 
Die andern Gefchwifterte ſahen diefer empörenden Scene ruhig zu, 
ohne ein Wort zu fagen und ihm fein ımehrerbietiges Benehmen zu 
verweifen. Sie hatten das vierte Gebot, an bas die Glüdeligkeit 
des Lebens im alten Teftamente gebunden war, nicht geachtet. Bon 
Schmerz und Zorn rafenb lief bie Mutter in ver Verzweiflung in 
den U des Seren, wo fie ſich vor dem Taufbrumen, über ven 
fie Die Hand ausgeſtreckt Hieft, niederwarf. „Schredbarer Gott!" 
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rief fie mit zerftrenten Haaren umb fchredlichen Geberden, „Gott! 
ber bu bie befchimpfte Natur rächeft, ftrafe felbft die unmenfchlichen 
Kinder, die diefer Schooß empfangen bat, und laffe fie anf dieſer 
Welt berumirren und eine Strafe fühlen, die aller Orten Grauen 
und Schreden verbreitet!" Alsbald wurde das ältefle Kind von 
einem beftigen Zittern ergriffen, und im Laufe bes Jahres wurden 
alle feine Gefchwifterte von dem nämlichen Uebel, der Reihe ihrer 
Jahre nach, befallen. Keines entging dem wirkſamen Fluche einer 
verzweiflungsvollen Mutter, die, da fie weber vie Vorwürfe aller 
Menfchen, noch weniger vie ihres Gewiſſens ertragen konnte, jett 
gegen fih ſelbſt wüthete und fi mit eigenen Händen erhängte. 
Die verfluchten, von Andern nur mit Abſcheu angefehenen Kiuder 
verließen nun ihr Daterland und zerftreuten ſich in alle Gegenden, 
um, wenn’s möglich wäre, ihr Lafter und ihre Schande zu bergen. — 
Groß und gräulih war das Verbrechen bes Sohnes, ber feine 
Mutter fchlug; ſchwer die Sünde ver andern Gefchwifterte, weil 
fie e8 nicht verhinderten ; aber auch der Mutter Zorn war über- 
mäßig und fünbhaft. Darum merket euch ein für allemal ven 
Spruch der heiligen Schrift: „Züärnet — und fündiget nicht!“ 
(Nah einer Erzählung des Heiligen Augnftin.) 
Fr. Was ſoll die Eltern zur chriſtlichen Erziehungihrer Kinder befondersanfpornen ? 
Antw. Ihr eigener Ruten; denn au ihnen können fie ſich eine mächtige 
Stüße ihres Alters, aber aud eine Zuchtruthe für ihr ganzes Leben ber» 
anziehen: durch fie können fie Ehre oder Schmach einärnten, 


Kornelia. 

Welche Zierne für Eltern, welches Glück, wohlerzogene Kinder 
zu Gaben! Schon bie Heibin Kornelia hat Diefes lebhaft gefühlt. 
— Eine vornehme Frau aus Kapua befuchte einft Kornelia, eine 
ber ebelften und ansgezeichnetften römiſchen Frauen. Jene machte 
ein großes Gepränge mit ihrem Töftlichen Schmude und bat biefe, 
doch auch ihre Koftbarleiten vorzuzeigen. Die vortreffliche Römerin 
aber lenkte das Gefpräh auf andere Dinge und unterhielt bie 
Fremde fo lange, bis ihre forgfältig erzogenen Finder aus ber 
Schule kamen. Als fie in die Stube traten, ftellte Kornelia fie 
ber fremven rau vor und fagte: „Sieh, meine Zreunbin! Die 
find meine Kleinodien; dieß ift mein fchönfter Schmuck!“ 
dr. Bas if Eltern bei der Erziehung ihrer Kinder noch ganz vorzliglich zu 

empfehlen, befonder3 wenn ihre Zucht nicht recht gedeihen will? 


Antw. ifriges Gebet zu Gott, wonach er ihnen in dem ſchweren Amte ber 
Kinderzudt beiftehen wird; und auch die Gnade des Heiligen Eheſakra⸗ 
mentes wird fie darin fühlbar unterflügen und ſtärken. 


Das Gott dem Herrn geweihte Kind. 
Nonne, bie fromme Mutter des Heiligen Gregor von 


Naztanz, eilte mit viefem ihren Erftgebornen, ſobald fie konnte, 
nach der Geburt in die Kirche, weihte ihn Gott, daß fein Leben 
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der Religion befonders dienen möge, und legte als Zeichen ber 
Weihung, wie e8 damals in foldhen Fällen a geſchehen pflegte, ein 
Evangelien-Buch in die Hände bes Kindes. Die Erinnerung an biefe 
erſte Weihe machte immer auf pas Gemüth Gregors großen Eindruck. 


Die betende Mutter. 


Die Heilige Monika betete mit beißen Thränen um bie Be⸗ 
kehrung ihres Sohnes Auguſtin, und bat fromme und weile 
Dienfchen, fich feiner anzunehmen. Der heilige Biſchof Ambroſius, 
an den fie ſich auch wandte, fagte ihr unter Anderm: „Sei getroft! 
Der Sohn, um den bu fo viele Thränen vergießeft vor Gott, kann 
nicht verloren geben.” Er Hatte Hecht. Und als fpäter Auguftin 
wirklich von Ehriftus ergriffen und feitgebalten wurde, fagte er felbft 
zu ihr: „Deinem Gebete glaube ich es verbanfen zu müflen, baß 
mir Gott diefen Sinn verliehen bat.“ 


Terte über die Kinderzudt. 

a) Aus der Heiligen Schrift. „LUnterrichte deinen Sohn nnd gib 
die mit ihm Mühe!“ (Sir. 30, 13.) „Denn die Kinder find Gottes 
ſchenk.“ (Bf. 126, 8.) vlt Bäter! gebet enren Kindern Unterricht und eine 

( 


„Hafl du Söhne, fo benge ihren Naden iu ber Jugend!” (Ebend.) „Ein 
unbänbines Pferd wird unlenffam, und ein fich felbft überlafiener Sohn wird 
I. —5 deinen Sohn, jo mußt. dn dich vor ihm fürchten; ſpiele mit 
‚fo 
I 


beftändig unter der Zuchtruthe, damit er zuletzt Freude an ihm erlebe.” 
(&beud, 8. 1) „Wer die Ruthe fpart, haft feinen Sohn; mer ihn aber 
Hebt, züchtigt ihn.” (Sprüdm. 13, 24. Bgl. ebend. 28, 13—14. Sir. 42,5. 
Sprüchw. 22, 15. 13, 1.) „Ruthe uud Strafe maden weile; ein fich felbft 


€ 

fih guter Boden gute oder ſchlechte Frlichte hervorbringe, hängt viel davon ab, 
wie er bebaut wird; ſäeſt du Difleln aus, jo wird niemals Waizen daraus 
wachſen. Daß ein hun es Böglein gut oder ſchlecht fingen lerne, hängt davon 
ab, wie man ihm vorpfeift; feinen Nadhtigallengefang wird es lernen, wenn 
ihm eine Nachtenle vorichreit. Der junge Krebs wird uiemals vorwärts geben, 
wenn der alte rückwärts kriecht. So auch folgen die guten oder ſchlechten 
Sitten eurer Kinder darans, ob ihr fie gut oder ſchlecht erziehet.” (Huuolt. I. 
14. ©. 102.) 1) Eltern follen für den Unterricht der Kinder for- 
en. „Geringer als das Bieh achtet man die Kinder; für Efel und Pferde 
orgt man mehr, als für fie. Hat Jemand ein Maulthier, fo macht er ſich's 
aut großen Angelegenheit, den beften Knecht für ſelbes anfzutreiben; er nimmt 
einen Böſewicht, feinen Dieb, keinen Trunkenbold, feinen in der Kunſt Un» 
erfahrenen dazu. Sol aber zur Bildung des Kuaben ein Lehrer aufgeſtellt 
werben, jo nimmt man den nächſten beſten dazn, obwohl feine Kunft größer 
if, als die Erziehungstunf.” (Idem 1. 6.) „Gleichwie wie wir Biichöfe und 
Seelforger in unfern Kirchen zu euch reden mifien; fo ſeid ihr Eltern ſchul⸗ 
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„ie Kinder vou ihnen lernen follen.” (S. Chrysostom. adv. vitüperat. vit. 
monast.) 8) Eltern ſollen ſtreuge Auffihtäber ihre Kinder führen. 
„Lafiet euch, ihr Eltern! Nichts fo fehr augelegen fein, als daß ihr euere Kinder 
keuſch und ſchamhaft erhaltet. Verfahret mit diefen Iebendigen Wohnungen Got- 
tes (mit euern Kindern) eben fo behutſam, als ihr mit enern Häufern verfahret. 
Ihr ermahnet immer enere Mägde und Kuedhte, daß fie mit dem Lichte behutſam 
fein follen , damit nicht etwa ein Funle entfalle und dadurch das ganze Haus 
in Brand gerathe. Ermahnet eben diefe, daß fie buch unzüchtige Reden, 
durch nuleuſche Gefänge, durch freche Geherden nicht etwa einen Funken in das 
Herz eines noch unjhuldigen Sohnes, einer noch unſchuldig fallen 
offen, der dieſes Hans Gottes in Brand fleden fünnte.“ (8. Chrysost.) 
4) Eltern follen ihre Kinder auch mit Kingbeit und Sauftmuth 
firafen. „Wenn ihr enre Kinder gut erziehen wollet, fo mäüffet ihr mit der 
Strenge der Zucht au bie füße Kraft der väterlichen Liebe verbinden.“ 
(8. Anselm.) Im Schooße tragen wir Die, melde wir züchtigen, nud 
züchtigen mäüffen wir, die wir im Schooße tragen.“ (S. Gregor, hom. 
17. in Evangel.) „Der Bater liebt, obſchon er züdtigt; der Knabe will 
nicht geſchlagen werben; aber diefen Willen achtet der Bater nicht, weil er auf 
den Nutzen ſieht. Warum? weil er Bater if, weil er ein Erbe bereitet... . 
Sieh! fo iR er liebevoll eben dur das Züchtigen, und gerade durch das 
Züchtigen if er barmberzig.“ (S. Cyprian. serm. 14. in Psalm. 9. vers. 14.) 
„Wenn je ein Kunflverfäudiger Heberiegung und Beicheidenheit in Ausübung 
feiner Kunft gebraudgen muß, jo muß es der Arzt, wenn er Arzueien borjchreibt; 
denn nicht jene find die beſten Aerzte, welche vielerlei Arzneien vorichreiben 
nnd den Krauken mit Immermwährenden Einnehmen plagen, fondern jene, 
welche eiufadhe,, aber gute und zur Hebung der Kranlheit beilfame Mittel vor- 
zuſchreiben wiſſen; denn duch zu viele Medizinen wird lagen des 
Menfchen ſehr gejhwäht. Und wenn der Arzt allen und jedem Kraulen, 
der mit dem Fieber behaftet ift, die nämliche Medizin, obwohl an fid 
gegen das Sieber gut if, worichreiben und den Einen wie den Andern be 
handeln würde, wäre Das ſicher nicht gut gehandelt. Deun wenn auch alle 
dafielbe Fieber haben, fo pflegt es doch bei dem Einen flärker nud hitziger zu 
fein, als bei den Andern; und wenn auch dieß nicht der Fall wäre, fo iR hoch 
die Natur nicht bei Allen gleich, Einer if ſchwächer, Älter, vollblütiger, als der 
Andere. Dieſelde Medizin in dem nämlichen Maße if dem Einen zu gelind, 
dem Undern zu flarl; dem Einen wird beifen, den Andern in’ Grab 
bringen. Wie nun zu viel und zu oft eingegebene Arznei dem Kranken 
manchmal mehr ſchadet, ald hilft, jo fehlen in der Züchtigung jene Eltern, 
welche ihre Kinder immerbar, jo oft fie nur dem geringfien —* begehen, ja 
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ſelbn bei Unfällen, im denen fe nicht Schuld find, mit Poltern und Schimpfen, 
mit Ruthe uud Schlägen befirafen; die niemals Etwas überfehen; die geringe 
Mängel ebenfo beftrafen, wie große Fehler, wodurch die Kinder nicht gebefiert 
werden, fondern fi} an die Strafe gewöhnen, jo daß fie Nichts mehr darnady 
fragen, gleich einem alten Pierde, deu das Gebiß lange ſchon zu flark ange- 
zogen, oder die Spornen zu ſcharf eingeſetzt wurden; das läßt ſich weder durch 
das Gebiß, uoch den Sporn mehr weiter treiben. Und gleichwie ein erfahrner 
und bejcheidener Arzt zuerft die verichiebenen Naturen der Kranken beobachten 
mn$, fo müffen aud die Eltern auf die verſchiedene Befchaffenheit ber Kinder, 
die Strafe nothwendig haben, Achtung geben. Auf andere Weile muß mau 
die Kleinen ſtrafen, anders bie Erwachſenen, anders die Streitflichtigen, ander8 bie 
Ungehorſamen, Unmäßigen x.” (Hunolt. I. 44. pag. 366.) 


Zugabe 


Die Seremonien bei Ausfpendung des heiligen Sakra- 
mentes der Ede. | 


Sinn⸗ und bedeutungsvoll find bie Eeremonien bei der Aus⸗ 
fpenbung bes heiligen Saframentes ver Ehe. 

1) Wenn vie beiden Brautleute noch jungfräulichen Standes 
find, fo erjcheint die Praut mit einem Kranze auf dem Haupte 
und ber Dräutigam mit einem Kranze am rechten Arm in 
ber Pfarrkirche, begleitet von ihren Eftern und nächften Anver- 
wandten. Diefe Kränge erinnern 1) an den Sieg, welchen vie 
Brautleute gegen die Verführung ver Welt und die Lockungen bes 
Satans und des eigenen Fletfches erfochten Haben, um die Blume 
ber Unſchuld unverſehrt an ven Altar zu bringen; 2) aber auch 
zugleih an vie Ehre und Schönheit, in welder die Keufch- 
heit vor Gott und feiner heiligen Kirche daſteht. O wie ſchön 
ift ein keuſches Gefchlecht im Tugendglanze!“ (Weish. 4, 1.) 

2) Die Brautlente Inieen mit ihren Zeugen und Freunden am 
Altare nieder, er, da8 Haupt, zur rechten, fie zur linlen Seite. 

Nun ftellt ihnen der Priefter in Kürze die Wichtigfeit und 
Heiligkeit ihres Vorhabens, fowie ihre Pflichten und bie hoben 
Gnaden vor Augen, weldhe mit dem Empfange dieſes Sakramentes 
verbunden find. Zugleich betet er pas ‚Gebet des Herrn, um über 
fie Gottes Segen berabzuflehen. 

4) Hierauf fragt der Priefter den Bräutigam: „Ift e8 noch 
Euer freier, aufrichtiger und beftänbiger Wille, dieſe gegenwärtige 
Braut in Ehren zu beiratben, ihr beifige, ebeliche Treue zu balten, 
fie pflichtmäßig zu fleben, zu ernähren und zu fchüben, fie in feiner 
Wiverwärtigfeit oder Zrübjal zu verlaffen, ſondern beharrlich bei 
ihe zu bleiben, bis Euch beide der Tod fcheivet, fo ſprechet: Tal“ 
Eben dieſe Frage, nur mit dem Unterſchiede, daß ex von ber 
Pflicht des. Gehorfams und der Hochachtung Meldung thut, ftellt 
er auch an die Braut; und nachdem Beide das Yawort een 
haben, fpricht der Priefter: „Zur Bekraͤftigung bes heiligen 


— 


384 Das Sakrament der Ehe, KXXV. Chriflice Lehre. 


Oel . wechjelt jegt die Mählringe und gebet einander -bie 
nde 

5) Die Brautleute geben nun vorerſt einander einen von 
dem Prieſter zuvor gefegneten Ring. Was berfelbe bebeutet, fpricht 
ber Priefter aus, da er fagt: „Der Ring erinnere euch allezeit 
an bie verfprochene Treue, die ihr einander unverlegt bis in den 
Tod halten müſſet!“ — Der Ring an ber Hand wirb leicht und 
oft gefehen; durch dieſen Anblick jollen vie Eheleute jedesmal an 
bie vor Gott geſchworne eheliche Treue erinuert werben, zugleich 
aber auch an bie Unauflösbarkfeit ihres Ehebandes, was durch bie 
runde Geftalt des Ringes gefinnbildet wird. 

6) Nach gewechfelten Ringen geben bie Brautleute einander 
bie Hände. Dieß beveutet und bekräftigt das gemachte Verfprechen. 
Auch foll Dadurch angebeutet werben, daß man im Eheſtande fchuldig 
fei, einander die Hände zu bieten und ſich im allen Stüden —* 
zu leiſten. Darum ſpricht auch der Prieſter: „Durch die Zuſam⸗ 
mengebung ber Hände gelobet ihr einander vor Gott und feiner 
Kirche gleihfam eiblih an, daß ihr Zeit eures Lebens gegen ein- 
ander treu bleiben, beitänpig einander unterftügen und in der Trübfal 
einander nicht verlaffen wollet.“ 

7) Hierauf ummidelt ber Priefter die beiden fi baltenden 

ände freuzweis mit der Stole. Dieſes Umwickeln beventet, daß 
fie num nach beiberfeits gemachten Verjprechen durch das Band 
ber Ehe verfnüpft find, fo daß fie nur durch den Tod allein ges 
fchieden werben Iönnen. Auch bedeutet dieſes Umwickeln bie inner- 
liche Bereinigung ber Herzen, daß fie nunmehr Ein Herz fein und 
fih gegenjeitig lieben und helfen follen. 

8) Auf die Freuzweife um bie Hände gewickelte Stofe legt ber 
Priefter jeine Hand und fpricht: „Ich beftätige, Heiße gut und fegne 
biefe durch euch gemachte Heirath im Namen Gotted bes Vaters 
und des Sohnes und bes heiligen Geiſtes.“ 

9) Jetzt fpricht ver Priefter nach) uraltem Gebrauche der Kirche 
über das neue Ehepaar den Brautfegen. Dieß gefchieht nach bem 
Beifpiele Gottes, welcher deu beiden Stammeltern Adam und Eva 
feinen göttlichen Segen mitgetheilt bat. (1. Mof. 1, 28.) Der 

riefter bittet Gott den Herrn, daß er ben neuen Eheleuten feine 
nade verleihen, und ihnen Sruchtbarleit, Frieden, Einigkeit und alle 
erwünfchliche Wohlfahrt des Leibes und ber Seele geben wolle. 

10) Endlich pflegt ver Priefter in manchen Pfarreien, wenn 
es nicht fchon gleich anfangs gefchehen ift, den Wein zu weiben, 
welcher der Fohammeswein genannt wird, unb gibt beiden Braut⸗ 
leuten davon zu trinfen. Dadurch wird bie gegenfeitige Liebe au⸗ 
gedeutet, welche fie zu einander tragen follen; denn der Wein ifl 
feines Feuers und feiner Stärke wegen ein Sinnbilo ber Liebe. 
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Vorrede. 


Mit dieſem festen Bande iſt nun meine Beiſpielſammlung 
vollendet. Dem Heren fei Dank! Denn nur mit feiner 
Gnade und Hilfe konnte ich bei meinen vielen Berufsgefchäf- 
ten in fo kurzer Zeit eine fo ausgebehnte Arbeit zu Ende 
bringen. Zu meiner innigſten Freude ſah ich aber auch 
meine Mühe durch die äußerft - freundliche und Tiebevolle 
Aufnahme meines Werkes reichlich belohnt, indem. basfelbe, 
obſchon noch unvollendet, bereits mehrere Auflagen zu erleben 
das Glück hatte, Nicht minder erfreulih und ermunternd 
waren für mich auch die günftigen Urtheile, die theils in 
einzelnen bewährten katholiſchen Zeitichriften, theils von 
manchem meiner hochw. Amtsbrüber über die Brauchbarkeit 
meiner Arbeit gefällt wurden. Ich babe mich daher bemüht, 
auch diefem letzten Bande eine ſolche Vollftändigkeit und Reich⸗ 
haltigteit zu geben, daß er in Form und Inhalt den frühern 
Bänden volllommen entfprechen und fich gleichfalls die Zu- 
friebenheit der Titl, Hrn. Abnehmer erwerben möge. Allerdings 
enthält diefer letzte Band, welcher bie Lehre von der chriftlichen 
Gerechtigkeit behandelt, fo mande Wiederholung aus ben 
frühern Bänden, befonders aus der Lehre won dem Geboten, 
- und e8 fcheint fonach der Borwurf begründet zu fein, den man 
der Eanifi’fchen Eintheilung des Katechismus zu machen 
pflegt, daß fie nämlich unlogifch fei; allein id) glaube mich in 
meinem UÜrtheile nicht zu irren, wenn ich fage: Mag aud 
biefe Eintheilung unlogifc fein, praktiſch iſt fie gewiß. 
g* 








IV Vorrede. 


Denn eine wiederholte Behandlung der Tugenden und 
Laſter iſt beſtimmt nicht überflüſſig; Das kann ja nicht oft 
genug geſagt werden, was nie genug gelernt und nie genug 
befolgt wird. Und gilt Dieſes nicht vorzugsweiſe in Bezug 
auf die Anmahnung zur Tugend und in Bezug auf die 
Warnung vor dem Laſter? Dieſe Gegenſtände laſſen ſich 
ja verſchiedene Male und auf verſchiedene Weiſe darſtellen; 
überdieß ließe ſich die Lehre von den Tugenden und Laſtern 
in Verbindung mit der Lehre von den Geboten nie in einem 
fo ſyſtematiſchen Zuſammenhange und fo gründlich abhandeln, 
als e8 in ber Lehre von ber chriftlichen Gerechtigkeit der Fall 
iſt. Wir fehen Diefes ja auch im Debarbe’fchen Katechis⸗ 
mus: nur mit Mühe lehnt ſich da gleichjan der Unterricht 
über die Sünde und Zugend mit den Meberfchriften: „Bon 
UMebertretung der Gebote,” und: „Bon ber Zugend 
und Hriftlihen Vollkommenheit“ an die Lehre von ben 
Geboten an, da ſchon bei jedem einzelnen Gebote von ber 
Uebertretung der Gebote die Rede ift und fein muß. — 
Um jedoh den Umfang diefes Bandes nicht gar zu weit 
auszubehnen, glaubte ich mandes fchon früher beiprochene 
Thema übergehen und auf die treffenden Chriftenlehren 
zurüdweilen zu bürfen. 

Bor Allem lag mir bei biefem meinen Werke die Ab⸗ 
ficht zu Grunde, zu zeigen, daß unfere heilige Religion eine 
Religion voll Kraft und Leben fei. Jede ihrer Lehren 
läßt fich nicht mır erklären und bemeifen, fondern auch durch⸗ 
leben; Alles, was fie anräth oder empfiehlt, Alles, was fie 
gebietet, läßt fich erfüllen; Alles, was fie verbietet, Alles, 
wovor fie warnt, läßt fich vermeiden; Diefes zeigen uns bie 
zahlreichen und ſchönen DBeifpiele der Heiligen und anderer 
frommen Chriften, die bei jeder einzelnen Ehriftenlehre ange- 
führt find. Alles, was fie ehrt, ift in der Heiligen Schrift 
und in den Werken der heiligen Bäter volllommen begrän- 


Borrede. V 


bet; Dieſes beweiſen uns die Texie, welche nach jeder Chri⸗ 
ſtenlehre folgen. — Möchte ich ſo glücklich geweſen ſein, dieſe 
meine Abſicht zu erreichen! 

Durch das beigegebene ausführliche Univerſal⸗-Regiſter 
über das ganze Werk wird meine Beiſpielſammlung zu jedem 
beliebigen Katechismus brauchbar; auch der Prediger wird ſich 
eben dadurch gar leicht die etima nothwendigen Materialien 
herausfinden können. 

Schlüglic danke ich noch einmal von Herzen allen meinen 
hochw. Yreunden und Mitbrübern, bie mir mit Rath und That 
bei meiner Arbeit fo Tiebreich an die Hand gingen, und em⸗ 
pfehle mich und mein Unternehmen in den Schu Gottes, 


Negensburg, am Feſte Allerheiligen 1854. 


Ludwig Mehler. 
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Bie chriſtliche Gerechtigkeit. 


Einleitung. 





I. Chriſtliche Lehre. 
Bon der chriſllichen Gerechtigkeit im Allgemeinen. 
J. Bon der Bedentung, und II. von der Hebung derſelben. 


L Sedentung der chriſtlichen Gerechtigkeit. 


dr. BWarnm bildet die Lehre don ber chriſtlichen Gerechtigkeit das fünfie 
Hauptſtuck des Katechismus? rauf 

Antw. Weit fi die chriſtliche Gerechtigkeit auf ſämmtliche vier erfie Hanpt- 

de bezieht und gleichjam die Frucht des Glaubens, der Hoffnung, der 
iebe und des Öftern Empfanges der heiligen Salramente ifl. 

Erlänterung. Wer wahrhaft glaubt, hofft und liebt und recht oft und 
würdig bie heiligen Sakramente empfängt, Der gelangt fo allmählih, aber 
beftimmt und zuverläßig zur hriffliden Gerechtigkeit. Darum folgt 
im Ratedhismus anf die Lehre vom Glauben, von der Hoffnung, von ber 
Liebe nnd ben heiligen Salranıenten — die Lehre von der chriftlichen Ge⸗ 
rechtigleit. 

Fr. Was verſteht man unter ſchriſtlicher Gerechtigkeit? 

Antw. Unter chriſtlicher Gerechtigkeit verſteht man ein frommes, heiliges Le⸗ 
ben, indem man alles Böſe meidet und alles Gute, ſoviel nur 
immer in unſern Kräften flebt, thnt, und zwar aus Liebe zu Bott. 

Erläuterung. „Chriſtliche Gerechtigkeit" bezeichnet nicht etwa bloß 
jene —8 Grund⸗ oder Kardinal⸗Tugend, vermöge deren man einem 
eben gibt oder läßt, was fein iſt uud ihm gebührt; o nein, die Bedent- 
ung dieſes Wortes ift viel weiter. Man verfieht darunter überhaupt ein 
frommes und heilige Leben, mobei man alles Böfe meider 
und alles Bunte thut, unb zwar ans Liebe zu Bott. In diefem 
Sinne wird die Gerechtigkeit gar oft im der heiligen Schrift ge- 


nommen. 
Bibliſche Beiſpiele. 
Einer ſolchen Gerechtigkeit rühmte ſich der fromme Job, in⸗ 
dem er fagt: „Gerechtigkeit war mein Kleid.“ (Job 29, 14.) 
So fagt das heilige Evangelium auch von Zacharias und Elifabeth, 
daß fie beide gerecht waren vor Bott und in allen Geboten und 
Mehler, Beifpiele. VL 1 
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Sakungen bes Herrn wanbelten ohne Tadel. (Luk. 1, 6.) Auf 
gleiche Weile fchreibt auch Matthäus von Joſeph, dem heiligen 

äbrvater Jeſu Ehriftt, daß er gerecht (d. 5. durchaus fromm 
und tugendhaft) war. (Matth. 1, 19.) In bemfelben Sinne be- 
zeugt bie heilige Schrift auch von dem frommen Greiſe Simeon: 
„Diefer Mann war gerecht.” (Luk. 2, 25.) Ueberall bes 
deutet bier das Wort Gerecht igkeit“ eine volllommene Frömmig⸗ 
teit, ein wahrhaft heiliges Leben in jeber Lage und unter allen 
Umftänden. Bon biefer Gerechtigkeit fpricht auch ber göttliche 
Helland, wenn er von feinen Jüngern forbert, daß ihre Gerechtigkeit 
pollfommener fein müſſe, als bie der Schriftgelehrten und Bharir 
fäer, welche ſich befanntlih nur fchwerer Lafter enthielten, und nur 
deßhalb Gutes übten, um von ven Leuten gefehen und gelobt zu 
werden. Zur chriftliden Gerechtigkeit Bingegen wird weit mehr 
erfordert, daß wir nämlich alles Boſe, d. b. alle Sünden meiden, 
und alles Gute, d. 5. alle Tugenden und guten Werke, ſoviel nur 
immer möglich, ausüben, und zwar aus Liebe zu Gott. Darum 
fehreibt der heilige Jakobus (2, 10.): „Wer die übrigen Gebote 
alfe Hält und nur ein einziges übertritt, Der hat ſich an dem ganzen 
Geſetze vergangen.” Und Ehriftus ſelbſt ſpricht: „Hütet euch, daß 
ihr euere Öerechtigleit nicht übet vor den Menſchen, damit 
ihr von ihnen gefehen werbet; fonft werbet ihr keinen Lohn 
haben bei euerem Vater, der im Himmel iſt.“ (Matth. 6, 1 ff.) 


Der Abſchen vor der Sünde. 

Zur chriſtlichen Gerechtigkeit gehört vor Allem, daß wir alles 
Die, jede Sünde ohne Ausnahme meiden und zwar aus 
Liebe zu Bott. Hiezu haben wir fchon im alten Zeftamenie die 
berrlichiten Beiſpiele. Welchen Abfchen trug nicht gegen das Döfe 
jene keuſche Suſannal Ste warb von zwei unleufchen Alten zur 
Schandthat gereizt. Gefahr des Todes follte fie laufen, oder fich 
in ein Lafter einlaflen. Was wählte fie? „Ich will Lieber ohne 
bie That in euere Hände fallen,“ war ihr heldenmüthiger Entſchluß, 
„als fünbigen vor dem Angefichte bes Herrn." (Dan. 13, 23.) 
Welchen Abfchen gegen die Sünde zeigten nicht jene brei Sünglinge, 
Sidrach, Miſach und Abdenago! König Nabuchobonofor drohte ihnen 
mit dem fiebenmal ſtärker als fonft gebeizten Seuerofen, wenn fie 
das goldene Bild nicht anbeten wollten. Wie verbielten fie fich ? 
„Du follft wiffen, o König!“ fagten fie ihm unerjchroden. in’s 
Geſicht, „daß wir deine Götter nicht verehren, und bie goldene 
Dilpfäule, die du errichtet Haft, nicht anbeten!" (Ebend. 3, 18.) 


Die Heilige Agatha. 
g du chriftlichen Gerechtigkeit wird aber nicht nur die Vermeidung 
aller 


ünde erfordert, fondern wir müſſen auch alles Gute, fontel 
nur möglih, aus Liebe zu Bott thım. Die heilige Agatha Hatte 
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fih auf den Gipfel der chriftlichen Gerechtigkeit erfchwungen; mit 
wahrem Heldenmuthe unb mit heiliger Seelenftärfe wies fie jegliche 
Sünde und jegliche Anrelzung dazu zurüd; mit Eifer übte fle jeg- 
liche Zugend; fie wollte nur file Iefus leben und fterben. Bei 
all ihrem Thun und Laffen warb fie von ber glühenpften Liebe zu 
Gott entflammt und geleitet. Daher Konnte fie auch zu ben Hen- 
fern, die fich bereiteten, fie ihrer Wuth zu opfern, fagen: „Ihr 
Eönnet mir meine Kleider nehmen, ihr koͤnnet mir meine Glieder 
zerfchlagen und mich in tauſend Stüde zerreißen. Aber niemals 
werbet ihr mir mein Herz nehmen lönnen, das meinem Gott an- 
gehört; ihr möget euere Meſſer weten, wie ihr wollet, umfonft 
rüftet ihr fehneidende Werkzeuge zu, ihr merbet mein Herz nicht von 
Sefus trennen, den ich allein Liebe.” Immer wird ver Muth diefer 
jungen Martyrin verkündet werben; denn fie fteht da als eine 
große Glaubensheldin, die mit Muth umb DBegeifterung bie chrift⸗ 
lihe Gerechtigkeit übte und -liebte, d. bh. jede Sünde mieb und 
jegliche Tugend übte aus Liebe zn Gott. 


DI. Vie Yebung der chriſtlichen Gerechtigkeit, 


Fr. Iſt es nothwendig, daß wir bie chriftlicde Berechtigleit üben ? 


Antw. Ja, wir müffen nothwendiger Weiſe die chriſtliche Gerechtigkeit üben, 
wenn wir anders ſelig werden wollen. 


und thue das Gutel!“ jo ruft uns ſchon der Pfalmift zu. (Pf. 86, 27.) 
Und FJjaias fagt: „Höret anf, verkehrt zu handeln, lernet Gutes thun!“ 
(1, 16—17.) Diefe Wahrheit wird nus and durch einige Gleichnifſe in 
der beiligen Schrift vor Augen geſtellt. 


Gleichniſſe ans der heiligen Schrift. 

Der göttliche Heiland fpricht bei Matthäus (25. Kap.) von 
einem Knechte, welcher das anvertrante Talent mißbraucht, und von 
einem anbern, der basfelbe vergraben bat. Was geichieht mit 
Beiden? Nicht mr derjenige Knecht, welcher fein anvertrautes Talent 
mißbrauchte, d. h. zur Bosheit angewendet hat, fonbern auch 
derjenige, ver es in bie Erbe vergraben, d. h. zum Guten nicht 
gebraucht bat, wird ein böfer, ſchallhafter Knecht genannt und 
in die äußerfte Finfterniß geworfen, wo Heulen und Zähneknirſchen 
fein wird. Gin gleiches Loos wartet auf alle Diejenigen, welde 
das Böſe micht meiden und das Gute nicht thun, d. h. die chriſt⸗ 
lihe Gerechtigkeit nicht üben wollen. Diefe Wahrheit ift 
auch noch in jenem Gleichniſſe vom unfruchtbaren Baume beutlich 
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ausgeiprohen. Da Heißt es, daß nicht nur ein jeber Baum, ber 

böfe Früchte bringt, fondern auch ein jeder Baum, ver feine 
uten Früchte trägt, umgehauen und in’s feuer geivorfen werbe. 

Wat 7.) Sonad ift die chriftliche Gerechtigkeit zur ewigen 
eligleit nothwendig. 


Der gute Arzt. 

Wie fehr die Uebung der chriftlicden Gerechtigkeit zu unferer 
irdifchen und ewigen Beſeligung notbiwenbig ift, zeigt uns nach⸗ 
folgende Geſchichte. 

„Wer Tauft Leben? Wer kauft Leben?" fo rief einft Rabbi 
Alexander auf dem Marltplage einer großen Stabt aus, und eine 
Menge Volles eilte herbei, um bie gefuchte, feilgebotene Waare zu 
laufen. Und als nun ver Käufer fehr viele beifammen waren, 
rebete ber Rabbi fie fo an: „Ihr erwartet vielleicht ein Lebenskraut 
oder ein Arzneimittel, wie es bie gewöhnlichen Marktſchreier zum 
Verkaufe anpreifen? So ſchlechte Waare führe ih nicht, meine 
Freunde! Meine Kunft, das Leben zu verlängern und zu beglüden, 
ift zwar ſchon uralt, hat fich aber immer bewährt gefunden. Das 
Rezept Hat König David mit folgenden Worten niebergefchrieben : 

Wer if der Mann, der Luft zum Leben bat? 

Im Alter gern noch glücklich if? 

Dewahr’ vor Böfem deine Zunge, 

Deine Lippen vor Beträglihreden! 

Bei’ vom Böſen, thue Untes! 

Sude Frieden, lauf’ ihm nach!" (Bf. 34, 14—16.) 
Fr. Können wir die chriſtliche Gerechtigleit auch üben? 

Autw. Ja, mit Gottes Gnade. Ich lann Alles in Dem, der mich Rärkt.” 
(Phil. 4, 13.) 
Erläuterung. Die Gerechtigkeit heißt ebendeßhalb eine chriſtliche, weil 
fle erſt durch die Gnade Ehrifi, die uns durch die heiligen Sakramente 
zu Theil wird, geübt werben laun. Unb an diefer Enade läßt es uns 
der in feiner Güte gewiß micht fehlen; denn „er gibt Allen 

überfiäffig“. (Zal.1, 5.) Er legt uns keine allzufchwere 

begnfigt ſich nicht damit, uns nur zu befehlen, fondern er hilft uns auch, 
Das vollziehen zu lünuen, was er befohlen hat. Er macht e8 wie ein 
vernünftiger Lehrmeifter, der feinem Schüler die Hand führt und mit ihm 
jenen Buchftaben bifdet, den derfelbe allein noch nicht niederfchreiben lann. 
Die Lebensgeichichten aller Frommen uud Heifigen pefätigen e8 uns flar 
nud dentlih, daß der Menſch, wenn. er nur ernftlih will, mit Gottes 
Gnade und Beiftand die hriftliche Gerechtigkeit gar wohl üben köune. 
(Siehe oben in Nro. I. die biblifchen Beifpiele, ſowie die Erzählung aus 
dem Leben der heiligen Agatha.) 


Der heilige Papft Gregor VIL 
Mit mächtigem Arme führte Papft Gregor VII. das Steuer- 
ruder im Schifflein Petri zu einer fehr verberbten und ſtürmiſchen 
Zeit. Die chriftliche Gerechtigkeit war damals faft gänzlich” ab- 
handen gelommen; man verübte ungefchent das Böfe und hate 
jegliche Tugend. Da wollte Gregor wieber helfen und retten, wo 


oft auf, und 
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mit der Gnade Gottes zu helfen und zu retten war. Er felöft übte 
mit heiligem Ernfte und mit unerbittlicher Strenge bie chriftliche 
Gerechtigkeit, und wollte es dahin bringen, daß fie auch in ber 
Kirche Gottes wieder trenlicher geübt werde. In hoher Weisheit 
traf er die Anorbnungen, welche das Wohl der Kirche in jenen 
wirrevolfen Zeiten erheifchte; die Wiverfprüce, bie er erfahren, 
bie Schmähreben, bie er hören, die Verfolgungen, bie er ertragen 
mußte, Tonnten feine Seftigfeit nicht erjchüttern; benn ber heilige 
Geift gab ihm das Zeugnig von ber Gerechtigkeit feiner Handlungs⸗ 
weife; und als er durch die Gewalt der Bottlofen von feinem Site 
vertrieben — in fremdem Lande ftarb, waren feine legten Worte: 
„Ich habe die Gerechtigkeit geliebt und das Unrecht gehaßt, darum 
fterbe ich in der Verbannung." So ließ fich dieſer treue Diener 
Gottes durch Nichts von dem Wege ber chriftlichen Gerechtigkeit 
abſchrecken; und wir fehen zugleich aus biefem Beiſpiele, daß 
es dem Menfchen möglich ift, mit Gottes Gnade ungeachtet 
aller Verfolgungen und Schmähungen bie chriftliche Gerechtigleit 
treu zu üben. ' 
Zerte zur chriſtlichen Gerechtigkeit. 

a) Aus der heiligen Schrift. r) Die hriflide gereätigteit 
befiedt darin, daß wir das Gute thbun und das Bdfe meiden. 
„Weiche ab vom Böfen und thue das Gute!“ (Pi. 36, 27.) „Höret auf, ver- 
fehrt zu handeln; Iernet Gutes thun!“ (ai. 1, 16—17.) „Der Menfch ſtehe 
vom Böſen ab, und the das Gute!“ (1. Betr. 8, 11.) 2) Die hriflide 
Berehtigteit ift uns zur Seligleit nothwendig; darum follen wir 
fie fleißig üben. „Wer das Leben haben will... ., Der meide das 
Böfe uud thue das Gnte!“ (Ebend. B. 10 fi.) „Haltet euch wie tobt für die 
Sünde, file Bott aber Iebet in Ehrifto Jeſu, unferm Herrn! Darum laffet die 
Sünde nicht herrſchen in euerem flerblichen Leibe, jo daß ihr feinen Gelüften 
geborchet, noch gebet euere Glieder der Sünde hin als Werkzeuge der linge- 
rechtigleit, fondern gebet euch Gott als lebendig Gerwordene von ben Todten, 
uud gebet euere Glieder Bott als Werkzeuge der Gerechtigkeit! . . . Gleichwie 
ige euere Slieder in den Dienf der Unreinigleit und Gottlofigleit hingebet zur 
Gottiofigleit, jo gebet nun enere Ölieder dem Dienſte der Gerechtigleit zur Heiligung !” 
(Röm. 6, 1—20.) 8) Die hriftlide Gerehtigleit gewinnt uns Gottes 
Wohlgefallen. „Die Augen des Herrn ſehen auf die Gerechten, und feine Obren 
merten anf ihre Bitten. Biele Drangfale fommen Über die Gerechten; ans allen 
diefen rettet fie der Herr.“ (Bi. 35, 16. 20.) „Das Andenlen bes Gerechten 
wirb Iöblich fein; aber der Name der Gottlofen wird vermeien.” (Sprüdm. 
10, 7.) „Der Gerechte Hat Hoffnung in feinem Tod.” (Ebeud. 14, 34.) „Der 
Gerechte, weun er auch vom Tode iſt fibereilt worden, wird in der Eranidung fein.” 
(Weish. 4, 7.) „Saget dem Gerechten, daß e8 wohl ſtehet um ihn.” (Pf. 3, 10.) 

b) Aus den Beiligen Bätern n. a. Die rifllicde Berechtigfeit be- 
lebt in der Ausübung des Guten und in der Bermeidung alles Böſen. 
„Meide alles Böfe,“ ruft uns der heilige Auguftin a; „du wünichen ja 
auch fonft nichts Boſes uud Schlechtes, du fagft: Ich will kein fchledhtes Weib, 
feinen fchlechten Sohn, keine ſchlechte Tochter, keinen fchlechten Knecht, feine 
ſchl Magd, ich mag keinen ſchlechten Rod oder ſchlechte Schuhe. Aber ein 
ſchlechtes Leben willſt du? Ich bitte dich, ziehe deine Seele doch beinen 
Schuhen vor!“ (8. August.) „Die Gerechtigkeit fol uns umgeben wie ein 
Kleid; darum fagt Ion der fromme Job (29, 14.): „Gerechtigleit war 
mein Kleid.“ Wenn wir ein Kleid aubaben, fo umgibt ed uns von 
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jeder Seite. Derjenige wird alſo von ber Werechtigfeit wie von einem Ge⸗ 
mwande umkleidet, der ſich allentbalben mit guten Werken bededt 
und feinen Theil feiner Handlungen ber Sünde bloß gibt. Denn 
wer in einigen Handlungen gerecht, in andern ungerecht iſt, Der bat dadurch 
gleichkam eine Seite aufgebedt und entblößt, und mun find die Werke nicht 
mehr gut, weil fie durch andere auftauchende böfe Werle befubelt werden. 
Denn mer fi in Einem verfehlt, richtet viel Gutes zu Grunde; und wer bie 
fibrigen @ebote alle Hält und nur ein einziges Übertritt, Der bat fih an dem 
ganzen Geſetze vergangen.” (8. Gregor. Mor. lib. 19. cap. 21.) „Ju der 
Alichen Gerechtigkeit allein find alle Battungen von Tugenden euthalten.“ 
. Hieron. ad Demetr.) „Der Gerechte gleicht einem guten Weinberge; feine 
Tugenden find die Weinſtöcke, feine Handinugen bie Zweige, fein Wein das 
tröftliche eugniß des Gewifſſens, feine Zranben die frommen Thräuen in ber 
Zräbfal.” (8. Bern. in serm.) | 


Erfier Theil der Ariftlichen Gerechtigkeit. 
„Meide Das Böfe!« 


I. Abſchnitt. 
Don der Sünde überhaupt 


J. Chriftlihe Lehre. 
Bon der Abfheufihkeit und dem Berderben ber 
Todflinde. 


L Einleitung. 

r. Was verfieht man unter „bem Böſen“, we uns bie chriſtli 
8 Gerechtigkeit zu meiden befteblt? ichee u 
u? Fr Sünde, d. i. eine freiwillige Mebertretung des göttlichen 

eſetzes. 

Erlänterung. Die Sünde if zweifach: die Erbſünde, bie ſich von den 
beiden Stammeltern auf alle ihre Nachkommen forterbt, und von welcher 
wir fon beim Sündenfalle der erften Menſchen (im I. Baude) ausführ- 
licher geſprochen haben, und bie wirlliche ober perſönliche Sünde, 
b. i. jene Glinde, weldye der Sünder ſelbſt freiwillig begeht. Bon biefer 
it nun bier die Rede. Sie iſt aber: eine freiwillige Uebertretung 
bes göttliden Geſetzes, mit andern tie iR a) eine Ueber- 
tretnng, d. 5. eine Abweihung b) vom gättlihen Geſetze, d. i. von 
den göttlichen, alfo auch von jenen Geboten, die uns die Kirche im Namen 
Gottes gegeben bat, oder die weltliche Obrigleit zu beobachten vorfchreibt, uud 
6) dieje Uebertretung muß freiwillig fein, d. 5. fie muß durch den eigenen 
At und Willen des Sünders und beim Gebrauche der Bernunft geſchehen. 
a ahufnnigen, Raſenden und Golden, die ihres Verſtandes nicht mächtig 
find, kann Böſe, das fie thun, nicht angerechnet werden, weil fie feinen 
freien Willen und leinen Berfand, alfo auch feine Schuld haben, fomit 
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nicht. fündigen löunen. — Die wirkliche ober perfönliche Sünde kann be» 
gangen werden duch Gedanken, Begierden, 8 
Dur Unterlaflung bes Öuten. aierden, Barte, Berk un 


Das verdedte Blatt. 
€ le are 

8 war ber letzte Abend bes Jahres, als Philemon, ein 
rechtſchaffener, hriftlicher Jüngling, von dem nahen Gotteshaufe in 
bie heimathliche Wohnung, ben walpbegränzten Maierhof, zurüd- 
lehrte. Mit der verfammelten Gemeinde Hatte er dort dem All- 
gütigen den legten Dank gebracht für die reichlich genoffenen Seg⸗ 
nungen eined ganzen Jahres, und mit daukerglühtem Herzen begab 
er fih auf ben Rückweg. | Ä 
. Während er ben fchmalen Fußfteig wandelte, der über einen 
Hügel nach feiner Wohnung führte, fann er noch über bie Worte 
bes Priefters nach, bie er im Tempel Gottes vernommen, beſonders 
was biefer vom ſchmählichen Undank eifernd gefprochen,, ven fo 
Diele durch ein unfittliches Leben dem göttlichen Geber für bie 
zahllofen Wohlthaten erwidern. Mit einiger Selbftgefälligkeit blickte 
es auf feinen Wandel zurück und glaubte fich nicht betroffen durch 
Fo Ber ſolchen Unbanles; denn er war etwas ftolz auf feine 

ugend. Ä 

Alle finnend hatte er bie Höhe bes Hügels erreicht, wo um 
bie alte, weit ausgebreitete Linde eine Ruhebank angebracht war. 
Er pflegte öfters zur milden Jahreszeit dort im Schatten bes 
Baumes zu ruhen, die aufs und niedergehende Sonue zu betrachten 
und fih im Anblide der herrlichen Schöpfung Gottes zu erbauen. 
Zugleich Hatte er an dem Stamme ber Linde ein einfaches Kreuz 
und ein paar Heiligenbilder angebradht und Davor Inieenb nicht 
fetten fein Morgen- und Abendgebet verrichtet. _ u 

Die Sonne war bereitd niebergegangen, und nur ein fchtuncher 
Dämmerfchein beleuchtete noch ein wenig das büftere Dunfel des 
Winterabends. Kein- Schnee bevedite noch das Land, eine um dieſe 
Zeit ungewöhnliche milde Luft wehte durch bie blätterlofe Linde und 
geftattete den Aufenthalt im Freien. - 

Bhilemon wollte ven letzten Abend bes Jahres an feinem 
Altärchen nicht vorübergehen, ohne auch ba noch das warme Danl- 
gefühl gegen feinen Gott auszufprechen. Dann ſetzte er fih auf 
bie Ruhebank bin ‚und blickte nachdenkend binaus in bie ſchweigende 
Nacıt. „Die lekte Nacht dieſes Jahres,“ ſprach er bei fih, „welche 
ernſie Stunden! Bald ift dieſes Jahr gänzlich verfchwunden und 
kehrt nicht mehr zurück.“ — — — Unter foldhen Gedanlen ſchlum⸗ 
merte er ein, gelehnt an den Stamm des Baumes, an welchem 
die Ruhebank befeftigt wear. 

Im Schlafe ſah er ſeinen Schutzgeiſt vor fich hintreten, der 
ige. mit dem Singer winkte. Philemon folgte, und der Schutz⸗ 
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geift führte ibn in einen großen Saal, wo auf breiten und fangen 
Zifchen eine ımgeheure Menge von Büchern lag. „Woher biefe 
Bücher?” — fragte Philemon feinen Schußgeift. „Du ſiehſt 
bier,” antwortete diefer, „bie Bücher, im welchen ber Schußgeift 
eines jeden Menfchen deſſen Handlungen aufzeichnet, die einft nach 
dem Tode des Menfchen vor einem ftrengen Gerichte geprüft werben. 
Auf der einen Seite find bie guten, auf der andern die böfen Hand⸗ 
lungen verzeichnet. Am Ende des Jahres wird die Rechnung 
zuſammengezogen.“ 

Boll Neugierde ſprach der Züngling zu feinem Schukgeift: 
„Iſt denn bier auch mein Buch verwahrt?“ — „Dort fteht es,“ 
erwiberte diefer. — „Darfit du es mir zeigen?" fuhr ber Jüngling 
fort, ihn mit beiterm Gefichte zu fragen. — „Wenn du e8 wün- 
fcheft,” war die Antwort, „ich darf es. Aber willft du beine Ruhe 
ſtören?“ — „Ich meine Ruhe ftören?" — fprach der Yüngling 
mit felbftzufriedener Miene, „dieß hoffe ich nicht. Ich erwog biefen 
Abend meine Handlungen im verfloffenen Jahre und fand, daß ich 
meine Pflicht gethan, und erinnerte mich feiner fträflichen Handlung. 
Deffne mir das Buch!" — „Du willft e8?" fragte ver Schußgeift 
58 mit Nachdruck. Philemon erwiderte vertrauensvoll: „Ich 
will es!“ 

Der Schutzgeiſt öffnete das Buch und ſchlug die Blätter des 
verfloffenen Jahres auf. Sie waren noch nicht gegen die Mitte 
bes Buches, ba las ber Yüngling als Weberfchrift der einen Seite 
mit großen Buchftaben gefchrieben: „Gute Handlungen.“ “Die 
Seite war halb voll, fie hätte aber -ganz voll fein jollen, wie ber 
Schutzgeiſt bemerkte, damit er volllommen zufrieden hätte fein 
Lönnen. — Er wendete jet bas Blatt um und las die Ueberſchrift 
der folgenden Seite: „Böfe Handlungen.” — Unbefchreiblidh 
war bie Freude des Yünglings, als er fie ganz weiß erblidte. Er 
machte jett feinem Schutzgeiſt Vorwürfe wegen der Furcht, bie er 
ihm babe einjagen wollen. „Siebft du,” fprach er zu ihm, „daß 
ich ein ftrenger Richter über mich felbft bin, und daß ich mich 
feiner ftrafbaren Hanblung erinnern Tonntel! — „Es tft wahr,” 
erwiberte biefer, „bu biſt von Laftern frei, aber freue dich nicht 
zu voreilig!“ 

Jetzt hob ber Schubgeift ein verbedites Blatt auf. ‘Der Yüng- 
ling las die Ueberfchrift: „Unterlaffenes Gute.“ — Ach! das 
Blatt war bis unten an befchrieben. Bekümmert ſah Philemon 
zu unb las und bemerkte dann, wie fein Schußgeift tauſend Ge⸗ 
legendeiten aufgezeichnet Hatte, wo er hätte Gutes thun können, 
wenn er nicht durch Trägbeit, laues Wefen und andere geringe, 
leicht überwindliche Hinberniffe fich hätte abhalten laſſen. 

Belümmert verließ nun der Süngling dieſen Bücherſaal fogleich. 
Als er Hinausgetreten war, feufzste er aus beichämtem Derzen: 
„Leite Sonne des Yahres! mit mehr Wehmuth Hätte ich dich 
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nieberfteigen feben, wenn mein Schubgelft dieſes verdeckte Blatt 
mir eber gezeigt hätte. Aber du, erite Morgenfonne bes neuen 
Jahres, follft zu neuen heiligen Entjchlüffen mich weden, und bu 
legte Abendfonne des kommenden Jahres follft pas Blatt mit ber 
Ueberſchrift: „Unterlaffenes Gute,” wenn nicht weiß, doch we⸗ 
nigftene nur bis zur Hälfte befchrieben fehen. Das ift mein 
Vorſatz, dem ich mit Gottes Hilfe im nahen Jahre nach⸗ 
kommen will!" 

Solche edle Entfchlüffe erfüllten bes Jünglings Seele, und 
fein Schußgeift, der biefe Entſchlüſſe Hatte weden wollen, löfte jetzt 
den Schlummer von beffen Augen. Der Jüngling erwachte; — 
ſchon war es Mitternacht, ver Mond ſchien am Himmel, und das 
alte Jahr wich dem neuen, als der Süngling die Ruhebank verließ 
und in feine Wohnung eintrat. (Aehrenlefe.) 

Fr. Gind alle Sünden gleich? 


Antw. Nein; es gibt ſchwere oder Zodfünden und geringere oder 
läßliche Sünden, 


Erläuterung. Schon die heilige Schrift macht diefen Unterjchied, indem fie 
(Matth. 7, 3.) einige Sünden mit Splittern, andere mit Ballen vergleicht. 
Und ber Beilige Hieronymus (adv. Jovin. lib. 2, part. 2.) fhreibt: „Es 
ibt geringe und ſchwere Sünden. Etwas Anderes if es, zehntauſend 
Thaler ſchuldig fein, und etwas Anderes einen Heller fhulden. Zwar werben 
wir über ein müffiges Wort, wie ber einen Ehebruch zur Berantwortung 
gezogen werben; aber es iſt nicht Einerlei, beihämt uud gequält zu 
werden.” 


I. Die Bedeutung und Abfıhenlichkeit der Todſünde. 


Fr Was if die Todſünde? 


Antw. Die Todſünde if eine freiwillige Uebertretung bes göttlichen Geſetzes 
in einer ſchweren Sache. 


Erläuterung. lm einer Tobfünde fich ſchuldig zu machen, werden folgende 
Stüde erfordert: 1) muß man ein göttliches Geſetz mit voller Er- 
fenntniß und mit ganz freiem Willen übertreten, db. 5. man muß 
die Bösartigfeit Deffen, was man begebt, lennen und es troß dieſer Er- 
fenntniß freiwillig begeben. Dean kann 3. B. ganz mit Willen au 
einem Fafttage Fleiſch eſſen, ohne daran zn denken, daB ein Faſttag iſt. 

ier fehlt die böfe Abficht, der böfe Wille, ſomit ift es feine Todſünde. 

ürde man es aber willen und ſich daran erinnern, daß ein Faſttag fei, 
nud dennoch mit Achtiamleit und Bogheit Fleiſch effen, jo wäre es eine 
Todfünde. 2) Es muß das Gebot eine Sache von großem Belange 
betrefien. Das Gebot, welches man fbertritt, muß widtig und als 
wichtig anerlannt fein. Man erlennt es aber als foldyes entweder an der 
Abficht des Geſetzgebers, oder au der Schwere der Strafen, welche auf bie 
Uebertretung geſegt find, oder aus ber Lehre der heiligen Schrift, der 
Kirche und der Tradition. 


Fr. Worin zeigt ſich die Abſchenlichkeit der Todſünde? 

Antw, Darin, daß fie 1) eine freche Empörung gegen Gott, 2) eine ſchmah⸗ 
liche Verachtung der Macht und Altwiffenheit Gottes und 3) ein unge» 
heurer Undant if. | 
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Erlänterung 1. Die Tobſünde ift eine frehe Empörung gegen 

®ott, a Dem, ber eine Tobjlinde begeht, gilt das Wort des Herru: 
„on baft mein Joch abgemorfen und gefagt: Ich will nicht dienen.“ 
(Jerem. 2, 20.) Es ift als ob der Sünder zu Gott ſpreche: „Du befiehlſt, 
du verbieteſt, du verbeißeft, du droheſt! Du droheſt mir mit der Hölle, 
bu verſprichſt mir deinen Himmel, du verbieteft mir die Suude, du be» 
fiegif mir, die zu bienen; aber ich, ich will bir nicht dienen.” Jemanden 
von Seinesgleichen beleidigen, ift eine Unbild, die Genugthunng fordert; 
einen Obern, eine obrigteitfiche Berfon, einen Fürſten beleidigen, iſt ein 
Verbrechen, das man nicht verzeibt; die Majeflät eines Königs beleidigen, 
bie Fahne des Aufruhrs gegen ihm erheben, if ein Frevel, der hie aller- 
frengfie Ahndung verdient; was will denn aber erß Das jagen, ji 
wider die Majefät des Königs der Könige empören! Darum 
ruft Gott ſelbſt ans: „Höret, ihr Himmel, und Erde, merke auf, denn der 
Herr redet: Söhne babe ich erzogen und erhbhet; fie aber Haben mich 
verachtetl“ (Iſai. 1, 2.) 


Das Ungehener. 


Durch die Tobfünde empört fi der Menſch gegen Gott und 
feine Anorbnungen. Diefes wird uns tim Buche Daniel (Rap. 7.) 
unter einem furchtbaren Bilde dargeftellt. Daniel fah nämlich ein 
fchredliches und Tettenlofes Ungeheuer aus ber Tiefe des Meeres 
hervorkvmmen. Dieſes hatte große eiferne Zähne, mit welchen es 
Alles zerbiß, was ihm begegnete; was es aber nicht zermalen 
fonnte, Das zertrat e8 mit ven Füßen. Ferner hatte es gehn Hörner, 
mit welchen e8 Alles nieberrannte und burchbohrte. Sehet, ein 
folches erfchredliches und Tettenlofes Ungeheuer ift auch die Tod⸗ 
fünde: auch fie Hat große eiferne Zähne, mit welchen fie Alles 
anfaßt und zerbeißt; denn fie fchont weber Gott, noch ben Rächften, 
noch endlich den Sünder felbft; fie bat auch zehn Hörner, mit 
welchen der wiberfpenftige Sünder tie zehn Gebote Gottes, bie 
Gebote der Kirche, die heilfamen Ermahnungen ber Prediger ꝛc. 
nieberzurennen und umzuftoßen trachtet. Diefes ſchreckliche Unge⸗ 
heuer, die Todſünde, tritt endlich Alles mit Füßen, was fie nicht 
zermalmen fan; — denn: „Obwohl der Sünder im Werle mb in 
der That nicht ſchaden Tann,” fagt ber Heide Bern hard (Serm. 
3. de Resurr.), „fo thut er es doch im Willen und würde Gott 
felbft gerne tödten, bamit er feine Sünben nicht fehen, nicht 
wiffen und auch nicht ftrafen könnte.“ — Daher jagt auch Tri⸗ 
thbemins: „Ein Sünver greift, fo oft er eine Todſünde begeht, 
Gott gewaltthätig an;“ gerade fo wie die Juden einft gewaltthätige 
Hand an Jeſum legten. ' 


Lieber fterben, als fündigen. 

Die durch ihren chriftlichen Heldenmuth ausgezeichnete thebaifche 
Legton Hat uns ein herrliches Beiſpiel hinterlaffen, aus dem wir 
lernen follen, wir fehr wir jede Sünde, als eine Empörung 
gegen Gottes Majeftät, verabfchenen müſſen. Als nämlich 
Kaiſer Maximian fie zur Verfolgung ver Chriften zwingen mollte, 
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traten fle biefem ſündhaften Befehle mit Muth entgegen und fprachen: 
„Wir find allerdings beine Soldaten, und bu bift unfer Herr und 
Raifer; allein wir find auch zugleich Diener des höchſten Herrn 
Himmel® und der Erde. Wir find dir Kriegspienfte ſchuldig und 
ihm ein unbejcholtenes Leben. Darum können wir beinen Befehlen 
nicht geborchen , wenn fie mit ben feinigen im Wiberfpruche fteben. 
Durch ſündhaften Gehorſam gegen unfern irpifchen Herrn 
können wir une nicht empören gegen unfern Gott und 
errn im Himmel. Wiffe, Kaifer! jede Sünde ift eine 
mpörung gegen Gott." So fprachen biefe chriftfichen Helden 
und ftarben lieber unter ben graufamften Martern, als daß fie gegen 
Gottes Gebot gehandelt Hätten. | 
Erläuterung & Die Siude if eine ſchmähliche Beratung der 
Madt End a —E —E 
überall ſieht er uns; er gibt auf alle unſere Schritte Acht; er weiß alle 
unfere gebeimften Gedanfen; er hört alle unfere Worte, — und doch laffen 
wir ung vom Sündigen nicht abhalten! FR Dieß nicht ebenfo, als ob 
man zu ihm fagte: „Du bift bier, ich weiß es; du beobachtet meine‘ 
geringften Handlungen, auch Diefes weiß ich, doch baran liegt Nichts; ich 
will das Verbrechen begeben, und es unter deinen Yugen begeben; fei 
barliber ergrimmt, fo viel du will, laß deinen Douner krachen, öffne die 
Abgründe unter meinen Füßen, gleichviel; ich bin nun dazu entfchloflen, 
ih will meine Luſt befriedigen.” — Und wer ift Derjenige, der feinen Gott 
jo behandelt? Ein Erdenwurm, eine Haub voll Afche, ein Staublörnlein, 
ein pures Nichts! 


Wer mag wohl vor Gottes Angeficht ſündigen? 


Wie erfchredlich e8 fei, vor den Augen Gottes zu fündigen, Das 
fühlten ſchon im alten Xeftamente vie keuſche Sufanna und ber 
äghptifche Joſeph. Im Augenblide ver Gefahr und der Verführung 
riefen fie aus: „Wie Tönnte ich doch vor den Augen meines Gottes 
eine Sünde thun!“ — Auch ver heilige Franz Regis war von 
einem gleichen Gefühle befeelt. Stillſchweigend nahm er bie ım- 
würdigſten Behandlungen Hin; aber ver bloße Gevanfe an das 
Bèöſe machte ihn vor Abfcheu zittern. „Ach,“ fagte er einft zu 
einem Sünder, ber ſich nicht belehren wollte, „gib mir lieber ben 
Tod, ald daß du im Angefichte des allwiffenben und all« 
mächtigen Gottes im Himmel feine unermeßlide Majeftät 
ferner noch beleidigft.” 


Ein Tag ohne Sünde. 


Der heilige Ignatius fühlte in gleich hohem ‚Grade bie Ab⸗ 
feheulichkeit ver Sünbe in ven Augen Gottes. ‘Diefer baute zwei 
geräumige Häufer, wohin bie Menjchen auf eine Woche ober länger 
eintreten Tonnten, um da in ber Entfernung von allen irbifchen Ge» 
ſchäften eine Zeitlang über ihren Seelenzuftand nachzudenken, fromme 
Betrachtungen auzuftellen, zu beichten und zu lommunlziren und 
ihren Sinn zu ändern. Da er auf viefe zwei Häufer viel Gelb 
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verwenbete, fagte ihn Jemand: „Ste verichwenden ihr Gelb: ver- 
gebens. Es werben doch nicht Viele belehren. Die Meiften, 
wenn fie wieder hinauslommen, werden nachher ebenfo leben, wie 
zuvor." Er aber gab zur Antwort: „WU mein Aufwand und 
meine Mühe ift reichlich belohnt , wenn ich dadurch bewirke, daß 
Gott auch nur in einer einzigen Nacht nicht beleibigt werde.“ 


Erläuterung 3. Die Todfünde if ein ungebeurer Undant gegen 
Gott. Der erfie Grad des Undantes if, wenn man nicht Dienfk für 
Dienf, wenigfiens Liebe für Liebe erweiſt, voransgejeßt, dab man es thun 
fann. Der zweite, wenn man einen Woblthäter und al feine Gilte ver- 
gift. Der britte, wenn man die Wohlthaten nicht anerkennt, feinen Gut⸗ 
thäter verläugnet. Der vierte Brad aber beſteht darin, daß man bas 
Gute mit Böſem vergilt und bie Liebe und Woh keit mit Haß und 
Bogheit bezahlt. Gibt es wohl einen größern Undant? Ya, und zwar 
was der fünfte Grad von Undank if, wenn man ſich gegen feinen Wohl 
thäter feindlich erweiſt im Augenblide ſelbſt, wo er uns mit Gutthaten 
überhäuft. Die Undanlbarkeit kaun fogar noch einen Schritt weiter geben, 
was aljo der fechäte Brad if, nämlid wenn man bie empfangene Wohl⸗ 
that ſelbſt dazu benüitt, feinen Wohlthäter Pr befebden und zu verfolgen. 
Und nun frage ich den Sünder, ob er nicht ganz aus den Woblthaten 
Gottes zujammengefegt if? Bon ihm hat er Alles, ein jeder Yugen- 
blid feines Lebens if ein Geſchenl feiner Barmherzigkeit, jogar der Angen⸗ 
bil, in dem er jündigt, if eine Gnade Gottes, der ihn erhält und unter⸗ 
Rüst. Was würde aus dem Sünder, wenn er ihn nicht wie eine zärt- 
liche Mutter in feinen Armen bielte? Und was thut er? Er zerfleiicht 
die Bruft, die ihm Nahrung reiht; er gebraudt bie Gaben feines 
Schöpfers gleihjam zu Pfeilen, um ihn damit zu verwunden; feine Wohl⸗ 
thaten benüßt er dazu, ihn zu beleidigen, und feine Gnaden werden im 
des Süuderd Hand zu Werkzeugen ſchmählicher Miffethaten!! (Debuffi.) 


Der heilige Iſidor von Slete. 


Man traf einft den Heiligen Iſidor, Priefter und Einfiebler 
von Stete, die Augen in Thränen gebabet, an. Der Bruder, welcher 
ihn in dieſem Zuftande ſah, fragte ihn, warum er weine. „Sch 
beweine meine Sünben,” Ingie er, „und meinen groben Undant 
gegen ben allgätigen Gott und Bater im Himmel; hätten 
wir Gott auch nur ein einziges Dial beleivigt, fo würden wir doch 
nicht Thränen genug haben, um einen fo großen Undank zu be- 
weinen." 

* Die Abichenlichleit der Sünde wurde fon ausführlicher behanbelt: 
1) bei ber Heiligkeit Gottes (IL Bo.), und 2) bei der fiebeuten 
Bitte des Bater unfer. (II. Bd.) Dajelb find zahlreiche Beiſpiele zur 
beliebigen Auswahl. 


HI. Das Berderben der Lodfände, 


Fr. Welches Berderben bringt und die Todſünde? 

Antw. Die Zobflinde 1) raubt ber Geele alle Verdienſte für den Himmel, 
fowie 2) die Ruhe des Gewifſens; 3) unterjocht und ſchändet die Seele; 
4) töbtet fie gänzlich, nnd zieht 5) Gottes Zorn und Strafgerichte und 
felbR die ewige Berbammmiß über ben Sünder berab. 
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Erläuterung ad 1. Die Todfünde raubt der Seele alle Ber- 

dienfe für deu Himmel uud macht fie ganz arm dor Gott. 
Wenn im Früblinge die Bäume in voller Blüthe fliehen und bie reichlichften 
Be veriprechen, und nun anf einmal ein fcharfer Morgenfroft diefe 
höne Hoffnung vernichtet, — o! weld einen traurigen Anblid gewährt 
Diefes! och betrübender ift es, zu jehen, wenn die Felder mit den berr- 
tihfien Saaten bebedt daflehen, und nun ein verheerender Sturm, ein 
Alles zerichmetternder Hagel in kurzer Zeit die Früchte aller Arbeiten 
eines ganzes Jahres zerſtört. So und noch meit fchneller find bie Folgen 
der Zodfünde in einer Seele. Stelle dir eine mit dem reichfien Gewande 
und den jchönften Inwelen geigunfidte Fürſtin vor, die fi anf einmal 
mit Lumpen bebedt jühel Wer vermöchte es aber zu fchildern, wie glän- 
end ſchön eine in der Gnade Gottes lebende Seele if! Wie koftbar find 
ihre Kleider! wie ſchimmernd ihre Edelfteine! wie ſchön ihr Gewand der 
Unſchnuld! Uber wie flebt fie plößlich von Allen entblößt dal Welch tie 
fes Elend! Sie hat ihren Gott verloren, ihr Recht auf die himmlische 
Erbſchaft verloren! Bon Allen, was fie in dem glülcklichen Stande der 
Gnade gethan hat, von allen jenen Berbienften, die fie Tag für Tag fo- 
wohl durch ihre Gebete, als durch ihre Almoſen, ihre frommen Bußwerle 
und die chriſtliche Erfüllung ihrer Pflichten gefammelt bat, von Allen die- 
fem bleibt ihr Nichts mehr übrig; fie hat all ihr Berdienfi auf einmal 
verloren; gerade wie ein Kaufmann, der ungeheure Schäge ſich gefammelt, 
glüdlich den Gefahren des Meeres entgangen, nun dem Hafen ſich nähert, 
aber im Angeſichte feiner erſehnten Vaterſtadt Schiffbruch leidet und Alles 
verliert. Und nicht nur hat fie Alles verloren, fondern es ift auch Alles, 
was fie in diefer Sündennacht thun möge, nichtig und verdienſtlos. Sie 
iſt ein vom Stamme abgefchnittener Zweig, der den belebenden Saft nun 
wicht mehr empfängt. Ach, als ich noch bei meinem Bott in Gnade flanp, 
geflern noch, da war ein Glas Wafler, den Armen gegeben, ein Kreuz- 
zeichen, ein Liebesjeufzer, ja Alles in mir einer ewigen Belohnung wür⸗ 
Dig! Jetzt aber bin ih ein Sünder; ich babe Alles verloren, und wenn 
ich in der Sünde verharrte, wenn ich das Unglüd hätte, barin zu flerben, 
ach! wenn ich vorher noch jo viele Fahre bußfertig gelebt hätte, fo wären 
fie mir jeßt alle auf ewig unnüt und unfrudtbar! 


Eine unbegreiflide Sache. 

Der große Gottesgelehrte Thomas von Aquin pflegte zu 
fagen: „Eines gibt e8, was ich weber verftehen noch begreifen kann; 
wie denn ein Menſch, ver eine Todſünde auf fich hat, jemals beiter 
fein, oder an irgend einer Sache ein Vergnügen haben Tönne, ba feine 
Seele mit fo fehwerer Schuld beladen, hingegen alles überirbifchen 
Schmudes, d. h. aller Verbienfte für den Himmel beraubt iſt.“ 


Erläuterung ad 2 Die Todſünde ranbt dem Menjhen die Rube 
des Bewiffens. Unbelannt if der Zag und die Stunde des Todes. 
Es handelt fi da um die Ewigleit. Dieß weiß der Sünder und — er 
zittert. Das Leuchten des Blitzes, das Rollen des Donners, das Rauſchen 
des Gewitterregens peinigt ibn eben fo jehr, als das andächtige Gebet 
des Frommen; fiberal glaubt er fein Berbammungsnrtheil zu bören 
und feine legte Stunde zu fehen. Der arme Sünder gebt in's Schau- 
fpiel, zum Frendenfeſte, auf den Spazirweg; aber das Bewifien fagt zu 
ibm: „Du ſtehſt in Gottes Ungnade; wo gehft du hin?“ 


Der heilige Chryfoftomus 
ſchreibt hierüber alfo: „Nicht einmal in der Welt find bie Sünder 
glüdlich; dem fie werben auch Bier ſchon beftwaft, ehe fie bort 
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zur gezogen werben. Sage nicht, Jener führe eine koſtbare 
Zafel, trage Kleider von Seide, habe ganze Schaaren von Dimern, 
und Jedermann müſſe ihm ehrerbietig Play machen. Vielmehr decke 
bu nur fein Gewilfen auf, und du wirft darin ein großes Getöfe 
der Sünben, beſtändige Furcht, Stürme und Schreden finden, wirft 
fehen, wie die Vernunft, gleihfam in einem Gerichtoſaale ven könig⸗ 
lichen Thron des Gewiſſens befteigt, wie ein Richter bafigt, bie 
Gedanken wie Scharfrichter ruft, die Seele wegen ihrer Sünben 
aufhängen und peitfchen läßt und mit fchredlicher Stimme fie an⸗ 
bonnert, obgleich all Dieß Niemand vernimmt und bemerkt, als Gott 
und der Sünder felbft. Der Ehebrecher z. B., wenn er auch tau⸗ 
fenbmal reich ift und von Niemand angeklagt wird, hört boch nicht 
auf, innerlich fich felbft anzuflagen. Die Luft währt nur kurze 
Beit; der Schmerz aber bleibt fammt Furcht und Zittern, arg 
wohn und Angſt. Er zittert vor jedem Schatten, vor feinen ei- 
genen Dienern, vor Jenen, die um feine Sünde wiffen ober nicht 
wiffen, vor der Frau, bie er entehrt, und vor bem Manne, ven er 
befhimpft bat. Er mag hingehen, wohin er will, immer trägt er 
fein Gewifjen als einen bittern Anffäger bei fi}, er verbammmt fich 
felbft und Tann auf feinen Augenblid Ruhe finden; denn im Bette, 
an der Tafel, auf dem Markte, im Haufe, bei Zag und Nacht, und 
felbft in den Zräumen fchwebt ihm feine Sünde vor Augen. Er 
lebt, wie Rain, jammernd und zitternb auf Erben, und ohne baf es 
Jemand fiehbt, trägt er ein brennendes Feuer in feinem De 
Ebenfo geht es den Raubfichtigen und Wucherern, ebenjo ben 
Zrunfenbolben, und kurz, Allen, bie in Sünven leben.” (Orat. I. 
de Lazaro.) Ä 


Der Weltweiſe Senela. 

Jawohl, durch die Gewiffensbiffe wirb der Sünber jchärfer 
geftraft, als durch die fchärfften Strafen der Dienfchen. Der Heide 
Seneka ſchon fpricht Diefes aus, indem er fagt: „Du haft gar 
Keinen, der um beine Sünben weiß, mehr zu fürchten, als dich ſelbſt. 
Denn einem Andern fannft du entfliehen, bir felbft aber niemals. 
Die Bosheit felbft ift deine Strafe.” 


Des Damokles Schwert. 


Es geht dem Dienfchen in ber Todſünde, wie bem Damofles 
an ber Löniglichen Zafe. Warum war wohl dieſer bei ben Loft- 
barften Speifen, bei den ebelften Weinen fo geängitigt und jo 
traurig? Warum war fein Angeficht nicht heiter, ba er doch fonft 
bie Heiterkeit felbft war? Der unglüdliche Schweiger fah ober 
feinem Haupte drohend an einem fehr dünnen Faden ein glänzendes 
Schwert hängen. Deßwegen Tam ihm bei ber glänzenbiten Tafel 
der Edel, und es befiel ihn ein Schreden. Damolles woelite 
Iteber Hunger leiden, als bei einer fo angenfcheinlichen Lebensgefahr zu 
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Tiſche figen. Der Elende zitterte, weil er ben Tob fo nahe fah; 
er hätte gelacht, hätte er das Schwert nicht gefehen. — Auch ver 
Menſch in ver Todſünde muß zittern; und wenn er je in rubigen 
und ernften Stunden feiner fehweren Schuld gedenkt, muß ihm alle 
Freude und Ervenluft vergehen; es hängt ja ober feinem Haupte 
Gottes drohende Rächerhand, die ihn mit jenem Augenblide ereilen 
und bem ewigen Verderben preisgeben Tann. | 


Die ftäte Unruhe. 


Alle Tage, alle Augenblidle können wir es felbft im Leben er“ 
fahren, welche Unruhe vie Sünde in unferm Innern erzeugt. Wit 
fehen Dieß in der heiligen, wie in der Profangefchichte. — Von 
welcher Gewiffensimruhe wurbe Judas nach der Sünde gequält! 
Dis zur Verzweiflung trieb ihn biefe innere Dual. Man benfe 
an den unglüdlichen Kain! — Man erzählt von einem Menfchen, 
. ber, nachdem er ein Sind ermorbet hatte, fich in ein Kloſter begab, 
um von feinen Gewiffensbiffen frei zu werben; da er aber auch 
im Klofter feine Ruhe fand, ging er zum Richter, um das Ver⸗ 
brechen zu befennen, und ließ fich zum Tode verurtbeilen. — ls 
König David in der Sünde fich befand, ging er auf Jagden, in 
Luftgärten, zu Tafeln und allen Töniglichen Ergötungen; allein bie 
Tafeln, die Gärten und alle Gefchöpfe, deren er fich erfreute, fagten 
zu ibm: David, du willft von uns befriebigt werben? Nein, wir 
find außer Stande, dich zu befriedigen; „wo ift benn bein Gott?" 
Gehe nur, fuche deinen Gott; denn er allein Tann dich zufrieven- 
ftellen. Und. deßhalb Tonnte David mitten unter allen feinen Er- 
göglichleiten Nichts als weinen. „Meine Thrönen find Tag und 
Nacht meine Speife gewefen, weil man täglich zu mir fagte: Wo 
tft dein Gott?" (Pf. 41, 4.) Wehe dem Sünder, ven bie Ge⸗ 
wiffensangft nicht zur Buße und Beſſerung treibtl Er wirb ver- 
ftocdt werben und mit feinem fteinharten Herzen zu Grunde gehen. 


Die Macht des Gewiffens. Ä 

In ver Nähe von Stuttgart lebte vor micht langer Zeit ein 

alter Müller, welcher in Folge eines Schlagfluffes körperlich krank 

a weite liegen mußte, während jeboch fein Geift gefund und Träftig 
eb. 


Eines Tages war Niemand außer ihm in feiner Mühle Da 
kam ein Weib und bietet ihm Branntwein zum Verkaufe an. Der 
Müller fagt, er Tanfe keinen. Sie Iieberboft ihren Antrag; er 
feine Berneinung. Allein das Weib will nicht gehen. Das erzärnt 
ben Mann, und er wirft ihr einen ernften ftrafennen Blick zu, da 
er fih fonft mit Nichts wehren konnte. 

Diefer Blick trifft die Verwegene. Das Weib wird unruhig 
und fagt: „Was fiehft du mich denn fo an? Ich Babe ja nichts 
Ddfes gethan!” Be 
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Der Müller fagt Nichts; Hält aber feinen Blick ſtarr auf fie 


ebeftet. 

Sie wienerholt nun bie Frage und fegt bei: „Seh Er mid 
boch nicht fo an!" — Sie wird verwirrt und ruft aus: „Ach Gott! 
ich fehe fchon, Er weiß es; ich will's ja gern geftehen. Eines 
hab’ ich gehabt.“ 

Der Müller, ohne feinen Blick wegzuwenden, fpricht: „So, 
fo, Eines?" — „Ia," fagt fie, „ein unebeliches Kind babe ich 
gehabt; aber nur nicht mehr." — Der Müller, immer ernftern 
Auges, fragt: „So, fo, nur Eines?" — Sie: „Woher weiß Er 
benn Alles; ja, zwei Hab’ ich gehabt. Aber ich hab’ ihnen gewiß 
Nichts zu Leid gethan.” 

Müller: „So, Nichts zu Leid gethan?“ 

Das Weib: „Ach Gott, was ift das für ein Mann; ja, eine 
bab’ ich erftochen.” — — Und nun läuft fie verwirrt und be⸗ 
finnungslos zum Haufe hinaus. Nachher erlitt fie bie Strafe ihrer 
“ Gräuelthaten. 

So rächt die Sünde fich ſchon Hier oft ſchrecklich durch das 
Gewifien. 

Diefer Geſchichte reiht fich ein anderes Beiſpiel aus ber Zeit 
des Mittelalters an. 

Der griechifche Kaifer Konftans hatte einen allgemein geliebten 
Bruder, Theodofius mit Namen. Er meinte nun, ver könne ihm 
gefährlich werden; unb brachte es dahin, daß derfelbe in ven geift- 
lien Stand trat und fo gleichfam auf Reich und Krone Verzicht 
leiftete. Uber der argwöhnifche Konftans war noch nicht ruhig. 
Er ließ fogar feinen geiftlihen Bruder in Konftantinopel hin⸗ 
richten, als felber eben die heilige Kommunion austheilte. Da ent- 
ftand ein Aufruhr gegen Ronftans; laut fluchte das Volt dem 
Tyhrannen, und fchredlich quälte ihn fein Gewiſſen. Ueberall ſah 
er feinen ermorbeten Bruder Theod oſius in der Dialonenfleibung 
mit einem Kelche voll Blut, und er glaubte, ihn fagen zu hören: 
„Trink, Bruder!" — Er nahm ein fchredliches Ende, 

Plutarch, ein griechiſcher Schriftfteller, berichtet uns: Ein 
gewilfer Beffus Hatte feinen Vater ermordet. Seine That war 
aber noch unbelannt; doch fein Inneres quälten fürchterliche Ge⸗ 
danfen. Da ging er einft mit einigen feiner Freunde fpazirem. 
In ber Nähe waren Raben; fie krächzten. Er vergaß fich, daß er 
feine Genofjen bei fich babe, und fagte zürnend zu ben Raben: 
„Müßt ihre mir immer meinen Vatermord vorwerfen ?" — Be 
troffen ftanben feine freunde. Man ftellte Unterfuchungen an; 
bie That kam an’s Licht — das Gewiſſen hatte geſyrochen. 


Gleihniffe von Ludwig von Granada. 


Ludwig von Granada ftellt und dieſe ernfte Wahrheit auch 
in folgenden Gleichniſſen dar. Er fchreibt in feinem berühmten 


,s 
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Werke „bie Renferin der Sünder“ alfo: „Gleichwie dem frommen 
Hiob bet jedem Unglüdsfalle, wodurch beinahe alte feine Ange 
börigen und Diener ihren Untergang fanden, doch immer Einer 
übrig blieb, ver ibm das Unglüd melvete: fo bleibt auch dem 
Sünber immer ein innerer Berfündiger feines Falles und verläßt 
ihn nimmer mehr.” Und wiederum: „Se wie Nichts bie Hoffnung 
mebr zu beleben im Stande tft, als eim reines Gewiſſen, fo iſt auch 
ein böjes Gewiſſen die hauptfächlichfte Urſache, wodurch die Hoffnung 
ſchwindet und ftirbt, da folches Immer das Licht fchent, beſorgt und 
angſtvoll ift, und ven Menfchen Heinmüthig macht, weil es ihm bes 
wußt ift, baß bie Pforte der göttlichen Huld und Gnade ihn ver- 
Schloffen bleibt. Gleichwie daher der Schatten immer dem Körper 
folgt, fo begeitn Furcht und Hoffnungsloſigkeit überall und immerdar 
das boͤſe Gewiſſen.“ Endlich: „Sowie bie Tugend wegen ihrer 
holden Schönheit und Würde Denen, bie fie befitzen, ſüße Freuden 
und innigen Troſt gewährt, fo finden die Laſterhaften in dem Be⸗ 
wußtſein ihrer eigenen Schuld, wegen der Häßlichkeit und Verab⸗ 
fheuungswärbigfeit ver Sünde eine quallvolle Bein.“ 


Erläuterung ad 8. Die Todſünde ſchändet und nuterjocht die 
Geele. Wie eleud if die Knechtſchaft der Todſünde! Wie peinlich, wie 
ſchändlich! Wei’ graufame Tyrannen find die in einem Herzen losge⸗ 
laflenen Leidenſchaften! Gie belagern, wie hungrige ‚Ungeheuer alle Zu⸗ 
gänge ber Seele und halten fie firenge unter ihrer Dienfibarleit. 
und Nacht verlangen fie, ja vielmehr befehlen fle und fchreien unauf 
börlih: „Bring ber, bring ber! Bring Futter diefemi unerfättlichen Geige, 
bring Futter jener nnerfättfichen Yebe zu den Freuden, futter jenem 
riefigen yohmuth, Futter jener Alles verzehrenden Gennßſucht!“ — Und 
der Sünder IR der Unglüdliche, der diefer Menge Haustyrannen fort- 
während Tribut iu zahlen hati O gewiß, der Teufel If ein unbarın- 
berziger Gebieter 


Der König als Fußſchemel. 


Der römische Kaiſer Valerian war in bie Gewalt bes per⸗ 
fifchen Königs, feines Feindes, gefallen. Vorher war er ber Herr 
des Weltall geweſen, unb nachdem er ber Gefangene Sapors 
geivorben, wurde er das Spiel der wilden und übermüthigen Launen 


desſelben; mit Ketten beladen, aber doch immer mit bem kaiſerlichen 


Purpur befleivet, um feine Sqmag zu vermehren, mußte er ſeinem 
Ueberwinder überallhin folgen. Auf das erſte Zeichen Sapors 
mußte ſich Balerian auf die Kniee werfen und fi) krümmen, und 
dann. dienten die Schultern eines römijchen Kaifers dem Perſer⸗ 
lönige, werm er zu Pferde ftieg, zu einem Fußichemel. Wer möchte 
nun bei diefem fchmachvolfen Anblicke nicht ausrufen: „DO Erniebrig- 
ung, o Herabwärbigung der römifchen Groͤße!“ — Und ich rufe 
aus, da ich deine Seele In ber SHaverei des Teufels jehe: 
4. egemmaliges Kind Gottes, nunmehr aber herabgewürdigter 

de » . : : 


Meder, Beiſpiele. VI. 2 
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Dis einzige Schmach des Chriſten. 

Als ber Heilige Franz von Xavier nad Indien reife, wur 
er mit dem. Titel eines apoftolifchen Legaten geſchmückt. Deſſen⸗ 
ungeachtet gab ex, fo lange er im Schiffe war, nicht zu, daß man 

e e reinigte; und er glaubte nicht, daß er fich zu 
tief erniebrigte, wenn er biejelbe ſelbſt waſche. Da ihm num 
Jemand einwendete, er erniebeige feine Würbe, antwortete er: „Nur 
Eins iſt verähtlih und für einen Ehriften erniebrigenb 
und ſchmählich: die Sünde.“ 

Eriänterung ad 4. Die Todſünde gibt der Seele ben Tod; denn 

dur e önabe 
Gottes, welche das Leben unferer Seele ik. Ach,“ ſagt ber Geifige 
Angufin, „dur beweinf einen Leib, Yen bie Geele verlaffen bat; eine 
Seele aber beweinſt du nicht, von der ſich Gott ameüdgeg n hat!“ Dep- 
— heißt bie ſchwere Sunde eben Todffinde, we E die Seele des 

ichen Guadenlebe ott der felbR (bei 


in ermefung übergehen Leiche ; mnit Abſchen wenden Bott und alle feine 
heiligen Engel ihr Angeficht von dem Sünder ab. Er if todt in ben 
Augen Gottes. 
tfenlich If vor Gott bie Ende; 
Hr A 34 —— Erik! — 

Seien einen Kindern dei, 7 

4’ un won allen Sünden frei! 


Nur einmal, Herr? 


Dis Heiligen Gottes waren tauſendmal lieber bereit, zu ftexsben, 
als anch nur ein einziges Mal zu fünbigen; benn fie erkannten es 
nur zu gut, daß auch fchon eine einzige obfünbe ihrer unfterblichen 
Seele Top und Verderben bringe. Man verlangte einft im Namen 
eines gottlofen Kaiſers und Verfolgers vou einem Blutzeugen Chrifti, 
nur ein einziges, Mal Etwas zu thun, was gegen fein Gewiſſen 
und gegen Gottes Gebote war. „Nur Einmal, Herr?" antwortete 
ver heldenmüthige Belenner — „Das ift, ald wenn man zu Einem 
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fagen würbe: Ich verlange nichts Anderes von bir, al® daß bu bir 
ein einziges Mal deinen Kopf abbauen laſſeſt.“ — Wahrlich, eine 
einzige Zobfünde nimmt ber Seele alfes Leben! 


Griäuternng ad 5. Die Todſünde zieht Bottes Born und Straf⸗ 
ae ja feibf die ewige Berdammmiß nf den Günder 


erab. er mei nicht aus ber heiligen Geſchichte, wi 
Gottes Gerechti hit die —8* ſtraft a Hierüber An 
uns näher belehren nachfolgende 


Bibliſche Beifpiele. 


Unfere Stammeltern Adam und Eva übertyaten Gottes Gebet; 
fie aßen von dem Banme, von bem zu eſſen Gott ver Herr ihnen 
verboten hatte, und fünbigten. Was war bie Folge dieſer Ueber⸗ 
tretung?_ Welcher Schaben erwuchs aus ber Sünde? Beide 
wurden aus dem Parabiefe verftoßen und der mripränglichen Gnaden, 
ber Heiligleit und Gerechtigfeit, beraubt, und fie haben alle ihre 
Nachkommen in das gleiche Elend gebracht. Das ift die Folge 
einer jeden Sünde. — — Us Gott ſah, daß anf Erden viele 
Bosheit war, und alles Sinnen und Dichten der Menfchen nur 
auf das Böſe zielte, fo reute es ihn, den Menfchen auf Erden 
geichaffen zu haben; und um ber Sünbe eine Gränze zu fegen, 
ſprach er voll Leid im Herzen: „Ich will den Menfchen, ven ich 
geichaffen Habe, von dem Ungefichte ber Erbe vertilgen, und mit 
ihm Alles von dem Menfchen an bis zu den ee Und es 
brach die Sündfluth herein, welche das ganze Menfchengefchlecht 
bis quf das Haus Noah, bes Gerechten, verſchlang. — Die Kinder 
Iſraels thaten zur Zeit der Nichter Böſes vor dem Angefichte des 
gem und bienten dem Gdten Baal. Sie wenbeten fi von dem 

ott ihrer Väter ab, der fie mit mächtiger Hanb wie auf Aplere- 
flügeln aus Megypten geführt hatte; fie liefen fremden Göttern nach, 
ben Böttern ber Heiden, bie um fie ber wohnten. Deßhalb ent 
brannte der Herr im Zone über ihre Miffethat und lieferte Iſrael 
in bie Hände Derer, bie fie plünberten, gefangen nahmen und an 
ihre Feinde verlauften. — Die Einwohner von Sobomg und Go- 
morcha verübten fehändliche Gräuel. Da warb das Geſchrei groß 
vor dem Herrn der Sünden wegen, welche bie Sobomiten begangen 
hatten. Wie furchtbar ftrafte fie der Herr? Gott fieß Über ©o- 
boma und Gomgrcha Schwefel und Teuer veguen unb verwüſtete 
bie Städte und bie ganze Gegend ringsumber und alle Bewohner 
der Städte und alle Sewächfe der Erde. — Wie nım die Sünde 
Urſache war der Verweifung unferer erften Eltern ans dem Para- 
biefe in das Elend; wie bie Sünde Gott zur Rache herausgeforbert 
bat, die Menfchen bis auf acht Berfonen im Waſſer ver Sündfluth 
zu verberben; wie bie Gräuel ber Sünden es waren, welche jene 
unzüchtigen Städte mit wildem Teuer verzehrten: alſo war auch 
die Sünde des Aufruhrs wider Gott und wider Den, welchen Gott 

2 % 
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zum @ebieter gefegt Bat, Urſache, daß bie Erde Kore, Dathau und 
Abiron lebendig verfchlungen Hat. Daß Saul von dem Konigs⸗ 
throne geftoßen, und Nabuchodonofor in ein Vieh verwandelt wurde, 
welches Gras fraß, daran war bie Sünde Schuld. Unb wenn 
wir lefen, baß Länder und Städte von ber Peft angeſteckt, durch 
Erbbeben überfchüttet, mit SKriegsflammen überzogen, unb von 
Thenerung und Hungersnoth hart heimgefucht, oder von Setereien 
verheert werben, jo offenbart es fich immer, daß die Sünte biefe 
Uebel herbeigeführt habe unb herbeiführe. Die Sünde wird zu 
allen Zeiten an Menſchen jedes Standes, an Gemeinen und Fürften 
und Propheten geftraft. „Die Sünde ift pas Berberben des 
Menſchen.“ Ya fogar unter den Engeln Gottes im Himmel hat 
die Sünde Undeil umb Verderben angerichtet. Luzifer ftellte ſich 
an die Spite der abtrännigen Engel und empörte fidh wider ben 
Allmächtigen. Aber entfeglich wurde diefe Sünde ber Doffart geftraft. 
Zucifer wurbe mit feinem ganzen Anhange aus der Herrlichkeit des Him⸗ 
mels verftoßen und in ben unergrünblichen Abgrund ver Hölle Hinab- 
geſtürzt. So Hat alfo bie Sünde aus Engeln fogar Zeufel gemacht ! 
Zerte ad I. u. IL: Ueber die Abſchenlichkeit und das Ber- 
Verben der Todfüude 


gefagt: „Ich will nit dienen.“ (Herem. 2, 20.) „Höret, ihr Himmel, und 
R, 


eſſen. Und der Herr ſah's, und warb zum Borne erregt, weil ibn reizten 
Fine Söhne und Töchter. Und er fprah: Ich mil mein Angeficht vor ihnen 


ebend. 2, 4—8.) 
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b) Aus den heiligen Bätern n. a. 1) Abſchenlichkeit der Tod- 
jünde; fie empört fidh gegen Gott, vereitelt feine Heiligen Abfichten und ver- 
achtet feine Güte. „Alles, was Gott Anßerlich thut, zielt dahin ab, bie Sünde 
zu vernichten, oder, wie der Apoflel jagt, damit der Leib der Sünde zerflört 
werde. (Röm. 6.) Wenn er feinen Sohn auf die Erde fendet, fo iſt es, um 
die Siinde wieder gut zu machen; wenn er uns Hilfe verleiht, fo iſt e3, um 
uns gegen die Sünde zu wafinen; wenn er die Salramente einiegt, fo if es, 
um uns zu bewahren und von der Sünde zu reinigen; wenn er Seelenbirten 
anfiellt, jo if es, um uns zu unterrichten und der Sünde ausweichen zu 
lehren; wenn er uns im Himmel krönt, fo iſt es, weil wir die Stinde be- 
fiegt haben. Die Sünde vereitelt alle Abſichten Gottes; fie vernichtet, fo viel 
fie vermag, die Abfichten nnd das Blut des Erlöfers und macht die Saframente, 
die Gnade, die Lehren, das göttlidde Wort, die Berheißungen und Drohungen 
Gottes wirkungslos.“ (Humbert. meditat.) „3 babe feinen andern Be- 
weis nötbig, zu erleunen, welch ein Uebel die Blinde ſei. Ich erkenne genug- 
fam aus der Größe der Arznei die Größe meiner Wunde; und da das Heil. 
mittel fo koſtbar war, fo ſehe ich deutlich ein, wie gefährlich und fchiver meine 
Krankheit geweien ifl. Gott alfo, nnd Dieſes betrachtet, meine Chriften! mit 
einem ernften Blicke, Bott felbft, der heilige nud unfchulbige Bott hat in feiner 
Menſchheit leiden wollen für diefe Sünden, die wir fo gering achten, für bie 
Lüfte, die wir uns fo leicht geftatten; Gott ſelbſt Hat ſich zum Tode, zum 
ſchmaͤhlichſten Kreuzestode Hingeben wollen!“ (S. Bernard.) 2) Das Ber- 
derben der Todfünde: a) fie raubt der Seele alle Berdienfte 
für den Himmel. „D wahrlich ſchanerliche Begebenheit! Wenn du firenge 
fafteft, ein abgetödtetes Leben führelt, ohne Unterlaß beteſt, bitterlich weineſt, 
ſtets enthaltfam Iebeft, uud dieß vielleicht zwanzig oder dreißig Jahre lang ge- 
nan vollbringfl, aber nur eine einzige jchwere oder Todſünde auch nur in 
Gedanken begebft, jo Haft dn dein Verdienſt anf einmal verloren: gerade wie 
ein Kaufmann, der ungeheure Schäge fi gefammelt, glücklich den Gefahren 
des Dieeres entgangen ie nun dem Hafen nähert, aber im Angefichte fei- 
ner erjehnten Baterfladt Schiffbruch leidet und Alles verliert.” (S. Basilius.) 
b) Sie ranbt alle Ruhe des Gewiſſens: „Herr! fo haſt du es be- 
fohlen und fo ift e8 gerecht: ‘Jedes ungeordnete Gemüth fol ſich ſelbſt feine 
Bein fein.“ (S. August.) „Sm Gemiüthe des Sunders if ein immerwährendes 
Ungemwitter; Wogen erheben, thürmen und fchlagen fi} ohne Unterlaß. Kein 
Scan iR ihm angenehm; er ift mit Furcht und Schrecken erfüllt. Die 
Speife ſchmeckt ihm nicht, die Geipräche ſeiner Frennde Lönnen ihn nicht unter» 
halten, oder von feiner dringenden Angft befreien. Es gebt ihm, wie dem 
König David, der da ansruft: Kein Friebe if in meinen Gebeinen vor dem 

gehe meiner Sünden.” Bj. 37, 4. (8. sostomus.) „Ber Sünder 
wird immer von dem Zengniſſe bes eigenen Gewiſſens in bie Enge getrieben; 
er meidet den Bid von Anden und bat feine Wbichenlichleit ſelbſt.“ 
(8. Ephrem.) e) Sie ſchändet und verblendet die Seele „Der 
Gute, wenn er auch die Sklavenkette trüge, ift doch frei; der Böſe aber, wenn 
er auch auf einem Throne fäße, if und bleibt body Sflave, und trägt fo viele 
entehrende Fefſſeln, als wie vielen Laflern er ergeben if.” (8. August. in 
epist. ad Rom.) „Der Glinder bat Angen und fieht nicht. Die Leidenichaften, 
bie im Herzen des Sunders hanfen, thürmen Wollen vor feinem Geiſte anf 
und umnadıten feine Bernunft. Alle Menſchen haben zwar en, und doch 
fehen nicht Alle die Sonne. Dieſes Geſtirn frömt zwar feine Strahlen aus; 
allein die Blinden Lönnen das Licht nicht fehen. Daran if bie Sonne nicht 
Schuld. — Im Falle diefer Blinden befindet bu did, o Glinder! Die Sünde 
benimmt deinem Geiſte den Aufbli zur Wahrheit und bebedt das Auge deines 
Berflandes mit ſchauerlichem Dunkel. Gleichwie ein Spiegel bon toftigem 
Metalle das Bild der Gegenfläube nicht aufnimmt; fo zimmt and der . 
Gef, wenn er in Sünde verfunlen if, die Eindrüde Gottes nicht auf. 
Sie, die Sünde, if} ein Nebel, der das Ange des Geiſtes verbuntelt und bie 
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Klarheit der Sonne verhüllt; fie verſinſtert bie Seele und benimmt ide bie 
igleit, Die Strahlen des Simmitfchen Licgteß aufzufafſen.“ (8. Theophilts.) 

) Sie zieht Gottes Sirafgerichte herab und tödtet bie Seele. 
„Wer if mehr tobt, als eim Soicher, der iyener im Schooße trägt, die Sünde 
un Gewiſſen begt, und weber Etwas davon fühlt, noch darüber erfchridt, noch 
fie wegfioßt?" (8. Bernard.) „Die Sünde if der Tod der unflerblichen 
Seele.“ (8. Basilius Magn. hom. 5. in martyr. Julittam.) „Ber Sünder 
verliert die Geligfeit, wozu er erichaffen if, und findet das Elend, wozu er 
nicht erichaffen ige (S. August.) „Daher fliehe die Zodfündel Ober 
fage mir, wenn ein Menſch auf einem hoben Tharme Mände, und einen Andern 
an einem dünnen Geile ſchwebend in der Luft fefthielte, würde denn wohl 
Derjenige, weicher fich einer folchen Lebensgefahr ansgeſetzt fühe, es wagen, 
Den zn beleidigen und au ſchmähen, der ihn vor dem jähen Hinunterſtürzen 
ſchützt? Nun denfe dich im eine foldhe Lage! Dein Leben hängt von Gottes 
Willen, wie von einem dünnen Faden ab, jo daß, wenn er einen Angenblid 
feine Sanb von dir abzöge, du im dein voriges Nichts zurückſinlen würdeſt. 
Wie alfo lannſt du fo richt, ſinulos und boshaft fein, den Zorn eines fo 
unendiich mächtigen Gottes zu erregen, ber in demſelben Angenblide, wo du 
Ihn beleidigen, dich über den Abgrund Hält?” (Ludw. v. Grauada I. ©. 64.) 


IL, Chriſtliche Lehre. 
Bon der FAedentung und den Folgen der läßlichen 
Sünde. 


1. Bedentung der läßlichen Sünde. 


Fr. Was iſt die lAßliche Stinde? 

Antw. Die läßliche Sünde if eine Uebertretung des göttlichen Geſetzes ent- 
weder im einer an fi) geringen Sache mit freien iden oder in eltier 
beträdjtfidden Sache, jedoch nur mit geringer Einwilligung. 

Erläuterung. Die läßlihe Sünde lann alſo anf zweifache Art begangen 
werben: 1) mit freiem Willen in einer ed — 
dieſe laßliche Sunde darf durchaus nicht als gering angeſehen werden, 
wert eben ſchon der freie Wille, aljo eine Art Bosheit dabei if. 
Bon diefer Art läͤßlicher Stade iſt nun auch hier vorzugsweiſe die Rebe. 
2) Kann fie bloß aus Schwach heit, ohne Bosheit und freien 
Billen begangen werden; und von diefer find oft bie Gerechten nicht 
frei. Darum jchreibt der Beilige Apoſtel Falob (8, 2.): „Wir Alle flogen 
im gar viefem Dingen an.“ Und ber heilige Gregor der Große 
(Moral. lib. 25. cap. 11.) fügt bei: „Etwas Anderes if es, ans lleber- 
eilung nnd etwas Anderes aus Ueberlegung fündigen. Denn oft 


Fr. Iſt auch die läßliche Säube eine Beleidigung Gottes? 
Antm. Die freiw iltige ind Eine beleibigt ‚aterbin 8 Bot ben Sis- 
n nad beften A 
han und — gen wir auch die läßliche er 8 
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gegen ihn zu Schulden lommen liegeft? wenn bu ihn mit Kälte empfingeſt, 
oft er dich beiucht; bich ont ſtelleſt, fo oft ex dir begegnet? feine 
e 


eine —T finde begeht gegen Gott, feinen gröpeen rend und Wohl- 


Beweine beine läßliden Sünden! 


Die Heilige Baula, eine vornehme römiſche Dame, bemweinte 
jeve noch fo geringe, läßliche Sünde bitterlich. Thränen floßen 
unaufhörlich über ihre Wangen, fo daß fogar zu befürchten war, 
daß ihr Augenlicht dabei Schaben leiven würbe, wie uns ber heis 
lige Hieronymus berichtet. Sie breitete ihren Bußgürtel auf 
bie Erbe und fohlief auf vemfelben, obgleich fie meiftentheils bie 
ganze Nacht im Gebete zubrachte. Als man ihr fagte, fie folle 
boch nicht unaufhörlich weinen, fie folle ihr Geſicht fchonen, fo gab 
fie zur Antwort: „Es ift gut, daß ich es entitelfe, weil ich es 
früher gefchmintt Babe; es tt gut, daß ich meinen Körper Tafteie, 
weil ich ihn zuvor verzärtelt Habe; es ift gut, daß ich mit Thränen 
gut zu machen trachte, was ich durch vieles Lachen und allerlei 
Unterbaltungen gefündigt babe. Cin grober Bußgürtel ſoll bie 
Stelle ver feinen Leinwand unb ber Foftbaren jeivenen Stoffe 
erfeen, vie ich früher getragen. Ich wollte früher meinem Gemahl 
und ber Welt, jet will ich nur Jeſu Ehrifto gefallen.” (S. Hieron. 
in vita et epitaph. S. Paulae.) 


Die heilige Katharina von Genna 


fonnte durchaus Teine Beleidigung Gottes ertragen, ja auch nicht 
einmal Anfehen. Oft fprach fie zu Gott vem Seren: „IA weigere 
mich nicht, daß bu mir, wenn ich fterbe, alle böfen Geijter mit 
allen ihren Schreden und Peinen zeigeft; dem biefe, mit bem 
Dlide auch ber mindeften Beleivigung gegen dich verglichen, Halte 
ih für Nichts, . Eigentlich kann es feine geringfte Beleidigun 

geben, weil immer beine höchfte Majeftät beleidigt wird." Sie (ab 
daher den geringften Wehler für fehr groß und verderblich an; fie 
pflegte zu fagen: „Es ijt mir wohl befannt, daß, wenn bie reine 
Liebe auch nur bie geringfte Unvollkommenheit findet, und Gott fie 
nicht tilgen würde, fie nicht nur den Leib, ſondern auch die Seele, 
wäre fie nicht unfterblich,, vernichten würde. O mein Gott, went 
ich mich in einen Teich voll gefchmolzenen Bleies verſenlt ur 
and ich Tönnte nur unter der Bedingung herausfommen, daß ich 
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eine läßliche Sünde beginge, fo wollte ich lieber bie ganze Ewigkeit 
hindurch darin bleiben.” 


Das zarte Gewiſſen. 


Maria Therefia, die Gemahlin Ludwigs XIV., Königs von 
Frankreich, hatte ein fehr zartes Gewiſſen. Cinft beging fie einen 
unbeveutenden Fehler, an ben fie immer in großer Bitterleit ber 
Seele dachte. Man fuchte fie zu tröften, ihr vorftellend, ver be» 
gangene Fehler ſei höchftens eine Täßliche Sünte. Da gab bie 
Königin zur Antwort: „Gott ift dadurch beleidigt; barum ift, mas 
ich begangen, für meine Seele eine tödtliche Wunde." 

„Das Gewiſſen eines Dieners Gottes muß immer bemüthig 
und traurig fein; demüthig, damit es fich nicht in Hoffart erhebe; 
traurig aber, bamit das Herz buch bie Zügel einer beilfamen 
Zraurigfeit vom Abgrunbe der Ausgelaffenheit ferne gehalten werbe,“ 
fagt der heilige Ifibor. 


I. Solgen der läßlichen Sünde. 


Fr. Welchen Schaden bringt ums bie läßliche Sünbe? 

Antw. Die läßliche Sünde 1) ſchwächt in uns bie Liebe Gottes, und da fle 
eine Beleidigung Gottes iſt, jo ranbt fie uns viele Gnaden, Tröftungen 
and Berdienfte für deu Simmel; 2) fie verleitet uns nad und nad zu 
ſchweren Sünden; 8) fie zieht uns zeitliche Strafen in biefem oder im 
andern Leben zu. 


Erläuterung ad 1. Die läßliche Sünde ſchwächt in uns die Liebe 
Gottes, und da fie eine Beleidigung Gottes if, fo raubt fie 
uns viele Unaden, Tröffungen und Berdienfte für den Him⸗ 
mel, d. 5. durch die läßlihe Sünde fängt die Seele zu fränleln an. 


Der Heilige Laurentius Iuftinianus 
ftellt uns viefe Wahrheit in folgendem Gleichniſſe bar. Er fagt: 
„Die Todſünde ift vergleichbar mit dem Tode, bie läßlidde Sünde 
mit einer Krankheit; durch die Todſünde wird bie Art an bie 
Wurzel bes Baumes gejeßt, burch die läßlihe Sünbe gleichfem 
ui Rinde des Baumes verwundet, wodurch er zu kränkeln 
anfängt.“ | 


Die laßliche Sünde in ihren folgen. 


In der Himmelsfrone (von J. N. Stöger) finvet ſich fol- 
gende trefflihe Schilderung von ber Täßlichen Sünde. „Sie ift 
ihrem Charakter nach zwar feine Feinpfchaft mit Gott — bis zum 
Bruche der Treue, aber vos eine Beleidigung Gottes; fie erzürnt 
ven Vater, beleidigt den Sohn, betrübt ven heiligen Geift; fie 
ranbt uns die Liebe nicht, aber erkaltet fie doch; fie ift Feine 
Scheidung von Gott, aber doch eine Trennung; keine Flucht aus 
bem Vaterhaus, aber boch eine Entfernung von dem Vaterherzen; 
fte ift fein Verluſt ver. bimmlifchen Erbichaft, aber doch eine Ver⸗ 
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minberung berfelben, fein Berluft der Kindſchaft Gottes, aber boch 
eine Erkaltung der Brautfchaft; fie ift zwar nicht ver Tod unferer 
Seele, aber doch eine Krankheit, die fie entftelit, nach der Todſünde 
das größte Uebel; fie raubt uns zwar nicht den Anfpruch auf ven 
Himmel, aber fie verzögert den Beſitz besfelben.” 
Erläuterung ad 2. Die läßliche Sünde verleitet allmählich zu 
hweren Sünden; denn, „wer im Kleinen untren if, Der iſt es auch 
m Großen.” (2ul. 16, 10.) Wer einmal ohne Bedenken viele Heine 
Sünden begeht, Der bleibt felten bei Heinen Sünden ſtehen, fondern geht 
gewöhnlich von Heinen Sünden zu fdhweren über. „Wer das Wenige 
uicht achtet,“ heißt es bei Sirach (19, 1.), „Der gebt nach nnd nach zu 
"Grunde." — Aus einem Heinen Körnlein wird nad und nad) ein großer 
Banm; aus einem Tleinen Bade, wenn noch viele andere Bäche dazu 
kommen, wirb nad und nad) ein reißender Strom. Aus einem Funlen 
Teuer, der vernachläßigt wird, entflebt oft eine große Feuersbrunſi; und 
wie oft bat ſchon eine Heine Unpäßtichleit, eine Heine Wunde, die man 
vernadjläßigte, zulegt den Tod herbeigeführt! 


Abſchen vor geringen Sünden. 


Der Heilige Laurentius Juſtinianus war weit achtfamer, 
leichte Mängel, als bebentenbe Fehler zu vermeiden; benn er fpradh: 
„Wer die geringften Sünden verabfcheut, verabfcheut um fo viel- 
mehr ‚große Sünden. Es genügt, baß der Menſch den Glauben 
habe und nicht aller Vernunft beraubt fe, um Sünden zu fliehen, 
die ihm in die ewige Verdammniß ftürzen. Allein nur ven Dienern 
Gottes ift e8 eigen, geringe Fehler mehr als den Tod zu fürchten. 
Wer Gott fürchtet, fpricht der Heilige Geiſt, Der verfäumt und 
unterläßt Nichts." 

Es gab geiftlihe Orden, 3. B. die Xrappiften, wo ein 
Mönch, der einen fchweren Fehler begangen hatte, nur Teicht 
beftraft ward; dagegen ftraften die Obern fehr fcharf Diejenigen, 
bie in geringen Dingen fehlten, weil das geijtige Wohl der Ein- 
zelnen Dieß alfo erforberte. Und wahrlich gehört Die zu ben 
Er ‚ bie geiftlihe Orbuung in einem Klofter aufrecht zu 
erhalten. | 


Der Stufengang zum Verbrechen. 


Das Lafter fängt immer bei der läßlihden Sünde an. Man 
gewöhnt ſich an Heine Lügen, und bald gibt man falfche Zeugniffe 
und erlaubt fich grobe Verläumbungen. Man gewöhnt fich an, 
eine Nabel, eine Feder, einen Heller zu nehmen, und endlich nimmt 
man Summen. Jener berüchtigte Räuber Cartouche fing damit 
an, daß er Federn in ‚der Schule ftahl, und enbigte auf dem 
Schaffote. — Ein Böfewicht, welcher mehrere Mordthaten beging, 
fiel endlich in bie Arme ver Gerechtigkeit und wurbe zum Xobe 
verurtheilt. Da er ſich bereits auf ber Nichtftätte befand, fagte 
er noch Bolgendes: „Ich würde gewiß nie fo weit gelommen fein, 
einen Menſchen zu ermorben, wenn ich es mir nicht in meiner 
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Kinpheit angewöhnt hätte, die armen Thiere zu quälen. Durch 
diefe Thierquälerei wurbe mein Den jo verbärtet, daß ich zulegt 
fein Bedenken mehr trug, auch Menſchen umzubringen. Deine 
Mutter hätte Diefes nicht leiden, fondern mich darüber beſtrafen 
und mir bei Zeiten dieſen Fehler abgewöhnen follen.” 

Erzitt're vor dem erften Schritte! 

Mir ihm find fchon die audern Tritte 

Zu beinem naben all getban. 

Erlänterung ad. 8. Die läßliche Sünde giehtuns zeitlihe Strafen 
in diefem oder im andern Leben zu. Da wir wiflen, daß nichts 
Unreines in den Simmel eingeben lann, fo folgt von ſelbſt, daß die Makel 
ber läglihen Sünde erſt getilgt werden muß, bevor das Himmelsthor ſich 
uns Öffuet; denn der Herr fpricht: „Ich fage euch, daß bie Menſchen fiber 
jedes Wort, das fie reden, am Tage des tes werden Rechenſchaft 

eben mäffen.“ (Matth. 10, 86.) Die laßliche Säinde wird alſo, wenn 
* nicht in dieſem Leben abgebüßt wird, nicht ohne ſchwere Strafen bes 
Fegfeners gereinigt. Bon dieſem Fener aber ſagt der heilige Auguſtien 
(in Ps. 37.), daß es zwar nicht ewig währt, aber doch empfindlicher ſchmerzt, 
als was immer der Menſch in biefem Leben leiden laun. — Oft aber 
ſtraft Gott die läßlichen Sünden fon auf Erden. 


Die beftraften Diener Phatas's. 


An feiner Föniglichen Tafel ſaß Pharao, ber Herrfcher von 
Aeghpten, und indem er das Brod brach, fand er vielleicht ein — 
Haar Barin. Zürmend ruft er aus: „Was ift das für ein Brod? 
wer bat e8 auf meinen Zifch gelegt 7" — „Dein Munpbäder, 
o König!“ fagten die Diener. — „Man rufe ihn!“ — Cr kam. 
„Wie?“ fpricht ihn der König an, „ſolches Brod bereiteft du für 
mid? Sieh ber, ich täufche mich nicht, ein Haar ſteckt darin! 
Fort mit dir in den Kerker, mit dem Tode büße beine Schuld!“ 
— „Reicht mir den Trinkbecher!“ fpricht der König weiter. Der 
oberfte Mundſchenk präfentirt ihm benfelben mit Wein gefällt, in 
ben eben vielleicht eine — liege gefallen war. „Was ift Das?" 
fpricht er mit fteigender Wuth, „fo wird des Könige Trant beauf- 
fihtigt? Im Brode ein Haar, im Tranke eine Fliege; fo werben 
bie Dinge eures Königs beforgt? ort, bir werde bie verbiente 
Strafe!" Beibe alfo werben in ven Serfer gemorten ; für Keinen 
getraut ſich Jemand eine Fürbitte zu wagen; beide erwarten ben 
Tod. Wie, weßwegen? Eine kleine Nachläßigkeit iſt Schuld daran, 
die Nachläßigkeit wuchs aber heran zur Gleichgültigkeit, ſo daß 
endlich der König die mangelhafte Dienſtireue mit eigenen Augen 
bemerken und beftrafen mußte. 


Die geringen Sünden und bie ſchweren Strafen. 

Die heilige Schrift zeigt es ums in mehreren DBeifpielen, wie 
ſehr Gott felbft auch bie auden Sünden ftrafe. Die Bethſamiten 
wurben mit dem Tode beitraft, weil fie ſich auf bie Bunbeslade 
einen neugierigen Blick erlaubt haben; ein Iſraelite wurde auf Be⸗ 
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fehl des Herrn gefteinigt, weil er an einem Sabbat ein wenig 
Holz gefammelt Hatte; die Schweiter des Moſes wurbe mit einem 
ſchmählichen Ausſatze bedeckt und aus dem ifraelitifchen Lager ver- 
bannt zur Strafe für eine eiferfüchtige Empfinnung, für ein Murren 
wider den heiligen Geſetzgeber; Mofes ſelbſt wurbe eines bloßen 
Mißtraueng wegen verurtheilt, das dem Wolfe Gottes verheißene 
Land nur aus ber Ferne zu fehen; David wurbe wegen einer 
Regung zur Eitelfeit mit einer Peſt beftraft, die ihm fiebenzig- 
taufend feiner Unterthanen raubte; — dieſe und noch tauſend andere 
plöglihe und furchtbare Züchtigungen find die Denkmale ver 
göttlichen Strafgerechtigkeit über eine Sünde, die uns etwas fo 
Geringes fcheint ! 


Terte ad I. n. IL: Ueber die Bedeutung und die Folgen der [äß 
liden Sünde 


a) Und der heiligen Schrift. Die läBlihe Sünde dürfen wir dur 
ans wicht geringihäßen; denn auch fie if eine Beleidigung Gottes und zieht 
viele tranrige Folgen nach fi. „Wer das Wenige nicht achtet, Der geht nach 
and nach zu nde.* (Sir. 19, 1.) „Wer im Kleinen tren if, Der if auch 
Im Großen tren, nnd wer im Kleinen ungerecht if, Der ift auch im Großen 
ungerecht.“ (Luk. 16, 10.) „BVerflucht fei, wer das Werk des Herrn nadläßig 
vollzieht!” (Jerem. 48, 10.) „Denn ich verfichere euch (find Fein Worte), 
daß die Menfchen von jebem nnnüßgen Worte, das fie geredet haben, am Tage 
des Berichtes werden Rechenſchaft geben möüffen.”“ Datth, 12, 36.) „Ber 
meibet jeden Schein bes Böſen!“ (1. Theſſ. 5, 22.) „Nichts Unreines wird 
in die Ehre uud Herrlichkeit eingehen, noch mas Bräuel übt und Rüge, fondern 
nur Die, welche im Zebensbuche des Lammes eingejchrieben find.” (Dffenb. 21, 27.) 


by Aus den heiligen Vätern n. a. Anch die läßlichen Stinden find 

n meiden, teil fie nicht felten zu ſchweren führen und überhaupt viele üble 
be en nach fi) ziehen. „Je weniger man die läßfichen Sünden achtet, deſto 
uflget begeht man fie; und man bedenke wohl, daß die Menge ſolcher Sünden 
niemals etwas Geringes fei, wenn fle auch ihrem Weſen nach von geringerer 
Bedeutung find! Gofern du fle nicht ei dä du fie wägen, fo fürchte fie 
wenigftend, wenn du fie zählen!!“ (S. August.) „Fliehet bie kleinen Silnden; 
benn es entfiehen große daraus.” (8. Chrysost. c. 7. ad Rom.) „Niemand 
fage in feinem Herjen: Es ſchadrt nicht, lleine Stinden zu begehen und darin 
u verbarren; benu Das iſt Läſterung wider den beiligen Geiſt, alſo eine fehr 
chmere ünbe.e (S. Bern. sefm. 1. in covers. S, Fe „oüten wir 
ung vor den Heinen Flecken der Seele. Wenn mar des Staubes nicht achtet, 
diefen an einem Kleide fih anhäufen läßt, ihm nicht wehrt, fo wird er fich feſt 
anjeken und es verderben.” (8. Isidor.) „Wet es nit aus Erfahrung weiß, 
Der lann es nicht glauben, wie jehr für unfere Zeiigung daran gelegen iſt, daß 
wir in geringen Dingen nidjt ungetreu felen. Der böje Geiſt führt durch dieſes 
Mitte und aͤllmählich dahin, da wir auch in den größten trenlos werden.“ 
(8. Theresia.) „Es gibt leichte und geringe Sünden, welche man nicht gänz- 
fih vermeiden kann. Sie fcheinen zwar ziemlich Mein; aber fie ziehen burch 
die Dienge niebermärts. Auch ein Getreidhaufen befteht aus ſehr Heinen Körnern, 
und bod werden Schiffe damit beladen; und überladet man fie, fo gehen fie 
zu Grande: Die Regen befleht ans lauter Meinen Tropfen; aber die Menge 
macht Beberjehtertiimungen und Berheerungen.” (S. August. serm. 278.) 
„Wenn die geringen Sünden fih in ums anhäufen, werden fie uns fo befdyweren 
an nieberbräden, wie irgend eine große Sünde. Denn wag if bei dem 
chiffbruche file ein Unterſchied? Eine große Welle ann das Schiff verſchlingen; 
aber wenn nach und nad) er einbringt, ımd man achtet es nicht; fo Yun 
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es das Schiff aud an nud verfenlt es!“ (Idem epist. 108.) „Mau muß 
fi) nicht nur vor den fehweren, fondern auch vor deu läßlichen Sünden hüten. 
Denu viele läßliche machen eine ſchwere, wie aus den kleinſten Tropfen unge» 
benere Ströme erwachſen. Zahlen, melde fi immer häufen und bäufen, in 
Eine gefammelt, machen eine bedeutende Summe. Sünden, welche Uufängern 
läßtiche find, werden von volfommenen Männern für ſchwere gehalten. Denn 
man weiß, daß die Sünde um fo größer iR, für je größer Der gebalten 
wird, der fündig. Denn die Größe des Bergehens wächſt nach der Ordnung 
der Verdienſte, und oft wird Höhern zugerechnet, was Niedern verziehen wird.“ 
(8. Isidor.) „Wenn der Herr fagt, bag die Menfchen fir jedes unnüke Wort 
am Tage des Berichtes werden Rechenſchaft geben müſſen (Matth. 12, 26.), fo 
darf man durchaus Nichts filr gering achten; denn wer eine Sache verachtet, 
Der wird von ihr verachtet werden. Wer mag es wagen, irgend eine Sünde 
ering zu nennen, da der Apoſtel fpricht: daß du durch Lebertretung des Ge⸗ 
* Gott entehreſt?“ (S. Basil. ar. brev. respons. ad interro- 
gation. 4.) „er wie ein liebender Sohn, und nicht wie ein Sklave Gott 
dient, ſchent fih auch, im Kleinen ihm zu beleidigen.“ (Jdem.) „Die wahre 
Treue gegen Gott befieht darin, daß man fi aud vor geringen Fehlern 
bte..... Die läßliche Sünde kann uns zwar nicht von dem Wege zu Gott 
abziehen, aber fie kaun uns auf diefem Wege aufhalten.“ (8. Francisc. Sales.) 
„Wenn der Diamant neben dem Magnete liegt, jo hindert er diefen, das Eiſen 
anzuziehen; obmohl er ihn der natürlichen Anziehungskraft nicht beranbt, fo 
hemmt er doc die Wirkfamleit besfelben. — So raubt uns zwar bie läͤßliche 
Sünde die Liebe und Gnade Gottes nicht, allein fie hemmt umd fchwächt doch 
ihre Wirkfamtleit.” (Franz von Sales, Betradhtungen.) 
Uebergangsfrage. Was müffen wir thun, um uns vor der Süude, die 
ein fo großes Uebel if, frei zu halten? 
Antw. Wir milffen gewiffe Mittel anwenden und gewifle Klippen vermeiden. 
Fr. Was für Mittel müfſen wir anwenden? 
Autw. Wir müflen zu dem göttlichen Arzte unfere Zuflucht nehmen, uns 
lets im Gottes Gegenwart verjegen, Buße tbun, fleißig beten und oft an 
die vier letzten Dinge denlen. 


Erlänternug. Da diefe Heilmittel gegen die Sünde ſchon in den früßern 
Ehriftenlehren und befonders bei ber fiebeuten Bitte des Bater unfer be- 
fprochen wurden, fo wollen wir das Ganze nur noch einmal in folgender 

rzählung kurz zujammenfaffen. 


Des Sünders Elend und Heilung. 

Ein Bauer in Stallen war fehr geſchickt, Vipern, d. 5. giftige 
Schlangen zu fangen, bie er dann dem Apotheler ber nächſten Stabt 
zur Bereitung bes Theriaks, eines Arzneimittels, verfaufte. Eines 
Zages war er beſonders glüdlich in feinem Fange; er hatte hunbert- 
fünfzig biefes giftigen Gewürmes in feinem Gefäße beifammen, und 
ba er fehr müde war und fpät nach Haufe kam, ftellte er das 
Gefäß, wohl zugebedt in feine Schlafkammer, aß wenig umb legte 
fih bald zu Bette, ohne jedoch die Schlangen vorher getöbtet zu 
haben. Das giftige Gewürm drückte inveffen durch fein unruhiges 
Gewühl den Dedel des Gefüßes in bie Höhe, ſchlüpfte unvermerkt 
heraus und froch ver Bettwärme zu. Die Sonne ftand fehon hoch, 
als der Vipernfänger erwachte; aber welche Tobesichauer durch⸗ 
riefelten ihn! Das giftige Gewürm hatte fih, ber Wärme nach⸗ 
gehend, ihm um Arme und Füße, ja felbft um ben Leib unb ben 
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Sr gefchlungen. Nur vie geringfte Bewegung , bie eines ber 
ere brüdte ober reizte, und er tft des fichern Todes durch si 
tigen Schlan engenbig! Welch ſchrecklicher Zuſtand! — — Sieh! 
o Heilige eele! in biefem Unglüdlichen das Bild des Sünbers, 
ver jeden Augenblick fterben kann, und fo der ewigen Verdammuiß 
bingegeben iſt! — Doch lernen wir auch von ihm, biefer fchredlichen 
Gefahr ums zu entziehen. Sobald ber Bauer bie große Gefahr 
fab, in der er fchwebte, blieb er ganz rubig liegen, bis der Sohn 
des Haufes feiner Schlaflammer ſich näherte, ba rief er leiſe 
„Tritt nicht herein, eile und fülle einen Kefjel mit laumwarmer 
Milch, fee ihn in Die Mitte der Kammer und entferne bich fchnell; 
eile, o eile, wenn bu beinen Water vom Tode noch retten wlufti⸗ 
Der Keſſel warb bald mit Mil gefühlt und ftanb in der Kammer. 
Die Nattern, welche die Milch gerne faufen, vochen biefelbe und 
allmählich ringelte fich ein giftiger Wurm nach dem andern los. 
Bald fühlte er feine Arme und Füße frei; jet warb auch feine 
Bruft entledigt, und endlich fühlte ev auch das würgende Schnüren 
am Halſe verſchwinden. Aber immer noch wagte er es nicht, fich 
u rühren, bi8 er endlich, Iangfam pie Bettdecke aufhebend, Teinen 
——— Würmer im Bette erblickte. Jetzt erſt athmete er zum 
erften Male aus tiefer Bruft frei auf, fchlich dann leiſe herbei, 
und als er alle Nattern im Keſſel Milch Ichlürfen ſah, deckte er 
ihn ſchnell und feft zu und töbtete dann eine nach ber andern, 
indem er fie mit einer langen Zange vorſichtig herausholte und 
ſchnell ihr den Kopf abſchnitt. Jetzt erſt warf er ſich auf bie 
Kniee und dankte unter heißen Freubenthränen dem Herrn für biek 
neugefchenfte Leben; bie getöbteten Nattern fenbete er wohl dießmal 
zu dem Apothefer in die Stabt, gab fich aber nie mehr mit ber 
gefährlichen Sag ab. — O fernen wir von ibm, uns von ben 
Nattern der Sünde durch Neue und Buße im Beichtgerichte los⸗ 
machen, burch Meibung ber nächften Gelegenheit ihnen ben Kopf 
abfchneiden und unfer gefährliches Treiben aufgeben! 
Gr. Welche Klippen follen wir vorzüglich meiden? 


Antw. Den Rüdfall, die Gelegenheit und bie Gewohnheit zur Sünde. (Hie⸗ 
von Näheres in der folgenden Chriſtenlehre.) 


IV. Chriſtliche Lehre. 
Bom Rückfall in die Hände, von der Gewoßnheits- 
fünde und von der Gelegenheit zur Fra 
L Der Rükfell in die Sünde. 
gr —— ſollen wir uns vor dem Rückfalle in die Sünde ſorgfältigſt 


Antw. Wir follen uns vor dem Rückfalle in die Sünde forgfältig hüten: 


30 Erſter Abſchnitt. Bon ber Sänbe überhaupt. IV. Chriſtliche Lehre. 
—* er eine fehr große Nesheit und 3) böhf ſchadlich und ver⸗ 


Erläuterung ad 1. Der Rückfall in die Sünde iR eine fehr große 
DBosheit. Der Süuder bat feine Sünden beiweint und bereut und ver- 
flucht, und der bimmtifche Arzt hat ſich feiner aus Liebe und grängenlofer 
Güte erbarmt und die Wunden ber Seele geheilt. Was thut aber ber 


* 
ürdig,“ ſagt ber heilige & 5 .2. de 1 rimi 
he 


Der König nub der Verbrecher. 


Ein ebler König aus alter Zeit Batte an feinem Hofe einen 
Beamten, ben er wegen feiner Kenntniſſe und Brauchbarkeit fehr 
hoch ſchätzte. Im Augenblide einer hitzigen Aufwallung verjegte 
der Königliche Diener —* Herrn und Gebieter eine entſetliche 
Ohrfeige. Natürlich ergriffen ihn bie Höflinge ſogleich und warfen 
ihn in's Gefängniß, auf daß er bafelbit fein Verbrechen büße. Der 
Unglüdliche erfannte auch gar bald feine große Schuld und beweinte 
fie bitterlich. Und als der gute König von der Reue und Kirn 
feines früher fo geliebten Dieners hörte, bob er nicht nur oaleich 
bie Strafe auf und verzieh vom Herzen feinem Weleibiger, ſondexn 
befchenkte ihn fogar fürftlih uub umarmte ihn. Aber, ach! ftatt 
dem beiten Fürften ben ſchuldigen Dank abzuftatten unb ihm zu 
Füßen zu fallen, erhebt der Verwegene feine ruchlofe Hand und 
verfegt feinem -Sönige und Wohlthäter einen ueuen, gewaltigen 
Backenſtreich. Mit Entjegen und Abſcheu ſahen Dieß bie Hofleute 
und riſſen den Nuchlofen aus den Armen bes byaven, eblen Königs, 
um ihn nach Gebühr zu züchtigen. Auch der König fenfte dießmal 
tiefbetrübt fein Auge; denn biejer zweite Badenftreich hatte fein 
ebles, frommes Herz gebrochen — Was foll dieſe Parabel? Sieh, 
das ift ein Bild von beiner Bosheit, o Sünder! der du nad 
erlafjener Sündenſchuld wieder zur Sünde zurückkehreſt. Wie dieſer 
Nuchlofe gegen feinen König verfuhr, fo verfährft bu gegen beinen 
Gott. Bedenle wohl dieſe gränzenlofe Bosheit! Was find alle 
Könige der Erbe gegen beinen Herrn und Gott im Himmel?! Und 
was ift alle Schmark und Unhild, die ihnen angethban wird, wenn 
man fie mit dem fehimpfflchen Undanke vergleicht, womit Gottes 
unenpliche Güte durch jede Sünde des Rückfalſes beleibigt wir? 

rläuterung ad 2, Der Rädfallin bie Sünde iR auch hö e⸗ 
e ſaͤrtüß und ſchädiich: t kunde iß auch hocß s 

a) weil das zweite Uehel immer Ärger wird, als das erſte; und 

b) weil zu fürdten if, daß Gottes Gnade für uns immer ge- 

ringer, unfjere Shmäde aber größer wirk. „Hat Ehritus 

einem Blinden zweimal das @eficht gegeben?” ruft der heilige Auguftin 

(de vera et ſalaa poezit.) aus. „Hat er benfelben Gipibrächigen 
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zweimal geheilt? Hat er denſelben Zobten zweimal zum Leben ermedt? 
Die heinge Schrift redet nur von Einer Heilung, damit wir uns 
fürchten, in biefelbe Stiube wieber zu fallen.” Und der Apoſtel fagt, „es 
fei unmöglich“ (d. 5. änßerſt ſchwer und etwas ſehr Seltenes), vaß 
— weiche einmal von der Gnade erleuchtet worden und wieder ge- 
—R8 m , no einmal durch die Buße erneuert werben.“ (Gebr. 


Die fieben böfen Geifter. 

Die heilige Schrift ſchildert uns dieſe Wahrheit mit ben 
Worten Jeſu (Su. 11, 24 ff.) alfo: „Wenn ber meine Geift 
(durch die Buße) von dem Menſchen ausgefahren ift, wandert er 
durch dürre Orte und fucht Ruhe; und weil er fie nicht findet, 
ſpricht er: „IH wi in mein Haus zurücklehren, von bem ich 
ausgefahren bin... . Und wenn er kommt, findet er es mit 
Beſen gereinigt und geſchmückt. Dann geht er bin, nimmt noch 
fieben andere Geiſter mit fich, die Ärger find, als er; und fie gehen 
hinein und wohnen bafelbft; und bie letzten Dinge dieſes Menſchen 
werben Ärger, als die erften.” Er verfährt alsbann mit feinem 
Gefangenen wie ein kluger und vorfichtiger Kerfermeifter. Er wacht 
weit fleißiger über ihn, vexboppelt feine Befjeln, lauert Tag und 
Nacht auf ihn und verfchließt ihm alle Auswege mit weit größerer 
Sorgfalt, als jemals. Er nimmt fieben andere Geifter zu fich, 
bie Ärger find, als er felbit. Und was kann fobann einem 
Menſchen, der einerfeits fo hart gefefielt und anbererfeits fo 
ſchwach und kraftlos ift, fonft wohl noch übrig bleiben als bie ewige 


Bervammniß ? 
Der wiederholte Beinbruch. 

Der heifige Eligius vergleicht den Rückfall in die Sünbe 
mit einem wieverholten Beinbruch. Er fehreibt: „Schon das Erfte- 
mal wird ber Beinbruch nur mit vieler Mühe geheilt. Ereignet 
er fich aber neuerdings, fo verurfacht er ungleich Heftigere Schmerzen, 
umd jelbft ver gefchictefte Arzt ift lange ungewiß, ob er das wieder- 
holt beſchädigte Glied noch einmal zum Gebrauche werbe berftelfen 
Unnen, ba der Schaven ſtets um fo größer ausfällt, gie öfter er 
erneuert wird. Und fo verhält es fich auch mit dem Rückfalle in 
die Sünde, dieſem wiederholten Beinbruche ber Seele.“ 


Der rückfüllige Trinler. 
Mar N. war ein rechtfchaffener Mann, fleißig bei ber Arbeit, 
hatte einen guten Kopf, war ein guter Gatte und Vater, aber er 
nerkiebte fih in den Wein, und wenn er getrunfen hatte, ſchwur 
und fluchte er, zanfte, Täfterte die Obrigfeit und wollte Alles am 
Beiten wilfen. Enpli wurde er durch einen beſondern Zufall zur 
Erkenntniß und Beflerung gebracht. an bob ihn betrunken auf, 
ver Wundarzt legte Schienen an, und Alle ſchrieen: „Er bat das 
Bein gebrochen.“ Max glaubte es felbft, als er erwachte; und 
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erft nach zwei Monaten burfte er wieder auf dem gebeilten Fuße ftehen. 
Bon da an war er ein orbentlicher Dann, der nicht mehr trank, 
als er ertragen konnte. Allmählig aber wich der Abſcheu vor 
der Trunlenbeit. Im untern Wirtbsbanfe fah er einen Bekannten, 
einen gar lieben Mann. „Mit biefem muß ich fprechen,“ denkt 
er fich und geht Hin. — Die Frau Gevatterin im obern Wirths⸗ 
hauſe ſah geftern fehr übel aus. „Du mußt doch Kin umb fehen,“ 
denkt er fih und geht bin. — Bor bem britten Wirthéhauſe fteht 
ein Belannter: „Hel auf ein Glas, auf ein Wort!" — Sieh, jet 
trintt er da, und bort und bier einen, zwei, brei Schoppen, kommt 
in’8 Sprechen, vergißt ſich und beim zehnten Schoppen ift er noch 
ba. Bon dba an tft er ber alte Zrinfer, ja noch ärger. Das ift 
die Strafe des Rüdfalles! 


Terte ad I.: Ueber den Rücfall. 


8) Ans der Beiligen Schrift. 1) Der Rückfall in bie Sünde 
if eine große Bosheit,. „Wie der Hund zurücklehrt zu Dem, was er ge 
gefpieen bat, aljo wiederholt der Thor feine Thorheit.“ (Sprüchw. 26, 11. 
„Das Schwein wälzt fi) nad der Schwemme wieder im Rothe.” (2. Petr. 2, 22. 
2) Er ift äußerſt gefährlich und ſchädlich: „Es if unmöglich, daß Die- 
jenigen, welche einmal erleuchtet worden, auch geloflet haben die himmliſche 
Gabe, umd theilhaftig geworben find des heiligen Geiſtes, deßgleichen gefofet 
haben das gute, göttlihe Wort und die Kräfte ber zukünftigen Welt, und doch 
abgefallen find, daß fie wieder durch die Sinnesänderung erneuert werben, ba 
fie, ein Jeder für fih, den Sohn Wottes auf ein Neues Irenzigen und ver⸗ 
jpotten.* (Gebr. 6, 4—7.y „Sollten wir muthwillig uns der Süube ergeben, 
nachdem uns doch die Erkenntniß der Wahrheit verliehen worden if, fo iR uns 
weiter fein Dpier für die Sünden übrig gelaffen.” (Ebend. 10, 26.) „Gott 
zerfchmettert die Häupter feiner Feinde, — den Gaarkheitel Derer, bie in ihren 
Sünden hin und her wandeln.“ (Bf. 67, 22.) 


b) Aus den heiligen Bätern n. a. 1) Die Bosheit des Nüd- 
falles: „Es führt zu ſchwerer Berdammmiß, wenn man bie Sünden erneuert, 
nahdem fie durch das Blut Chriſti getilgt worden find. Es iſt eine nicht zu 
entjchufdigende Bosheit, wenn der Menich nad dem Tode bes Heilandes 
den Sünden als Knecht nnterwirft.“ (Eusebius Gallic. hom. 3. de Pascha, 
„Ein Sünder, weicher, nachdem er ſchon bie Berzeibung feiner Diffetdaten von 
Gott erhalten hat, dennoch wieder in diefelbe zurückfällt, zieht den Teufel ſelbſt 
feinem Gott vor; denn da Gott vermittelt der heiligmachenden Gnade in dem 
Herzen des büßenden Stinders laut der Worte des Evangelifien (Joh. 18, 15.) 
jeine Einkehr genommen bat, fo flellt ein foldher Sünder, der neuerdings Gott 
zu beleidigen gefinnt ift, gleichfam zwifchen Gott und dem Teufel eine Ber- 
gleihung an, und fällt endlich vermöge feines Entichluffes werfthätig das Ur⸗ 
theil: Jener von Beiden, für welchen er fo erfläre, müfſe der Beſſere fein.“ 
(Tertullian.) 2) @efabr und SäHäpdlichlelt bes Nüdfalles: „Wie ber 
Rückfall in eine Krankheit des Leibes, von welcher man bereitö genefen war, 
‚viel ärger, als die vorige Krankheit if, fo verhält es fi) auch mit dem Rildfalle 
in die Sünde.“ (S. Bernard.) „Siebe, du bift gefund geworden, ſündige nun 
nicht mehr, daß dir nicht etwas Schlimmeres begegne! (ob. 5, rl Hören 
du, wieder fallen iſt fchlechter, als fallen! Mit dem Wachen ber Gefahr wachſe 
darum auch die Furcht! Fürchte alfo für die empfangene Gnade, noch mehr 
aber flir die verlorene, am Meiften aber für bie wieder erhaltene!“ (S. Bern. 
serm. 54. in cantic.) „Bon Denjenigen, die nad ihrer Belehrung iu die 
alten Sünden nnd Lafer zurückfielen, bie angene, göttliche Begnabigung 
mit Undank vergalten, und nachdem fie die Hand an den Pflug gelegt, lau 
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und fleiſchlich gefinnt, wieder aurüdfahren oder nad erlanntem Wege der 
Wahrheit als offenbare Abtrünnige abermal den Weg der Sünde betreten, 
wirft du beſtimmt fehr Wenige finden, die nad einem Plden Rückfalle wieder 
a en Weg gelangen.“ (8. Bernard. serm. 3. in fest. Ss. Petr. 
et Pau 


IL. Die Gewohnheit, zu fündigen. 


Fr. Was verfieht man unter der Gewohnheit, zu fündigen? 
Antw. Eine gewiſſe SFertigfeit im Sündigen, die man durch Öftere Wieder⸗ 
holung gewiſſer firafbarer Handlungen erlangt bat. 
Erläuterung Wenn man öfter in diejelbe Sünde zurüdfällt, jo entfleht 
aus diefem Rückfalle oder aus diefer üftern Wiederholung der Sünde eine 
eroiffe Fertigkeit im Sündigen, und fo wird bie Sünde zum Lafer. 
er Unterfchied zwiſchen Sünde und Lafler if alfo diefer: Wer nur ein- 
mal oder nur etliche Dale Böfes begeht, Der ſündigt zwar, aber er ifl 
noch nicht laſterhaft. Lafterbaft ift Derienige, bei welchem das Böſe, in 
mas e8 immer befieben mag, ſchon zur Gewohnheit geworden if. So ifl 
eine Beranfhung eine Sünde; wird fie aber zur Gewohnheit, fo iſt fie 
das Lafer der Trunkenheit. So iſt eine zu bobe Einbildun eine Sünde 
des Stolges; wird fie aber zur herrſchenden Befinnung, fo ift fie das Lafler 
des Stolzes, 
Fr. Barum follen wir die Gewohnheit, zu ſündigen, forgfältigfi meiden? 


Antw. 1) Weit fie höchſt böſe Folgen bat, und 2) weil fie nur ſehr ſchwer 
geheilt werden kann. 
Erläuterung 1. Die Gewohnheit, zu fündigen, zieht ſehr ſchwere 
Folgen nad fi: a) fie erzeugt eine Menge von Laflern. 
„Ein Sünder, welder in feinen Sünden verharrt,“ fagt ber heilige 
Augnftin, „bäuft ftets Laſter auf Lafler.” Er trintt Die Sünde wie das 
Ber hinein; er begeht nämlich nicht nur feine Lieblingsfünbe überans 
oft and ohne Schen, Tondern fügt zu derjelben gewöhnlich auch noch viele 
andere Hinzu. Der Trunkenbold fündigt gewöhnlich nicht nur durch feine 
Berauſchung, fondern er fällt dabei auch noch in Unleuſchheit, Streit und 
Bant, in falſche Schwüre und Gottesläfterungen. Auf Ähnliche Weife gebt 
es bei allen andern Gewohnbeitsjünten. b) Die Gemohnbeitsfünde 
berbreitet Über die Seele eine geifige Blindheit. Der 
Gewohnheitsſünder erleunt die Größe und Abfchenlichleit feiner Sfinbe 
nicht; er fühlt nicht die Gefahr, in welcher er ſchwebt; er wähnt immer 
noch Zeit genug zn haben zur Beſſerung und rechnet auf Gottes Lang⸗ 
muth und Geduld. Darum fündigt er ohne Scham und Furcht immer- 
fort, Diefe Wahrheit finden wir in dem traurigen Schickſale der Sodo⸗ 
miten befätigt. " 


Die Sünder zn Sodoma. 


Diefe waren durch ihre zahlloſen und abfcheulichen Gewohn⸗ 
heitsfünden fo Ich verblendet, daß fie meinten, fie feien gerechter, 
als der fromme Loth ſelbſt, weßhalb fie den liebevollen Vorwurf, 
welchen er ihnen machte, gegen ihn felbft kehrten. „Bade dich!" 
fchrieen fie; „willft du Fremdling etwa unfer Richter fein? Wir 
wollen e8 dir noch ärger als deinen beiden Gäften machen.“ 
(1. Mof. 19, 9.) „So weit,” fchreibt hierüber ver heilige Au⸗ 
guftin, „war e8 damals mit der Gewohnheit des verabichenungs- 
würbigften Laſters gekommen, daß man gleichfam dasſelbe für etwas 

Mehtzler, Beiſpiele. VL 8 
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Tugendhaftes hielt, und daß Derjenige, welcher es zu verhindern 
fuchte, mehr getabelt wurde, als Jener, ber es beging.” Unb fo 
verhält fich’8 noch heut zu Tage mit ven Gottesläfterern, Wellüft- 
lingen, Bollfäufern, Wucherern und allen andern Gewohnheits- 
fündern. Verſuchet es einmal und ftellet ihnen mit aller Liebe 
und Mäßigung ihre fchändliche Gewohnheit vor! Sie werben euerer 
fpotten und euch beichimpfen. Stellet dem Vollſäufer vor Augen 
bie Unbild, welche er Gott zufügt, das Aergerniß, welches er dem 
Nächiten gibt, ven Schaden, welchen er feiner Familie und feiner 
Geſundheit zuzieht, die Gefahr des ewigen Verderbens, welcher er 
fih ausfegt! Er wird euch verhößnen, und in feiner Verſchwendung 
mit Frohlocken fortfahren. Saget dem Wolläftling von ber dffent- 
fihen Schande und Verachtung, in bie er fich allenthafben verfett, 
von ber Entheiligung der Salramente, bie er unwürdig empfängt, 
von dem Berlufte bes Himmels und von den Peinen der Hölle, 
die gewiß auf ihn warten! Ihr werbet ihm vorkommen, als rebetet 
ihr im Zraume; er wird von allem Diefem Nichts glauben. Und 
jo ift’8 bei allen Gewohnheitsfündern; denn bie böte Gewohnheit 
hat fo vide Finfternig über ihre Seele ausgebreitet, und ihr Ge⸗ 
müth fo verlehrt, daß fie ſich kaum noch für Sünder halten. 


0) Die Gewohnheit zu jündigen führt leider nur zu oft zur 
ewigen Berdbammmiß. In feiner VBerblendung flürzt der Gewohnheits⸗ 
finder von Lafler zu Lafter, endlich fieht er die Unmöglichkeit feiner Be⸗ 
fehrung ein, geräth in Berzweiflung und Berflodung und verachtet fo alle 

Snrittel zur Rettung feiner Seele, Er flirbt in feinen Süuden. Der 
ilige Bernhard fchreibt: „Ans der oft wiederholten Sünde entfieht bie 
Gewohnheit, und die Gewohnheit beingt, eine Art von Nothwendigfeit mit 
29. Unmhonht ee hen i Unmgn * An. FE 
e Unm eit führt zur Verzweiflung, und bie Folge der Berzweiflun 
if Die ewige — — — 


Pharao's Ende. 


In dem Benehmen und in dem traurigen Ende bes Königs 
Pharao erfehen wir des Gewohnheitsſünders Bild und Schidfal. 
— Zum Könige Pharao in Yegypten fanbte Gott den Moſes und 
ſprach: Entlaß mein Volt Iſrael, daß es mir opfere! Doch Pha- 
rao wollte nicht unb verlangte ein Zeichen. Aaron warf feinen 
Stab auf den Boden, er ward zur Schlange. Die Zauberer mach- 
ten auch etwas von Schlangen; aber Aarons Schlange fraß bie 
ber Zauberer auf. Moſes ftredte feinen Stab über das Waſſer 
aus, und alles Waffer ward zu Blut. — Fröſche erfüllten das 
ganze Land. Da fing Pharao zu bitten an, daß Moſes dieſe Pla- 
gen wieber entfernen möchte, kaum waren fie weg, fo verhärtete er 
wieder fein Herz. Da plagten auf Moſes Gebet Injelten bie 
Menfchen und das Vieh, Fliegen und Ungeziefer erfüllten das ganze 
Land; die Zauberer felbft fagten: Hier ift der Finger Gottes. 
„Nun ja,” fprach er, „geht fort, aber entfernt euch nicht zu weit !" 
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— „Wir müffen in die Wüſte ziehen,” antwortete Moſes. Was 

war’8? Pharao entließ fie wieder nicht. Da erichienen auf Mofes 

Gebet nene Plagen. Gefchwüre zeigten ſich an Menſchen und Vieh 

(nur bie Juden waren babon immer ausgenommen). Hagel zer» 

ſchlug die Feldfrüchte; bie peu] reden zehrten das Webrige auf. 

Nun fagte Pharao: „Die Männer mögen ziehen!” Doc Mofes 

beftand darauf, daß das ganze Bolt hinausziehe; da aber die Plage 

vorüber war, ließ Pharao es wieder nicht zu. Finſterniß bedeckte 
das ganze Land, und fo veutlich er die Hand Gottes erkannte, fo 
fieß er fie doch nicht ziehen. Da fehlug Gott jeden Erſtgebornen; 
vom Kronprinzen des Königs bis zum Exftgebornen des geringften 

Mannes ftarb in jedem Haufe der ältefte Sohn. Sekt in ver 

Noth, in ver Angft, im Schreden trieb er fie an, fortzugeben. 

„Gebt hin, opfert, geht nur fort, fonft gehen wir noch Alle zu 

Grunde !" — Und wer follte e8 glauben! Als fie fort waren, reute 

es den König; er brach auf mit Soldaten, Roß und Wagen, jagte 

ihnen nach, und fo verblenvet war er, daß er glaubte, das wie 

Mauern durch Gottes Gnade auf beiden Seiten daftehende Waffer 

würde auch für ihn fo bleiben. Aber Mofes ftredte die Hand aus, 

und Derjenige, ver Gott fo lange Widerſtand geleiftet hatte, er⸗ 
trauk mit dem ganzen Volle; und bie veilipe Sit fagt: „Nicht 
ein Einziger entlam dem Tode vom ganzen Kriegsheer bes Königs.” 

— Ad, mein Gott, was war das für ein vollenveter, verftocter 

und unglüdfeliger Dann, ver König Pharao, und zulegt ein fo er⸗ 

fchredllicher Ausgang! Es wäre kaum zu glauben, wenn es nicht 
bie Heilige Schrift erzählte, und wenn es nicht auch unter ben 

Ehriften ſolche Menſchen gäbe. So veritodt, verblendet, jo un- 

glüdjelig find auch alle Diejenigen, die wie Pharao die Ermahnung 

und Warnung Gottes verachten und in ihren Sünben babin leben 

Sahr aus Jahr ein, — dem Pharao find gleich alle Gewohn⸗ 

heitsfünder. Auch ihnen ſchickt Bott allerlei Blagen, um fie von 

ihrer Bosheit abzubringen; auch fie läßt er mahnen und warnen; 
aber vergebene. So lange vie Plage, bie Heimfuchung Gottes 
bauert, wollen fie freilich ihre böfe Gewohnheit ablegen; iſt aber 
bie Plage vorbei, fo find und bleiben fie die Alten, bis fie wie 

Pharao im Meere der Sünve zu Grunde geben. 

Erlänterung 2. Die Gewohnheitsfände wird nur fehrfääwer ge- 
heilt. Das Uebel Redt da zu tief, die Wurzeln find fchon zu ſehr 
verzweigt und verbreitet, der Baum der Sünde if ſchon zu Karl geworden, 
als daB die Ausreutung desſelben ohne ſchwere Mühe möglich wäre. 
So lange der Baum jung und zart if, läßt er ſich Leicht ausreißen; 


Dieg if aber nicht mehr möglich, wenn er einmal erflarlt und groß ges 
wachſen iR. 


Die dreifacge Auferwedung. 
Um uns bie ſchwere, nur felten heilbare Krankheit des Ge⸗ 
wohnbeitsfünbers zu fchilvern, bevienen fich bie Lehrer ber ‚Kirche 
3 % 
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gewöhnlich jener Todtenerweckungen, bie ber göttliche Heiland an 
ver Tochter bed Jairns, an dem Yüngling zu Naım und au 
Lazarus vornahm. Sie fagen: „Als Jeſus bie verftorbene 
Tochter bes Iairus zum Leben erwedte, ergriff er nur bie Hand 
berfelben und fprach zu ihr: „Mädchen, ich fage bir, fteh’ auf!“ 
Und das Mädchen ftand fogleich auf und ging herum. (Mark. 6.) 
Als er den Sohn ber Wittwe zu Naim auferwedte, rührte er 
nur den Sarg an und ſprach: „Jüngling, ich fage bir, ſteh' auf!“ 
Und ver Todte richtete fi anf und fing an zu reden, und er gab 
ihn feiner Deutter. (Lu, 7.) Als er aber ven Lazarus ermedte, 
welcher fchon vier Tage im Grabe lag, warb er im Geifte bewegt; 
er betrübte fich felbft, weinte, ließ ben Stein wegheben, bob vie 
Augen in die Höhe, bat feinen Bater und rief mit lauter Stimme: 
„Lazarus, komm heraus!" (Joh. 11.) Woher kam es wohl, daß 
Jeſus bei der Auferwedung bes Lazarus fo außerordentliche Zube- 
reitungen machte, baß fie ihn gleichfam ganz befondere Mühe zu 
foften fchien, während er bie zwei andern Todten ganz leichthin in’s 
Leben rief? Der heilige Auguftin fagt: „Jeſus erblidte an Laza⸗ 
rus, der mit Örabtüchern gebunden fchon vier Tage im Grabe lag, 
base Bild eines von feiner Gewohnheit gefeffelten Sünbers; und 
ai find unter allen am Schwerften zu erweden unb 
zu heilen.’ 


Der Knabe mit dem Vogel. 


Der Gewohnheitsſünder wird vorn feiner Lieblingsſünde zu fehr 
gefeflelt, und wenn er fich anch wirklich hie und da von ihr los⸗ 
reißen will, e8 gebt nicht; feine Gewohnheit ergreift ihn mächtig 
unb hemmt ihn im Auffluge zu Gott. Darum ift biefes Uebel fo 
fchwer zu heilen. — Dem heiligen Anfelm begegnete einftens ein 
Kind auf der Straße, welches einen Vogel mit einem bünnen Faben 
am Fuße feitgebunden hatte und damit feine Rurzweile trieb. Das 
Bögelein flog beitänbig in bie Höhe, in der Hoffnung, feine Frei⸗ 
heit zu erhalten; aber das Kind zog alsbald den Faden zurüd, und 
das gute Thierlein fiel wieder auf die Erde. Der Knabe fing mun 
an, herzlich zu lachen und vor Freude aufzufpringen. “Der heilige 
Mann fah dem umnfchuldigen Spiele eine geraume Zeit lang zu, 
jedoch mit betrübtem Angejicht und berzlicdem Mitleiven gegen das 
Bögelein. Ach! fagte er, daß doch ber Faden zerreißen möchte, und 
das unfchuldige Thierlein aus feiner Gefangentchaft erledigt würde! 
Der Faden zerriß auch enplich, und der Vogel flog durch bie Lüfte 
fort. Da fing der Knabe an, zur heulen und zu weinen; Anfelm 
bingegen zu lachen und fich zu freuen. Seine Genofjen verwun- 
berten fich höchlich, daß ein iM ernfthafter Mann und großer Erz. 
bifchof an folchem Kinverfpiel noch Vergnügen finden könne und ein 
fo entgegengefegtes Gefühl von Traurigkeit und Freude barüber 
kund gebe. Der Erzbifchof aber fprach zu ihnen: „Habt ihr bie 
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Kurzweil des Knaben mit dem Vögelein betrachtet? Wiffet ihr, 
was ich mir bierüber gedacht habe? Auf dieſelbe Weife fpielt ver 
böfe Feind mit vielen Menſchen, welche, wenn er fie einmal an 
feinem Stride feftgebunben bat, er nach Gefallen aus einer Sünde 
in die andere zu zieben pflegt. Mancher, welcher der Unlauterfeit, 
ber Ungerechtigfeit, ber Zrunfenheit und dem Fluchen ergeben ift, 
erfennt öfter feinen unglücklichen Zuſtand; fenfzt bisweilen ıumb 
jammert: Ad! wäre ich doch aus ber leidigen Gewohnheit! Er 
ſchickt ficd bisweilen an, als wenn er, wie jener Vogel, in bie 
a fliegen und fich ernftlich beffern wollte; aber was hilft’s, er 
tft en er böje Feind zieht ihn wegen ber langen Ge: 
wohnbeit bald wieder in bie vorigen Sünden, zu dem leidigen 
Trunk, zum Diebftahl, zur Unlauterfeit; kurz, er wird nicht erledigt, 
bis enblich einmal die göttliche Gnade das Band der böfen Ges 
wohnheit mit Gewalt zerreißt.“ 


Der mit einem Faden gebundene Rieſe. 


Gewöhnlich aber will ſich ver Gewohnheitsfünder auch nicht 
einmal losreißen, fo leicht es mit ber Gnade Gottes oft andy ginge; 
er liebt feine Sünde zu fehr, als daß er fich von ihr trennen 
Unnte. Darum ift bie böfe Gewohnheit fo ſchwer zu heilen. Wir 
konnen Dieß aus nachfolgender Parabel erfehen. weifer Mann 
fah einft einen Niefen, der von einem ſchwachen Mädchen an einem 
Bindfaden zum Scharfrichter geführt wurde. „Warum Feißen 
bu, Starker,“ ſprach der Weiſe, „dieſen dünnen Faden nicht, um 
dich von einem ſchmählichen Tode zu befreien?" — „Ach,“ ſeufzte 
der Rieſe, „ich kann den Faden nicht zerreißen.“ — Das iſt ein 
Bild von Jenen, bie ſich von ihren Lüften in's Verderben ziehen 
laſſen und behaupten, es ſei ihnen ganz unmöglich, den Bindfaden 
einer langen Gewohnheit zu zerreißen. Schon das gemeine Sprüch⸗ 
wort ſagt: Jung gewohnt, alt gethan. 


Die zwei Figuren anf dem Polale. 

Man mag dem Gewohnheitsſünder ven Himmel und alfe hei- 
figen Engel, oder die Hölle und feine ſchrecklichen Bewohner zeigen 
— Alles tft vergebens. Er weiß ſich in feiner Bosheit immer zu 
berubigen und zu entfchulbigen; und gerabe deßwegen ift biefe 
Sünde nr fo ſchwer heilbar. 9. €. Veith erzählt uns hiezu 
folgende treffende Anekdote. — Eine leichtfinnige Fran hatte bie 
böfe Gewohnheit angenommen, dem Weine emfig zuzufprechen und 
ben vollen Becher jevesmal auf Einen Zug bis auf den Grund zu 
leeren. Ihr Mann warf ihre oft genug das Unfchidliche dieſer 
Unmäßigfeit vor; doch wußte fie immer eine ſehr triftige Beſchönig⸗ 
ung baflr. „Du weißt wohl,“ fagte fie, „daß auf dem Grunde 
bes Beckers ein fehr niedlicher Engel gravirt ift; nun Tann ich es 
felten mir verfagen, ven Becher nicht ganz zu leeren, weil ich ſonſt 





38 Erſter Abſchnitt. Bon der Sünde überhaupt. IV. Chriftlicde Lehre. 


des Engels nicht anfichtig würbe, ber gar zu fchön if.” — Der 
betrübte Mann erfand enblich ein Auskunftsmittel; er nahm bem 
Decker fort, ließ den Engel ausglätten und das Bild eines häß⸗ 
lichen Dämons an feine Stelle eingraben. Die Frau jeboch bielt 
es mit ihrer Weife, ven Becher zu leeren, wie vorber; und als ihr 
unglüdlicher Gemahl fie zu Rebe ftellte, was fie venn jet bewegen 
konnte, den früheren Gebrauch zu bewahren, ba ein fo häßliches 
Bild fie vielmehr abſchrecken follte, erwiberte fie mit rühmlicher 
Gegenwart des Geiftes: „man müfle dem Zeufel keinen Tropfen 
übrig laſſen.“ 


Tod des Gewohnheitsſünders. 
(Wie der Menſch lebt, fo flirbt er.) 


Ein junger Edelmann, aus Padua gebürtig, ben zwar das 
Geblüt adelte, die Sitten feines Lebens aber fehr ſchändeten, Tieß 
fih von unreiner Liebe gegen ein Fräulein dergeſtalt einnehmen, 
baß er bafür bielt, ninmmer leben zu können, wenn er feine Geliebte 
nicht ſtets vor Augen haben dürfte. Die vielen Beſuche, die er 
ihr abitattete, machten die Sache enblich ruchbar, und brachten bie 
Runde derſelben zu den Ohren feiner Freunde. Diefe waren auf 
alle Weife bemüht, ihn zu ermahnen, er möchte von biefem Lafter 
abfteben. Allein alle ihre Zufprache war umfonft; denn er ver⸗ 
barrte in feiner unreinen Neigung jo lange, bis ihn Gott endlich 
mit einer fchweren Kraukheit heimfuchte. Die Krankheit nahm 
immer mehr und mehr überband, fo zwar, baß die Aerzte ſämmtlich 
dafür Hielten, alle Hoffnung zum fernern Auflommen fei verloren, 
und er müſſe fterben. Somit wurde alsbald ein Beichtvater ges 
rufen. ‘Diefer wandte feinen größten Fleiß an, den Sranfen zur 
Beicht zu ermahnen. Allein der Kranke lag ganz ftill und ohne 
alfe Rene da. Der Beichtvater fing fobann wieder an, den Kranken 
mit Nachdruck an feine große Seelengefahr zu erinnern, und ihm 
bie unendliche Barmherzigkeit Gottes gegen den Sünder vor Augen 
zu ftellen; er nahm ein Kuuzifie in feine Hand und hielt es ihm 
por und bat ihn, ſolches anzufchauen, unb zu beirachten, wie ber 

eiland am Kreuze feine Hände ausftrede, und Nichte als eime 
erzliche Neue und Leib von dem Sünder eriwarte. Allein ber 
unfelige Edelmann lag ganz ftille pa, gleichfam als wäre er vom 
einer Schlafjucht befallen, und wendete fich, ftatt das Kruziftrbild 
anzufchauen, auf bie andere Seite, mo an ber Wand ein überaus 
Schönes, gemaltes Bild hing. Dieſes fchaute er unbeweglih an, 
als ob ber Anblid besfelben feinem Herzen einen befonbern Troſt 
gewährte; er fprach gegen das Bild mit halber Stimme etliche 
Worte, bie aber die Umſtehenden boch nicht verftehen Tounten, ſtreckte 
bie Hände aus nach dem Bilde, ja neigte vor biefem fein Haupt, 
gleichfam fich zwingend, dieſes zu erreichen. Niemand wußte, was 
biefe Liebeszeichen gegen das Bild bebeuten follten. Da wendete 
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fich der Beichtvater zu einem aus den Dienern und fragte ihn, ob 

er die Urjache nicht wüßte, weßhalb ber Kranle nach dieſem Bilde 

mit ſolchem DBerlangen ſehe. Der Diener antwortete, daß fein 

Herr auf viefes Bildniß jederzeit fehr viel gehalten und mit Worme 

und Herzensluſt oft dasfelbe betrachtet habe. Ferner fette er noch 

bei: „Sch glaube, wenn dieſes Bild von ber Wand herabgenommen 
und zu bem Bette bes Kranken getragen würde, fo wiürbe mein 

err gleich einem Baume wieder grünen, feine Lebensgeifter würden 
ih erholen, und er zur vorigen Geſundheit gelangen.” Man 
glaubte Diefes, und weil man der Meinung war, es fei das Bild 
ber beifigen Magdalena oder einer andern Heiligen, wurde es von 
der Wand berabgenommen und zu dem Bette des Kranken gebracht. 

Der Kranke fchien durch das Anfchauen diefes Bildes wie neubelebt 

zu fein. Er richtete ſich mit Gewalt im Bette auf, breitete feine 

Arme auseinander, dad Bild zu umfangen, neigte fich, es zu küſſen, 

und ließ aus feinem feurigen Herzen viele Liebesfeufzer anffteigen, 

fo lange und fo viel, bis er in Folge zu ftarler Bewegung eine 

Ohnmacht erlitt. Plötzlich ſank fein Haupt auf das Kopfliffen 

nieder, und augenblidlich gab er feinen Geift auf. Diefer unver- 

ſehene Tod fette alle Umftehenden in Furcht und Schreden, indem 
fie nicht einjeben fonnten, warum ber Kranke eine folche Liebe zu 
biefem Bilde getragen. Als fie aber vernahmen, daß dieſes Bild 
ein Portrait feiner Geliebten wäre, die er fo oft und fo lange 
zuvor zu jehen wänfchte, und ohne welche er nicht leben zu können 
laubte, da fingen fie erft zu zittern an, indem fie feines Todes 

Balder die größte Angft fühlten, wohl wiffend, daß ein Menſch nicht 

glüdfelig fterben könne, der in der unreinen Liebe bis zum letzten 

Hauche feines Lebens verharrt. Es bleibt demnach wahr, was 

das Sprüchwort fagt: „Wer in einer Gewohnheitsſünde lebt, ſtirbt 

auch in felber.” (P. Angelus Orimbelli.) 

Fr. Läßt fi) denn die Gewohnheitsfünde auf keine Weile Geilen ? 

Antw. Allerdings ift es ſchwer, aber unmöglich if es nicht; der himmliſche 
Arzt tann da helfen; darum müffen wir im Gefühle der Rene und 
Buße zu ihm unfere Zuflucht nehmen nnd mit aller Macht die flarlen 
Fefſeln der fänbhaften Gewohnheit zerreißen. 

Die zerriffene Sündenlette. 

Welch eine Anftrengung bat es dem Heiligen Auguftin ge» 
Yoftet, um fich aus feiner fündhaften Gewohnheit herauszuarbeiten?! 
Möchten von ihm alle Gewohnheitsfünver die Wege zu ihrer Net- 
tung kennen lernen und feinen Diutb und fein tpönee Beifpiel 
nachahmen! — Diejer lebte vor feiner Belehrung ber Ketzerei 
und in unlauterer Belanntfchaft. Er fah die jungen Einfiebler der 
Wüfte ein engelveines Leben führen, und fein Gewiſſen machte ihm 
Vorwärfe. „Die Unwiffenden,” rief er ans, „reißen ben Himmel 
unter unfern Augen an fi, und wir Thoren wälzen uns mit all 
unſerer Wiffenfhaft in dem Unflathe unferer Laſter. Sollen wir 
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uns wohl fchämen, ihnen zu folgen?" Oft und oft wollte er fich 
befehren; aber die fünphafte Gewohnheit rief ihm zu: „Auguftin, 
wirft du ohne mich leben können?“ Und er glaubte, es fei nicht 
möglich, und lebte fo einen Tag um ben andern fort in unzüchtiger 
Belanntſchaft. Aber mit jedem Tage nahm auch feine Gewiſſens⸗ 
qual zu. Er fchlug fi vor die Stine und riß fich bie Haare ' 
aus, verbrehte feine Glieder; er zürnte wider fich felbit, daß er fich 
nicht entfchließen Tonute, Diefes zu thun, was er wollte. Endlich 
warf er ſich unter einen Feigenbaum bin und ſchrie unter taufend 
Thränen: „Herr! wie lange werbe ich eine Zielfcheibe deines Zor⸗ 
nes, wie lange ein Spiel Deſſen fein, was ich verabfchenue? Warum 
morgen? warum nicht heute? warum nicht im dieſem Augenblic?" 
— Und feine Gewifjensftimme rief ihm zu: „Konnten es Diefe 
und Jene, warum nicht auch du? Fürchteft bu dich,” fprach fie zu 
ihm, „bir feieft nicht im Stande, Diefes mit dem Beiftande des 
Alterhöchften zu thun, was dieſe ſchwache und zahlreiche Jugend 
mit fo großer Herzhaftigfeit thut?“ Und Gott erbarınte ſich feiner 
in feiner Gnabe. Er hörte eine Stimme, welche ihm zu wieder⸗ 
holten Malen zurief: „Nimm und lies!" Er ging alfogleich hin, 
wo er die Briefe bes heiligen Paulus niedergelegt hatte, öffnete 
das Buch und las die Worte: „Wandelt nicht in Fraß und Völlerei 
und in Unzucht, fondern ziehet an unfern Heren Jeſum!“ Diefe 
Worte waren wie ein Strahl, der alle feine Finſterniſſe und 
Schwierigfeiten, die er fand, ven göttlichen Eingebungen zu ge⸗ 
borchen, zerjtreute. Sogleich faßte er den Entſchluß, Jeſu Chriſto 
auf dem engen Pfade ber evangeltichen Bolftommenheit zu folgen. 
Er entſchloß ſich von der Stunde an, nicht zu ehelichen unb fidh 
alfer weltlichen Gefchäfte und Verbindungen zu entfchlagen. Er 
wurde vom heiligen Ambrofins getauft, wurbe fpäter Prieſter, 
endlich Bifchof von Hippo, ein großer Deiliger und Kirchenlehrer. 
Wie ift das Alles möglich? fagft du. „Mit der Gnade Gott es 
ift Alles möglich.” (Jn confess.) 
Text ad IL: Ueber die Gewohnheit, zn fündigen. 

a) Ans ber heiligen Schrift. Böſe Gewohnheit iR ſchwer 
anszurotten und Hürzt gewöhnlihindasewige Berderben. „Hatein 
Füngling feinen Weg gewählt, fo weicht er nicht davon ab, wenn er auch alt 
geworden iſt.“ (Sprüdm. 22, 6.) „Berftride dic nicht zweimal in eine Sünde; 
deun ſchon bie erfle wird dir nicht ungeftraft hingehen.” (Bir. 7, 8.) „Wenn 
ein Mobr feine Hant verändern laun, oder ein Fardel feine Flecken; fo könnet 
and ihr Gutes thun, die ihr des Böfen gewohnt feib.” (Ser. 18, 28.) 
„Einem barten Herzen wird es aulent übel geben; und wer bie Gefahr licht, 
wird darin umlommen.“ (Sir. 3, 27.) 

b) Ans den heiligen Bätern n.a. Das Berderben der Ge- 
wobnbeitsfünde: „Die Sünde if wie ein Abgrund der Bitterleit. Sie 
bringt unmerkbar nnd tief ein, und ergreift, fo zu jagen, das Mark der Seele 
bis in die tiefften Bebältniffe. . . . Auf folhe Art können wir die Seele uud 
bie mit ihr bermengte Sünde einem großen Baume vergleichen, der viele in 
die Erbe lanfende Wurzeln bat; und jo bat and die Sünde bie innerflen 
Tiefen ber Geele eingenommen und wird endlich Gewohnheit; fie wächf don 
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Kindheit an mit dem Menſchen und lehrt ihn Böſes.“ (8. Macarius.) „Wer 
duch Böſesthun fi) auch in böfe Gewohnheit verwidelt, jo daß eben bie Ge⸗ 
wohnheit bes Böfen ihm nicht mehr fehen läßt, daß es böfe if, Der wird noch 
ein Bertheidiger feines Böſen. Er zürnt, wenn er beftraft wird; und Dieß 
geht jo weit, daß die Sodomiten dem gerechten Manne, der ihren abjcheulichen 

illen beftrafte, fagten: Zu wohnen bift du hieher gekommen, nud nicht zu 
richten. Da war einmal Gewohnheit einer abſcheulichen Sache fo groß, 
daß nun die Bosheit Gerechtigleit war, und Der, weldyer fie verwehren mollte, 
mehr getadelt wurde, als Der, welcher fie verübte.” (8. August. de verb. 
dom. in Joann. serm, 44.) „Der Menſch it wie ein Thler, das von 
ſelbn in's Garn läuft; er folgt der Begierde feines Willens, wenn er auch n 
jo nachdrücklich angefchrieen wird. Man kann dem Teufel nicht Schuld geben, 
daß er die Menſchen mit Gewalt binreiße, fondern der Menſch kommt von 
ſelbſt ſeiner Bosheit zuvor. Anfänglich führt man die Jagdhunde an Kuppeln, 
wenn fie aber in der Folge gewohnt find, Thiere zu fangen und zum freflen, 
o lommen fie dem führer im Eilen auf Ranb noch zuvor. Auf gleiche Weife 
R der Menſch, weicher in die Glinde verfiridt if, zum Sündigen fertiger, als 
der Tenfel zum Verſuchen.“ (8. Brigitta) Die Gewohnheitsſünde if 
{wer auszurotten. „Wenn du bebanptefl, du lönneft das beinahe trodene 
Flnßbett nicht durchwaten, wie vermagfi du dann hinüber zu fommen, wenn 
der Heine aA: zum reißenden Strome angeſchwollen iR? Hältſt du e8 für fo 
ſchwer, beine Lafter anszurotten, wenn fle noch einer jungen Pflanze gleichen, 
wie wirft du damit zu Stande fommen, wenn fie zum Banme angewachien 
find, nnd fidh, wie jener in der Erde, mit ihren Wurzeln tief in deiner Geele 
befeftiget haben?“ (Ludw. von Granada, Leulerin. II. pg. 11.) — „Was foll 
ih fagen von ber Gewalt ber böjen Gewohnheit und von der Stärke, 
womit ſolche die in Lafterhaftigfeit verfunleuen Menſchen darin zurückhält! So wie 
Jener, der einen Nagel einfchlägt, anfangs nur ſchwach, dann aber mit immer 
färleren Schlägen darauf klopft, hang der Nagel immer mebr befefliget wird, 
fo daß er am Ende uur mit größter Mühe kann beransgezogen werben: alſo 
dringen bei jeder böfen That, die wir begehen, gleichſam wie mit nenen Pammer- 
ſchlägen angetrieben, unfere Laſter ſtets tiefer in unjere Seele ein und feffigen 
fi jo ſehr darin, bob es beinahe fein Mittel mehr gibt, fie herauszureißen?“ 
(Derielbe II. pag. 13.) 


IIL Gelegenheit zur Sünde. 


Fr. Was verfieht man unter gefährlicher Gelegenheit? 

Antw. Unter gefährlicder Gelegenheit verfieht man Alles, was uns ber Ge⸗ 
fahr, zu fündigen, ansieht, als: gewiffe Orte, gewiffe Perjonen oder 
Handlungen n. ſ. w. 

Erläuterung Wenn der Menſch flieht, bei den und den Umfländen if es 
leicht möglich, daß ich in eine Sünde falle, wenn er and) noch nicht wirklich 

fallen iR, wenn er nur bie vorhandene Gefahr und beionders feine 
—*8* Seite ſchon kennt, oder noch mehr, wenn er gar ſchon früher im 
dieſe oder jene Sünde gefallen ift unter benfelben Umfländen; und wenn 
der Menſch dann Das nicht auf alle mögliche Weile meidet, fo iſt er in 
der nächften Gelegenheit, er if ein Gelegeuheitsiünder. Es gibt zwei 
Arten von gefährlichen Gelegenheiten: die nähere und bie entferntere. 
Nähere Gelegenheiten find jene, die unfehlbar zur Sünde flhren, wo 
man beu Fall als moraliſch gewiß betradyten Tann; ſolche find: fippige 
Zanzbeinfiigungen und unſittliche Schanipiele, das Leſen irreligiöfer oder 
unfittlicher ſchmutzige Geſänge, unehrbare Gemälde und Statuen, 
nackte Figuren, zu vertranter Umgang, Verbindung mit Perſonen, in deren Ge⸗ 
ſellſchaft man ſchon geſündigt ha * w. Die entfernteren Gelegen⸗ 
beiten find jene, welche, obgleich atur nad) unfchuldig, doch Aulaß zur 
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Sünde geben Lönuen. Wir müffen legtere wegen uuferer großen Schwäche 
fo viel als möglich vermeiden, nmub wenn wir uns notbgedrungen darin 
befinden, fo erfordern fie unfererfeitö viel Umfiht und Wachſamkeit. Aber 
es ift unerläßliche Pflicht, die nähere Gelegenheit zu vermeiden: „Wer 
bie Selahr liebt,” jagt der Heilige Geiſt, „wird darin umlommen.“ 
(Eitti. 3, 27.) 

gr. Warum find wir jhuldig, die nächſte Gelegenheit zur Sünde forgfältigf 
zn meiden? 

Antw. Weil wir in berfelben leicht fündigen länuen, fündigen werden, 
ja fogar fündigen müffen. 

Erläuterung. 2 Bir Lönnen in der nähften Gelegenheit zur 
Sünde leicht fündigen. Nächte Gelegenheit zur Sünde find fir ung, 
wie ſchon oben geia t, ſolche Umſtäͤnde, denen wir unferer eigenen tranri 
Erfahrung gemäß felten oder nie entlommen find, ohne unfer Gewiſſen 
ſchwer zu verließen. Sonad find wir im der mächften Gelegenheit ſchon 
einmal gefallen; Lönnen wir aljo nit and zum zweiten Male 
allen? Sind die Umfände nicht dieielben? Biſt du nicht derſelbe 
chwache, Binfällige Menſch? Sind nit die Berfudungen, ift wicht die 
Begierlileit in dir noch immer gleich groß? Wie leicht kann man alfo 
in der nächſten Gelegenheit fündigen! „Wer zu fliehen glaubt, Der babe 
Acht, daß er nicht falle!" (1. Kor. 10, 12.) b) Wir werden aber 
auch fü nbigen. Man fegt im Sprihworte: „Der befle Schwimmer 
ertrinft im Wafſer; der befte Steiger bricht fi Hals und Bein; ber befte 
Fechter bleibt im Zweilampfe“: wird dann der Gelegenheitsſünder nicht 
auch in der Gelegenheit fallen nnd flündigen? „Die nächſte Gelegenheit 
lieben und in die Sttude fallen,” fagt der heilige Augukin „iſt Ein und 
Dasjelbe.” Und fchon der weile Sirach ſpricht: „ die Gefahr Tiebt, 
wird darin umlommen“ (Elkli. 3, 27.), und: „Wer Pech anruhrt, wird davon 
befudelt” (18, 1.). — c) In der nächſten Gelegenheit müſſen wir 
fogar ſündigen, d. 5. es ift die moraliſche oder fittlihe Unmög- 
lidtelt vorhauden, daß der Gelegenbeitsflinder vor der Situide frei bleibe. 
Es geht ihm, wie dem ftarlen Samſon im Schooße der Dalila. Diefer 
verlor das Augenliht, verlor feine Stärke und Freiheit, uud dennoch 
„wußte er nicht, Daß der Herr don ibm gewiden fei”. (Richt. 
16, 20.) Die nächte Belegenheit verblendet audy den Menſchen, der ſich 
in diefelbe begibt; beraubt ihn ſeines Verflandes, indem bie Leidenichaften 
ihn verbunfeln; nimmt ihm feine Stärke nnd feine Willenskraft und ranbt 
ihm, fo an jagen, feine Freiheit, fo daß er ſich fittlicher Weiſe der Ein» 
willigung in die Stinde nicht mehr erwehren kann, indem Gott mit feiner 
Gnade von ihm gemwichen if. Muß fonad der Gelegenheitsſünder 
nicht fallen und fündigen? DBeifpiele werden uns die Sache beut- 


licher machen. 

Die Gefahr der Gelegenheit. 

Petrus batte eine fo große Liebe zum göttlichen Heiland, daß 
er ausrief: „Und wenn fih Alle an bir ärgern, ich will mich nicht 
ärgern." Er Hatte ven feſteſten Vorſatz. Er ſprach: „Und wenn 
Alle dich verlafjen, ich will mit dir fterben.” Und Jeſus Ebriftus 
bat ihn ſelbſt ven Felſenmam geheißen: „Du," fpra er, „bift 
Petrus, ein Felſenmann.“ Und doch Bat Petrus nach einem fo 
feften Vorſatz ſich vergeffen; feine Liebe warb fo gering, baß er 
feinen Herrn verläugnete, zulegt ſogar mit einem faljchen Eidſchwur. 
Und wie tft denn Das zugegangen? Antwort: Das gefchab durch 
bie böfe Gelegenheit. Wäre ver heilige Petrus allein geblieben, 
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ober doch bei dem heiligen Johannes, hätte er fich nicht in bie 
Gefellichaft der Solpaten und des böfen Hausgefindes des Hoben- 
prieſters begeben, fo hätte er gewiß Jeſum nicht verläugnet. Aber 
jo dachte er fi: „Da iſt's Kalt, ih muß mich wärmen, Das ift 
doch nichts Unvechtes,” und er gie bin zum Feuer — und fiel. 
So meinen auch wir, Das und Das darf ich fchon thun, hätt’ ja 
fonft einen Nachtheil; aber leider geht e8 uns nicht befjer als dem 
heiligen Petrus; denn hört, was geſchah? Es fagte eine Magd: 
„Der tft auch Einer von des Nazareners Anhängern.” — „Nein,“ 
ſagte der Heilige Betrug, „ich bin einer.” — Sogleich Tam eine 
andere Mag und fagte: „Verräth dich ja beine Sprache;“ num 
warb ihm ſchon Angft, mit Fluchworten bethenerte er, daß er Jeſum 
nicht Tenne. Uber die Knechte fagten: „Ja, wir haben bich im 
Delgarten geſehen.“ Nun zitterte Petrus wohl fchon für fein Leben, 
und er ſchwur — fchwur, von Jeſu gar Nichts zu wiffen. Seht, 
das macht die böfe Gelegenheit. Das merkte fich ber Beilige 
Petrus gar wohl; venn ehe er jpäter in Rom gekreuzigt werben 
follte, floh er aus Rom, um nicht in ber Gelegenheit etiva wieber - 
zu fallen. Aber Chriſtus begegnete ihm und befahl ihm, zurück⸗ 
zufebren; und von Chriftus geftärkt, überwand er dieſe Gelegenheit. 
David's Fall. 

Das Sprüchwort fagt: Gelegenheit macht Diebe. Diefe 
ernfte Wahrheit hat fchon im alten Zeftamente David an fich 
ſchlimm genug erfahren, er, der ein Mann nach dem Herzen Got: 
te8 war und von Jugend auf fo vein und lkeuſch gelebt Hatte. 
Einmal nah dem Eſſen wollte er auf feinem Haufe fpaziren 
geben; er dachte fih: „Gleich nach dem Eſſen kaun man auch nicht 
wieder arbeiten”; — umb ein einziger unrechter Blick machte ihn 
zum Ehebrecher und Mörder. Sehet, was die Gelegenheit 
macht! Der heilige Petrus und David find in ber Gefahr ge 
fallen, umgelommen, wie man fagt, weil fie ſich in bie Gefahr 
begaben; und wir follen nicht darin umlommen, wenn wir uns 
bineinbegeben und darin bleiben? D, Lügen wir uns boch nicht 
felber vor! — Wie? bift du ftärker als Petrus? bift du Teufcher 
als David? Und Petrus und David find gefallen in ber Gelegen- 
beit, und bu willft Stroh und Teuer zufammenhalten und fagen: 
„Nein! ich laß es nicht brennen, ich Halte es bloß zuſammen, 
brennen aber laß ich's nicht." — Ja, es brennt ſchon von felbit. 
Und gerade fo ift es bei ber böfen Gelegenheit. 


Der Einfiedler Antonius und der böfe Feind. 

Wie verberblich die böfe Gelegenheit wirkt, wie viel Sünben 
fie veranlaßt, zeigt uns ber Heilige Athanaſius im Leben bes 
heiligen Einfieblers Antonius. — Diefer heilige Einftebler hörte 
einft an der Pforte feiner Hütte gewaltfam pochen; er trat heraus 
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und erblidte vor fih einen Mann von riefiger Höhe umb grauen» 
vollem, faft wunberbarem Anfehen. „Ber bift du?“ fragte Anto⸗ 
nius. „Derjenige,” erwiderte der Unheimliche, „ven ihr den 
Satan net." — „Was tft dein Begehren?“ rief der furchtlofe 
Bewohner der Wüſte. — „Ih will die Urfache wiffen, warum 
beine Mönche umb fo viele Andere auf Erben mich verımglimpfen, 
mir fluchen und alles Unheil wünfchen, fo oft etwas Widriges 
ihnen begegnet?" — „Kein Wunder,” erwiderte Antonius, „daß 
fie dir fluchen, da du alles Böfen Anfang und Stifter bift!“ — 
„Du lügſt,“ rief das Ungethüm, „ich bin es nicht, ber Die Sünben 
der Menſchen bervorbringt, da ich gegen Iene, die wicht wollen, 
Nichts vermag. Sie felbft find es, bie ſich verberben, ba fie 
meinen Einflüfterungen Gehör geben, einander wechfelfeitig ver- 
führen und in böfe Gelegenheiten und Verbrechen ſich ftürzen; 
und fo follen fie ihrer Sünben wegen fich felbft anflagen, nicht 
mih!" — Mit diefen Worten verſchwand er vor bes Kinfieblers 
YWugen. (S. Athan. vita S. Anton. Erem.) — Wahrlich, nur 
dadurch, daß die Menſchen felbft wollen und die Gelegenheiten zur 
Sünde nicht meiden, nur dadurch werben fo unendlich viele Sün- 
ben begangen. 


Fr. Was folgt ans diefer Gefährlichkeit der böfen Belegenbeit für uns? 
Antw. Do wir fe unbedingt und mit aller Sorgfalt meiden follen, loſte 
es, was ed wolle. 


Erläuterung. Die Flncht der böfen Gelegenheit fordert der göttliche Hei 
land mit Nachdruck von Jedem aus uns, indem er jagt: „Aergert 
dein Auge, jo reiß es aus und wirfes vom dir! Aergert dich deine Hand, 
fo baue fie ab und wirf fie von dir! Es if} befier für dich, eines deiner 
foftbarften lieder zu verlieren , als mit dem ganzen Leibe in die Hölle 
zu fahren.” (Matth. 5, 29.) Werft es wohl, wie ausdrücklich, wie be 
fimmt das Gebot iſt. Der Heiland fagt nicht, daß wir das Ange jchließen, 
die Hand binden follen, wenn fie ung ärgern; „reiß es ans,” fagt er, 
„bane fie ab, wirf fie von dir!" Mag ein Gegenſtand dir andy fo r 
als das Auge fein, durchans mußt du dich davon treunen, wenn er für 
did) Gelegenheit zur Sünde if; wäre eine alte, zärtliche Freundichaft and) 
jo loſtbar für did), als deine Hand, ohne Zaubern mußt du fie anflöfen, 
wenn fie dich zu fündhaften Gefälligleiten verleitet. Berichaffte der Beſuch 
dieſes Hauſes, diefer Gejellichaft dir auch die größten Bortheile, wäre er 
bir fo nütlich, wie dein rechter Fuß, fir immer mußt du ihm entfagen, 
wenn er dich in bie Sünde bineinziebt, wenn er dich der Gefahr ausfekt, 
dort gottlofe und ſchmutzige Reben anzuhören, ärgerliche Handlungen an- 
zuſehen. — Perfouen, die zum höchſten Grade von Heiligkeit gelangt, 
Einfiebler, die unter der Strenge der Buße alt geworben find, ein Beiliger 
Hieronymus, welder faR fein ganzes Leben in Uebungen ber Fröm⸗ 
migfeit nnd Abtödtung zubrachte, zitterten bei dem bloßen Gedanken au 
eine gefährliche Gelegenheit. Gie ſchmeichelten ſich wicht mit der Hoffnuug 
auf den Sin. Sie geftanden offen, daß fie fi) einzig auf bie Flucht 
verließen. Wie können alſo Menfchen, die von der Meinften Anfechtung 
überwunden, die fogar oft vor der Berfuhung gefallen find, die Behnt- 
ſamleit für überflüſſig halten? Wie Böunen fe für fih Das für unnüs 
Balken. as den größten Heiligen durchaus nothwendig war? (Bgl. 





Öelegenheit zur Sünde. 45 


Die erfparte Rene. 


Ehrhard's Söhne und Töchter wollten auf den Jahrmarkt in 
bie Stabt gehen, um bort zu tanzen. Der Bater aber fprad: 
„Dieß Tchickt fich nicht für euch. Dort geht es nicht immer ehrbar 
zu. Sch Habe euch gut und unſchuldig erzogen; allein port könntet 
ihr leicht verborben werben." Die Finder fagten: „Ei! Anvere 
gehen ja auch dahin.” Der Vater ſprach hierauf: „Es gingen 
Ihon Viele dahin und büßten Geſundheit und Leben, Ehre und 
Unſchuld ein. Wollet ihr es ihnen deßhalb nachthun? Machet es 
doch nicht wie die Schafe! Ihr wiſſet, wenn eines in ben Abgrund 
fpringt, fo fpringen die andern alle nad. Ihr nennet fie deßhalb 
dumme Thiere. Allein ver Menſch, ver fich deßhalb in das Ber- 
erben ftürzt, weil Andere e8 auch fo machen, ift eben jo thöricht.” 

Stürzt fih ein Menih in Sünd' und Schmad, 
Seid Hug, und macht es ihm nicht nad! 


Das zerſchlagene Schwert. 

Wer mit ber Lebensgefchichte des heiligen Vinzenz von Baul 
befannt ift, bat darin den Namen des Grafen Rougemont gefun- 
ben, eines tapfern Mannes, der unter Heinrich dem Vierten 
fih ausgezeichnet, außerdem aber burch feine zahlreichen Duelle, zu 
denen er einen großen Hang hatte, im ganzen Königreiche berühmt 
ober berüchtigt war. Als er ben Heiligen Vinzenz kennen und 
Tieben gelernt, und feinen Mahnungen Gehör gab, erfannte er bald 
bie Kehrjeite des Zweilampfes, und wie wenig vie falfchen Begriffe 
von Ehre zureichen, um einen fo grellen Widerfpruch gegen Gottes 
Gefe zu befchönigen. Er entfagte dieſem verberblichen Hange, und 
ſeitdem er dieß Opfer gebracht, warb er zum Wohlthäter ber 
Armen, und fein Schloß zn Chatillon ein gaftlidhes Haus für 
Dürftige und Kranke. Bei allem Dem unterließ er feinen Tag, 
fein Herz zu durchforſchen, um jeder Art von Eigenliebe und Lei- 
denfchaft, die noch darin wohnen mochte, auf die Spur zu kommen. 
Da fiel einftens, als er im folches Nachdenken vertieft über ein 
Feld ritt, fein Blick auf den Degen, ber an feiner Seite Bing. 
„Wozu diefe Waffe noch bei dir,” fragte er fich, „in ben Zeiten 
bes Friedens? Wäre es nicht ratbfamer, fie abzulegen? Aber 
dieß theuere Schwert," erwiberten feine andern Gedanken, „dieſe 
köftliche Waffe, dein Begleiter in unzähligen Gefahren, dieſe Waffe, 
mit welcher du fo ritterliden Ruhm erworben und in fo vielen 
Schlachten für deinen König gefochten, ift es wohl billig, daß fie 
je von deiner Seite komme?“ — „Ganz recht," fo bebachte es 
der Wadere von Neuem; „aber eben dieſes Schwert, das fo behende 
aus der Scheide fuhr, um für vermeintliche Beleidigungen blutige 
Rache zu nehmen, das Werkzeug fo vieler Frevel, das mich fo 
leicht in Gefahr bringen Tann, fie neuerdings zu begeben! 
Mein Gott!" rief er plöglih, „mein Herz foll daran nicht 
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gefeffelt fein!” Und fo fien er vom Pferde und zerfchlug an 
dem nächften Steine, der am Wege lag, das Schwert in Trümmer. 
So muß es jeber Gelegenheitsfinder machen, dem es wahrhaft um 
feine Beſſernng zu thun ift. 

Zerte ad III: Ueber die Gelegenheit zur Sünde. 

a) Ans der hei ligen Schrift. Meide die Gelegenheit zur Sünbel „Wer 
die Gefahr liebt, wird darin umlommen.” (Ellli. 3, 27.) „Wer Beh anrührt, 
beſudelt fi damit.” ıEbend. 18, 1.) „Weichet zurüd, verlaffet ben gefährlichen 
Drt, hütet end, etwas Unreines zu berühren!” (Iſai. 4.) „Aergert dich dein Auge, 
fo reiß es ans und wirf e8 von bir, ärgert dich deine Sand, fo haue fie ab und 
wirf fie von dir! Es if beffer für dich, eines deiner koſtbarſten Glieder zu ver- 
hieren, als mit dem ganzen Leibe in die Hölle zu fahren.” (Matth. 5, 29.) 

b) Aus den heiligen Bätern nm. a. e böfe Gelegenheit if ſehr 
verderblih; darum meide fi! „Nur Jeuer hat dem Lafter volllommen ab⸗ 
gefagt , weldyer aller Gelegenheit abgefagt hat.” (8. Isidor. Sevill.) „Es if 
beffer, fi} vor jeder Belegenheit zur Sünde zu n, als eine Slinde ver- 
beffern und wieder gut machen; derm wir widerfiehen leichter dem Feind, von 
dem wir noch nicht befiegt worden find, als Jenem, der und bereits beflegt 
und überwunden hat.“ (Idem sentent. 2, 28.) „Nicht umfonft hat Gott zu 
allen Beiten jo nachdrücklich vor ber böfen Gelegenheit gewarnt; deßhalb hätten 
Adam nnd Eva die verbotene Frucht nicht einmal anrühren foßen, um dadurch 
nicht zum Eſſen verleitet zu werden. Deßhalb begrub Bott den Leichnam des 
Moſes mit eigener Hand, und auch den Stab, mit dem er vor Pharao fo viele 
Bunber gewirkt hatte, ränınte er auf die Seite, damit nicht Die Juden, bevem 
Hinneigung zum Götzendienſte er kannte, dem Mofes und feinem Gtabe ra 
liche Ehre erweilen könnten.” (8. August. de mirabil. sacr. script, c. 35.) 


II. Abſchnitt. 


Bon den verfchiebenen Gattungen der Stunden. 
Uebergangsfragen. Fr. Was gibt es anfer den Ted» und läßlichen 
Sünden im Allgemeinen nody für befondere Gattungen von Sünden ? 


Antw. 1) Die fieben Haupt- oder Todſünden, 2) die ſechs Sünden wiber 
deu Beiligen Geiſt, 3) die vier himmelſchreienden Sunden und 4) bie nenn 
fremdeu Sünden. 


® Diefe werben nun einzeln näher erilärt. 


1. Bon den fieben Haupt: oder Todſünden. 


Fr. Wie beißen die fieben Haupt- oder Todjünben? 
Yıtm. 1) $0 art, 2) Weiz, 3) Unkenſchheit, 4) Reid, 5) Unmäßigfeit im 
Effen und Zrinlen, 6) Horn, 7) Trägheit. 
Fr. Warum beißt man fie Haupt⸗ oder Tobfünden ? 
Untw. Dan bei uptfüuben, weil fie di len find, ans 
n denen Die a en ——5 — Ev f FR A 


ten verleht werben theilß Gott, theils 5 fetbR, 
IOeile gepem anfere Hiltmenden; "babe And fe khoere aber Tebfänben, 
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Erläuterung. Die Hanptſünden find gleichſam die Quellen, das Haupt 
und ber Urfprung aller übrigen Sünden; ans ihnen wachſen, wie aus 
einer verderbten Wurzel, wahrhaft giftige Friüchte hervor, wodurch Laſter 
und Berderben nuter der Menichheit geftiftet wird. Wer nur eine von 
diefen Hauptiänden an ſich trägt, Der ift ebendeßhalb auch ſchon mit 
vielen aubern Sünden behaftet; und wer nicht alle dieſe Hauptflinden ans 
feinem Herzen ausrottet, Der wirb dem Brderben nicht entgehen. 


Das Ungehener mit fieben Hänptern. 


Ein junger Menfch reiste durch einen Wald. Kaum war er 
einige Schritte darin fortgegangen, fo wurbe er von einem fchred- 
lichen Ungeheuer angefallen, das einem Löwen glich, deſſen Hals 
fih in fieben große Schlangenköpfe fpaltete. Das Thier kam aus 
feiner Höhle heraus gerade auf ihn zu. Seine Augen funlelten; 
e8 richtete feine fieben Köpfe in die Höhe, fchoß feine fieben Zun- 
gen hervor, umb bie Luft ertönte von furchtbarem Geziſche. Der 
junge Dann, welcher muthig und ftart war, kam bei dieſem An⸗ 
blide nicht aus der Faſſung. Er Hatte Feine andern Waffen, als 
eine Art, die er nach der Sitte feines Landes an feinem Gürtel 
trug. Er faßte fie, lief auf das Thier zu und arg ihm auf ben 
erften Streich vier der Köpfe ab; auf ben zweiten Streich hieb er 
ihm abermals zwei ab, unb auf ben britten hätte er ihm ohne 
Zweifel ven legten abgefchlagen, und ohne ben traurigen Zufall, 
ber ihm begegnete, ben Steg davon getragen. Beim zweiten Streich 
nämlich fiel ihm bie Art aus der Hand, ohne daß er mehr Zeit 
gehabt Hatte, fie wieder aufzunehmen. Denn das XThier, gereizt 
durch die ſechs Wunden, bie es empfangen hatte, warf ſich wuͤthend 
auf ihn, biß, ftach, zerriß ihn und trug ihn mit fich fort. ‘Der 
Unglückliche ftrengte fich vergeblich an; er heulte fchauerlich, ſchrie 
um Hilfe, bat, daß man ihm wenigften® feine Art wieber verfchaffen 
möchte; aber Niemand hörte ihn. Das Thier fhleppte ihn leben- 
big in feine Höhle, wo er ibm und feinen Jungen zum futter 
diente. — — Verſtehſt du wohl den Sinn biefes Gleichniſſes? 
1) Dieß Ungeheuer mit fieben Häuptern ift ber böfe Feind und 
bie fieben Todſünden, die man muthig mit den Waffen bes 
Glaubens befämpfen muß. 2) Es ift nicht genug, baß man biefem 
Ungeheuer ſechs Köpfe abfchlage; wenn bu ihm Einen laägſſeſt, fo 
bift on verloren. Was hilft's bir, von mehreren Leidenfchaften 
frei zu fein, wenn du noch Eine unterhältſt? Am öfteften verdammt 
bie Menfchen nur Ein Lafter. Unterfuche, ob du, wenn bu auch 
ben höltifchen Drachen bekämpft, ihm nicht noch Einen Kopf ge- 
laſſen Haft, welcher Hinreicht, dich zu verfchlingen! Unfer Sieg ift 
eitel, wenn er nicht vollſtaͤndig ift. 2 Man muß bis an's Ende 
anshalten, kaͤmpfen bis zum Tode. Werbe nicht müde in dieſem 
Kampfe! Laſſe die Art deinen Händen nicht entwiſchen! Unterlaſſe 
nicht das Gebet, die Selbftprüfung, bie heiligen Salramente, bie 
Mebungen der Abtöpntung und der Buße! Der böfe Feind würde 
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beine Nachläßigleit benügen, um bir taufenb Wunden zu verſetzen; 
und wenn on in biefem Zuftande ftirbft, fo wird er Dich zu fich in 
die Hölle fchleppen, wo bu ewig feine Beute und das Spiel feiner 
Genoſſen fein wirft. Vergebens wirft du dann feufzen, vergebens 
um Hilfe rufen, vergebens bie Zeit zuräd wünſchen, bie du ver- 
loren, die Gnaden, welche du mißbraucht, die Mittel, welche bu 
verfäumt haft; Niemand wird dich Hören, Nichts wird bir zurüd- 
geftellt werben. Jetzt noch, während bu e8 haft, mußt bu es be- 
nügen! (Bonaventura's Parabeln.) | 


Bertilge fie bis auf den Ietten Dann! 

Auch in der heiligen Schrift finden wir die Hauptfünben unb 
bie Nothwendigkeit, fie auszurotten, in einem Bilde bargeftelltl. — 
Im alten Bunde gab es fieben Völler oder Reiche, welche ben 
Kindern Iſrael's den Eingang in das Land ber Verheißung ver- 
wehren wollten. ‘Durch bieje fieben Reiche werben fieben vorzüg- 
liche Gattungen Sünden gefinnbilvet, welche den Kindern Gottes 
ven Einzug in das verbeikene Land der Xebenbigen, das ift, in das 
Himmelreih zu vermehren fich bemühen. Wie es nöthig. war, bie 
Macht jener Völker mit bewafineter Hand zu brechen, um auf 
folche Weife, nachdem fie bejiegt waren, das Land, welches von 
Milch und Honig floß, rubig zu bejigen, ebenfo ijt es nothwendig, 
gegen biefe fieben Dauptreiche, welche wider unfer Heil ftreiten, 
tapfer zu kämpfen, um fie zu bejiegen, und fo in das Weich bes 
bimmlifchen Vaterlandes, das von allen Gütern und aller Süßig- 
teit überfließt, einzugehen. Denn „das Himmelreich leidet Gewalt, 
und nur Iene, welche Gewalt brauchen, reißen es an fi.” Ueber- 
dieß muß man gegen biefe Lafter beobachten, was ber Herr gegen 
jene Völker zu beobachten feinem Wolfe geboten bat, ba er fagte: 
„Qertilge fie bis auf den legten Dann; gehe mit ihnen fein Bünd⸗ 
niß ein, und erbarme Bi ihrer nicht, noch fchließe mit ihnen Ehen! 
Sa, thue ihnen vielmehr Diefes: Stürze ihre Altäre und zertrümmere 
ihre Statuen und baue ihre Heine nieder und verbrenne ihre ge 
fohnigten Bilder!" — Warum gebietet der gnäbige Gott, der bie 
Feinde lieben heißt, eine fo graufame Strenge? Gewiß aus einer 
andern Urfache, als um uns zu zeigen, daß wir mit jenen Haupt» 
feinden, nämlich den Todſünden, Feine Gemeinfchaft haben follen. 
Oper läßt es fich denken, daß dieſe Beiden zufammen beftehen, daß 
wir Gott und dem Mammon zugleich dienen, daß wir bie Lafter 
und Zugenben zugleich pflegen können? Bis auf den legten Mann 
muß dieſes Gefchlecht ausgetilgt werben; benn jede biejer Haupt- 
fünden bat ihre Töchter, wie ber Katechismus ihr Geſchlechtsregiſter 
lehren wird. So hat die Hoffart ihre Kinder, fo ber Geiz, fo 
alle übrigen. 
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V. Chriſtliche Lehre. 
Bon der Hoffart. 


1.8 Velen, IL | 
a et 


L Bas Wefen und die Bedentung der Boffart. 


Tr. Was if Hoffart? 
Antw. rt if ein rdentliche Begterbe t 
" ne he übertriebene —e einer hei, doben, ober eine 

Erläut . rt if ſoviel als t, weil d 
fi, wie der heilige Jſidor ſchreibt: „Ber hoch hinaus mid, if hoffärtig.“ 
Sie if ſonach eine „umorbentliche Begierde” ; dem nicht jede Begierde 
nad Pobel iſt Stinde nud Hoffart. So if es z. B. recht und ig 
und feineswegs Hoffart, wenn man von Untergebeuen, Kindern und 
Dienfiboten die geblihrende Ehre verlangt, oder wenn Jemand in der ge- 
hörigen Weile und durch rechtmäßige t, 3 ®. durch —— — 
Kunſwerſtändigleit, Tapferkeit im Kriege 2c. nach Ehren und Würden firebt. 
— Bi bingegen Einer für höher augefehen werden, als er wirklich if; 
entzieht er Golt die Ehre nnd fchreibt er fich diefelbe ſelbſt zu; erhebt er 
fi mit Anderer Schaden und Beratung oder durch unzuläfige Mittel ; 
N: Die eine unordentlihe Begierde nad) Hoheit, es iR Hoffart. — 

t Recht nennt der Prophet Habaluk (2, 5.) bie Hoffart eine „Lruulen- 
heit des Geiſtes“; denn gleichwie der dom ne Berauſchte allerlei 
thörichte nud lächerliche Einbildungen bat, prahblerifche Reden führt und 
allerlei dumme Streiche anfängt, ebenfo lebt and der Hoffärtige im ber 
thörichten Einbildung, er fei von Niemanden, ja nicht einmal von feinem 
Schöpfer mehr abhängig ; mas er an Reichthum, Kenutniffen, Talenten und 
Kräften befist, Das, glaubt er irrthümlich, babe er ſich durch feine eigene 
Macht und feine Geſchicklichkeit erworben. Der Hoflärtige verachtet daher 
Gottes Gute und Freigebigkeit, er dauft ibm nicht für empfangene WBohl- 
thaten, er lobt und preist ihn wicht, er bittet ihn auch um e Guade, 
weil er feine Ohnmacht nicht erfennt. 

Fr. Wie viele Gattungen von Hoffart unterjheidet man gewöhnlich? 

Antw. Man nnterfcheidet gewöhnlich folgende fünf Gattungen: 1) Bermeffen- 
heit, 2) Herrſchſucht, 8) eitle Ehre, 4) Großſprecherei und Ruhmrednerei, 
5) Gleißnerei oder geiftlide Hoffart. 

Erlänterung 1. Bermeffenbeit iR bie PAR wenn man fi} felbft 
für heilig und volllommen hält, Andere Boſewichte anflebt und fie 
veradytet; wenn man anf feine eigene Kraft vertraut nnd ſich fo den 

vößten Gefahren zur Glide ausſetzt, meinend, daß man gar nicht 

Findigen könne, nnd wenn man glaubt, Alles ans eigenen Kräften unter- 
nehmen uud durchführen an lönnen. Ein Beiſpiel diefer Art finden wir 
in ber heiligen Schrift; es if dieß — 

Der Bharifüer im Tempel, 

Es fanden fich einmal, wie uns im heiligen Evangelium erzählt 
wird, ein Pharifäer und ein armer Publikan im Tempel ein. Letzterer 
getrante 1% nicht einmal, feine Augen gegen ben Himmel zu er- 
heben. Der Pharifäer aber ftelite fih an einen Ort, wo er von 

Behler, Beitpiele. VI. 4 
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Allen, bie in dieſes Bethaus kamen, geiehen werben konnte und 

. äußerte feine thörichte Hochachtung über feine vermeintliche Fröm⸗ 

migfeit. „OD Gott!" fpra er mit unerträglichem —— ‚nich 

—* en Ei ich nicht bin, wie andere Menfchen, Räuber, Une 

een, wie auch biefer Zollner. Ich fafte zweimal 

in * ode he; ih gebe. ven Zehent von Alles, was ich Geflte. “ 

Samt 18, 10-185 In biefem vermeffenen Stole ſprach auch 

amfon: „Ich werde enkwinnen, wie dordem“ (Richt. 16, 20.); 

aber er hatte bie Kraft Gottes nicht mehr in ſich; ſeine Bermeffen- 

beit murbe, beftraft, ex fiel den Philiftern in vie Hände. 

Erläuterung 2. Ehr⸗ und Herrſchfucht ift der zweite Grad der Hoffart, zu 

Frei der Bermeflene und Hochmüthige gelangt. Dieſe Ehr- und 

errſchſucht if eine nnordentliche Begierde 20) anfehnlihen Stellen, Bor- 

zü a ch Würden, ohne daß man dabei anf die Erlaubtheit der Mittel oder 

ne Befähigung und Witrbigfeit Rückſicht nimmt. Kein Mittel if 

einem 2 [of en Heffäctigen, ehr⸗ und berricpfürhtigen Menichen zu fchlecht, wenn 

es nur zum Biele führt. Es kommt aber dieſe Herrſchſucht beat zu zage 
nicht nur nuter den Großen der Erde vor, fondern ſogar aud) in den 

ten des Bolles. Der Arme trachtet nach irdiſcher Größe und nad 

Reichthum; der Dienfbote möchte dem Herr SET, fen und ihn oft wohl 

gar meiſtern; wer einigeb Bermögen, — ſitzt, möchte immer 

größere Macht, immer größere Schätze er 


Die —— 

Nah dem Tode des Longobardenlönigs Kunibert trachteten 
viele unter den longobardiſchen Fürſten nach der Krone, und die 
Folge ihres Ehrgeizes war, daß ſich viele unter einander tödteten, 
daß man einigen die Augen ausſtach, und ihren Gemahlinen, bie 
fih bald Königinen zu werben brüfteten, „ale und Ohren abfchnitt. 

. Chronie. lib. 1. ad ann. 612.) — Diefe Art Hoffart 
Iipent fein Mittel, wenn e6 nur zur DBefriebigung ber Herrichfucht 
bient. Wir feben Died am ftolgen Abimelech, ver fi zum Könige 
aufwarf, feine ftebenzig Brüder ermordete und die Stadt Sichem 
ſammt ihren Einwohnern vernichtet. Wir ſehen e8 an Herodes, 
der aus Herrſchſucht fo viele unfhutbige e Rinder opferte. — And 
in der Weltgefchichte finden wir ſolche Beiſpiele. — Die Hoffärtige 
Kaiferin Irene Ionnte es nicht ertragen, daß ihr Sohn Ronftantin 
ihr die Zügel der Regierung entrilfen und fie zum Privatleben 
verurtheilt hatte. Durch Schmeicheleien wußte fie ſich wieder einige 
Theilnahme an den Regierimgegefchäften zu verfchaffen. Aus Furcht, 
fie möchte abermals abgefet werben, zettelte fie eine Verſchwörung 
gegen ihren eigenen Sohn an. Bean ergriff den Kaifer, ftach ihm 
die Augen aus und mißhanbelte ihn fo, daß er alsbald ftarb. Nun 
regirte die herrſchſüchtige Mutter allein, bis fie felbft durch eine 
Verſchworung den Thron verlor nnd in der Verbannung ſtarb. — 
So granfam macht der Stolz! 


Erläuterung 8. @itle Ehre oder Lobſucht if eine dritte Gattung ber 
Hoffart, nud beſteht darin, daß man nad dem Lobe unb ber Hedadtung 
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ber Menichen geizt und Alles aufbietet, um dazu zu gelangen. Man thut 
Gutes, man müht ſich ab Tag und Naht, man if freige egen Arme, 
ſplendid gegen Neiche, nur um gelobt zu werben. Beh ein eitles 
Mühen! RM die guten Werke und gerblungen, die wir aus eitler Lob⸗ 
fucht verrichten, find nublos für die Ewigleit. 


Das Lafer der Bharifäer. 


Gegen dieſes Lafter der eitlen Ehre oder Lobſucht, welches 
befonbers wen Pharifäern eigen war, eiferte ver göttliche Heiland 
mit allem Ernſte. „Auf dem Stuhle Moſis,“ fprach er zu feinen 
Süngern und zu Allen, bie ihn anhörten, „figen bie Schriftgelehrten 
und Phariſäer. Thuet, was fie euch lehren; folget aber ihrem 
Beifpiele nicht; denn fie verrichten alle ihre Werie damit ſie von 
den Menſchen geſehen werden; ſie ſuchen die erſten Plätze und 
laſſen ſich Meiſter nennen. Was euch betrifft, ſo verberget euere 
Werke, ſoviel ihr koͤnnet, damit euer himmliſcher Vater, welcher die 
geheimſten Gedanken ſieht, und will, daß ihr Alles nur ſeinetwegen 
thuet, euch deßhalb belohne!" (Matth. 23, 6.) 

Zu diefer eitlen Ehre ober Lobjucht gehört auch vie Kleider» 
hoffart oder Eitelkeit, d. 5. das Streben, fich fchön zu kleiden, 
um bewundert und belobt zu werben. Diefe Ziererei ift ein recht 
garftiges Mebel, wie ung nachfolgende Geſchichte darthut. 


Weife Lehre über Ziererei, 


Der Biſchof Theodoret erzählt, daß einft feine Mutter, da 
fie an einem Augenübel litt, zu einem: Einftebler bei Antiochia 
ging, um von ihm fich beilen zu lafien. Ste war, erzählt er weiter, 
damals eine junge Frau, befangen von Liebe zur Welt; prächtig 
war ihre Kleidung, ımb fie war ganz überlaben mit all’ dem Toft- 
baren Aufwand von Eitelkeit, womit weltlich gefinnte Frauen zu 
glänzen fuchen. Der Heilige, ber, ehe er ihren Xeib beilte, ihre 
Seele heilen wollte, fprach zu ihr: „Döret, was ich euch erzählen 
will! Ein gefchieter Maler Hatte ein Bildniß gefertigt; ba kam 
ein Lehrling dazu und unternahm es, das Werk feines Meifters zu 
verbefjern; er verlängerte bie Augenbraunen, änderte die Farbe ber 
Haut und befubelte das Geficht mit Roth und Weiß. Was venft 
ihr hiezu? Wird wohl ber Meifter des Bildes nicht allen Grund 
baben, zu zürnen über den Unwiſſenden?“ Meine Mutter, erzählt 
Sheodoret ferner, erkannte wohl, daß ihr dieſes Gleichniß gelte. 
Sie machte bie Mawvenbung auf ſich und erkannte, baß fie gemeint 
fet unter dem Namen bes Yehrlings, da fie Die Verwegenheit gehabt 
hatte, an ihr felbft das Werk des Schöpfers verbeſſern zu wollen, 
während fie durch entlehnten Schmud nur die Züge entftellte, bie 
der Schöpfer ſelbſt an ihr geformt Hatte. Sie fühlte, daß ihre 
Eitelkeit Gott nur beleidigen Tonnte, und indem fie in Demuth ihre 
Fehler bekannte, warf fie fich zu den Füßen bes Heiligen, der fie 
beilte. Seit dieſer Zeit entſagte fie ganz aller eitlen Ziererei, 

4» 
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indem fie immer zwar Ihrem Stanbe gemäß fich trug, jeboch mit jener 
befcheivenen Einfachheit, welche bie Neligion vorfchreibt, und bie von 
ven Perfonen des weiblichen Gefchlechtes nie fich entfernen follte. 
Nach der Lehre des Apoftels ſoll der Schmud ver Frauen beftehen 
„in Züchtigleit und Ehrbarkeit, nicht in gefräufelten Haaren, ober 
in Gold und Perlen oder Toftbaren Gewanden“. (1. Tim. 2, 9.) 
Erläuternng 4. Die Großſprecherei oder Rubmrebuerei bildet eine 
vierte Gattung der Hoffart nnd befteht darin, daß man fidh ſelbſt lobt, ja 
fi ſelbſt feiner Lafter nnd Schanbthaten rühmt, wie e8 oft Wolläflinge, 
Zrunfenbolde und gottlofe, im fich ſelbſt vernarrte Dienfchen machen. 


Der großſprecheriſche Ketzer. 

Wie ſehr ein hoffärtiger Menſch tm Geiſte ſich verfteigen 
könne, davon gibt uns Eunomius, ein Ketzer Galatiens, einen 
Beweis. Bon ihm leſen wir in den Kirchenannalen, er babe ſich 
in feiner Hoffart fo ſehr erhoben, daß, wie der Kirchengeſchicht⸗ 
jchreiber Theodoret bezeugt, er verfichert habe, es gebe in gött- 
lichen Dingen Nichts, was ihm verborgen fei, fo daß er bie göttliche 
Subitanz begreife, und mit Gott die nämliche Erkenntniß babe, 
mit ber er fich felbft erlennt; daher die Anhänger dieſes Hä- 
retikers zu fagen pflegten, fie erlennen Gott jo, wie Gott fich 


felbft erfennt. 

Der beftrafte Prahler. 

Karl der Kable drohte, ob er gleich fchüchterner als ein 
Hufe war, doch feinem Bruder, dem Kaiſer Ludwig, er wolle 
gegen ihn ein folches Kriegsheer verfammeln, daß bie Pferbe des⸗ 
jelben den Rhein ausfaufen, unb er durch das ausgetrodnete Bett 
bequem, ohne feine Füße zu benetzen, nach Deutfchland marfchiren 
und ihn züchtigen werde. Der Prabler wurde aber bald aufs 
Haupt gejchlagen. 

Erlänternng 5. Die Bleißnerei oder der geiflihe Stolz if 
endlich die fünfte Gattung der Hoffart und beſteht darin, bag man unter 
dem in der Frömmigkeit die größten Unordnungen, unter dem i 
der Demnth den größten Stolz verbirgt. 


Das gleißneriſche Geſchlecht. 

Der göttliche Heiland macht ums in der heiligen Schrift eine 
recht deutliche Schilderung von biefer Gleißnerei in der Berfon ber 
Schriftgelehrten und Pharifäer. „Wenn fie Almofen geben,” 
fagt er (Matth. 6. und 23.), „fo laſſen ſie vor fich her die Trompete 
blafen, um das Volk zufammen zu rufen und basjelbe zu Zufchauern 
ihrer Liebeswerfe zu haben. Wenn fie beten, fo geſchieht es jederzeit 
mitten in der Synagoge ober auf öffentlichen Plägen, bamit fie 
von Andern gefehen und für fromme Leute gehalten werben. Sie 
geben I gewifienhaft und von dem Geringiten den Zehnt, inbeß 
fie die Wittwen und Waiſen unterbrüden und ſich ihrer Habſchaft 
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bemaͤchtigen. Sie feihen die Müde und verichluden bag aameel, 
d. i. fie feinen in geringen Sachen fehr genau zu fein, inbeß fie 
das Geſetz in ven wichtigiten Stüden übertreten. Sie halten forg- 
fältig das Aeußere des Bechers ſauber, das Inwendige desſelben 
aber laſſen ſie ſchmutzig und garſtig, d. 1. fie vergefien Nichts, um 
in ihrem Aeußern orbentlich zu erfcheinen, indeß ihr Gewilfen mit 
Laftern und Bosheiten beladen if. Sie find übertündhte Gräber. 
Wie diefe von Außen fchön anzufehen, inwendig aber voll danluiß 
find, fo erſcheinen dergleichen Unglüdfelige vor ben Augen ber 
Menſchen als Heilige, in ihrer Seele aber find fie höchft verborben 
und vor den Augen Gottes häßlich.“ 


Die geiftlihe Hoffart. 

As einmal Abt Serapion fi mit fämmtlichen Vätern und 
Brüdern zu Tiſche gefegt Hatte, trat ein fremder Bruder, ben er 
zu Gaft gebeten Hatte, herein umb rief: „Ich bin ber größte aller 
Sünder! Ich bin nicht Ibürbig ‚mit euch zu Zifche zu nen; ; ich 
bin ber Luft nicht werth, ih einathme.“ Und mit biefen 
Worten fette er fi in — * des Saales auf den —* — 
„Aufrichtige Demuth,” ſprach Abt Serapion, „tft allerdings fehr 
fhön und lobenswerth; geh’ aber für jett nur auf weine Zelle und 
unterlag in Zukunft vergleichen fonverheitliche Dinge!" — Da 
verfinfterte fi) das Angeſicht des Bruders, und er Beni Ai Ä 
vergebens , feinen Zorn und Unwillen zu verbergen. — 

Sohn!” ſprach Serapion, „wo iſt jegt beine Demuthr«" & ift 
denn bie Eitelfeit in dem verberbten Herzen der Menſchen fo tief 
gewurzelt, daß fie fogar in der Demuth eitles Lob fuchen! — Wie 
gefäbelig find doch Stolz und Eitelfeit! Andere Lafter kriechen 
bloß auf der Erbe; dieſe aber fchleichen, wie einft die Schlange in 
das Paradies, fich fogar in ven Himmel unferer guten Werke und 


fuchen fie zu vergiften. 


II. Die Solgen und die Strafen der Hoffart, 


Fr. Welche traurigen Folgen zieht die Hoffart nach ſich? 
Antm. Die Hoffart zieht 1) viele andere Sünden, 2) Gottes Mißfallen und 
daber viele und große Strafen nach ſich. 


Erläuterung 1. Die Hoffart zieht viele aubere Sünden nad 
fi; denn „fie if der Anfang aller Sünden“ (Bir. 10, 15.), fie 
if die —— von allem Böfen; in ihrem on e find auch alle andern 

nptjänden; darum at fe, obeu a Fire gr dn Igreibt bierliber der 

ige &regor (Moral, um bie 5 — der Laſter, 

bie RA ein — Se * gelangen, a aber bat, A 

t fie es unver e uptia . fam ebenfo vielen 

—* rren, bie ihr di —* un es zu verwüſte ga Oberbefehl behält 

und folgt den Schanzen, bie fie führt, weil 1 ohne Zweifel ans ihnen 

eine ung e Menge der Lafter Die Hoffart ateht 
aber au 2) ebendadurch Gottes ißfalien sad fi, und 
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uuanie viele Stzofen, bie der Bike theite jetbf ſich af 
‚ Achtigu on Bott erhält; denn „Bott widerſtehht den 
—S A ſelbſt erhöht, toirb erniedrigt werden.” 
Ä t d ält fi Ipf, inde 
nr aan Kal dreist es Mndern natkun mil Ih, ihaen fopac bir, 
aufleben möchte; daher ift er immer unzubig und unglädlich in feinem 
nnern. „Die Hoffart,* fagt der Beilige Auguſtin, „if nicht eine 
töße, fonbern eine Geſchwuiſt. Was aber geſchwollen if, fcheint greß 
zu ſein, iR jedoch nicht geſund.“ 
Die Kröte. 

Gar fehön fchildert uns dieſes rubelofe Drängen und Trachten 
bes Hoffärtigen der befannte Fabeldichter Aefop, indem er erzäbft: 
„Eine Kröte ſah einft einen Ochſen auf der nämlichen Wieſe 
weiden; voll Neid betrachtete fie feine Größe. Sie mwünfchte, 


ihm ähnlich zu werben; darum fing fie an, fih mit aller An- 


ftrengung alfo aufzublähen, daß fie allenthalben berftete und fo zu 
Grunde ging.” 
P) Der Hoffärtl e ſtraft Sich ſelbſt, indem er ſich aller guten Werle, 
aller Verdienſte für ben Himmel beraubt. Wir fehen Die an den 
Bharifäern, die alle ihre guten Werke uur ans Hoffart nub bes Men⸗ 
ſchenlobes wegen verrichteten. Deßhalb warnte Jeſus vor ihrer Nach⸗ 
mung, indem er beifegte: „Diefe haben ihren Lohn fchon em⸗ 
pfangen.” Matth. 6.) Und der Heilige Chryſoſtomus (Hom. 31. 
Genes.) fhreibt: „Mag auch Jemand a viel Gutes fiiften 
und eine Stufe der Bolllommenbeit erreicht haben, bilbet er ſich 

aber Etwas darauf ein, jo if er ein elender Bettler.“ 


Die umutzloſe Anfteengung. 

Diele Einfiebler der Wüfte ermährten ſich mit Korbmachen. 
Gewöhnlich flocht einer des Tages einen Korb. Ein junger Ein- 
ſiedler aber arbeitete ven ganzen langen Tag mit folcher Anftrengung, 
daß er zwei Körbe zu Stande brachte. Beide fertigen Körbe jtelite 
er vor die Thüre feiner Zelle. 

Der heilige Pachomius war vorbeigegangen, hatte vie Körbe 
fteben fehen und ſprach in ber Abenbverfammlung der Brüber: 
„Dtefer Bruder bat von Morgens frübe bis zum fpäten Abende 
weniger als Nichts gethan. Denn ba er mit feiner Arbeit nur 
fein eigenes Lob fuchte, fo hat er bloß im Taglohne des Teufels 
gearbeitet, unb biefem allen feinen Schweiß geopfert. O meine 
Tiebften Brüder, feib doch vom Herzen demüthigl Demuth ift der 
Grund aller wahren Frömmigkeit und aller Tugend." — 

b) Der a Se wird aber and von Bott gefiraft. Es be 
währt bier das Wort des weiten Sirach (10, 7, 16.): „Die Hof⸗ 
fart in vor Gott und den Dienfchen verhaßt. Sie iſt der Anfang aller 
Sünde; wer darin nerharret, wird mit Fluch Aberhäuft und zulelt ge- 
ſtürzt.“ Und fürwahr! leine Sünde wurde je von Gott fomohl im 

mel als auf der Erde fo firenge beſtraft, als die Hoffart. „Sie 

‚“ jagt ber heilige Beruharb (in festo Purific.), „viele Eugel aus 
dem Himmel und die erfien Menihen ans dem Barabiefe vertrieben.“ 
Unb immer bewahrheitei ſich der Ausipruc des Herrn: 
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Wer ſich erhöht, Der wirb erniebrigt. 

Die Gefchichte aller Zeiten Liefert Belege biefür. — Die 
Einwohner von Babel wollten aus Hoffart einen Thurm banen, 
beffen Spite bis an ven Himmel veichen ſollte, um fich einen un⸗ 
fterblichen Namen zu machen. Diefe ihre Hoffart aber wurde mit 
der Verwirrung ihrer Sprache beftraft. Hier zeigt e8 fich auffallend, 
baß der Herr den Hochmüthigen widerſtehe. — Al Agar, bie 
Magd der Sara, fah, daß fie empfangen hatte, ward fie fehr hoch- 
mäthig umb verachtete ihre Frau. Aber fie ward bald mit ihrem 
Kinde aus dem Haufe verftoßen. Draußen im Elende hörte fie des 
Engels Rebe: „Kehre zurüd zu deiner rau und demüthige dich 
unter ihre Hand!" — David, ber König Ifraels, gebot ftolgen 
Sinnes, das Volk zu zählen, und er warb anf’s Empfinblichfte 

eftraft; Gott fuchte ihn deßhalb mit ber Peft heim, welche fein 
eich verheerte. 


Aman's Yall. | 

Boll Stolz und Hoffert Hatte ſich erhöht jener Aman, ein 
Sünftling des perfifhen Königs Aſſuerus. Diefer erwirlte vom 
Könige den Befehl, daß alle Juden in ganz Perſien getödtet werben 
folften. Unter dieſen befand ſich Mardochäus, ber dem wahren 
Gott mit aller Treue diente und baher fich weigerte, vor Aman 
das Knie zu beugen und ibm göttliche Ehre zu erweifen. Daburch 
warb biefer fo erbittert, paß er für ven Mardochäus einen fünfzig 
Ellen Hohen Galgen aufrichten ließ. Allen es erfüllte ſich das 
Sprühwort: „Wer ſich felbft erhöht, wird erniedrigt." 
Mardochäus wird, weil er ben König durch Entbedung einer 
Verſchwörung vom Tode rettete, zur Würbe eines erften Miinifters 
erhoben; hingegen Aman, aufgeblafen von eigener Macht und 
Größe, wird, weil er die Juden mit fo viel Schmach und Elend 
überhäufte, vom fürftlichen Throne geftoßen und am nämlichen Galgen 
gehamgen, ben er für Marpohäus aufrichten ließ. (Eſth. 6, 7.) 

| König Antiochus. 

Es Bat fich erhöht ver König Antiohns, ber fo vom Hoch⸗ 
muthe aufgeblafen war, daß er glaubte, er könne ben Fluthen bes 
Meeres gebieten und bie Höchften Berge abwägen. Darum wurde 
er aber durch Gottes Strafgericht erniedrigt. Er warb mit einer 
heimlichen und unheilbaren Krankheit gefchlagen. Seine Eingeweibe 
folterte ein brennender Schmerz, und in feinem Fleiſche wuchſen bie 
Motten, bie einen fo unerträglichen Geſtank verbreiteten, daß Nie- 
mand bei ihm Bleiben konnte. Won biefer Krankheit aufgeriehen, 
ftirht er dahin als Verworfener ih der Verzweiflung. 

König Nabuchodonoſor. 


Es hat fich erhöht Nabuch odonoſor, König von Babylonien, 
ben bie Propheten unter dem Bilde eines grimmigen Löwen und 
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eines unerfättlichen Wolfes und als bie Geißel vieler Völker vor- 
herverkündeten. Diefer rüdte brei Dial vor Yerufalem, zerftörte 
nach achtzehnmonatlicher Belagerung bie Stadt und ben Tempel 
und führte die Juden in bie babylonifche Gefangenfchaft (588 
v. Chr.). Er eroberte Tyrus, zog nach Aegypten und Tehrte mit 
reicher Beute zurück. Sein Glück und feine Größe verleiteten ihn 
zum äußerften Hochmutbe, jo daß er den ‘Daniel unb feine brei 
Gefährten in ben Feuerofen werfen ließ, weil fie ein von ihm er- 
richtetes Gökenbild nicht anbeten wollten. Der Prophet Daniel 
ermahnte ihn vergeblich zur Buße. Endlich wurde er durch Gottes 
Gericht erniebrigt. Er wird aus ver menfchlichen Gefellfchaft ver- 
ftoßen und im Walde nährt er ſich von Gras und Heu, wie ein 
unbernünftiges Thier. Erſt nach fieben Jahren erhält er ven Ge⸗ 
brauch feiner Vernunft wieder, gelangt wieber zur Herrichaft und 
preist dann Gottes Allmacht, der die Mächtigen vom Throne ftürzt 
und bie Demüthigen erhöht. 


Herodes Agrippa. 
Der jüdiſche König Herodes Agrippa, veffen Water bem 
römischen Kaifer zu Ehren die Stabt Cäſarea erbaut Batte, begab 
ch dahin, um bort Öffentliche Spiele zu Halten. Am zweiten Tage 
biejes Vollsfeſtes erfchien er bei einem fchönen, heiten Morgen ın 
einem mit Silber durchwirkten Kleide. Die Strahlen ver hellleuch⸗ 
tenden Sonne praliten zurüd von feinem blendenden Gewanbe, fo, 
bag die Augen ber DBerfammelten den fehimmernden Glanz nicht 
ertragen konnten. Er hielt eine Anrede. Da erhoben feine Schmeich⸗ 
ler ihre Stimme und fagten: „Nicht ein Menſch, nein, ein Gott 
rebet zu uns!“ Diefer geftreute Weihrauch gefiel dem eitlen und 
boffärtigen König, und er nahm vie Bergätterung feiner Perfon 
mit Wohlgefallen auf. Allein da fehlug der Engel des Herrn ven 
Derobes, und er wurde plöglich von heftigen Leibfchmerzen ergriffen. 
ine unzählige Dienge von Würmern bilvete ſich in feinen Einge⸗ 
weiden und fraß ihn, der ſich ein unfterblicher Gott zu fein dunkte, 
in fünf Tagen bei lebenbigem Leibe auf. „Weh’ mir!" rief er aus, 
„ber ich euch ein Gott fchien, nun muß ich fterben. ine göttliche 
Kraft, der ich unterliege, machte euere lügenhaften Worte zu 
Schanden.“ 


Hoffart lommt vor dem Falle. 


Der Miniſter des Kaiſers Arkadius, Nameus Eutropius, 
hatte ſich aus dem Staube ſchnell zu dem Gipfel der Hoheit empor⸗ 
geſchwungen. Er war ein Sklave geweſen, hatte ſich bei den Ver⸗ 
ſchnittenen des Palaſtes eingeſchlichen, und es gelang ihm, durch 
Schmeichelei und Ränke das Zutrauen bes Kaiſers zu gewinnen. 
Er Hatte Gelegenheit, der Katferin Eudoxia einen wichtigen Dienft 
zu leiften, und durch ihre Vermittlung erhielt er das Amt. bes 
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Oberftlämmerers, vie Würbe eines Patriciers, ja, er wurbe ſogar 
zum Conful erhoben. Nun Tonnte er vie Größe feines Glüdes 
nicht ertragen. Er wurbe höchſt übermüthig, wollte mehrere Große 
bes Neiches, die mit ihm rivalifirten, verbannen, taftete die Rechte 
ber Kirche an, und in feiner Verwegenheit foll er felbft ver Kaiferin 
gedroht haben, fie vom Throne, auf den er fie erhoben, zu ftärzen 
und fie aus dem Palafte zu verjngen. Wer einem Anderu eine 
Grube gräbt, ftürzt oft felbft Hinein; Dieß geſchah auch hier. Es 
vereinigten fich die Großen bes Reiches und die Feldherren mit ber 
Raiferin zu feinem Sturze und bewirkten feinen Untergang. In 
feiner äußerften Noth floh er, obgleich ein Heide, in bie Kirche, 
und ber heilige Chryſoſtomus nahm num Gelegenheit, ihm die 
Bergänglichleit ver menfchlicden Größe zu zeigen: „Wo find num,” 
fagte er zu ibm, „beine Schmeichler und beine Sklaven, welche 
haufenweiſe vor bir einhergingen, um bir Plat zu machen, ober bie 
Bürger zu ermahnen, bag fie vor dir, wie vor einer Gottheit 
nieberfallen ?” 


Kaiſer Diokletian. 


Nachdem Kaiſer Diokletian ſeinen Triumph über die Perſer 
gefeiert hatte, vergaß er, daß er ein Menſch ſei. Er wollte als 
ein Gott angebetet und für einen Bruder der Sonne und bes 
Mondes gehalten fein. Es fielen daher bie Menfchen vor ihm 
nieber und lüßten ihm ben Fuß. Aber biefer Hoffart folgte bald 
die göttliche Rache. Er ſchwoll am ganzen Leibe, und von feiner 
gottesläfterlichen Zunge gingen bie übelriechenpften Würmer hervor ; 
zulest aber hauchte er wie ein Hund feinen übelriechenvden Obem aus. 


Folgen und Strafen der Geifteshoffart. 

Iuftinus, ein Franziskanermönch, Geführte des feligen Jo⸗ 
hannes Kapiftran, war durch Gebet, Betrachtung, Abtöntung, 
Reinigleit und andere gottfelige Uebungen zu einer folchen Fülle 
aufßerorbentlicher Gnaden gelangt, daß er als ein Meiſter des be- 
ſchaulichen Lebens, als Mufter chriftlicher Volllommenheit und ale 
ein bochbegnabigter, beiliger Dann weit und breit verehrt wurbe. 
Selbſt der heilige Vater der Chriftenbeit, Papſt Eugen IV., Hatte 
fo viel Rühmliches von biefem Manne gehört, daß er voll bes 
Verlangens, denſelben perfönlich kennen zu lernen, ihn zu fich rief, 
bei feiner Ankunft vor ibm aufftand, ihn umarmte und neben fich 
feßen ließ. — Als nun Fuftinus zu Johannes Kapiftran wieder 
zurücklehrte, betrachtete ibn biefer mit wehmuthvollem Blicke. „D 
Bruder Juſtinus!“ ſprach er, „als ein Engel bift bu fortge- 
gangen, als ein Teufel bift du gekommen!“ — Der Erfolg bejtä- 
tigte vollkommen bie Wahrbeit diefer hart fcheinenden Rede. Bon 
Zag zu Tag fchlen Iuftinus an Hoffart zu wachien, bei jeber 
Heinften Beranlafjung murrte er laut, daß man ihn wicht mit ges 
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bübrender Ehrfurcht behandle, ja, er vergaß ſich am Ende fo weit, 
baß er einem feiner Mitbrüder, der Ihm, wie er meinte, verächtlich 
begegnete, ein Meſſer in die Bruft ſtieß. Nach diefer Mordthat 
entfloh er, irrte hin und ber, beging eine Menge von Schand⸗ 
thaten, warb endlich zu Neapel in einen Sterfer geworfen ımb ftarb, 
im Unglauben und Bosheit verhärtet, eines ſchmählichen Todes. 
— Ber von Gott größerer Guaden gewürdigt wid, Der erbebe 
fich nicht, fondern wirte in Demuth, in Furcht und Zittern fein 
Heill „Laß die Hoffart niemals in beinem Sinne ober in beinen 
Worten berrien; denn alles Verderben Bat in berfelben feinen 
Anfang genommen.” (Tob. 4, 14.) 


IH. Mittel zur Neilung der Hoffart 
Welche Mittel foll bliche Sünde 
Fr. A: * m bel fo In „wie gegen diefe fo große und verberbliche 


Antw. Dir follen dagegen befonder8 folgende drei Mittel auwenden: wir 
follen betrachten 1) Gottes Hoheit, 2) nuſere Nichtigkeit, 3) bie 
Abſchenlichkeit und das Berberben der Hoffart, fowie die 
Schönheit und Liebenswürbigleit ber Demuth. 

Erlänterung ad 1. Das erfle Mittel gegen Bit Hoffart iR die Betradt” 
ung ber Hoheit und Größe Gottes, gegen weldhe der Hoffürtige 
fi jo kühn erhebt. 


Ber ift wie Gott? 

Als fich Luzifer fammt den übrigen aufrühriſchen Engeln wiber 
feinen höchften Gebieter empörte, und um fich unabhängig zu machen, 
ihm ben fehulbigen Gehorſam verweigerte, ftellte fi ber Heilige 
Michael, und zwar in tieffter Demuth, an bie Spike aller 
getreuen Engel und focht tapfer gegen pie Aufrührer, indem er rief: 
„Wer tft wie Gott?" ... So follft auch du zu bie fprechen, 
wenn du don ber Hoffart verſucht wirft: „Wer ift wie Bott? 
Wie, Fi foll fo frech oder vielmehr fo unfinnig fein, daß ich mich 
gegen Gott empöre und mich ihm widerſetze? O ich Unglüdfeliger! 
weiß ich denn nicht, daß er mich töbten, vernichten und, was noch 
ſchlimmer ift, gleich den hoffärtigen Engeln in ben Abgrund ber 
Hölle ſtürzen Tann? Soll die Gegenwart biefes in feinem zorme 
erfchredklichen Gottes, dieſes unendlich großen, unenblich vollkom⸗ 
menen, unenblich mächtigen Wefens nicht im Stande fein, mich in 
jener Furcht und in jenem ehrfurchtsvollen Schauber zu balten, 
womit ich beftänbig nor ihm erſcheinen fol? Wagt es ein geringer 
Untertban kaum, feinem Könige unter bie Augen zu treten, ober 
thut er diefes nur mit Schredien, foll denn 9 fo frech fein, daß 
ich die Hoheit und Majeſtät des Königs ber Könige, bes Höchften 
Herrn allet Dinge, außer Augen fege und Dem troge, vor welchem 
bie größten Herricher der Welt Nichts als Staub und Aſche find?* 
Erläuterung ad 2. Ein zweites Mittel gegen bie Hoffart if die Be- 

trachtnug uuferer Richtigkeit. Nonce te ipsum, d. 5. Benid, 
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lerne dich ſelbſ Tennen! Diefes Haben uns ſchon bie alten Belt 
weifen als ein befonderes Arzneimittel gegen bie Hofirt borgekrieben. 
Wenn der Menſch recht oft an fich die rege ſtellt „Was bift du dem 
Leibe, was der Seele nad?“ fo Saum er unmöglich ſtolz fein; denn 
er ung fih antworten: Dem Leibe nach bin ih Staub und werde wie- 
ber zu Staub werden. „Was flolgirt alfe ber —* rnuſt der heilige 
Bernard aus, „deßen Empfängniß eine Schuld, deſſen Geburt ein Elend, 
defien Leben eine Drübfeligteit, defien Tod eine Nothwendigleit if?” — 
Und was if der Menſch der Seele nah? | Ein Sammelplag aller 
Leidenfchaften. „Gleichwie das Blatt eines Baumes bei jedem Windſtoße 
fi drebt und wendet,“ fagt der beige Gregor, „ebenfo ändert und 
wendet fi) der Meuſch nah dem Windfoße feiner Leidenfchaften. Bald 
beunruhigt ihn der Zorn, bald die Ruhmſucht; jetzt reißt ihn bie Leiden⸗ 
Bei, ber Beizes, jetzt die der Unzucht mit ih fort, manchmal erhebt ihn 

Stolz, ein anderes Mal entmuthigt ihn die fibertriebene Furcht.” — 
Der aljo feine Armſeligkeit dem Leibe nad und feine Schwäche und Säub- 
— Far Seele bern betrachtet, Der wird in fih ja feinen Grund fin- 
Peg au erheben, und wenn er auch viele Borzlige vor Andern 
beiäe, jo —X er doch mit Paulus ausrufen: „Was haſt du, o Menſch! 
das du nicht empfangen haſt? Wenn du es aber empfangen b 
dn, ala ob bu es uidht eutpfangen hätten ?* 


Eine treffliche Arznei für Hoffärtige, 

Einer von ben —— gibt ein treffliches Mittel an wider 
bie Anfechtung zur Hoffart. Er fagt: „Wenn dich ver böfe Feind 
zur Doffont ee gehe in bich felbft und erforfche dein Gewiſſen, 
ob D ottes gehalten habeft, ob bu beine Feinde 
Gebet, bu er über beines Feindes Glück erfreueft und über 
besfelben Unglüd dich betrübeft. Und wenn bu folches Alles bei 
bie findeft, fo fage: Ich bin ein unnützer Knecht, unb ich babe 
gefündigt mehr denn alle andern Menſchen. Erhebe dich dann 
nicht, unb achte dich nicht Hoch, als ob du etwas Gutes gethan 
Hätteft; denn wifle, ein boffärtiger Gedanke, in ben bu willigſ— 
vernichtet alles Gute, fo bu gethan haft!" 


Der gute Rath. 


| Der Heilige Bapft Gregor der Große ſchrieb an ben hei⸗ 

ligen Auguftin, Apoftel von Kent in England: „Erlunere Bi 
aller Fehltritte, die du jemals gethan, um ben Stolz, ber fi in 
beinem Fi erheben könnte, zu unterbräden!® (S. Gregor. M. 
epis 


af, warım . 


Denle an beine Abkunft! 


Willigis, Exrzbifchof von Mainz, de mit großen YBuchftaben 

in beutfcher und Iateinifcher Sprache über fein Bett fchreiben: 
„Willigis, Willigis, denke nach, woher bu bift!“ Er wollte dadurch 
verbüten, boffärtig zu werben, und erinnerte fich ftet8 feiner niebri- 
gen benn fein Vater war ein Wagner. Er ließ auch 
äber und andere Inſtrumente feines väterlichen Handwerles in 

feinen Zimmern abmalen. Wenn der Menſch an feine niebere 
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Abkunft denkt, wenn er fich erinnert, baß er aus Staub und Aſche 
beftebt, — wie follte ex ſich da noch ftolz erheben können? 


Die heilfamen Betrachtungen. 


Um den Stolz in uns zu umterbrüden, follen wir recht oft 
auf bie Beiſpiele großer und heiliger Männer hinſehen umb be⸗ 
trachten, wie weit wir noch hinter denſelben zurüdjtehen, wie viele 
Tugenden uns noch fehlen u. |. w. Abt Iſidor ftellte immer, fo 
oft fih in ihm ver Geift der Hoffart regte nnd ihm bie Worte 
zufläjterte: „Du bift groß!” die Trage an fih: „Din ich wohl 
fo beichaffen, wie Antonius, ober wie ver Abt Bambo, oder wie 
bie übrigen Väter, welche Gott gefallen haben?" “Durch berlei 
Gedanken verjcheuchte er unverweilt ben Hoffartsgeiſt. — Ein 
anderer treuer Diener Gottes, welcher gleichfalls von verſchiedenen 
mb Heftigen Anfechtungen zur Hoffert und eitlen Ehre geplagt 
wurde, erfann, um davon los zu werben, folgendes Mitte 
ſchrieb an bie Wand feiner Zelle die Namen ausgezeichneter Zu- 
genden: 3. B. vollkommene Liebe, tieffte Demuth, englifche Keufch- 
beit ꝛc. Wurbe er von ben Gedanken der Hoffart verjucht, jo las 
er den Titel: „Tiefſte Demuth." „Diefe habe ich nicht,“ ſprach 
er zu fi; „ich weiß nicht einmal, ob ich ven erften Grab der⸗ 
felben erreicht babe.” Unb am Schluffe fprach er zu fich jelbft: 
„Wenn bu alle viefe Tugenden erreicht Haft, fo erinnere dich am 
bie Worte bes Herrn: „Wenn ihr Alles getban habet, was euch 
geboten ift, fo fprechet: wir find unnütze Knechte. . . ."" Vergleiche 
dich demnach nicht mit den großen Sünbern, wenn dich ber böfe 
Geift ver Hoffart plagt, jondern mit den Heiligen. Bift du wohl 
fo vollflommen in jeglicher Tugend, wie Chriftus und feine Nach» 
folger? So lange. bu aber die Stufe ihrer Volllommenpeit nicht 
erftiegen haft, darfſt du Dich nicht file gerecht und fromm halten. 
Erläuterung ad 3. Das dritte Mittel gegen die Hoffart iſt die Betracht⸗ 

ung der Abjheulichleit und Schädlichleit bes Stolzes, fowie 

der Schönheit und Lieblihleit der Demuth. Die Hoffart if das 
ältefle Lafer, das ſchon vor Erſchaffung der Welt (von vielen Engeln 

im Himmel) begangen wurbe; fie iR das allgemeinfte Lafler, das ſich 

in allen Ständen und Geſchlechtern, ja felbf in der Eindde findet; fie if 
das biäimmfte Lafler, das nach eitier Ehre und dem Ruhme der Welt 
firebt, aber dafür nur Schande und Hohn Ärntet; fie ift das bartnädigfie 

Tafter, das am Schwerften auszurotten if, „Die Hoffart if vor Bott und 

den Menſchen verhaßt; wer darin verharrt, wirb mit Fluch fiberhäuft 

und zuletzt geſtürzt.“ 


Die Thorheit der Hoffart. 

Betrachte oft, wie thöricht Die Hoffart ift, und du wirft gewiß 
nicht Hoffärtig fein. Schon ver heilige Auguftin fagt: „Wer fi 
jelber gefällt, Der gefällt eben jchon einem thörichten Menſchen.“ 
Darum hatte wohl au Karl V. Recht, als er ben bittern Streit, 
ben zwei Damen an feinem Hofe um ven Vorrang führten, mit 
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ven Worten entjchieb: „Wer von Beiden die größte Thörin ift, bie 
möge der Andern vorangeben.” 

Der Macevonier- König Philipp fchrieb an Archidamus, 
den König ber Lacedämonier, welchen er befiegt Hatte, einen fehr 
hochmüthigen Brief. Da fchrieb biefer ihm die Worte zurüd: 
„Wenn bu beinen Schatten mifjeft, fo wirft du ihm jett nicht 
gelber finden, ale vor dem Siege.” Das war wohl eine treffenbe 

ehre für ben ftolgen Herrſcher. 


Die Kornähren. 


Vergleiche oft die Schönheit ver Demuth mit ber Abfcheulich- 
feit ber Hoffart, ımb bu wirft nicht Hoffärtig fein! — Auguſtin 
war ein Knabe von hellem Verftande und großen Fähigkeiten. Was 
immer in ver Schule gelehrt wurde, Das faßte er richtig und fehnell, 
und er übertraf an Senntniffen alle feine Mitſchüler. Der Lehrer 
batte deßwegen große Freude an ihm. Uber mit Betrübniß batte 
er auch bemerkt, daß ver Knabe täglich zunahm an Trotz und eitler 
Einbilpung; denn er ſah über andere Knaben mit verachtendem 
Stolze Hinweg, und fein Mund war immer voll Prahlerei und 
hochmäthiger Worte. Da jammerte den Lehrer des aufgeblähten 
Knaben, und er dachte in feinem Sinne: „Was nütt ihm boch fein 
Verftand und das BVielwiffen — ohne die Güte und ‘Demuth bes 
Herzens? Es wird doch Nichts aus ihm, wenn er nicht geheilt 
wird von feiner ftolzen Einbildung!* Er führte alfo den Knaben 
eines Tages hinaus in das Saatfeld. Es war eben bie Zeit, va 
bie Früchte des Ackers herangereift waren, und bie und ba banden 
die Schnitter fchon Garben. — Sie ftanden vor einer fchönen 
Kornbreite, und die Aehren raufchten im Winde. — Da ſprach ber 
Lehrer; „Mein lieber Auguftin! Du fiebft bier mancherlei Aehren. 
Die einen erheben ihr Haupt ftolz zu dem Himmel empor, bie 
andern aber neigen es tief zur Erbe hernieder; fag’ einmal, welche 
von beiden zieheft du vor?® — „Die erftern,” antivortete ber 
Knabe, ohne fich lange zu befinnen; „denn es geziemt dem Hohen 
vor dem Niebrigen doch immer ber Vorzug.” — „So fcheint es," 
verſetzte der Lehrer; „aber bu weißt wohl, der Schein betrügt uns 
gewöhnlih. Komm nur einmal, und fieh!” Und ber Knabe trat 
binzu, betrachtete die Aehren genauer und ſprach: „Ach! ich habe 
mich geirrt; denn taub ift jegliche Aehre, die da emporfteht, und 
ich finde fein Körnlein darin. Aber ſchwer von Segen und voll 
Körner find alle, die fich bernieberneigen zur Erde." — Da ant- 
wortete der Lehrer und ſprach: „Sieh, ba haft du nun ein Bild 
bes Stolzes und der Demuth gefunden. Sag’ mir, mein Lieber! 
wolltejt du denn dem tauben, leeren Halme lieber gleichen, als ver 
vollen, gejegneten Aehre?“ — Der Knabe fchwieg und ſchlug feine 
Augen beſchämt nieder; denn er nahm bie Worte bes Tiebreichen 
Lehrers zu Herzen, und er fing von dieſer Zeit an, ftille und voll 
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Demuth zu wandeln. Und ber Lehrer und alle Menſchen liebten 
ihn nur um fo mehr; benn er nahm jet zu an Milde und Be⸗ 


ſcheidenheit mit jeglihem Tage. (Schwäbl's Parabeln.) 


Zerte ad I-IIL: Ueber bie Bedeutung und Folgen ber Hoffart 
und bie Mittel dagegen. 

a) Uns der heiligen Schrift. 1) Bedeutung und Folgen ber 
Hoffart. „Es ein Geichlecht, das fi rein dünkt, und doch nicht ge- 
waſchen if von feinem Unflath; ein Geſchlecht, das hohe Augen bat, nnd feine 
Angenliber hoch trägt.” (Sprühm. 30, 12. 13.) „Es werden die Menſchen 
voll Eigenliebe, habſüchtig, prahlerifh und boffärtig fein, ... die zwar einen 
Schein der ardnmigtelt baben, aber die Kraft deren verläuguen ; und biefe 
meide!“ (2. Zim. 8, 5.) „Die Hoffart if vor Bott und dem Meufchen ver- 
haßt. Sie if der Anfang aller Glinde; wer darin verharrt, wird mit Fluch 
überhäuft und zuletzt geſtürzt.“ (Sir. 10, 7 — 15.) „Bott wiberfieht ben 
Hoffärtigen, den Demüthigen aber gibt er Gnade.” ‚get 4, 6.) „Stolz if 
dem Herrn verhaßt.“ (Sprächm. 6, 17.) „Gott ift ein Feind der Stolzen.“ 
(1. Betr. 5, 6.) „Wer fich erhöht, wird erniedrigt, und wer erniedri, 
wird erhöht.” (Zul, 14, 11.) „Der Anfang der Hoffart des Menfchen iſ 
Abfall von Soll... . . Darum entebrte der Herr die Berfammiungen ber 
Böſen uud richtete fie gänzlich zu Grunde; darum fllirzte er die Throue 
ſtolzer Fürſten, und fette milde Herrſcher an ihre Stelle; darum rottete er 
bis auf die Wurzel ſtolze Böller aus und pflanzte flatt ihrer demüthige ſelbſt 
aus den peiben. ... Das Andeufen ber Stolzen vertilgt Bott, das Audenken 
ber Demäthiggefinnten erhält er.” (Sir. 10, 14. 16 — 18. 21.) 2) Mittel 

egen bie Hoffart: a) Betrahtung ber Größe und Erhaben- 
zefe Gottes. „Wer if wie Bott?“ (Offenb. 12.) „Dem Allmächtigen — 
wer widerſetzt fich ihm umb bat Frieden? Er verſetzt bie Berge, und bie Gott⸗ 
Iofen, jo er vernichtet in feinem Grimme, wiſſen's nicht.” (Job 9, 4.) b) Be 
trachtung unferer Niedrigleit. „Was haft bu, bas du uicht empfangen 
haſt? Haft du es aber empfangen, warum rühmeſt du did, als wenn du es 
nicht empfangen hätten?" (1. Kor. 4, 7.) c) Betrachtung ber Abſchen⸗ 
tichleit des Stolzes uud der Lieblichleit ber Demuth. „Erlaube 
niemals, daß Hoffart in deinem Sinn ober Worte berriche; denn in ihr nimmt 
jegliches Berderben feinen Anfang.“ (Tob. 4, 14.) 


db) Aus den heiligen Bätern u. a 1) Bedentung der Hof- 
fart. „Der Hoffärtige hat den Namen daher, weil er als ein Höherer er» 
ſcheinen will, als er if. Wer hoch hinaus will, ift hoffärtig.“ (8. Isid. Hi- 
) „Die Hoffart iR die Begierbe nach verfehrter Höfe. Denn biefe Höhe 
verfehrt, da man jenen Urſprung verläßt, dem das Gemuth anhangen fol, 
. Indem man felbft gewifſſermaßen zum Urfprunge erhebt, Solches geſchieht, 
wenn man ſelbſt allzuſehr gefällt. Sich gefällt man aber allzufehr, wenn 
man von jenem unmwandelbaren Gute abfällt, welches dem Menſchen mehr ge 
allen ſollte, als er ſich gefällt.” (8. August. lib. 4. de civit. Dei, e. 16.) 
Folgen nnd Strafen ber Hoffart. a) Die Hoffart hat viele andere 
Sünden im Gefolge. „Die Hoffert if die Fürfiin nnd Königin aller Sünden. 
Borzüglid) werben aus ihr, als der Mutter, folgende bösartige Kinder geboren: 
Ungehorfam, Ruhmredigleit, Gleißnerei, Streit, Sartnädigfeit, Amwietracht und 
Borwitz.“ (S. Gregor. Magn. moral. lib. 34. oc. 17.) „Aus der Hoffart 
entfieht: Vertrauen auf Si, Sintanfesung Gottes, Aumaßung und andere 
fündhafte Erzeugniffe ber Seele.“ (8. Bernard. de vita solitar.) „Wer nicht 
bemtithig ifl, F auch nicht leuſch; Dieſes will ſagen: Derjenige, der viel Hof⸗ 
fart befitzt, fällt gemeiniglich in Untenfhheit. Gott läßt Solches zu, damit er 
jetne Hoffart erenne” (8. Francisc, Bales.) b) Die Hoffart ubt uns 
un guten Werle und Berdienſte. „Mag man and unzäblig viel Gutes 
f und in der Volllommenheit weit vorgeſchritten fein, — ſabald man ſich 
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darauf Etwas einbilbet, jo tft man arm und elend wie ein Bettler.“ (8. Chry- 
sost, hom. in Gent.) „Die Rerlen, welche in der Luft und vom Donner ent- 
fpringen und wachlen, haben Nichts als eine äußere Haut oder Schale, die den 
Perlen gleicht, aber inmwendig find fie Nichts; fo auch die Tugenden und guten 
Werke der Menſchen, welche mit Hoffart nud ruhmſüchtiger Leichtfertigleit ge- 
ſchehen; fie haben Nichts an fich, als den äußerlichen Anfchein des Guten, jonft 
oder find fie ohne allen Saft und Geſchmack und haben keinen Behand.“ 
(8. Francisc. Sales,) c) Die Hoffart macht blind und verftodt. „Bon jedem 
Sindenfat erhebt fich leicht, wer fernen Schöpfer um Hilfe bittet; dem Sturze 
ans Stolz aber kommt Nichts zu Hilfe, weil der Stolze jeine Sünden ſchwer 
erfennt, oder wenn er fie auch eingejeben, nicht zu dem Arzte eilt, fondern ſich 
ſelbſt heilen will. Da nübt keine Arzuei Etwas, mo dieje jelbft Krankheit be- 
wirt.“ (8. Ambros. epist. ad Demetriadem.) „Ein ſtolzer Menſch if wie 
ein Adler ohne Flügel.” (I. Ephrem.) „Es gibt Leute, welche fich viel ein⸗ 
bilden, wenn fie auf einem ſchönen Pferbe fien, einen Federbuſch auf dem Hut 
Baben oder zierlich gefleibet find. Aber, o Eitelkeit uud Thorheit! wenn Etwas 
Rühmliches an folden Sachen ift, dann gehört es dem Pferde, dem Vogel, dem 
Schneider zu.“ (S. Francisc. Sales.) d) Die Hoffart fiiftet Streit und 
Bank. „Unter den Hoffärtigen gibt e3 immer Streit; denn wie die Dünſte 
der Erde in die Höhe fleigen, und Donner, Blig und andere ſtürmiſche und 
lärmende Erſcheinungen erzeugen, alſo auch erweden die Düufte der Hoffart, 
welde vom Herzen in den Kopf auffleigen, Zwietracht und Streitigleiten.“ 
(Dr. Haid.) e) Die Hoffart flürzt in's ewige Berberben. „Die flolze Höhe 
kouute fi nicht einmal im Himmel erhalten.” G. Cyprian. serm. de 
nativ. Dom.) „Nichts mißfält fo ſehr dem Auge Gottes, als der Stolz. 
Dielen. bat viele Engel aus dem Himmel in die Hölle geflürzt und die 
erſten Menihen aus dem Paradieſe vertrieben.” (S. Bernard. in fest. 
purifie.) 3) Mittel gegen bie Hoffart. a) Betrachtung ber Größe 
und Erbabenheit Gottes. „Bott wiberfieht den Stolzen. Steh, Bruder, 
mas das für ein Uebel iR, wenn du Gott zum Gegner haft!“ (8. Hieronym. 
epist: 45, [12.] ad Anton.) b) Betrachte deine eigene Nichtigkeit uud Sünd- 
baftigfeit. „Warum erhebft du dich ſelbſt, als wenn die irdischen Güter dein 
—— wären, da du für Das, was dir geſchenkt wurde, dem Geber danken 
ſollteſt? Denn was haſt du, das du nicht empfangen haft? haſt du es aber 
empfangen, was rühmſt bu dich, als Kätteft du es nicht empfangen? Gott bat 
dir Diefes Altes zuerlanut durch feine Bitte... . Glaubſt du etwas Gutes ge» 
rn baben? Danfe Bott und erhebe dich nicht Über deinen Nächften! Werde 
nicht —* auf deine guten Haudlungen, verzeihe dir nicht die Bergehen, bie du 
vor Inder I ober —— ee aa —8 wen Hr ei Be 
wart ſtolz macht, rufe e vo udlungsweiſe in's Gedächtniß zu 
und du wirſt deinen albernen Stolz. unferbrüden!“ (S. Basil. hom. de hu- 
milit) „Blide die Todten in ihren Gräbern an und fleh einmal zu, ob du 
Spuren jener Pracht auffindeſt, worin fie lebten; fuche den Reichthum nnd 
die Luſtbarkeiten, worin fie ihr Leben zubrachten! Wo find nun bie körper⸗ 
lichen Bieratgen und Lofidaren Kleider, wo die Ergötzlichleiten und Schwel⸗ 
ereien, wo das Geleite der Schmeichter und Diener? Alles iſt dahingeſchwunden, 

ed: bie prächtigen Baflgelage, Scherz und Spiel und jede Freude biefer 
Welt! Tritt hin zu dem Grabe irgenb eines Menfchen, und da wirk nichts 
Anderes finden, als Staub, Aſche, Würmer und verweste Bebeine.” (S. Chry- 
sost.) c) Betrachte oft die Xbfchenlichleit des Stolzes und die Lieblichkeit Ver 
Demuth, „Wie kaum der Stolz geheilt werden, wenn er nicht burch die Der 
much des Sohnes Gottes gebeiit wird?“ (B. August. lib. de agone christ. 
5 11.) „Bedenle oft die Wahrheit: Wenn du dich erhöhſt, fo erniedrigt bi 

ott; wenn du dich erniebrigft, fo erhöht dich Gott. Das if ein Ansipru 
Gottes, zu dem Nichts hinzu⸗ und von dem Nichts hinweggethan werben fan.“ 
(ldem nerm. 854, [alias 53.) de verb. Dom.) 


64 Zweiter Abſchn. Bond, Gattungen der Sünden, VI. Chriſtliche Lehre, 


VL Chriſtliche Lehre, 
Bom Geijze. 


1. Bon ber Bebentung und dem Weſen desielben, IL von feinen 
Folgen und Strafen, unb II von deu Mitteln Dagegen. 


L Bedeutung und Wefen des Geizes. 


Fr Was if ber Weiz? 

Untm. Der Geiz if eine unmäßige Begierde nach Gelb und Gut. 

Erläuterung. Nicht jedes Berlaugen nah Geb und But ift ſchon Geiz, 
es muß ein unmäßiges Verlangen fein; denn wohl billig if es, daß 
wir uns zu erwerben und zu erhalten fuchen, was wir au unſerem ei- 
enen und unferer Angehörigen Unterhalt nothwendig brauchen. Auch 
ordert die Klugheit von uns, daß wir für ie Notbfälle durch weiſe 
Sparſamkeit forgen. Iſt aber unfere Begierde nad Geld und Gut größer 
als unfer Bedärfnig, — macht fie uns unrubig oder verleitet fie uns zu 
Uugerechtigleiten x., jo if fie unmäßig. 


Der rechte Gebrauch des Geldes. 


Schon der heidniſche Römer Seneka zeigt es und, wie wir 
das Geld auf rechte Weife befigen und behalten follen, um nicht 
in das Lafter bes Gelzes r fallen. Er fagt: „Wenn du Gelb 
haft, fo mußt bu entweder bi jelbft oder das Geld gering achten!“ 
Und: „Du mußt über das Geld herrfchen und nicht ihm dienen! 
Berftehft du das Geld zu gebrauchen, fo tft es Magd; verftehft du 
es nicht zu gebrauchen, fo ift es Frau.” — Auf ähnliche Weiſe 
brüdt fi auch ver Heilige Bernhard aus, indem er fchreibt: 
„Ein Sklave des Reichthums ift, wer ihn als ein Sklave bewacht; 
wer aber das Zoch vesfelben von ſich abjchüttelt, fchaltet frei damit, 
wie ein Herr." — Auch der beilige Johannes Ehrufoftomus 
zeigt uns in einem fchönen Gleichniſſe, wie wir bie irbiichen Reich» 
thümer befigen follen. Bei Auslegung der Worte Ehriftt, wo ber 
göttliche Heiland die Reichthümer mit Dörnern vergleicht, fagt er: 
„Die Dörner kann man auf zweifache Art in den Händen halten. 
— nämlich in offener, flader Hand, und dann werben fie uns 
nicht ſtechen; nimmt man fie aber fejt in pie Hand und brädt 
man diefe zufammen, fo ftechen fie uns gewaltig, jo baß fie 
nur unter Drutbergiehen und großem Schmerz wieber herausgezogen 
werben Tönnen. Gleiche Beſchaffenheit bat e8 auch mit ven Reich» 
thümern. Fromme Chriften tragen biefelben in offenen Hänben, 
wenben fie an zum Dienfte und zur Ehre Gottes, theilen fie mit 
Jeſus Ehriftus in den Armen und —— ‚ und find ſtets 
bereit, ſie herzugeben, ſobald der goͤttliche Wille ihnen dieſelben 
abzunehmen ober zu verringern für gut hält; mit dem frommen Job 
Iprechen fie: „„Der Herr hat's gegeben, ver Herr hat's genommen; 
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fein Name ſei gebenedeit!““ — Dieſe Dörner verurſachen ihnen 
ſomit gar keinen Schmerz und keine Sorge. Bei der Reiſe 
in die Ewigkeit kehren ſie dann, ſo zu ſagen, nur die Hand um, 
und es fallen dieſelben ohne Verletzung und Betrübniß von ſelbſt 
hinweg. — ut fo ift e8 bei dem Gottlofen, ber fein Herz an 
biefe ſtechenden Dörner ober Reichthümer hängt; tiefer hält fie 
feft mit ver Hand und will fie nicht auslaffen. Darum verſetzen 
je S f chmerzliche Stiche und im Tode verwunden ſie ihm tief 
as Herz. 


Fr. Wie viele Arten von Geiz gibt es? 

Antw. Es gibt zwei Arten von Geiz, — eine, bie nach unmäßiger Auf⸗ 
Bäufung fremder Güter begehrt, und eine andere, welde die eigenen 
Güter auf unvernlinftige und ſündhafte Weile an ſich zu halten fucht. 

Erlänternng. Ganz richtig bemerlt hiezu der heilige Augnfin (in serm.): 
„Beisi if nicht wur, wer Fremdes raubt, fondern aud, wer das Eigene 
mit eiere an fi Hält." Man ift alfe geisig, wenn man die Güter 
diefer Welt, Gold, Silber, Läudereien 2c. zu ſehr liebt, — wenn man fie zu 
gierig augreift, — wenn man fie mit großer Sorge aufbewahrt, — wenn 
man Angſt bat, fie zu verlieren, — wenn man ſich fürchtet, fie anzu⸗ 
wenden. Der Geizige bat fo große Liebe zu feinem @elde, daß er es für 
ein Heiligthum Hält und es danm anzurühren wagt; er betet es an, 
macht es in feiner Gottheit. Darum jprißt der heilige Paulus: „Der 
Geiz if eine Abgötterei.” (Epbei. 5, 5.) 


Der mit Golb und Ebelfteinen angefüllte Thurm. 


Diefes abfcheuliche Lafter des Geizes finden wir in ber Welt- 
und Menſchen⸗Geſchichte faft auf jedem Blatte und im Leben faft 
mit jeder Stunde. — Kaliphas, König von Babylon, befaß einen 
Thurm mit Gold, Silber und Evelfteinen angefültt. Daran hing 
er mit fo fflavifcher Liebe, daß er fich lieber belagern, einfchließen 
und verberben ließ, als daß er feinen Schag öffnen und davon an 
bie Soldaten ſpenden wollte, damit fie ihn vertheibigten. Er ward 
baber gefangen und in den Thurm eingefperrt — mit bem Zabel 
und Fluche: „Sehe nun Hin und vertreibe den Hunger mit deinen 
Schägen, nach denen bu fo gierig gebürftet Haft!" Er ward vom 
Hunger anfgerieben. (Dr. Saib.) 


Die Lieblingsunterhaltung. 


Durch unermüdliche Sparfamfeit war e8 einem Banunter⸗ 
nehmer, Namens D. in Frankreich, gelungen, fich ein Vermögen 
von anderthalb Millionen zu erwerben. Aus Beforgniß, basfelbe 
wieder zu verlieren, z0g er alle ausftänbigen Summen ein. 
miethete eine Heine Wohnung im vierten Stode eines Vorftabthaufes, 
ließ die Fenfter mit Eifengittern, bie Kamine mit Fallthüren ver- 
ſehen und feine Eingangsthüre im Innern mit einer zollviden Eifen- 
platte belegen. Hier lebte er mit feiner gleichgefinnten Frau mehrere 
Jahre wie ein Gefangener, ging nie aus, ließ fich durch eine Perjon, 
ber er wöchentlich eine Heine Entſchädigung zahlte, die nothiwenbigften 
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Lebensnrittel zutragen, bedurfte Teines Lichtes und erneuerte feine 

eider nie. — darter Schlag follte ihn treffen; benn feine 
Gattin farb, ohne daß man einen Arzt rief. Diefes Ereigniß, 
anftatt Thn zu belehren, beftärkte ihn vielmehr in feiner bisherigen 
Gewohnheit. Er verdoppelte bie Eifengitter und litt oft Mangel 
am ben nothwenbigften Nahrungsmitteln. Nur Einmal wöchentlich 
brachte man ihm einige Brode und andere Gegenftände vor bie 
Thüre; mean Fopfte an felbe, und er nahm feinen Vorrath in 
Empfang. — Eines Tages blieb das Klopfen ver Zuträgerin um» 
beantwortet. Sie ließ einen Bollzei- Rommitfge rufen, und in feiner 
Gegenwart wurde durch einen Schloffer die Thüre erbrochen. Im 
Innern fand man ben Leichnam bes armen D. auf bem Boden 
ausgeftreckt in beginnender Verwefung. Er war auf allen Seiten 
von mit Gold und Silber angefüllten großen Gelbfäden umgeben. 
Sein einziges Vergnügen beftand nämlich darin, vom Morgen bis 
um Abend anf vem Fußboden ſitzend fein Geld zu geben es zu 
—* und ſich an ſeinem Anblicke zu erfreuen. Sätegftub 
batte Pr biefer Lieblingsunterhaltung feinem Dafein ein Eude 
gemacht. 


Der Geizhals. 


Der heilige Ambroſius erzählt von einem Geizhalſe Folgenbes: 
„3% kenne,“ fagt er, „einen reichen Mann, ber, wenn er auf feine 
"Weder" gebt, fich nur ſoviele Heine Brode aus ber Stabt bringen 
läßt, als er Tage auf dem Felde bleibt. Davon ißt er, um ja 
feine vollen, verfiegelten Scheunen nicht äffnen umb angreifen zu 
bürfen, täglih nur Eines, womit er kaum feinen Hunger Hl. 
Ein glaubwürbiger Mann hat mich auch verfichert, derſelbe bejam- 
mere es jederzeit, wenn man ihm ein Ei auffett, indem man das 
ühnlein umgebracht babe, welches noch daraus hätte werben 
önnen. . . ." „Ich ſchreibe Dieß,“ fest Ambrofins bei, „vamit 
ihr die ftrafende Gerechtigkeit Gottes erfennet, der bie Thränen 
der Armen an ben Geizigen mit ftrengem Faſten rächt.“ 


DL Bie Solgen und Strafen des Geizes. 


Fr. Wohin fährt der Geiz? 

Antw. Der Geiz führt 1) zur Hartherzigkeit gegen den Nächſten und gegen 
fi) ſelbſt, 2) au Betrug, zu Ungerechtigleit und Granfamleit, 8) au be» 
Rändiger Unruhe, 4) zur Vergefienheit feines Heiles und zur Verblendung, 
und daher and) 5) zu zeitlihem und ewigem Berberben. 


Erläuterung. Der heilige Bafilins ſchildert uns das Berberben bes 
Geizes mit folgenden Worten: „Die Beldgierde erfüllt den Wal mit 

‚ die Hänfer mit Dieben, die Familie mit Unzufriedenen, die 

Jahrmärkte mit Betrug, die Gerichtsftube mit falſchen , die Hätte 

der Unſchnuld mit Noth und Elend, die Augen ber Wailen mit Thraͤnen, 

das Herz der Wittwe mit Senfzern, die Gefängniffe mit Berbredgern, und 

die Hölle mit Verdammten.“ (Hom. 7. in avar.) 1) Der Gelz führt 
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zur Hartherzigkeit gegen den Nächſten und gegen ſich ſelbſt. 
Der Geizige würde feine Kinder um Geld verlaufen; feinen Bater Hefe 
er fierben, ebe er feinen Geldkaſten öffnete; gegen die Webllagen der 
Armen und Waifen verichließt er fein gi und kennt lein Gefühl filr fremdes 
Elend. Aber auch gegen fich ſelbſt iſt er bartherzig und gefühllos. (Er 
Kat Ueberfluß und genießt ihn nicht; er iſt in einen Strom verfentt umb 
firbt vor Durſt; er liegt anf einem Haufen Getreide und ſtirbt vor Hunger; 
er bat Alles und wagt Nichts anzurühren. 


Der Dann ohne Herz. 


Der Heilige Prosper erzählt uns eine Geſchichte, und mer 
fie nicht als ſolche anerkennen will, Der ſehe fie für ein Bilb und 
Gleichniß an, welches uns die Hartherzigkeit des Geizigen gegen 

ch und feine Mitmenſchen gar trefflich zeichnet. Wir leſen nämlich 
in einer feiner Schriften folgende Begebenbeit: „Es ftarb ein Mann, 
ber überaus geizig war, plätlichen Todes. Um bie Urfache feines 
ſchnellen Todes zu erfahren, Tiefen ihn feine Freunde öffnen. 
Hiebei nun warb man gewahr, baß er fein Herz habe. an 
fenb e8 aber nachher in feiner Gelpfifte, wo ver böfe Feind 
n ‚Dradgengeftalt über bemfelben faß und 88 in verfchiedene 
Side a “ MWahrlich! der Geizhals tft ein Menſch ohne Herz 
und Gefühl. 


Her Geizhals iſt hartherzig gegen fi und Andere. 

Hart bebrängt war’ einftmals die Stabt Pofen, beren Ein- 
wohner mit einer Übergroßen Brandſchatzung vom Feinde belegt 
worden wareh. Unmödglich ſchien e8, auch bei ber Außerften au 
opferung aller Bürger die geforderte Summe zu erfchivingen. Es 
lebte in berfelben Stadt eine Dame, Wittwe eines Finften, ber 
Telomarfchall gewefen war, mit unermeßlichem Reichthume. Sie 
alfein hätte ohne Beſchwerde die ganze Brandfchagung der armen 
Bürgerfchaft tragen Tönnen. — Demüthig und flehentlich wendeten 
fi die Bürger an fie, ihr großes Leib vortragend. Doc fie — 
hörte nicht. Die Bitten wurden wieberholt; denn bie Noth drängte. 
Da fchloß fich bie Unbarmherzige ein, Niemand fah fie mehr. Als 
fie endlich zu lange vermißt wurbe, fuchte man fie, fuchte — und 
fand fie in einem Seller vor einer Kiſte Geldes, — das Auge auf 
die Munze gelehrt, aber erjtorben. 


Ende eines Geizigen. 


Ein alter, wohlkabender Mann wurde vom Gelze fo beberricht, 
daß er ernftlich beforgt war, er werde noch mit Noth und Mangel 
kaämpfen müffen. Als er nun ſchwach und Trank wurbe und wahr⸗ 
nahm, daß er nicht mehr fange leben könne, wollte er fein Hab 
und Gut, von bem er felbft nichts Gutes genoffen Hatte, auch 
Andern nicht gönnen, vernichtete deßhalb alle feine Sachen, zerjchnitt 
feine Sleiver und Wäfche in Heine Stüde, ſchmolz alles Gold, 

5 * 


68 Zweiter Abfchn. Bon d. Battungen der Sünden. VL. EHriftliche Lehre. 


Silber, Kupfer, Zinn und Blei nebft allem Gelve zufammen und 

es in einen Abgrund, jo bag es Niemand finden Tonnte. 
Darauf nahm er weder Speiſe noch Trank und ftarb Hunger am 
29. Dezember 1739. — So weit kann es mit der Leidenjchaft, 
wenn fie nicht gezügelt wird, Tommen, daß fie gegen fich ſelbſt 
graufam wütbet! 

2) Der Geiz führt zu Betrug, zu Ungerehtigleit und Gran- 
famtleit; ber Geige iR zur Lüge, zum Meineid, Diebſtahl, Wucher, 
je Simonie, Berrätherei und Schatgräberei, zu Erpreffungen jeder 

rt, ja fogar zum Mord und Todtſchlage bereit, wenn er nur feine Geld⸗ 
gier befriedigen faun. Darum nennt der Heilige Paulus den Geiz 
„die Wurzel aller Uebel“. (Beiipiele hiezu gibt es in Menge.) 


Der Pfennigprefler. 

Der Kaliph Al-Manfur machte fich bei feinen Völkern durch 
ben Geiz verächtlich. Ungeachtet man nach feinem Tode in feinem 
Schatze fehshundert Millionen Drachmen und vierundzwanzig Mil⸗ 
fionen Golbbinars, d. i. nach unferm Gelbe ungefähr vierhundert 
Millionen Gulden, gefunden, fo war er doch unter dem Namen 
Pfennigpreffer befannt. Bei dem Bau von Bagdad war er 
felbft Nechnungsführer und Zahlmeifter, und z0g ven Arbeitern 
bald unter biefem, bald nnter jenem Vorwande einige Pfennige 
bon ihrem Lohne ab, fo dag höchit felten Einer feinen ganzen Tag- 
lohn erhielt. — Jedem der Kufane ſchenkte er vier Dirhems, um 
ihre Seelenzahl genau zu erfahren, und legte dann auf jede Perjon 
eine Kopffteuer von vierzig Dirbems. „Die Leute,” fpradh er, 
„behaupten, ich fei geizig; ich bin es aber nicht. Da ich jedoch 
gefunden babe, daß die Menſchen dem Gelbe fo ſllaviſch dienen, 
jo will ich machen, daß fie, ftatt Knechte des Geldes zu fein, num 
meine Sklaven werben.” 


Raifer Kommodus. 

Der Geizige hält Erpreffungen, Lug und Zrug für erlaubt, 
wenn fie mm zur Vermehrung feines Schates dienen. — Der 
Kaiſer Kommodus war ebenfo habfüchtig, als graufam. So viel 
ihm auch die Güter bingerichteter Reicher einbrachten, fo ver- 
ſchmähte er doch auch nicht den Heinften Gewinn. An feinem Ge⸗ 
burtstage mußte ihm jeder Senator für fih, für feine Frau, für 
jedes Kind, das er hatte, zwei Goldſtücke zum Geſchenke bringen. 
Auch gab er einft vor, er wolle nad Aeihn reifen, erhob unter 
dieſem Vorwande eine Schägung und verpraßte dad Geld zu Rom 
im Schmaufen und Würfeln. Als er im Jahre 192 feiner Hab- 
fucht wieder mehrere Perfonen opfern wollte, wurbe ihm ein gif- 
tiger Tran gereicht; und als ſich das Gift nicht genug wirlſam 
zeigte, wurde er im zweinnddreißigſten Jahre feines Alters erbroffelt. 
Der Senat und das Bolt wollten, daß fein Leib mit Gladiatoren⸗ 
halen in die Tiber gefchleift würbe. 
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Berbredhen ans Habſucht. 


9a, felöft ſchon zu Mord und Todtſchlag Hat nicht felten der 
Geiz verleitet. — In N. ereignete fi, wie es Nachrichten ver- 
bürgen, ein fchredlicher Vorfall. Bei dem Gaftwirthe diefes Dorfes 
fehrte ein Vichhändler ein, welcher vemfelben eine Summe Geldes 
geliehen Hatte und eben vom Markte kam und Baarfchaft bei fich 
trng. Die Habgier, diefe Mutter fo vieler fehanderhafter Ver⸗ 
brechen, führte den Gaftwirth auf ben fchredlichen Gedanken, ftch 
durch einen Mord von feinem Schulpner zu befreien und deſſen 
Baarſchaft zu gewinnen. ‘Derfelbe wies feinen Gafte ein Zimmer 
im obern Stockwerke des Haufes an. Indeſſen hatte fih der Vieh⸗ 
händler Tange im Gaftzimmer mit andern Gäften vermweilt und war 
ber Letzte, welcher e8 verließ; er begab fich jedoch nicht fogleich in 
das ihm angeisiefene Gemach, fondern war ohne Willen des 
Wirthes, im Dunkel der Nacht in den Hofraum gegangen. Diefer, 
welcher eine Zeit verlieren will, ſtürzt mit einer Hade in das 
dem Gläubiger angewiefene Gemach, greift in das Bett, taftet auf 
das Haupt eines Menfchen — und fpaltet es raſch. Indeſſen 
fommt der Viehhändler die Treppe herauf. Der Gaſwirth erkennt 
ihn im Dunkel an Stimme und Gang, greift ihn an, rvingt mit 
ihm; biefer aber, ein rüftiger Mann, entwinbet dem Mörder bie 
Hade, fein Geſchrei zieht Leute herbei, man kommt mit Licht, — 
und — Schredensthatl Der Sohn des Wirthes Tiegt, vom Vater 
erfchlagen, im Bette des geretteten Gaftes. Etwas betrunken, Hatte 
er fein Gemach verfehlt und fein Bett verwechfelt. — Welch’ ent- 
fetliche Folgen eines verbrecheriſchen Vorfages, und wie tief finfen 
bie Dienfchen, vie ihre Seelen dem Teufel der Habfucht verfchrei- 
ben! Welches Gefühl mußte ber Vater, obgleich tief gefallen, em⸗ 
pfinden, als er feine Gräuel beleuchtet und aufgebedt, und ftatt 
bes vermeintlich getöbteten Gaftes den erfchlagenen Sohn erblidte! 


Die Mordthat zu Pultava. 


Eine ähnliche Schredensgefchichte erzählt uns auch I. E. Veith, 
beren Wahrheit auch von Balingbem verbürgt wird. — An 
einen Frühlingsabende des Jahres 1618 trat ein junger polnifcher 
Kriegsmann in eine Wirthsftube zu Pultava. Er fchien fehr fröh⸗ 
licher Laune und vom Herzen vergnügt zu fein, auch wohl ein Iuftiges 
Borhaben ausführen zu wollen; denn er fah den Wirth und bie 
Wirthin mit überaus freundlichen Bliden an und benahm fich gan 
beimifch und vertraulich; fette auch einen gewichtigen Beutel vo 
Geld auf ven Tifh, den Wirth erfuchenn, er möchte ihm felbes 
bis zum nächften Morgen verwahren. Und nachdem er unter 
mancherlei Scherzen und feltfamen Anfptelungen fein Wbenbefjen 
eingenommen, begab er fich endlich in das Heine Schlafgemach, das 
man ihm zurecht gemacht hatte. Inzwiſchen hatte ver Wirth fchon 
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lange mit Rüfternheit ven Gelbfad beängelt und die Judasfrage: 
„Was wirft du mir geben? Gold, Silber? ober wohl gar nur 
Kupfer?” Tieß ihn nicht ruhen, bis er den Sad eröffnete, und biefer 
nun, mit ben ſtrahlenden Blicken bes Goldes, fo drinnen aufgehäuft 
war, ihm die Antwort gab: „Alles bieß werde ich bir geben, ſofern 
der Eigenthümer Nichts dagegen einzuwenden bat." Auf ven Vor⸗ 
wit folgte alsbald die Begierde, und auf die Begierde die Grau⸗ 
famteit. „Siebel” fprach der Wirth zu feinem Weibe, „welch ein 
Glück und da entgegenlommtl Wie gänzlich Tönnte uns ba mit 
Einem Dale aufgeholfen werden!" Die Gelegenheit war -Iodeud, 
ber ruchlofe Entfchluß war bald gefaßt, und was der Mann nicht 
wagte, Deſſen unterfing fi das Weib, Mit kaltem Blute trat fie, 
mit einem fcharfen Mefjer bewaffnet, zu dem Lager bin, auf wel 
chem der junge Dann in tiefem Schlummer lag. — „Wohlan benn, 
bu waderer Kriegsmann! bein Stündlein ift gelommen. Nirgends 
burfteft du eine größere Sicherheit erwarten, als bier, in dieſem, 
beinem Herzen fo freundlichen Haufe, nirgends, als gerabe bier, 
ſoll der Tod bich erreichen. ie viele Waffen von Eiſen und 


greifen nicht, was fie meine; fie aber beharrt immer dringender 
auf ihrer Frage. „Ihr ſcherzet wohl nur," fagt fie; „habe ich 
ihn boch ficherlich geftern Nachmittag angetroffen, und nachdem er 
fo nad; euch erkundigt bat, an dem Muttermal am rechten Arme 
bn erlannt. Weil ich aber, wie ihr wiffet, im Dorfe zu thun 
hatte, fo Eonnte ich nicht gleich mit ihm kommen; und barum babe 
ich in ber Nacht mich aufgemacht, um recht bald wieber bier zu 
fein!" — „Was rebeft du ba?” fchrieen bie Eltern. „Wie ift 
Das glaublih? Ift er nicht vor langen Jahren fchon in der Schlacht 
geblieben?" — „Nein, nein!” rief die Tochter. „Das war eine 
falſche Nachricht; er lebt, er iſt's gewiß, habet ihr ihn benn nicht 
erfannt?" Sie befchrieb feine Geftalt, feine Kleidung, feine Rüftung. 
„Er hat fi," fette fie Hinzu, „fo Herzlich gefreut, fein erfpartes 
Geld euch mitzubringen, und wollte erft fich ben Scherz machen, 
zu fehen, ob ihr ihn noch kennen werbet. Wo iſt ex denn? fchläft 
er noch?“ — Er schlief freilich. Bleich und ftarr vor Entſetzen 
ftanben die Mörver ihres Sohnes da. Dann ivarfen fie fih zur 
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Erbe, rauften ſich bie Hanre aus und erfüllten bas Haus mit 
ihrem Klaggeheul. Der Vater ging enblid hinaus und erwürgte 
ih; die Mutter morbete fi) mit demfelben Meffer, das fie gegen 
ihren Sohn gezüdt hatte. — Welch’ gräßliche Schlachtopfer auf 
dem Hochaltare der Habfucht! 

8) Der Geiz führt zu befiändiger Unruhe und ut „Der 
Geiz,“ fagt der heilige Gregor von Nyſſa, „iR eine harte Webieterin, 
die Ihren Lieblingen keine Ruhe gönnt;“ „fie IR einer Höllenfurte 
gi" fagt der heilige Aſterius. Wahrlich! eine traurige Glüchſelig⸗ 

it iR jene des Geizhalſes; „denn das Sammeln der Reichtblimer if,” 
wie der heilige Bernhard jchreibt, „eine mühfame Wrbeit, der Befit 
derfelben eine befländige Furcht, uud der Verluſt derfelben voll von 

Schmerz Werden die Reichthümer geliebt, fo beflecken fie die Seele; 

werden fie vermehrt, fo befchtveren fie, werben fle vermindert, fo kren⸗ 

zigen fie ihren Befiter.“ 
Die graufomften Feinde und Peiniger. 

As dem Kaifer Sigmund einmal vierzigtaufend Goldſtücke 
aus Ungarn gebracht wurben, und er bewegen nicht ſchlafen Tonnte, 
berief er Fri Morgens bie tapferften feiner Heerführer und redete 
fie mit biefen Worten an: „Sebet bie gramamften Feinde und bie 
härfften Peiniger, die mir keine Ruhe gelaffen, meinen Augen 
einen sale gegönnt haben! Gebet darum hin und nehmet fie 
aus dem Schage weg und theilet fie gleichmäßig unter euch!" Und 
als Jene bierauf mit Freude von bannen gingen, freute er fich 
felbft und fagte: „Gewichen ift von mir ber Peiniger, der mich 
gegeibel bat. Nun werde ich gewiß ruhen können.“ Es gilt in 

abrheit, was ber heilige Eyprian gejagt bat: „Beim Reich⸗ 

thume plagt ven engftlichen bie Kümmerniß, und der Elende er- 
kennt nicht, daß der fchöne Schein ihm Strafe iſt.“ 


Die Geldforgen. 

Wie viele Sorgen das Geld den Menfchen mache, bavon gibt 
uns ein altes Gejchichtchen von einem reichen, verbrießlichen, fchlaf« 
Iofen Manne und feinem Nachbar, einem armen Schuhmacher, hin⸗ 
längliche Kunde. Der Schuhmacher arbeitete fleißig, betete und 
fang die fchönften Lieber. Da wollte ibm ber reiche Nachbar 
einmal die gute Laune veröben; er fchlich bei gelegener Stunde 
in fein Haus und ftellte ihm, ganz unvermerkt, einen Gelbfad auf 
den Tifh. Als der Schuhmacher heimkommt, findet er das Gelb 
und erſchrickt, und feine Ehehälfte mit ihm. „Woher biefes Geld? 
es iſt nicht zu erratben. Hat es uns Jemand gefchenkt? es ift 
nicht zu vermutben. Inzwiſchen muß man es aufbewahren.” ‘Der 
Abend kommt; fein geiftliches Lieb und wenig Gebet; bie Nacht 
ohne Schlaf, früh Fein Morgengebet und kein Morgengeſ Vor⸗ 
mittags keine Arbeit, Mittags keine Eßluſt. Der Abend ſchleicht 
wieder heran, der Sorgenreiche ſpricht zu feiner Frau: „Niemand 
meldet fich, Feine Anfrage findet fi, keine Spur regt fih, am 
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Ende wird die hübſche feine Summe wohl unfer fein. “Denn 
Wunder find auch noch möglih. Aber wo verwahrt man’s am 
Beften? Am Sicherften in ber Lagerftätte Im Stroh.“ Er legt 
ben Reichthum in's Stroh und auf dag Stroh fi) felber; wieder 
fein Abendlied, kein Schlaf, kein chriftlicher Lerchengefang am 
Morgen, fonvern dafür ein Doblengekrächze, die Frucht feiner nächt- 
tihen Sorgen! „Frau!“ fagt er, „es Lönnte doch Heute Jemand 
fommen, das Geld abzuholen; es ift fo eine Art von Ahnung. 
Ich bleibe liegen. Falls Jemand mit mir reden wollte, fo fag’ 
ihm, ich fet Frank und müſſe das Bett hüten.” — Denfelben Vor⸗ 
mittag kam wirklich Jemand, und zwar der reiche Nachbar. Er 
ließ fi) durchaus nicht abweifen; er trat mit Hut und Stod ge- 
radezu an's Krankenbett, nahm dort Platz, bebauerte ben armen 
Nachbar; endlich rüdte er mit ber Frage heraus: ob er feinen 
Gelbſack gefunden habe? Der arme Mann warb blaß; doch von 
biefer Sache wußte er Feine Silbe. Der Reiche aber ftimmte einen 
bitter-sernften Ton an, und redete von BZwangsmitteln unb fehr 
böfen Folgen. Da ftand der gefchlagene Mann von feinem Lager 
auf, 309 ganz fachte den Geldfad hervor, und der Reiche trug ihn 
wieder in bie rechte Heimath. An bemfelben Abende hörte man 
ihn wieber beten, jeboch noch nicht fingen; am folgenden Morgen 
ftellte anch der Geſang fich wieder ein. — Wohl ein glüdlicher 
Ausgang! Sein Kapital lag tobt im Strob, bie böfen Intereffen 
wuchfen jedoch fchon in ber Seele: Sorge und Furcht, Gebets⸗ 
und Wrbeitsfchene, Verwirrung und Lüge. Er gab das Kapital 
wieder zuräd, und warb ber Intereſſen auch mit los; fein Stroß- 
lager warb ihm wieder weich, in feinem Herzen wohnte wieber 
Gefang und Frieden. 

4) Der Geiz führt zur Bergeffenheit des Heiles nnd zur 
Berblendung Warum? Weil der Geizige zn jehr mit dem Ber- 
langen, Geld und Schäge anzubäufen, mit feinen Plänen, mit feiner 
Arbeit, mit feinem Handel, mit feinen Geſchäften, mit feinem Erwerbe :c., 
beichäftigt it; weil er das Gebet, die Bottesdienfte, die Heiligung der Soun- 
und Feſitage, die Beicht, deu Empfang bes Berligen Abendmahls, die Sorge 
für feine ewigen Geſchäfte vernachläßigt. Es IR eine zur Erde gebeugte 
Seele, die Nichts von den himmliſchen Dingen kennt, noch wiſſen mil. 
So vergißt der Beizige fein Heil; denn „man kann nit Gott nub 
bem Mammon zugleich dienen.” (Luk. 16, 13. Matth. 6, 21.) 


Berbrängt der Tugend Liebe, 
Und mei‘ 
Dich bald zu jedem Frevel Hin. 


Der Geizhals auf dem Sterbebette. 

Caſarius erzählt von einem reichen Kaufmanne, ber fein 
ganzes Leben hindurch fich einzig mit Handelſchaft, Gelderwerb unt 
Geldzählen befehäftigt hatte. Das Gold war fein Gott. Plötlich 
warb er von einer fchweren Krankheit heimgefucht; man wollte ihm 
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bie Priefter der Kirche rufen, auf daß er fich mit Gott ausfähnen 
und bie heiligen Saframente empfangen möchte. Wie er jeboch im 
Leben feines Gottes und feines Seelenheile® ganz und gar vergeffen 
hatte, fo wollte er auch auf bem Todbette Nichts von einer Be⸗ 
tehrung, Nichts von einem Priefter wiffen. Seine Krankheit wurbe 
immer gefährlicher, und bereits ging e8 an’8 Sterben. Nun holte 
man fchleunig einen Priefter herbei. Diefer kam fogleich und bot 
alfe feine Kräfte, alle feine Beredſamkeit auf, den jterbenden Geiz- 
hals auf die große Gefahr, in ver fein Leben unb feine Seele 
ſchwebe, nachdrücklichſt aufmerkfam zu machen. Unter ber ernfteften 
Anmahnung zur Buße hielt er ihm das Bildniß des Gefreuzigten 
dor Augen; — und wirklich ſchien ber Sterbende mit aller Auf⸗ 
merkſamkeit und mit vielen Zeichen tiefer Rührung das Bild bes 
Gekreuzigten zu. betrachten. Aber ach! dieſe Aufmerkfamfeit und 
ſcheinbare Rührung galt nicht dem Gefreuzigten, fondern dem Sil- 
ber, aus welchem das Kruzifix gefertigt war; benn er unterbrach 
plöglih ben Priefter mit der unerwarteten Frage: „Hochwürben! 
was mag wohl dieſes filberne Kruzifix werth fein?" Alsbald griff 
er in bie legten Züge, ohne an Gott und vie Ewigkeit zu denken, 
und ftarb, einzig beflagend und beweinend, daß er alle feine reichen 
Schätze zurücklaſſen müffe. Der Geizhals Hat weder im Leben noch 
im Sterben eine Zeit, an Gott und fein Seelenheil zu benlen. 
Eine furchtbare, aber nur zu oft fchon bewährte Wahrheit! 
5) Der Geiz führt endlih zu zeitlihem und ewigem Ber- 
- derben. Der göttliche Heiland ſelbſt bat Dieß ſchon ausgeiprochen, in- 
dem er fagt: „Es if leichter, daß ein Kameel durch ein Nabelöhr gebe, 
als dag ein Neicher eingebe in das Himmelreich;“ und der heilige 
Baulns ſchreibt: „Die reich werben wollen, fallen in Berfuchnng und 
in die Falftride des Teufels und im viele unnütze und ſchäbliche Be⸗ 
u welche bie Menſchen in Untergang und VBerberben ſtürzen.“ 
1. Zim. 6, 9.) Treffend bemerkt auch Scribianns: „Drei Lafler 
find es, die den Menſchen in's Berderben ſtürzen: Hoffart, Wolluf 
and Geiz; jedoch fo, daß durch das Sakrament der Buße von hundert 
Hoffärtigen wohl fünfzig, von hundert Wollüfigen wohl dreißig, von 
hundert Geizigen aber banm drei felig werden, und Dieß nur deß⸗ 
halb, weil bei den Letteren ein wejentlicher Theil der Buße im Wieber- 
erjaße befteht, der dem Menfchen jo fiberaus fchwer fällt. Denn es 
wird nad den Worten des Beiligen Anguſtin die Sünde nicht ver- 
geben, wenn das fremde But nicht zurückgegeben wird; unb wer das 
ungerechte But zurüdfiellen oder erjegen kann, und es dennoch sicht 
thut, Deffen Buße if keine Buße, fondern ein Gankelſpiel.“ — Es gebt 
alfo der Geizige nicht nur feinem zeitlichen, fondern and dem ewigen 
Berderben entgegen. Diefe traurige Wahrheit kann zwar jhon aus den 
bisher angegebenen Beiſpielen erſehen werden; nichtädeftoweniger jollen 
aber bier noch einige foldye folgen, die uns die Strafe des Geizes für 
Belt und Ewigkeit vor Augen fellen! 


Der Geizhals im Fluſſe. 


Aripert, König der Longobarben, zog ſich vor den in Italien 
eingefallenen Bayern nach Pavia zurück. Darüber brach die größte 
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Unzufriedenheit im Heere aus. Aripert ahnte Verrath und faßte 
den verzweifelten Entfchluß, nach Frankreich zu fliehen. Zu dieſem 
Zwede nahm er foviel Gold aus dem Schake, als er nur zu fich 
jteden konnte, und ging ganz allein bei nächtlicher Weile fort. Er. 
wollte an einem entfernten Punkte den Fluß Teffino durchſchwimmen; 
aber leider vereitelte jet die Menge des zu fich geftedten Goldes 
alle feine Anftrengungen; die Schwere bes edlen Metalls zog ihn 
Immer mehr in die Tiefe; er vermochte nicht, das jenfeitige Ufer 
zu erreichen, und ging nun elendb in ben Fluthen bes Teſſino zu 
Grunde. — So zieht das Geld auch jeden Geizhals, ber fich mit 
ganzer Seele an dasſelbe hängt, hinab in ben Abgrund ber Höffe 
und bes Verderbens. 


Der Diener bed Propheten. 


Schon im alten Zeftamente Tefen wir ein merfwürbiges Bei⸗ 
fptel, da8 uns beweist, wie fehr Gott den Geiz oft fchon zeitlich 
ftraft. — Der ſyriſche Feldherr Naaman warb vom Ausſatze 
befallen. Da fandte ihn fein König und Herr zum Propheten 
Elifäus, bamit biefer ihn heile. Naaman nahm zehn Talente 
Silbers, fechstaufend Goldſtücke und zehn Teierfleiver mit ſich zum 
Geſchenke. Elifäus fandte ihn zu den Gewäffern des Jordan, fich 
fiebenmal zu wafchen; und fein Fleiſch war wieder bergeftelft, wie 
das Fleiſch eines jungen Knaben, und er warb gefund und rein. 
Und ber Feldherr kehrte wieder zum Manne Gottes zurüd fammt 
feiner ganzen Schaar, trat zu ihm bin und ſprach: „Sieh, num 
weiß ich, daß fein Gott ift in allen Landen, als in Sfrael; fo nimm 
nun den Segen von deinem Knecht!” Der Fürft wollte den mit- 
gebrachten Reichtum dem heiligen Propheten geben; ja, er wollte 
ihn zur Annahıne besfelben nöthigen. Der Mann Gottes aber 
nahm das Geſchenk nicht an. Des Propheten Herz war aller 
Begierde nach den Gftern biefer Welt entlöft; aber nicht alfo fein 
Diener und Gefährt. Kaum war Naaman eine Heine Strede 
Weges gezogen, als böfe Begierde im Herzen bes Giezi aufftieg, 
ber ihm nacheilte Naaman warb feiner gewahr, ftieg von dem 
Wagen, ging ihm entgegen und begrüßte ihn mit ber Srage: „Gebt 
es wohl?" — „al“ ſprach Jener uub fagte dann, ber Prophet 
fende ihn; es ſeien zwei Prophetenjünger zu ihm gelommen; er 
bitte, ein Talent Silbers für viefelben zu geben und zwei Kleider. 
Naaman gab ihm zwei Talente und bie Kleider, und ließ zwei 
feiner Diener biejelben vor ihm hertragen. Bald legte Giezi das 
Gefchent bei Seite, entließ bie Shrier und trat bin vor feinen 
Herrn. Diefer fragte: „Woher, Giezi?“ Giezi wollte nirgends 
gewefen fein. Da fprach ber heilige Prophet: „War mein Geift 
nicht gegenwärtig, als der Mann umlehrte von feinem Wagen bir 
entgegen? War e8 Zeit, zu nehmen Silber und Kleider, um bir 
Delgärten, Weinberge, Schafe, Ochfen, Knechte und Mägbe kaufen 
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zu lönnen? Darum follft aber auch bu und beine Nachkommen 
für und für mit dem Ausfage Naamans behaftet fein!" Und num 
ging ber Knecht von ibm hinaus, ausfätig wie Schnee. So ſehr 
vergiftete Gier nach Geld und Gut, ber abjcheuliche Geiz, das 
Herz Giezi’s! Alsbald aber folgte auch bie fchredlidhe Strafe 
auf bie böje That, wozu ihn ber Geiz verleitet hatte, 


III. Mittel zur Heilung des Geizes. 


Fr. Welche Mittel follen wir gegen dieſe verderbliche Seelenkraulheit des 
Geizes anwenden ? 

Antw. Befonders folgende vier: 1) wir follen recht oft die Armuth Ehrift, 
2) die Wertblofigleit des Goldes und Silbers, ſowie aller irdijchen Güter 
betrachten; 3) follen wir oft und ernftlih bedenken, wozu uns Gott die 
bien Reichthüiiner gegeben bat; und 4) endlich follen wir uns oft an 
den Tod erinnern, mit dem wir Alles verlaffen müfſen. 

Erläuterung ad 1. Betrachte recht oft Ehrifi Armuth, und bu 
wirft nie nach Gelb und But oder nach irdiſchen Reichthümern geizen! 
Denn was wäre abfcheulicher für einen Jünger Chrifi, als Diefes, daß 
der Schüler, ja, der Knecht Meberfluß und Reichthum befike, indeß ber 
Herr und Meifter in größter Roth und Armuth ſchmachtet? 


Der ehrwärdige Vater Ludwig von Granada, 


Schreibt in feinem fchönen Werke: „Die Lenkerin ver Sünder“ 
(U. 3b. ©. 193 ff.) über viefen Punkt alfo: „Zuerft bevenfe, 
o Geiziger, daß bein Herr und Gott, als er vom hohen Himmel 
auf dieſe Erbe herabftieg, keine Reichthümer, wornach bu fo begierig 
haſcheſt, befigen wollte, ja, jo fehr die Armuth liebte, daß er von 
einer äußerft armen und niebrigen Sungfron, und nicht von einer 
reichen und mächtigen Königin wollte geboren werbent Als er aber 
zur Welt kam, wollte er nicht in einem prächtigen und bequemen 
Balafte wohnen, nicht in einem weichen Bette ruhen, fonbern in 
einer harten, armfeligen Krippe, wo rauhes Stroh feinen zarten 
Körper berührte. So lange er auf biefer Erbe wandelte, liebte er 
immer bie Armuth und verachtete ben Reichthum. Zu feinen Ge⸗ 
fandten und zu Verkündigern feines Wortes wählte er nicht hohe 
und angejehene Männer, ſondern arıne und unanfehnliche Fiſcher. 
Wie fehr würbe alfo die Orbnung umgelehrt fein, wenn ein arın- 
feliger Menfch Reichthümer zu befigen verlangte, da doch ber Herr 
aller erfchaffenen Dinge fie ſeinetwegen verachtet hat!” 

Ad 2. Betrachte oft die Werthlofigleit der irdiſchen Reichthümer 
and Schäge, und du wirſt flets vom Lafler des Geizes frei bleiben! 
Darum Jagte ſchon Genela: „Die Glüdfeli keit Derienigen, bie du im 
Burpur erbiidef, ift nicht größer, als die Glückſeligleit Derjenigen, die in der 
Komödie mit einem Scepter oder mit einem Feldherrnkleide geſchmückt find.“ 

Gold und Silber iſt une Schein, 
Der heilige Chryfoftomus prebigte über die Werthloſigkeit 
bes Goldes und Silbers einft alfo: „Bebenken wir, daß das Gold 
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nicht beffer fei, als Kothl Denn dieſe Materie Hat ihren Werth 
nicht von der Natur, fondern von nnjerer Meinung. Wenn näm- 
(ih Jemand genau unterfuchen wollte, um wieviel nothwenpiger 
das Eifen fei, als das Gold; unb was fpreche ich von ver Ver⸗ 
gleichung des Goldes und Eifens? Betrachten wir nur einmal 
bie gemeinen Steine; biefe finb weit nothwendiger, als bie Edel⸗ 
fteine; benn aus biefen kann nichts Nützliches gemacht werben; 
aus jenen aber find Häufer und Mauern und Städte erbaut worben. 
Du aber zeige mir, welcher Nuten aus dieſen Edeliteinen hervor» 
gehe; ja, ob nicht Schaden daraus erwacjel ‘Denn dadurch, 
daß wu nur Einen trägft, werben unzählige. Arme von Hunger 
gequält.” 


Die Ehelfteine oder die Werthlofigleit aller irdiſchen Schätze. 


Ein reicher Kaufberr im Meorgenlante war ftolz darauf, ein 
Kleid zu tragen, welches überall mit ven Toftbarften Edelfteinen 
befeßt war. — Ein alter, armer, frhlecht gefleiveter Mann begeg- 
nete ihm auf ber Straße, blieb vor ihm ftehen, befah ihn vom 
Kopfe bis zu den Füßen, neigte fich dann bis zur Erbe vor ihm 
nieder und dankte ihm in ven berzlichiten Ausprüden für feine 
Edelſteine. „Mein Freund!" fagte ver Reiche, „ich habe bir nie 
Ebeljteine gegeben." — „Gewiß nicht,“ verfegte der Arme, „aber 
Ihr gabet mir Gelegenheit, fie zu eben, und einen andern Genuß 
habet Ihr doch auch nicht Davon. Es iſt alfo zwifchen uns Beiden 
fein weiterer Unterſchied, als daß Ihr die Mühe Habt, fle zu tra» 
gen und zu verwahren, während ich biefer Laft überhoben bin!“ 
Ad 3. Bedenke oft und ernſtlich, wozu uns Bott die irdiſchen 

Reichthümer und Schäte gegeben Hat, und du wirft dein Gold 
und Silber nit in die Käflen veriperren, fondern Gutes fliften zum 
Segen der Menjäheit und zu beinem eigenen Heile! Wir find ja nur 
Bermalter, nicht aber Eigeuthümer unſers Vermögens, und wer fein Bolb 
im Kaften verborgen hält, Der gleicht dem treulofen Kuechte, der feim 
Talent vergrub. Durch gute Verwendung unferer irdiihen Schätze an 
Arme und Nothleidende zc, follen wir uns ewige Büter erwerben. 


Wie ber Geiz bezähmt wird. 


Der oben genamnte heilige Chrufoftomms beantivortet auch Die 
Frage, wie benn das wilde Thier des Geizes bezähmt werde, auf folgenbe 
ſehr ſchöne Weife. „Ich Tann euch Dieß fagen,” fchreibt er, „wenn 
ihr auf meine Worte achten wollet. Wie wirb es nun bezähmt? 
Bor Allem müffen wir wiffen, wie biefes Thier wild wird. Wie 
aber wirb e8 wild? Nach Art der Löwen, ver Panther und Bären. 
Werben fie eingefchloffen und in einen dunkeln Ort eingefperrt, fo 
werben fie grimmiger und wüthender. Gerade fo verhält es fidh 
bei vem Reichtum. Wirb er eingefchloffen, fo tobt und wüthet 
er Ärger als ein Löwe. Wühreft bu ihn aber aus feinem dunkeln 
Kerler Heraus und vertbeilit bu ihn unter bie Armen, fo wird 
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biefes wilde Thier zahm wie ein Schaf; ber Verräther wirb jetzt 
bein Beſchützer und Fürſprecher, bie gefährliche Klippe verwandelt 
fih in einen ficheren Hafen und der Sturm in liehlihe Windftilfe. 
Etwas Aehnliches kannft du bei den Schiffen fehen. Sind fie mit 
zu vielen Waaren belaftet, fo ſinken fte unter; ift aber ihre Laft 
mäßig, fo laufen fie mit Leichtigkeit über bie Wellen. So geht es 
mım auch bei und. Haft du zu viel Reichthum zufammengebracht, 
jo darf nur ein Meiner Sturm oder ein unverhofftes Mißgeſchick 
fommen, und dein Schiff geht fammt feiner Mannſchaft (d. h. fammt 
beiner Seele) zu Grunde. Sammelft du aber nur fo viel Vermögen, 
als du nöthig Haft, jo wirft du, wenn auch ein Beftiger Sturmwind 
kommt, doch mit Leichtigkeit Die Wellen überwinden. Berlange alſo 
nicht mehr, als du brauchft, damit du nicht Alles verliereit; ſammle 
nicht mehr, als du nöthig haft, damit bir nicht auch das Nöthige 
genommen werde; unb überfchreite nicht bie gehörigen Schranken, 
damit du nicht von Allem entblößt werdeſt! Entlebige dich vielmehr 
des Ueberfluſſes, damit du wenigftens das Nöthige in Fülle habeſt! 
Siehft du nicht, daß auch bie Winzer den Weinftod befchneiden, 
damit feine Kraft nicht in die Blätter und Ranken fchieße, fondern 
in der Wurzel bleibe, um fo befiere Früchte zu bringen? Mache 
nun au du es ebenfol Schneide bie überflüffigen Blätter und 
Kanten ab, und verwende alle Kraft auf das Fruchtbringen.” 


Heilung vom Geize. 

In firenger Enthaltſamkeit lebte zur Zeit des heiligen Abtes 
Makarius in ver Stadt Alerandria eine reiche Sungfrau, welche 
bei allen ihren fonftigen guten Cigenfchaften fo fehr vom Geize 
beberrfcht wurde, daß fie fich nicht überwinden Konnte, auch nur 
Einen Heller zu wohlthätigen Zweden zu verwenden. Dieß Alles 
war dem heiligen Makarius wohl belfannt; und da ibm an bem 
Helle diefer Seele viel gelegen war, fo wollte er einen Verſuch 
machen, ob er fie nicht durch Liſt von ihrer Kargheit heilen könnte. 
— Er beſuchte fie deßhalb eines Tages und fagte: „Ich hätte 
Gelegenheit, eine Anzahl Epelfteine, Smaragbe und Hhacinthe von 
unfhägbarem Werte um bie geringe Summe von fünfhunbert 
Gulden zu befommen. Willſt du dieſen Handel eingehen, fo will 
ich bir ben Eigenthümer berjelben anzeigen und dich zum Voraus 
verfichern, daß ein einziger von biefen Edelfteinen fchon mehr werth 
tft, als fünfhundert Gulden." — Die habjüchtige Jungfrau wurde 
durch dieſes günftige Unerbieten fo entzüdt, daß fie dem Heiligen 
por Freube zu Füßen fiel und ihn bat und beſchwor, doch niemand 
Anderm als ihr zu biefem Glücke zu verhelfen; denn dadurch würde 
fie zugleich in Stand gefett, eine junge Bafe auf längft gewünjchte 
Weile auszuftenern. Makarius erwiberte: „Recht gerne erfülle 
ich deinen Wunfch; wenn bu aber bie Edelſteine vorher fehen willft, 
fo komm' mit mir in mein Hausl" — Sie antwortete: „Sch bin 
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von beiner Rechtfchaffenheit vollkommen verficdert unb mag mit dem 
Manne, der die Edelſteine verfauft, nicht perfänlt handeln; darum 
nimm bier fünfhundert Gulden und Taufe mir bie Steine!" — 
Malarius nahm das Geld und verwendete e8 auf bie Armen- 
Anftalt, die unter feiner Leitung ftand. — Indeß ging ein Tag um 
den andern bin; bie Jungfrau ſah mit Sehnfucht ven Edelſteinen 
entgegen, welche Malarius bringen follte; aber er kam nicht. 
Gerne hätte fie ihn daran erinnert; aber fie fcheute ſich davor aus 
Achtung gegen feine Heiligkeit. — Endlich wurde ihr die Zeit gar 
zu lange; und ba fie eines Tages den Heiligen in ver Kirche er- 
blidte, faßte fie ven Entſchluß, ihn zu fragen: „Wie fteht es, ehr⸗ 
würbdiger Vater! mit den Edelſteinen?“ — Er antwortete: „Roch 
an bemfelben Zage, da du mir das Geld gabſt, Habe ich fie ange- 
fauft und hoffte von Tag zu Tag, daß bu kommen würdeſt, um 
fie zu ſehen. Sit es bir gefällig, fo kannſt bu ſogkeich nach dem 
Gottesbienfte mit mir nad Hanfe geben, wo fie aufbewahrt find. 
Indeß kann ich dich verfichern, daß, woferne fie bir nicht gefallen, 
du noch immer thun Tannıft, was bu willft." — Mit der freubigften 
Erwartung begleitete fie ihn nach Haufe. Er führte fie * in 
den obern Saal, wo die kranken und krüppelhaften Weiber verpflegt 
wurden, und ſagte, indem er die Thüre öffnete: „Sieh da die 
Hyacinthen! Und unten, wo bie kranken und armen Männer find, 
findeft du bie Smaragve. Ich glaube, Toftbarere fannft bu nirgenbe 
in ber Welt antreffen; doch, wie gejagt, wenn fie bir nicht gefallen, 
fo follft du deine Fünfhunbert Gulden wieder haben.” — Da 
ſchämte fih die Jungfrau und fagte: „O wie ſchmerzt e8 mid, 
daß ich durch Lift zu Dem habe gebracht werben müffen, was ich 
aus Liebe zu Bott von felbft Hätte thun ſollen! Nimm inbefien 
meinen herzlichen Dant für die eble und liebevolle Bemühung, 
durch welche du mich zur Erkenntniß und Erfüllung meiner Ehriften- 
pflicht anzulelten fuchteft, und glaube mir, daß ich vor Gott den 
ernftlichen Entfchluß gefaßt und ihm gelobt habe, mein Herz ferner- 
bin nicht mehr an bie irvifchen Güter zu Hängen, fondern einen 
wohlthätigeren Gebrauch von benfelben zu machen, ale bisher!” 


Der gebeflerte Geizhals. 

Sm Sabre 1787 erhielt ein Faßbinder zu Addington in 
England, der zugleich eine Bierſchenke hielt, zweitauſendachthundert 
Pfund Sterling als Vermächtniß eines feiner Verwandten ans 
Dftindien. In ſolchen Fällen pflegen viele Leute ſogleich ihre 
Lebensart zu ändern und ben unerwarteten Reichtbum auf Befrie- 
bigung ihrer Lüfte zu verwenden. Nicht fo ver Faßbinder. Das 
Erfte, was er that, war, daß er in feinen Schuldbüchern alle 
Poſten tilgte, die er bei armen Leuten für erhaltenes Bier zu 
fordern Hatte. Hierauf verſprach er Allen, die ibm Gutes gethan 
hatten, einen Antbeil an feinem Gute. Als er eben einen altem 
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Schubflider ſah, der alfe Abende eine Kanne Bier bei ihm zu 
trinfen pflegte, fagte er zu ihm: „Heute trinfft du umfonft; und 
morgen will id bir fo viel Leber fchiden, daß es nicht alles in 
deiner Werkftatt foll Liegen können.“ Einem Bürger, dem fein 
Haus abgebrannt war, ließ er e8 wieder aufbauen; und einem ver- 
armten Kaufmanne lieh er eine anfehnliche Summe, um wieber 
einen Handel anfangen zu können. Auf dieſe Weile hatte er bereits 
mehr als die Hälfte feines Erbes weggegeben ober verfprochen. 
Ein harter, eigennügiger Mann, ber das Geld über Alles liebte, 
machte ibm darüber Vorwürfe und fagte zu ihm: „Bift du nicht 
ein Thor, daß bu bein fehönes Geld fo weggibſt? Was für ein 
reicher Mann hätteft bu nicht werben können, wenn bu dein fchönes 
Kapital recht zufammengehalten und durch Zinfen vergrößert hätteſt!“ 
— „Ei, wie weile bu doch biſt!“ antwortete ver rechtichaffene 
aßbinber. „Lebt man nur darum in ver Welt, um ein reicher 
ann zu werben? Ich befam mehr, als ich brauchte, und darum 
habe ich Jenen gegeben, die weniger hatten, als fie brauchten; und 
fo, vente ich, follten e8 alle reichen Leute machen. Wenn bie Leute, 
denen ich geholfen Habe, jetzt glüdlich find, fo bin ich mehr ale ein 
reicher Mann; und wenn ich fortfahre, zu arbeiten, fo ünbe ich 
Immer noch zu viel." Diefe unerwartete Antwort fiel ben Geizigen 
auf's Herz. Er ging in fich und lernte einfeben, baß Jeder, ber 
mehr hat, als er bebarf, verbunden ift, von feinem Weberfluffe 
Armen Gutes zu thun. Und fo warb ber rebliche Faßbinder nicht nur 
Wohlthäter vieler Nothleidenden, fondern befferte andy einen Geizigen, 
der bis dahin das Gelb mehr als feinen Nebenmenfchen geliebt hatte. 
Ad4 Erinnere did endlih oft an den Tod, mit dem du Alles 
verlaffen mußt, und die Leivenfchaft des Geizes wird Nichts wider 
dich vermögen! „Der Kranlheit des Geizes,“ fagt der heilige Auguftin 

(de confliet.), „wehrt man niemals befier, ald wenn man täglich des 
Todes gebenlt.” Dem Geizhalſe bleibt von allen feinen Reichthümern 
Nichts als ein Leichentuch, ein Meines hölzernes Häuschen und eine Spanne 
Erde zum fühlen Grabe. Sein Vermögen muß er ladhenden Erben zu⸗ 


rüdlaffen , die feiner ſchmutzigen Sparfamleit fpotten (Pf. 48, 11 — 12.), 
und fein Grab mit dem Weine begießen, den er ſich nicht zu trinfen getrante. 


Koifer Konftantin und ber geizige Beamte. 

Raifer Konftantin fuchte einen feiner vornehmften Beamten, 
an dem er weiter Nichts auszuftellen hatte, ale daß er etwas zu 
begierig nach Reichthümern trachtete, mit befonderer Beſcheidenheit 
zutechtzumweifen. Er zeichnete in deſſen Gegenwart einen Platz ſechs 
Schuhe lang und kaum zwei breit mit vieler Genauigleit ab, wor⸗ 
über fich der Hofherr wunderte. Nun fagte der Kaiſer: „Nur fo 
viel bleibt uns, mein Lieber | wenn anders uns fo viel nach unferm 
Ableben Abrig gelaffen wird; warum follen wir uns fo fehr be- 
müben, Reichthümer zu fammeln ?” 

Du ſtirbſt und wirft begraben; 
Was wirft du dann noch haben ? 
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Das Leichentuch des Sultans. 

Sultan Saladin hatte ſich umermeßliche Reichthümer gefanı- 
melt und biefelben mit ängftlicher Sorgfalt bewacht. Da kam bie 
Stunde bes Todes, und er fühlte es jett nur zu lebhaft, daß ihm 
alle diefe Schätze und Güter nutzlos feien. Er ließ deßhalb feinen 
pero fommen unb gab ihm ein weißes Linnentuch, das zu feinem 

eichentuche beftimmt war, mit dem Auftrage, basfelbe an einer 
hoben Stange zu befeftigen und es durch bie ganze weite Refi⸗ 
benzitabt zu tragen, mit dem Ausrufe: „Sebet! das ift ber ganze 
Reichtum, den der Sultan Saladin von allen feinen unermeh- 
lihen Schägen mit ſich in's Grab nimmt.” — Möchten die Gei⸗ 
zigen der Erde biefe ernften Worte wohl verftehen und beberzigen! 
(Marchant. hort. past.) 


Zerte ad I-I.: Bom Geize x. 


a) Ansder heiligen Schrift. 1) Bedeutung und traurige Folgen 
bes Beizes. „Einem geizigen und largen Manne niitzt Reichthum Nichts ; 
und was joll ein Neidifcher mit Geld? Wer fammelt und Unrecht an ſich ſelbſt 
begeht, Der ſammelt für Andere, und Andere werben feine @üter verpraflen. 
Der ſich ſelbſt nicht gut if, wird Der einem Andern gut fein? Er wird feiner 
Güter nimmer froh werden. Niemand if ſchlechter, als der fich jelbft Nichts 
gönnt, und Das iſt der Lohn für feine Bosbeit... . Das Auge bes Neidiichen 
iſt jhalkhaft: er wendet fein Angeſicht ab nud verachtet fi) jelbfi. Dem Auge 
des Geizigen gentigt nicht einiges Unrecht; er wird nicht fatt, bis er darbend 
fein Leben verzehrt. Ein böfes Auge gebt auf Böfes; es it fi) nicht am Brode 
fatt, jondern barbt und figt trauernd am eigenen Fiiche,“ (Eitii. 14, 3— 11.) 
„Die rei) werben wollen, fallen in Berfuhnng und Fallſtricke des Zenfels und 
in viele nnnüge uud fchänliche Begierden , welche bie Dienfchen iu Untergang 
and Verderben fürzen; denn die Wurzel aller Uebel if die Habſucht. Einige, 
die fi ihr ergaben, find vom Glauben abgefallen und haben fich in viele 
Schmerzen verwidelt.“ (1. Zim. 6, 9. 10.) „Nichts if ſchändlicher, als ein 
Geiziger; Nichts ſündhafter, als das Weld lieben. Denn ein Solder bat auch 
feine Seele feil.“ «Etfti. 10, 9. 10.) „Denn Das wiſſet und erfennet, daß 
fein... . . Beiziger, der ein Götzendiener ift, ein Erbtheil au dem Weiche 
Ehrifii und Gottes habe!" (Ephei. 5, 5. Bol. 1. Kor. 6, 10.) 2) Mittel 

egen den Bei, „Du aber, o Mann Gottes! fliehe Solches (den Geiz); 
Are dagegen nad) Gerechtigkeit, Gottjeligleit, Glauben, Liebe, Geduld, Sanft- 
muth! Kämpfe den guten Kampf des Blaubens und ergreife das ewige Leben, 
wozu du berufen bifl, und wofür du abgelegt haft das gute VBeleuntuiß vor 
vielen Zeugen!“ (1. Tim. 6, 11. 12.) „Fliehet ben weis und feid mit Dem 
zufrieden, was ihr habet! Wir haben Nichts in die Welt gebracht, und wir 
werben ohne Zweifel auch Nichts binausbringen können. Wenn wir aber 
Nahrung und Kleidung haben, fo laſſet uns damit zufrieden fein!“ (Hebr. 
13, 5.) „Sebet zu uud blitet euch por allem Beige!” (Lauf, 12, 15.) 


b) Aus den heiligen Vätern n. a. 1) Bedentung und Weſen 
des Beizes. „Vielleicht möchte du Einen geizig nennen, wenn er nad 
fremden Gütern trachtet; aber ich ſage: Verlauge nicht einmal mit Begierde 
nach dem Deinigen! ... . Beizig if nicht nur Der, welcher fremdes But an 
fi reißt, fondern auch Der, weldder das Seinige begierig behält. Wenu nun 
ſchuldbar if, wer das Seinige begierig behält, wie verbammlic wird fein, wer 
Sremdes ranbt?* (8. August. serm. 107.) „Wenn du gar flarf für bie 

üter, bie du befiteft, geneigt und gefinnt bift, und heftig damit beichäftigt, jo 
daß du mit deinem Herzen und allen deinen Gedanlen daran hängſt, und 
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gleihfam von großer Sorge, fie zu verlieren, geängfigt wirft, fo glaube mir, 
daß du noch mit einem ganz bejondern Geize bebaftet bil” (S. Francisc. 
Sales.) 2) Abſcheulichkeit nud Berderben des Neides, „Der Beizige 
if freigebig im Fremden, aber jparfam im Eigenen. Er leert den Mund, 
damit er den Kaften anfülle; er macht den Leib dünn, damit er den Gewinn 
vergrößere; zum Geben hält er die Hände beifammen, zum Empfangen aber 
anggefiredt; zum Geben bält er fie geichloffen, zum Empfangen offen.“ (8. 

Innocent. de vilit. condit. hom.) „Welche Thorheit! ihr grabet Bold ans 
den Bergen und verftedet e8 wieder. Wie vieler Dürftiger Leben liegen in 
eneren Gelbläften verborgen! Ihr könntet fie durch eneren Ueberfluß erhalten; 
ihr erbaltet aber lieber euer Geld, als die Armen.” (S. Ambros.) „Aus dem 
Geize entfiehen Berrath, Betrug, urbervortbeilung, Meineid und Bent 
feit.” (S. Gregor. Magn. Lib. 31. e. 81.) „So viele Menſchen bie Hölle 
auch ſchon verſchlungen hat, fpricht fie bach niemals: Es ift genug! Alfo fpricht 
auch der Geizige.” (S. August. in epist. ad comit.) „Der Geiz gleicht dem 
Teuer; je mehr man binzulegt, deſto mehr will er haben.” (Thom. Morus.) 
„Was der Wurm filr dag Holz if, Das iſt die Eitelleit für den Menſchen, und 
mas die Motte in den Kleidern if, Das ift der @eiz im menfchlichen Herzen.” 
(8. Ephrem.) „Der Geizige bat weder Mitleid mit dem Leidenden, noch er⸗ 
zeigt er dem Elenden Erbarmung oder Hilfe; fondern er beleidigt Gott, er 
beleidigt den Nächten, er beleidigt fih ſelbſt. Deny er enthält Gott vor, was 
er ihm ſchuldig if, verfagt dem Nächſten das Nothwendige, und entzieht fich 
ſelbſt alle Bequemlichkeit, und iſt fonach gegen Gott undantbar, gen den 
Nächſten liebloß, gegen ſich grauſam.“ (S. Innocent. de vil. condit. hom.) 
„Sehet, welche Sproffen, welche Früchte aus diefer Wurzel des Geizes hervor⸗ 
wachſen: Uebel aller Art; doch nur Eines nennt der Apoflel als das quite 
von allen: Die Berirrnng im Glauben.“ (S. Leo.) „Den Götzen 
wurden Schafe oder Rinder geſchlachtet; wer hat aber je Seelen fchlachten ſehen? 
Berflucht ift der Opferaltar der Habſucht! Wenn du diefen Altar in der Nähe 
betrachte , fo wirft du bafelbft Dienfchenblut finden; du wirft da Seelen 
ſchlachten ſehen; du wirft da die empörendflien und granfamften Opfer an- 
treffen.” (8. Chrysost.) „Welche unerfättliche Begierde, da doch die Thiere 
ein gewifies Maß beobadıten! Denn erfi dann rauben fie, wenn es fie hungert; 
fie laffen aber die Beute liegen, jobald fie gefättigt find. Unerſättlich if nur 
Die Habgier der Reichen; fie t Alles an fih und bat nimmer genug; fie 
fürchtet weder Gott, noch achtet fie des Menſchen; fte jchont nicht des eigenen 
Baters , erfennt nicht die Mutter, gibt nicht nach dem Bruder und hält nicht 
Die Treue dem freunde.” (5. August.) „Der Geizige iſt ein Gößendiener; 
diefem Götzen opfert er alle Sorgen und Gedanken feines flet3 unrubigen 
Kopfes, er opfert ihm al fein Sinnen und Trachten; es ift aber Dieß noch 
zu wenig; er opfert ihm allen Schweiß feines Angefichtes; umd felbft Dieß 
iſt noch au wenig; er ſchlachtet ihm ein weit größeres Opfer, nämlich feine Seele 
nnd Seligfeit bier und in der Ewigleit.“ (Tertullian.) „Der Geizige wird 
nad Weiſe der Bögel gefangen, da er gierig nad) der Speife irdiſcher Dinge 
fiebt, und nicht erlennt, daß er durch den Strid der Sünde erbroffelt werde.“ 
(8. Gregor. Magn. pastor.p. 3. c. 21.) „Der Geizige gleicht einem Schmeine, 
welches, jo wie diejer, nur nah dem Tode Voriheil gemäßrt.” (8. Bona- 
ventur.) „Der Geizige gleicht dem Waſſerſüchtigen; denn wie Derjenige, der 
an der Wafferiucht leidet, um fo mehr Durſt befommt, je mehr er trinkt, fo 
berlangt ber Geizhals um fo mehr, je mehr er erwirbt.” (S. Chrysostom. 
hom. 50.) 3) Mittel gegen den Geiz. „Wir fordern von end eine luſt⸗ 
und wonnevolle Sache. Da ihr unn einmal ohne Reichthümer durchaus nicht 
eben wollet, fo handelt doch jo, daß ihr immer reich fein könnet!“ (Silvian, 
lib. 2. ad eccles. cathol.) „O unvorfichtige Menichheit! Was bejchäftigen 
wir uns doch mit vergänglihem Gerwinne? Sehet! das ewige Leben ift 
feil 1 ©. Faustin. in orat. Euseb. Gallic.) „Mag der Heide Reichthlimer 
Suchen, der ohne Bott lebt; mag der Jude deren fuchen, dem irdiſche Ber⸗ 
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heißungen gegeben mwurben! Mit meldher Gtirne aber, oder vielmehr mit 
welchem Herzen fucht ber Chriſt Reichthümer, nachdem Chriſtus die Armen 
fellg geprieien hat?” (S. Bernard. serm. 1. in festo omn. sanctor.) „Selig, 
wer fein Bermögen nah dem Willen Gottes verwaltet und von Gott dem 
Heilande nicht als — und unbarmherzig gegen feinen Nächſten ver⸗ 
vammt wird!” (S. Ephrem. de vit. spirit. ad novit. 85.) „Brüder! wenn 
ihr reich zu fein wilnichet, jo liebet den wahren Reichthum! Der wahre Reid) 
thnm find nicht Güter, welche die Welt bietet, foudern die Tugenden, welche 
das Gemüth befist. Darım ermahnt uns aud Chriſtus, dieſe vor den andern 
zu ſuchen, jene Büter nämlich, denen die Diebe nicht nachgraben, und die fie 
nicht ftehlen, Die der Noft nnd bie Motten nicht verzehren.” (S. Bernard. in 
serm. sexages.) „Der Krankheit des Geizes wehrt man niemals beffer, als 
wenn man täglich des Todes getenft” (S. August. de confliet.) „Biſt du 
zum Geize geneigt, fo dente oft, was für eine närriſche Sünde e3 ſei, die uns 
jenen Sachen uuterthänig macht, weldhe zu unſerm Dienfte erihaffen wurben!... 
Bergiß niemals, daß man zur Stunde des Todes Alles verlaflen muß, und 
daß vielleicht deine Güter Jenen in die Hände fommen, die fie unuiltz au⸗ 
wenden werben, und denen fie zur ewigen Berdammniß gereiipen Binnen! ... 
Rede oft nnd viel wider den ſchändlichen Geiz, lobe die Beratung ber Welt 
und aller zeitlidhen Dinge, zwinge di zum Almofengeben und zu andern - 
Werlen der chriſtlichen Liebe! Trachte nicht m viel aß dem Gewinne, fondern 
laß bisweilen willig Etwas zurlüd!” (S. Franciso. Sales.) 


VOL. Chriſtliche Lehre. 
Bon der Ankenfhßeit. 
L Bedeutung und Verderben derfelben, II. Mittel dagegen. 


Anmerfung. Bon der Unkeuſchheit und ihren traurigen Folgen, ſowie von 
den Mitteln dagegen if zwar fchon im fechsten Gebote Gottes (fiehe IV. ©.) 
ausführlier die Rede gewejen; allein, da dieſes Lafer fo allgemein 
berrihend und Unheil bringend für Zeit und Ewigleit if, fo lohnt es fi 
wohl der Mühe, öfter und in verichiedener Weife davon zu reden, natür- 
lich, mit Beobadhtung der hiebei änferft nöthigen Borficht. 


Das allgemeinfte Lafter. 


Diefe eben angebentete Wahrheit, daß die Unfeufchheit das 
am Allgemeinften herrichende Laſter fei, hat uns einer der Alten 
in einer fhönen Dichtung dargeſtellt. „Der Teufel," fo erzählt 
er, „nahm einft bie Gottlofigkeit zur Frau und erzeugte mit ihr 
verſchiedene Töchter, bie er an verfchlevene Stände verheirathete. 
Die erfte, bie Hoffart nämlich, verheirathete er an bie Adeligen; 
Geiz und Wucher an die Kaufleute; Raub und Diebftahl an bie 
Soldaten; Lüge und Betrug an bie Künftler, Handwerker und Ap- 
pofaten; Simonie an bie Geiftlichen, Heuchelei an bie Neligiofen, 
Neid an die Höflinge; bie geile Luft aber wollte er frei und 
Allen gemein lafjen, damit er durch fie defto mehrere Menfchen 
gewinnen Tönnte.” 
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L Bedeutung und Berderben der Ankenſchheit. 


dr. Was ift die Unlenfchheit? 
Antw. Die Untenfchheit if eine unorbentfiche Begierde nach fleifchlicher Luft. 


Erläuterung. Der Heilige Augufin erflärt bie Unkenſchheit als „die Un- 
art einer Seele, welche die leiblichen Wollüfte verlehrt liebt, mit Hiutan- 
jetung_ der Mäßpigleit und ber geböri en Ordnung.“ (De 
oivit, Dei, lib. 12. cap. 8.). Gonad if ber Eheſtand und bie ebeliche 
Beiwohunng, wenn fie anders vernünftig und innerhalb der Schranken 
eines leufjchen Ehebettes geichießt, keine Unleuſchheit, da diefe der göttlichen 
Anordnung gemäß und Ri Fortpflanzung des Menichengeichlechtes, fomie 
ur Bermeidung böfer Belüfte eingeſetzt IR. Nur Be „unorbentlide 

egierde” nach fleiihlier Ruf, d. b. ‚bie Begierde nach fleichlicher 
uf en bem rechtmäßigen Gebrauche bes Eheſtandes, if 
nlen . 


Fr. Welches find die Folgen der Unfenfchheit? 
Antw. Unfel d nd die Folgen ber Unkeunſchheit: 1) Des Un⸗ 
u Teufen GR a her und — —E * —* 
dergißt ganz und gar auf Gott, 8) verfällt in Unbußfertigleit und 4) in 
zeitliche und ewiges Verderben. 


Erläuterung. Unuabfehbar find die tranrigen Folgen der Unkenſchheit; ans 
der Unkenſchheit entfliehen linfuft am Gebete und an allem Guten, Ber- 
nügnngs- und —— —— Bernochläbignng der Berufspflicten, 
efallſucht, Gefühllofigleit und Granjamleit, alle Gattungen fcyamlofer 
Ausihweifungen und unnatürlicher Lafter, Verfüßrung der Unſchuld, faljche 
Beriprechungen und Eidfchwiüre, Diebfiabl, Zerfiörung der Geſundheit unb 
bes —*— Glückes, Feindſchaft, Zweilampf, —2 auch Gottes⸗ 
Wunguung, Sacrilegien, Zeufelödieuf, Wahnſinn und Verzweiflung. Es 
würde zu lange danern und den Raum einer Chriſtenlehre weit iülber- 
reiten, wenn wir alle diefe traurigen Folgen der Unkeufchheit durch 
Beiipiele, an denen, leiver! die Welt- und Menſchengeſchichte jo reich iſt, 
nachweiſen wollten; wir faffen ung deßhalb um fo mehr, als diejer Punkt 
ſchon beim ſechtten Gebote Gottes ausführlicher behandelt worden ifl, ganz 
kurz und heben nur bie oben angegebenen vier ſehr gewöhnlichen und eben 
darum fehr beadhtenswertben Yyolgen der Unkenſch beit bervor und belegen 
fie mit einigen wenigen Beiſpielen. 


1) Die Unkeuſchheit verblendet den Geiſt und verhärtet das 
81 des Sünders. Der Unleuſche will Mio wiſſen von religidfen 
| Iebenngen. uud Warnungen; er verſchließt abfichtlich feine Augen vor 
dem Lichte der göttlichen Guade und Erleuchtung; er will auf feinem 
Wolluſttaumel nicht aufgewedt werden, und ſpricht deßhalbh in feinem 
Herzen: Es ift fein Bott.“ (Pf. 18, 1.) Er if geiftesblind, 
aber auch bartherzig. Diefes Lafter macht ben enten wahrhaft 
thieriſch, zu einem eigentlichen Thie rmenſchen, der alle ebleren Ge⸗ 
fühle verloren Kat, die er in den Tagen der Unſchuld noch kannte, und 
der Nichts mehr hat von jener zärtlichen Syrömmtigleit, mit welcher er 
den Herrn liebte, Er wird hart und gefühllos, und micht felten ſo⸗ 


gar graufam. 
Der Berblendete. 

Wie fehr bie Unkeuſchheit ven Wienfchen verblenbet, mögen 
wir aus ber Gefchichte des .fonft fo weilen Salomo fehen! Der 
heilige Hieronymus fchreibt hierüber alfo: „Salome, die Sonne 
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unter den Menſchen, Gottes Liebling, ein ausgezeichneter Sit ber 
Weisheit, warb von bider Finfterniß ganz und gar verbunlelt, und 
verlor burch die Liebe zu den Weibern das Licht feiner Seele, ven 
Ruhm feines Haufes, ven Geruch feines Rufes; und zulegt beugte 
er fih vor dem Bögen Baal und warb aus einem Prebiger bes 
gem ein Glied des böfen Geiftes." So fehr vermochte die geile 
uft den Geift Defien, welchem Gott vie Weisheit felbft verliehen 
batte, zu verblenden! — Der heilige Ambrofius zeigt uns als 
zweites Beiſpiel diefer Art den Samfon, indem er fchreibt: 
„Samfon, ber ftarke und tapfere Helb, erftidtte den Löwen; feine 
Liebe aber konnte er nicht erftiden. Cr Löfete die Bande -ber 
Feinde; aber die Kette feiner Begierde Löfete er nicht. Er zündete 
die Aernten ver Nachbarn an; und er felbjt, entzünbet von einem 
Fünkchen eines einzigen Weibes, verlor bie Aernte feiner Tugend.“ 


Die Folgen ber Ausſchweifung. 

Der Kaiſer Suftin Hatte einen durch Ausfchweifungen ges 
ſchwächten Körper, und bie völlig abgeftumpften Organe verjagten 
dem Geifte jett ihren Dienft, und ein den Raifer grauſam folternves 
Podagra, das ihn des Gebrauches feiner Füße beraubte, verfchloß 
ihn oft mehrere Wochen in fein Gemach. Jeder geiftigen, wie 
leiblichen Anftrengung durchaus unfähig — bejammerte er nun, 
aber leider zu fpät, den Verluſt feiner in fchändlichen Lüften ver- 
geubeten Kräfte. Des darüber tief gefühlten Grames erfte Folge 
war eine öftere Geiftesabwefenheit, bie bald einen pertodifchen 
Wahnſinn berbeiführte, ver bisweilen fogar in eine Art von ftiller 
Raſerei Überging. - 


Der Wollüftling ift auch grauſam. 

Die Wolluſt macht hartherzig und grauſam. Wir 
ſehen Dieß am Augenſcheinlichſten in der traurigen Lebensgeſchichte 
jenes gott» und ehrvergeſſenen Königs Heinrich VIII. von Eng⸗ 
land. Seine ebebrecheriiche Neigung zu Anna von Bolehn, Kam- 
merfräulein der Königin Katharina, war Urfache, daß biefer Fürſt 
fih nicht nur tauſend Ränke und Beftechungen erlaubte, und wo 
möglich feine erfte Ehe, in der er bereit8 zwanzig Jahre lebte, und 
mehrere Kinder zeugte, auflöfen wollte, fondern daß er auch feine 
rechtmäßige Gemahlin unter einem nichtigen Vorwande verftieh, 
feine eigene Tochter Maria von der Thronfolge ausfchloß, dem 
Oberhaupte ver Tatholifchen Kirche den Gehorfam auffündigte, im 
wahren Slauben Tchwantte, fich felbft zum Oberhaupte der englifchen 
Kirche erhob, Klöfter, dieſe Stügen ver Armen, plünderte und auf- 
bob. Seiner viehifchen Leiden] Ha opferte er zwei Königinen (zwei 
andere wurben bon ihm verftoßen), zwei Karbinäle, einunbzwanzig 
Biihöfe und Erzbifchöfe, zwölf Aebte, fünfhundert Monche und 
Priefter, mehr als hundert Domberren und Doktoren, zweiundvierzig 
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Herzoge, Markgrafen, Grafen und andere hohe Staatsperſonen mit 
ihren Kindern, dreihundert vom geringen Adel, hundertzehn Frauen, 
eine Menge gemeiner Bürger, die er alle hinrichten ließ, weil fie 
feine Schandthaten und die Kirchenſpaltung, bie eine Folge bes 
Ehebruches war, mißbilfigten. Er fuchte Ihnen außer dem Leben 
auch die Ehre zu rauben, indem er fie allerlei erbichteter Lafter 
beſchuldigte. 
Der Unkenſche vergißt d 
” an feine dien —8 2 des es, ber Keommen — 
des Empfangs der heiligen Salramente; er fürchtet ſich fogar, denfelben 
zu nahen, weil er feine ſchändlichen Ausihweifungen beichten, fie ver- 
laffen und Buße daflir thun müßte. Sein Leben if eine Art von Ab- 
fall, der die ewigen Wahrheiten abfhwört. Und fo muß Gottes Wein 
bon en Fe ber —E —8 —9 An eſprochen bat, in⸗ 
: „Mein Ge rd.n i 
er Fleiſch In (1. Mof. 6, 3.) n dem Menſchen bleiben, mei 


Die Kothlacke und das Roſeubett. 


Der heilige Bernhard, Abt von Clairvaux, ſchildert und bie 
Verſunkenheit und Gottesvergeffenheit des Wollüftlings in folgendem 
Gleichniſſe. Er fagt: „Der Wollüftling ift mit einem Schweine 
zu vergleichen; benn wenn basfelbe einerjeits eine Kothlade ſähe 
und auf der anbern Seite ein Bett von Roſen, fo wünde es ſich 
lieber in der Kothlacke wählen, als im Bette von Rofen. Ebenſo 
auch ziehen Woltüftlinge die Unveinigfeit böfer Luft den Freuden 
bes Parabiefes vor." | 

8) Die Unkenſchheit führt zur enbliden Unbußfertigfeit. Der 

Unztichtige lebt in feiner unfeligen Leidenſchaft dahin und bringt fie mit 

in das Greifenalter; „noch unter feinen grauen Haaren brennt er don 

dem jener, das er in feiner Jugend genährt hat, immer ein Bullen, 
wenn er and mit Schnee bededt if.” (Couturier.) Das Feuer ber 
finnlichen Luft brennt bei ihm fort und findet Nahrung big zum legten 

Athemzuge; er ſtirbt one Rene und Buße. 


Die furchtbare Macht der Wolluſt. 


Der ehrwürdige Lehrer Drexelius erzählt uns folgende Be⸗ 
gebenbeit, in ber wir ben | chrecklichen Zuftand und die Unbußfertig⸗ 
feit des Wollüftlings Iebhaft gezeichnet finden. Ein Prieſter be- 
mühte fich auf alle mögliche Beile vurch Die ernftlichften Drohungen, 
durch bie liebevollſten Ermahnungen einen Woltüftling zu befehren 
und zur Buße und Befferung zu beivegen. Der Sünder ſchien 
gerührt; es brachen Ihm Thränen hervor; aber unter Weinen und 
Schluchzen ſprach er bie fehredlichen Worte: „Und wenn Sie mir, 
ehrwürbiger Beichtuater! vie Pforten ber Hölle öffnen, und mid) 
port bie Teufel zu meinem Empfange in Bereitſchaft ſtehend fchauen 
laſſen könnten, — ich würbe mich doch nicht bon meiner Gewohn⸗ 
beitsfünbe bei ver nächften Gelegenheit, bie fih_ mir barböte, ent⸗ 
halten Tönnen, wäre es auch ganz gewiß, daß ich ſchnell darauf 
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fterben unb ewig verbammt werben würbel"" O furchtbare Stärte 
der Wolluft-Sünbe | 


4) Die Unkenſchheit bringt eublich zeitlihes und ewiges Ber- 
derben. a) Sie bringt zeitliches Berberben. Der Woäf- 
fing bringt fein Hab und Gut, feine Geiftes- und Körperfräfte, Geſund⸗ 
beit und Ehre zum Opfer, um nur feine Leidenfchaft befriedigen zu 
förmen. Der ebrwürdige Ludwig von Granada”) ſchreibt: „Unter 
allen Laſtern ift feines jo ſchändlich und verberblich, als das Lafler der 
Unlauterfeit. Es entnerbt die "Kräfte des Menſchen, vanbt ibm feine 
natürliche Schönheit, untergräbt bie Geſundheit bes Körpers, erzeugt 
zahllofe Krankheiten, die eben fo edelbaft, als ſchändlich ſind; es nagt 
an ber Blüthe der Jugend und macht fie welfen vor der Beit; es führt 
ein früh eitigee Greifenalter herbei; zerfiört die Kräfte des Geiſtes, 
flumpft die Schärfe des Berflandes ab und macht den Menſchen dem 
vernunftlofen Thiere gleih. Es hält ihn endlich von allen ebleren 
Thaten und VBeftrebungen ab und ſtürzt ihn im ein Meer viehiicher Ge⸗ 
nüffe, jo daß er nicht dazu fommen kann, an Etwas zu denken, oder 
von etwas Anderm zu reden, als mas fi) auf fein ſchändliches Treiben 
bezieht. Die Jugend macht es ftumpffinnig und ehrlos und das höhere 
Alter lächerlich. Es raubt den Menichen ihr Bermögen und bringt fie 
au in dieſer Hinficht zum Untergange; denn kein Reichthum iR fo groß, 
fein Schag fo überfüllt, den Liederlichleit nicht in kurzer Zeit durd- 
brächte, da fih mit einem buhleriſchen Leben jederzeit auch Ueppigfeit 
and Schlemmerei paart. Darum find die der Unlauterfeit ergebenen 
Menſchen beinahe immer verſchwenderiſch und ſtets darauf bedacht, wie fe 
in Sauf⸗ und Feſtgelagen ihren Gaumen Titeln und durch große Kleider⸗ 
pradt äußerlih prunfen follen. Durch Nichts wird aber Reichthum 

efhwinder vergeubdet, als Durch Sraß, Trunkenheit und Kleiderpradst. 
Ein buhleriſches Weib if unerſättlich; fo viele Koftbarleiten, Juwelen, 
Dei eae ine Ringe und was fonft noch man ihr ſchenken mag — 

e bat nie genug.” Welche Folgen ein ausichweifendes Leben hat, er- 
fehen wir ans dem Beifpiele des verlornen Sohnes, von dem ed im 
Evangelium heißt: „Er brachte durch fein ausſchweifendes Leben fein 
ganzes Bermögen durch.“ (Lul. 15, 18.) . 


Der kranke Wollüſtling. 

Kaiſer Galerius war im Jahre 310 von einer abſcheulichen, 
durch Unkeuſchheit herbeigeführten Krankheit befallen, die alle Kunſt 
ber Aerzte vereitelte. Jedes Heilmittel vermehrte nur das Lehel. 
Der Oberleib des Kranken ſchrumpfte oder dorrte gleichſam zuſam⸗ 
men, indeß von den Hüften bis zu den Füßen eine Geſchwulſt 
dieſen Theilen die Geſtalt von zwei Schläuchen gab. Ein nicht 
zu ſtillender Blutfluß, Geſchwüre, deren Geſtank ben Palaſt er 
füllte, aller Ertödtung ungeachtet immer neu hervorwimmelndes 
Gewürm machten ihn zugleich zu einem Gegenftande des Mitleids 
und des Abſcheues. (Lactant. de morte persecut. cap. 33.) 


Strafe ber geheimen Sünbe. 
Eines ber größten und verberblichften Laſter, welches am 
eigenen Leibe Deiten, ber es liebt und übt, nicht felten furchtbare 


®) Die Lenlerin der Süinder. II. Bd. S. 207. 
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Nahe nimmt und bie Menſchheit fchon in ihrer Blüthe zerftört, 
it jene geheime Sünde Kin berühmter Arzt, ver fich bie 
Beobachtung und Behandlung dieſes Lafters zur befondern Auf- 
gabe feiner ärztlichen Thätigleit gemacht batte, ſchildert uns bie 
Strafen und Verheerungen dieſer Sünde in folgender Gefchichte. 
Er erzählt nämlich aus eigener Erfahrung: „In einer gewilfen 
Stabt lebte ein fehr frommer, im öffentlichen Amte ſtehender Ges 
lehrter. Er und feine Frau dienten Gott treulich, und waren von 
Jedermann geachtet. Sie hatten drei Söhne, welche Neigung zum 
geiltlihen Stande zeigten, und deßhalb in bie lateiniſchen Schulen 
geſchickt wurden, fich zum Stubiren vorzubereiten. Hier lernten 
.fie alle drei von leichtfinnigen Mitſchülern das fchredliche Laſter 
fennen, das fie lange übten, ohne bie Gefahr zu kennen, und festen 
es auch auf der Hochſchule fort. Sie kamen zu ben Eltern zurüd, 
und batten ein elenves, Trankhaftes Ausfehen, was die Eltern fehr 
bebauerten und dem angeftrengten Studium zufchrieben, da fie bie 
eigentlidhe Urfache gar nicht ahnten. — Nach und nach wurben bie 
brei Yünglinge immer elenvder; ihr Kopf ſchwach, alle Sinne ftumpf; 
Denken und Ueberlegen fiel ihnen fehr ſchwer, und nun fingen alle 
drei auch an, ven fchwarzen Staar zu befommen unb unbeilbar 
blind zu werden. Das war für bie armen (Eltern eine große 
Zrauer und Klage, bie noch größer gewejen wäre, wenn fie gewußt 
hätten, daß ihre Söhne durch dieſes Lafter der Unlauterkeit fo un 
glüclich geworben find. — Nun trug es fich zu,” ſchreibt der Arzt 
weiter, „daß ich durch die Stadt reifte, wo die Unglüdlichen wohn« 
ten, und von dem bortigen Arzte in die Wohnung des gränzenloſen 
Sommers eingeführt wurde, ohne bag er mir von ber geheimen 
Urfache des Vebels ein Wort fagte. Die Eltern empfingen mich 
mit aller Sehnfucht nach Hilfe; zwei der Söhne waren im Zims- 
mer, und ber britte in der anftoßenden Kammer, in welche auch ber 
zweite bei meiner Ankunft hineinging. ‘Der älteſte aber blied — 
Gott! welcher Anblick! Abgezehrt — bis auf die Haut und Knochen 
ftand er da; mit ftarren und erlofchenen Augen ſah er wich an; 
feine Mienen verzogen fi) zum Weinen, aber die Thränenquellen 
waren vertrodnet; die Haut fah in feinem Gefichte und an ben 
Händen edelhaft gelb aus. Man fah in feinem Gefichte noch bie 
Ueberrefte eines gutinüthigen, eblen Charakters; aber die Züge ber 
Verzweiflung tilgten fie nach und nach alle weg. Ich ſah ihn 
freundlih und mitleidig an, betrachtete feine Augen umb fah num 
auf den erjten Blick die wahre Urfache all dieſes Elendes. — Die 
beiden andern Brüder wollten nicht zum Vorfchein kommen. Auf 
Erfuchen ver Eltern ging ich zu ihnen in bie Kammer; ber zweite 
ſchämte fich, und ich konnte Ihn kaum zum Antworten bringen, wenn 
ich ihn fragte, ber dritte aber war ärgerlich; mit dieſem ließ ich 
mich nicht ein. So viel fah ich aber mit Gewißheit, daß alle brei 
buch das geheime Lafter zu Grunde gerichtet waren. Die Eltern 
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abnten Nichts von ferne, ihnen ließ ich Nichts merlen; aber dem 
Arzte entdedte ich’8 unter vier Augen, der es mir auch beftätigte 
und fagte: fie hätten geradezu erflärt, daß fie das Lafter num nicht 
mehr laſſen Fönnten, wenn fie darüber auch fterben müßten. Und 
Das war auch das traurige Roos der drei Jünglinge.“ 

b) Die Unkenſchheit führt aber and zum ewigen Berdberben. 
Hier gilt boraugspoeife das Wort der heiligen Schrift: „Der Sünde Sold 
if der Tod.” (Röm. 6,23.) Und mit Recht nennt der ehrwürdige Ludwig 
von Granada die Unkenſchheit „ein Fiſchernetz des Teufels, in welchem 
die Menſchen gefangen werden, ohne daß fie je wieder entlommen können,“ 


Biblifde Beifpiele. 

Mit Flammenfchrift finden wir in den heiligen Urkunden vie 
furchtbare Wahrheit nievergefchrieben, daß Unkeufchheit zum ewigen 
Berberben führe. Sodoma und Gomorrha gingen diefer Sünde 
wegen durch das Teuer, welches vom Himmel fiel, fchredlich zu 
Grunde. Diefe Sünde der Unfeufchheit allein war es, um berent- 
willen e8 Gott den Herrn gereute, bie Menjchen geichaffen zu 
haben. (1. Mof. 6, 6.) Die Sündfluth war die Strafe, bie 
ihretwegen hereinbradd. — Samfon, gefürchtet ob feiner gewaltigen 
Stärke, erwürgte einen Löwen; er zeriprengte unb zerriß bie Banbe 
feiner Feinde und ftürzte die fteinernen Säulen des Saales nieder, 
als ob fie ſchwache Splitter wären; aber die Leivenfchaft der Un⸗ 
feufchheit konnte er nicht brechen und bezwingen. Er verlor in ben 
Armen eines Weibes Leben und Seligleit. — Um der Sünde ber 
Unkenſchheit willen floß einft das Blut von vierundzwanzig taufendb 
Sfraeliten, wie uns im Buche Numeri (Rap. 95) erzählt wird. 
„Das Bolt Tieß fich nämlich mit ven Töchtern Moab's in Unge- 
bühr ein und warb von ihnen zum Götzendienſte eingeladen. Sie 
aßen (von dem Opfer), und beteten mit ihnen ihre Götter an. 
Sfrael weihte ſich dem Beelphegor. Darüber ergrimmte ver pert 
unb fprach zu Moſes: Nimm alle (fchulpigen) Vorfteher des Volles, 
und bänge fie gegen die Sonne an ben Galgen, auf baß mein 
Grimm fi von Sfrael wendel Und Moſes fprach zu den Richtern 
Hfraels: Ein Jeder tödte feine Leute, die ſich dem Beelphegor ge⸗ 
weiht haben!” ... Die Strafe nahm unter den Kindern Iſraels 
erft ein Ende, nachdem Phinees, ver Sohn Eleazars und Enfel 
Yarons, entflammt von göttlichem Eifer, ven Zambri, das Ober⸗ 
haupt aller Stämme in der Zunft Simeon, und die Chozbi, bie 
Tochter eines Fürften in Madian, gerade zur Zeit, wo fie zum größten 
Aergernifje der Ifraeliten im Lafter begriffen waren, getöbtet hatte, 
und vierundzwanzigtaufend Sfraeliten geblieben waren. 


IL Mittel gegen die Ankenſchheit. 


Fr. Welche Mittel follen wir zur Heilung der Untenfchheit anwenden? 


Antw. Bir follen Alles meiden, was zur Unfenfchheit führt, und Alles thun, 
was die Schöne Tugend der Keufchheit erhält und befördert; insbeſondere 
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aber jollen wir anwenden: 1) Flucht und Widerfland, 2) Mäßigfeit und 
Bezähmung unferer Sinne, 3) Andenlen an die Bergänglichleit der trdifchen 
Luft und an die ewige Dauer ber Strafe, 4) Gebet nud Betrachtung des 
bittern Leidens nud Sterbens Jeſu Chrifti. 


Erläuterung. Da dieß Alles ſchon beim fechsten Gebote Gottes in mehreren 
Ghriftentebren ganz ausführlich behandelt worden if (fiehe IV. Bd.), fo 
beſchränken wir uns hier nur anf folgende vier Punkte, die im vierten 
Bande entweder gar wicht oder minder umfaflend beiprocdhen wurden. 
Ad 1. Das erfle und vorzüglichfie Mittel gegen die Unkeuſchheit if die 
Flucht der böſen Gelegenheit, oder wenn man nicht entfliehen kann, 
ernfler und Lräftiger Widerfiand.*) Ber den erflen Anlaß zur 
Unkeuſchheit wicht flieht oder ihn nicht ſogleich Amen Der wird von 
der Heftigleit und Stärke der Leidenſchaft allmählich geſchwächt und endlich 
befiegt werben; denn „jowie der Trieb nach fleifchlicher Lu einmal im 
menjchlichen Herzen erwacht ift, läßt er den Menſchen an Nichts denken, 
als nur daran, twie er ſeine Leidenfchaft befriedigen könne,“ fagt ber hei⸗ 
lihe Gregor. Darum muß der gender bes Böfen, wenn er noch erfi 
im Gedanken ſchlummert, im Entfleben erflidt werden; denn gleicioie bie 
einmal entzündete Lunte das Teuer au ſich Hält, jo währt und pflegt ber 
Bedante die gefaßte Begierhe, die, weun fie gut if, das Fener der Liebe 
entzündet, weun aber böfe, die Flamme der Wolluſt anfadıt. 


Sie vertriebene Bublerin. 


Dem heiligen Thomas von Aquin wurden zur Zeit feiner 
Studien gefährliche Schlingen gelegt. Man fchidte ihm nämlich 
eine freche Buhlerin auf fein Zimmer. In biefer bebenflichen Lage 
nahm der fromme Süngling vor Allem feine Zuflucht zum Gebete, 
auf dag ihm Jeſus und bie feligfte Jungfrau ben Sieg erringen 
helfen möchten. Hierauf nahm er einen Feuerbrand, ging auf bie 
Berjuchertn los, jagte fie fort und fchloß Hinter ihr vie Thüre zu. 
— Der fo ernften und kräftigen Widerſtand leiftet, wird gewiß 
niemals in eine Sünde der Untleufchheit fallen. 


Ad 2. Mäßigkeit im Genuſſe von Speife nud Zranl, fowie Be- 
zähbmung der Sinne iſt ein zweites Mittel gegen bie Unkenſchheit. „Die 
böfe Luft wird durch Gaſtmähler genährt,“ Sagt der Heilige Ambrojins 
(Lib. 1. de poenit, cap. 14.), und ber heilige Albert flgt bas fchöne 
Gleichniß bei: „Wie der Kommandaut buch Hunger geziwungen die 
Feſtung in den Willen Desjenigen , der fie beſtürmt, fibergibt, jo über⸗ 
gut die böje Luft, durch Hunger beziwungen, den Leib in den Willen des 

enfhen und der Berunnft.” — Zu Ddiefer Dräbigteit gehört aber auch 
zuglei die Bezähbmung der Sinne Auch if es nothwendig,“ fagt 
der ehrwürdige Ludwig von Granada, „daß die Äußeren Sinne, be» 
fonders das Geſicht oder die Augen, forgfältig bewacht werden, bamit fie 
Das, was ihnen gefährlich fein kann, nicht feben. Denn oft fieht der 
Menſch ohne jeinen Willen Etwas, wodurch die Seele verlegt wird. Wer 
nun ohne Schen und Behutfamteit die Syranenzimmer anfteht, Der ew 
ſchüttert ober vernichtet ſogar feine Standhaftigfeit, weßhalb uns der Weiſe 
mit Mecht den Rath ertheilt: „Siehe keine Sungfean an, auf daß ihre 
Reize dich nicht zum Falle bringen! Auf den Straßen der Stadt fchaue 


*) Siezu lieſt man in einem, alten Dichter folgendes Bersipiel: 
Quid faoles, facies Veneris al veneris ante? 
Ne sedeas, sod ons, ne pereas per oaal 
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nicht umber und irre wicht anf ihren einfamen Plätzen herum! Bon 
einem woblgeftalteten Weibe wende beine Angen ab und betrachte leine 
fremde Shönkeit.“ (eitii. 9, 5-8.) 


Slara von Montefalcone. 


Man fragte einft bie beilige Klara von Montefalcone, 
warum fie Ienen, mit denen fie fpreche, nie in's Angeficht ſehe? 
— Gie antwortete hierauf: „Wozu follte e8 nüßen, bie Perfon 
anzufeben, mit welcher wir fprechen, da wir nur mit ber Zunge 
allein reden? Sicherlich hätte David nicht fo viele Thränen ver- 
goffen, wenn er feine Blide abgetöbtet hätte!“ 


AdB Das Andenken an bie Bergänglidleit ber irdiſchen Luft 
aud an bie ewige Dauer der Strafe [hükt und waffnet uns gleich« 
falls gegen bie Unkenſchheit. Bedenle, dab das finnliche Vergnügen nur 
einen Angenblid, die Strafe aber, bie e8 zur Folge hat, ewig bauert! 
Fürwahr! zu ungleich if der Tauſch, für eine fo Eurze Zeit dauernde, 
ſchmähliche Luſt in dieſem Leben die Freude eines guten Gewiſſens und im 
zulünftigen Leben ewigen Ruhm gi verlieren und babei noch enblofe 
Strafen ertragen zu miüffen! it Recht fagt der heilige Gregor: 
„Augenblicklich if, was ergößt, aber ewig, was quält.” — Stelle dir auch 
jenen furdhtbaren Nichterftuhl und die Flammen ewiger Onalen vor! Deun 
jede Bein wird dur die Vorſtellung eier größeren Bein verfcheucht, 

leichwie ein Nagel den andern forttreibt. Auf foldhe Weife wird das 
Geuer Pr fleiſchlichen Luſt durch den Gedanken an das Feuer ber Hölle 
gedämpft. 


Der verbraunte Finger. 


Diefe Wahrheit wird uns in einem Beiſpiele recht anfchaulich 
gemacht, das uns ber Kapuzinermönch Laurentius Fucci gegeben 
hat. Diefer prebigte zu Foralivim fehr fcharf gegen das Lafter 
ber Unlauterkeit. Es verfchwur fi nun eine Hefe gottlofer und 
geiler Menſchen wider ihn, wie P. Johannes Rho berichtet. 
Sie führten in einer Nacht, da er eben die Predigt ftubirte, eine 
fchlechte Weibsperfon in fein Gemach, die ihn zur Sünde begehrte. 
Welche Waffe benügte er in dieſer Gefahr zu feiner Vertbeidigung? 
Als er um fich her die Flamme bemerkte, richtete er feinen Blick 
auf die Bücher, blieb unbewegt, als wollte ev Nichts thun, und 
redete die Dirne nicht einmal an, fondern hielt ben Finger an bie 
Flamme ver Lampe, und ließ ihn, unglaublich buldend in ver Seele 
und am Leibe, unausgefegt daran, bis das Fleifch davon wegfiel. 
Diefes erinnerte ihn an ben Brand der Hölle, ver den Brand ber 
Luft auslöfchte. — Boll Entfegen bemerkte die gottlofe Verführerin 
biefen Heldenmuth des Mönches und entflob. 


Ad 4. Ein viertes Mittel gegen die Unleufchheit endlich if: frommes, 
vertrauenspolled Gebet und Betrahtung des bittern Leidens 
und Sterbens Jeſu Chriſti; denn „wer zu beten anfängt,“ jagt 
der heilige Auguftin, „hört zu fündigen auf,“ und wer dem göttlichen 
geiland in feinen Leiden, die er um der Sünde willen erduldet, betrachtet, 

r laun unmöglid) eine Sünde begeben, 
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Der ſtarke Schild. 

Ein Jüngling, der in viele Sünden, beſonders gegen die hei⸗ 
lige Reinigkeit gefallen war, fragte einſt die heilige Wittwe Bri⸗ 
gitta um ihr freimüthiges Urtheil, wie es um ihn ſtände, und 
woran es ihm am Meiſten noch gebräde? Brigitta fagte zu 
ihm: „Die fehlt Nichts fo fehr, als ein ftarfer Schild, den du am 
linken Arme — nahe dem Herzen tragen follteft, um alle Pfeile 
finnlicher Reizungen abzuwehren; biefen Schild aber gewährt bir 
bie Betrachtung ver Leiden Chriſti.“ — Und wahrlich! wenn biefe 
Seheimniffe wie mit einem Schilde und umgeben, werben wir bie 
nächtlichen Schreden nicht fürdhten ‚dürfen, noch ven Pfeil, ver bei 
Tage einherfliegt, noch das Geſchäft, das in Finſterniſſen fchleicht. 
Pſ. 90.) Es ift dieß ein Schild, auf welchem fein grauenvolles 

ebufenhaupt abgebilvet iſt, ſondern das holdſelige Antlig Chriſti 
mit der Dornenkrone, aber auch die übrigen Werkzeuge ſeiner Lei⸗ 
den, in wohl aneinander gereihten und geordneten Bildern, um in 
dieſer Zuſammenſtellung eine lesbare, ſinn⸗ und gehaltreiche Schrift 
zu werden, die uns beſonders im Augenblicke der Verſuchung zur 
Unkeuſchheit recht nützlich werden lann und muß. 


Texte ad J. u, IL: Ueber Unkenſchheit und Mittel dagegen. 


8) Aus der heiligen Schrift. 1) Berderben und Strafen ber 
Unkeuſchheit. „Wer fi an Huren hängt, Der wird ein Böſewicht. Fäulniß 
und Würmer erben ihn. Er wird zu einem befondern Beilpiele aufgehoben, 
und feine Seele aus der Zahl der Lebendigen ansgerottet.” (@Efli. 19, 8.) 
„Sie lauert am Wege, wie ein Räuber, und die fie unbefonnen trifft, tötet 
fie.” (Sprüchw. 23, 28.) „Fliehet die Hurereil Denn jede Sünde, die der 
Menſch begeht, ift außer dem Leibe, wer aber Hurerei treibt, verſündigt ſich 
gegen feinen eigenen Leib.“ «1. Lor. 6, 18.) „Die Hurer und Ehebrecher 
wird Gott verdammen.“ Ebend. B. 20.) „Kein Hurer, fein Unlenſcher hat 
einen Antheil am Reihe Chrifi und Gottes.“ ( J— 5, 5.) Siehe die 
Strafe der Unteufchheit durch die Sündfluth: 1. Mof. 6, 7 ff.; durch die 
Bernidhtung von Sodoma und Gomorrha: &bend. 18, 20. u. f. w. 2) Mit- 
tel gegen die Unkenſchheit. a) Flucht und Widerſtand. „Kann wohl 
der Menſch Teuer in feinem Buſen verbergen, ohne daß feine Kleider brennen? 
Dder kann er anf Koblen wandeln, ohne feine Fußſohlen zu verbrennen? 
Alſo verhält es ſich auch mit Dem, der zu feines Nächfien gran gebt; er 
wird unrein, wenn er fie berührt.“ (Sprüdm. 6, 27.) „Wie träufelnder 
Honigfeim find die Lippen der Hure; aber ihr Ende ift bitter wie Wermuth, 
und ſcharf wie ein zweiſchneidiges Schwert... . Halte ferne von ihr deinen 
Weg und nahe nicht der Thüre ihres Hauſes!“ (Ebend. 5, B—-8) b) Halte 
beine Angen x. im Banme! „Hefte deine Augen nicht auf eine Jung⸗ 
frau, damit dir die Schönheit nicht gefährlich werde! Bon einem geſchmückten 
Weibe wende dein Angeficht ab, und fieh eine fremde Geſtalt nicht vorwitzig 
an! Durch der Weiber Schönheit find Viele zu Grunde gegangen, weil die 
Begierlichleit wie Feuer entzündet wird.” (Elli, 9, 5. Bgl. ebend. 42, 12.) 
0) Denle an deine Ghriffenwärdel „Wiffet ihr nicht, daß euere Glieder 
ein Tempel des heiligen @eiftes ſind? ... Sollte ich die Glieder Chriſti 
nehmen und Hurenglieder daraus machen?” (1. Kor. 18 u. 3, 16-17.) 
„Das ift der Wille Gottes, daß ihr euch der Hurerei enthaltet, daß Jeder fein 
Gefäß in Helligung und Ehren zu befigen wiſſe, nicht in geilen Lüften, mie 
auch die Heiden, welche von Gott Nichts wiflen.” (1. Thefl. 4, 3.) 
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b) Ans den beiligen Bätern un. a. 1) Berderben und Strafen 
der Unkenſchheit. „Der Woläftling iſt mit einem Schweine zu vergleichen. 
Denn wenn dasfelbe auf einer Seite eine Kotblade, auf der andern aber ein 
Bett von Rofen fähe, jo würde es ſich lieber in dem Kothe wähen, ols im 
Bette von Roſen. So ziehen auch Wolüflinge die Unreinigleit böfer Luft den 
Freuden bes Paradiefes vor.” (S. Bernard. tom. 4. serm. 21.) „Die Uns 
leufchheit erzeugt Blindheit des Geiſtes, Unbedachtfamkeit, Unbefländigleit, Eigen- 
liebe, Haß Gottes, allzugroßes Berlangen nad diefem Leben, Schreden des 
Todes uud des zulünftigen @erichtes, Verzweiflung an der ewigen Seligleit.“ 
2 Greg. lib. Moral. 31. cap. 31.) „D Wollüftel welche leichte Zugänge 

abet ihr und welche befchwerliche Ausgänge werbet ihr haben, wenn ihr töbten 
werdet! So lange ihr den Menſchen zuredet, falbet ihr; nachdem ihr aber 
zugerebet habet, ftedhet ihr bis zum Tode der Seele.“ (S. Aug.) 2) Mit- 
tel gegen bie Unkenſchheit. a) Flucht und Widerfiaud. „Bei andern 
Sünden faun mau den Kampf erwarten; bie Sünde der Unlenſchheit aber 
muß geflohen werben, weil fie anf andere Weife nicht überwunden werden 
fann.“ (8. Anselm. in 1. Cor. 6.) „tzliefel denn in der Näbe einer 
Schlange läßt ſich's nicht ficher ſchlafen.“ (S. Hieron.) „Ueberfällt dich Die 
böfe Luft, jo ergreife, wenn du fliegen will, die Flucht! Es gereicht dir wicht 
zur Schande, daß dun, um bie Palme ber Kenichheit zu erringen, fliehen.“ 
(S. Aug. serm. 28. dom. p. Trin.) „Leiftet Widerſtand! Gebet dem Feinde 
nad, trachtet euch feiner zu entledigen, da er noch ſchwach ifll“ (8. Hieron.) 
b) Bemadung der Sinne. „Hütet euch, eurem Feinde bie Waffen ſelbſt 
zu verſchaffen! Haltet enere Augen, baltet euere Ohren im Baume; machet 
euch zum Herrn über euere Sinne! Nimmt die Begierlichkeit wahr, daß fie 
fih vergeblich bemüht. Nichts erlangt, Nichts ausrichtet, fo wird fie nad und 
nad) frieblih und ſtill werden nud euch in Ruhe lafien.” (8. August.) 
0) Gebet. „Sobald die Berjuhung anffeigt, und bie trügeriſche Luſt ſich 
end; barfiellt, — bei dem mindeften Funlen, ben ihr fühlet, flichet fogleich zu 
Gott und faget mit David: Herrl! dnn bi mein Helfer, mein Beſchützer und 
meine Suflucht!* (8. Hieron.) 


VII. Chriftlide Lehre. 
Bom Weide. 
I. Bom Weſen und VBerberben besfelben, IL. von ben Mitteln 
dagegen. 


I. Das Wefen und Verderben des Meides, 


Fr. Bas if der Neid? 


Antw. Der Neid if ein Schmerz tiber das Wohlergehen eines Andern und 
eine Freude über fremdes Unglüd. 

Erläuterung. Das Wort „Neid” Heißt, wie der Heilige Bernhardin 
(de exercit. malign. spirit. a. 3. cap. 2.) bemerft, im Lateinifchen invidia, 
von invidere, „nicht ſehen“, weil der Neidige die Büter Anderer 
nicht feben ann. Deßhalb befchreiben auch die Heiligen Bäter und 
Gottesgelehrten den Neid als eine Betrübniß über des Nächſten 
Wohlergehen, da man dieß als den Gegenfland betrachtet, durch deu 
der eigene Werth und die eigene Bortrefflichleit verbuntelt und verlleinert 
werden loͤnnte. Darans entſteht dann auch eine bösmwillige rende 

. über das Ungläd und bie Uebel Anderer. Jedoch iſt biebei zu 
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bemerken, daß nicht jede Betrübniß fiber das Wohlergehen des Nächften 
— Neid ſei. Gelangt 3. B. eine Perſon unverbienter Weife zu einem 
Amte oder zu einer Würde, die fie nicht verdient, und mißfällt mir, betrübt 
mid Dieß, fo ift das fein Neid, fondern Eifer. Oder macht Einer in der 
Zugend und Frömmigkeit gute Fortſchritte, und ich beflage hiebei, baf ich 
im Vergleiche zn ihm noch jo weit zurüd bin, fo iſt das nicht Neid, fon« 
dern Nacheiferung. Oder ſehe ich, daß fo viele Sünder ihre Gefundheit 
und ihr Vermögen zum Böſen und zur Beleidigung Gottes mißbrauchen, 
empfinde ich dariiber Betrübniß und wünſche, daß fie Gott in Armuth nnd 
Unglüd verfallen laffen möchte, damit fie ſich beffern und ihre Seelen 
retten, fo iſt das nicht Neid, fondern Liebe, 


Der Vogel Nibns, ein Bild bes Neides. 


Ein Vogel Indiens, Nibus genannt, ift ein treffenbes Bild 
bes Neides. Bon ihm erzählen bie Alten, daß er bei heiterm 
Wetter und bei Sonnenfchein traurig im Nefte figen bleibe, während 
er bei Sturm und Regen froblodenb und fingend die Lüfte durch⸗ 
fegle. leicht er nicht auf's Haar dem Neidigen, ber gleichfalls 
trauert, wenn dem Nächiten bie Sonne des Glückes Tächelt; hin⸗ 
gegen hoch erfreut ift, wenn bie Stürme bes Unglüdes über ven- 
felben hereinbrechen? i 

Gar gut zeichnet uns auch ber heilige Chryſoſtomus biefes 
abfcheulihe Weſen und bie ganze Bosheit des Neides folgenber- 
maßen: „Beneiden ift ärger," fagt er (Hom. 7. in epist. ad Rom.), 
„als befriegen. Beim Kriege hört die Feinpfchaft auf, fobald die 
Urſache bes Krieges gehoben ift; der Neidifche aber wirb nimmer- 
mehr zum Freunde. Dort wird öffentlich gekriegt, bier im Ver⸗ 
borgenen. Dort hat man oft gegründete Urfachen zum Sriege; 
bier aber Nichts als Raſerei und teuflifche Geſinnung. Womit Kol 
man nun eine foldhe Seele vergleichen? Mit welcher Natter? mit 
welcher Schlange? mit welhem Wurm? mit welcher Motte? Nichte 
ift fchlimmer, Nichts Tafterhafter. Dieſes Lafter, eben dieſes hat 
bie Kirche verwüſtet, die Ketzereien erzeugt, bie Brüder gegen ein⸗ 
ander bewaffnet, fie mit dem Blute der Gerechten gefärbt, hat bie 
Gefege der Natur umgelehrt, dem Tode das Thor geöffnet, ven 
Fluch in Erfüllung gebracht." 

Fr. Iſt der Neid eine große und ſchwere Sünde? 
Antw. Fa, ber Neid if eine große und ſchwere Sünde; denn es zeigt fid) 
in demfelben die größte Bosheit und Lieblofigfeit. 


Erläuterung. Der heilige Chryſoſtomus (Homil, 44. ad pop.) bemerkt, 
daß die Siinde des Neides aus gewiffen Gründen mehr als alle andern 
Lafter eine große und ſchwere Sünde ſei. Jedes Lafer und jede Glinde, 
welche von den Menſchen begangen wird, Hat nämlih einen Grund und 
Borwand, mit dem fie ſich entichufpigt und vertheidigt; der Neidiſche aber 
fann keine folde Entſchuldigung augeben. Der Unkenſche entichuldigt fidh 
mit feiner Ba HR die ihn zur Sünde verleitet; der Dieb mit einer 
Armuth; der Rahjlichtige mit feinem Zorne. Obwohl nun aud) alle diefe 
Enthuldigungen eitel und ungegründet find, jo haben fie doch noch einigen 
Schein für fih. Allein mas treibt ben Neidiſchen anf welche Entſchuldig⸗ 
ungen laun er bei feiner Situde vorbringen? Gewiß feine andere, als 
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eine entfeglihe Bosheit. Ja, „bie Bosheit bes Neidiſchen ifl,” 
wie der heilige Chryfoſtomus noch weiter bemerft, „ſogar ſchlimmer und 
größer als die des Teufels; denn der Neidiſche gießt fein Gift gegen Geines- 
gleichen aus, was der Teufel nicht thut. Diefer brennt dor Neib gegen 
die Menſchen, haft und verfolgt fie; nie aber empfindet er Neid und Haß 
n andere Teufel. Bon den Menſchen beneibet hingegen Einer den 
ndern; wie wüthende Hunde biedden fie ihre verläumberifchen Zungen 
gegen den Nächſten.“ 


Die Bosheit bes Neides. 

Am Hofe eines flcilianifhen Fürften lebten zwei Soldaten, 
von denen ber Eine als Neider, ver Andere als Geizhals alfge- 
mein befannt und berüchtigt war. Einftmals wollte ver Fürſt ſich 
und feinem Hofe eine Unterhaltung verfchaffen, ließ beide Solbaten 
vor fich rufen, und indem er ihre Verbienfte lobte, erklärte er vor 
feinem ganzen Hofftaate, er wolle fie Beide heute nach Gebühr be- 
Iohnen; fie könnten begehren, was fie nur wollten, — jede "Bitte 
wolle er ihnen gewähren, doch fo, daß Derjenige, der zuerft Bitte, 
feine Gabe nur einfach, der andere dieſelbe Gabe aber boppelt be- 
kommen ſollte. — Beide fchwiegen, Keiner wollte zuerft bitten. 
Der Geizige dachte ſich: „Wenn ich zuerft bitte, fo werde ich ver- 
fürzt; denn ber Andere befommt dann das Doppelte von Dem, was 
ich erhalte.” Der Neider fprach zu fich felbft: „Niemals könnte 
ih es ertragen, daß biefer Geizhals beifer befchenkt werben follte 
als ich. Lieber will ich gar Nichts haben, als biefem da — durch 
meine eigene Schuld — zu einem boppelten Geſchenke verhelfen.“ 
— Da nım der Fürft eine geraume Zeit, — aber vergebens auf 
Antwort gewartet, fo entfchied er endlich, daß ver Neiver zuerit 
feinen Wunfch fagen möchte. Dieß war fehwer, fehr fchwer! „Um 
was foll ich denn bitten,” überlegte ber Neider bei ſich, „baß ber 
mir jo verhaßte Geizhals nicht beffer zukomme, als ich?! Bitte 
ih um ein Pferb, fo befommt er zwei; ober verlange ich ein Haus, 
fo erhäft er zwei Häufer! — Nein! Dieß Könnte ich nicht Übers 
Herz bringen; lieber will ich um ein Uebel bitten, damit er das⸗ 
jelbe Uebel boppelt erleiven muß." Er fprach daher laut: „Ich 
verlange, baß mir ein Auge, meinem Kameraden aber beide Augen 
ausgeftochen werben." — Natürlich brach die ganze Berfammlung 
in ein helles Gelächter aus, umb obwohl dem Neider beide Augen 
blieben, fo Hatte er doch bie ganze Bosheit feines Neives verrathen 
und mußte bafür "bitteren Spott dulden. (S. Anton. Episce. 
Florent. p. 2. tit. 8. 


Die Feinde des Herrn, 

An ben Feinden und Verfolgern bes Herren komen wir recht 
beutlich die große Boßheit des Neides erfehen. Der heilige Bafi- 
lius fchilvert fie uns folgendermaßen: Beherzige in beinem Ge- 
müthe,“ fo lauten feine Worte, „jenen jchänblichiten, höchſten Neid, 
den die Wuth der Inden gegen unfern Heilanb- ergeugtel Warum 
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beneiveten fie ihn? Wegen der Wunder, bie er wirkte. Was für 

Wunder waren denn dieß? Wunder zum Wohle ber Hilfshepürf- 

tigen. Die Hungrigen wurden geſpeiſt, und er, ver wunberthätige 

Speifer wurbe verfolgt; er erwedte die Todten, und er warb ver- 

geht, ba er fie in’8 Leben gerufen Hatte; die Tenfel entfloben, und 

em, ver ihnen befoblen hatte, ward heimlich nach dem Leben ge» 
firebt; auf fein Wort wurden bie Ausfägigen rein, die Krummen 
gingen gerade einher, vie Tauben hörten, die Blinden faben; und 
er, der alle dieſe Wohlthaten fpenbete, wurbe geflohen. — Enplich 
überantworteten fte ben Lebengeber dem Tode, geißelten ven Exlöfer 
der Menfchen und verbammten den Weltenrichterr. So find alfo 
aus dem Neite alle diefe Miffethaten hervorgegangen. Und mit 
biefer Einen Waffe verwundet und töbtel uns ber Verberber unſers 

Lebens, ber Teufel von Anbeginn bis zum Ende ber Welt, ver 

über unfern Untergang froblodt, der durch Neid gefallen ift, und 

durch das nämliche Lafter zum Falle zu bringen ſucht.“ (8. Basil. 

hom. 11. de invidia.) , 

Fr. Iſt der Neid andh eine verderblihe Sünde? 

Antw. a, der Neib iſt auch eine höchſt verderbliche Stunde; denn er 
Bat, wie alle andern Hanptflinden, gar viele Sünden und Lafer in feinem 
Gefolge. Der Reid erzeugt Undankbarleit und Murren wider Gott, 
Gonesläßerung, Berblendung, Obrenbläferei und Verläumdung, Haß, Rach⸗ 
gierde, if, Berfolgungsfucht und Mord, und bringt dem Neider jelbft 
zeitlicheS und ewiges Verderben. 

Erlänterung. Der Neidiſche begeht Suünden 1) wider Bott. Er läflert 
ihn and murrt wider feine Anordnungen. Er will nicht haben, daß Gott 
einen Andern glüdtich fein laffe; auf ihn allein foll Gottes Segen berab- 
ſtrömen; alle Andern wilrde er mit agrenben unge ſehen. Der 
Neidiſche ſündigt ſchwer 2) wider den Nächſten. Er fchont deu eigenen 
Bater nicht; Zeuge davon iſt Abſalon. (2. Kön. 15, 10.) Er ſchont nicht den 
Bruder; Bengen davon find Kain (1. Mof. 4.) und die Brüder Joſeph's 
(ebend. K. 37.). Rachel beneibete ihre Schwefter, weil bieje fruchtbar war, 
fie aber nufruchtbar. (Ebend. 80, 1.) Der Neid ſchont nicht des Freundes 
and Wohithäters, wie wir aus dem Benehmen Saul's gegen David ſehen. 
(1. Kön. 18, 8.) Ja, er font fogar des Heiligfien und Unſchuldigſten 
nicht. Die Juden haben Dieß in ihrem Benehmen gegen den göttlichen 

and & t. — Der Neidiſche jucht fremdes DBerdienf zu jchmälern, 
emde Zugend berabzumürdigen, fremde Eigenfchaften zu verkleinern. 

Der Arzt und die Biene ziehen aus den Giftpflanzen das Heilfame. Der 

Neid macht es umgefebrt. Aus ben Blüthen des Glückes faugt er Wit, 

mit dem er feine eigene Zufriedenheit tödtet, und wenn er laun, and 

fremde. Darum fiftet er Haß und Feindſchaft, nährt Rachbegierde und 

Berfolgungsſucht, macht graufam uud führt nicht felten zu Mord und 

Todtſchlag. Unzählige Beiſpiele beftätigen nus dieſe tranrige Wahrheit. 


Bibliſche Beifpiele. 

Schon der fromme Abel fiel durch ben Neid feines gottlofen 
Druvers Rain. — Joſeph, ber jüngftgeborne Sohn bes Batriar- 
hen Jakob, war der Liebling feines Vaters wegen feiner Unfchulb 
und Liebenswärbigfeit. Diefem braven Sohne ließ Gott in Träu- 
men feine zukünftige Herrlichkeit fchauen. Seine Brüder beneideten 
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ihn um feine Vorzüge, und ihr Neid ftieg zu einem folcden Grabe, 
daß fie ihn haßten, und mit einander befhtofen, ihn zu tödten, 
endlich ihn auf Vermittlung feines Bruders Judas an Ssmaeliten 
um wanzig Silberlinge verkauften. Alſo erzeugt Neid töodtlichen 
Haß. — Den rieſenhaften, in ſtolzer Verehrung feines Knochen⸗ 
gebäubes übermüthigen Goliath hatte ein holdſeliger Knabe, bloß 
mit Stab und Schleuder bewaffnet, durch eine göttliche Kraft, bie 
feinen Arm lenkte, zu Boden geworfen, und er hatte Dieß im Voraus 
ſchon befannt, da er bem riefigen Gegner zurief: „Du kommſt zu 
mir mit Schwert und Schild und Speer; ich aber komme zu bir 
im Namen bes Herrn der Heerfchaaren!” Und als nach dieſem 
entſcheidenden Schlage das ganze Bhilifterheer die Flucht ergriff, 
und die Sieger von ber Verfolgung heimkehrten, gingen aus allen 
Stäbten und Fleden bie Frauen und Yungfrauen hervor mit Cym⸗ 
bein und Saitenfpiel und fangen ein Siegeslied: „Zaufende hat 
Saul gefehlagen, Zehntanfende David!" Da warb Saul gegen 
David über die Maßen entrüftet. „Zehntaufende,” rief er, „haben 
fie ihm gegeben, Zaufende mir; was bleibt ihm noch übrig, als ber 
Thron felbjt?" Und von nun an verfolgte er ihn unabläßig, bald 
mit niedriger Hinterlift, bald mit offener Wuth. Einjt überfiel ihn 
ber Geift ver Raferei, und David ftand vor feinem Angefichte und 
fpielte die Harfe und fang dazu Lieber voll göttlichen Friedens. ' 
Da ergriff Saul feinen Speer und fchleuverte ihn gegen ‘David, 
um an bie Mauer ihn feftzubohren; David aber wich aus und 
floh, und ohne ihn zu verlegen, brang ber Speer in bie leere 
Wand ein. Oftmals wieberholte er dieſe Angriffe; allzeit entging 
David feiner Wuth. Hinfterer, grimmiger Neid war es, welcher 
ben Speer ſchwang, um dem jugendlichen Helden, bem erleuchteten 
Sänger, ven Tobesftoß zu geben; aber er traf fein Ziel nicht, weil 
David mit der Harfe bewaffnet war, mit dem Geifte des Gebetes 
nämlih und mit bobem Vertrauen auf Got. — Daniel war ein 
treuer Diener feines Monarchen, — unſchuldig und mit großer 
Frömmigkeit gegen Gott gefchmüdt. Gerade biefe Frömmigfeit 
diente dem Neide der Übrigen Höffinge zum Vorwande, als fie ihn 
verbammen wollten, daß er, wogegen ihn jeboch Gott fchütte, eine 
Speife der Löwen werben follte. — Der göttliche Heiland felbit 
ging im Lande herum und that überall Gutes, und der Vater hat 
ihn mannigfach verherrliht. So warb er geliebt, und er fand 
unter dem Volke ven größten Anhang. Solches erregte Neid und 
Eiferfucht befonders bei ben Bharifäern, die laut Hagend zu einander 
fagten: „Ihr gemwahret, daß wir Nichts ausrichten. Sehet! alle 
Welt lauft ihm nach.” Auch die Hohenpriefter beneideten ihn und 
beriethen fich gehäffig mit den Pharifäern, fagend: „Was machen 
wir? Diefer Menſch thut viele Wunder. Laſſen wir ihn fo fort- 
fahren, fo werben endlih Ale an ihn glauben.” Dieſer Neid 
fteigerte fich zum grimmigften Haſſe, der ſich in Kaiphas ausipradh, 
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und nur im Tode Yefu feine Befriebigung fand. Der göttliche 
eilanb warb von ben Dee „nur aus Neid (in die 
ände bes Pilatus) geliefert.” So weit geht vie Bosheit unb 
das Verderben des Neives | 


Belifar. 


Der Neid macht fchonungslos und graufam gegen den Nächiten. 

Wir finden in der Gefchichte ein ſchreckliches Beiſpiel dieſer Art 

an dem unglüdlichen Feldherrn Belifar. Diefer Mann wurbe 

vom römifchen Kaifer Yuftinian wegen feiner Triegerifchen Tugend 

Den geehrt und zum höchften Feldherrn erhoben. Er befiegte vie 

erfer, bezwang bie barbarifchen Völker, die Gothen, die Alanen 
und Wenben, vertrieb fie aus Rom und Italien, nahm ihren König 
gefangen und führte ihn im Trinmphe nach Konftantinopel. Afrika 
fiel von dem Kaiſer ab; da war es Beltfar, der e8 wieder zum 

Gehorſame zwang, mit Afrika auch Neapel und Sicilien. Wo 

Belifar war, da war auch Sieg und Gelingen. Der Kaifer ehrte 

ihn darum fo fehr, daß er eine Münze prägen ließ, auf beren 

einer Seite das Bild des Kaifers zu jehen war, auf der andern 
des Belifar Bild mit der Umfchrift: „Die Zierde ver Römer.“ 

Wer hätte glauben follen, daß diefer von feinem Kaiſer fo boch 

geehrte Held je in Ungnabe hätte fallen können? Er fiel aber auf 

ſchreckliche Weife als ein Opfer des Neives. Einige Höflinge be- 
neibeten ben Mann um des Kaiſers Hohe Gunft. Der Neid erzeugte 
grimmigen Haß; in ihrem Haffe verläumbeten fie Belifar bei 
dem Kaiſer, verfleinerten feine Thaten, unterlegten benfelben bie 
ſchlimmſten Abfichten, befchuldigten ihn fogar des Hochverraths und 
liegen nicht eher nach, als bis der Kaiſer Ihn aller Aemter und Ehren 
entfegte und in das Gefängnig werfen ließ. Enbli warb das 

Urtheil geſprochen. Belifar, dem unglüdlichen Opfer des Neides, 

wurden bie Augen ausgeftochen. Nun ließ er fich an offener Straße 

eine armjelige Hütte bauen und bat bie Vorübergebenben um Al⸗ 
mofen in biefen Worten: „Wanderer! gebet dem Belifar einen 

Heller, dem Manne, ven Zapferleit erhöht, Neid der Augen beraubt 

bat!” Und fo bat fi an dem Gefchide dieſes Mannes das Wort 

des Weltweijen Ariftoteles bemabrbeitet: „Der Neid iſt ver Wider⸗ 
facher Derer, bie im Glücke find." 

Erläuterung. Der Neidiiche verſündi eudlich 3) au egen fi 
jelbf. Dur eine —— —— er N 4924 Gin 
und die Geſundheit des Leibes. Der Neidiiche iſt fich felbft feind; und 
wie der Roſt das Eifen zerfrißt, fo der Neid den Neidiſchen. Daber 
vergleigt man mit Recht den Neid mit einer Schere, weil diefe fi) durch 
ihren eigenen Gebrauch ſelbſt angreift und abnützt; und Anaharjis nennt 
den Neid die Säge bes Herzens, melde diefe von oben bis unten 
durchichueidet. Und gerade Dieß iſt eine gerechte Strafe, die ber Neiber 
über fich ſelbſt heräbzieht. „Der Neid,“ jagt der Heilige Gregor 
von NRazianz (Orat. 27. de se ipso), „if unter allen Leibenfcha 
zugleich die ungerechtefte und gerechtefle; bie ungerechtefte, weil er allen 

Mehler, Beiſpiele. VL 7 
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aufreibt.* 
Das Bild des Neides. 


Die beftraften Neider. 

Johannes, mit dem Beinamen ber Banbale, Hatte lange 
ſchon dem Kaifer Theodoſius IL. auf ausgezeichnete Weife gebient. 
Seine Treue, fein natürlicher Verftand, feine ungemeine Kriegskunde, 
verbunden mit ungewöhnlicher Tapferkeit nnd Stärke des Armes, 
hatten ihn zum Wurde eines vömijchen Felbherrn beförbert; aber 
dem elenden Eunuchen Chryſaphas, deſſen körperliche Wohlgeftalt 
fein einziges Verdienft war, und ber in feiner Perſon vie Würbe 
bes oberften Kämmerers mit jener des Befehlshabers der Taiferlichen 
Leibwache vereinigte, unb im Gefühle feiner Nichtswürbigfeit jedes 
wahre Berbienft haßte, war er ein Dorn in den Angen. Da bie 
Liebe des Heeres zu dem Johannes und deſſen Treue und Un- 
befcholtenheit dem Chryſaphas Feine Gelegenheit zu einem ge 
wößnlichen Juſtizmorde gaben, fo ließ er ihn durch einen erlauften 
Berrätber in Thracien, wo er damals bas Heer befehligte, über- 
fallen und meuchelmörberifcher Weile töbten. Der Elende, ber 
bieje Frevelthat verübte und Unegifilas hieß, erhielt von bem 
oberften Kämmerer, einem Alles vermögenben Lieblinge bes Kaifers, 
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bie Stelle des Ermorbeten. Wber nicht lange darauf warb er von 
der unfichtbaren Hand ber Vorfehung ergriffen, und auf eine 
Art, wie er es verdiente, belohnt. Auch ver elende Chryſaphas 
wurde nach dem Tode bes Kaiſers Theodofius auf Befehl der 
Kaiſerin Pulcheria bingerichtet. | 


Der verdorrte Baum, oder die Strafe bes Neides. 

Ein Pächter Hatte einen vortrefflichen Apfelbaum in feinem 
Garten, den er mehr als alle übrigen Bäume liebte, und von beffen 
Früchten er jährlich dem Gutsherrn ein Geſchenk machte. Dieſem 
ſchmeckten vie Aepfel herrlich; und er fah es nur mit Mißbehagen, 
daß dieſer koſtbare Baum in des Pächters, nicht aber in feinem 
eigenen Garten ftand. Defbalb bot er alle möglichen Kunft- 
griffe und Mittel auf, um biefen Baum in feinen Garten ver- 
jegen zu können. Wirklich gelang es ihm auch. Allein ver 
verjeßte Baum verborrte, fo, daß Baum und Früchte zugleich 
verloren waren, und bes Gutsheren Neid ward auf biefe Weiſe 
binlänglich beſtraft. 


IL Mittel gegen den Neid. 


gr Bee Mittel follen wir gegen bie abicheuliche Siinbe des Neides an- 
wenden 

Antw. Wir follen bevenfen, 1) daß Gott ſelbſt alle Güter und Würden aus- 
theilt, fie aber den Menſchen nur anf gewiffe Belt zur Berwaltung, nicht 
als Eigenthum verleiht, und Daß es höhere BWilter gibt, die und wahrhaft 
reich und * machen; 2) daß wir alle Brüder und Schweſtern in 
Jeſus Chriſtus find, uud alſo vor Allem einander lieben ſollen; 8) daß 
uns der Neid vom Himmel ausſchließt, die Beſiegung dieſes Laſters aber 
reichlich belohnt wird. 

Erlänterung. Die abſcheuliche Sünde des Neides iR fehr allgemein; wir 
finden fie nämlich nicht nur an ben Höfen und in den Paläflen ber Könige 
und Fürflen, in den Kollegien der Gelehrten und Beamten, in Klöflern 
und fonftigen Bereinen, ſondern ebenfo häufig auch unter den Landbe⸗ 
wohnern und Bürgern, die fi grämen, wenn das Feld oder der Wein- 
berg des Nachbarn beffer beftellt if und reichlichere Früchte trägt, als ihr 
eigenes Gut, oder wenn das Gewerbe bein Nachbarn befier x ‚ als bei 
ihnen Gandwerks⸗ oder Brodneid) Wir finden den Neid bei jedem 
Gefchtechte, befonders aber bei den Den die es nicht ohne Neid er- 
tragen lönnen, wenn fie eine Andere ſchöner und beffer gekleidet, oder mit 
prößeren Borzligen bes Geiftes und Leibes ausgerüftet fehen. Ya, ſelbſt 

die Familien dringt der Neid ein, wie wir e8 oben bei Kain und ben 
Brüdern Joſeph's geitgen haben. Sogar die Apoftel waren von biefem 
Lafter nicht frei, Johannes und —*2— baten, daß ſie die erſten 
Platze im Reiche Gottes einnehmen dürften. Sollten wir bei dieſer All- 
gemeinbeit und Berderblichleit des Neides nicht alle Mittel anmenden, um 
diefes Lafer in uns zu befiegen ? Und was für Mittel ſollen wir dann 
anwenden? Wir haben ans den vielen nur die oben angegebenen drei als 
die vorzüglicheren ausgewählt und wollen fie nun einzeln burchgeben. 


1) Mittel gegen den Neid: Bedenke, daß Gott ſelbſt alle Güter 
und Würden austbeilt, fie aber den enſchen nur zur Ber- 


7 


J 


100 Zweiter Abſchn. Bon d. Gattungen d. Sünden. VIII. Chriſtl. Lehre, 


waltnng, nit als Eigentum übergibt, und daß es für 
den Ehriften höhere und befeligeudere Güter gebel Gott 
—— theilt nach ſeinen weiſeſten Abſichten alle Güter und Aemter der 

Erde ans. Er gibt dem Einen Reichthümer, dem Andern Armuth; 
den Einen erhebt er zu hohen Würden, den Andern läßt er in miederem 
Stande; Alles aber ift unr geliehenes Gut. rum foüteR du 
alſo nicht gerne Dem, der ein größeres Vermögen und höhere Würde 
beſitzt, als du, dem Vorzug zugefieben und dich defien frenen? Nicht 
die Güter, nicht die Ehren und Würden nah Außen, fondern bie im 
Herzen machen glüdiih. Warum wilR du nun den Menſchen um Das 
beneiden, was ihm nicht gehört? Es if geliehenes Gut, und im 
Tode bleibt ihm nicht einmal das Gewand, das ihn dedt. — Für den 
Shriflen gibt es höhere Güter: Tugend und Frömmigkeit; — biefe fucht 
nnd liebt er. 


Des Ehriften wahre Güter. 


Der heilige Bernhard entjchloß fi, mit vier anbern 
Brüdern der Welt zu entfagen und in’s Kloſter zu treten. Da 
bie fünf Brüder in das väterliche Hans gegangen waren, um 
von ihrem Vater ven letzten Segen zu empfangen, wurbe Guido, 
ber Weltefte von der Familie, im Weggehen feinen jüngften 
Bruder, Nivarbus mit Namen, gewahr, welcher auf ber Gaffe 
mit ben Rindern feines Alters ſpielte. „Mein, Heiner Bruder!” 
fagte er zu ihm, „du biſt nun ber einzige Erbe; wir laſſen 
bir alle unfere Güter.” — „Ihr meinet es nicht übel,” erwi⸗ 
berte das Kind, „die Güter des Himmels für euch, und bie 
irdiſchen für mich, das ift mir eine fchöne Gleichheit in biefer 
Theilung !” Als er älter wurde, trat er ebenfalls in’s Klofter 
zn Eiftenur. u 


Der heilige Nilus und Kaifer Otto IT. 


Raifer Otto II. verfügte fich einft in das Klofter des heiligen 
Nilus und forderte ben Deitigen auf, von ihm zu verlangen, was 
immer er wolle. ‘Der heilige Mann legte feine Hand an die Bruft 
bes Raifers und fagte: „Ich Babe von dir Nichts zu begehren, als 
bas Heil diefer Seele. Du magft Raifer fein, wie du willft, fo 
wirft du, wie ber geringfte Menſch, fterben und von allen beinen 
Werten Rechenfchaft geben.” Bei viefen Worten vergoß ber Kaiſer 
Thränen, nahm hierauf feine Krone ab und bat ben Heiligen um 
feinen Segen. — Er ftarb bald darauf. 


3) Mittel gegen den Neid: Bedenle, daß wir Alle Brüder und 
Schwefern in Jeſus Ehriftus find, und daß wir alfo vor 
Alem einander lieben jollen! „Wider den Neid rüfte fich die 
Liebe!“ jagt der Heilige Jſidor (Lib. II. Synonym. cap. 8.); und ber 
heilige Zanrentins Yufiniauns (Cap. 13. disc. monach.) fügt 
bei: „er von ber verderblichen Sünde bes Neibes befreit zu werben 
wünſcht, Der liebe deu Nächten als Miterben des Himmelre ches vom 
Grunde des Herzens! Denn diefe Liebe gegen ben Nächſten wird nicht 
nur alle Furcht ans uns vertreiben, fondern uns aud ber Berbienfle 
des Nächften theilbaftig machen, nud besielben Gunft. und Wohlwollen 


. 
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uns verſchaffen.“ — Im Unglüde follen wir voll chriſtlichen Mitleides 
mit unferen unglüdlicden Nebenmenfchen tranern; im Glücke aber follen 
wir uns mit ihm freuen, wie ber Apoflel fagt: „Freuet euch mit dem 
Vröhlihen und weinet mit den Weinenden!“ Nie folen wir mit Migguuft 
anf die Borzlige unferes Nächten fehen, ober fie zu verkleinern fuchen, 
fondern fie nad) Verdienſt auerlennen nnd würbigen. Ein ſchönes Bei 
fpiel hiezu liefert uns nachfolgende Geſchichte. 


Die edelmüthigen Nebenbuhler. 


Im Jahre 1401 befchlogen die Bürger von Florenz, zwei 
große Thüren von Erz für bie Kirche des heiligen Johannes, bes 
Schutzheiligen biefer bochberühmten Stadt, anfertigen zu laſſen. 
Sie machten Dieß bekannt, auf daß die beften Künftler kommen 
und fich um bie Arbeit beiverben möchten, bie fie Demjenigen an⸗ 
vertrauen wollten, ber bie meifte Erfahrung an ven Tag legen 
würbe. Als Bewerber erfchienen Filippo Brunelleſchi, Donatello, 
Lorenzo Ghiberti, Salobo della Duercia, Simone bel Eolle, Fran- 
cesto di Valdambria und Nikolo d'Arezzo, alle Bildhauer und 
Banmeifter von großem Verbienfte, von benen Jeder ein Meines 
Modell viefer Thüren einreichte.e — Es wurbe hierauf eine Kom⸗ 
miffion von fachverftändigen Berfonen gewählt, bie beurtbeilen follten, 
welches das beite wäre. Da fand ſich, daß Donatello gut gezeichnet, 
aber ſchlecht gearbeitet und fchlecht ausgeführt hatte; bei Salobo 
erichienen bie Figuren gut, aber ohne Feinheit; fhön war ber 
Metallguß bei Simone, aber ungenau bie Zeichnung; Francesko 
hatte hübſche und faubere Köpfe geliefert, aber die Erfindung war 
arm und verworren. An Nilolo lobte man die große Meeifterfchaft 
und Uebung, aber man erflärte die Figuren für zu fehr unterfekt, 
und nicht reinlich genug ausgeführt, Dem Modell von Ghibertt 
wurbe wenig Aufmerkſamkeit gejchenkt, weil er noch jung war, und 
man ſich nicht viel von ihm verſprach. Mean entfchieb endlich, daß 
Donatello und Filippo DBrunellefchi wegen bes Reichthums an 
Figuren und wegen ber ebleren Auffaffung vor ben Anbern ben 
Vorzug verdienten. — Wären biefe nun nichtswürbige Menfchen 
gewefen, fo Hätten fie fich nicht nım über bie ihnen zu Theil ges 
wordene Ehre gefreut, fondern Einer hätte den Anbern noch zu 
überflügeln gefucht, um die Ausführung jenes glänzenden Auftrages 
an fich allein zu bringen. Allein je mehr Verbienft Einer hat, 
um fo weniger tft er des Neides fähig, Die beiden auserwählten 
Bildhauer ftellten fich den Konfuln von Florenz vor, bewiejen, daß 
ber Entwurf von Ghiberti bie Vorzüge ber richtigen Zeichnung, 
bes Fleißes und der Erfindung in fich vereinige, daß er fich allein 
burch dieſes gleichjam hingehauchte Modell als einen der geübteften 
Meifter bewähre, und fuchten e8 bahin zu bringen ‚ daß ihm die 
Beforgung der Thüren anvertraut würde. — Das gefhah auch. 
Die Arbeit gelang vortrefflih, und alle Slorentiner bewunberten 
bie Meifterfchaft Shiberti’s, zugleich aber priefen fie auch bie wahre 
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Herzensgäte, die neiblofe Tugend jener Freunde und riefen aus: 
"olidfelige Geifter, bie ihr euch gegenfeltig bie Hand reichet, und 
einen Hochgenuß darin findet, bie mit Anftrengung erzeugten Meiſter⸗ 
werle Anderer lobend anzuerlennen I" (Der als Dialer, Bild⸗ 
bauer und Baumeiſter glei große Michel Angelo erflärte 
Ghiberti's Thüren für würbig, Thore des PBarabiefes zu fein.) 
(Cesare Cantu.) 


8) Mittel gegen den Neid: Bedenke, daß der Neid vom Himmel 
ausſchließt, die Befiegung diefes Lafers aber reichlich be» 
lohut wird! 


Die doppelte Krone. 
Der heilige Chryſoftomus eichtet an eine chriftliche Serie, 
bie gegen das Lafter bes Neides mit Wort und That tampfte 
folgende tröſtliche Worte: Jener, der gegen ben Neid nur mit 
Worten kämpft, zeigt die Macht der Worte; du aber haft den Neid 
burch Werte befiegt und zertreten; deßhalb wirft du weit herrlicher 
als Jener gekrönt werben; bein Kampf ift herrlicher, du haft den 
Neid nicht nur mit Füßen Betten ‚ fonvern auch Etwas gethan; 
Iener bat nur Eine Krone, du aber haft zwei und jene zwei 
zugleich glänzenber. Welche find —8 Die eine haft du 
wider den Neid erfochten, mit der andern biſt du wegen der Liebe 
geſchmückt. Denn daß du dich werſeueſt iſt nicht nur ein 
Zeichen, daß du von dem Reide rein biſt, ſondern daß du aus 
Webe habeft, welche Wurzel getrieben bat.” (S. Chrysost. 
11. ad Coloss.) 
Terte Aber den Neid, 


a) Aus der Heiligen Schrift. 1) Abfheuflichleit und Derberben 
des Reides. „Das Auge des Reibifchen iſt Ichalfhaft; er wendet fein Ange⸗ 
.) „Des Körpers Leben iſt en 
gelunbes Knoch — iR der Neid.“ (Sprüdw. 14, 80.) 
ng sh 
er igarttaft f 7 er erſchaffen, als das Ange? Darum vergießt es beim Sehen 
r dba 


gem verkürzen die sebenßtage: “ (Ebenb. ‚80, 26.) " Durch ben Neid bes 
ars ahmen 
ihn nach.“ det, m 2, it u, 25.) „Ein Mann, der reich et und 


ne Fe beneidet nicht, fie Garen nicht u nbe n, file iR nicht an Math, RB, 
fie if zig En, h er —* 5 fich ni — * 
nichts Arges, ſie freut fich der un ereihtigteit, hat aber Frende an Der 
Wahrheit, 1 erträ — au, Mei glaubt Ace, fie hofft Alles, file duldet Alles.“ 
(1, 8.1 Laffet uns nicht eitler Eor —* ſo daß wir 
einander — —*8 — 1" (@alat. Leget alfo ab alle 
— un len Trug, Heudelei und Neid uch * Berleumbungsfucht« 
etr. 


) 
b) Aus den heiligen Bätern u. a. 1) Abſchenlichkeit und Ber 
berben bes Neides. „Welche Motte der Seele, welche ducht der 
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Gedanlen, weldjer große Roft ber Bruf if nicht der Neid! Giferflichti 
über einen Andern entweder wegen feiner —5 — oder wegen —— ken 
ſeligleit, beißt, an ihm hafſen die Verdienſte oder die göttlichen Wohlthaten; 
zum eigenen Uebel fremdes Ent verlehren, von dem Wohlergehen der Edelun 
fih quälen laffen; die Ehre Anderer fi) zur Pein machen, an feiner eigenen 
Draft, Gedanken und Sinnen gleihjam gewiffe Quäler förmlich anflellen, welche 
Einen zerfleifchen bis auf die Eingeweide, und das Heimliche im Herzen mit 
den Krallen des Uebelwollens ergreifen! Da mundet keine Speife, da kaum 
fein Tran erheitern ; man feufzet Immer und ächzet, und es wird die befeffene 
Bruſt Tag und Nacht zerriffen.“ (S. Cyprian. de zelo et livore.) „Der 
Neid iſt ein unerträgliches Uebel, ein Lehrſtück der Schlange, eine Erfindung 
der böfen Geifter, ein fiheres Unterpfand_ der bevorſtehenden Beftrafung, ein 
Hinderniß ber Sottfelipteit, ein Weg zur Hölle, die Beraubung des Himmel 
reiches.” (S. Basil. Magn.) „Warum, 0 Menſchentind! wirſt du traurig 
fiber das Gluck deines Nächſten? Denn wenn wir trauern ſollen, fo müffen 
wir fiber die Uebel trauern, die auf uns laſten, aber nicht über bie glänzenden 
Tugenden, die wir an Andern ſehen. Weißt bu denn nicht, daß es für das 
Lafer des Neides feine Berzeihung gibt? Und zwar mit Ned... . Wenn 
wir umfere Feinde zu lieben verbunden find, welche Strafe müffen wir uns 
zuzieben, wenn wir fogar Die Freunde mit unſerm Haffe verfolgen? Denn 
wenn Einer, der bloß Jene liebt, die ihn lieben, vor einem Heiden Nichts 
voraus hat, welche Berzeihung wird zu erwarten haben, wer Jemanden quält, 
der ihm fein Unrecht angethan bat? Der Teufel beneidet zwar, aber keinen 
jeiner Mitteufel, jondern Menſchen. Du aber, der du ein Menſch bift, beneideſt 
deine Mitmenjhen! Welche Berzeihung glaubfi du zu erlangen?® (8, Chry- 
sostom. hom. 17.) „Sieh! ber Neid verzehrt das Herz, bärmt den Körper 
ab, quält den Geif, flört Die Ruhe des Gewiffens, erfüllt das ganze Leben 
mit Mißmuth und Traurigleit uud verſcheucht jede Frende aus der Seele. 
Gleichwie der Wurm das eigene Holz, dem er fein Entſiehen verbantt, zerfrißt, 
fo nagt aud) der Neid zuerſt an dem eigenen Herzen, das ibm Eingang in 
fi geflattete; und bat er fi einmal darin feſt geniftet, fo zeigt er ſich and 
änßerlich, indem er dem Geſichte feine blühende Farbe ranbt und in den gelb» 
lichen blaffen Wangen und hohlen Augen die Bein offenbart, die er im Innern 
erregt. Kein Richter iſt fo firenge, wie der Reid gegen fi felbfi; denn er 
quält fi fortwährend ſelbſt und ſchadet feinem eigenen Urheber. Aus dieſem 
Grunde nennen einige Kicchenlehrer dieſes Lafter ein gerechtes, nicht als fei es 
an fich ſelbſt gerecht, ba es eine Sünde ift, fondern weil e3 durch eigene Pein 
Denjenigen ftraft, in dem es vorhanden ift, und fo Gerechtigleit gegen ihn aus⸗ 
übt.” udov. Granat.) „Wer ueidiſch ift, ahmt dem eiferjlichtigen Teufel 
nad. lebt geichrieben: Durch ben Neid des Teufels iR der Tod in die 
Welt gelommen. . . . Die andern Uebel haben Schranten; aber der Neid hat 
feine. . . . Daber feine drohende Stirne, fein wilder Bid, die Bläffe, bie fein 
Augeficht bededt, feine bebenden Lippen, feine zügellofen Schmähungen.“ (S. 
Cyprian.) „Keine verberblichere Leideufchaft entjproßt den Serien der Menfchen, 
als der Neid, welcher die Andern gar nicht verlegt, für deu mit ihm af⸗ 
teten aber das größte und ein eigenthümliches Uebel ik. Denn wie der Roſt 
das Eifen, fo verzehrt der Neid die von ihm angefledte Seele.“ (S. Basil. 
Magn. hom. de invid.) „Möchte doch der Neid aus dem menſchlichen Leben 
verihwinden! Der Neib ift das Gift Yener, die damit behaftet find. Der 
Reid if von allen Affelten allein zugleich der ungerechtefte und gerechtefte: der 
ungerechtefte, weil er allen Guten Feind if; ber gerechtefte, weil er feinen 
gern verzehrt nnd aufreibt.“ (S. Greg. Naz. Orat. 27. de se ipso.) „Der 

eid flürzte den Engel aus dem Himmel und verjagte den Menſchen ans dem 
Baradiefe. Der Neid benetzte zuerſt die Erbe mit Bruberblut; der Netd trieb 
Die Söhne Jalobs an, ihren Bruber zu verlaufen... . Um nidyt weitere 
Beifpiele zu häufen, der Berſtaud erihridt, das Geficht zittert, das Gehör faßt 
es nicht, — ber Neid firebte nach dem Biute Jeſu Ehrifi nud erreichte fein 
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Ziel.” (S. Chrysolog. serm. 48.) „Der Neid if jene Motte, die das Ehrem- 
Neid der Tugend benagt, — ine Nof, der au dem Glauze des fremden 
Berdienftes ih anzuſetzen ſucht, jene Heufchrede, die alles Grün der Hoffnung auf 
frembem Felde verzehren möchte.“ (S. August. serm. 18. ad Fratr.) 2) Mittel 
gegen den Neid. a) Gebet. „Wie follen wir diefem Uebel abbelfen? Wir 
woden Alle miteinander eiuſtimmig für die Reidifchen beteu, wie für Bejeflene; 
denn fie find um fo viel nnglüdlicher als bieje, da ihre Raferei freiwillig if.” 
(S. Chrysostom. hom. 7. in epist. ad Rom.) b) Ehrifllidhe Liebe. 
„Wer von der abſcheulichen Stinde des Neides befreit zu werben wünſcht, Der 
liebe den Nächflen als Miterben des Himmelreiches vom Grunde des Herzens! 
Denn diefe Liebe gegen den Nächſten wird nicht nur alle Furcht aus uns vers 
treiben, fondern uns auch der Berbienfle des Nächſten tbeilhaftig machen unb 
besfeiben Gunſt nud Wohlwollen uns verichaffen.” (S. Laurent. Just. c. 13. 
disc. Mon.) „Wider den Neid rüfte ſich die Liebel“ (S. Isidor. lib.2. Syno- 
nym. c. 8) „Wenn du die Einigkeit lieb, fo bat aud Etwas für dich, 
wer in jener Etwas bat. Entferne den Neid, uud dein if, was ich habe! 
39 will den Neid entfernen, und mein if, was du bafl. Der Neid tremmt, bie 

iebe verbindet.” (S. August. tractat. in Joann.) c) Flucht der Hoffart. 
„Nur die Hoffärtigen, wie der heilige Auguſtin fagt, find Andern neidig, 
nicht die Demlüthigen. So fliehe denn die Hoffart, und du wirft Anderen nit 
mebr neibig fein!“ (8. Francise, Sales.) „Der Neid iR der Sohn bes Stolzes; 
tödte den Vater, und auch der Sohn wird fterbeul” (8. August. in Matth.) 
d) Betrachtung der [hlimmen Folgen des Neides. „Ermäge bei dir 
allezeit, Daß du Dem, welchen du beneideſt, feine größere Unbild anthuſt, als 
bir ſelbſt, da du gegen dich ſelbſt das Schwert ſtoßeſt!“ (8. Chrysostom. 
hom. 41. in Matth.) 


IX. Chriſtliche Lehre. 
Bon Braß und Yülferel. 


J. Bon der Bebentung und dem Berberben des Fraßes unb ber 
Füllerei, und IL von den Mitteln dagegen. 


I. Die Bedentung und das Verderben des Fraßes ımd 
der Süllerei. 


Fr. Was if Fraß und Füllerei? 


Antw. Fraß und Fülerei iſt eine nuordentliche Begierde ua tfe und 
Tranf, und zwar ift ber Bob eine —— Beglerde au ante, uud 
Yüllerei eine nnorbentlihe Begierde, zu trinken. 


Erlänternng. Da Speife und Tranf zur Erhaltung des Lebens noth- 
wendig find, fo ift nicht jede Begierde nad Speiſe und Trank Fraß 
und Fül le rei, fondern nur die unordentliche Begierde, zu eſſen nnd 
zu trinken. Unordentlich aber if, nad der rung bes heiligen 
Gregorins und des heiligen Thomas, die Begierde nad Speiſe und 
Zrant: 1) wenn man eher it und trinkt, als es det if; 2) wenn man 
feinere und foflbarere Speiſen ausſucht, als bas fniß fordert und 
dem eigenen Stande augemeſſen iſt; 3) wenn man mehr zu ſich nimmt, 
ale das Bedürfniß verlangt; 4) wenn man mit allzugroßer Gier ißt nad 
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trinkt; nnd 5) wenn man die Speilen mit allgugroßer Answahl uud 
Sorgfalt bereitet. *) 


Der gefräßige Kaiſer. 

Der römische Kaiſer Vitellins fchmaufte täglich dreimal, 
manchmal viermal, Tieß ſich daher an einem und bemjelben Tage 
von Verſchiedenen einladen, und Feines folcher Mahle Toftete Dem, 
der ihn lub, weniger als viermalhundberttaufend Seftertien, d. h. 
nach dem geringften Anſchlage, zehntaufend, nach wahrfcheinlicherem 
fünfzehntaufend Thaler. Nach einer edelhaften Sitte, deren Er- 
wähnung man fchon zur Zeit des Cäfar findet, brach er bie Speifen 
aus, um wieder zu effen. Sein Bruder Lucius Vitellins gab 
ihm, als er nah Rom kam, einen Schmaus, bei welchem zwei⸗ 
taufend erlefene Fiſche und ſiebentauſend erlefene Vögel aufgetifcht 
wurden. Diefer aber warb weit übertroffen von einem anbern 
Schmaufe, den ber Kaiſer felbft gab, als er das Einweihungsfeft 
einer ungeheuren filbernen Schüffel feierte, die er den Schild der 
Minerva nannte. Diefe war angefüllt mit Lebern des theuern 
Seefifches, den die Roöͤmer Scarus nannten, mit Gehirn von Fa- 
fanen und Pfauen, mit der Milch ver Muräne, und mit ven Zungen 
eines feltenen Vogels, ber nach feinen rothen Schwungfedern „bie 
Rothſchwinge“ genannt ward, Von Parthien bis zu den Säulen 
bes Herkules (der Meerenge vou Gibraltar) wurden dieſe Leder 
biffen aufgefucht und anf Galeeren des Reichs herbeigebradt. — 
Vielen feiner Gäfte wurben feine Schmaufereien tödtlich. Ein ges 
wilfer Fibius Crispus fagte einft, als ihn eine Unpäplichkeit 
verſchiedene Tage abgehalten hatte, zur Tafel des Kaifers zu kom⸗ 
men: „Sch wäre geitorben, wäre ich nicht Frank geworben." — 
Diele Tatferlich viehifhen Mahlzeiten bielten gleichwohl den Vitel 
lius nicht ab, wenn er auf den Straffen ging, nach ben eriten 
beten Speifen einer Garfüche nafchend binzulangen, wenn fie auch 
vom geftrigen Tage aufbewahrt worben und ſchon angegeffen waren. 
Dei Opfern konnte er fi kaum enthalten, Stüde Fleiſch aus ber 
Gluth des Altars zu reißen. 


Der koſtbare Trunk. 


Kleopatra, Königin von Aegypten, lud ben römiſchen Felb⸗ 
herrn Antonius zur Tafel, warf eine Perle, die fie in ihrem Ohr⸗ 
gehänge trug, und welche auf breihunberttaufend Thaler geſchätzt 
ei in Weineffig, löſte fle auf und trank fie auf feine Geſund⸗ 

eit aus. 
Fr. Welche traurigen Folgen und Wirkungen bat Fraß und Füllerei ? 
Antw. Unzählige, höchſt traurige Folgen und Wirkungen; insbeſondere aber 
1) verfinftert biefes Lafer den Rand uud ſchändet Die Menſchenwürde; 


*) Praepropere, laute, nimis, ardenter, studiose. 
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2) es ſchwächt und ruinirt die Geſundheit; 8) es bringt den Menſchen 
um Beit und Geld; 4) verleitet ihn zur Unlauterfeit; 5) zu ſchändlichen 
Neben, zu Flüchen und Läfterungen, zu Naufereien und Todtſchlägen; 
6) e3 führt zur VBernadläffigung der Ehriftenpflichten und veranlaßt großes 
Aergerniß; 7) verhärtet das Herz des Menſchen und läßt ibn gar nie, 
oder nur Außerfi felten Buße thun; endlich 8) führt es den Menfchen 
in's ewige Berderben. 


Erläuterung Ad Gott! wer möchte wohl all’ bie traurigen en 
runlenheit 


zeu Körper verberbend ein; fie iR der Schiffbrud der Keufchheit, . . . 
eine Verſchwenderin der Beit, ein freiwilliger Unſinn, eine ſchimpfliche 
Krankheit, ein Schandfled ber Sitten, eine Unehre des Lebens, eine 
Schmad der Ehrbarteit, ... . . die Berberberin der Seele.“ 


Biblifhe Beifpiele. 

Die heilige Schrift ift reich an Veifpielen, in welchen uns bie 
traurigen Folgen des Fraßes und ber Füllerei deutlich genug dar⸗ 
geftellt werben. — Adam und Eva aßen von ber Frucht, welche 
ihnen Gott zu effen verboten hatte; und fie ftürzten dadurch ſich 
und uns in's Verderben. Durch den Fraß alſo kam die Sünde 
und ber Tod in die Welt. (1. Mof. 3.) Der Fraß und bie 
Füllerei brachten auch Soboma und brei andere Stäbte zu Aus 
ichweifungen, welche das Rachefener vom Himmel über fie berab- 
zogen (ebend. K. 19.) ... Durch Gefräßigfeit wurden die Sfrae- 
liten in ber Wüfte zum Abgötterei verleitet, und zogen fich die 
erichredlichiten göttlichen Strafen zu. Noch hatten fie die Speife 
im Munde, als fich Gottes Zorn auf mannigfaltige Weife über 
fie ergoß. (Pf. 77.) — Geſchah es ferner nicht bei einem Gaſt⸗ 
mable, daß Abfalon feinen Bruder ermorden ließ, — daß Herobes 
Fohannes den Täufer feiner Leidenſchaft opferte? (2. Kön. 13. — 
Mark. 6.) ... Schwamm nicht Holofernes, als er vom Weine 
voll war, durch einen Streich ver Judith in feinem Blute? 
an 13.) Zeigen nicht alle biefe traurigen Beiſpiele, wie er- 
chredlich die Folgen des Fraßes unb ber Füllerei find? 

Der heilige Innocenz (de vilit. condit. hum.) faßt alle 
biefe und noch einige andere biblifche Beifpiele in kurzen Worten 
alfo zufammen: „Die Freßbegierde hat das Paradies verfchloffen, 
bie Erſtgeburt verlauft, ven Mundbäcker Pharao’8 aufgehängt, den 
Zänfer enthauptet. Nabuzardan (Nabuchoponofors Feldherr), der 
Fürft der Köche, Hat den Tempel angezündet ımb ganz Serufalem 
zerftört. Baltaſſar, der König von Babylon, fah zur Zeit ber 
Tafel bie Sand Deffen, der an bie Wand fchrieb, und warb in der 
nämlichen Nacht von den Chaldäern getöbtet.” 


1, vg‘ bes Fraßes und der Füllerei, befonders der Trunlen- 
eit if Diefes, baß fie den Berfiand verfinfert und bie 
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Menſchenwürde ſchändet. „Wo bie Trunlenheit überhaub nimmt,“ 
jagt der Heilige Chryſoſtomus, „da wird der Berfiand verbuntelt, 
die Vernunft verſcheucht, und die Ueberle ung zerfört.“ Und der bei 
Age Auguftin jagt: „Ein Menfch, der die Gewohnheit bat, fich voll» 
zutrinfen, wird von eben dem Weine, den er verichlingen will, ſelbſt 
verichlungen, und im Zaumel der Trunkenheit weiß er Hide mehr von 
fich.“ Oder betrachte nur einmal einen Betrunfenen! Gcheint er nicht 
mehr Thier als Menſch zu fein? Sein Kopf if ganz eingenommen; 
fein Btid Narr; feine Sunge gelähmt ; feine Füße tragen ihn kaum 
mebr; die Straßen nnd Gafien werben ihm zu enge; alle Augenblide 
fällt er zufammen und wälzt fi) wie ein Schwein im Kothe. Was er jpricht 
und thut, verräth ihn mehr als einen Berrüdten, denn als einen ver- 
nänftigen Menſchen. Er eutebrt fo feine Menſchenwürde und ſteht ba 
zum Gejpötte der Kinder. 


Der Trunlenbold entehrt ſich felbft. 

Schon bie Heiden, die doch vom göttlichen Geſetze nur ſchwache 
Kenntniffe hatten, fahen die Trunkenheit für ein ven Menfchen ent- 
ehrendes Lafter an. Die Römer bulveten Keinen im Rathe, ber 
fih dem Xrunfe ergab; fie entjegten ihn aller feiner Aemter und 
Würden; denn fie hielten ihn für untüchtig, über Andere zu ges 
bieten. Die alten Spanier nahmen Keinen zum Zeugen an, ber 
überwiefen war, daß er fich einmal betrunken hatte. Die Lacedä⸗ 
monier führten ihre Knaben anf die Straffen zu betruufenen Men- 
fhen und befahlen ihnen, fie follten diefelben genau betrachten und 
benn mit Koth bewerfen, um ihnen von Sinpheit an Abfchen gegen 
die Trunkenheit einzuflößen. Den. Türken ift ver Wein ganz unter- 
fagt, glaublich aus dem Grunde, um bie Beraufchung zu verhüten. 


2. — des Fraßes uud der Füllerei, insbeſondere der 
runkenheit iR Diefes, daß fie die Gefunpheit ſchwächt 
und zu Grunde richtet. Schon ein altes Sprüchwort fagt: „Bu 
viel Waffer richtet die Mühle, und zu viel Speife und Tran den menſch⸗ 
lihen Körper zu Grunde,“ ober: „Fraß und Füllerei hat ſchon mehr 
Menſchen um’3 Leben gebradt, als das Schwert;“ denn dieſes Lafter 
ſchwächt deu Magen, verberbt die Säfte und fpannt die Nerven ab. 
Darans nun entfiehen unzählige Uebel, als: Bittern ber Glieder, 
Waſſerfucht, Unverdaulichkeit, Lungen» und Leberleiven, Schleim» und 
Sallenfieber, Schlagflüffe u. ſ. w. Darum jagt der weile Sirach: 
„Durch Unmäßigkeit find ſchon Biele geftorben.” (Eitli. 87, 84.) Diefe 
tranrige Wahrheit beflätigen uns wit nur alle Aerzte, jondern auch 
die tägliche Erfahrung. 


Der Hof des Todes. 
(Eine Parabel.) 

Der Tod, der König der Nebel, entſchloß fich, einen erften 
Dlinifter zu wählen. Alle feine bleichen Höflinge, bie Krankheiten, 
wurden eingelaben, zu erfcheinen und ihre Anſprüche auf dieſe 
Ehrenwürbde vorzulegen. — Das Fieber machte bie Anzahl Derer 
geltend, bie es hinraffte; der Schlagfluß fehte feine Anjprüche aus⸗ 
einander, indem er an allen Gliedern zitterte; bie Wafferfucht zeigte 
ih mit aufgeblafenem Leibe; bie Gicht kam hinkend daher, und 
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pries ihre Gefchieklichkeit, alle Gliedmaſſen zu quälen; das Schwei- 
gen- der Engbrüftigleit, unfähig, ein Wort bervorzubringen, gab 
einen triftigen Beweis zu Gunften ihres Nechtes; der Stein und 
bie Kolik ftellten ihre Heftigleit dar; bie Peft ven reißenden Fort⸗ 
Schritt ihrer Verwüftungen; die Altersichwäche verficherte, daß ihr 
Gang, obwohl langſam, doch ficher fei. Plöglich wurde dieſer 
Streit durch ein Geräufch unterbrochen, das von Muſik, Tanz, 
Feſten und Trinfgelagen herzurühren fchien, und man ſah eine Frau 
mit offenem, kühnem Blicke, belebtem und freubigem Gefichte ein- 
treten; in ihrem Gefolge waren auf ber einen Seite eine Menge 
Köche und trunfene Männer, auf der andern freche junge Leute 
und junge Mädchen, die balbnadt nach dem Schalle einer wollüſti⸗ 
gen Muſik tanzten; ihr Name war — Unmäßigkeit. Sie machte 
mit der Hand ein Zeichen und wandte ſich fo zu ber verfannnelten 
Menge der Krankheiten: „Verſchwindet vor mir, elendes Gefinvell 
mit eueren Anfprüchen und hütet euch, mir den Vorzug der Dienite 
ftreitig zu machen, die ich unferem großen Monarchen leiftel Bin 
ich nicht euere Mutter und der Grund euerer Geburt? Bin ich 
es nicht, der ihr faft ausfchließlich die Vollmacht verdanket, das 
menfchliche Leben zu verfürzen? Wer tft ‚geeigneter als ich, biefe 
wichtige Stelle einzunehmen?" Der wilde König bezeugte feinen 
Beifalt durch ein grinfendes, tobtenkaltes Lächeln, ließ die Un⸗ 
mäßigleit an feiner rechten Seite Pla nehmen, übertrug ihr bie 
Sefchäfte feines erften Deinifters und wählte fte bald zu feiner Favoritin. 
8. golse des Fraßes und ber Füllerei, und befonders der 
runlenbeit. Dieſes Lafer bringt den Menſchen um Beit und 

Geld, ja oft um fein ganac® Bermögen. „An Einem Tage 
vertrinten Viele”, fagt der be ge Ambrofins (lib. de Elia et jejun, 

cap. 12.), „die Arbeiten vieler Tage.“ Nur zu fehr finden wir biefen 
Ausſpruch im Leben des Vielfreffers und Trunkenboldes beflätigt. Wie 

viele Zeit gebt dadurdy, daß fie oft ganze Tage und Nächte an der 

Tafel oder beim Bierkruge oder bei der Weinflaſche fiken, für die Ar 

beit und den Berdienft verloren! Wie viel Gelb wird überdieß unnüg 
verſchleudert! Nicht felten macht fi der Trunlenbo uud Bielfrefier 

halbe und ganze Tage lang zu feinem Geſchäfte untauglich. Welcher 
Berluft an Zeit uud Geld! Mit Recht jagt deßhalb der weile Sirach: 

„Ein Arbeiter, ber dem Zrunfe ergeben in, wird niemals reich; und 

wer das Wenige nicht achtet, geht nad) und nach zu Grunde.“ (Effi. 19,1.) 


Der Verſchwender. 

Der . berücdhtigte Römer Apicius vergeubete ein Vermögen 
von anderthalb Millionen in Gold fo rafch burch Schwelgerei, daß 
nicht mehr al8 hunderttauſend Goldſtücke ihm übrig blieben. Da 
nahm er aus Berzweiflung Gift, weil er fürdhtete, von einem fo 
geringen Vermögen nicht leben zu koͤnnen. 

Das karge Abendeſſen. 


Ein reicher Mann halte durch Fraß und Füllerei fein großes 
Vermögen verſchwendet; er ſah ſich nun in bie bitterſte Noth ver⸗ 
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jet und mußte fich mit ber fchmalften Soft begnügen. Da biefer 

Unglüdlihe einmal einige fchlechte Dliven als fein Abendeſſen ver- 

zehrte, und ber große Philofoph Diogenes Diefes bemerkte, fo 

trat er näher zu ihm Hin und ſprach: „Hätteft du immer fo ge— 

frühſtückt, fo bürfteft bu jegt nicht fo zu Abend effen.” (La£rt. 1, 6.) 

4, golge: Fraß und Füllerei verleiten zur Unlanterleit. 

urch Fraß und Trunlkenheit werben die finulichen Begierden des Men⸗ 

ſchen, wie die Flammen bes Feuers durch das Del, genährt und ge- 

Kärkt. Der Gott des Weines (Bacchus) und die Böttin der Wollufl 

(Benus) gehen immer Hand in Sand miteinander. „Die Unlanterleit 

iR von der Trunlenheit unzertrennlich,” jagt der heilige Hieronymus; 

und der Beilige Auguflin ruft uns zu: „Laffet uns die Trunlenbeit 

fließen, damit wir nicht in die Unlanterkeit fallen!" Ebenſo warut uns 

and der Apoſtel: „Berauſchet euch nicht mit Wein, in weldem Aus- 
ſchweifung liegt!" (Epheſ. 5, 18.) 


Bachs und Venus gehen Haud in Hand. 


Lot verfiel durch bie Trunkenheit in bie Sünbe ver Unlanter- 
keit; er, den das Berberben von Soboma und Gomorrha ımberührt 
ließ, fe durch ben Wein in das abfcheulichite Verbrechen. Darum 
ruft Origenes (Hom. 5. in Genes.) aus: „Ööret, was bie 
Trunkenheit thut! Höret, welches große Verbrechen ber Rauſch 
beroorruft! Höret und hütet euch, ihr, denen bie Trunkenheit fein 
Verbrechen fcheint, fondern eine Gewohnheit ift! Die Trunfenbeit 
tänfchte Denjenigen (Lot), ven Sodoma nicht täufchen konnte. Es 
brennt von den Flammen ver Weiber, ben Feuer und Schwefel 
vorher nicht anſtecken konnte.“ 

Auch der heilige Auguſtin erzählt uns ein ſchreckliches Bei⸗ 
ſpiel zur Beftätigung dieſer Wahrheit, daß nämlich Trunkenheit 
zur Unlauterfeit führe. Er erzählt uns dieſe Gefchichte mit fol- 
genden Worten: „Sehet! unfer vortrefflicder und von Allen geliebter 
Bürger Cyrillus bat, wie ihr wiljet, einen Sohn, ver fich nicht 
wollte befiern laffen, und ber den Theil feiner Güter durch ein 
ausjchweifendes Leben burchgebracht bat. Heute Bat biefer unge 
rathene Sohn in feiner Trunfenheit feine fchwangere Mutter ab⸗ 
ſcheulich überwältigt; die Schwefter wollte er ſchänden, ven Vater 

at er getöbtet und bie zwei Schweitern tödtlich verwunbet.“ 
(5. August. serm. 33.) 

5. Folge: Fraß und Füllerei, befouders bie Trunkenheit, 
verleitet oft zn [händlihden Neden, zu Fiugen und Läſter⸗ 
ungen, zu Ranfereien und Todtſchlägen. r kenut micht die 
Botten und unleufchen Neben, die anftößigen Lieder, wodurch der Trunken⸗ 
bold Andere ärgert? leicht der Betrunfene nicht einem uudernünftigen 
Thiere, das poltert und wüthet, einem Menfchen ohne Gefühl, der nichtjelten 
in Bank und Streit, in Schlägereien, Verwundungen n. ſ. w. fich Luft macht? 


Der getöbtete Freund. 
Alerander ber Große, König von Macebonten, faß einft 
mit feinen Freunden an einer reich befegten Zafel Der Wein 
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erhitzte bie Köpfe, pie Schmeichler erhoben ſich ungewöhnlich Taut, 
und nannten ihren Helden einen Gott über Bacchus und Herkules. 
Der finftere Klitus, verfelbe, welcher am Granikus Alexandern 
das Leben gerettet hatte, konnte Dieß nicht länger anhören; er 
fprang auf und fchrie, Alexander fei ein Menſch, wie Andere, 
feine Soldaten hätten Alles für ihn getban, — er fei weit entfernt 
von der Göttlichleit, ja er handle ſehr unrecht, daß er feine Unter- 
tbanen fo weit vom Baterlande mit fich umberfchleppe, um feinen 
unerfättlichen Länderburft zu ſtillen. Dieſe Neben erzürnten ben 
König; er ftand auf, glühend vor Zorn, und man brachte ben 
trunfenen Klitus fchnell fort. Aber dieſer war raſend gemug, auf's 
Neue fchimpfend in den Saal zu kommen. Nun bielt ſich Aleran- 
der nicht länger. Blind wüthend riß er einer Schildwache bie 
Lanze aus ber Hand und rannte fie dem — Netter feines Lebens 
burch den Leib. Das hervorrieſelnde Blut aber verbannte fogleich 
Alexander's Wuth und Rauſch; er erfchrad, und als er ven 
röchelnden Freund binaustragen fah, verzweifelte er. Drei Tage 
und brei Nächte brachte er weinend auf feinem Lager zu und rief 
unaufhörlih: „Klitus! Klitus!“ 


Der betrunkene Offizier. 


Im Raufche weiß ver Dienfch nicht, was er thut; und fo ift 
es fchon oft geſchehen, baß in biefem Zuftande Verwunbungen und 
felbft Todtungen verübt wurden. — Uliaris, ein Offizier von ber 
Garde des Belifar, war dem Trunke fehr ergeben und oft, bevor 
noch bie Sonne aufging, fehon beraufcht. Uliaris ritt eines Tages 
mit dem Unterfelpberrn Sohann von Armenien und war feier 
Gewohnheit nach wieder betrunken. Ein Vogel borüber und 
fette fi auf ben nabeftehbenten Baum. Uliaris wollte ihn 
fchießen, aber unvermögend, im Rauſche ben Bogen gehörig zu 
führen, traf fein Pfeil nicht ven Vogel, fondern Johannes von 
Armenien; biefer ftärzte fogleih vom Pferde, die Wunde war 
töbtlich; denn ber Pfeil Hatte ihm ven Hals durchbohrt. Er ftarb 
am Abende bes britten Zages, und fterbend bat er noch um Des 
guabigung bes Uliaris. 


6. Selge: Trap und Füllerei führt zur Bernadhläffigung der 
brißenpflidten nnd veranlaßt großes Aergerniß. Dan 
entbeiligt durch diefe Sünde meiftentheils die Sonn- und Feſttage; man 
eht ——— und reichen Tafeln nad und verſänmt dabei den 
otteßdien u trinkt bis tief in die Nacht hinein; man legt fich zu 
Bette, obne w beten, und fieht am Morgen wieder anf, ohne an Gott 
zn denlen. Und welches Aergerniß gibt der Trunkenbold den Seinigen! 
Weib und Kinder müffen bei feiner Aufuuft erzittern, wenn er poltert 
und rafet, wie ein wildes Thier. Und was lernen die Kinder von einem 
betrunfenen Bater ? Gchelten und Fluchen, Genußſucht und Ber- 
ſchwendung; gar bald werben auch bie Söhne Nadtihwärmer und 
Säufer fein, nnd die Töchter geben der Tiederfichfeit nach, indem fie die 
nächtliche Abweſenheit des Vaters beufiten. Ein Gleiches thun die Knechte 
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and Mägde. Welche Berantwortung! Welches Berberben für eine ganze 
Gamitie! Was kann ein folder Bater in der Kinderzucht ausrichten? 

an wird fich bei jedem Zadel, den er ausipricht, bei jeder Ermahn⸗ 
ung, die er feinen Kindern geben will, auf fein eigenes fchlechtes Bei⸗ 
fpiel berufen. 


Die Beſchämung. 


Ein Vater, ber dem Trunke fehr ergeben war, unterjagte 
feinem Sohne das Fluchen und Schwören und gab ihm zu bes 
benten, daß Gott Alles höre. „Kann er das wirklich?" fragte ber 
Knabe; „kann er denn auch Alles ſehen?“ „Ganz gewiß," er- 
wiberte der Vater. „Das thut mir leid für dich, Lieber Vater, 
dann bat er ja auch dich geftern Abends betrunlen geſehen.“ 

7. golge: Ein dem Fraß und der Füllerei, befonders dem 

rnule ergebener Menſch verhärtet fein Herz und belehrt 

fi entweder gar nie, oder nur änßerſt jelten; daher and 

das Sprüdmwort: „Ein Unkenſcher belehrt ſich felten, ein Trunleubold 

niemals,” und: „Die uneble Weinröthe verwandelt ſich höchſt felten auf 

des Säufers Wangen in eine edle Schamröthe.“ Die täglie Erfahrung 
befätigt uns diefe Wahrheit zur Genüge. 


Der nnverbeflerlihe Trunkenbold. 

Ein Seelforger erzählt aus eigener Erfahrung folgende Ge⸗ 
fhichte von einem Trunkenbolde, worin wir bie Wahrheit bes 
Sprudes: „Ein Unkeuſcher befehrt fih felten, ein Trunkenbold 
niemals" — nur zu fehr beftätigt finden. — Ein Dann in den 
breißiger Jahren war in Folge feines übermäßigen Trinfens an 
der Lungenſucht fchwer erlrankt. Der Arzt erklärte ihm, für dieſes 
Mal könne er ihm zwar noch das Leben friften; werde er aber 
vom Trinken nicht ablaffen, fo müfje er nach kurzer Zeit unfehlbar 
fterben. Der Kranke verfprach alles Gute; es war aber ein leeres 
Verſprechen. Denn kaum batte er ſich wieder in Etwas erholt, ſo 
ſpottete er des Arztes und trank ärger als zuvor. Hatte er vorher 
das Bier aus Gläſern RN Halbmaßen getrunten, jo ließ ex ſich 
jet Krüge mit ganzen Maßen auffegen; denn, ſagte er fpottend, 
der Arzt hat mir's geboten, ich müfje mäßig (maßweife) trinken. 
Es ftand indeß nicht lange an, fo ſank er wiederum auf's Kranfen- 
bett; biefes Mal war ihm nicht mehr zu helfen. Wie verhielt er 
fih nım in feiner Krankheit? gab er wenigftens jegt feine Trinkluſt 
auf? Nichts weniger, als Diefes; er verlangte bis zu feinem letzten 
Augenblide immer zu trinten; befam er einige Tropfen Bier, fo 
fühlte er fich überfelig. Selbſt da er fchon in den letzten Zügen 
lag und das Selbftbewußtfein verloren Hatte, hielt er noch bie 
geballte Fauſt feit an den Mund und machte ftarfe Züge, gleich 
als würde er einen Bierkrug in ber Hand halten und trinken. Da 
heißt es wahrlich: „Wie gelebt, fo geſtorben!“ (BZoliner’s Prebigt 
im Prebiger und Katecheten. L Jahrgg. ©. 510.) — Ein apofto- 
licher Mann fagte: „Sch übe. mein Amt fchon vierzig Sabre aus 
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und habe nur Einen Trunkenbold, und das nur auf ein halbes 
Jahr, bekehrt.“ So erzählt Couturier in feiner chriftlathe- 
tifchen Lehre. 

8 Folge: Frag und Füllerei führtenblih vom zeitlihen Ber- 
Beer u. noch dr ewige. Wie oft flerben nicht Vie Erunfen- 
bolde im Suftlande der Trunfendeit! Hört man ja oft fagen: Jener 
war betrunfen, und if ins Waſſer gefallen, und if ertrunfen. Ein 
Anderer iR im Schnee todt gefunden worden; biejer iſt von der Mauer, 
vom Dache herabgefallen; jener Fuhrmann if von feinem Wagen zer- 
quetfht worden. Die Unglüdlichen! fie find in einem Buflande der 
Unvernunft und Trunlenheit geflorben, fie haben ihre fündhafte Seele 
mit dem Weine, den fie im lebermaße trunfen batten, ansgefpieen, 
und nun find fie in den Händen der göttlichen Gerechtigkeit, Welcher 
Zuftand! welches Leben! welcher Todp!— — Unb wenn der Bielfreffer, 
wenn ber Trunkenboſd au, ohne daß ihm ein Unfall begegnet, im 
Bette flirbt, fein Ende if dennoch immer jeher traurig umd fein 
Loos in ber Ewigkeit ſehr zweifelhaft. Der heilige Gregor von 
Nazianz jchreibt in feinen Gedichten (Carm. 59.): 


Dingt nard) Die enge Khlr der Pimmelrmahnung nicht.” 
Der reiche Praffer in ber Hölle, 


Das traurige Loos, welches der Sünbe bes Fraßes ımb ber 
Füllerei in ber Ewigkeit zu Theil wird, fchildert uns bie Heilige 
Schrift mit grellen Farben in der Parabel vom reichen Praffer. 
Sie erzählt uns weiter Nichts von ihm, als nur Diefes, daß er 
fid beim Effen und Trinken habe wohl fein laffen; und benmoch 
warb er in bie Hölfe verftioßen, wo er keinen Tropfen Waffer 
befommt, um feine glühenpe Zunge abzulühlen. ‘Der heilige Evan- 
gelift Lukas (Kap. 16.) erzählt uns Dieß folgendermaßen: „Es 
war ein reicher Dann, der kleidete fi in Purpur und feine Lein- 
wand und bielt alle Tage herrliche Mahlzeit. Es war auch ein 
Armer mit Namen Lazarus, der lag vor deſſen Thor voll Geſchwüre, 
und er hätte fich gerne mit den Brofamen gefättigt, die von bes 
Reichen Tifche fielen; aber Niemand gab fie ihm; ja, auch bie 
Hunde kamen und ledten feine Geſchwuͤre. Es geſchah aber, daß 
ber Arme ftarb ımb von ben Engeln in ben Schooß Abraham's 
getragen wurbe. Und es ftarb auch der Reiche und wurde in bie 
Hölle begraben. Als er nun in der Qual war, unb feine Augen 
erhob, ſah er Abraham von ferne, und Lazarus in feinem Schooße; 
und er vief und ſprach: Vater Abraham! erbarme dich meiner und 
jenbe den Lazarus, daß er feine Fingerfpige in's Waſſer tauche und 
meine Zunge abkühle! ‘Denn ich leide große Bein in dieſen Flammen. 
Abraham aber fprach zu ihm: Gedenke, Sohn, dag du Gutes 
empfangen haft in beinem Leben, Lazarus bingegen Uebles; num 
aber wirb dieſer getröftet, und du wirft gepeinigt. Und über bieß 
Alles ift zwifchen uns und euch eine große Kluft geſetzt, daß Die, welche 
von bier zu euch hinübergehen wollen, nicht Lönnen, und Die, 
welche von bort berübergehen wollen, auch nicht können. Und er 
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ſprach: So bitte ich dich, Vater! daß du ihn in das Haus meines 
Vaters fenbeft; denn ich babe fünf Brüder: damit er ihnen zum 
Zengniffe fei, daß nicht auch fie an biefen Ort der Qual kommen. 
Und Abraham ſprach zu ihm: Sie haben Mofes und die Propheten, 
biefe follen fie hören. Er aber fprad: Nein, Bater Abraham! 
fondern wenn Einer von ben Tobten zu ihnen käme, fo würden fie 
Buße thun. Aber er fagte zu ihm: Wenn fie Mofes und bie 
Propheten nicht hören, fo wärben fie auch nicht glauben, wenn 
Jemand von den Todten auferſtände.“ 


Der Truntenbolb anf dem Todbette. 


Der ebrwürbige Beda erzählt ums eine Gefchichte, bie mit 
biefer evangelifchen Parabel Achnlichkeit hat. „Sch ſelbſt,“ fchreibt 
er, „babe einen Menfchen gelannt, von dem ich wünfchte, ihn nie 
gefannt zu Haben; berfelbe war ein ftarfer Trinker und beranfchte 
fih oft. Da er eines Tages fchwer erkrankte, beſchied er Priefter 
zu fich; aber er that keine Buße, fondern erzählte ihnen in voller 
Derzweiflung, er ſehe die Hölle offen und in berfelben viele böfe 
Geiſter und Berbammte. Auch fehe ich, ſetzte er bei, tief unten 
ven Raiphas und Andere, vie zum Srenzestobe Jeſu mitgewirkt 
haben, und nicht weit von ihnen erblicke ich auch jenen fehredlichen 
Ort, der für mich bereitet iſt — Die anmwefenden Priefter er- 
ſchracken fehr über dieſe Rede und ermahnten den Sterbenden auf 
ale Weife zur Buße. Aber all ihr Zureben blieb fruchtlos. Zu- 
legt fagte er noch: Für mich ift Teine Zeit mehr, mein Leben zu 
beffern; denn ich fehe, das Urtheil ver Berbammniß ift fchon gefällt 
über mid. Und mit dieſen Worten Hauchte der Unglüdliche feine 
arme Seele ans.“ 


IL Mittel gegen Fraß und SFüllerei. 
Fr Font find die vorzäglichften Mittel zur Heilung bes Fraßes und der 


Antw. Igenbe: 1) man betradhte Die traurigen Folgen diefer Sünde und 
a das erbabene Beilpkl mon Enthaltſamleit und Mäßigleit, das uns 
—X und ſeine Heiligen gegeben haben; ja, noch weit weniger, man 
betrachte nur 2) die unvernünftigen Thiere, und werden uns das 
rechte Maß im Genuſſe der Speiſe und des Zranfes lehren. 


trachtung bes Beifpiels Ehrifi und feiner Heitigen uno enke, 
0) r das ganze 


Bedenke, welche ſtrenge Enthaltſamkeit Chriſtus der Herr und alle feine 
Heiligen geübt haden! Es zählt die Kirche viele Millionen Heilige, von 
denen einige durch unverſehrte Erhaltung der jnugfränlichen Reinigkeit, 
andere durch ſtandhaftes Belenntniß des Blaubens unter den größten Onalen, 
noch) andere Durch die Hebung anderer herrlicher und erhabeuer Zugenden zur 
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unausſprechlichen Herrlichleit gelangt ind. „Nicht einen Einzigen werdet ihr 
aber finden,“ ſpricht er heilige Eyprian, „der fi nicht durch Euthaltſam⸗ 
teit in Speife und Trank den Eingang in den Himmel eröffnet hätte.” 


Der ehrwürbige Ludwig von Granada 


ſchreibt über diefen Punkt: „Betrachte bie feltene und außerorbent- 

liche Enthaltſamleit unfers Herrn Jeſu Ehrifti, der feinen Heiligen 

Leib mit der äußerften Strenge behandelte und nicht nım in ber 

Wüfte To anhaltend faftete, fondern noch bei vielen andern Gelegen- 

. heiten zu unferm Heile, und um uns ein Beiſpiel zu geben, ben 

größten Hunger ertrugl Wenn alfo Derjenige, ber burch feine 

alleinige Gegenwart die Engel fpeift und bie Vögel des Himmels 
ernährt, für dich gebungert hat; um wieviel mehr mußt bu für 
dich felbft Etwas zu leiden bereit fein! Wie Tannft bu auf ben 

Namen eines Dieners Iefu Ehrifti Anfpruch machen, wenn bu dein 

ganzes Leben in Unmäßigkeit zubringft, während bein Seilanb 

Hunger und Durft gelitten Hat? Während er alle möglichen Leiven 

und ale um beines Heiles willen ertragen hat, mwillft du Nichts 

beßhalb ertragen? Scheint bir das Kreuz ber Enthaltiamfeit zu 
fchwer, fo erinnere dich an den Eifig und die Galle, womit Chriftus 
am Kreuze feinen Durft Löfchen mußte! „Es gibt keine noch fo 
bittere Speife”, — wieber heilige Bernhard fagt — „bie, wenn 
man fie in Gedanken mit jenem Eſſig und jener Galle vergleicht, 
welche dem fterbenden Erlöfer gereicht wurde, nicht lieblich und ange» 
nehm wird.” — Erinnere dich auch an bie Enthaltfamkeit aller 
heiligen Väter der Wüfte, die, in bie tieffte Einöde zurüdgezogen, 
wit Jeſu Chrifto ihr Fleiſch mit all ihren Begierden kreuzigten, 
durch die Gnade Gottes viele Jahre lang ihr Leben mit nichts 

Anderm als Wurzeln frifteten und eine wunderbare Enthaltſamkeit 

bewiefen! Haben aber dieſe Heiligen auf folche Weiſe Chrifto 

nachgeahmt, um ſich dadurch ben Eingang in den Himmel zu ver- 
; wie kannſt bu wähnen, auf dem Wege ber Schwelgereien 

und Wollüfte dahin zu gelangen? — Bedenke anch, wie viele Arme 
es in ber Welt gibt, die e8 für ein Glück erachten, wenn fie ihren 
und Durft mit Brod und Woffer zu ftillen im Stande 
; dann wirft bu einfehen, wie großmäthig der Herr gegen bich 
verfahren ift, da er div viel mehr fchenfte, als FJenen, unb wie 
unbillig es fein würbe, wenn bu bes Herrn Freigebigleit nur zum 

Befriedigung deiner Gaumenluſt benügen wollteft!" — (Lenlerin ber 

Sünder, IL. ©. 224—226.) 

Erläuterung ad 2. Betrachte felb die vernnnftlofen Thiere 
und laß did von ihbuen belehren! Wie fehr beſchämt nicht das 
anvernünftige Vieh den uumäßigen Menichen! Sch bdraude daher 
nicht pe fagen: „Siebe Chriſtum an, fiehe die Heiligen au! (diefe haben 
fih mie buch Fraß nud Füllerei verjündigt,) fondern ſiehe das Vieh an! 
Diefes frigt und trinkt nicht mehr, als ed nothwendig bat: o lerne von 
ihm mäßig jein!” 
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Der beſchämte Trinker. 


Ein Student reifte einft von Paris, wo er ſtudirte, in bie 
Verien nach Haufe. Bei anbrechender Nacht machte er in einem 
Bafthaufe Halt und trank fich, mas bei Studenten keine Seltenheit 
ift, einen tüchtigen Rauſch. Am folgenden Morgen fühlte er fich 
freilich unwohl im Magen und Kopfe; er beitieg aber doch, wahr« 
fcheinlich wegen Geldnoth, fein Pferd und ritt weiter. Sein W 
führte, ihn über einen Bach; das Thier Hatte Durſt und trank. 
Als e8 genug hatte, hörte e8 auf. Der Student muthete ihm aber 
mehr zu; er trieb es alfo an, noch mehr zu trinfen. Alles Spor⸗ 
nen war aber vergebens; nicht Einen Tropfen nahm es mehr zu 

. Da wurde ber Reiter nachdenkend ımb fagte zu fich felbft: 
„Sieh! du ftubirft nun ſchon viele Jahre in Parts, und doch ift 
dieſes Thier noch gejcheibter als du. Hätteſt du geftern im Trinlen 
Maß gehalten, wie jetzt das Pferd, fo hätteſt du heute kein fo 
Ichmerzliches Magen⸗ unb Kopfweh.” — (Prediger und SKatechet, 
L Jahrg. S. 503.) 


Der letzte Becher Wein. | 
Wer bie traurigen Folgen ber Trunkenheit bebenft unb Eruft 
anwendet, wirb gewiß Herr werben über biefe böfe Leinenfchaft. — 
Der berühmte König von Schweten, Karl XI, Tiebte in feiner 
Jugend ven Wein leivenfchaftlih und ließ fich mehr ale einmal zur 
Berauſchung hinreißen. Einft ftieß er In einem folchen Zuftanbe 
gegen feine Mutter fehr harte und beleivigende Worte aus. Des 
andern Tages machte Einer feiner Freunde — feltenes Beifpiel der 
Offenheit gegen einen König! — ihn aufmerffam, wie fchmerzlich 
und kränkend fein geftriges Betragen ber alten, guten Diutter ge 
weien fein mußte. — Karl hörte ven Fremd ruhig an, und nachdem 
er eenft und innerlich bewegt nachgebacht Hatte, fagte er 5 
„Dan bringe mir eine Flaſche des beſten Weines und einen Becher!“ 
— 63 geihoh. Dann nahm er bie Flaſche und ben Becher ix 
bie Hand und ging zu feiner königlichen Mutter. „Madame,“ fagte 
et, „ich babe Sie geftern beleivigt und gekränkt.“ Hierauf fälite 
er deu Becher bis an ven Hand, traut ihn in Gegenwart ber 
erftaunten Mutter bis zum lebten Tropfen aus und fagte dann: 
„Dieß war der letzte Becher Wein, ben ich getrunten babe; num 
feinen mehr, mein Lebelang!“ Und er bielt . 


Texte über Fraß und Züllerei (Trnulenbeit) 


ſchon Bike gefiorben; wer aber mäßig if, ver er fein Leben.” (Ettli. 87, 
n. 84. . 


116 Zweiter Abfchn. Bond. Gattungen d. Sünden. IX. Chriſtl. Lehre, 


* —— —ã ———— —* —**— 
t lie a ule er wie e, 
fein Gift aus bie ein Burst. “ Nr rüchw. 28, 8 we 


* wird * PR, und mer daß Geige mit achtet, et, geht nad mu no zu 
gen bfal und Strafe über 
den —— Ettui. 19, 1 u. 2 „Wer Wohlleben lieb — wird arm 


die — —— Fr 
m. 


— Ans den heiligen Bätern n. a. 1) Abſchenlichkeit und Ber- 
berbeu des Fraßes und ber Yüllerei, „Unglüdieligel ihr ladet enere 
reunde ein unter dem Borwande, fi zu ergögen, nub ihr fuchet fle zu 
dten; ihr rufet fie zu einem Gaftmable und ftärzet fie in's Grab; Ihr ver- 
‚Jpreet ihnen Speile und Laut, uud quälet und peiniget fie; ihr bietet ihnen 
na dar und gebet ihnen Gift.” (S. Ambrosius.) „Der Aetna, der vul⸗ 
kauiſche Boden, Der Beim und Olympus brennen nicht von folder Gluth, 
wie das von Wein angefüllte und von Ppelien eutflanımte Innere ber Yänge 
linge.“ (3. Hieronymus epist. 10. [54.] ad Furiam.) „Noah entblößt Bei 
der Trunkenheit einer einzigen Stunde feine Blieber, die er fo lange in Nüch⸗ 
beenbeit verbüllt Hatte. Lot beging in der Trunfenpeit, obne baß er es wußte, 
Berbrehen der Bintichaude, und ihn, den Sodoma nidht befiegt hatte, be» 
— der a “ —— epist. 88. ad Ocean.) „Der Zruufene weiß nicht, 
was er reden, und wann er ſchweigen fol, fondern fein Mund flieht immer 
—* und nd kin e Lippen baben weder ehren noch Riegel. Ein Trnufener meiß 
orten nicht hauszuhalten und den Schatz feines Geiles nicht zu 
—— weiß das Eine nit —— das Andere nicht au oe 
[onbern er ——5— und bergeubet nur Ales. Trunkenheit if 1 ee iger 
af, Berrath der eigenen Gedanlen, eine verlachenswerthe Kra 
gebe über welches man fpottet, ein jelbftgewählter Satan und — er 
+. Bil du ſehen, wie der erankene m elender als ein Ber 
Pr iſt? Mit einem Beſefſenen bat Jederm eid, den Trunkenen 
aber haflen wir; jenen beklagen wir, über diefen "ober And wir unwillig und 
erzürnt. Warum Das? Die Krankheit des Einen ifl ein Unglüd, die des 
Andern ein firäflicher Leichtfinn. Der Trunkene bat and) biefelben Leiden wie 
der Beſeſſene zu erdulden. Er taumelt ebenfo umber, ift ebenfo verrädt, fällt 
ebenfo zu Boden, verdreht ebenfo die Augen, ſchlägt ebenfo mit den Füßen, 
wenn er gefallen if, und Pre ebenfo aus feinem Munde. Ein Trunkener 
if feinen Freunden zum feinen Feinden zum Gelächter, feinen Dieueru 
verächtlich, feiner Tyran —* Allen unerträglich, und verächtlicher als ein 
unvernũnftiges Thier. Ein Thier trinkt nur ſo lange, als es Durſt bat, und 
feine Begierde wird mit feinem Bedürfniß zu leich ee jener aber über 
fchreitet durch feine Unmäßigleit die uatitrliche Beni nb iſt unvernünftiger 
als die unvernuftigen Gelchöpfe.” (8. Chrysost. 1. de **8 
„Ein Trunkener iſt elender als ein Todter. Letzterer liegt ohne Empfinden 
da and lann weber Gutes noch Böſes thun; Ki aber iſt noch fähig, eis 
zu tbun, er bat feine Seele wie in einem Grabe ‚nnd te 
todten Körper herum. Siehſt du nun, daß der — elender ai de 
ſeſſene und gefühllofer als der Zobte if?“ (Idem.) Willſt du aber bas 
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Aergſte von Allem hören? Der Zrunfenboio lan wit in das Himmelreich 
eingeben. Wer fagt Dieß? Der Beilige Paulus, wenn er fpriht: „Zänfchet 
fer; nicht, weder die Hurer, noch Bögendiener, noch Ehebrecher, noch Weich 
linge, noch Kuabenſchänder, noch Diebe, noch Gabflichtige, noch Trunienbolde, 
noch Lälterer werden das Reich Gottes erben.“ Haft du gehört, unter weiche 
Schaar der Apoftel den Trunkenbold geflellt bat?“ (8. Ehrynost serm. de 
resurrect.) „Sehet, welche Rolle die Betrunlenen fpielen! ſchreien, heu⸗ 
len, laden und weinen faſt zu gleicher Bei Bald kennen fie ihre An⸗ 
verwandten und Freunde nicht; bald machen fie fi) mit Fremden gemein, als 
wenn fie felbe kenneten. Bald find fie ſchüchtern und furchtſam, bald frech und 
tet. Sie geben, nehmen, halten fich für reich und für Befiter der ganzen Welt. 
Gie urtheilen von Allem, fprecden über Alles mit enticheidender Stimme. Zuletzt 
fallen fie, und wälzen fi wie die Schweine im Kothe herum. Ein andersmal 
kommt e8 zu Schlägereten, man vergießt Blut. Die Schwächften glauben bie 
Stärkſten zu fein; die Einfältigften halten fi für bie Berfändigfien. Se 
nur, wie ihre Augen berumfchweifen, wie gehmmig und wild fie berumbliden! 
Gibt es etwas Abichenlicheres auf der Welt?” (S. Ambrosius.) „Wenn der 
Menſch mit den Speifen der Leckerei angefüllt if, dann wird bie Zugend der 
Seele durch Unzucht vernichtet.” (8. Gregor. Magn.) „Des Unmäßigen 
Gott if fein Bauch, bie Lunge fein Tempel, der Magen fein Altar, der Koch 
fein Priefter, der —— ſein heitiger Geiſt, die Gewürze feine köſtliche 
Gabe und die Magenblähungen find feine Propheten.” (8. Ambrosius de 
jejun.) „Wer den Bauch anfüllt und fagt, daß er die Kenfchheit bemwahre, 
Der if einem Menſchen Er vergleichen, welcher werfpricht, er wolle den Aus 
bruch des Feuers durch Werg unterbrüiden, ober die Flamme durch Del ans 
löfdyen.“ (8. Nilus de 8. vitios. affect.) „Bon den Zruntenen fagt die hei- 
lige Schrift: Ihr Wein it Dradengalle und unbeilbares Natterngift. Paſſend 
tft beigejebt „unbeilbar”; denn Viele werden vom Gifte der übrigen Schlangen 
ebeilt. Keiner aber von der Zrunfenheit; nud das ift die Urſache, warum der 
in nicht mit einem gewöhnlichen @ifte, fondern mit dem Drachen» und NRattern- 
ifte, verglichen wird,” (S. Ambrosius de Elia et jejun. o, 14.) „Wo bie 
unten eit überhaud nimmt, da wird der Verſtand verbunlelt, die Vernunft 
verfchencht und bie Ueberlegung zerfiört.” (S. Chrysostom.) „Der Menſch, 


erfült; denn Der ſchwächt den Körper gewaltig, welcher das Gerz durch bie 
Liebe Bimmliicher Dinge entflammt, weil er, * 
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BR; zuh wenn fe wit ab bel, and vier Ta ſich hätten erquicken 
7 Das jucyen fie an Einem Ta de mehr zu verherben, 
als zu genießen.” (8. —— ar serm. N 6) Denke au das Loos 
der Unmäßigen in ber 8 keit! „Die derung des im er 
inmere dich au daß Mägficye Loos jener Würmer, uud du wirk weniger nad) 
Hlaten Speiſen Venen! aber „and ſelbſt beim Trunfe Waflers Bei ht 
den Dur Ienee Jr — ſo die Macht der Natur vollig be⸗ 
mwingenl (8. Climacus rad. 7 


X. Chriſtliche Lehre. 
Yom Borue. 


I. Bon ber Bedeutung und dem Berberben bes Zornes, und 
IL von den Mitteln dagegen. 


L Die Bedentung und dns Berderben des Borues. 


gr. Was if Born? 
Antw. dom if eime unsrdentlihe Anfwallung des Geurfit5es Aber vermeint- 
liches ober meiden Ge, m car Die N u nie 
Eriänterung Ber Horn if eine mordentliche un des Gemütbes; 
auch hier muß wieder der Beiſatz: „un — wohl beachtet werben: 
denn es gibt auch eine ordentliche, vernunftgemäße Gemüthsbe⸗ 
wegung, die in uud entfiebt, wenn man irgend etwas Böſes ober Sünd⸗ 
baftes bemerft unb es abzumenden und zu verhindern trachtet; Das if 
nicht gem, fondern vielmehr ei ein lobenswerther Eifer für die Ehre des 
Davon (don der Pſalmiſt: „Hürnet und jandige nicht!“ 
( 7 ri 5.) und der heilige Gregerinn (Moral. 81 cap. 17.) bemerft: 
„Es in zu wiflen, daß es etwas Anderes if um den Zorn, welden bie 
Ungeduld anfregt, and etwas Anderes um den, welder ans bem Eifer 
ür die Gerechtigfeit hervorgeht. Jener wird aus dem Lafler, dieſer ans 
er Zugend mau Wenn aljo der Horn ans einer gerechten and ven 
nün he fo if er gerecht nud nk, & 
* dar —— den Berführer mit Unwillen ßt, —* 
r finden * der heiligen Schrift mehrere —Se von dieſem 
—* n und heiligen Zorne. 


Bibliſche Beiſpiele. 

Von dieſem gerechten Zorne wurde Moſes ergriffen, welcher, 
als er die Ifraeliten ein goldenes Kalb anbeten ſah, darüber einen 
folden Unwillen fchöpfte, daß er breiunbzwanzig Taufend derſelben 
zur —— — dieſes —— niederhauen ließ. (2. Moſ. 32.) 
ben biefer Ehre des Herrn brachte Jeſum Chriſtum 
zum Zorne —* Dieteigen welche ven Tempel entheiligten, fo, 

er fie mit einer Geißel hinaustrieb. (Joh. 2.) Gott feldft 
verlangt von uns oft biefen Beiligen und gerechten Zorn, wie ber 
heilige Öregorius (Moral. lib. 5. cap. 50.) fchreibt: „Heli Gäste 
einen ſolchen Zorn gegen feine Shn⸗ haben ſollen. Weil er ihn 





Die Bedeutung und das Verberben des Zornes. 119 


aber nicht hatte, fo Hat er die Bewegung ber göttliden Rache ofme 
Barmherzigkeit erwedt; denn eben darum entbrannte ber firenge 
Ernft des ewigen Richters über ihn, weil er ven Laftern feiner 
Untergebenen gegenüber lau war.“ 


Der rechte Eifer. 

Diefer Zorn muß aber ftets vernünftig und von ber Liebe 
geleitet fein. Der heilige Franz von Sales fehilvert uns ben- 
jelben in folgenden Gleichniffen: „Der wahre Eifer ift ein Kind 
der Liebe; denn er ift bie Hite ber Liebe; darum iſt er wie bie 
Liebe gebulbig, gütig, ohne Verwirrung, ohne Haß, ohne Neib und 
freut fi) der Wahrheit.“ — „Es gibt Leute, welche glauben, man 
könne Teinen großen Eifer haben, wenn man fich nicht gewaltig 

ürne; fie glauben Nichts zurechtbringen zu können, wenn fie nicht 
Alles verderben und umjtoßen. Allein ver wahre Eifer bedient fich 
faft nie des Zornes. Wie man in Krankheiten das fcharfe oder 
glühende Eifen nicht eher zu Hilfe nimmt, als bis es die Noth 
erforbert, fo bebient fich der rechte Eifer nur in der äußerften Noth 
bes Zornes.“ — „Wenn. biefer Eifer nicht vernünftig ift, fo ſchadet 
man mehr baburch, als man nüßt. Viele machen es wie Solche, 
bie ein Dach ausbeffern wollen und mehr Ziegel zerbrechen, als 
fie einſetzen.“ 
dr. Iſt der Born eine verberbfihe Sünde? 


Antw. Der Born if eine höchſt verberbfihe Sünde für Den, der 4 von 
—*2* hinreißen läßt, und bringt viel Unheil auch fiber unfere Neben⸗ 
meniden. 


Fr. Welches Verderben bringt der Zorn fiber den Erzlirnten? 

Antw. 1) In Bezng auf den Leib entnervt und ſchwächt er ihn; 2) In Be⸗ 
u auf die Seele macht er ihn geiflich blind und zaubt ihm Gottes 

oblgefallen. 

Erlänternng ad 1. In Bezug auf den Leib entnernt und ſchwächt 
uns der Zorn; er verdirbt die Geſundheit des Menſchen uud fllirzt Ihn 
vor der Bet in’ Grab. Darum jagt der weile Sirach (50, 26.); „Neid 
uud Born verkürzen die Lebenstage.“ Nigt. ſchadet der leiblichen Geſund⸗ 
beit ſo ſehr, als Zorn und Neid. Wie ein giftiger Wurm an der Wurzel 
der Pflanze, fo nagen Zorn und Neid am Faden bes Lebens, bis er ab- 
gefrefien if. Im Borne tritt die Balle ans, ergießt Ach in das Blut 
und vergiftet alle Säfte. — „Der Kall braufet gen anf, wenn man aud 
nur ein wenig Waſſer über ihn ſchüttet. 0 braufen auch zornige 
Menſchen ſchnell auf und geratben oft in große Hike, wenn man ke auch 
nur ein wenig beleidigt. Hüte dich vor dem Bornel Denn wie der Kall 
durch fein Anfbranfen in Stücke gerfält und aufgelöft wird, fo zerfiört der 
BZornige feine Geſundheit und baut fi oft frübe fein Grab.“ — „Wie 
die erziirnte Biene, wenn fie Bar durch den Berluft des Stachel fich ſelbſt 
am Meiſten ſchadet, fo fügt fich der Zornige durch den Ausbruch feiner 
Wuth gewöhnlich ſelbſt den meiſten Schaden zu.” 


Die Stürme des Zornes eutwurzeln ben Lebensbaum. 
Ein Fungling, ver dem Zorne fehr ergeben war, Tränfelte 
beſtaͤndig. Man berief einen Arzt, und gar bald erlannte biefer 
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bie Urfache der Krankheit; mit Eruft und Nachdruck ftellte er deß⸗ 

halb dem Yünglinge die Schäblichleit und das Verderben bes Zor- 

nes vor Augen. Der Yähzornige aber ſchenkte dem Arzte Teinen 

Glauben und entbrannte in feinem Zorne nur noch heftiger gegen 

bie Vorftellungen bes Arztes. Da nahm biefer einen Spiegel von 

der Wand und hielt ihn dem erzärmten Sünglinge vor’s Geficht. 

Als diefer die Todtenbläffe in feinem Angefichte und die Wilpheit 

in feinem Blicke fah, erichrad er heftig und blidte dann erft auf 

feinen Arzt bin. Dieſer benügte biefen Augenblid und fprach: 

„Siebft du nun dein Bild? Deftere ſolche Stürme entwinzeln 

ven Lebensbaum.” Bon nun an wiberfprach der Süngling bem 

Arzte nicht weiter, legte feinen Jähzorn ab und befeitigte jo auch 

bie Urfache feiner Kränklichkeit. 

Erlänterung ad 2. Der Seele und dem Beifte ua beranbt ber 
Bora den Menfhen des göttlihen Wohlgefallens und macht 
ihn geiflih blind. a) Er beraubt ihn des göttlihen Wohlge- 
fallens; denn wie follte Gott, der ein Gott bes Friedens if, ein Wohl⸗ 
gefallen haben können au einem Dienfchen, der im Zorne gegen Hummel 
und Erde würhet? Im Frieden ift fein Ort,” fagt die heilige Schrift, 
„an der Serrüttung bat der Herr fein Wohlgefallen.“ (Pf. 75, 3. und 
8. Kön. 19, 11.) Wie jehr Gott den Zornigen verabichent, |pricht der gött- 
liche Heiland felbf in den Worten aus: „Wer im Borne feinen Bruder 
einen Thoren beißt, macht fih des hölliſchen Feuers ſchuldig.“ (Matth. 
5, 22.) b) Der Born verblendet den Menfchen, beraubt ihn aller 
Hude und Bejounenbeit; der Zornige gleicht einem Betrunkenen, ja, einem 
Bahnfiunigen. Sieh nur, wie ihn feine Leidenfchaft dahinreißt zu den 
thörichteften und tollfien Streichen! Nichts if unter feinen ‚Händen fiber. 
Sieh nur, wie er ſich geberbet; mie fich fein Angeficht entfärbt; wie ſein 
Auge bligt; wie feine Zähne talrichen! Gleicht er wicht mehr einem wilden 
Thiere, als einem Menichen ? 


Der Zorn — eine Trunkenheit, — eine Rajerei. 

Die heiligen Väter vergleichen ben Zornigen oft mit einem 
Betrunkenen oder Wahnfinnigen. So fchreibt ver heilige Chry- 
foftomus (Serm. 1. adv. Judaeos, opp. et. Montf. T. 1. 
p. 673 sq.): „Auch der Zornige ift ein Betrunkener, Auch ihm 
Ihwillt das Geficht auf, auch feine Stimme wirb heftig, auch feine 
Augen unterlaufen mit Blut; fein Verſtand wird verdunkelt, feine 
Einſicht umterbrüdt, feine Zunge zittert, feine Augen verbreben fich, 
feine Obren hören nicht recht, indem ber Zorn noch beftiger als 
bie Trunkenheit auf fein Gehirn brüdt, und einen Sturm und ein 
Gewitter in feiner Seele aufregt, das fich nicht mehr ftillen laſſen 
will." — Der heilige Bafilinus der Öroße (Hom. 21. de ira) 
fagt: „Der Zorn ift eine Trunkenheit des Geiftes, und beraubt 
biefen ber Nüchternheit ebenfo, wie ber Wein. Betrachte einen 
Menfchen, welcher vom Zorne gereizt iftl Er ift von biefer Krank⸗ 

eit wie betrunken, betäubt. Er ift feiner nicht mächtig, er kennt 
ch ſelbſt nicht, er kennt Jene micht, bie gegenwärtig find, fonbern 
wie in einem nächtlichen Kampfe verfucht er Alles, jtößt auf Alles; 
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er vebet Unbebachtfames, kann fich nicht einhalten, fchmäht und 
läftert, fchlägt und haut, brobet, ſchwört, fchreit laut und berftet 
vor Gefchrei.” — Abermals fpricht der heilige Ehrpfoftomus: 
(in acta hom. 39.) über ven Zorn alfo: „Gleichwie die Schiff» 
eute bei der Gefahr eines Schiffbruches nicht wiffen unb über- 
legen, was fie über Bord werfen, fi) aber, wenn ber Sturm fi . 
gelegt bat, befinnen, wie viel fie binausgeworfen haben, weinen und 
fih über das beitere Wetter wegen bes erlittenen VBerlurftes nicht 
freuen, fo ift e8 auch hier, wenn ber Zorn heftig weht, und in 
ber Seele ein Sturm auffteigt. Man weiß da nicht, was man 
nach einander Binauswerfen fol. Hat fi aber ber Zorn gelegt, 
fo denkt man daran, was man verloren bat. — Fuͤrwahrl ber 
Zorn iſt finſter.“ 
Fr. Welches Verderben bringt der Zorn oft Über unfere Nebenmenſchen ? 
Antw. Der Zorn führt oft zu Uneinigleit, Händeln, Beleidigungen, Brozeffen, 
Beſchädigungen, Feindſchaften, Fluchen und Schimpfen, ja ſogar zum 
Zodtichlage. 
Erläut . Wie viele Uebel zieht be I Diefe Leide 
‘ if die u ache vieler A — —B——— 128* 
Zwietracht, Entzweiung, Haß iſt alles das Nämliche; dieß Alles beginnt 
emeiniglich mit einer Regung des Zornes; man wird verdrießlich, fängt 
—* an, ſagt fig Beleidigungen, mißhandelt ſich mit Worten, und zu⸗ 
weilen ſetzt es auch Schläge ab; man ſucht fi durch andere Mittel zu 
rächen, Fenen, gegen die man anfgebradht it, Uebles zuguflgen; man 
trägt ihnen feinen ron Monate und Yahre lang nah; man verfolgt fie 
mit Prozeſſen, entweder für diefe Beleidigungen nnd ſchlechte Behandlung, 
oder durch eine langſamere und überlegtere Reihe von böjen Kunſtgriffen 
und Nänfen. Zuerfi war es nur ein Funke von Born oder Lebhaftigleit; 
und bald entzündet fi) ein Brand, der Monate und Jahre dauert, und 
in den Familien und Geſellſchaften die größten beerungen an- 
richtet; zuweilen find fogar Mord und Todtſchlag die Folgen bes Zornes; 
ein twätbenber Menſch hat ſich nicht in feiner Gewalt; er verliert den Ber» 
fand; in der erflen ungeflimen Hige lommt es zum Wenßerften; ein 
Streich, ein Steinwurf, eine Wafle, die man in der Haud hat, dienen 
nuglädlicher Weiſe allgufehr feiner Wuth; in einem Angenblide if ein 
Unglüd geſchehen, der Tod ift bie Folge von biefer Hitel Wie viele Bei⸗ 
fpiele bat man nicht von biefen tranrigen Wirkungen des Zornes! Kain 
tet feinen Bruder in feiner eiferfächtigen Wuth. Der Bora des Eſan 
gegen Yalob dauerte zwanzig Jahre n. |. w. (Eonturier.) 


Der Menſch in der Zorneswuth 


gleicht in Wahrheit einem wilden Thiere. Mit Ungeftüm fällt er 
den Gegenftand feines Zornes und Haſſes an und freut fich, wenn 
er fih an feinem Ververben weiden kann. — So erzählt uns 
Aeltan, ein Löwe fei einftmals auf der Iagb von einem Langen- 
ftich verwundet worden, und als nach Verlauf von mehr als einem 
Sabre Derjenige, der ihm biefe Wunde beigebracht Hatte, in bie 
felbe Gegend, ale zu dem zahlreichen Geleite bes Königs Tuba 
gehörend, gekommen fei, habe ihn ber Löwe von weitem erblickt, 
fei mitten durch die Menfchenmenge, ohne fi von ihren Angriffen 
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abhalten zu Iafien, anf ihn Ioßgeftärzt und babe ihn in Stüde 
zerriffen. Ein gleiches lang genäärtee Nachegefübl babe ich felber 
an einem Stiere bemerkt, ber Diejenigen, von benen er verlett 
worden war, wuthend verfolgte. Wie diefe wilden Thiere machen 
es auch bie zornigen und rachfüchtigen Menſchen, die, anftatt ihren 
Zorn durch Bernunftgründe zu mäßigen, wie es fich für fie ſchickte, 
ſich lieber ihrer viehiſchen Wuth überlaffen, und einen größern 
Ruhm barein ſetzen, dem unebleren Triebe, ben fie mit ben Thieren 
gemein haben, zu folgen, al8 ber Vernunft, bie ihnen eine Achn- 
lichfeit mit ven Engeln gibt. — Alſo fchreibt der ehrwürbige Aubwig 
von Öranada. (Lenferin ver Sünber, IL S. 281.) 


Die Ausbrüche bes Zornes. 


Furchtbar und fehredlich waren bei NRonfhirwan, König der 
Berfer, vie Ausbrüche feines Zornes. Im einer Aufwallung des⸗ 
felben befahl er eines geringen Vergehens wegen dem Mabodes, 
bem er fein Diabem zu verdanken Hatte, fich fogleich vor jenem 
Thore des Föniglihen PBalaftes, welches der gefürchtete Schauplatz 
ber königlichen Ungnade war, auf den Dreifuß zu ftellen. Unter 
Todesſtrafe durfte Reiner dem Unglüdlichen, ber auf biefer geäch- 
teten Stelle ftand, fi auch nur von Ferne nahen. Aus bem 
Reihe ber Lebenbigen war berfelbe gleihfam fchon vertilgt, und 
oft Tage lang mußte er warten, bis e8 dem Deſpoten im Palafte 
gefiel, das Urtbeil eines milden oder granuenvollen Zobes ihm zu 
fprechen. Wegen eines mißlungenen Feldzuges, wovon bie Urfache 
höchftens in ber Unerfahrenheit des Anführers lag, ließ Nouſchir⸗ 
wan einen feiner erften Felpherren lebendig fchinben. 


Heinrig IL. im Zorne. 


Heinrih IL, König von England, war in feinem Zorne 
unbändig. Aus Zorn beging er in feinen Reben und Handlungen 
folche Tolfbeiten und Ausjchweifungen, daß fich deren auch Leute 
von ber gemeinften Gattung hätten fchämen müſſen. Eines Tages 
wollte er einem Menfchen, ver ihm einen unangenehmen Brief ges 
bracht Hatte, bie Augen ausreißen und zerfrakte ihm das ganze 
Geſicht. Ein anderes Mal mißbanbelte er einen Herrn, welcher im 
Geipräche die Partei bes Königs von Schottland zu ergreifen fchien, 
auf das Schimpflichſte. Er fchlug ihm ven Hut ab, zerriß feine 
Kleider, deckte fein Bett ab, fiel es mit ven Zähnen an, als wenn 
er von Sinnen gelommen wäre. Im bittere Klagen und Borwürfe 
ausbrechen, Verwünfchungen aneftoßen, ja fogar ben Tod broben, 
bieß waren ihm gr gem emeine Dinge, wenn nicht glei Alles nach 
feinem Willen g ie Worte, bie er im BZorne wiber ben hei⸗ 
ligen 7 Gomas, —* von Eanterburh, ausftieß, gaben Veran⸗ 
laſſung, daß derſelbe in feiner Domlicche vor dem Altare von vier 
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Epelleuten, die fi beim Könige durch diefe That einfchmeicheln 
wollten, ſchaͤndlich ermorbet wurde. 


Der erzlirnte Kaifer. 


Katfer Balentinian war fehr dem Zorne ergeben. Eines 
verzeihlichen Fehlers wegen gerietb er im Jahre 367 in folche 
Wuth gegen bie Vorgeſetzten verſchiedener Stäbte, daß er Befehl 
gab, in jeder berjelben drei ihrer Rathoherren hinzurichten. Er 
ließ einen feiner Edellnaben, der auf ber Jagd einen Hund, den er 
am Stride hielt, zu früh Hatte lanfen laſſen, weil jener, um fich 
loszumachen, gegen ihn aufgefprungen war und ihn gebiffen hatte, 
bergeftalt mit Streichen mißhandeln, daß er noch an bemfelben Tage 
ftard. — Einen Waffenſchmied, ver fir einen künſtlich gearbeiteten 
Banzer Belohn wi ließ ex töbten, weil Etwas am vorge- 
fehriebenen Gewichte fehlte. 


Mehrfacher Mord aus Zora und Eiferfuht. 


erzog Ludwig der Strenge befand fich in einer Gegend 
bes Rheines, als feine in Donauwörth zurüdgebliebene Gemahlin 
zwei Briefe fchrieb, von benen der eine an den Herzog, der andere 
an Heinrich Rucho, feinen Kriegshauptmann, gerichtet war. Die 
Briefe wurden verwechfelt, fo, daß ver letztere dem Herzoge in bie 
Hände kam. Einige verbinpliche Ausdrücke darin reizten feine Eifer 
fucht und feinen Zorn; unverzüglich ſchwang er fich auf's Pferd, 
eilte mit ungebenerer Anftrengung, von einigen Dienern begleitet, 
ohne Raft und ohne Nachtlager nach Donauwörth, ftieß den Thor» 
wärter am Schloffe nieder, tödtete das Kammerfräulein, warf bie 
erfte Kammerfrau über die Zinnen ver Burg hinunter, unb Tieß 
am näciten Morgen, ohne ihrer Thränen und ihrer Betheuerungen 
zu achten, feine Gemahlin entbaupten. Im ver folgenden Nacht 
I biefer Wutherich von ſolchen Schrediniffen ergriffen worden 
ein, Daß er ganz gran warb. 


IL Mittel gegen den Born. 
Fr 2, Mittel follen wir beſonders zur Belämpfung bes Zornes an- 
wen 


Antw. Der heilige Franz von Sales gibt uns beſonders folgende fünf 
Mittel gegen ben Zorn an: 1) daß wir bemfelben, wo möglih, zuvor⸗ 
fommen und ihn mit aller Macht zu beherrſchen ſuchen; 2) daß wir unfer 

rz mit Gedanken. beichäftigen, die geeignet find, die Regungen zum 

orme zu befäuftigen; 8) daß wir bie Apoftel nachahmen, die zur Beit bes 

turmes ihre Buflucht an Jeſus nahmen, der allein das Herz zum Frieden 
führen kann; 4) daß wir die ganze Zeit hindurch, während welder das 
Herz in Unruhe if, Nichts thun, das irgendwie zoruige Bedaufen veran⸗ 
laflen Tönnte; 5) daß wir unsd beftreben, Alte der Sauftmuth und De 
—— len der Perſon zu erwecken, gegen bie wir nnd zum Borne 
gere n. 
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Erläuterung ad 1. Wir follen dem Zorne, wo möglid, zuvor⸗ 
lommen und unſere Neigung dazu männlih nnd ſtandhaft 
beberrihen. Wenu wir rechten Ernft anmenden und aus Liebe zu 
Gott gegen jede Regung zum Zorne fämpfen, fo wird der Sieg uns nicht 
ermangeln. 


Der heftigſte Kampf des heiligen Franz von Sales. 

Diefer Heilige Bifchof wear von Natur aus fehr zum Zorne 
geneigt; allein er that fich fo große Gewalt an, bie Regungen bes 
Zornes, bie fich in feinem Innern erhoben, zu eritiden, daß man, 
als er geitorben war, feine Gallenblafe voll Heiner Steine fand. 
Folgen wir feinem Beifpiele und beachten wir die Worte, mit 
benen er uns den Sieg über ben Zorn erringen lehrt! Sie lauten 
alfo: „Werde, wenn es anders möglich ift, uiemals zornig, und 
öffne dieſer Leidenfchaft unter Teinem Vorwande bie Pfortel Denn 
nicht vertreiben würbeft bu dann biefelbe, noch fie auch durch beinen 
Willen mäßigen. Kommt fie aber ungerufen, unb will.fie fich 
beiner bemächtigen, fo eile, alle deine Kräfte zu ſammeln, bein Herz 
zu berubigen und es in Frieden zu bewahren! Dieß aber muß 
immer fanftmäthig und nie mit Heftigleit geſchehen; denn es iſt 
bier überaus wichtig, die Wunde nicht zu reizen.” 


Beherrſche deinen Zorn! 


„Der Zorn,” fprach ein weifer Abt, „zeigt fich im Herzen, 
im ngefichte, auf der Zunge, im Werke. — Willft bu ihn meiftern, 
jo Habe Acht, daß er nicht in bein Herz komme! — Hat er ſich 
bier eingefchlichen, fo wehre, baß er nicht in's Angeficht auffteige! 
— Iſt er auch dahin gefommen, fo bändige deine Zunge, daß er 
nicht in Worte ausbrechel — Ift auch Dieß gefchehen, To gib doch 
Acht, daß der Zorn nicht That werdel! — Was bier von dem 
Zorne gefagt ift, gilt von allen Leidenfchaften, die in dem Herzen 
bes Menfchen entftehen, fein Angeficht entftellen, ihn zu böfen Neben 
verleiten, unb zu verderblichen Thaten Hinreißen. Bewahre wit 
aller Sorgfalt dein Herz, fo bewahrft bu bein Leben! 


Der geiwonuene Thaler. 

Es ift in Wahrheit fo gar ſchwer nicht, den Zorn zu beberr- 
ſchen und zu überwinden, wenn wir nur Ernft anwenben unb es 
aus Liebe zu Gott thun wollen — Fridolin, ein frommer 
Banersmann, hatte einen Knecht, ber fehr jähzornig war und bann 
in die roheſten Worte ausbrach. Fridolin ermahnte ihn dfter, 
er folle doch aus Liebe zu Gott den Zorn überwinden. Der Knecht 
aber eriwiberte: „Das ift mir nicht möglich; Menfchen und Thiere 
machen mir zu viel Verdruß.“ — Eines Morgens nun fagte Fri- 
bolin zu ihm: „Mathias! fieh da ben fehönen neuen Thaler! 
Diefen will ich dir fchenlen, wenn bu ben ganzen Tag hindurch 
gebulbig Bleibft und Fein zorniges Wort von bir hören laffeft.” 
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Der Knecht ging den Handel mit Freuden ein. Die übrigen Dienft- 

boten aber rebeten es heimlich miteinander ab, ihn um ben Thaler 

zu bringen. Alles, was fie ben ganzen Tag fagten und thaten, 
zielte num darauf, ihn zornig zu machen. Allein ber Knecht hielt: 
fih fo tapfer, daß ihm nicht ein einziges zorniges Wort entwijchte. 

Am Abende gab ihm Fridolin den Thaler und fprad: „Schäme 

dich, bag bu einem elenden Stüde Gelb zu Liebe beinen Zorn 

fo gut überwinden fannft, aus Liebe zu Gott aber e8 nicht thun 
magft!" Der Knecht befferte fi und wurde ein fehr fanft- 
müthiger Menſch. 

Erläuternng ad 2. Wir follen unſer Herz mit Bebanten be- 
fhäftigen, die geeignet find, die Regungen zum Borne au 
befänftigew. Entziehſt bu dem Fruer ſeiue Nahrung, ſo wird die 
Flamme bald erlöſchen. Bedenle 3. B., wie friedlich ſogar die vernunft- 
loſen Thiere mit ihres Gleichen leben! Ohne gegenfeitige ae 
geht der Elephant neben dem Elephanten einher; ebenjo flieht man bie 

übe und Schafe heerdenweiſe zufammen, ohne fi) Schaden zuzufügen. 
Auch viele Vögel einerlei Art fliegen ſchaarenweiſe; bei ben Krauichen 
waden fogar während der Nacht einige zum Schuhe der andern. Das- 
ſelbe follen aud bie Störe, die Hirſche und viele andere Thiere thun. 
Die Eintracht und gegenfeitige Dienflleiflung der Ameifen und Bienen if 
Jedermann belaunt. Fa, unter den wilden Thieren fogar berricht Friede 
und Eintradt. Des Löwen Wilpheit hört anf, wenn er auf feines Gleichen 
ſtoßt; der Eber ift dem Eber nicht gefährlich; felb das Krokodil fieht man 
nicht mit einem audern Krolodile ämpfen. Doc wozu noch mehr? Sogar 
die böjen Geißler, die Urheber aller unferer Zwietracht, halten ihren Bund 
anter einauder und üben in „gemeiniafchiher Uebereinfiimmmng ihre 
Tyrannei and. Und nur die Dienichen, für die doch Friedſamleit und 
Eintracht ih am Meiften fhiden, ja, denen fie am Allernothwendigſten 
wären, follten unter einander bitteren Haß und verberblidhe Zwietracht 


begen 
Die Lande 
(Eine Parabel.) 


Melchior Hatte fi, neben dem Garten feines Waters, mit 
eigenen Hänben eine Sommerlaube und darin einen Sit von frifchen 
grünen Rafenftüden erbauet. Hier war mm fein liebfter Aufents 
balt; denn jede freie Biertelftunde wandelte er nach feinem neuen 
Gebäude und betrachtete mit Vergnügen das wohlgelungene Wert 
feines Fleißes. Als er aber eines Morgens binausging, fiehel da 
war feine Laube zerftört, umb die fchöne Raſenbank lag in Trüm⸗ 
mern zerftrent auseinander, Melchior weinte bie hellen Thränen 
vor Schmerz und Aerger. Ein Nachbarsmann, ber eben auch in 
feinem Garten war, hörte ihn weinen, und fprach mitleidig: „Armer 
Melchior! ich kam geftern gerade dazu, als dir eben ein Bube dein 
De nieberriß. Er lief eilig davon, als ich auf ihn zugefchrieen 

atte; aber bein Bau war fchon vernichtet. Jener Hirtenknabe 
dort, der auf der großen Wieſe vie Schafe hütet, hat e8 gethan.“ 
Raum hatte Melchior Diefes vernommen, fo eilte er zornig hinab 
gegen bie Wiefe. — „Wart, bu muthwilliger Bube,“ dachte er, 


126 Zweiter Abſchn. Bon d. Gattungen d. Stinden. X. Chriſtl. Lehre, 


„du ſollft mir meine Freunde nicht unbeftraft verberbt Haben!" Denn 

er hatte befchloffen, ven Hirtenknaben empfinvlich zu ſchlagen. Als 
er aber zu einem Büchlein kam, und über den Steg ging, ba er- 
wachte die Stimme bes Gewiſſens in ihm; denn er war ein from⸗ 
.mes, wohlerzogenes Kind. — Er blieb ſtehen am Büchlein, welches 
fich fanft durch das Wiefenthal fchlängelte, und am Ufer ftanden 
etliche Lämmer, bie ba weideten im Blumengrafe, und tranfen aus 
dem Bächlein. Diefer Anblid ging dem gutmüthigen Melchior 
durch vie Seele, und er bachte bei fich felber: „Sichel das Bäch⸗ 
fein fließt fo ruhig und ftille dahin, und bie Lämmlein weiden jo 
friebfam und einträchtig neben einander; und ich, ein Menſch und 
das Ebenbild Gottes, bin voll Unruhe und voll feinpfeliger Ge⸗ 
banken in meinem Gemüthe. Nein, nein!” fprach er, „ich will den 
Rnaben nicht fchlagen; ich will ihm nicht Böſes mit Böfen ver- 
gelten; denn es ift ja Nichts fchöner und ebler, als verzeihen und 
lieben. Ja, ich Habe ihm verziehen; bu lieber Gott im Himmel, 
verzeih ihm auch pur!” — Nachdem er alfo gefprochen hatte, hüpfte 
er munter — mb fing in Gottes Namen an, Laube und Raſen⸗ 
bank von Neuem zu bauen. In drei Tagen war er bamit fertig, 
und er ſah nun fein erneuertes Werk mit noch größerer Luft an, 
al8 vorber; denn jeder Anblid erinnerte ihn ber fchönen That 
feines Herzens, und bie Stimme feines Gewiffens fagte ihm: 
„Freue Dich; denn du haft evel gehanpelt!" — „Liebe Jugend, bie 
bu Dieß Liefeft! auch du wirft ver fchönen That Melchior's deinen 
Beifall geben. Laß es aber nicht babei bewenben; ſondern gehe 
bin und thue deßgleichen!“ (Schwäßt.) 


Betrachte die Abſcheulichkeit des Zornes! 

Auch Dieß iſt ein guter Gedanke, der in uns ben Zorn unter⸗ 
drücken kann, wenn wir an die Abſcheulichleit dieſer Sünde denken 
und uns das garftige Bild eines Zornigen vor Augen ſtellen. Auf 
ſolche Weiſe überwand fchon ein heidniſcher Philoſoph ben Zorn. 
Diefer erzählt: „Sch Habe als Knabe einen Menſchen geſehen, ber 
mit großer Eile die Thüre mit einem Schläffel öffnen wollte; aber 
vergebens. Da biß er in den Schlüffel, ftieß mit ven Füßen beftig 
an die Thüre, fchäumte mit vem Munde und fluchte gräufich zum 
Himmel empor. Bei biefem Anblicke faßte ich einen folchen Abſcheu 
gegen bas Lafter bes Zornes, daß mich von ba an fein Sterblicher 
je erzürnt geſehen.“ Konnte Dieß ein Heibe, dem das Licht des 
Evangeliums noch nicht ſchimmerte, warum follft bu, o Chrift! 
nicht auch Herr und Meifter über veinen Zornteufel werben 


fönnen ? 
Der befänftigte Zorn. 
Sehr leicht wird ver Zorn befänftigt, wenn wir ums mit 
Gedanken oder Dingen beichäftigen,, die uns vom Gegenftande des 
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Zornes abziehen. — Wenn ber Phythagoräer Klinias zornig 
wurde, griff er fogleich nach feiner Leier und ſpielte darauf. Fragte 
man ihn alsdann, warum er Dieß thue? fo antwortete er: „Ich 
ftile meinen Zorn.” 

Erläuterung add. Wir follen die Apofel nachahmen, die zur 


it des St gi lucht i 
8 Herz kun Grieben führen Lan an Jeſas nahmen, dere 


Die Zuflucht zu Jeſus. 


Ein Diener Gottes, ber von Natur aus fehr zum Zorne 
geneigt war, nahm jedesmal, fo oft fih in ihm bie Neigung zum 
Zorne regte, feine Zuflucht zu Jeſus und flehte zum Herrn: 
„D Herr Yeful lehre mi, ba du fanftmüthig biftl" Wenn er 
fih aufgeregt fühlte, ließ er nicht nach, die Worte zu wieberholen: 
„Selig die Sanftmüthigen!" Hatte er aber irgenb gegen biefe 
Tugend gefehlt, jo eilte er, Alte ver Neue zu erweden, gab zwei 
Armen Almofen, uud übte ben Tag hindurch mehrere Werke ver 
Sanftmuth. 

Erläuterung ad 4 Wir follen, folange Bas Herzin Unruhe if, 
Nichts than, das irgendwie zornige Gedanfen veranlaffen 
töunte Wer ge wohl beim Sturme unter Segel? Wir müflen es 
uns zum nuverbrüchlichen Gefege machen, im Borue Nichts zu lagen, 
Nichts zu thun; wir follen gleihfamtanb, ſtumm und blind fein. Wir 
ſollen weder hören, noch feben, weder die Augen, noch die Obren, noch 
den Mund öffaen; gar ſchnell wird fi daun die Zorneshitze legen, und 
befounene Ruhe wird wiederlehren. Der Heilige Chryſoſtomus fagt: 
„Wenn in einem Hanſe zwei geöfinete Thliven einander gegeutiberfteben, 
fo wird der Luftzug bald eine berjelben zufchlagen und das Sans erzittern 
machen. Dieſe zwei Thüren find dein Mund und der Mund Deflen, der 
Sr Schuähungen und Schimpf authut. Schließe nun beine Hausthlre, 
d. i. deinen Mund! Daun wird die Bugluft, d. i. das Hadern und zornige 
Lärmen, gar bald werkummen !* 


Der gute Rath. | 

Es ift fehr gut, wenn wir im Zorne bie Ausführung unfers 
Vorhabens verfchieben, bis fich der Zorn gelegt bat, ober bis man 
ein ober mehrere Vater unfer oder fonjt Etwas in Gedanken her⸗ 
gefagt Hat. Einen ähnlichen Rath ertheilte auch Athenodor, wie 
uns Plutarch berichtet. Denn als er von bem Kaifer Auguftus 
die Erlaubnig erlangt hatte, wegen feines hoben Alters in feine 
Heimath zurüdzufehren, und Abſchied von ihm nahm, wollte er 
ihm noch eine, eines Philofophen würbige Lehre zum Andenken 
binterlafien, nämlich: er follte, fo oft er im Zorne erglühte, 
bevor er Etwas fagte oder thäte, bie vierundzwanzig Buchſtaben 
des griechifchen Alphabetes herfagen. Er wollte bem Kaiſer 
dadurch zu erfennen geben, wie fehr Alles, was man im Augen- 
blidle des Zornes unternimmt, von ber Bernunft abweicht, (Ludorv. 
Granat.) 
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Handle nit im Zorne! 


Kaiſer Gratian erkannte, daß der Monarch auch ein Menfch 
8 daß er fich leicht im Zorne überellen und einen ungerechten 
pruch thun könnte. Deßhalb verorbnete er, daß, wenn Demand 
vom Kaifer zur Todesſtrafe verdammt würbe, das Urtheil nicht 
früher als nach dreißig Tagen ausgeführt, ver Bellagte aber wäh- 
rend biefer Zeit in Verhaft genommen umb wohl verwahrt werben 
follte. Der Kaifer Theodoſius befahl, das Zobesurtheil nach 
Verlauf diefer Zeit ihm noch einmal vorzulegen und erft bann, 
wenn er es beitätigte, follte e8 Rechtskraft Haben. 


Das underleslide Bündniß. 

Einft machte ein junger Edelmann, außer fih vor Zorn, einen 
unerträglichen Lärm unter den Tenftern des heiligen Franz von 
Sales, Bifhofs von Genf. Zu dem Geheule mehrerer Hunde 
ftießen feine frechden Diener die größten Schmähungen gegen den 
Heiligen aus; und noch nicht bamit zufrieden, Hatte er bie Frechheit, 
felbft in das Zimmer dieſes beiligen Prälaten zu geben und gegen 
ein Alles das auszuftoßen, was ihm feine Wuth Beleidigendes 
bingab. Der Heilige blidte ihn ganz rubig an, und antwortete 
ihm mit Teiner Silbe. Der Zornige bielt diefe Mäßigung für ein 
Zeichen der Verachtung und verboppelte feine Wuth. Allein auch 
jetzt fchwieg der heilige Biſchof. Endlich ging biefer abfcheuliche 
Menſch hinweg. Ein angefehener Dann fragte den Heiligen, wie 
er fi denn babe überwinden können, dieſen Unbänbigen rubig zu 
ertragen, ohne ihm Etwas zu erwibern? „Wir haben,” antiwortete 
Franziskus, „mein lieber Freundl ein unverleglides Bündniß 
geichloffen, ich und meine Zunge; unb wir find übereingelommen, 
daß, während mein Herz fich ereifert, meine Zunge Tein Wort 
bervorbringe; und daß fie erft dann, wenn fich die innere Hitze 
gelegt hat, fprechen pürfe. Konnte ich den Armen und Unwifjenben 
befjer belehren, als wenn ich ſchwieg? Und fein Zorn, Tonnte er 
fih leichter legen, als durch mein Stilffchweigen? In wenigen 
Stunden wird es ihn reuen, und er wird mich um Vergebung 
bitten; und wenn er fie von mir nicht verlangt, fo werbe ich felbft 
zu ihm gehen und ihn Herzlich um Verzeibung bitten. Muß man 
nicht Mitleid haben mit einem armen Dienfchen, der fich von feiner 
Leidenſchaft hinreißen läßt? Lehrt nicht die Erfahrung, daß man 
oft bedauert, Etwas gefprochen zu haben?" 


jum Zorne gereizt fühlen; denn, wie der Weiſe ſpricht: „Eine fanfte 
utwort bricht deu Zora.” (Sprüdw. 15, Beifige Fohaunes 
Chryſoſtomus (Kom. 98. in Gen.) fagt, „daß gleichwie das Feuer 
wicht durch Fener — werden — auch der Zorn nicht durch den 
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Zorn nur noch mehr reizen und pn gleiher Zeit die Liebe verletzen. Ant- 
worte frenndlih! Und alsbald wird Fener erlöſchen. 


Die Mönche und der Landmann. 

Sophronins erzählt, daß einmal zwei Mönche auf einer 
Reiſe den Weg verfehlten und von ungefähr auf ein Aderfelo kamen. 
Als der Bauer, der über dieſe Aecker die Aufficht hatte, Das fah, 
überhäufte er die Drbensbrüber mit Schimpfworten. Anfangs 
fchwiegen viefelben; al8 fie aber fahen, bag der Bauer immer bef- 
tiger wurbe und fie immer mehr beleivigte, fprachen fie: „Lieber 
Bruder! wir haben gefehlt; vergib ung — aus Liebe zu Jeſus!“ — 
Eine fo bemüthige Antwort rührte ven Bauer fo fehr, daß er fie 
wegen ber ihnen zugefügten Deteibigungen nicht nur um Berzeihung 
bat, fondern fogar bald darauf die Welt verließ und in ihr Klo⸗ 


fter eintrat. 
Der jühzornige Einfiedler. 

Zu diefer Sanftmuth werben wir um fo leichter gelangen, 
wenn wir bedenken, daß wir oft die Urfache zum Zorne in uns 
felbft tragen. Von einem Mönche in Schthien ift uns überliefert 
worden, es fei berjelbe von einer fo zornmüthigen Natur gewefen, 
daß er niemals mit Andern Frieden haben konnte. Um num Ruhe 
zu erhalten, faßte er den Entfchluß, fich ver Gelegenheit und Ge⸗ 
ſellſchaft Anderer zu entziehen und begab fih in die Wüfte. Da⸗ 
felbft lebte er nun zwar ganz abgefonbert von Allen; weil er aber 
ſich felbft und feine ungebändigte Leivenfchaft mit bahin gebracht 
batte, und fo ber Urfprung feines Uebels bei ihm war, fo fand er 
bie gewünſchte Ruhe keineswegs, fonvern er erzürnte fich, obwohl 
er bier mit feinem Menſchen zu ftreiten hatte, doch über feinen 
Wafferfrug, ber beim Wafferholen nicht ftehen wollte, vergeftalt, 
daß er felben zu Boden warf und ihn in Stüde zerbrad. Aus 
Diefem erkannte er nun, nachdem er wieder ruhig geworben war, 
daß feine Unruhe nicht von feinen Mitbrüvern, fonvern von feiner 
ungebändigten Zornwuth herrührte. Er kehrte bierauf wieder in 
fein Kloſter zurüd und ftritt fo tapfer gegen feine zügellofe Zorn⸗ 
neigung, baß er felbige fammt feinen andern Leidenſchaften ritterlich 
überwanb und gottfelig und im Frieden mit Allen ftarb. — Oefter 
find wir biefem Mönche, da er noch feinen ungebändigten Zorn im 
Bufen trug, nicht unähnlih. Meſſen wir nicht Anvern die Schuld 
unferer Unruben zu, und halten wir es nicht für unerträglich, unter 
ihnen zu leben? Wenn wir uns recht beim Lichte betrachten, werben 
wir in uns felbft die Urfache unferes Mißvergnügens finden, weil 
wir niemals befliffen gewefen find, unfere Leidenfchaften abzutöbten. 
Und fo reicht denn oft ein einziges, ganz zufällig ausgeſprochenes 
Wörtchen Hin, uns zu erzürnen, ba wir uns felbit zu hoch fchägen 
und fo nicht einmal einen Scherz ertragen können. ‚Würden wir 
unfere Leidenfchaften und beſonders unjern Zorn bezähmen, fo 
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würden wir mit allen Menſchen uns wohl vertragen. (Rufin. 
vita Patrum.) j 
Terte über den Born. 

a) Aus der heiligen Schrift 1) Abſcheulichkeit und Ber- 
derben des Bornes. „Neid und Zorn kürzen die Lebenstage ab, und bie 
Sorge führt vor der Zeit das Alter herbei.” (Elli. 80, 24.) „Schwer iſt der 
Stein und ſchwer der Sand; aber des Thoren Horn if ſchwerer als beide.“ 
(Sprädw. 27, 3.) „Ein zormiger Mann fiftet Hader und Zwietracht; und 
wer bon beftiger Gemüthsart if, geräth leicht in Stinden.” Ebend. 29, 22.) 
„Zorn und Wuth find beide gränfich; der Sünder iſt damit behaftet.” (Effli. 
27, 83) Ihr habet gehört, daB zu den Alten gefagt worden ifl: du ſollſt 
nicht töbten; wer aber töbtet, foll des Gerichtes ſchuldig fein. Ich aber fage 
euch, daß ein Jeder, der feinem Bruder zürnt, des Gerichtes ſchuldig fein wird. 
Wer aber zu jeinem Bruder fagt: Racal wird des Rathes ſchuldig fein; und 
wer Tagt: du Narr! wird des —8 euers ſchuldig fein.“ Matth. 5. 
21 u. 22.) „Wie eine offene Stadt ohne Ningmanern, A iſt ein Maun, der 
feinen Geif im Reden nicht zurücdhalten faun.“ (Sprüchw. 25, 28.) „Wahr⸗ 
lich! den Thoren tödtet der Zorn, und den Kleinmüthigen morbet die Miß- 
gunfl.” (Job 5, 2.) — 2) Mittel gegen den Zorn. „NRebmet mein Jod 
auf euch und lernet von mir! Denn ich bin fanftmäthig und demüthig vom 
Herzen. So werdet ihr Rufe finden für euere Seelen.“ (Mattb. 11, 29.) 
„Selig find die Sanftmüthigen; denn fie werden das Erdreich befiken.“ 
(Ebend. 5, 4.) Ihr wifiet e8, meine geltebteften Brüder! es fei darum jeder 
Menſch ſchnell zum Hören, langſam aber zum Reden und langfam zum Borne! 
Deun der Boru des Menichen thut nicht, was vor Bott gerecht if.“ (al. 1, 
19 n. 20.) „Zürnet ige, fo fündiget nicht; denn die Sonne gebe nicht unter 
über enerem Zorne!“ (Epheſ. 4, 26.) „Ber feine Reden mäßigt, if gelehrt 
umd weile; und ein gelebrter Mann if eine kofibare Seele.“ prũchw. 17, 
27.) „Des Mannes Einſicht erkennt man in feiner Geduld, nad fein Ruhm 
iR, über Unrecht —— (Ebend. 19, 11.) „Die Liebe iR wicht aufge⸗ 
— fie iR nicht ehrgeizig, nicht I ‚ fie läßt fih nicht erbittern, fie 


Alles.“ (1. Kor. 13,5 — 7. 
—— befier if der Geduldige, als der Hochmüthige. Sei nicht eilfertig zu 


und hält ſich ſicher. Der Ungeduldige begeht Thorbeit, nud ein tüldifcher Menſch 
wird gehaßt. . . Wer geduldig iR Den leitet viel Verſtand; wer aber un- 
geduldig if, Der richtet feine Thorheit auf.“ (Sprücdm. 14, 16. 17 u. 29.) 
„Du folR nicht Rache fuchen, noch des Uuvechtes deiner Mitbürger gedenlen! 
Du fol deinem Freund lieben, mie dich ſelbſi! Ich bin der Herr.” (3. Mof. 
19, 18.) „Wenn es möglich iR, fo habet, fo viel an euch liegt, Frieden mit 
allen Menſchen! Rächet end) felber nicht, Geliebteſte! ſondern gebet dem Zorne 
(Gottes) Raum! Denn es flieht gefchrieben: Mein ift bie Race; ich will 
vergelten, pricht der Herr.” (Röm. 12, 18 u. 19. Bgl. Ephef. 4, 31. 39.) 

b) Aus den heiligen Vätern n. a. 1) Abſcheulichkeit und Ber- 
berben des Zornes. „Laffet uns den Born fliehen, der die Berunuft ver- 
finflert,, das Gefühl der Billigleit erfiidt, der Gerechtigkeit Hohn fpricht, den 
Frieden der Seeie gerflärt, das Band der Frenndichaft zerreißt, die Weisheit 
in Thorheit verwandelt, und in unferm Innern fleten Sturm erregt.” (8. 
August. serm. 9. ad Frat.) en des Bornes wird das Schwert geichärft, 
fommt vom Denken dem Menſchen der Tod, mißlennen fi) Brüder; ver- 
alien Eltern und Kinder ber Natur; aber vor Allen erfennen Erzürute ſich 
elbſt nicht.” (8. Basil. Magn. hom, 10. de ira.) „Befler iſt es, eine Hatter oder 
Schlange in feinem Herzen verbergen, als Born und Groll. Deum jene dere 
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lafſen —ãA dieſer aber bleibt immer, ſetzt die Zeyr⸗ ein, gießt Gift 
aus und führt granſame Gedanken herbei.“ (8. st. hom. 81. ad pop. 
Antioch.) „Bwifchen einem Zornigen und einem Wahnſinnigen if nur ber 
Unterſchied: der Eine zürnt nicht immer, der Andere raſet immer.“ (S. Martin. 
Brag. sent. de moribus.) „Aus dem dorne entfieht der Groll, and dem Groll 
der Haß. Darans entfieht wiederum der Mord, wenn and nicht im Werte, 
wenigſteus im Willen; daher Spott, Beriäumbung, Ohrenbtäferei, Ber- 

dacht und Unbild, lauter Werfe des Tletiches und bes Zeufels.” (8. August. 
serın. ad Frat.) „Dan ann leichter bei einem wilden Thiere wohnen, als 
bei einem sormigen Menſchen; denn jenes, wenn es einmal zahm gemacht if, 
beobachtet fein Geſetz; diefer aber, fo oft du ihn auch befänftigft, wirb wiederum 
wild... . Der Born iR ein beftiges Feuer, das Alles verzehrt; denn er richtet 
den Leib zu Grunde und verdirbt die Seele.” (S. Chrysost. hom. 29. ad 
Bop. Antioch.) „Ich babe Biele gelannt, die durch Zorn In Krankheit verfielen, 
a8 find die ſchwerſten Fieber don allen. Wenn fie ſchon ben Körper fo er- 
füttern, da dene erſt an die Seele!“ (Idem hom. 6. in Acta.) „Der 
rnige lebt immer in Unmbe und Berwirrung, olme Stille und Frieden des 
erzens, ohne die bebagliche Geſundheit des Leibes; fein Leib wird allmählich 
verzehrt, feine Seele wird geängftigt, fein Fleiſch wird matt und kraftlos; Biäffe 
erfcheint auf feinem G@efichte, und der Geift iſt verwirrt, der Sinn geſchwächt, 
die Gedanken ſprudeln hervor, wie ein Fluß.“ (8. E hrem. lib. de vit. et 
virt.) „Nicht den Körper allein richtet der Born zu Grunde, fondern er zer- 
rüttet and) die Geſundheit der Seele, zernagt, zerfleilcht, verbeert ihre Kräfte, 
und macht fie zu Allem untüchtig. Kann Einer, der Würmer im Leibe bat, 
nit einmal Odem ſchöpfen, da Alles innenher durchfreſſen if; wie können 
wir mit einer ſolchen Schlange Im Bufen , Die unfer Junerſtes zerfrißt, ich 
meine den Born, irgend was Edles leiften? .. .. Kein Löwe, keine Schlange 
faun die Eingeweide fo zerreißen, wie der Born, der gleichlam mit eijernen 
Klauen Alles zerreißt; denn er ſchadet nicht nur dem Körper, fondern zerflört 
fogar die Geſundhelt der Seele.” (S. Chrysost. hom. 4. in Matth.) „Die 
Schrift fagt dir: ein zorniger Meni iR ſchändlich. Wie ſchändlich? Weil er 
gleichſam die menfhlide Geſtalt verliert nnd die Geſtalt eines milden Thieres 
annimmt, Betrachtet einmal den Zornigen ein wenig! Gr rafet, lärmt und 
tobt, die Augen verändern fi und find verwirrt, und werben roth, daß Herz 
entzündet fi, das Blut kommt in Wallung.“ (S. Basil. hom. 21. de ira.) — 
2) Mittel gegen den Born. „Das Feuer kann nicht durch Zener ausgelöſcht 
werden. Denn Dieß widerfirebt der Ratır. Go wird aud bie Wuth nie 
durch eine andere Wuth beiänftigt werden Können. Was aber das Waſſer dem 
Feuer, Das if die Sanftmuth dem Borne.” (8. Chrysost. hom. 68. in Genes.) 
„Nehmen wir wahr, daß wir aus Horn etwas Ungebährliches gethan, fo ſollen 
bir ſoiches alſogleich Fe einem andern 8 Werle der Sanftmuth an heben 
ngen gegen jene Perfonen, gegen bie wir und zornig gez n.“ 
(8. Prancieo. Sales.) „Werben er von dem Zorne afgetrieben, fo follen wir 
den heiligen Apoſteln nachfolgen, als fie vom Ungeftim bes Gewitters mitten 
im Deere überfallen warden; wir follen Gett um Hüfe anrufen; und Gott 
wird deu Wellen unſeres Bornes gebieten, daß fie nacdhlafien, nnd daß Stille 
erfolge.“ (Idem.) „Wie foflen wir uns aber von dieſer Peſt, dem Zorne, 
befreien? Wenn wir jenen Trank nehmen, der die Kraft hat, alle Würmer 
und Schlangen in unferm Innerflen zu tödten. Was if dieß für ein Tranf, 
ber diefe Kraft bat? Das kofibarfie Blunt Jeſu Chriſti, wenn es mit Vertrauen 
genommen wird, if im Stande, alle Krankheiten zu vertilgen. Dann die auf 
merlfame Anhörung der göttichen Schrift nnd das mit der Anhörung ver- 
bundene Almsſen. Durch Alles diefes ların man die ferleuperheereuden Kranl- 
beiten tilgen. Danı nur werden wir leben, fo wie wir jet von ben Zodten 
nicht unterfchieben find. So lange jene lebeu, können wir nicht leben, ſondern 
mäffen notbwendig flerben. Zödten wir fie nid fogleich, fo tödten fie uns; 
in, fie werben fogar jetzt ſchon, noch dor diefem Tode, äußerſte Rache au und 
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nehmen. (8. Chrysost. hom. 4. in Matth.) „Wie beim Aufgange ber Soune 
die Finſterniß flieht, alfo verfigminbet bor dem Ericheinen ber Demuth alle 
Bitterleit aus dem Gemil üthe, und der Born wird ansgelöfct. Hoffart, Selbf- 
—— und hohe Meinung non nus jelbft bewirkt gar oft, dag wir uns für 
t Dalten obfhon wir in Wahrheit acht beleidigt worden find.“ 
(8. Climsc ad. 8.) Kauuſt du ben Zorn nicht vermeiden, fo mäßige ihn; 
Lane, bn du die uth nicht verbüten, fo fege ihr ranlen; Halte das Still⸗ 
+ der Geduld! ame Schweigen fommf du ſchueller zum Sie; denn 
efchrieben: Im Schweigen uud Hoffen wird enere Stärte fein.” 
8. ia .E L solilog.) „So oft der Boru das Gemüth befält, jo bezähme 
beinen Sinn, überwinde dich ſelbſt, verſchiebe die Raſerei auf eine angenehme 
a Wenn das Gemüth wieder rubi zubig if, jo thue, was bir gefällig il“ 
(3. Gregor. Magn. moral. lib. 5. c. 33.) „Ein Heilmittel gegen den Born ifl, 
die —ã — meiden, nämlich rauhe Worte, und foldye, die den Born mehr 
entzünben; beun der Born if eine Eutzündung des Blutes; der Brand des 
Feners wirb aber vermindert, wenn ihm ge entgngen, Od oder year Baffer 
bineingegoffen wird.” (8. Antonius pars 


XI. Chriſtliche Lehre. 
Bon der Tragheit. 


L Bon der Bebentung nnd dem Berberben der Trägbeit, II. von 
en Mitteln dagegen. 


L Die Sedentung und das Berderben der Träghelt. 


dr Was if Trägbeit? 
Antw. — im Allgemeinen iſt es, wenn wir dem natürlichen Wider⸗ 
u Mühe und Auftvengungen nachgeben, und fo unfere Pflichten 
hin Es gibt aber auch eine —8 Zrägheit oder Lau» 
beit, und das ift eine Nachläßigkeit ober Feumfeligteit in Dem, was den 
Dieuſt Gottes oder unſer Seelenheil betr 
Erläuterung. a) Die Trägheit im Kllremeinen if eine Unthätigleit 
um —* üttiglelt in Verrichtung unſerer Staudespflichten, weil man die 
Milhen, ——* und Pinbernifie heut, welche ſich dabei einftellen. 
Diefe Sünde, ſonſt au Mäüffiggang und Arbeitsigene genanıt, IR iſt 
in unſern Zagen faft- allgemein verbreitet und gebt gewöhnlich mit ber 
Seunßſucht Hand in Hand. Wir finden biefe Trägbeit bei der arbeitenden 
Klaffe, wie in den höheren Ständen. — Der nievere Grab der Trägheit 
if die Arbeitsſcheue, weun man zwar arbeitet, aber nur gezwungen, 
nur laugſam, tändelnd und nachläßig, oberflählih nnd ohne gehörigen 
Fleitz; wenn man nur leichte Arbeiten übernimmt, von ſchwereren fi aber 
—— wenn mon in ber Frühe wicht zur rechten Zeit zur Arbeit 
aufſtehen mag u. ſ. w. — Der hoͤhere Grad der Trägheit if der Mäffig- 
gang, wenn man gar Nichts oder Das nicht thun will, was Einem ob» 
liegt. b) Brig minder verbreitet if} die geiſt liche Trägbeit oder 
Lanbeit, d. 1. ein Widerwille und eine Abneigung, zu thun, was zum 
riffichen Leben erfordert wird. @eiftlich träge oder lan iſt alfo Derj 
der feine Berufs⸗ nud Chriſtenpflichten entweder gar nicht oder nur nach 
asia und Fi anf die rechte Weiſe erfüllt; ber nicht leruen will, 


iſt; der nicht beten , Riches "Zube 
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Menſchen in koͤrperlicher Beziehung iR, Das iſt die Lanheit für ihn in gei⸗ 
fiigem Sinne. 

Fr. Welche traurigen Wirkungen und Yolgen bat bie Trägheit (die Arbeits 
jchene, der Müßiggaug)? ” anbeit (Mi 

Antw. Es entipringt aus ihr: 1) Berfäumnig ber Standespfliditen, Genuß⸗ 
ſucht und fomit allmähliche yedktung des Vermögens; 2) mannigfaches 
Unheil für die Seele. „Der Mitifiggang lehrt viel Böfes.” (Effii. 33, 29.) 

Erläuterung ad 1. Aus der Trägheit entipringt Berfäumuniß 
der Standespflidten, Genußſucht und allmählide Zerrüt— 
tung des Vermögens. Der Träge mag nicht arbeiten; was bleibt 
ihm alfo anders übrig, als daß er baranf finnt, ſich die Zeit auf geeignete 
Weiſe zu vertreiben? Er ergibt fi dem Trunk, dem Spiele und andern 
Berguügungen. Im Hauswefen geht Nichts zufammen; die erfparten 
Kreuzer werden verſchwendet, neue werden nicht mehr gemonuen; — was 
folgt? Dan nimmt zu Lüge und Betrug feine Zuflucht, ſucht anf un- 
gerechte Weiſe oder durch Vettel fein Fortlommen zu friften, wenn man 
etwa nicht gar durch Diebflahl und Straffenraub ſich Geld zu verichaffen 
trachtet. Unfere Zage find voll von traurigen Beiſpielen dieſer ebenfo 
traurigen Wahrheit; die Bagabunden, die uns auf allen Steaflen und 
Gaſſen in Unzahl begegnen, ſprechen laut dafür. Und wenn es auch nicht 
immer fo weit kommt, jo wird die Zerrüttung des häuslichen Wohlfiandes 
gewiß bei Trägen nicht ansbleiben. Darum fagt ber heilige Chryie- 
Romus (Lib. de laps.): „Die Trägheit iſt die Mutter der Armuth und 
die Wurzel der Verzweiflung.“ 


Die Wunderbüchſe. 


In der Umgegend eines Klofters in Dentfchland, genannt Reb⸗ 
borf, Iebte im fiebzehnten Jahrhundert ein Landmann, ber zwar 
Haus und Hof befaß, aber feine Gefchäfte nicht vorwärts brachte 
und allmählich immer tiefer verarmte. In biefer feiner Roth fprach 
er einen Mann, ber in ber ganzen Gegend für einen bochweifen 
Zaufendfünftler galt, um Rath und Hilfe an. Der weife Mann 
gab ihm eine wohlverfchloffene und verfiegelte Büchfe mit der ernſt⸗ 
lichen Vorfchrift, dieſe Büchfe Tag für Tag überall hin zu tragen, 
fo weit feine Haus- und Feldwirthſchaft reichte, in Küche, Garten, 
Scheuern, WVeingärten, auf Aeder und Wiefen, in die Ställe, Milch— 
fammern und Seller, zu ben Leinwanpbleichen und Bienenſtöcken, 
in alle Winkel und Gehöfte. Auf folche Weife könnte es allerbings 
gelingen, daß ihm mittelft ber Büchfe geholfen werbe, doch habe er 
fich höchlich zu hüten, vor Abflug von Jahr und Tag die Büchſe 
zu öffnen. Der Landmann gehorchte in feiner Einfalt pünktlich, 
und was gefhah? An dem einen Orte fah er bie Nachläßigkeit 
feiner Arbeiter und Knechte, am anvern VBerfäumniß und Schmuß, 
am dritten Verſchwendung, am vierten Orte Veruntrenung, überall 
ftrafte er die entdeckten Unorbnungen und ftellte fie ab, und als 
unter folchen Bemühungen ein Jahr vergangen war, fah er fih in 
allen Zweigen feines Nahrungsſtandes wohlhabenber als je zuvor, 
ohne noch recht einzufehen, wie Dieß gekommen ſei. Neugierig er- 
öffnete er nun bie geheimnißvolle Büchſe, um das große Hilfsmittel 
zu entbeden, bas darin verborgen fein möchte; fanb aber ſonſt Nichte 
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borin, als einen Keinen Zettel, auf welchem gefchrieben ftanb: 
„Willſt dur, daß es dir wohl geräth, fo fieh auf das Deine früh 
und fpätl" Diefer Mann wäre, hätte dieſes Mittel ihn nicht zu 
Fleiß und Achtſamkeit angefpornt, durch Nachläßigleit und Saum⸗ 
jeligfeit gewiß um Haus und Hof gekommen. 


Die eigenthümliche Kranlheit. 

Bor dem Thore des Rathhauſes zu Gent empfing einſt ein 
Bettler die ankommenden Rathsherren und fprach fie um ein AL 
mofen an, vorgebend, er leide fchon feit Jahren an einer abjchen- 
lichen geheimen Krankheit, die er zum nennen fich gar nicht getraue. 
Man gab ihm reichliches Almofen. ALS er ſich aber einige Schritte 
entfernt Hatte, fchidte einer ber Rathsherren demfelben einen Amts» 
biener nach und ließ ihn fragen, was er denn für eine Krankheit 
habe. Dean würde ibm auf alle mögliche Weife beiftehen und ihm 
ärztliche Hilfe verfchaffen, wenn er fie entvede. Heimtückiſch Lächelnd 
antwortete der Bettler: „Ich leide an einer Krankheit, bie mich 
ganz und gar arbeitsunfähig macht, und dieſe heißt — Trägheit.“ 
(Lohn. Biblioth. tom. I.) Wahr ift pas Sprüchwort: „Faulheit 
ohne mit Armuth.“ 

Erläuterung ad 2. Die Trägheit bringt vielfahes Unheil über 
die Seele; ja, dur ng gebt fie zu Grunde. „Der Träge 
kommt fchlafend in die de "Leit es im Sprüchwort. Weun die Luft 
fange Zeit unbewegt bleibt, wird fie verborben und verurſacht aufledende 
Krankeiten; das Waſſer wird fanl, wenn es lange Zeit ruhig flieht; die 
Erbe, die nicht bebant wird, bringt Difteln und Dornen bervor. Das 
Eifen und die andern Metalle laufen an, wenn fie nicht gebrandht werben. 
Die Häufer, die wicht bewohnt werden, zerfallen in Auinen. Achnliches 
geht auch in der Geele des Müffiggängers vor; fie wird mehr nnd mehr 

rfallen, mit den Difteln und Dornen der Sünde bewachſen unb mit der 

ulniß des Berderbens angefüllt werben. 


Bibliſche Beiſpiele. 

„Trägheit und Müſſiggang iſt aller Lafter Anfang.” Dieſe 
Wahrheit beſtätigen uns unzaͤhlige Beiſpiele aus der heiligen 
Schrift. — So lange Samſon gegen die Philiſter ſtritt, vermochte 
Niemand ihn zu bezwingen; ſowie er aber ein weichlicher Herkules 
ward zu ben Füßen ber Dauia, wurde er beſiegt und gebunden. 
— So lange David im Lager und unter feinen Kriegern lebte, 
war er ein Helb ber Tapferkeit wie ber Tugend; fobald er aber 
müſſig zu Haufe blieb und in der Mittagsftunde auf den Zinnen 
feines Palaftes Iuftwanbelnd umherſchlich, traf ihn der Pfeil ber 
böfen Begierde, bie zur dreifachen Sünbe bes Ehebruches, des 
Mordes und der Heuchelei ihn verleitet. — So lange Salomo 
mit ber Regierung feiner Völler, wit der Entfcheivung ihrer af, 
mit dem Baue des Tempels fich befchäftigte, blieb er tm Glanze 
ber Zugend und Weisheit; kaum aber begann er dem Müffiggange 
fi zu ergeben, als er fchon in einen üppigen Schwelger und 








“ 
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Gotzendiener fich verehrte — u. ſ. f. Wie wird es erſt uns er- 

geben, wenn wir ber Trägheit und dem Müffiggange fröhnen, ung, 

bie wir nicht Helden, wie Samfon, nicht von der Liebe Gottes 

mammt, wie David, nicht mit Weisheit bereichert find, wie 
alomo 


Der Trüge kommt ſchlafend in die Höfle. 

Schon dadurch, daß ver Menſch Nichts thut, d. 5. träge und 
mäffig ift, zieht ex fich die ewige Verbammniß zu. Ober war viel⸗ 
leicht jener Knecht, den die heilige Schrift einen „unnügen” nennt, 
ein Dieb oder ein Mörder? Nein! er war nur faul und träge, 
indem er feinen Handel trieb mit feinem Talente, wie e8 ber Wille 
und bie Abficht feines Herrn war; und deßhalb wurde er in bie 
ewigen Binfternifje verworfen. (Matth. 25, 30.) Haben wohl 
jene Sungfrauen, welche im Evangelium thöricht genannt werben, 
irgend Etwas verbrochen, wodurch ber göttliche Bräutigam hätte 
beleidigt werben Lönnen? Nein! fie haben ihn nicht durch ein Ver⸗ 
gehen, fonbern durch ihre Nachläßigleit beleidigt, weil ihre Lampen 
vom Dele leer, d. b. weil fie ohne gute Werte waren. Und 
nur deßhalb wurden fie vom Himmelreiche ausgefchloffen. (Ebend. 
V. 12.) In dieſem Sinne fagt auch ber öttfiche Heiland: „Seber 
Baum, ber feine gute Frucht bringt, wirb umgehauen und in's 
Feuer geworfen.” (Ebend. 2, 10.) Und ver heilige Ehryfoftomus 
(m 16. in Ephes.) fchreibt: „Es tft ebenfo viel, wenn man nichts 

utes thut, als wenn man ein großes Uebel thäte.” (Nihil facere 
boni, nihil est aliud, quam aliquid facere mali.) Die Wahr- 
heit dieſes Sates erflärt uns eben biefer Deilige in folgenbem 
Gleichniſſe: „Sch fege den Fall, ihr habet einen Knecht, der nicht 
ſtiehlt, fich nicht betrintt, euch Leine böswilligen Antworten igibt, 
vielmehr in Allem treu, nüchtern und von allen Fehlern fre ift. 
Er bat nur den einzigen Fehler, daß er müffig und faul tft, daß 
er bie Hände in ben Schooß legt, und fich nicht um die Gefchäfte 
des Haufes kümmert. Ich fege ferner ven Fall, ihr habet euren 
Weinberg ober euer Zeld einem Lanbmanne übergeben, der euch 
nicht beträgt; er ift ein rechtſchaffener Mann von den beften Sit- 
ten, gehorſam und ehrerbietig. Er pflügt aber das Feld nicht, er 
fäet nicht, läßt die Felder brach Liegen und bebaut fie nicht. Nenn 
faget mir, würbet ihr jenem nachläßigen, müſſigen Knechte einen 
Lohn geben? Würdet ihr ihn noch im euerem Dienfte behalten? 
Würbet ihr jenem Lanbmanne eueren Weinberg und euer Feld noch 
überlafjen? Würbet ihr ihm noch einen Untheil von den gewon⸗ 
nenen Früchten überlaffen? Nein! ihe würdet ibm fogleich euer 
Eigenthum abnehmen, und anftatt daß ihr ihm einen Antheil an 
ben Früchten Laffen würbet, müßte er euch Entſchädigung bafür 
zahlen, daß er euch in Nachtheil gebracht Hat; anftatt daß ihr jenen 
Knecht noch im Haufe behalten und ihm einen Lohn Bezahlen 
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würdet, könnte er vielleicht noch mit Schlägen fortgefchidt werben. 
Der Knecht hat ſich jedoch Leine Vergeben zu Schulden kommen 
laffen, und ber Landmann hat nichts Böſes gethan! Iſt es aber 
nicht ein großes Vergehen, würdet ihr darauf erwidern, wenn ein 
Knecht im Haufe müffig und träge berumgeht, ohne Etwas zu thun? 
Iſt e8 nicht ein großes Uebel, wenn ein Landmann das Feld nicht 
bebaut? Deßhalb werben fie alfo entlaffen, und anftatt des Lohnes 
und ber Früchte verdienen fie Strafe und Züchtigung. (Breſſanvido.) 


Fr. Welde traurigen Wirkungen bat gewöhnlich die geiftliche TZrägbeit 
oder die Lauheit in ihrem Befoige? ame 


Antw. 1) Die Laubeit verblendet den Geift und verbärtet das Herz des 
Menſchen, 2) zieht ihm Gottes Wripfahen und Strafe zu. 
Erläuterung ad i. Die Laubeit verblendet den Geiſt und ver- 
bärtet das Herz des Menſchen. Der Laune if blind, er merkt 
feinen Irankhaften, ja, feinen tödtlichen Seelenzuftand nicht einmal. Er 
gleicht einem Menſchen, der mit einem VBrufl- oder Lungenübel befallen 
ıft, welches ibn allmählih auszehrt und unvermerlt in's Grab bringt. 
So Einer fühlt keine Krankheit; er nimmt ale Tage ab und wirb es 
nicht gewahr. Er flieht wie die Andern auf, ſetzt fi) wie die Andern zu 
Tische, nimmt feinen Platz in der Gefellichaft ein, zeigt ſich auch noch oft auf 
Gaffen uud Spaziergängen; er ſcheint noch zur Zahl ber Lebenbigen zu 
ebören; allein er fteht fon am Rande des Grabes. Ya, das Grab 
Bolt ſich uach und nad unter feinen Füßen; fogar an feinem Sterbe- 
tage noch fchläft, trinkt, it und redet er mie gewöhnlich. — Aber plötzlich, 
ohne baß er es erwartet, überfällt ihn der Tod. Das if das Bild bes 
lauen Shriften. Anch er verrichtet noch Gebete, geht mit den Gläubigen 
zum Tiſche des Herrn und zum Beichtgerichte; nimmt Theil an den 
frommen Uebungen der lebendigen Seelen; dabei aber erlaubt er ſich 
allerlei Beruntrenungen, üble Nachreden und Beihimpfungen des Nächften, 
achtet alle Sünden für gering ob der menſchlichen Schwäche; er jegt ben 
Fuß über die Schranlen der Zodfünde und achtet fie nicht mehr, er be» 
ruhigt fi und fchläft ein in den Todesſchlummer und flürzt hinab in den 
Abgrund! — Ueberdieß verwandeln fih bei deu Lauen alle Heilmittel in 
Gift. Betrachtungen, Gebete, Beichten, Beilige Meſſen, Kommunionen, 
Predigten — Alles dieß Beilt und befiert die Andern; — der Zuftand des 
lauen Menſchen aber verfchlimmert fi mit jevem Tage. Auf ſolche Weijſe 
wirfen bei den Lauen fogar die heilenden und reitenden Gnadenmittel 
der Kirche zum Verderben. 


Bibliſche Beiſpiele. N 


Nur zu wahr ift es, was ver heilige Bernharbin von 
Siena in diefer Beziehung ausfpricht, indem er fagt: „Ich babe 
viele Wucherer, granfame Soldaten, Buhldirnen und Heiden zum 
Herrn ſich befehren und gut werben fehen; aber ich zittere, ba ich 
nie gefehen habe, daß ein Lauer ſich zum Herru belehrt hätte.“ 
Und der beilige Caſſianus fehreibt: „Wir haben fehr oft eiskalte 
Menfchen zu einem geiftlichen Eifer kommen ſehen; von Lauen aber 
haben wir es nie geſehen.“ Ober bliden wir einmal in die Ge⸗ 
ſchichte Wir werben die Ausfprüche biefer beiden heiligen Lehrer 
gewiß beftätigt finden. So lefen und willen wir 4. B., daß Da- 
vid, ein Ehebrecher und Todiſchläger, fich wieder belehrte; daß 








. jelbftgerechten Seelen, Buße gethan hat? 
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Marie Magvalena, eine öffentliche Sünverin, ſchmerzliche Thränen 
ber Buße über ihre Sünden vergoß; daß Zachäus, der Mann der 
Ungerechtigkeit, feine Betrügereien vielfach erfeßte; daß Petrus feine 
Berläugnung mit lebenslänglicden Thränen abgewafchen, und daß 
felbft ver Schächer am Kreuze noch Buße gethan hat. Sie waren 
große Sünder; aber ihre Sünden waren nicht fo groß, daß fie 
nicht Hätten Buße thun können. Wo aber lefen wir, daß auch nur 
ein einziger von ben Pharifäern und Sariftgelehrten, biefen lauen, 

‚es iſt gewiß, daß 
ein großer Sünber ſich eber belehrt, als ein Iauer Chriſt, und daß 
ein laner Chriſt viel Leichter zu Grunde geht, als ein großer 

nber. 


Der Lane füllt in die Gewalt des böfen Feindes. 

Es Tann aber auch nicht anders fein; benn das Herz bes 
Lauen wird nah und nach ganz und gar vom böfen Feinde in 
Defig genommen. Ein Altvater zeigt Dieß in folgendem Gleich- 
niffe: „Die Fliegen und Mücken fallen und fegen fich nicht auf 
einen fievenden, wohl aber auf einen lauen Topf. Ebenfo bürfen 
bie böfen Geifter einem Manne, ber vom fFener göttlicher Liebe 
entzündet ift, fich nicht zu nahe wagen, wohl aber einem faulen 
und trägen.” 

Erläuterung ad 2. Die Lanbeit zieht uns Gottes Mißfallen 
nud ſchwere Strafen zu. „Beil du lau biſt,“ fagt Gott der Herr, 

„Io will ich dich ansfpeien aus meinem Munde.” (Offenb. 8, 16.) In 

diefer furchtbaren Drohung des Herrn iſt Gottes unendlicher Abſchen ge⸗ 

Ya den Lanen, fomit fein Berderben ausgefprochen. Bott ſelbſt rüftet 

ch, um den Lauen von feinem Angeſichte zu entfernen und ibn vielleicht 

für die ganze Ewigkeit zu verwerfen. Ja, felbfi Derjenige, ber den 
größten Sündern enigegeneilt und den verlornen Sohn zärtlich wieder 
aufnimmt, fogar diefer lanıı den Lauen nicht mehr ausfiehen. Er tiber 
ladet gleichſam die Eingeweide der göttlichen Barmberzigleit und erfüllt 
den Allerhöchſten mit einem Edel, wie ihn gewöhnlih der Menſch, wenn 
ih im Bilde der heiligen Schrift reden fol, vor lauem, unſchmackhaftem 

Wafler bekömmt, deſſen er fich zu entleeren ſucht. O chriſtliche Seele! die 

du der Lauheit dieuef, erwäge doch diefe furchtbare Stellung, die du deinem 

Herrn und Gott gegenüber einnimmſt! 


Das Berderben der Lauheit. 

Wie fehr Gott den Lauen verabfchent, wie tief er ihn all- 
mählich fallen läßt, zeigt ung Silbert in nachfolgender Gefchichte. 
Ein Verbrecher, ber zum Tode verurtbeilt war, verlangte bevor 
er zur Todesſtrafe binausgeführt warb, einen Priefter aus einem 
geiftlichen Orden, den er felbft nannte. Kilig warb in jenes Klofter 
gefandt; e8 kam ein Mönch desſelben, und der Verurtheilte Sprach 
biefe denkwürdigen Worte zu ibm: „Lieber Bater! ich habe einit 
unter Euch gelebt; ich war ein Mönch, wie Ihr, trug das Gewanp, 
das Ihr traget, legte die Gelübde ab, und war ziemliche Zeit hin⸗ 
durch ein frommer Ordensmann. Ich kann Euch verfichern, daß 
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ich die Regel genau beobachtete. Und zufrieden war ich; Nichts 
fer mir fchwer, auch das Mühfamfte that ich ohne Mühe unb mit 
iebe. Uch, wie glüdlich war ich damals! Doch unglüdlicher Weife 
fing ih an, lau zu werben, und es wurben mir allmählich alle 
Uebungen der Brubergemeinbe zum Abfchen; ich warb meineibig 
an meinen Pflichten, brach die Geldbbe, das Joch meines Standes 
warb mir unerträglich, ich entfprang dem Klofter umb warf bas 
geiftliche Kleid hiuweg. Ach, mein Schidfal ward nur um fo trau⸗ 
riger! Sch beging bie furchtbarften Ausfchweifungen und Verbrechen; 
und Ihr ſehet num felbft, wohin meine Miffethaten mich führten; 
ih ließ Euch rufen, Bater! damit Ihr eneren Ordensgenoſſen 
Dinterbringet, was Ihr von mir gehört habe. Möchte mein DBei- 
fpiel ihnen zur Warnung gereichen!“ 


II. Mittel gegen die Trägheit und Canheit. 
Fr Welche Mittel follen wir gegen die Trägbeit anwenden? 


Antw. 1) Wir follen bedeuten, wog wir auf Erden find; 2) wir follew 
nns erinnern an den raftlofen Eifer und an die ungusgeiekte Thätig⸗ 
keit Yein, der Heiligen Apoflel uud aller frommen Diener Gottes; 

8) wir jolen oft das ſchöne Beiſpiel betrachten, das uns felbft unvernünf⸗ 

tige Thiere in diefer Begichung geben ; 4) wir follen oft an die tranrigen 

Folgen der Lauheit und des Mülffigganges beufen, zugleich aber aud 5) au 

den großen Lohn der Wrbeitiamleit und des heiligen Eifers für Gottes 

Ehre und unferer Seele Heil; endlich 6) follen wir oft und fleißig beten. 


Erläuterung ad 1. Wir follen bedenlen, wozu wir auf Erden 
find — nämli zur Arbeit und zur treuen Benütung unferer Körper- 
und Seelenkräfte, fowie der uns zugemeffenen Lebenszeit. Der Wenſch 
ift zur Arbeit geboren, wie der Bogel zum Fluge. Schon ber erfle 
Menſch wurde von Gott in’3 Paradies gefegt, auf daß er es bebane und 
bemahre. Ebenfo hat au uns Gott an Arbeit und Xhätigleit berufen. 
Wer aljo dem Mäffggange und der Zrägheit fid Hingibt, Der handelt ge- 
gen den Beruf und die Beftimmung, die ihm Gott ſelbſt gegeben hat. — 

ofbar ift jeder Tag und ein unſchätzbares Wefchent, das wir durch Fleiß 
und Eifer treulich benfigen follen. Zündet man wohl in einem wirth- 
ſchaftlichen Haufe eine Kerze an, damit die Leute dabei fchlafen? Soll die 
‘große Lenchte des Tages, die herrliche Sonne, zu Nichts dienen, als den 
Müffiggebern zu leuchten? Ya, noch mehr — eine noch berrfichere Sonne 
lenchtet am Zageshimmel: die Wahrheit und Gnade des evangelifchen 
Geſetzes. Iſt es wohl ruhmlich, diefes Licht nicht zu achten, es nicht zu 
benüten? — Oder follte uns Gott alle erhabenen Kräfte des Leibes und 
der Seele umfonfl gegeben baben? „Nein!“ ruft der heilige Bafilius 
aus. „Gleichwie Bott uns Kräfte gegeben bat, die nus zur Arbeit fähig 
machen, jo wird er auch am Tage des Gerichtes eine biejen Kräften ent» 
fprecheude Emſigkeit von uns fordern.“ 


Die Wachskerze ald Stundenzeiger. 

Alfred, König von England, begriff es gar wohl, daß er 
von Gott auf die Erbe gefegt fei, um treulich zu arbeiten für fein 
und feiner Unterthanen zeitliches und ewiges Wohl. Er lieh darum 
feinen Wugenblid unbenützt. In feinem Zimmer hatte er eine 
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Wachslerze, bie vierundzwanzig Stunden brannte; an berfelben war 
jeve Stunde bezeichnet, und ein eigens hiezu beftellter Diener 
mußte ihn, fo oft eine Stunde vorüber war, baran erinnern, bamit 
er an fich die Frage ftellen Eonnte, ob er feine Zeit gut benützt 

be. — Ebenſo gewillenhaft in Verwendung feiner Zeit und 

räfte war auch jener fromme Mann, der, wie ber ehrwürbige 
Ludwig von Granada erzählt, jevesmal, fo oft Die Glocke fchlug, 
ſprach: „O mein Herr und Gott! ſchon wieder ift eine der Stun- 
ben vorüber, bie nach beinem Willen mein Leben ausmachen follen; 
wie aber vermag ich dir einftens Rechenſchaft barüber abzulegen?“ 
— Der römische Kaiſer Titus ließ feinen Zag vorübergeben, obne 
Wohlthaten und Segen zu [penden; er war unermübet thätig und 
fuchte überall zu helfen. „Diefen Tag Babe ich verloren,“ rief 
der treffliche Regent einmal im Gefühle der Neue aus, als er an 
einem Tage keine Gelegenheit gefunden Hatte, Jemanden eine Wohl: 
that Fi erweijen. — Wohl Dem, der bie von Gett verliehene Zeit 
und Kraft benügt, wie biefe Männer! Unmöglich kann ein Solcher 
in die Sünde ber Trägheit fallen. 


Arbeite für Gott! 

Ein befonderes Mittel zur Heilung der Lauheit ift ber Ge- 
banfe an unfere eigentliche Beftimmung Wir find nämlich 
anf Erven, um Gott zu dienen umb dadurch felig zu werden. 
„Seib inbrünftig im Geifte, vienet dem Herrn!" fagt der heilige 
Paulus im Briefe an die Römer (12, 11.). Unmöglich kann Der- 
jenige, ber einem fo großen und mächtigen Herrn bient, wie Gott 
ber Allmächtige und der Allerhöchfte ift, lau fein. Als einft ver 
heilige Ignatius einen Bruder nachläßig arbeiten ſah, fragte er 
ihn, für wen er arbeite. „Wir Gott,” antivortete biefer; darauf 
erwiderte der Heilige: „Wenn bu mir geantwortet bätteft: für vie 
Menfchen, fo wollte ich dich entfchulbigen; für Den aber, ber für 
Gott fo nachläßig und lau arbeitet, gibt es gar keine Entſchuldigung.“ 
Erläuterung ad 2. Wir follen uns erinnern an den rafllofen 

Eifer uud an dir nnausgeſetzte Thätigfeit Feſn, der heiligen 

Apoſtel und aller frommen Diener Gottes. — Gott felbfi if un⸗ 

unterbrochen bemüht, uns zu erhalten und für unfer ewiges pi zu jr 

en. Darum fagt and der göttliche Heiland (bei Joh. 5, 17.): „Mein 
ter wirlt bis anf biefe Stunde, und fo wirke auch Id.“ 


Die rafllos Thätigen. 

Das Beiſpiel Jeſu und feiner Heiligen bilden einen mächtigen 
Sporn gegen bie Sünte ber Lauheit und Zrägheit. ‘Darum fchreibt 
der ehrwürbige Ludwig von Öranada: „Bedenke, wie viele Müh⸗ 
feligleiten und Beſchwerden Chriftus von dem Augenblide an, wo 
er biejes Leben betrat, für dich ertragen hat; wie er ganze Nächte 
burchwachte, um für bich zu beten; wie er von einem Lande in’s 
andere, don einem Orte zum andern eilte, überall die Menſchen 
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lehrend und Beilend; wie er unaufhörlich nur mit Dem befchäftigt 
war, was unfer ewiges Heil betrifft, und außerdem zur Zeit feines 
Leidens auf feine eigenen, von Schlägen und Geißelhieben ermü⸗ 
beten und wunden Schultern jenes fehwere Kreuz lud! Wenn num 
der Herr der höchſten Majeftät fo viele Leiden und Schmerzen um 
fremder Wohlfahrt willen ertrug; wie viel billiger ift es, baß bu 
für bein eigenes Wohl Etwas ertrageft und duldeſt! Dich von 
beinen Sünden zu befreien, ertrug jenes unfchulbige zarte Lamm fo 
unendlich Vieles, und bu willft um deinetwillen nicht etwas Weniges 
ertragen? — Bedenke auch, was bie Apoftel erbulvet haben, ale 
fie in die Welt gingen, das Evangelium zu verfünbigen; was bie 
heiligen Blutzeugen, Beichtiger und Yungfrauen, fowie bie Väter, 
bie in tiefer Eindbde von jeder Gemeinfchaft ver Menſchen entfernt 
lebten, erlitten haben; wie endlich alle Heiligen, die fih nun im 
Himmel mit dem Herrn erfreuen, durch Drangfale und Beſchwer⸗ 
den aller Art ven heiligen katholiſchen Glauben verbreitet und bis 
anf den heutigen Tag erhalten haben!" 
Erläuterung ad 3.) Betradte oft das ſchöne Beilpiel, das uns 
jeinR unueenünftige Thiere in Bezug anf Fleiß und Thätig- 
ei 


Die immer tätige Natur. 


Der eben genannte ehrwürbige Lehrer fchreibt auch hierüber: 
„Siehe, wie Nichts in der Natur müffig iftl Unaufhörlich lobſingen 
die himmliſchen Heerfchaaren dem Herrn, unb ohne Unterlaß Trei- 
fen vie Himmelslörper im Weltenraume, die Kränter, Stauden, 
Bäume, Turz, alle Dinge find bis zu einer gewiffen Stufe immer 
im Wachsthume begriffen; die Ameifen fammeln fih im Sommer 
Borrath, womit fie während des Winters ihr Leben friften. ‘Die 
Bienen bauen ihre Honigzelfen und verfolgen und töbten die trägen 
unter ihnen. So findet man überall in der Natur, wenn man fie 
in ihren einzelnen Weſen durchgeht, Thätigleit und reges Leben. 
Wie follteft num du, o Menfchl der du mit Vernunft begabt bift, 
dich deiner Trägheit nicht ſchämen, da doch alle Geſchöpfe aus 
bloßem Naturtriebe eine entſchiedene Abneigung dagegen haben?" 
Erlänterung ad 4, Denke oft an die tranrigen Folgen der Lan- 

heit und des Mäüffiggangesi Wer ernftlidh bedenkt, wohin bie 

Lauheit führt, Der kann unmöglich Ian fein. Wer es weiß uub fühlt, 

daß felbft Gottes Abſchen auf biefer Sünde rubt, Der kann unmöglich 

Wohlgefallen an ihr finden. 


Die Lehre der Natur. 


Unter ben Jüngern Hillel's, des weilen Lehrers ver Söhne 
Iſrael's, befand filh einer mit Namen Saboth, ven jede Arbeit 
verbroß, fo, daß er fi) dem Meüffiggange ımb ver Trägheit ergab. 
Hillel aber war befünmert um den Süngling, und befchloß, ihm zu 
helfen. Zn dieſem Enbe führte er ihn hinaus in das Thal Hinnon 
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bei Ierufalem. Dafelbft war ein ftehendes Waffer voll Gewürm 

und Ungeziefer und bedeckt mit fchlammigem Unkraut. Als fie das 

Thal erreicht hatten, legte Hillel feinen Stab nieder und ſprach: 

„Bier wollen wir ausruhen von unferm Wegel" Der Süngling 

aber verwunberte fih und ſprach: „Wie, Meifterl an dieſem ftin- 

enden Sumpfe? Merkit du nicht, welcher vergiftende Dunft daraus 
emporfteigt ?" — „Du haft recht, mein Sohn!" antwortete ber 

Lehrer, „ver Sumpf gleicht ber Seele des Müſſiggängers. Wer 

möchte in feiner Nähe weilen?" — Darauf führte Hillel ven 

Süngling zu einem wüjten Ader, auf welchem nur Dornen und 

Difteln wuchfen; diefe erfticten das Korn und die heilfamen Kräuter. 

Da lehnte ſich Hillel auf feinen Stab und ſprach: „Siehl dieſer 

Acker bat einen guten Boden, allerlei Nütliches und Erfreuliches 

zu tragen. Über man bat feiner vergeffen und ihn vernachläßigt. 

So bringt er jett gewaltige Difteln und Dornen und giftiges 

Sefäme; darunter niften bie Sölangen und Molche. Vorhin ſahſt 

bu die Seele, — jebt erfenne das Leben des Müffiggängers !" — 

Da wurde Saboth ergriffen von Scham und Reue und ſprach: 

„Meifter! warum führeft vu mich in foldhe öde und traurige Ge- 

gend? Sie find das ftrafende Bild meiner Seele und meines 

Lebens.“ Hillel aber antwortete und ſprach: „Da du mich nicht 

hören wollteft, fo foll die Natur und dein eigenes Herz dich ftrafen!" 

— Und Saboth ging in fi und warb von nun an ein thätiger 

Jüngling. Da führte ihn Hilfel eines Tages in ein fchönes, Frucht 

bares Thal, an bie Ufer eines Baches, der in Tieblichen Windungen 

zwifchen Blumen und Gebüfch dahinftrömte, „Sieb hier," ſprach 
ber Lehrer, „das Bild eines thätigen Lebens, nun auch das beine! 

Die Natur, die dich gewarnt Bat, foll auch jegt bir lohnen!" — 

„Dazu mein eigenes Herz," fagte gerührt der Süngling, „und ber 

Beifall meines treuen Lehrers.” (Krummacher.) 

Erlänternng ad 5. Denke and an den großen Lohn der Arbeit- 
famleit und des heiligen Eifers fürGottes Ehre und unferer 
Seele Heil! Dadurch werden wir zum Fleiß und Eifer angejpornt 
und zur Ausdauer ermuntert werden. „Du ſiehſt auf die Mühe, die es 
dich koſtet,“ jagt der heilige Auguſtin; „fiehe aber auch auf die Ruhe 
und Freude, . die dir Gott verheißt! Kaunft du fie dir denten? Wenn 
da fie dir denlen Lönnteft, fo würde du gemahren, daß die Mühe mit 
ihr in keinem Bergleiche ſtehe. — Ya, denle oft an den übergroßen Lohn 
deiner Mühen und Blagen! Denn jede Arbeit pflegt leicht zu geicheben, 
wenn der Belohnung derjelben gedacht wird; die Soffnung der Belohn- 
ung if ja der Troſt der Arbeit.” Der beilige Baulus fagt es ausdrück⸗ 
ih (2. Tim. 2, 5.), daß nur Der gekrönt wird, der geſetzmäßig gekämpft 
bat. Und der Herr des Weinberges bat nur deu Arbeitern, nicht aber 
ben Miütffiggebern deu Lohn ausbezahlt. | 


Biſchof Nonnus und die putzſüchtige Fran. 


So unendlich groß ift der Lohn, pen ung Gott für treue und fleißige 
Arbeitſamkeit in feinem Weinberge verheißen batl Wenn nun bie 
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Menfchen ſich fo vielen Mühen und Befchwerben unterziehen, um 

irdiſche Güter zu ſammeln oder ihren Körper gut zu nähren und 

Ihön zu Leiden, was follte nicht Iener thun, der Schäße für ben 

Himmel fammelt? Wie viel Mühe und Anftrengung follten wir 

es uns nicht koſten laffen, um unfere Seele gehörig zu fchmüden 

und fie des ewigen Lohnes im Himmel theilhaftig zu machen! — 

Zu den Zeiten bes Kaifers Theopofins des Füngern wurbe 

in Antiochien eine Verſammlung vieler Bifchöfe gehalten. Als 

nun bie Biſchöfe vor einer Kirche ftanven, begab es ſich, daß eine 
wegen ihrer Unzucht berüchtigte, weibliche Berfon, Namens Pelagia, 
mit einem großen Gefolge vorüber 308. Ihre Kleidung war ebenfo 
prächtig, als ungeziemend; fie erſchien als ein Muſter von Eitelkeit 
und Frechheit. Die Bifchöfe errötheten über biefen Aufzug und 
wenbeten ihr Angeficht weg. Nur Nonnus, Biſchof von Edeſſa, 
verwandte fein Auge von Pelagia und fah ihr nach, fo weit er 
fonnte, worüber fi die Andern nicht wenig verwunderten. ALS 
ber Aufzug vorbei war, legte er fein Angeficht in den Schooß, fing 
an bitterlich zu weinen und fragte bie Umftehenden, ob fie denn 
feine Freude über den Anblick diefes Weibes empfunben hätten. 

Als fie Dieß verneinten, ſprach er: „Ich aber habe mich Höchlich 

beluſtigt. Denn fehet! der allmächtige Gott wird einft zur Zeit 

feines erſchrecklichen Gerichte durch das Beifpiel dieſes Weibes 
unſere Nachläffigkeit im Chriftenthume verdammen. Wie viele 

Stunden hat fie in ihrem Gemache zugebracht, fich zu ſchmücken 

und zu putzen, und alle ihre Gedanken darauf gerichtet, wie fie 

mit. ihrer Schönheit den Liebhabern gefallen möge, die doch heute 
feben und morgen vielleicht nirgends angetroffen werben! Wir aber 
haben einen allmächtigen Vater im Himmel, einen Herrn von un⸗ 
ermeßlicher Majeftät, einen unfterblichen Bräutigam, weichen anzu- 
fhauen auch die Engel gelüftet, über deſſen Schönheit ſich die 

Sonne und der Mond verwunbern, welcher vortreffliche Belohnungen 

Jenen, bie ihm trem bleiben, beigelegt hat, und wir find boch fo 

nachläßig, daß wir uns um den Schmud unferer armen Seele 

nicht befümmern, noch forgen, wie man bes Unflathes, ber ihr 
anklebt, [08 werben möge.“ 

Erläuterung ad 6. Endlih das Umiverfalmittel gegen jede 
Sünde, jomit aud gegen die Lanbeit, iſt das Gebet. Schon 
der königliche Prophet David benützte dieſes Mittel; vom Grunde 
feines Herzens ruft er ans: „Es fchläfert meine Seele nor Ueber- 
fing; Härte mi, o Herr! durch deine Worte!“ (Pf. 118, 28.) 
Mr. Js „Beun meine Kräfte abnehmen, verlaß mich wicht!” 


Der heilige Bernhard 
gibt ung gleichfalls diefen Rath. Er fagt: „Wenn du von Lanigfeit, 


Traͤgheit ober Ueberbruß befallen bift, fo verliere das Vertrauen 
nit, und laß vom dem geiftlichen Eifer nicht ab, fonbern greife 
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nach ver Hand Defien, ver hilft, und laß dich von dem Beiſpiele 
bes Dräutigams ziehen, flehend, fo lange bis du von der Guade 
aufs Neue gewedt und thätiger und munterer geworben, laufeft 
und fageft: „Ich laufe den Weg beiner Gebote, da bu meinem 
Herzen es weit gemacht haft!" (Pf. 118, 32.) 


Die Inne Seele im Bilde, oder lege unr Hand an’s Werk! 


Der ehrwürbige Pater Ludwig de Bonte fah einft in einem 
Gefichte einen Tempel und in diefem drei Altäree Ganz oben war 
zu jehen Gott ver Vater, fein Antlig verhüllend und fo fich ſchützend 
gegen den Staub und üblen Geruch, ver von den Altären aufftieg. 
Der Zempel war, fo viel man entnehmen konnte, ungemein reich 
an Gold, Die Altartücher einft weiß, fah man nun ganz ſchmutzig. 
Ueberall war viel Staub und Spinnengewebe. Ungeziefer, Spinnen, 
Mäufe, Kröten krochen und liefen umber. Ein Menſch war be, 
bem anzufehen war, er wünjche, vaß ber Zempel gereinigt und das 
heilige Opfer barin wieder dargebracht werben könne; aber er wußte 
vor lauter Unrath nicht, wo er anfangen ſolle. Endlich fing er 
an, bie Altäre au ben Seiten zu reinigen. Ludovikus bekam 
folgende Erklärung: Der Tempel bebeutet die Seele, bie brei Altäre 
bedeuten das Gedächtniß, den Verſtand und den Willen. Der 
Schmud des Tempels bedeutet die Gnaden umd bie Tugenden, bie 
aber wegen ber vielen Nachläffigkeiten und läßlichen Sünven fchon 
kaum mehr zu erkennen find, fo daß Gott fich von ihnen ſchon faft 
mit Edel abwendet. Der Menfh im Tempel ift der Laue und 
Geiftesträge felbft, ver durch göttliche Eingebungen ermahnt, feine 
Leichtfertigkeit und Nachläffigkeit zu beffern, und Hand an’s Wert 
zu legen beginnt. — Dieß ift ber Anfang feines Heiles. 

Texte Über die Lanbeit und Trägheit. 

a) Uns der heiligen Schrift 1) Abſchenlichkeit und Ber- 
verben der —X und zrägdelt he — fg: ein Löwe if auf 
dem Wege, eine Löwin auf den Straßen. Der Träge lehrt in feinem 
Bette um, wie eine Thüre um ihren Angel. Der Träge fledi feine Hand in 
feinen Bufen und bat Mühe, bis er fie zu feinem Munde bringt.” (Sprüchw. 
26, 18—15.) „Den Trägen bringen feine Wünfhe um; denn feine Hände 
wollen Nichts tun. Den ganzen wünſcht nnd verlangt er, ohne dabei 
auch nur ein wenig thätig zu fein.“ (Ebend. 21, 25.) „Wer fein Land bebaut, 
Der fättige fi mit Brod; wer dem Mitffiggange nachhängt, ift voll Armuth.“ 
(Ebend. 6, 6-11.) „Wegen ber Kälte wollte ber Fanle nicht pflägen: er 
wird alfo zur Sommerzeit betteln, und es wird ihm nicht gegeben werden.” 
(Ebend. 20, 4.) „Was Eifig den Zähnen und Rauch den Augen If, Das ift 
ein Fanler Jenen, die ihn gefandt haben,“ d. i. die ihn in ihre Dienfle genommen 
haben. (Ebend. 10, 26,) „Der Haufe if, wie von einem lotbigen Steine ge- 
troffen, und Alle reden mit Berachtung von ibm. Er ift wie mit Ochfenmift 
bemworfen, Jeder, der ihn anruhrt, wilcht fi) die Hände ab.” (Ettli. 22, 1. 2.) 
„O daß du kalt wäre ober warm! Weil du aber Ian bifl, nnd weder lalt noch 
warm, werde ich dich ansipeien aus meinem Munde.” (Offenb. 3, 15. 16.) 
2) Mittel gegen Lauheit und Zrägbett. „Durch den Ader eines faulen 
Menfchen bin ich gegangen und durch den Weinberg eines thörichten Mannes; 
nud fieh! ganz war er vom Nefſeln voll, nud Dornen bevediten feine Oberfläche 
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und die Maner von Steinen war eingeriffen. Da ih Das ſah, nahm ich's 
zu Herzen, und nahm das Erempel zur Lehre und ſprach: Alfo wirft du ein 
wenig ſchlafen, ein wenig ſchlummern, ein wenig die Hände zufammenlegen, 
um zu ruben, daß die Armuth über dich komme, wie ein Läufer und die 
Därftigleit wie ein bewafineter Maun?* (Sprüdm. 24, 30—34) „Sei mit 
deiner Zunge nicht fchnell, aber and nicht träge und fahrläßig in beinen 
Handlungen!” (Eifli. 4, 44.) „Geh bin zur Ameife, du Fauler! und betrachte 
ihre Wege, ‚und lerne Weisheit! Sie hat feinen Führer, Leinen Lehrmeifter, 
feinen Herrn, und doc bereitet fie im Sommer ihre Speife und fammelt in 
der Aernte ihren Borrath. Wie Iange, Fauler! willſt du fchlafen? wann wirft 
du aufitehen von deinem Schlafe? Du wirft no ein wenig fchlafen, noch ein 
wenig fhlummern, noch ein wenig die Hände zufammenlegen, um zu jchlafen; 
und die Armuth wird zu dir kommen, wie ein Reiſiger und der Mangel wie 
ein bemwaffneter Dann. Bift du aber nicht faul, fo wird beine Aernte wie ein 
Brunnen jein und die Armuth weit von dir fliehen.” (Sprüdw. 6, 6—12.) 
„Laflet uns Gutes thun, und nicht müde werden! Daun werben wir feiner 
Zeit bievon auch ärnten.“ (Galat. 6, 9.) 

b) Aus den heiligen Bätern u. a. 1) Abſchenlichkeit und Ber- 
derben der Lauheit und Trägbeit.. „Alles Unheil, welches die Kraul⸗ 
heit der Trägheit mit fi) bringt, hat David kurz ausgebrüdt mit den Worten: 
Es ſchläfert meine Seele vor Ueberbruß, d. 5. vor Fanlheit. Recht eigentlich 
bat er uicht gejagt, der Leib, fondern die Seele fei Ichläfrig geworben; denn bie 
Seele, welche von dem Pfeile diefer nnordentlichen Neigung verwundet worden 
if, ſchläfert wirklich von aller Betrachtung der Zugenden, und bie geifigen 
Sinne haben feine Anfhauung mehr.“ (S. Cassian. lib. inst. 10. c. 4.) „Die 
Zrägheit ift die Wurzel der Verzweiflung, und nicht nur die Wurzel, fondern 
auch derfelben Diutter und Amme. Denn wie ein Kleid die Motte fomohl er- 
zeugt, als auch ernährt, fo erzeugt die Trägheit uicht nur aus ſich die Ver⸗ 
zweiflung, ſondern hegt und pflegt auch dieſelbe.“ (S. Chrysost. lib. de laps.) 
„Der Laue will und will nicht; er möchte gern mit Gott vegiren, aber er 
will Nichts thun und Nichts leiden für Bott. Die Belohnungen, welche oer- 
ſprochen werden, erfreuen ihn wohl; aber jobald es gilt, Gewalt zu gebrauchen, 
um das Himmelreih an ſich zu reißen, da ſchrickt er zurüch.“ (Beda venerab. 
sub provid. lib. 2. ce. 13.) Ich Habe viele Wucherer, grauſame Soldaten, 
Buhldirnen und Heiden zum Herrn fi) befehren und gut werden fehen; aber 
ich zittere, da ich nie geſehen habe, daß ein Lauer fi) zum Herrn belehrt hätte.” 
(Bernardin. Sien. tom. 6. serm. 7.) „Wir haben fehr oft eistalte Menfchen 
zu einem geiſtlichen Eifer konimen jehen; von Lauen haben wir e8 nie ge- 
ſehen.“ (8. Cassian. collat. 4, 19.) „Das verberbliche Lafter ber ZTrägheit 
zebrt und reibt jede Tugend auf, jedes Gute wird von demfelben zerflört und 
vernichtet.” (S. Climacus grad. 13. n. 1.) „Wie das Erdreich, das mit feiner 
Saat beftellt if, bundertfältiges Unkrant bervorbringt, fo gebt es aud) der 
menſchlichen Seele, fo oft fie Nichts von nothwendigen und nützlichen Dingen 
bornimmt, womit fie ſich beihäftige; denu da fie allzeit nach Thätigkeit fich 
febnt, fo gibt fie inzwiſchen fich böjen Beihäftigungen bin.“ (S. Chrysostomus.) 
„Wahrlich! nicht den Müſſigen nnd geiftig Schlummernden wird das Himmel- 
reich zu Zheil werden; denn es heißt ja: Rufe bie Arbeiter und gib ihnen 
ihren Lohn!“ (S. Prosper.) „Der Müffiggang ift der Lehrer ber Uumiffenkeit, 
die Nacht bes Geiſtes, die Per des Willens, ber Berderber der Zucht nnd 
Sitten, ber Gaftwirthb böfer Gewohnheiten, ber Berräther ber Seelen, die 
Schmach diefer Erde, das Grab des lebenden Menfchen, mit Einem Worte, 
der Lehrmeifter aller Lafler.” (S. Basil.) „Seid Deflen auf's Gewiſſeſte ver- 
fidert, der Bater aller Begierlichleit, aller Unlauterleit, aller Stinde ift der 
Müffiggang.“ (S. Hieronymus.) „Der böfe @eift bedient fi des Mäifig- 

anges wie einer Thüre, durch melde er'die Lodungen unreiner Bilder and) 
in die reinſten Seelen ſendet.“ (8. Bernard.) 2) Mittel gegen die Lan⸗ 
heit und Zrägbeit. „Nicht weigern darf ſich, wer durch Arbeit feinen Lebens- 
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unterbalt fucht, wenn er für das ewige Leben einer kurzen Arbeit ſich unter⸗ 
ziehen fol,“ (S. Ambros. praefat. in Lucam.) „Bift du Ian, und filcchtef 
du andgefpieen zu werden, fo laß nicht ab vom Worte des Herrn, und es 
wird di entflammen! Denn fein Wort if heftiges Fener.“ (S. Bernard. 
sorm. 9. sub cautio.) „Niemand ſehe auf die Mühe der Tugenden, fondern 
nehme, an den Gewinn denlend, bereitwillig die Mühe auf fihl Denn, wenn 
Jene, die mit irdiſchen Geſchäften fich befaften. und gleihjam finnlos wüthen, 
um nur viele Reichthümer zu fammeln, Alles bereitwillig unternehmen, fi 
vor den Gefahren des Meeres, vor Schiffbrud, vor den Nachſtellungen der 
Seeräuber nicht fürchten, und nicht träger werden, obgleidy fie über ben Aus- 
gang ihres Unternehmens ganz ungewiß find, was werden wir für eine Ber- 
theibigung Gaben, wenn wir nicht mit allem Eifer uns rüften gem Kampfe 
der Tugenden wegen der uns verheißenen ewigen Bftter?“ (8. Chrysostom. 
hom. in Genes.) „Wir mögen audy noch fo lange gelebt haben, und auf 
dem Wege der Bollloınmenheit noch fo weit gelommen fein, fo foll doch 
Niemand ſprechen: gest iR es mir genng; ich bin gerecht. Bom Augenblide 
an, wo er ſpricht: Es iſt geung! bleibt er eben.“ (S. August. in Ps. 69.) 
„Berrichte allezeit irgend eine Arbeit, damit der Satan dich nie anders als 
befhäftigt antrefie;” (S. Hieronymus.) „Brüder! vernachläßigen wir nnfere 
Seelen nicht! Denn wir haben Nichts, um fie wieder einzutaufchen. Beliebte! 
fo lange wir noch Beit haben in diefer Welt, um felig zu werden, laffet uns 
trachten, den ſchönen Kampf zu kämpfen, nm das ewige Leben zu erlangen!“ 
(8. Ephrem. de necess. patiend.) „Hat ein Wanderer des Morgens fich ver- 
ſchlafen, fo fucht er nachher fo viel wie möglich die verlorne Zeit wieber bereinzu- 
bringen, uud beeilt fih, feine Gefährten, welche ſchon voraus find, wieder ein- 
gubelen. Edenfo müffen auch wir uns beeilen und raftlos lanfen, um bie 
uch unfere Trägheit unnütz vergeudete Beit wieder zu gewinnen, nuauf- 
hörlich uns zurufend: Meine Gefährten, meine Brüder find ſchon weit voraus; 
ih allein bin zurlidgeblieben. Und doch hatte ich ſchon vor ihnen die Wanher- 
ung begonnen. Empfänden wie doch einen tief einfchneidenden Schmerz über 
die bis dahin verlorene Zeit! Wie würde uns Das zum raftlofen Laufe jest 
anftadhein!” (Rodriguez. I. 1. 15. pag. 55.) 


II. Bon den ſechs Sünden wider den heiligen Geiſt. 


XI, Chriſtliche Lehre. 


Bon den erfien drei Händen wider den Heiligen Geifl. 


gr. Wie heißen die ſechs Sünden wider den heiligen Geiſt? 


Antw. 1) Vermeffentiih anf Gottes Barmherzigleit fündigen; 2) an ber 
Gnade Gottes verzweifeln; 8) der erlannten chriſtlichen Wahrheit wider⸗ 
Areben; 4) den Nähften um ber göttlichen Gnade willen beneiben; 
5) gegen heilfame Ermahnungen ein verfiodtes Herz haben; 6) in ber 
Undubfertigfeit vorfäglich verharren. » 


r Menſch wider den heiligen Geiſt fünbdigt, mit vorfägli Bosheit 
die Gnade des Heiligen Geiſtes von. ßt, und die Helligung un⸗ 
möglih macht. Ale Sünden find wiber Gott, fo wider den 
heiligen @eift; weil aber ber heilige Geiſt bie Heiligung wirkt, fo wetden 


edler, Beilyiele. VL. 10 
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bie Sünden, welche nnfererfeits bie Heiligung gefliffentlih unmöglich 
machen, mit beſonderem Nachdrucke Sünden wider den heiligen @eif ge 
nannt, Wegen der Bosheit diefer Sünden gegen den heiligen Geiſt | 
der Herr: Jede Sünde und Läflerung wird den Menſchen (wenn fie in 
1# ggden and Buße darliber thun), nachgelaſſen; aber Die Läfterung wider 
en Weift wird den Menſchen nicht nachgelaffen werden;“ ja nicht einmal 
da, wo fie um Berzeibung bitten, wie von Autiohus und Eſan zn lefen 
if. — Der römifhe Katechismus erllärt Diefes gründlich mit den Worten: 
„Wenn wir in der Schrift lefen, daß Einige von dem Herren nicht Barm⸗ 
berzigleit erlangt haben, obgleich fie beftig darum flebten, fo erkennen 
wir, daß Dieſes gefcheben fei, weil fie feine wahre, berzlicde Reue über 
ihre Sünden hatten. Wenn daber in der beiligen Schrift nnd bei ben 
beifigen Vätern dergleichen Stellen vorlommen, woduich behauptet zu 
werden ſcheint, daß einige Stiuden nicht nachgelaffen werden können, fo 
muß man fie dahin erflären, daß bie Felangung ber Berzeihung bart 
gebe. Denn wie man bin und wieder von einer Krankheit fagt, fie fei 
unbeilbar, weil der Kranfe fo eigenfinnig iR, die Kraft der Arzuei zu 
baffen, jo gibt e8 gewiffe Sunden, welche nicht nachgelaffen und verziehen 
werden, weil die damit Behafteten das eigenthümliche Rettungsmittel, — 
die Gnade Gottes zurückſtoßen.“ — Chriſtus felbft jagt daher mit Recht 
von diefen Suͤnden, daß fie weder in diefer noch in der künftigen Welt 
vergeben werden (Matth. 12, 82.), d. 5. daß fie faf nie vergeben werben, 
weil faft nie wahre Buße darliber gewirkt wird. 


L vVermeſſentlich auf Gottes Barmherzigkeit fündigen. 


Fr. Was heißt: „Bermeifentlih auf Gottes Barmherzigkeit 

fündigen“? 

Antw. „Bermefientüih auf Gottes Barmherzigkeit fünbigen“ Heißt, alle 
Bucht vor der Gerechtigkeit — bei Seite feßen und 
jündigen, weil Bott barmberzig ifl, oder mit andern Worten: 
böje bleiben wollen, weil Gott gätig und barmberzig if. 


Erläuternng Bermefjen ſchwer fünbigt ſchon Derjenige, der ba Iprict: 
„Bas foll es denn fein, wenn ich diefe oder jene Sünde begebe? Ich 
lann fie ja wieder beiten!" Bermeſſentlich wiber Gottes Barm⸗ 
Berzigfeit aber fündigen Jene, die abfihtlih böfe bleiben 

. wollen, weil Gott gätig und barmberzig ift; die Immer ben 

Mund voll haben von den unendlichen Erbarmungen Gottes, nie aber 

Etwas wiffen wollen von feiner firengen Gerechtigkeit; die fih nııb Andern 

blos um der unenblidden Berdienfie Fein willen die Seligleit verjprechen, 

indern fie meinen, fie könnten gar nicht verdammt werden, wenn fie nur 

"auf Gottes Barmherzigkeit vertrauen; dabei aber begeben fe Sünde auf 

Säure. „Ei! warum fol ich nicht thun, mas mich gefiifiet ?“ deuten ober 

ſprechen diefe bei ih. „Gott if ja gütig und barmberzig Er 

ſchlägt nicht ſogleich darein, läßt Ihon Etwas ingeben nnd verzeibt gerne, 

wenn man ihn nur um Verzeihung bittet.” Die Bogheit dieſer e 

liegt am Tage; denn was wiirde man fid) von einem Diener denken, der 

da fagen wirde: Ich will meinen Seren beleidigen; deun er iR , 

langmüthig und verfühntih?" Welche Bosheit! Gerade die Tiebenswärbiaften 

Eigenichaften des Herrn würden auf folche Weife dazu minbrandht werden, 

am ibn zu beleidigen! 


Der getäufhte König. 
Die Heilige Schrift macht uns biefe Vermeffenheit an Amon, 
dem Soßne des jübifchen Könige Manaffes, anſchaulich. „Der 
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Vater,” fo heißt es 4. Kön. 21., „that Boͤſes vor dem Angefichte 
bes Seren... . und reizte ihn zum Borne. Gottes Gerechtigkeit 
verhängte große Trübfale über ihn. Nachdem er im Gebränge 
war, bat er emblich den Herrn, feinen Gott, und that vor bem 
Gott feiner Väter ernftlihe Buße. Der Herr erhörte auch fein 
Gebet, läfte ihm die Feſſel, in welche ihn feine Feinde gefchlagen 
hatten, und vergab ihm feine Sünvden. Sein Sohn Amon folgte 
ihm. — Er that Böfes vor dem Angefichte des Herrn, wie es 
fein Vater Manafjes gethan hatte. Er trat durchaus in die Fuß- 
ftapfen feines Vaters.” Bon ihm bemerkt ber beilige Klemens: 
„Amon faßte die böfeften Gebanken, betrog ſich aber felbft, indem 
er fich vorgenommen Batte, alle Laſter zu begehen, vie fein Vater 
in der Ingend verübt hatte, und dann im Alter, wie fein Vater, 
fih zu bekehren.“ Wie täufchte er fich jedoch, da er nur zwei 
Jahre vegirte, und feine eigenen Diener ihm nachſtellten und in 
jeinem eigenen Hanfe ihn töbteten! 


Der Heilige Gregor von Nazianz 


beflagt es mit Wehmuth, daß es fo viele Menſchen gibt, welche 
ſündigen, weil Gott barmherzig ift, und Gottes Sohn für fie fein 
. Toftbares Blut vergoffen bat. „Ich bin zu tiefft entrüftet und be- 
trübt,“ ruft er aus, „daß ich bich, meinen gefreuzigten Heiland, 
eben deßhalb verachten und beletvigen febe, weßhalb man dich um 
fo mehr lieben und ehren follte.” Und was kann in Wahrheit 
auch unbilliger und unwürbiger fein, als befto freier fünbigen, weil 
Sottes Sohn für die Sünver fein Blut vergoffen Hat und geftorben 
ift? als Gott defto öfter beleidigen, weil er allzeit barmherzig ift 
und fo felten ftraft? 


Der theure Spaß. | 
Es lebte in Rom noch in der heibnifchen Zeit ein feltfamer 
Wüäftling, Lucius Neratius genannt, ber feine ganz 
befondere Luft und Ergögung barin fand, freien, vechtlichen und 
barmlojen Menfchen,, die auf öffentlicher Straße ibm begegneten, 
in's Angeficht zu fchlagen. Allerdings kam dieſe Lieblingsunter- 
haktung ihm theuer genug zu fteben; benn nach. dem Geſetze ver 
zwölf Tafeln war F Strafe für jede ſolche Frechheit die Erlegung 
einer bedeutenden Geldſunme feſtgeſetzt. Neratins ging deßhalb 
nie anders über die Strafe, als in Begleitung eines Knechtes, 
der einen vollen Gelkfad ihm nachtrug. So oft ihn altdann bie 
thörichte Quft anwandelte, tbeilte er ven Bürgern, bie ihm in den 
Wurf kamen, die Badenftreiche zu und zahlte ihnen, allen ferneren 
Anlagen und Nichterfprüchen zuvorzukommen, auf ver Stelle bie 
im Gefege beſtimmte Summe aus. Ws jedoch vie Prätoren von 
dieſer Unverfchämtheit Runde befamen, fchafften fie pas alte Geſetz 
ab und führten ein neues ein, kraft deſſen jede perfönliche Belei⸗ 

10*® 
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bigung dieſer Art nach dem Beftande der That und nach Maßgabe 
der jevesmaligen Würbe des Beleibigten beftraft werden mußte. — 
Welche unter den Kindern der Kirche haben Anfpruch auf bie Ehre, 
biefem Neratius vergleihbar zu fein? Vene, bie darum ver⸗ 
meffentlich freveln, weil ihnen ein Mittel zu Gebote fteht, dem 
Uebel, fobalb fie wollen, wieder abzubelfen, indem fie ſich barauf 
verlaffen, bie jedesmalige Beicht ſammt ber darauf folgenden Heinen 
Bußaufgabe werde Alles wieder in Richtigkeit feten. Allein wer 
fieht nicht, wie ſehr fie dabei fich verrechnen? Es mag nun bie 
begangene Sünbe das Recht des Nächiten angeben ober nicht, 
immer ift fie, als Verlegung bes göttlichen Geſetzes, eine Belei⸗ 
bigung Gottes unb zwar von unendlicher Größe. Nun Hat zwar 
Gott zur Sühnung ein Mittel von unendlicher, weil faframentaler, 
Kraft eingefett, nämlich die Beicht. Wird fle aber zur fteten Er- 
neuerung bes Frevels mißbraucht, fo ändert Gott, im befonbern 
Dezuge anf einen folden Mechanismus, feinen Beſchluß und das 
I ri gültige Mittel hört in dieſem Falle auf, ein Mittel 
zu fein. 
gr Bas ſchützt uns gegen diefe Stinde der Bermeffenbeit? 
ntw. Der öftere Gedanke an GWoltes Gerechtigleit. „Sage nicht: die Barın- 
berzigleit des Herrn if groß; er wird die Menge meiner Sünden ver- 
geben! Denn e3 nähert fi zwar ſchnell feine Barmberzigleit, aber auch 
ſein Born; und fein Born ſieht auf die Sünder.“ (et, 6,6 —- 7.) 
Erläuterung. Denke oft am Gottes ſtrenge Gerechtigkeit, und du wirft nie 
vermefien fündigen! Ermwäge das Wort des Beiligen Bernhard: „Nur 
von einem Schächer leſe ich, daß er Gnade gefunden habe ;" und ben Aus⸗ 
ſpruch des heiligen Auguſtin: „Einen hat er aufgenommen, damit du 
nicht verzweifelt; den Andern aber bat er verlaflen, damit Keiner auf 
Gottes Barmbergigfeit fündige.” „Seinen Bogen hat er geipannt,” ſpricht 
der Pfalmift (Pf. 7, 18.) „und ihn zugerichtet.” Wer follte einen jo be» 
waffneten mächtigen gen nicht fürchten, der zwar in fich gültig iR, aber 
auch augenblicklich feinen Rachepfeil abbrüden und nach Belieben tödten 
lann? Oder trifft ein Pfeil nicht um fo fchärfer, je weiter er zurückge⸗ 
zogen wird? „Je länger Gott gemäß feiner Barmberzigleit mit der Strafe 
einhält,“ jagt wiederum ber obengenannte heilige Auguftin, „deſto ſchärfer 
und gewaltiger ſchlägt hernach feine Gerechtigleit.“ 


Wie Biele werden felig? 


Einftmals befuchten, wie Karbinal Baronius erzählt, ben 
heiligen Abt Nilus angefebene Männer aus dem Priefter- und 
Lalenftande, von denen Einige zu fehr auf Gottes Barmherzigkeit 
rechneten und in Lauheit und Sünphaftigleit vahinlebten. Da gab 
Nilus einem gelehrten Manne aus dieſer Gefellichaft ein Buch 
in die Hand, um zur allfeitigen Erbauung Etwas vorzulefen. Man 
hörte mit Aufmerkſamkeit dem Lefer zu. ALS aber viefer auf eine 
Stelle kam, wo es hieß, daß bei der unendlichen Gerechtigfeit Gottes 
ans zehntaufend Seelen kaum Eine gefunden werbe, welche in bie 
Hände ver heiligen Engel gelange, ba fehrieen Alle insgefammt 
auf: „Nein, nein! Das ift nicht wahr; ein Keker ift, wer jo Etwas 
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fagt. Soll Gottes Sohn umfonft für uns geftorben? Sollen 
wir denn umfonft getauft fein, umfonft bie Sakramente empfangen, 
umfonft Ehriften genammt werden? Das Läßt fih unmöglich mit 
Gottes Barmherzigkeit vereinbaren!” Der heilige Abt ließ fie aus- 
reben; alsdann aber fagte er: „Wie aber, wenn ich euch beweife, 
baß bie großen Lehrer ver Kirche, daß auch die Apoftel, ja das 
beifige Evangelium felbft fo lehren, werbet ihr es dann noch für 
Ketzerei halten?" Und nım bielt er eine einringtiche Rebe von 
Gottes Gerechtigkeit, fo, daß man zuletzt bie Wiverſprechenden 
nur feufzen und Hagen hörte: 
„Wehe uns Sündern! 
Wehe uns Armſeligen!“ 
® Bon der Bermeſſenheit handelt auch die V. chriſtliche Lehre im IL. Bande S. 44ff, 


LI. An Gottes Gnade verzweifeln. 


Fr Was beißt: „An ber Gnade Gottes verzweifeln"? 

Antw, Un der Gnade Gottes verzweifeln beißt, freiwillig alle Boffunng 
aufgeben und es für unmöglich halten, dag wir je mehr Berzeihung un⸗ 
ferer Sünden unb die ewige Geligleit erlangen Lönnen. Auch verzweifelt 
Derjenige an der Euade Gottes, welcher glaubt, die Reize und Neigungen 
zur Sünde felen in ihm gu flarl, als daß er fie mit der Gnade Gottes 
überwinden Lännte, 

Erlänternng Bermeflenbeit und Berzweiflung ſtehen ſich einander gegen- 
über: ber Bermeffene hofft zu viel wer aber verzweifelt, Der Gcht zu 
wenig. Nicht ſelten jedoch reichen ſich diefe beiden Sünden einander die 

ände; denn vor der Sünde fpiegelt der Satan die Barmherzigkeit 

ottes groß, die Sünde leicht vor, damit man led fünbige; wer aber 
lange in folder falſcher Hoffunng und Sicherheit gelebt hat, lann zuletzt 
8 tief ſinlen, daß er an Gottes Gnade verzweifelt. Dazu aber, baf biele 

erzweiflung an Gottes Gnade eine Sünde wider den heiligen Geiſt fet, 
wird freier Wille gefordert; denn nnfreiwillige Anfälle von 
Berzweiflung als Bolge von Krantheitsänfänden gehören nicht 
bieber. (Siehe IL Bd. V. chriſti. Lehre. Nr. ILL) 


Bibliſche Beiſpiele. 


Schon die heilige Schrift liefert uns in Betreff dieſer ver⸗ 
derblichen Sunde der Verzweiflung jo manches ſchreckliche Beiſpiel, 
und zwar das erſte dieſer Art in der Geſchichte Kains. Dieſer 
mordete ſeinen Bruder. Das Blut Abels, des Gerechten, ſchrie 
zu Gott um Rache, und Gottes Gerechtigkeit ſprach über Kain 
das Geriht. Der Mörver hörte es; anftatt aber ſich zu Gott zu 
wenden, und demüthig um Gnade flehend, fich in den Staub zu 
werfen, warf er ſich ber Verzweiflung in die Arme, ausrufend: 
„Meine Sünde Y zu groß, als daß ich Gnade verbienel" Er 
verzweifelte an Gottes Barmberzigleit und Gnade. — Judas 
Sstarioth Hatte den göttlichen Herrn und Meifter um breißig 
Silberlinge verfauft und verrathen. „Als er (aber) feinen Herrn 
und Meiſter ausgeliefert hatte und fah, baß er verurtheilt werde, 
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reute es ihn. Er brachte die breißig Silberlinge den Häuptern 
der Priefter und den Aelteften wieber zurück und fprach: Ich babe 
gefünbigt, ba ich unſchuldiges Blut verrieih.“ Sie aber fagten: 
„Was geht Das uns an? Siehe du zul” Hierauf warf er die 
Silberlinge in ben Tempel bin, machte ſich auf, si und erhängte 
fih mit einen Stride. Hätte er ven Strahl ber Guabe, der bie 
Reue erwedt hat, in fein Herz tiefer einbringen laflen, fo daß er 
zum Herrn fich gewenbet und wm Vergebung gefleht hätte, fo würbe 
er ben ganzen Reichthum ber Gmabe erfahren haben. Er verzivei- 
felte jedoch an Gottes Gnade, und fanb fo feinen Untergang md 
ſein Ververben für Zeit und Ewigleit. 

Fr. ' 3 önnen wir uns gegen diefe verderbliche Sünde der Berzweiflung 

u 


Autw. Durch öfteres und vertrauensvolles Audenlen an die unendblihen 

ann gen Gottes, und durch ernfllide Ermunterung zur 
uße 

Erläuterung. Wer könnte je au Gottes Guade verzweifeln, wenn er der 

grängenlofen Erbarmungen Wottes gedenlt und fih dann zur Buße wendet? 

ott der Herr fpricht ſchon durch den Propheten Jſaias (1, 16 — 19.): 

„Waſchet, veiniget euch, chuet euere böjen Gebaufen von meinen Augen; 

Döret anf, verkehrt zu handeln! Lernet Butes thun; fuchet, was recht if! 

enn euere Sünden wie Scharlach wären, follen fie weiß werben wie 

gäner, nnd wenn fie roth wie Purpur wären, follen fie weiß werben wie 
olle.” 


Gott erbarımt fig Derer, die Buße than. 


Der beilige Auguftin Hält an alle Sene, vie ob ber Größe 
und Deenge ihrer Sünben verzweifeln wollen, folgende Troftrebe: 
„Keiner verange! Keiner verzweifle an feinem Heile, ba er feiner 
begangenen Miſſethaten gebentt! Soliteft du deiner Ständen wegen 
auch fchon zum Tode beftimmt fein, fo Tann und weiß Gott, 
wenn du dich nım belehren willit, bich zu erretten. Petrus, 
welcher Jeſum dreimal verläugnete, Baulus, w ihn und feine 
Kirche verfolgt hatte, Magdalena, bie weltbelannte Sünberin, 
ber Mörber am Kreuze und taufend und taufend anbere große 
Sünder und Sünderinen find fellg geworben. Daß aber Judas, 
ber Verräther, zu Grunde gegangen, ift nicht fo faft Folge 
feines gräulichen Verbrechens, als feiner Verzweiflung au Gottes 
Barmberzigleit." 


Der heilige Franz von Sales nnd der renige Verbrecher. 


Man bat einft ven heiligen Franz von Sales, daß er einen 
armen, zum Tode verurtheilten Verbrecher im Gefängnifje befuchen 
möchte, den man nicht bewegen konnte, zu beirhten, weil er glaubte, 
er babe wegen feiner ungeheuern Verbrechen Nichts als bie Hölle 
zu erwarten. Der Heilige ging in das Gefängnig und fand ben 
Verurtheilten wirflich in der feſten Meinung, bie Xebesitrafe zu 
leiden und dann in die Hölle zu fahren; denn er nannte ſich eine 
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Beute des Teufels und ein Opfer ber Hölle. „Aber, mein Bru- 
ber!" fprach ber Heilige mit feiner gewohnten Milde zu ihm, 
„möchteft bu nicht lieber eine Beute Gottes und ein Opfer bes 
Kreuzes Jeſu Ehrifti werden?" — „Wie mögen Sie daran zivei- 
fen?” erwiderte der Verbrecher; „allein wie würbe Gott je einen 
Auswurf aller Lafter und ein fo fchänvliches Opfer annehmen?" — 
„D Gott!“ feufzte der heilige Diann, „fei deiner uralten Erbarm⸗ 
ungen und Verheißungen eingedenk, daß du den rauchenden Docht 
nicht auslöfchen und das zerguetichte Rohr nicht zerbrechen willft; 
o wenbe bie legten Augenblide dieſes Unglüclichen zum Heile feiner 
armen Seele!" — „Sage mir,” fprach er dann theilnehmend zu 
ihm, „ſage mir, möchteft du nicht auf alfe Fälle dich lieber Gott, 
als dem böfen Feinde ergeben?" — „Wer zweifelt je hieran,“ 
erwiberte der- arme Sünver; „aber was braucht er einen folchen 
Böfewicht wie ich?" Der Heilige entgegnete: „®erabe für Men- 
fen, wie bu, bat er feinen Sohn in die Welt gefandt; ja auch 
noch für weit ärgere, 3. 9. für Yubas, und für Die, fo ihn kreu⸗ 
zigten; benn Chriftus kam, die Sünder, nicht aber bie Gerechten 
zu ſuchen.“ (Matth. 9.) — „Verfihern Sie mich, daß es feine 
Unverfchämtbeit von mir tft,” antwortete ber Verbrecher, „wenn 
ih zur Barmherzigkeit Gottes meine Zuflucht nehme?" — „Große 
Unverfchämtheit wäre e8 fürwahr, wenn man baran zweifeln wollte, 
baß feine Barmherzigkeit unendlich ift, daß ſie nicht nur alle mög⸗ 
lichen Sünden hoch überfteigt, fonvern daß jelne Erlöfung fo reich 
tft, daß da, wo die Sünde überhanibgenommen unb das größte Un- 
heil angerichtet hat, vie Gnade in überreichlichem Maße fich ergiegen 
fönnte. Glaube mir, mein Sohn, gerade um fo höher erhebt fich 
feine Barmherzigkeit, die über alle feine Werke gebt, je größer das 
Maß unferer Sünden ift. Unfer Elend ift das Fußgeftelle, worauf 
der Thron der göttlichen Barmherzigkeit ruht.“ — „Aber Gott 
wird mich verdammen,“ fprach ber Unglüdlihe; „benn er ift ges 
recht" — „Gott wirb dir verzeihen,” antwortete der Heilige, 
„wenn bu ihn um Gnade anflebft; denn er tft barmberzig und hat 
Allen Barmherzigkeit verheißen, bie zerfnirfchten und bemüthigen 
Herzens darum bitten.” Endlich brachte er ihn babin, baß er 
ibm mit großer Reue und Zerknirfchung beichtete; und er ftarb in 
tiefer Wehmuth über feine Vergehungen und in gänzlicher Ergebung 
in ben beiligften Willen Gottes. Die letzten Worte, die ber Heilige 
ihn ausfprechen hieß, waren: „D Jeſus! bir übergebe umb überlafje 
ih mich gänzlich.“ ‘ 


Der beiehrte Fürſt. Ä 
Ein gewiffer großer Fürſt wurbe in feiner legten Krankheit, 
welche feine Laufbahn ſchloß, von einer fchredlichen Verſuchung des 
Mißtrauens auf Gottes Barmderzigfeit angefallen. Man ermun- 
terte ihn, auf Sott zu Hoffen. Er antwortete aber: „Tür mich iſt 
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feine Rettung; ich bin verworfen... .” Der Diener Jeſu Ehrifti, 
welcher ihm in ven letzten Augenbliden beiftanb, wendete alle Mit- 
tel an, ibm Muth zu machen, Ermahnungen, Thränen, Bitten ; 
Nichts aber wirkte auf ben Geiſt des beftürzten Fürften. — Enplich 
legte ver Herr, ber biefe Seele erretten wollte, feinem Diener bie 
tröftlihen Worte Davids in den Mund: „Herr! bu wirft gnäbig 
fein meiner Sünde; denn ihrer ift viell" (Bf. 24, 11.) — „Fürft!“ 
fagte er zum Sterbenven, „hören Sie die Worte des büßenben 
Propheten! Sie find ein Sünder, wie er. Sagen Sie mit ihm 
in Einfalt des Herzens: „Herr! du wirft gnädig fein meiner 
Sünde; benn ihrer ift viell Ja, felbft die Größe meiner Sünden 
wirb dir zum Grunde bienen, mir Verzeihung zu ſchenken!“ — Auf 
biefe Worte fam der Fürft wie von einer Schlaffucht zuräd; er 
blieb einen Augenblid ganz betroffen, holte bald einen tiefen Seufzer 
und fprach: „Ach, mein Bater! ja, für mich find biefe Worte ge- 
fprohen. Ya, mein Gott! bu wirft bich meiner erbarmen; denn 
meine Sünden find groß! Sieb, welcher würbige Beweggrund für 
dich; denn je größer meine Sünben find, befto mehr werben fie 
zur Verherrlichung deiner Barmberzigleit, zur Bewunderung beiner 
Allmacht, zum Triumphe deiner Önabe beitragen.” Hierauf fing 
er an, voll des Vertrauens auf Gottes Güte, burchbrungen von 
lebhaften Schmerz über feine Sünven, fein Gewiffen in Ordnung 
zu bringen, empfing bie heiligen Sakramente mit tiefen Gefühlen 
der Andacht, brachte dem Herrn mit Freuden das Opfer feines 
Lebens, und ba er bie lekte Stunde näher fühlte, nahm er fein 
Kruzifix, heftete auf felbes die ſterbenden Blicke, verbauchte feine 
legten Seufzer in beffen Armen, und ftarb fo Heilig, als helden⸗ 
mütbig er gelebt Hatte. (Zwickenpflug.) 


IIL Ber erkannten chriſtlichen Wahrheit widerfireben. 


Fr. Was will das fagen: „Der erlaunten Hrifliden Wahrheit 
widerfireben“? 

Antw. Das will fagen: Die Glaubens⸗ und Sittenlehren des Ehriften- 
thums, nachdem man fie erkaunt hat oder wenigftens hätte erfennen können 
und follen, nicdyt annehmen, oder fie, nachdem man fie angenommen 
nicht in Ausübung bringen wollen. 

Erläuterung. Der anerfaunten Wahrheit widerſtreben ſonach alle Jene, bie 
mit flolzem, bartnädigem Eigenfinne im Irrthume bleiben, bie von Chri⸗ 
Rus geoffenbarte Wahrheit anfeinden, verwerfen, veripotten, läfern und 
verfolgen, wie es die Ketzer nnd viele boshafte Irr⸗ und Ungläubige tbun, 
und wie es einft die Juden getban haben, zu denen deßhalb iſtus 
ſagte: „Wäret ihr blind, fo hättet ihr keine Sünde; nun aber ſprechet 
ihr: Wir jeben! darum bleibt euere Stinde auf eu.” (ob. 9, 41.) 
Diefer Ansiprud des Herrn gilt auch bent zn Tage noch jenen Un- und 
Irrglänbigen, die gar gut erlennen, daß der römiſch⸗ katholiſche Glaube 
der wahre, alleinfeligmachende Glanbe if, ihn aber aus gewiſſen Vor⸗ 
urtbeilen oder irdiſchen Nüdfichten nicht annehmen wollen. Diefe 
gleichen einem Menfchen, der bie Fenſter mit Tüchern verhängt, anf daß 
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das Sonnenlicht nicht eindringen kann. Dieſer Bosheit halber begeben fie 
eine Sünde wider den heiligen Geiſt; denn fie widerfireben ber Gnade 
desfelben. Ebenjo verflindigen fi auch jene Namenlatholiten, bie bie 
chriſtliche Wahrheit zwar angenommen haben, fie aber nicht ausliben ober 
dagegen Handeln. Bon dieſen fagt der Beilige peulus (Hebr. 10.): 

an wir freiwillig fündigen, nachdem wir die Kenntniß der Wahrheit 
erlaugt hatten, fo bleibt uns kein Sühnopfer für die Stinde, fondern eine 
Ermartung des fhrediichen Berichtes und der Eifer des Feuers, bas die 
Widerfacher verzehren wird.” Und in Wahrheit! Chriſtus am Krenze 
ift für diefe fein Sühnopfer; er kann für fie nicht bitten: „Bater! ver- 
zeih’ ihnen; benu fie wiflen nicht, was fie thun!“ Sie wiflen ja, was fie 
thnn, nnd thun es dennoch. 


Beifpiele aus ber Heiligen Schrift. 


Diefer Sünde gegen ben heiligen Geiſt machten fich beſonders 
jene jüpifchen Pharifäer ſchuldig, die nach dem Zeugniffe ber hei⸗ 
ligen Schrift ſich bemühten, ebenfo böfe, als fälſchlich Chriftus zu 
läftern und feiner göttlichen Lehre zu wiverftreben. Sie fagten, er 
ftehe mit dem Teufel im Bunde, mit Beelzebub, dem Fürften ber 
Zeufel, in welchem er vie Teufel austreibt. Sie machten ihm 
Borwürfe und fagten: „Warum übertreten beine Sünger bie Ueber⸗ 
lieferungen ber Alten?" Sie ftrebten ihm fogar nach dem Leben, 
bielten nicht felten Rath, wie fie ihn in ber Rede fangen und fo 
bem Gerichte überliefern könnten. So fehr wiberfirebten fie ihm 
und feiner Lehre, ımb das trotz aller beſſern Einficht, die fie aus 
feinen Reben unb Zeichen gewinnen mußten, wie es aus vielen 
Stellen des Evangeliums erhellet. Die Apoftel gaben dem Sohne 
Gottes Zeugnig und befräftigten e8 durch Zeichen, 5. B. an dem 
Lahmen. Die Pharifder konnten Diefes fo wenig läugnen, als Jeſu 
Zeichen, an Lazarus gethan, welchen er von den Todten erweckt, 
mb an bem Blindgebornen, den er febend gemacht hatte. Sie 
fagten felbft: „Was wollen wir mit dieſem Menfchen machen? 
Das Zeichen ift offenkundig, wir können e8 nicht läugnen;“ unb boch 
drohten fie den Boten Ehriftt, verboten ihnen, von Chriſtus zu 
prebigen, und legten enblih Hand an fi. So unterdrückten bie 
Schriftgelehrten — wiber ihr eigenes Gewiffen — das Zeugniß ber 
Apoftel, vie Lehre Ehrifti. So widerſtrebten fte der chriftlichen Wahrheit. 

Der chriſtlichen Wahrheit widerftrebten auch die Juden. ALS 
ihnen ver heilige Stephanus jene begeifterte Rebe bielt, knirſchten 
fie mit ihren Zähnen, hielten ihre Ohren zu, fielen mit gefammter 

and über ben heiligen Leviten ber, warfen ihn vor die Stabt 
tnaus und fteinigten ihn. 

Auf Ähnliche Weiſe verfünbigte fich der Ketzer Elymas, ber 
zu Zeiten ber Apoftel Iebte und fowohl felhft von der Wahrheit 
abgefallen war, als auch viele Andere verführt hatte. (Apoftelgef ch. 13.) 
Zu dieſem Spricht der heilige Paulus: „Du Kind bes Teufels, 
voll Lift und Schalfheit, du Feind aller Gerechtigkeit! du Hörft nicht 
auf zu verlehren bie rechten Wege des Herrn!” 
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Fr. Wodurch können wir uns gegen biefe Sünde verwahren? 
Autw. Dadurch, daß wir nie mit gottfofen und nnglänbigen Menſchen um⸗ 


bu * en laubenswahrheiten nadhgrübeln, nie jchlecdhte, glaubens- 


bat ihr falfher Bahn getäufht, und Eitelkeit Kat ihren Berftand ae 
fangen.” — Leſe nie fhlechte, glaubensiofe Bikcher! Wie Biel joken Br 

eheimnifie 
vou Paris, Lukrezia Borgia, die Werke Claurens u. a., im Gebiete bes 


widerfirebten! Hinweg mit diefen Erzeugnifien der Hölle! Laffet 
uns Bierin den heiligen Einfiebler Eyrialns nachahmen! 


Das ketzeriſche Dad. 

Als einft der heilige Einfienler Eyrialus bem Gebete oblag, 
ſah er die allerfeligfte Jungfrau in Begleitung bes heiligen Johan⸗ 
nes des Täufers und bes heiligen Evangeliften Sohannes im Geifte 
an feiner Zelle vorüberwallen. Erfchroden darüber eilte er hinaus 
und fragte mit Betrübniß bie Jungfrau, warum fie vorüber ziehe, 
chne feine Zelle zu fegnen? Sie aber gab ihm zur Antwort: 
„Darum, weil mein Feind darin iſt.“ Ganz verwundert über biefe 
Antwort eilte Cyriakus in die Zelle zurück, und fand enblich im 
einem Buche, welches er ausgeliehen, ein anderes Heineres Buch 
eingefchloffen, welches ber Neger Neftorins gegen die jungfräuliche 
Königin gefchrieben hatte. Alfogleich eilte er damit fort und gab 
e8 dem DBerführer, ver es ihm geliehen, mit Abſcheu und Beiliger 
Entrüftung zurüd. und befahl ihm, es zu verbrennen. 


Terte über bie erfien drei Sünden wider den heiligen Geiſt. 


a) Aus der Heiligen Schrift. 1) Bermeffentlih auf Gottes 
Barmherzigkeit fündigen. „Sage nit: ich habe gejindigt; was iſt mir 
Uebles geſchehen? Denn der Allerhöchite if ein Tangmüthiger Bergelter.” (EIN. 
5, 4.) „Berachteſt du etwa deu Reichthum der Büte Gottes und feiner Geduld 
und Langmuth? Weißt du nicht, daß die Güte Gottes dich zur Buße leiter?“ 
(Röm. 2, 4.) „Selbſt wegen der vergebenen Sünde fei nicht ohne Furcht, und 
bäufe niht Stinde auf Sünde! Gage nicht: Die Barmherzigkeit if Kob; 
hätte ic) aud) eine Menge Süiuden, fo wird er fi fiber mich erbarmen! Deun 
feine Barmberzigfeit und fein Born (d. i. feine Gerechtigleit) find beide gleich 
ſchnell. Sein Born biidt auf die Sünder hin. Zögere nicht, dich zum Herrn 
zu belehren, und verichieb es nicht von einem Tag anf den andern! Denn fein 
Zorn bricht plöglich aus; zur Beit der Mache wird er dich vernichten.” (Ekkli. 
5, 5.) 2) An Gottes Enade verzweifeln. Die folgen der Verzweiflung 
an Gottes Gnade drückt ber Apoftel mit folgenden Worten aus: „AM Ber- 
zweifelte haben fie ſich der Unkeuſchheit hingegeben, und mit unerfättlicher Be⸗ 
gierbe alle Art Geilheit getrieben!" (Epbei. 4, 19.) 3) Der erlannten 
chriſt lichen Wahrheit widerkreben. „Wenn wir freiwillig ſündigen, 
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nachdem wir die Kenninig der Wahrheit erlangt hatten, fo bleibt uns kein 
Sühnopfer für die Sünde, jondern eine Erwartung bes ſchrecklichen Berichtes, 
und der Eifer des Feners, das die Widerjacher werzehren wird.” (Gebr. 10.) 
Chriſtus fagte: „Wäret ihr blind, fo hättet ihr feine Sünde. Nun aber ſprechet 
ihr: Wir jeben; darum bleibt euere Sünde auf eu.“ (Zah. 9, 41.) „Die 
Widerſtrebenden behaupten Bott zu fennen, jagen ihm aber durch ihre Werke 
ab; denn fie find voll Gräuel, unbelchrfam und zu alfem Buten untüchtig!“ 
Kit. 1, 16.) Die Strafe der Widerſtrebenden wird in folgenden Worten ans⸗ 
gerräct: „Ein Knecht, der feines Seren Willen. weiß, und nicht nad) befien 
len gehandelt hat, wird mit vielen Streichen geichlagen werden!“ (Zul. 
b) Ausden heiligen Bätern u.a. 1) Bermefjentiih auf Gottes 
Barmberzigleit fündigen. „Sündige nicht vermeflentlih! Denn der 
dert hält feinen Bogen geipannt. Betrachte nur den Bogen anfnerffam! 
irb nicht der Pfeil vorwärts geichleudert, die Sehne aber rlidwärts gezogen 
anf die entgegengefeßte Seite? Je weiter fie aber rückwärts gezagen wird, mit 
befto größerer Gewalt wird der Pfeil vorwärts ſchnellen. Je länger das Ge⸗ 
richt verkhoben wird, mit deſto größerer Gewalt wird es hexreinbrechen!“ (S. 
August.) „Bebeule es mohl, Einen Schächer hat der Herr aufgenommen, 
damit du nicht verzweifelt; den andern aber hat er verlaflen,, damit Feiner 
onf feine Barmberzigkeit fündige!" (Idem.) „Brüder, weil wir nun die Beit 
der Barmberzigleit haben, jo wollen wir uns nicht ichmeicheln, uns nicht geben 
laflen, nicht jagen: Gott fchont immer! Sieh, ich habe es gefleru getban, 
und Gott bat geſchont. Ich thue es auch heut, und Gott ſchont. Ich will es 
aud) morgen thun, weil Bott ſchont. Du arte auf die Barwherzigfeit, und- 
fürchte das Bericht nicht? Gott ſchont darum, daß bu dich befiern, nicht daß 
du in der Bogheit verharren jollſt.“ (Idem enarrat. in Ps. 108.) 2) An 
Gottes Gnade verzweifeln. „Wer an Gottes Barmherzigkeit berzeifelt, 
. Der fügt Gott eine „grobe Unbild zn; denn er läugnet, foviel an ihm if, daß 
Gott Liebe, Wahrheit und Macht babe.” (3. August.) „Brüder! Das if 
nicht recht, wenn wir an unferem Heile verzweifeln, da die Mutter, die Buße, 
bei uns if. Sie ließ fih von Erbarmung gegen {Jene leiten, die noch außer 
der Kirche waren, und über uns follte fie fih nicht erbarmen? Sie ermahnt 
und ladet Solche ein, die noch nicht glauben, und uns follte fie zurüdfloßen, 
wenn wir glauben? Wer Etwas nehmen will, Das er noch nicht hat, verliert 
ewiß ungerne, was er ſchon bat; und wie wird Gott ber Bater leichterbing® 
ne verfioßen, die er burch das Blut feines Sohnes erwarb?” $ Ephrom.) 
„Damit der Menſch duch Berzweiflung wicht noch Ärger lebe, hat Gott den 
Bort der Verzeihung verſprochen; damit man aber in der Hoffnung auf Ver⸗ 
ihung nicht ſchlimmer lebe, hat er den Zag des Todes ungewiß gemacht, und 
Beibes mit höchſter Vorficht fefl ‚daB Die, welche umlehren, eine Zuflucht, 
nnd Die, welche die Umlehr verihmähen, einen Schreden haben.” (8. August, 
in Ps, 90.) 3) Der erlannten hrifliden Wahrheit widerfireben. 
„Wer der göttliden Wahrheit widerfirebt und über fie fpottet, macht fi) zum 
Fnechte des Teufels; und weil er dem läfterlihen Willen desſelben gehordt, 
fo wird er die Freude nicht finden, welche ben Dienern des Herrn bereitet ifl.“ 
(8. Ephrem.) „DO wie groß und wie ſchön und ohne Anſtoß if das Licht der 
Wahrheit, wenn nur nicht gegen dasſelbe, das fidh freiwillig barbietet, die 
ſchwachen Augen ungliüdlicher Weiſe gefätofen würden!“ (Orosius lib. 6. adv. 
pagan. c. 1. „Die fi von der Wahrheit entfernen, wälzen ſich auf eiue 
ihnen angemeflene Weiſe in jedem Irrthume und werden bin- und bergerifien, 
weil fie mit dem Wechſel der Beiten ihre Meinungen wechleln, und Leine Schiller 
der Wahrheit fein wollen.” (8. Irenaeus adv. haeres. cap. 24. n. 2.) 
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XII Chriſtliche Lehre. 
Bon den letzten drei Sünden wider den Heiligen Geiſt. 
IV. Seinem Nächſten nike * an Gnade willen 


gr Was beißt: „Seinem Bisfen um der göttliden Gnade 
willen — en 
Untw. Es beißt: ud Gnaden Gottes, melde der fromme 
Nächte fängt, £ een — ihn deßhalb Haffen und verfolgen. 
©rläuterung. Wenn wir uns betrüben und Mißguuft gegen „unfern —— 
ihöpfen, deßhalb, weil er mit zeitlichem Sluce und irdiſchen 
gefegnet if, jo hu Died unr der gewöhnliche Neid, jene —æ* 
von der ſchon oben geredet wurde; wenn wir und aber betrfben und den 
Räkfien anfeinden, weil er bei Gott in Gnaben fieht und übernatär- 
liüe Güter von ihm gapfän t, t io iR Dieß eine Glinde wider den 
Geift, der höchſte Grab die Sünde der DBerworfenen im 
Hölle; denn „Diele een —*8 wie der heilige Gregor der Große 
legt, „wenn die Auserwählten im Enten zuunebmen, und fie verfolgen 
das berosrlommende @ute, weil fie demſelben nicht nadhfolgen mögen.“ 


Bibliſche Beifpiele. 
ee abfgeulihe, teuftifge Sünde begingen wider unfern 
Erlöfr — die Hohenpriefter und Pharifäer.. 
fus —* viele Wunder; er erweckte den Lazarus zum Leben, 
nachdem derſelbe ſogar ſchon vier Tage im Grabe gelegen war. 
Ganz natürlich mußte ihm ebendeßhalb eine Menge Bolles Haare 
und ihn für den Meſſias erkennen. Dean hätte denken fo 

Briefter würden zur Ehre ihres Amtes biefen Gottmenſchen Altäre 
fegen und ihm huldigen. Was geſchah aber? Sie wurben aus 
Gnadenneid burch eben Das „aufgebraght, was fie rühren follte, und 
beichloßen, ihn aus dem Wege zu räumen. „Was machen wir?" 
fprachen fie; „benn biefer euch thut viele "Zeichen. Wenn wir 
ihn fo gehen laſſen, jo werben Alle an ihn glauben.” (Joh. 11, 
47. 48.) Diefe gewaltfamen Bewegungen erregte bei ben Hohen» 
prieftern und Pharifäern der Gnadenneid, diefe fo traurige und uns 
rubige Leidenfchaft, dieſer Feind aller Tugenb, biefer ftete Begleiter 
eitler Seelen; und über dieſe ia gen macht ber heilige Chry- 
foftomus folgende Bemerkung: elche Tugend,“ fagt er, „ift 
wohl fo glüdlih, daß fie vor ben Anfällen der Neiver verwahrt 
fein möge, ba jogar Jeſus Ehriftus, welcher bie Teufel austrieb, 
bie Todten erwedte, die Kranken heilte, bie Welt errettete, davon 
nicht freigeblieben ift? Und welche Tugend tft fo unbeweglich, bei 

fie fi vor den Verfuchungen des Neives bewahren Lönnte, ba 
Männer, bie vermöge ihres Standes zum Dienfte bes Gottes 
Iſraels gebeiligt waren, bie mit der Würbe bes Priefterthums be= 
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ehrt waren, und denen bie Verwaltung des göttlichen Geſetzes oblag, 
aus Antrieb des Neides über Beifall, großen Ruf und Anfehen 
Sefum felbft verfolgten?" — — Wir Iefen ein zweites ſchauder⸗ 
haftes Beifpiel diefer Art von dem Erftgebornen Adams, von Rain. 
Diefer opferte dem Herrn von den Früchten des Feldes; Abel aber 
opferte von den Erſtlingen feiner Heerde. Auf das Opfer Abels 
fah ber Herr mit gnäbigem Auge, nicht aber auf das Opfer Kains. 
Das entrüftete biefen; er konnte den Abel aus Neid wegen der 
Gnade, die ihm Gott erwiefen hat, nicht mehr anfehen. Die Folge 
biefer Sinbe war bie Ermorbung feines Brubers. (1. Mof. 4.) 
— Auch beim Beginne des Chriſtenthums, da die Apoftel prebig- 
ten, gab es unter ben ‚Iuden Nachahmer und Kinder des Satans, 
welche bie zunehmende Gnade des Evangeliums den Heiden miß- 
gönnten. Denn als Petrus, welcher zu Cäſarea im Haufe des 
Hauptmanns Kornelius mit großer Kraft und Wirkſamkeit geprebigt 
batte, wieder nach Jeruſalem binauflam, machten ihm die Juden 
in ihrer Eiferfucht und in ihrem Neide Vorwürfe und fagten: 
„Warum ginglt du zu den Unbefchnittenen ein und aßeft mit 
ihnen?” (Apoſtelgeſch. 11, 2. 8.) — Paulus und Barnabay 
famen uach Antiochia in Pifidien, und prebigten mächtig und be 
fehrten viele Heiden. An einem der Sabbate fam beinahe vie 
ganze Stadt zufammen, das Wort Gottes zu hören. Als nun die Juden 
jo viel Volk jahen, wurden fie voll Neid auf bie Heiden und fo 
voll Eiferfucht, daß fie Dem, was Paulus vortrug, wiperfprachen 
und läfterten. (Ebend. 13, 44—45.) — Ya, ſchon im Parabiefe 
wurbe diefe Sünde begangen; durch fie ging das Paradies verloren. 
Der Satan beneidete nämlich unfere Stammeltern, weil fie bei 
Gott in Gnaden ftanden, umb fuchte fie deßhalb in's Verberben zu 
ftürzen. Darum fagt vie heilige Schrift: „Gott Hat den Menfchen 
unfterblich erfchaffen; durch den Neid des Teufels aber kam ber 
Tod in die Welt." (MWeish. 2, 23.) 


Der teuflifche Neid. 


Wie es dem göttlichen Heilande und feinen Yüngern erging, 
fo auch allen beiligen und frommen Dienern Gottes. Wie fehr 
wurden 3. B. nicht ber heilige Athanafins, ver Beilige Narciffus, 
ber heilige Sranz von Sales u. v. X. wegen ihrer Tugend unb 
Frömmigkeit angefeindet, gehaßt und verfolgt! Statt vieler Bei⸗ 
jpiele nur Eines! — Der heilige Ignatius war in Rom wegen 
feiner außerorbentlichen Frömmigkeit allgemein bewundert und ge- 
achtet. Da trat ein ruchlofer Dienfch, verleitet von teuflifchent 
Neide, auf, um ihn zu verläumben. beftach brei Zeugen und 
einen Angeber, der vor dem Stabthauptmanne zu Rom darauf be> 
ftand, daß Ignatius ein Uebelthäter und Keger fei, den man als 
ſolchen zu Alkala, zu Paris und zu Venedig im Bildniſſe ver- 
brannt hatte. Die Beichuldigung, jo plump fie auch an fich war, 


u 
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machte gleichwohl burch das Gewicht der Materie und ber Ränle 
bes Deirügers zu Rom einen ſolchen Eindruck, daß dafelbft Ignaz 
und feine Gefährten plößlich in einen ebenfo großen und faft ebenſo 
allgemeinen Mißkredit verfielen, als groß und allgemein anfangs 
bie Dewunberung ihres Derbienftes war. In Ermanglung eines 
menſchlichen Schutzes trat zulegt der Himmel felbft in's Mittel. 
Er fügte es, daß bie drei Richter von Alkala, Paris und Venedig 
in verſchiedenen Gefchäften nach Rom kamen; und fie deckten bie 
Verläumbung auf. Der Augeber wurde auf ewig verbannt; er 
würde noch ftrenger gezüchtigt worden fein, hätte nicht ber Heilige 
für ihn gebeten. Seine brei Mitſchuldigen wiberriefen bie Ver⸗ 
läumdung in Gegenwart des Stabthauptmanus von Rom und bes 
Rarbinallegaten; der Urheber biefer Betrügerei entflob nach Genf, 
wo er ein Dünger Kalvin's wurde. 


Fr Wie können wir uns vor biefer Stinde bewahren? 


Antw. Dadurch, daß wir bedenken, alle quten Gaben lommen von Oben, 
vom Bater der Lichter, der unfern Nächſten nicht deßhalb mit Gunaden uud 
übernatürlicdden Gaben bereichert, daß wir ihn beneiden, ſondern ihn in 


frenen, wenn Gott dem einen oder andern unferer Mitmenfchen befondere 


Das liebevolle Urtheil. 


Ein fchönes Beifpiel in viefer Beziehung gibt uns Moſes, 
ber große Diener und Prophet des Herrn. Es waren nämlich zwei 
Männer im Lager, beren einer Eldad hieß und ber anbere Medad; 
und es rubte Gottes Geift auf ihnen, und fie weisfagten. Da nun 
regte fich bei Einigen ber Neid über biefe Männer, und man fuchte 
ben Moſes zu bewegen, daß er ihnen das Weisfagen verbiete und 
ihnen ſo den frohlodenden Beifall bes Vollkes entziehe. Allein 
Mofes freute fich fehr darüber, Daß Gott biefe Männer mit folchen 
übernatürlichen Gaben ausgerüftet babe, und ſprach: „Wer möchte 
nicht, daß alles Voll weisfage, und ber Herr ihnen feinen Geiſt 
gebe?" (4. Moſ. 11, 26-29.) 


V. Gegen heilfame en rin verſtocktes Herz 
en. 


Fr. * br „Degen beilfame Ermahnungen ein verkodtes 
er; haben” 
Antw. Es heißt: t Bamnng und Ermahnung beunod 
“el der Ode verdarem nah von ihr mie ahlaflen 
Erläut Be die Ei Gottes, die er uns d eine 
j Diener im Worte —* Ne Bande 1. oder —8 ——— 
und wohlmeinende Mitmenſchen anf was immer für eine Weiſe aulommen 


läßt, nicht achtet, wer ſich durch trafen und ngen, 
über uns verhängt, nida nom Boſen abgiehen Küßt, ſoudern led fortiäubigt, 
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ein Erm ad jünbigt 
* pe Degen heilſame ahnungen und ſündig 


Pharao's unbengfames Herz. 


Ein ſolches gegen heilfame Ermahnungen verftodtes Herz hatte 
ber äghptiſche König Pharao. Gott befahl dieſem Könige durch 
Moſes, er folle das ifrnelitiiche Voll, welches in feinem König. 
reiche wohnte, entlaffen. Er wollte nicht. Gott droht ihm mit 
den fchärfiten Strafen, falls er nicht gehorfame. Der König will 
wieder nicht. Die Strafen kommen über ihn, zehn nach einauber, 
und eine empfindlicher als bie antere. Bor feinen Augen ver- 
wandeln fich bie Flüſſe und alle Gewäffer in Blut; ein fohredliches 
Heer von Mücken, Heufchreden und allerlei Ungeziefer überſchwemmt 
bie Erde. Teuer fällt vom Himmel und verbrennt alle Früchte auf 
dem Felde. Was das Teuer noch übrig ließ, fchlug der Hagel zu 
Boden. Ueber das ganze Land verbreitete fich eine jo vide Finfter- 
niß, daß man fie mit Händen greifen unb Seiner zu dem Anbern 
kommen konnte. Im einer einzigen Nacht ftarben alle Exftgebornen, 
und fogar der Sohn des Königs felbft, Fein Haus war, in dem 
nicht ein Todter lag. Man fagte dem Könige, daß alle dieſe 
Blagen baher rübrten, weil er Gott ben fchulnigen Gehorfam ver- 
weigerte. Aber vergebens; ver König ergibt fich nicht, und wenn 
er auch fich zu ergeben verſprach, fo zog er fein Verſprechen wieder 
zurüd, ſobald bie Strafe aufhörte. Selbft nach der zehnten Strafe, 
wo er nachgab, ſetzte er ven durch das rothe Meer ziehenden 
Sfraeliten nad, und fand in bemjelben bie Strafe feines verftod- 
ten Herzens. 


Die verſtockten Einwohner von Serufalem. 

Ein gegen beilfame Ermahnungen verftodtes Herz hatten bie 
Einwohner von Jeruſalem. Jeſus ſah einftens dieſe Stabt 
an, weinte über fie und ſprach: „Wenn boch auch bu es erkänn⸗ 
teft, und zwar an biefem beinem Tage, was bir zum Frieden bient; 
nun aber ift es vor beiten Augen verborgen! Denn es werben 
Tage über dich Tommen, wo beine Feinde mit einem Walle dich 
umgeben, dich ringsum einfchließen, und von allen Seiten dich be- 
ängjtigen werben. Sie werben bich und beine Kinder, bie in bir 
find, zu Boden fchmettern, und in bir feinen Stein auf bem andern 
lafien, weil du die Zeit veiner Heimſuchung nicht erkannt haft.” 
(Luk. 19, 4245.) Alles biefes wurde erfüllt; der Sturz, bie 
Zerftörung, ber Sammer des treulofen Jeruſalems entjegen noch bie 
anze Welt. — Abermals zeigt fich diefe Verſtocktheit des jünifchen 
olfes in ber Gefchichte des heiligen Erzmarthrers Stephanus. 
Diefer predigt in feiner Rede vor dem hoben Rathe wiber bie un« 
überwinbliche Halsftarrigleit der Juden, und malt fie mit den ihnen 
eigenen Barben, ba er fpricht:- „Ihr Hartnädigen unb an Herzen 
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und Obren Unbefchnittenen! ibr habet euch allezeit dem heiligen 
Geiſte widerſetzt.“ (Apoftelgefch. 7, 51.) 


Die verachtete Warunng. 

Jener ausgelaſſene Jüngling in Lankaſter, deſſen Geſchichte 
Lobbet von. einem Augenzeugen vernahm, ſah wohl einft, nach 
vielen vergeblicden Ermahnungen feiner beffern Freunde, im nächt- 
lihen Traume feinen Vater vor fich ftehen, ber verflärten, aber 
ftrengen Angefichtes ihm befahl, feinen frechen Lebenswandel zu 
‚ändern. Allein nach dem Ausfpruche Jeſu: „Wenn fie dem Geſetze 
nicht glauben, fo werben fie auch dann nicht glauben, falls Jemand 
von den Tobten auferftünde,” — achtete ber Wüftling des Traumes 
nicht und blieb auf feinen Wegen. Zum zweiten Dale ſah und 
hörte er nach einiger Zeit dasſelbe wieber;- doch vernahm er noch 
bie Worte dazu: daß ihm, fofern er ſig nicht beſſere, der Tag des 
heiligen Martinus zum Todes⸗ und Gerichtstage beftimmt wäre, 
Der Yüngling erzählte feinen lockeren Gefährten biefen-Traum und 
bot allen Wit auf, um darüber fich Luftig zu machen; ja, als ber 
Befttag des heiligen Martinus kam, gab er feiner Sippfchaft ein 
verfehwenberifch-üppiges Feſt, und brachte ben ganzen Tag und bie 
folgende Naht in Schwelgerei und Wollüften zu. Als er am 
fpäten Morgen aus feinem Taumel erwacht war, und in großem 
Triumphe über ben fo glüdlich verfchwelgten, verhängnißvollen Tag 
allen Altweibermährchen mit ausgefuchteftem Wige Hohn fprach, 
ward er plößlich ftille und bleich; es war ein apopfektifcher Anfall, 
ber ben von Schwelgerei Erfchöpften noch an demfelben Tage feiner 
beftürzten Sippichaft und dem Gegenftanbe feiner unlauteren Neig- 
ung entriß. Und hätte er bei Zeiten einen aufmerkfamen Blick 
auf den Wanbfalender geworfen, jo würbe er gefunven haben, daß 
auch diefer Tag ein Martinstag war, weil unmittelbar auf das Feſt 
bes heiligen Bifchofes Martinus das Feſt des gleichnamigen PBapftes 
unb Marthrers folgt. 


Die unbelehrbaren Einwohner yon Siam. 


Den Einwohnern von Stam gibt man hänfig ven Namen ber 
Unbelehrbaren, ein Ausbrud, ven man freilich nicht buchftäblich 
nehmen foll, indem bieß der Gnade Gottes Schranken feßen hieße, 
bie allmächtig iſt. Indeſſen Hat das Evangelium bei dieſem Volle 
bie äußerten Hinderniffe zu überwinden. Diefe beftehen nicht bloß 
in tem mächtigen Anfehen, pas bie Götenpriefter des Landes ge⸗ 
nießen, fondern vorzüglich in der angebornen Trägbeit, Zauigleit und 
Veigheit der Siamefen. Nichts rührt, Nichts bewegt biefe empfind- 
ungslofen Derien. Folgender Zug ſchildert fie ganz, wie fie find. . 
Ein alter Miſſionär hatte einft vor biefen Menfchen einen fehr 
berebten und höchft ergreifenden Vortrag gehalten, von dem er auch 
ben glänzenbften Erfolg zu erwarten berechtigt war. Er wollte num 








In der Unbußfertigleit vorjäglich verharren. 161 


wiſſen, welche Wirkung verjelbe hervorgebracht habe, und wandte 
fih deßhalb an einen feiner Zuhörer, ihn fragend, was ihm in 
biefer Rebe am Meiften aufgefallen fel. „Sch habe bemerkt,“ ant- 
wortete der unfinnige Siamefe, „daß die Nafe bes Prebigers ein 
wenig zu. lang fei.” Das war Alles, was feine Aufmerkſamleit 
gefefjelt Hatte. Ein Unberer, ver um Dasfelbe gefragt wurbe, hatte 
fih an den Knöpfen bes Priefterrodes nicht fatt ſehen können. 
Hieraus mag man auf den Charakter biefes Volles und bie Geduld 
ber Miffionäre fchließen. 


VL In der Anbuffertigkeit vorſützlich verharren. 


Fr. Was beißt: „Yu der Unbußfertigleit vorſätzlich verbatren”? 

Antw. Es Heißt Stinden anf Sünden häufen, mit dem heillofen Borfate, 
nicht Buße zu thun, unrechtes Gut zurfidgubebalten, in Haß und Keind- 
ſchaft fortieben und flerben zu wollen. . 

Erläuterung. Wider den heiligen Geiſt ſündigen ſonach durch Unbußfertig⸗ 
feit Jeue, die immerfort fündigen, nie an Buße benlen, ja, «bfichtli 
nicht einmal Buße thun, bie aljo die Gnade der Verzeihung mit Bosheit 
von ſich ſtoßen; die den Schaden, welchen fie ihrem Nächſten ar Ehre 
oder Gut zugefilgt haben, nicht mehr gut machen und in Feindſchaft nud 
Haß fortleben und erben wollen. „Alle dieſe verlehren das Rettungs⸗ 
mittel der Gnade,“ wie der Beilige Gregor der Große (in Ezech. 
lib. 1. homil. 11.) fagt, „zur Vermehrung ihrer Schuld und fammeln 
fi) von der We des allmächtigen Gottes einen Schatz des Bornes auf 
den Tag der Zornes.“ 


Der Unbußfertige. 


AS der heilige Franz von Borgia auf einer feiner Reifen 
in eine Stadt Spaniens kam, hörte er, daß ein Abeliger in Lebens- 
gefahr fchwebe und doch nicht durch eine Beicht und Anklage feiner 
Sünben zum Tode fich bereiten wolle. Der ehrwürbige Pater fiel 
vor dem Kruzifixe, das er bei ſich trug, auf bie Kniee nieber und 
bat Chriftum flehentlih, er möchte dem elenden Manne zu Hilfe 
fommen. Chriftus erbörte feine Gebete und fprach zu ihn: „Geh 
zu dem Kranken; ich werde dann in der Geftalt eines Arztes er- 
Iheinen; und da bu bich bemühft, ven Menſchen zur Beicht feiner 
Sünden zu bewegen, werde ich ihn mit meiner Hilfe unterjtügen.” 
Er that es auch, folange der Pater fi) Mühe gab, bie Hartnädig- 
feit dieſes Menfchen zu brechen und ihn zur Beicht zu bereben. 
Da aber ver Zufpruch des Paters Nichts fruchtete, verſchwand ber 
Herr. Bald hernach ging auch der Pater nach Haufe. Hier warf 
ex fich wieberum vor dem Gekreuzigten nieder und flehte zu Gott 
heißer, denn zuvor, und begehrte, er möchte ihm das Heil biejer 
Seele ſchenken. Hieranf fagte Chriftus zu ihm: „Damit bu fiehit, 
wie ſehr mir das Heil dieſes elenden Menfchen am Herzen Liege, 
jo gebe und bringe mich im Bilde zu ihm!“ ‘Der Pater Tehrte 
wieder zu dem Kranken zurüd und zeigte ihm das Bild bes Ge- 
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Treuzigten, und bat ihn wieder und wieber bei der umenblichen Liebe, 
welche Ehriftus fterbend am Kreuze auch ſeinetwegen erzeigt habe, 
daß er bie Wohlthat des auch für ihn vergoffenen Blutes ſich zu 
Nuten machen möchte; und als derſelbe noch nicht gebeugt wurde, 
fieh! fo fingen alle Wunden vom Blute zu fließen an, und Chriſtus 
ſelbſt führte mit vernehmlicher Stimme Alles an, was er für fein 
Heil gelitten Bat, ımb ermahnte ibn, folches zu feinem Beſten 
anzumenden. ‘Da aber der Kranke auch jett in feiner Hartnädig- 
feit verharrte, fo ertönte das Wort: „Wenn du biefes Blut nicht 
zu beinem Heile gebrauchen willft, fo foll es bir zur Verbammmiß 
gereichen!” Der Krane aber Läfterte beftänbig und ftarb; bie Ver⸗ 
ſtocktheit fteigerte fich zur Unbußfertigfeit. (Dr. Haid.) 


Die unbeilbare Runde. 


Beſonders häufig aber machen fich biefer Sünde wider ben 
heiligen Geift Jene ſchuldig, die ihrem Nächften an ver Ehre ober 
an zeitlichem Vermögen gefchavet haben; benn biefe wollen ſich 
nicht zum Widerrufe und zum Wiedererſatze verftehen. Davon 
ibt uns jener junge Edelmann Zeuyniß, der, wie Johannes 
Sanıza erzählt, nach Allala kam, um bei Alphous de Eaitro, 
einem ber berähmteiten Theologen feiner Zeit, in einer wichtigen 
Angelegenheit um Rath und Troſt zu bitten. „Sch befand mich,“ 
fagte er, „vor Kurzem in einem Abendzirkel, wo lauter Perfonen 
von Bebeutung verfammelt waren. Das Gefpräch lenkte ſich auf 
eine fehr angefehene Hofdame von fürftlicher Geburt. Man pries 
allgemein ihre ausgezeichneten Eigenfchaften, und ftellte fie auf als 
Mufter der Zucht und umbefcholtenen Sitten. Ich aber lächelte, 
ftellte mich an als Einen, ver bierin eines Andern belehrt wäre; 
und zulegt rühmte ich mich vollends ihrer Gunft. Da num dieſe 
Anſchuldigung durchaus unwahr und rein erlogen ift, fo beunrnbigt 
mich mein Gewifjen höchlich, und deßhalb fuche ich Euern Rath 
und Troſt.“ Da ſchwieg Alphons einige Sekunden mit dem Zeichen 
tiefer Betrübniß. Sodann fprach er: „Mein Herr! Ihr Fall ift 
unheilbar; es tft um Ihr Heil auf ewig gefchehen.” Der Ebel- 
mem war von biefem Schredensiworte wie niebergebonnert; er 
fuchte zwar auf alle mögliche Weife fich zu exheitern; aber das 
über ihn gefällte Urtheil Treuzigte ihn Tag und Nacht. Endlich 
machte er fich auf und ritt nach Salamanka, um an biefer berühmten 
Schule einen der erſten Theologen zu Rathe zu ziehen. Nachdem 
biefer den Gegenſtand jeines Kummers erwogen hatte, tröftete ex 
ihn mit guten Gründen. „Bei aller Ehrerbietung vor Alphons 
be Caſtro,“ fagte er, „ber es mit feinen Worten wohl anders 
gemeint haben möchte, fein verfichert, daß Gott Niemanden verftoßen 
wolle, und daß für jeve Sünde ein Weg ver volffommenen Buße 
und Sühnung fi finden laſſe.“ Der Jungling athmete wieber 
frei. „Wohlan denn!” rief er, „leget mir auf, was ihr immer für 
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gut erachtet! Gerne, und ſei es noch fo befchwerlih, will ich 
Alles thun, um von biefer Schuld frei zu werben.“ Der Theolog 
erwiberte: „Es bebarf hier Feiner befonveren und harten Bußwerke. 
Sie haben fonft Nichts zu beobachten, als daß Sie alfen jenen 
Perfonen, die an jener Gefellichaft Theil nahmen, ihren Beſuch 
abftatten und benfelben freimüthig und, fo es nöthig wäre, auch 
eidlich bekennen und erklären, daß Alles, womit Sie den Ruf 
jener chriftlichen Dame befledt haben, Nichts denn Verläumbung 
und völlige Rüge gewefen ſei.“ Auf Diefes ftand der Züngling auf, 
ballte die Fauſt und knirſchte mit ben Zähnen. „Nie und 
nimmermebr!” rief er; „Dieß iſt mir unmöglich; Dieß Tann 
ich meiner Ehre und meinem Range nicht vergeben |" — „Run 
denn,” entgegnete der Lehrer, „nun fehe ich Har, bag Alphons 
be Eaftro die Wahrheit gefprochen; ja, mein Herr! Ihre Wunde 
ift unheilbar; Sie haben den ewigen Tob auf geladen!“ 


Zerte über die legten drei Süuden wider den heiligen Geiſt. 


a) Aus ber heiligen Schrift. 4) Seinem Nächſten um ber 
gatlinen Gnade willen mißgünfig fein. „Durch den Neib bes 
ufels ift der Tod in die Welt gelommen; und die ihm angehören, ahmen 
ihn nad.” (Weish. 2, 24 u. 055 „An einem der Gabbate verfammelte fidh 
fa die ganze Stadt, das Wort Gottes zu hören. Als nun die Juden das 
Boll jaben, wurden fie voll des Eifer und widerfprahen Dem, was Paulus 
fagte, umb läfterten.” (Apoſtelgeſch. 13, 44 un. 45.) 5) Gegen heilfame 
Ermahnnugen ein nerfiodtes Herz haben. „Wer fein Gerz verftodt, 
Dem wird’ am Ende fibel gehen. Der Hartherzige wird zulegt mit Schmer- 
zen fiberhäuft werden; feine Heilung if übrig; denn tief bat die Bosheit wie 
eine Pflanze gewurzelt.“ (Eli. 3, 27—30.) „Du biſt balsflarrig und haſt 
einen Naden von Eifen und eine Stirne von Erz. Du verwanbelft dein Herz 
in einen harten Diamant, damit du das Geſetz und die Worte nicht Hörefl, 
welche der Herr der Heerſchaaren durch die Propheten in feinem @eifle ver⸗ 
kündigte; und darum entfland bei bem Herrn der Heerſchaaren ein großer 
Born.” (Fiat. 84, 4. u. Zachar. 7, 12.) „Sie haben mi nicht gehört, noch 
ihre Ohren geneigt, ſondern fie haben ihren Nacken verhärtet. Darum will 
ih fie verwerfen, und fle nicht mehr als mein Boll erlenuen.” (Jerem. 7.) 
„Ein ungebändigtes Pferd wird hart lenlfam, und ein ungezogener Sohn wird 
frech und zaumſos.“ (Ellli. 30, 8.) „Wer gegen Den, der ihn warnt und 
zurechtweiſt, hartnädig {ft nud ih verachtet, Der wird plötlich und ohne Rettung 
zu Grunde gehen.” (Sprüchw. 29, 1.) 6) In der Unbußfertigleit vor- 
ätzlich verharren. „Säume nicht, bi zum Seren gu belehren, und ver» 
chieb es nicht von einem Tage auf deu andern! Denn plöglih fommt fein 
Zorn und wird zur Zeit der Mache dich verderben.“ (Eifll. 5,8. 9.) „Darum, 
weil ich vief, amd ihr nicht wolltet, — ich meine Hand ausfiredite uud Keiner 
daranf achtete, — weil ihr veradhtetet aller meinen Rath, und meine Strafreden 
in den Wind fchluget, will ich anch bei euerem Untergange ladyen, und fpotten, 
wenu euch begegnet, was ihr fürchtet.” (Sprüchw. 1, 24—32.) 
b) Ans den heiligen Vätern m. a. 4) Seinem Nächſten um der 
Öttlihen Gnade wegen mißgänfig fein. „Das Gift des alten 
Feindes wird zwar durch jedes Laſter in das menfchliche Herz gegoffen; aber in 
Die Bosheit des Neides fchlittet die Schlange alle ihre Eingemeide ans.” 
(8. Gregor. Magn.) „Wenn man auf eine geradfiebeude Säule etwas 
Schweres legt, fo ſieht fie noch fefter; wenn fie ſich aber nur ein wenig neigt, 
fo weicht fie bucch das Daraufgelegte noch mehr auf die Seite, Ebenſo iſt es 
11* 
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mit dem Herzen des Menſchen. Wenn es redlich if, und bie Werle eines ge- 
rechten Mannes fieht, oder die Lehre feiner Weisheit hört, fo wird es mehr 
beflärkt; ein verlehrteß Herz aber wird dadurch neidifch und noch verfehrter.” 
(S. Chrysostomus.) „»te Bermworfenen werden, wenn die Auserwählten im 
Guten zunehmen, wüthend, und verfolgen das hervorkommende &ute, weil fie 
demfelben nicht nachfolgen mögen.” (9. Gregor. Magn.) 5) Gegen Beil- 
fame Ermahnungen ein verfiodtes Herz haben. „Wer nidt glaubt, 
dag in der Kirche die Sünden nachgelaſſen werden, und eine fo große reich 
fihe Spende göttliher Gnade verachtet und in diefer widerfetlichen Berftodiheit 
des Geiftes fein Leben fchließt, Der ift ſchuldig jener nnberzeiblichen Sünde in 
den Heiligen Geiſt, in welchem Chriſtus die Sünden erläßt.“ (S. August.) 
„Moſes weisjagte dem Pharao die härteften Strafen; aber Pharao achtete nicht 
darauf. SHieranf wurde er mit den bärteften Strafen wirklich gezlichtigt; aber 
er verbarrte auf feinem böſen Vorhaben und ging in feiner Berftodung unter.” 
(8. Gregor. Magn. Moral. lib. 11. e. 5.) „Die Berftodten richten zum Lichte 
der Wahrheit, zu dem fie erihaffen worden, ihre Augen nicht empor und haben 
fein Berlangen nach der Betrachtung des ewigen Baterlandes; fie Tieben flatt 
bes Baterlandes die Berbannnng, welche fie erleiden, und jauchzen in der Blind- 
heit, womit fie gefchlagen find, auf, als wandelten fie im der Klarheit des 
Lichtes.“ (Idem moral. 1, 25.) 6) In der Unbußfertigleit vorjäglich 
verbarren. „Bon der Wüte des allmächtigen Gottes jammelt ſich der Ber- 
worfene einen Schatz bes Zornes anf den Zag des Bornes, weil, während die 
Zeit zum Bußetdun angenommen nnd zum Sündigen verwendet wird, man 
eben das Nettungsmittel der Gnade verfehrt zur Vermehrung der Schuld. 
Deßwegen verkehrt auch der allmächtige Gott, der da flieht, daß man die ver⸗ 
liehenen Rettungsmittel hinabzerre zur Vermehrung der Schuld, ſelbſt die er- 
wiefenen Güter zum firengeren Gerichte, jo daß er eben aus der nämlichen 
Gnade, aus welcher er für jett länger zumartet, nachmals härter zuſchlägt; 
und weil der Menſch das Böſe nicht anfgeben will, damit er lebe, fo verme 
er das Böfe, den Grund feines Todes.” (Idem in Ezech. lib. 1. hom. 11.) 
„Wenn der Menſch feinen Sünden, von denen er durch heilfame Buße fidh 
reinigen follte, fein Biel und Ende macht, und überdieß ſich noch vornimmt, nie 
Buße thun zu wollen, fo if er nubußfertig.“ (S. August. de verb. Dom. 
epist. 50, ad Bonifac.) 


III. Bon den sier himmelſchreienden Sünden. 


Fr. Welche Süuben beißen bimmelichreienbe? 

Autw. Folgende vier: 1) der vorfägliche Tobtichlag, 2) bie ſtumme oder ſodo⸗ 
mitif eibe, 8) die Unterbrüdung ber Arnien, Wittwen und Waiſen, 
4) die Borenthaltung ober Entziehung des Liedlohnes. 


Erläuterung. Mit Recht neunt man diefe vier Sünden bimmelfchreieube, 
weil fie durch ihre entjetliche Bosheit gleihjam um Race zum Himmel 
ſchreien und die göttliche Gerechtigkeit zur Strafe auffordern. Die heilige 
Schrift ſelbſt jagt von jeder diejer vier Sünden, daß fie zum Himmel 
fhreien. So Heißt e8 3.8. von dem vorfäßlichen Todtichlage, den Kain 
an feinem Bruder Abel beging: „Die Stimme von deines Bruders Blut 
fhreiet zu mir von der Erde” (1. Mof. 4, 10); von der ſtummen 
oder fodomitifchen Sünde: „Das Geichrei von Sodoma und Gomorrha 
bat fi) vermehrt, und ihre Sünde ift ſehr ſchwer geworden. Wir wollen 
diefen Ort vertilgen, weil fein Geſchrei groß geworden iſt nor dem 
Herrn“ (ebend. 18, 20. 19.); von der Uinterdrfidung der Armen, Wittwen 
and Waiſen: „ließen nicht die Thränen der Wittwe die Wangen herab? 
ſchreit/ fie nicht wider Den, der fie auspreßt? Bon ihren Wangen 
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ſteigen ſie bis zZum Himmel empor” (Eli. 35, 18—-19.); endlich 
von der Entziehung oder Vorenthaltung des Liedlohnes: Siehe! Der 
Lohn der Arbeiter, welcher von euch vorenthalten wird, ſchreiet, und ihr 
— hau den Obren desHerrn der Heerihaaren gelommen.“ 


al. 5, 
XIV. Chriſtliche Lehre. 
Die vier Himmelfdreienden Hünden. . 
I. Ber vorſützliche Todtſchlag. 


Fr. Ber begeht die bimmelichreiende Sünde des vorfählicden Todt⸗ 
ſchlages 


Autw. Die himmelſchreiende Sünde des vorſätzlichen Todtſchlages begeht, 
wer zoſichtlich und widerrechtlich (em Mitmenfhen das &eben 
nimm 
Erläuterung Man kann dem Nächſten gerechter Weiſe das Leben 
nehmen, wie 3.8. bie Obrigkeit bei einem Berbrecher durch einen Scharf- 
richter tun läßt; denn fie trägt nicht umſonſt das? Schwert. (Röm. 
13, 8—4.) Da begeht weder die Obrigleit, noch der Scharfrichter eine 
Sünde; beide thun vielmehr ihre Pflicht. Dan kann im Falle der 
Nothwehr oder au unverſehens und wider Willen Jemanden 
tödten troß aller Borſicht und Behutfamleit. Das wäre keine Sünde. Eine 
bimmmelfchreiende Sünde ift der Todtihlag nur dann, wenn man a) ab- 
ſichtlich, d. 5. freiwillig, mit Dorgefagtem Entſchluſſe und mit lieber- 
legung, und D) widerrehtlih, b. 5. anf unrechtmäßige Weiſe 
Jemanden des Lebens beraubt, fei e8 In eigener Berfon oder —* Andere, 
deren Hilfe man ſich bedient. — Dieſe Stinde iſt eines der fürchterlichſten 
Verbrechen, das je ein Menſch a) gegen Bott, b) gegen feiuen 
Kähften und 0) gegen ſich ſelbſt begehen kaun. 8) Gegen Gott; 
denn der Mörder 44 freventlich in bie Rechte Gottes ein und maßt ſich 
ein Recht an, das nur Bott, dem Herrn über Leben und Tod, zu⸗ 
ſteht. b) Segen ben Nächſten, dem ber Mörder das Leben raubt, 
das Koftbarfie, das je ein Menſch befikt. Mit dem Berlufte des Lebens 
Bat für uns auch alles Andere feinen Werth verloren. Der Mörder 
tödtet Den, der mit ihm ein Kind Gottes, ein Erlöfter Jeſu Chriſti if, 
erfanft durch ein fo koflbares Blut; er benimmt ihm die Gelegenheit, Buße 
a thun, und entzieht oft der menfchlichen Gejellichaft ein brauchbares 
itglied, der Familie bie mächtigſte Stütze n. f. w. c) Gegen fid 
felbft; denn er zieht die Rache und Strafe der — — nnd menfch- 
lichen Gerechtigleit über fih herab; das Blut bes Gemordeten Nee zum 
immel, Ehre und Anſehen find für den Mörder verloren, Befängniß, 
tten und Bande und zuletzt ber Tod anf dem euutgecie find fein 
Antheil. Und wenn er and den Händen ber weltfichen Gerechtigleit ent⸗ 
rinnen follte, fo entlommt er doch der göttlichen Gerechtigleit nicht. Das 
Blut ſchreit zum Himmel um ade, uud darnm if fein Inneres flets 
vol Augſt und Dnal; fein Gewiffen foltert ibn bei Tag und Naht — 
und welches Loos wartet feiner in der Ewigleit?! 


Bibliſche Beiſpiele. 


Dieſer himmelſchreienden Sünde machte ſich ſchuldig jener 
— Kain gegen ſeinen guten und frommen Bruder Abel. Als 
ain bemerlte, daß Gott nur an Abels Opfer Wohlgefallen babe, 





166 Zweiter Abſchn. Bond. Gattungen d. Sünden. XIV. Chriſtl. Lehre. 


fein Opfer aber gar nicht anfebe, ergrimmte er tm Herzen gegen 
feinen Bruder, ſchwur ihm Tod und Verderben und ſchlug ihn, 
obfchon Gott Ihn gewarnt und auf fein eingefallenes Angeficht, als 
eine Folge feines Neides und feiner inneren Rachſucht, aufmerkſam 
gemacht hatte, fern vom Haufe ber Eltern tobt. Das Blut Abele 
Ichrie zum Himmel um Rache. Die Strafe Gottes ereilte ben 
Rain, den Brubermörber, und Gewiffensbiffe folterten feine Seele. 
Er irrte von einem Orte zum andern, fand aber nirgends Ruhe. 
— Joab, der Feldherr David's, beging einen breifachen Mord. 
Er brachte den Abner, der ebenfalls ein Feldherr David's war, um 
das Leben. Als nämlich Joab hörte, daß Abner zur föniglichen 
Zafel geladen worden ſei, meinte er, biefer Feldherr möchte ihm 
vorgezogen werben. Er rief ihm freundlich zu, nahm ihn auf bie 
Seite, ale wolle er ihm im Geheimen Etwas fagen, und erbolchte 
ihn. Sobann ermorbete Joab den Abfolon, den Sohn des Königs, 
ba diefer im Kampfe mit feinem Vater begriffen war. Joab war 
es, der ihm, als er mit feinen langen Haaren auf der Flucht fich 
in ben Weften einer Eiche verwidelte und hängen blieb, ven erften 
Lanzenftich verfegte. Und da er endlich eben wegen ber Mordthat, 
bie er an Abfolon verübt Hatte, vom Könige abgefegt wurbe, und 
Amafon an feine Stelle trat, warb er baburch fehr entrüfte. Er 
begegnete dem Amaſon, grüßte ihn freundlich und burchbohrte mit 
einem Dolche fein Herz. Er nahm nun bie Race Gottes wahr, 
floh in den Tempel, und wurde felbft an heiliger Stätte erftochen. 
Das Blut der Ermorveten fchrie alfo auch bier um Rache zum 
Himmel, und die Rache traf zu rechter Zeit den Mörder. — 
Eines vorſätzlichen Todtſchlages machte fi fehulbig ber König 
David, indem er ben Urias an bie Spike des Kriegsheeres ftellen 
ließ, wo die feindliche Macht am Stärfiten war, und wo er ficher 
durch Feindeshand den Tod finden mußte. Gott ließ ihm durch 
ben Propheten Nathan fagen: „Urias, den Hethiter, Haft bu mit 
bem Schwerte ermordet." (2. Kön. 11.) 


” Di d murb im IV. Bande in der X. rifll 
dehre — eſchon n er X. qhriſtlichen 


IL Bie finmme oder ſodomiliſche Sünde. 


Fr. Was verfieht man unter der ſtummen oder ſodomitiſchen Sünde? 


Antw. Eine unnatürliche Vermifhung zweier Perjonen einerlei oder ver⸗ 
ſchiedenen Geſchlechtes. 
Erlänternug. Dieſe Sünde beißt a) ſtumme Sünde, weil man wegen 
ihrer Abfcheulichleit gar nicht einmal davon reden follte ans Schonung 
egen die Unſchuldigen, die noch in einer chriftlicden Gemeinde vorbanden 
nd; dann aber auch, weil Jene, die jolhe Stinden begeben, gewöhnlich 
ſtumm find; d. h. fie kommen felten dazu, felbe zu beichten; und — — 
das unvernünftige Vieh if auch fiummi! — Sie Beißt aber and 
b) die f obomittiche Sünde, weil fie befouders von den Einwohnern 
zu Sodoma und in den angränzenden Gtäbten verfibt worden ifl. 
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Bibliſche Beifpiele. 

Die Heilige Schrift fehilbert uns die Abſcheulichkeit und bie 
entfeglichen Strafen dieſer Sünde mit den. greliften Farben. „Die 
Einwohner von Soboma und Gomorrha waren,” wie bie heilige 
Schrift erzählt (1. Moſ. 13, 12.), „Überaus böfe und gräuliche 
Sünder vor dem Herrn.“ Sie häuften Sünbe anf Sünde. Yhre 
Sünden überftiegen nicht nur das Maß, ſondern überfchritten auch 
die Gefege ver Natur. Unter den Einwohnern jener Stäbte, be- 
ſonders von Sodoma und Gomorrha, warb bie Unzucht mit einer 
ſolchen Schamloſigkeit und Widernatur getrieben und mit einer 
folchen Ungeftraftheit, daß Gott zum Gerichte herausgeforbert wurbe; 
denn alfo fprach der Herr: „Das Gefchrei derer von Sodoma umb 
Gomorrha Hat fich vervielfältigt, und ihre Sünbe ift über bie 
Maßen fchwer geworden.“ (Ebend. 18, 20.) Die Schrift gibt 
uns einen Wink von der Befchaffenheit der Sodomie. Es wohnte 
Loth zu Sodoma. Au biefem kamen in jenen Tagen zwei Engel, 
von Gott gefanbt, ihn aus der Stabt zu führen, ebe fie unterging. 
An eben diefen wollten bie Einwohner von Sodoma ihre Schand- 
ihaten verüben. Sie forberten den Loth auf, die Fremden heraus» 
zugeben. „Sie riefen: Wo find bie Männer, bie zu bir bes Abends 
gefommen find? Führe fie heraus, daß wir fie erkennen” (ebenb. 
19, 5.), d. i. mißbrauchen, fhänden. Er wollte ihnen feine beiben 
Zöchter geben, um nur ben unnatärlichen und ſchandbaren Gräuel 
zu verhüten; aber die Sodomiten gebrauchten Gewalt, und wären 
fie nicht mit Blindheit gefchlagen worben, fo Hätten fie bie Thire 
erbrochen. — Diefer Sünde machten fich auch die Heiden fchulbig, 
von denen ber Apoftel Baulus im Briefe an die Römer (1, 26 
bis 28.) fchreibt: „Ihre Weiber verjchafften ſich einen unnatürlichen 
Genuß, ftatt des natürlichen. Ebenſo verließen auch die Männer 
die natürliche Beimohnung des andern Gefchlechtes und entbrannten 
in geiler Luft gegen einander. Männer fchändeten Männer und 
trugen an fich felbft die verbiente Strafe ihrer Ausichweifungen 
davon.” — Dieje Sünde fchreit zum Himmel um Race. Die 
geſchah bei ven Einwohnern von Soboma. Gott fanbte Engel zu 
Abraham, und ließ dieſem Tundgeben, daß er bie Einwohner So⸗ 
boma’8 und Gomorrha's ftrafen müffe, um ihrer unerhörten Sünben 
willen. Und es fiel Schivefel und Feuer vom Himmel und verzehrte biefe 
gottlofen Städte, fammt allen Einwohnern. Un die Stelle diefer Städte 
trat das tobte Meer, ein Wafler, worin bis auf den heutigen Tag fein 
Geſchöpf leben, über welches Fein Vogel fliegen Tann, ohne fogleich zu 
Grunde zu gehen und bahinzufterben. Dieſes topte Meer tft alfo ein 
ivanriges Denkmal, das biefe ſchauerliche Sünde fich gefett bat. 


Die zwei Iafterhaften Jünglinge. 


Ein befonderer Fall göttlicher Rache, dieſe Sünde betreffend, 
bat fi zu ben Zeiten bes Heiligen VBinzentins Ferrerius in 
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Spanien ereignet. Diefer feeleneifrige Bußprebiger hielt einftens 
am Heiligen grünen Donnerstage zur Nachtszeit eine Prebigt an 
das Voll. Das Gotteshaus war in fchauerliche Finſterniß gehüllt; 
nicht einmal beleuchtet von einer einzigen Lampe. Auf einmal rief 
ber peilige mitten unter ber Predigt fo laut er Tonnte: „Licht! 
Licht! Es iſt Jemand da, der die göttliche Majeftät auf's Grän- 
fichfte beleidigte. Briuget Licht! bringet Licht!" Deulet euch bei 
diefem unvermutbeten Rufen des heiligen Predigers den Schreden 
‚aller Gegenwärtigen! Die Kirchenviener laufen fort und bringen 
Licht. Ach! muß ich's fagen, was fie fehen? Warum nicht? vie 
Geſchichte iſt fo wahr, als ich jett zu euch rede. Ich muß es 
benn fagen, damit ihr, dadurch abgefchredt, Lieber fterben, als eine 
fo gräulide Sünde begeben wollet. Die Kirchendiener treffen 
zwei lafterhafte Sünglinge an, welche ven nämlichen Augenblick 
in wirklicher Begehung der Weichlichkeit gähling geftorben find. 
Sie rauchten noch, die Unglüdjeligen, gleich einem brennenden 
Seit Holz, und Löfchten nicht eber aus, als bis fie zu Aſche 
verbrannt waren. 


Der heldenmüthige Knabe uud der Knabenſchänder. 


König Demetrius wollte einen Knaben, mit Namen Da» 
mokles, ber ſich eben in's Bad begab, zu einer Schänplichkeit 
gewaltfam verleiten; ba fprang aber ver Knabe, dem jeber andere 
Ausweg verjperrt war, in ben mit fiebendem Wafler angefüllten 
Keſſel, und wollte fo lieber auf bie qualvollite Weife fterben, als 
eine fo abjcheuliche Sünde begehen. (Plutarch. in vit. Demetr.) 


IL Anterdrüchung der Armen, Wittwen und Waifen, 


Fr. Wer macht fi) diefer bimmelfchreienden Sünde ſchuldig? 

Antw. Alle Jene, Die gegen Arme, gegen Wittwen und Waifen ungerecht 
und nubarmberzig pendeln. ges 

Erlduterung. Anf ſolche Weiſe verfündigen ſich: 1) Vormünder nnd 
Pflegeeltern, welche die ihnen anvertrauten Pflegeliuder vernachläffigen, 
das Becmögen derſelben fchleht oder nur zu ihrem eigenen Vortheile 
verwalten; 2) Obrigleiten und Richter, die den Armen, Wittwen 
und Waiſen ihr Recht nicht ſprechen, ihre Angelegenheiten vor Bericht 
nicht vertreten ober. biejelben lange Beit nicht erledigen; die ihnen bie 
Reichen und Angefehenen vorziehen und unr nach dem Anfchen der Ber- 
fon, nicht aber nach Hecht und Gerechtigkeit entfcheiden. 


Bibliſche Beiſpiele. 

In der heiligen Schrift begegnen uns mehrere traurige Bei⸗ 
ſpiele dieſer Art. So wurden z. B. bie armen Iſraeliten von den 
Aegyptiern auf alle mögliche Weiſe unterdrückt. Ihr König Pharao 
befahl in feiner Graufamleit, alle ifraelitiichen Knaben zu töbten; 
er bürbete ven Iſraeliten Arbeiten auf, bie fie unmöglich leiſten 
Tonnten, und quälte fie auf alle Art. Da fprad Gott ber Herr: 
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„Ich babe gefehen vie Bedrängniß meines Volkes in Yeghpten, 
und ich habe ihr Gefchrei gehört über die Härte Derer, bie ben 
Arbeitern vorgefegt find, und ich kenne ihre Schmerzen, und bin hinab» 
geftiegen, daß ich fie errette aus den Händen ber Aegyptier.“ Und 
ber Herr führte fein Volk wie auf Aolerflügeln mit mächtiger Hand 
aus der Dienftbarfeit Aeghptens; aber ven König Pharao und fein 
Heer begruben vie Fluthen des Dieeres mit Wagen und Reiter; 
nicht ein Einziger fam davon. — Diefer Sünde machte fich ber 
König Achab und deſſen Gemahlin Sezabel in Rückſicht auf Naboth 
ſchuldig. Achab, König in Iſrael, münfchte einen in ber Näbe 
feines Palaftes gelegenen, dem Naboth gehörigen Weinberg ent- 
weber fir Gelb over für einen andern Weinberg zu erwerben. 
Naboth aber fchlug es dem Könige ab, weil biefer Weinberg ein 
Erbgut feiner Boreltern war. Achab kam voll Unruhe darüber 
nah Haufe. ALS feine Gemahlin Tezabel die Urfache feines Un⸗ 
muthes erfuhr, tröftete fie ihm mit ber Hoffnung, ihm ben Wein- 
berg zu verfchaffen. Sie beftellte falfche Zeugen, welche ausfagten, 
Naboth Habe Gott und ven König geläftert, worauf er gefteinigt 
ward. Als aber Achab ven Weinberg Naboth's in Beftg nehmen 
wollte, kam ber Prophet Elias anf Befehl Gottes und fagte zu 
ihm: „An dem Plage, wo die Hunde Naboth’s Blut leckten, werben 
fie auch dein Blut aufleden, was auch beiner Gemahlin Sezabel 
widerfahren wird.” Als bierauf Achab zu Felde z0g, wurde er 
von einem Shrer mit einem Pfeile durchbohrt und ftarb an biefer 
Wunde. Da man aber feinen Wagen wuſch, leckten bie Hunde 
das Blut auf, welches ans feiner Wunde auf den Wagen gefloffen 
war.. Jehu wurde barauf König in Sfrael. ‘Diefer befahl, vie 
Jezabel vom Fenſter bes Palaſtes herabzuftärzen, und bie Wand 
wurde mit Blut befprengt. Die Pferbe zertraten bie Sezabel, und 
Hunde fraßen fie auf. So unterbrüdt Gott Diejenigen, welche 
bie Armen unterbrüden; eine ſolche Sünbe fchreit um Rache zum 
Himmel. — Dur Unterbrüdung der Armen und Wittwen ver- 
fünbigten fich auch die henchleriſchen Pharifäer. Deßhalb rief 
ihnen Jeſus zu: „Wehe euch, ihr Schriftgelehrten und Bharifäer, 
ihr Heuchler! die ihr die Häufer ber Witwen verpraffet für bie 
langen Gebete, bie ihr betet. Eben barum wirb ein ſchwereres Ge⸗ 
richt über euch kommen.“ (Matth. 23, 14.) 


Die unterdrückte Wittwe. 


Die Heilige Iulitta war eine wohlbegüterte, chriftliche Wittwe 
zu Cäfaren in Kappabozien. Sie lebte aber boch fehr mäßig, und 
theilte von ihrem Vermögen den Armen und Dürftigen reichlich 
mit; dem fie fah bie zeitlichen Güter als eine von Gott anver- 
traute Gabe an, Über beren getwiffenhafte Verwenbung fie genaue 
Rechenfchaft werde geben müſſen. — Ihre fchönen Landgüter reizten 
ſchon lange einen ber Vornehmften der Stadt, daß er eines nad 





170 Erſter Abſchn. Bond. Gattungen d. Sünden. XIV. Chriſtl. Lehre. 


bem andern auf eine gewaltthätige Weife an fich zog. Julitta hielt 
fi) dabei an die Worte Jeſu: „Will Jemand mit dir vor Gericht 
ftreiten und bir ben Rod nehmen, fo laß ihm auch den Mantel!“ 
Als er ihre aber endlich auch ihre Viehheerden unb die nöthigen 
Lebensmittel entzog, glaubte fie doch bei ver Obrigfeit Gerechtigkeit 
fuchen zn bürfen. Allein ihr Gegner trat nicht nur mit falfchen 
Zeugen gegen fie auf, fondern fprach ihr auch, nach der Verorbnung 
bes Kaiſers Diokletian vom Jahre 303, alle Befugniß ab, als 
Chriftin eine Klage zu führen; denn jene Verordnung erflärte bie 
Chriſten als ehrlos, und fomit des Schuges der Gelege unfähig. 
Als Chriftin wurde fie auch alsbald zum ſchaudervollften Tode 
verurtheilt. Der Anblid des Scheiterhaufens erfchütterte ihre 
Standhaftigkeit nicht; unerfchroden beftieg fie denſelben und empfahl 
ihren Geift in die Hände bes gekreuzigten Heilandes, als ihr Leib 
von ben Flammen ergriffen wurde, Dieß geihah um das Jahr 304. 
Die Kirche feiert ihre Anbenten am 30. Juli. 


Der ungereihte Edelmann. 


Ein Edelmann hatte, um Play zur Erweiterung feines Schloffes 
zu gewinnen, einem fehr armen lintertbanen ein Grundftüd mit 
Gewalt weggenommen. Herzog Karl von Kalabrien erfuhr es, 
befuchte den Edelmann, lobte das neue Gebäude und fragte endlich: 
„Wie viel würde es Sie often, einen jo fchönen Ort zu verlaffen?” 
„Aufrichtig zu geftehen,“ erwiberte der Evelmann, „es würde mir 
unendlich fchwer fallen, und um feinen Preis ver Welt brächte ich 
biefes Opfer freiwillig. Nur die Macht Eurer Hoheit Tönnte es 
bon mir erzwingen; allein Das ift von einem Fürften nicht zu bes 
fürchten, der einer Ungerechtigkeit fähig if.” „Ungerechtigfeit, 
fagen Sie? Fänden Sie es wirklich als ſolche?“ „Allervings | 
Iſt wohl Etwas ungerechter und mit mehr Strenge zu beftrafen, 
als werm fich Jemand die Güter eines Andern mit Gewalt zu- 
eignet?" „Vortrefflich,“ fagte ver Herzog, „bu haſt bein Urtheil 
felbft gefprochen! Augenblidlic” gib deinem Unterthanen ben ge- 
raubten Grund zurüd, ober ich lafje bir morgen ben Kopf abfchlagen!“ 


Der heilige Biſchof Juventius und die arme Wittwe. 


Eine arme Wittwe zu Padua war einem reichen Geizhalſe 
eine Heine Summe Geldes ſchuldig. Diefer aber forderte mehr, 
als die Schuld betrug. In ihrer Roth wendete fich die arme Frau 
an ben heiligen Juventius, Bilchof von Padna, und Hagte ibm 
ihr jchweres Anliegen. Sogleich ſandte der Heilige Biſchof, ein 
anegezeichneter Freund der Armen, feinen Diakon zum reichen 
Manne und gab ihm fo viel Gelb mit, als viefer geforbert hatte; 
er trug aber dem Diakon auf, ihn väterlich zu eemapuen, von feinem 
Begehren des ungerechten Gutes abzuftehen. Allein alle Ermahn- 
ung war vergeblih. Solcher Weife zahlte der Dialon die Summe 
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bin; aber Taum bezahlt, ftarb ber ungerechte Diammons- Diener 
plötlichen Todes, 


Der beftrafte Unterbrüder. 


Rhodanus, Oberlämmerer des Raifers Valentinian J., hatte 
im Jahre 369 Berenice, eine reiche Wittwe, ihres ganzen Ver⸗ 
mögens beraubt, und war zur Wiebererftattung besfelben vom 
Richter verurtheilt worden. Er war frech genug, fich vom gerechten 
Urtbeilsfpruche an den Kaifer zu berufen. Da ertheilte der Richter 
ber Wittwe den wohlmeinenden Rath, ſich geradezu an ben Kaifer 
zu wenden. Sie that es, als er auf ber Rennbahn öffentlichen 
Spielen beiwohnte. Sogleich ließ Valentinian den Rhodanus von 
feinem Site reifen, auf der Rennbahn ihn herumführen, feinen 
Frevel durch Herolde ausrufen, und ihn vor ben Augen bes ganzen 
Volles lebendig verbrennen. (Chronic. Alexan.) 


Raifer Theophilus, ein Freund der Gerechtigleit. 

Kaiſer Theophilus liebte vor Allem die Gerechtigkeit, fo bag 
er felbft auf dem Markte umberging und zufah, ob das Recht ge» 
handhabt würde. Er hörte eines Jeden, auch des Wermften, Klage 
an. Es gefchah, daß fein eigener Schwager durch Aufführung eines 
Palaftes das Licht des Hanfes einer armen Wittwe verbaute. Der 
Wittwe ward das Recht zugefprochen. Er aber nahm auf bie 
Sentenz ber Gerechtigfeit feine Rückſicht. Daher ließ der Kaiſer 
feinen Schwager öffentlich ftrafen, das Gebäude nieberreißen und 
ben Platz als Schankung ver Wirtwe übergeben. 


IV. Borenthaltung, Verminderung oder Entsiehung des 
Ä verdienten Ciedlohnes. 


Fr. Auf welche Weife klann man ſich diefer vierten himmelſchreienden Sünde 
ſchuldig machen? 

Antw. Dan macht ſich derſelben ſchuldig, wenn man Handwerkern, Tag⸗ 
löhnern und Dienſtboten den ſaner verdienten Arbeitslohn entweder gänz⸗ 
lich entzieht oder vermindert oder auch auf ungerechte Weiſe mit der Aus⸗ 
zahlung desſelben zögert. 

Erläuterung. Das iſt ein hart verdienter Lohn, den fich der Handwerker, 
der Taglöhner und Dienſtbote im Schweiße feines Angefichtes gewinnen 
muß. Deshalb ift es eine himmelſchreiende Ungerechtigkeit, wenn man 
ihm benfelben nicht im geböriger Weile und zur rechten Seit aus 

bezahlt. Diefe himmeljchreiende Ungerechtigkeit begehen aber alle Jene, 

die ſolchen armen Leuten, welde in ihren Dieniten fliehen und dabei 
alle ihre Kräfte anftrengen, unter dem Borwande, als ob nicht 
tren und redlich, nicht fleißig genug gearbeitet, mancherlei Sachen bei 
ihrer Arbeit zu Grunde gerichtet und Vieles verkehrt ıc. gethan hätten, 
vom Lohne abbrechen oder fie mit ſchlechter Münze bezahlen, ober auch 
bei Verabreichung von Naturalien fchlechte Waare geben, 3. B. die ſchlech⸗ 
tefte Frucht, Setreideart, Leinwand 20. Ferner filndigen anf gleiche Weiſe 
Jene, die ihren Arbeitsleuten zu fchlechte und ungefunde oder zn Färgliche 
Kor und Nahrung verabreihen, die Bezahlung des Lohnes nubilliger 
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Beiſe verzögern, den abgeichloffenen Vertrag in —& auf den Lohn 
längnen und dieſe entweder zwingen, mit einer geringern Summe zufrieden 
zu fein ober fi) in einen Prozeß einzulaflen, ber ihnen nicht felten ihre 
wenigen erſparten Kreuzer aufzehrt. Ueberdieß verfüindigen fich in dieſer 
Beziehung auch noch Jene, die einen Dienfiboten ohne gegründete Urfache 
bor ber Seit ang dem Dienfle entlaffen und ihn fo auf kürzere ober 
längere Seit verbieuft- und brodlos machen. 


Yatob bei Laban. 


Diefe Himmelfchreiende Sünde beging Laban gegen Safob. 
Diefer diente dem Laban zwanzig Jahre mit aller Treue und Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit. Er war unermübet thätig und eifrig in feinem 
Dienfte, litt Froft und Hige, Hunger umb Durft und alles Unge- 
mach ber jtürmifchen Witterung bei feiner Schafhut. Wegen Jakob 
fegnete Gott den Laban; und boch verfuhr dieſer Kart mit ihm, 
befchulbigte ihn eines Diebſtahls, änderte ihm zehnmal den Lohn. 
Was durch Diebftahl wegkam, wurde von Jakob gefordert. Auch 
überliftete Laban ben Jakob bei feiner Verehelichung, indem er ihm 


anfangs nicht die Rachel, die fchön von Angeficht war, ſondern bie 


Lia, bie nicht ſchön war, zur Ehegattin gab. 


Der betrügerifche Dienſtherr. 


In einem Dorfe Oberöfterreich8 machte fich ein Bauer folgen» 
dermaßen biefer himmelfchreienden Sünde fchuldig. Er verfpracdh 
feinen Dienftboten beim Eintritte einen auffallend großen Lohn, und 
befam vaher die rüftigften Knechte und ftärkiten Mägde in fein 
Haus. Allein, nachdem er fie das ganze Jahr hindurch übermäßig 
angeitrengt hatte, und fie mit Sehnfucht dem Zage' entgegenfahen, 
wo fie ihren Lohn erhalten follten, fo wurden fie aufs Ditterfte 
in ihrer Hoffnung getäuſcht. Der Bauer wies nämlich jedem 
Dienftboten eine bald größere, bald Heinere Rechnung vor, wo bie 
Abzüge aufgefegt fanden, die er wegen vorgeblich durch fie erlittenen 
Schadens ihnen machen müßte. So 3. B. wurben bem Pferde⸗ 
Inechte in Abzug gebracht die Kurkoften für die Herftellung eines 
Pferdes, das durch deſſen Schuld krumm geworben fein ſollte. In 
Wahrheit aber hatte der Knecht im Auftrage feines Herrn eine 
ungewöhnfich fchnelle Fahrt machen müſſen, wodurch das Pferd auf 
einige Zeit unbrauchbar wurde. Anbern Dienftboten wurden bie 
Reparaturloften ihrer durch fteten und ſtarken Gebrauch ſchadhaft 
gewordenen Werkzeuge aufgerechnet. Die Küchenmagb mußte fich 
ben Anſatz alles unter dem Jahre zerbrochenen ober unbrauchbar 
gewordenen Küchengefchirres gefallen Iafien, und bie Stallmagb fa 
zu ihrer Ueberrafchung, wie fie die Milch vergüten follte, die dem 
Befiter durch bie ihr zur Laft gelegte Erkrankung zweier Kühe ent» 
gangen ſei. So erlitt jeber Dienftbote an feinem Lohne einen nam⸗ 
haften Abzug. Ein Paar von ihnen wollten allervings bei Gericht 
Klage führen; ba fie aber gegen ben liftigen, fich für alle Fälle 
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ficher ftellenden Dienftgeber mit triftigen Gegenbeweifen nicht aufzu- 
kommen vermochten, jo fetten fte ihr Recht auch nicht durch. Die 
Volge war freilich, daß bei dem ungerechten Bauer alle Jahre 
Dienftbotenwechfel war; aber durch feine Lift und Ueberrepungsgabe 
wußte er immer neue Dienftboten anzuföbern, und fo feine bimmel- 
fchreiende Qualerei viele Jahre fortzufegen. Allein Gottes Segen 
ruhte nicht auf feinem Gute; er fam ganz herab und verlebte feine 
ie gehre im Armenſpitale. (Aus der Erzählung eines Seel- 
orgers. 


Der vorenthaltene Liedlohn. 


Es begab fich um die Mitte des zehnten Jahrhunderts, daß 
Joſeramnus, ältefter Sohn des Lidericus, Grafen von Flandern, 
mit feinen Brübern im Bezirke des Schlofjes, außerhalb ver Zug. 
brüde verweilte, wo fie mit jugenblichen Spielen fich unterhielten, 
als ein armes, von Kummer und Noth gebeugtes Weib ihm in 
einem Körbchen einige Baumfrüchte, die fie in ihrem ärmlichen 
Bärtlein mühſam gewonnen hatte, nebft einigen einfachen Spiel- 
fachen, die von ihrer Hand gefertigt waren, anbot und ein geringes 
Geld dafür verlangte, um bei dem damals herrſchenden, fehr drücken⸗ 
ben Nahrungsmangel ihren Kindern Hilfe bringen zu können. Joſe⸗ 
ramnus laufte ihr Alles ab, was ihr Körbchen enthielt, und weil 
er kein Geld bei fich Hatte, fo bat er fie, einige Minuten zu ver- 
weilen, bis er mit dem Gelde wieder fommen würde. Er eilte in 
das Schloß, theilte die Früchte unter die Hoffräulein feiner Mutter 
ans, und hatte dabei fo viel Scherz und Poſſen, daß er ver Dürf- 
tigen draußen vor ber Brüde gänzlich vergaß. Trauernd ftand 
diefe, feiner Rückkehr entgegenharrend, und blidte unverwanbt nach 
dem Schlofje Hin; mit jeder DViertelftunde ftieg ihre Angft, da fie 
ver Kindlein gedachte, die nach ihrer Hilfe fchmachteten; oftmals 
bob fie ven Fuß, um ihrer Hütte zuzueilen, und entjchloß fi auf's 
Neue, noch eine Viertelſtunde zu verweilen, bis enplich die Nacht 
bereinbrach und die Hoffnungslofe zur Rückkehr zwang. Müde und 
ermattet vom Hunger, wie vom langen, fruchtlofen Stehen, noch 
mehr aber von dem traurigen Gedanken gebeugt, daß fie ihren 
Kindern fein Brod mitbringe, wankte fie nach Haufe; und ba fie 
endlich mit pochendem Herzen in ihre Kammer trat, fand fie ihre 
beiden Knäblein, von Hunger verichmachtet, entfeelt auf der Erbe 
liegen. Sie brachte die Nacht bald in bitteren Thränen, bald 
wieder in lauten Klagen zu; das herbe Verlangen nach Rache ftegte 
endlich über ihr zerriffenes Herz. Als der Morgen zu grauen 
begann, nahm fie die beiden Knaben in die Arme, wanderte mit 
ber traurigen Laft dem Schloffe zu, und begehrte daſelbſt mit 
ſolchem Ungeftüme vor das Angeficht des Grafen vorgelaffen zu 
werden, daß es ihr enplich gewährt wurde. Mitleidig fragte er fie 
um ihr Begehren; fie aber legte die beiden Kinder auf ven Boden 


174 Zweiter Abfchn. Bon d. Gattungen d. Sünden. XIV. Chriſtl. Lehre, 


bin, fiel auf die Kniee und ſprach: „Wenn vu ein wahrh 
Fürſt fein wilfft, o mächtiger Gebieter von Flandern! fo. liegt bir 
beute ob, ein ftrenge® Gericht zu halten, und kein Anfehen ver 
Perſon zu achten, auch die väterliche Liebe nicht zu Mathe zu ziehen. 
Fragſt du mich um ven Gegenftand meiner Klage, fo find es biefe 
Kindlein bier; fragft du mich um bie Urfache ihres Todes, fo kann 
ich dir diefelbe Leicht Tundgeben. Den Thäter zu nennen, wirb mir 
zwar nicht geringe Gefahr bringen; allein was babe ich noch zu 
verlieren? Er ißt an deinem Zijche, er ftammt aus beinem Blute, 
Joſeramnus iſt's!“ Lidericus, tief beftürzt, Tieß fich den ganzen 
Hergang erzählen, und nachdem er auch feinen Sohn darüber ver- 
hört und Alles genau unterfucht hatte, begab er fich in ver Stille 
nach Tournai, legte bort, ohne Angabe eines Namens, den Sena- 
toren den Fall vor und überließ ihnen ben richterlichen Ausfpruch. 
Sie entfchieven, daß der Süngling allerdings an dem Tode der 
beiden Kinder Schuld fei und deßhalb das Leben verwirft babe, und 
Lidericus — ließ feinen Sohn enthaupten. — (Dr. 3. E. Veith.) 
— Eine allervings ftrenge Strafe, die uns nur beweifen foll, wie 
außerorbentlich ftrenge Gott, der Herr ber Heerfchaaren, e8 zu 
fteafen pflegt, wenn man ben verbienten Liedlohn vorenthält! 


Terte über die vier himmelſchreienden Süuden. 


8) Ans der Heiligen Schrift. 1) Borfägliher Todtſchlag. „Was 
baft du gethan“? ſprach Bott zum Brudermörber Kain, „bie Stimme des 
Blutes deines Bruders ruft zu mir von der Erde. Du ſollſt daher verfludt 
fein auf Erbe, die ihren Mund aufgetban und das Blut deines Bruders von 
deiner Hand genommen Hat." (1. Mof. 4, 8 — 11.) „Bon ber Haud des 
Menichen, von der Hand des Mannes und von ber Hand feines Brubers werde 
ih die Seele (das Leben) des Menſchen fordern. Wer immer Menfchenbint 
vergießt, Deſſen Blut wird vergoffen werden. Denn ber Menfch it nach Gottes 
Bild gemacht.“ (Ebend. 9, 6.) „Männer des Blutes werden ihre Tage 
nicht zur Hälfte bringen.” (Pf. 54, 94.) 2) Die Rumme oder ſodomi⸗ 
tifde Sünde. „Und der Herr ſprach: Das Gefchrei von Sodoma und Go⸗ 
morrha bat ſich gemehrt, umd ihre Sünde if ſehr fchmer geworden. Daruaı 
will ich hinabgehen und fehen, ob fich das Bejchrei, fo zu mir fam, im Werfe 
vollbracht, oder ob es nicht aljo ift, daß ich e8 wiſſe.“ (1. Mof. 18, 20 u. 21.) 
„Sodoma und Gomorrha und die nahe gelegenen Städte, welche mit ihnen in 

leiche Geilheit verfieien and unnatürlichen Lüften nachgingen, find mit ewigen 
euer gefiraft worden.” (Jud. V. 7.) 3) Uaterdrückung der Armen, 
ittwen und Waiſen. „Wittwen nnd Waifen follet ihr nicht beleidigen; 
wenn ihr fie aber beleidigt, werden fie zu mir ſchreien, nnd ich werde ihr Ge⸗ 
ſchrei Hören; und mein Zorn wird ergrinmen, und ich werde euch mit dem 
Schwerte ſchlagen, nnd euere Weiber werben Wittwen fein und euere Kinder 
Waiſen.“ (2. Mof. 22, 22 — 24.) „Wehe Denen, welche ungerechte Geſetze 
machen, und ben Schriftgelehrten, die Ungerechtigkeit ſchreiben, daß fie die Armen 
im Gerichte unterdrüden und Gewalt thun der Sache der Geringern meines 
Boltes, daß die Wittwen ihnen zur Beute werden, und fie die Wailen be 
rauben!“ (Iſai. 10, 12.) „Sie fördern die Rechtsſachen der Wittwen nicht. 
Sie helfen dem Waiſen uicht zu feinem echte, ſchützen nicht das Recht ber 
Armen vor Gericht. Und dafür fol ich fie nicht zlichtigen?“ (Jerem. DB, 28. 
29.) „Berflucht jei, wer das Recht ber Waiſen verlehrt!” (5. Moſ. 27, 19.) 
„ehe euch, die ihr die Hänfer der Witwen auffrefſet I" (Matih. 23, 14.) 
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„Der Herr ift der Armen Zuflucht; der Herr richtet die Niedergedridten auf; 
er ſchützt die Fremdlinge und nimmt der Wittwen und Waifen fih an.” (Pi. 
9, 10.) 4) Borenthaltung, Berminderung oder Entziebnug des 
verdienten Liedlohnes. „Sieh! der Lohn der Arbeiter, die euere Felder 
eingeärntet haben, welcher von end vorenthalten worden, fchreit, nub ihr Ge⸗ 
ſchrei iſt zu den Ohren des Herrn der Heerichaaren gelommen.” (Jak. 5. 4.) „Du 
foüft deinem Nächſten fein Unrecht thun, noch ihn drücken durch eine Gewaltthat. 
Der Lohn bes Teglöhnens ſoll bei dir nicht bleiben bis an den Morgen.“ (3. 
Mof. 19, 13.) „Du ſollſt dem bürftigen und armen Bruder feinen Lohn nicht 
verjagen, und aud nicht dem Fremdling, der bei dir weilt im Lande, und iu 
deinen Thoren if; foudern an demſelben Tage ſollſt bu ihm den Lohn feiner 
Arbeit geben vor Sonnenuntergang; denn er if arm und erhält damit fein 
Leben: auf daß er nicht wider dich zu dem Herrn rufe, und dir’s zur Sünde 
gerechnet werde.” (5. Moſ. 24, 14 u. 15.) „Das Brod der Dürftigen iſt 
das Leben des Armen; mer ihn besielben beraubt, Der ift ein blutgteriger 
Menſch. Mer das Brod binwegnimmt, das im Schweiße gewonuen if, Der 
thut jo viel, als wenn er feinen Nächſten tödtet. Wer Blut vergießt und einem 
Taglöhner feinen Lohn entzieht, dieſe find Brüder.“ (Eftii. 34, 25 — 27.) 
„Wenn dir Jemand gearbeitet bat, fo bezahle ihm fogleich den Lohn, und halte 
ihm den Liedlohn nicht zurüd, und der Kohn des Taglöhners bleibe durchaus 
nicht bei Dir!" (Tob. 4, 13.) „Ich werde kommen, Gericht über "euch zu 
halten, und werde eilends ein Zeuge ſein wider alle Die, welche deu Taglöhnern 
ihren Lohn vorenthalten, die Wittwen, Waifen und Fremdlinge unterbrüden 
und mic nicht fürchten, fpricht der Herr der Heerſchaaren.“ (Malach. 3, 6.) 

b) Ans den heiligen Bätern n. a. 1) Vorſätzlicher Todtſchlag. 
„Und als fie auf dem Felde waren, erhob fih Kain wider feinen Bruder und 
erihing ihn. Schauderhafte That! fchrediihes Wagniß! berabfchennnge- 
werthes Wert! unverzeihliche Sunde! Entſchluß einer verwilberten Seele! 
erhob ſich wider feinen Bruder Abel und erjchlug ihn! O verabſcheuungswür⸗ 
dige Hand! o elende Rechte! Doch mir müfjen die Hand nicht elend, nicht 
verabicheuendwerth nennen, jondern den @eift, dem das Glied diente. Sagen 
wir aljo lieber: O verwegener, o verabfcheuenswertber, o elender Geiſt! und 
was gejagt werden fann, immer ift noch nicht genng gelagt. (S. Chryso- 
stom. hom. 16. in Genes,) 2) Die fumme oder fodomitifhe Sünde, 
„Diele Sünde ift abſcheulich; fie auch nur beim rechten Namen nennen, wäre 
ſchon die allerſchändlichſte Sade; denn es milßte die Zunge des Religions- 
lehrer8 und das Ohr des Zuhörers davon verunreinigt werden.“ (S. August.) 
Mit Kraft und Ernſt eifert gegen diefe Sünde der heilige Chryſoſtomus: 
„Es if eine neue Art Liebe, eine heftige Krankheit, eine fchrediiche Peſt, ein 
unerhoͤrtes Verbrechen, der Umſturz aller Ordnung und des ganzen Geſetzes; 
und was dabei am Meiſten zu beklagen, Biele fürchten es nicht mehr, verab- 
ſchenen es wicht mehr, erröthen nicht mehr darüber. Bergebens warnt fie der 
Untergang von Sodoma. Sie werden dadurch weder furchtfamer noch kenſcher; 
vielmehr nimmt ihre Unverſchämtheit zu, nnd fie fcheinen Bott ſelbſt befriegen 
zu wollen. Aber warnm verzehrt nicht auch jett Feuer vom Himmel unjere 
Städte und Felder? warnum wird die von fobomitifchen Laftern befubelte Erde 
nicht wieder durch einen Schwefelregen gereinigt? rum gejchieht es nicht, 
weil den Schuldigen unſerer Zage ein unendlich heftigeres Feuer, eine unendlich 
fhärfere Strafe vorbehalten if.“ (8. Chrysost. cont. Sodom.) „Solde 
Sünden find gottlofe Furien finnficher Lüfte gegen den Körper und bas Ge⸗ 
fchlecht Über die Rechte der Natur hinaus; folde find nicht Sliuden nud Ber- 
gehungen, fondern Ungeheuer.“ (Tertull. lib. de pudicit.) 
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IV. Bon den neun fremden Sünden. | 


Fr. Wie heißen die neun fremden Sünden? 


Autw. 1) Zur Sünde ratben; 2) Andere fündigen beißen; 3) in Anderer 
Sünden einwilligen; 4) Andere zur Sünde reizen; 5) Anderer Sünden 
(oben; 6) ur Sünde Anderer fillichweigen; 7) bie Sünden Anderer 
überfehen; 5) an den Sünden Anderer Bet nehmen, und 9) Auderer 
Sünden vertheidigen. 


Erläuterung. Mit Recht vergleicht ein chriftlicher Lehrer den böfen Feind 
mit einem Kaufmanne; denn wie ein Kanfmann alle mögliche Gelegen⸗ 
heit benüßt, um Waaren abzujegen und Etwas zu gewinnen, jo macht es 
auch der böfe Kein, nur mit dem Unterſchiede, daß der Kaufmann feine 
Waaren um Geld verlauft, der Satan aber um Menjchenfeelen. Die 
Waare des bölen Feindes, die er fo gerne und fo theuer verkauft, iſt feine 
andere, ald die Stiude, und in feinem Waarenlager befindet fich, fürwahr! 
eine reiche Auswahl; er handelt, wie wir bereits gehört haben, mit Haupt» 
oder Zodjlinden, mit Sünden wider ben heiligen Geift, mit bimmelfchrei- 
enden Sünden; und num lommen wir auf eine neue Waare, die er be 
ſonders häufig durch feine Gehilfen und Handelsdiener, nämlich durch böfe 
Menfhen, an den Mann zu bringen weiß; wir nennen fie: die neun 
fremden Sünden, und fie beißen deßwegen fremde Sünden, weil fie 
zwar von Andern begangen, aber auch uns als Mitihuldigen zugerechnet 
werden. Diefe Sünden jollen nun einzeln burchgegangen werden. 


XV. Chrifllihe Lehre. 
Bon den erfien drei fremden Sünden. 


I. But Sfnde rathen. 


Fr. Was beißt: „Zur Sünde rathen”? 


Antw. „Zur Sünde rathen” heißt: Jemanden Anleitung geben, einen 
böjen Anſchlag zu faflen oder auszuführen, es mag Übrigens zu Legterem 
fommen oder nicht. 

Erläuterung. Durh böjen Rath könuen ſich verfüinbigen: 1) Eitern 
und Herrfhaften, die ihren Kindern und Dienfiboten zu ſündhaften 
Saden helfen und rathen; 2) jene Betrüger, die allerlei unerlaubte 
oder nnflatthafte Mittel aurathen, um Krankheiten damit zu heilen, Schaͤtze 
zu graben u. f. w. 83) Jene, die Rathsſtellen fuchen oder annehmen, ohne 
die nöthige Kenntniß dazu zu befiten, oder die als NRatböäherren die Sache 
nicht genau überlegen oder ihre Stimme ohne gehörige Ueberlegung ab- 
geben, oder fi) von Partbeilidhleit und Leidenfchaft leiten laflen, wie Kai⸗ 
phas. — Diefe Sünde des böfen Rathes ftraft fih aber nicht felten an 
Dem, der ihn gibt, wie es in der heiligen Schrift beißt: „Der böfe Rath 
fällt auf Den, der ihn gibt, zurüd; under wird nicht wiffen, woher Diefes 
fomme.” (Eftti. 27, 283 — 80.3 Und wiederum: „Wer einen Stein in 
die Höhe wirft, Dem fällt er anf den Kopf. Wer Jemanden mit LiR ver- 
wundet, Der verwundet fi) ſelbſt. Wer Andern eine Grube gräbt, fällt 
ſelbſt hinein. Wer feinem Nächten einen Stein legt, Der ſtoßt ſich ſelbſt 
daran, und wer Andern einen Fallſtrick legt, Der wirb felbf in ihm de 
Grunde geben.” Beifpiele aus der Beiligen Schrift und ans der Geſch 
beftätigen uns Diejes. 
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Bibliſche Beilpiele. 


ALS der heilige Apoftel Paulus zu Epbefus in Aften Jeſum 
den Gekreuzigten prebigte, gewann er durch die Kraft feines Wortes 
Biele für Chriſti Lehre. Mit der Zunahme des Glaubens an 
Ehriftus nahm aber der Dienft der Diana, der Tochter Iupiters, 
bie in Ephejus verehrt wurde und einen Tempel hatte, ungemein 
ab. Zu Ephefus war nämlich ein Silberarbeiter, Namens Deme- 
trius, welcher filberne Tempel der Göttin Diana machte, und 
baburch ſich und den Künftlern nicht geringen Gewinn verihaffte 
Diefe rief er nun zu fich, Hagte ihnen, wie durch Paulus ihr Ge⸗ 
werbe leide, reiste fie und rieth zum Aufruhr, und er erfüllte 
wirklich beinahe die ganze Stabt ber Epheſer wider Paulus und 
Pauli Lehre mit großer Bewegung. Demetrins machte durch feinen 
böfen Rath fich fremder Sünden ſchuldig. — Paulus und Bar⸗ 
nabas predigten zu Lyſtra, einer Stabt Lykaoniens, wo ber Apoftel 
einen Zahmen, ver an das Wort glaubte, geheilt hatte. Da kamen 
indefien einige Juden ans Antiochta und Ikonien und berebeten 
das Boll wider bie Diener des Heren fo, daß fie ben großen 
Apoftel fteinigten und wie tobt zur Stadt binausfchleppten. Vene 
Juden nun, welche das Boll zur einig des Apoſtels auf⸗ 
regten, wurden durch boͤſen Rath fremder Sumden theilhaftig. 

Ein ſolcher böſer Rathgeber war auch Abifat, der dem David 
rietb, den König Saul, ven fie fchlafend im feinem Zelte trafen, 
zu ermorben. (1. Kön. 26.) — Auf gleiche Weife verfünbigten 
fich die unerfahrnen und bitigen Freunde des jungen Könige Ro⸗ 
boam, indem fie ihm zurebeten, das ohnehin fchon ſchwer gedrückte 
Bolt noch mehr mit Steuern zu belaften und als Toranı zu re- 
giren. (3. Kön. 12.) Ein folcher böfer Rathgeber war auch 
Yonadab, der dem Ammon, welcher in feine eigene Schweiter 
Thamar verliebt war, den Rath gab, ſich Frank zu ftellen, um 
fie als Krankenwärterin zu befommen, und dann mit ihr, wie fie 
gefonnen war, die Blutfchanbe zu vollbringen. (2. Kön. 13.) 


Zugleih wird uns aber auch in einigen Beiſpielen ver hei⸗ 
ligen Schrift die Strafe gezeigt, die den böſen Rathgeber gar oft 
ereilt. Kaiphas gab den Prieftern und Schriftgelehrten, welche 
bie Wunberthaten Jeſu mit neibifchen Augen anfaben und unter- 
einander fragten: „Was follen wir thun?“ den Rath, ven Unſchul⸗ 
bigen zu unterbrüden unb zu ermorben. (Joh. 11.) Allein bie 
Strafe für dieſen böfen Rath blieb nicht aus; denn er wurbe nach 
etlichen Jahren vom Teufel fo fehr geplagt, daß er verzweifelte 
und fich felbft ven Tod gab. — Einen böfen Rath gab ber feinem 
Könige David treulos geworbene Achitopbel, indem er zu Hebron 
bem Abfalon wider feinen eigenen Vater die gottlofeften Vorſchläge 
machte, um den König David vom Throne zu ftoßen. (2. Kön. 15.) 
Allein die Strafe blieb nicht aus; denn als ber fchlechte Rathgeher 
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ſeinen Plan verworfen ſah, nahm er ſich aus Kränkung ſelbſt das 
Leben. (Ebend. K. 17.) Die gottloſe Jezabel gab ihrem Manne, 
dem Könige Achab, ven grauſamen Rath zur falſchen Anklage und 
Hinrichtung des unfchuldigen Naboth, um in den Befig feines Wein⸗ 
berges zu kommen. (3. Kön. 21.) Was gefhah? Achab fiel in 
der Schlacht, und Jezabel wurde auf Befehl des Königs Jehu vom 
Fenſter des Palaftes binabgeftürzt. — Jene boshaften Rathgeber, 
welche ben unfchuldigen Daniel durch ihren böfen Rath in bie 
Löwengrube brachten, büßten gar bald die Strafe für ihre Ruch⸗ 
Iofigleit. Daniel ging unverfehrt aus ver Löwengrube hervor; fie 
aber gingen darin zu Grunde. — Ein ähnliches Beifpiel lefen wir 
im Buche Efther (3, 18 ff.). Aman, ver Großvezier bes Königs 
Aſſuerus, Hatte gegen Mardochäus einen töbtlichen Haß gefaßt. 
Da lud er nım eines Tages feine Freunde zu fich, zeigte ihnen 
feine Schäße und redete zu ihnen von ver Huld, bie er bei bem 
Könige und ver Königin genieße. Aber alles Diefes, fagte er, achte 
er für Nichts, fo lange er noch den Buben Mardochäus im Vor⸗ 
hofe des Palaftes ſehe. Da riethen ihm feine Frau Zares und 
feine Freunde und fagten: Laß einen fünfzig Ellen hohen Galgen 
aufrichten und trage dem Könige morgen vor, man folle ven Mar- 
bohäus daran Hängen, fo wirft du mit dem Könige fröhlich zum 
Saftmahle gehen!" Diefer Rath gefiel ihm, und er gab Befehl, 
daß man einen hohen Kreuzgalgen aufrichte. Aber viefer Kath 
ward an Aman felbft ausgeführt. Denn die Königin klagte wider 
ihn vor dem Könige. Diefer entrüftete fich und Dachte, an Aman 
Rache zu nehmen. Da kam Harbona, einer ber Sämmerlinge, 
welche im Dienfte waren, entgegen und ſprach: „Sieh’, ein fünfzig 
Ellen hoher Galgen fteht im Haufe Amans für Marbochäus, ber 
doch fir den König gerebet hat." Und ver König ſprach: „So 
hänge man den Aman daran!“ Diefer wurde alfo an den Galgen 
gehangen, ven er für Mardochäus bauen lief. Der böfe Rath und 
Anſchlag Amans fiel auf folche Weife auf fein eigenes Haupt zurüd. 
— Herodias gab ihrer Tochter Salome den Rath, von Herodes 
das Haupt Johannes des Täufers zu begehren. Wie iſt fie von 
Gott geftraft worden? Das Eis hat ihrer Tochter ven Kopf abge 
ſchnitten; fie felbft mußte mit Herodes im Elende fterben. 


Wer Andern eine Grube gräbt, füllt felbft Hinein. 

Auch in der Profangejchichte begegnen uns Beifpiele, die uns 
die Wahrheit: „Der böſe Rathgeber wirb oft felbit ein Opfer 
feines böſen Rathes,“ anſchaulich machen. — Kaiſer Valerius 
war ein grauſamer Verfolger der Chriſten. Ein gewiſſer Künſtler, 
Namens —— brachte ihm einen Stier, aus Erz gegoſſen, 
und rieth ihm, die Chriſten in dieſen Stier einzuſchließen, Feuer 
unterzulegen und ſie zu braten. Bei dieſer Marter würden ſie 
brüllen, wie die Ochſen. Was geſchah? Der Tyhrann ließ an 
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biefem Künftler felbft gleich den Verſuch machen; er ließ ihn in 
den Stier einfchließen und braten. — Ein Kalviniſt in England, 
Perinus mit Namen, hatte durch feinen Rath bei der Obrigkeit 
ausgewirkt, dag man einen Altarftein, worauf Tatholifche Priefter 
bie heilige Meſſe gelefen, zu einer öffentlichen Nichtftätte gebrauchte. 
Aber fieh! er felbft war ber Erfte, ver feiner Verbrechen wegen 
auf diefer Nichtftätte enthauptet wurbe. 


Die falſchen Freunde und Rathgeber. 


Unter Jene, die fih im vorigen Jahrhunderte in einem Bunde 
wider bie chriftliche Religion verſchworen Hatten, und bie barauf 
ausgingen, Throne und Altäre nicht nur zu erfchüttern, ſondern 
gänzlich nieberzureißen und zu zerjtören, gehört auch Diberot, ein 
Franzoſe und ein fogenannter Taitofont. Nachdem dieſer mit Vol 
taire und Mlembert, feinen erften Mitverſchwornen und Bundes⸗ 
genoflen, gegen Ehriftum und feine ganze Heilsanftalt theils durch 

riften, theils durch Worte unendlich viel Böſes geftiftet, und 
ganz Frankreich und viele andere Länder durch feine gottesichänderi- 
ſchen Lehren überſchwemmt und angeftedt hatte, wurde er enplich 
. von Gottes Rache ergriffen und auf ein äußerſt fchmerzhaftes 
Krankenlager geworfen. Er befam offene Füße, aus deren Wunden 
fehr vieles und beißendes Waffer berausfloß, das mit ben beftigften 
Schmerzen ihn quälte. — Diverot hatte einen jungen Menſchen, 
ber während feiner Krankheit ihn pflegte, feine Wunden fäuberte 
und verband, und ber auch durch bie treuen Dienfte, bie er ihm 
in dieſer feiner legten Krankheit leitete, fein ganzes Vertrauen zu 
gewinnen wußte. Diefer junge Menfch, von ven gefährlichen Zeichen, 
bie er eines Zages, als er dem Philofophen die Wunden verband, 
wahrnahm, erfchredt, gab eilends einem Geiftlichen bievon Nach. 
richt, nämlich dem Herrn Abbe Lemoine, der damals in dem Haufe, 
„die fremden Miffionen” genannt, in ver Vorftadt St. Germain, 
wohnte. Er verfügte fich von biefem hinweg in die Kirche und 
warf fich vor dem Altare nieder, um Gott zu bitten, daß er ihm 
eingeben wolle, mas er fagen und für das Wohl eines Menfchen 
thun folle, deffen Grundfäge er verabfcheute, ven er aber boch als 
feinen Gutthäter anfehen mußte. Nach verrichtetem Gebete kam 
er zu Diderot zurüd und redete ihn, als er ihm an dieſem Tage 
feine Wunden verband, mit fo eindringlichen Worten an, daß 
Diverot tief ergriffen und bis zu Thränen gerührt wurbe. Sa, 
Diberot, der vorhin Gott abgefchworen, bie Unfterblichleit geläugnet 
und Öffentlich ausgejprochen hatte, daß zwifchen dem Menfchen und 
feinem Hunde Tein Unterjchieb fei, die Kleidung allein ausgenommen, 
faßte jeßt fogar den Entſchluß, ſich mit Gott und feiner heiligen 
Kirche wieder auszuföhnen. Er ließ darum einen Priefter rufen 
und befchäftigte ſich damit, eine heilige Beicht abzulegen, und hatte 
auch den Vorſatz fchon gefaßt, öffentlich feine gottlofen Lehren abzu- 

12* 
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ſchwören und alle feine Irrthümer zu widerrufen. Diefes ver- 
nahmen num feine boshaften Freunde und kamen, umlagerten fein 
Bett und wandten Alles an, um ihn bavon abzuhalten, ihm vor⸗ 
gebenb, er folle fich beruhigen, die Sache fei noch nicht fo arg, es 
jei noch Hoffnung zur Geneſung. Währenddem fie ihn aber fo 
tröfteten und berubigten, batten fie alle Thüren verfchloffen, und 
jeder Zutritt von einem Priefter war abgejchnitten. Unter bem 
Vorwande, daß bie Gefahr für ihn noch nicht fo bringen wäre, 
und daß die Landluft ihm beſſer gebeiben würde, beredeten fie ihn, 
fie wenigftens zu verſuchen. Diejes thaten fie aber nur, um ibm 
gar alle Gelegenheit und jeden Anlaß zur Belehrung abzufchneiben; 
denn fie wußten gar wohl, daß er nicht lange mehr zu leben Habe. 
Alsbald gab er ihrem böfen Rathe Gehör. Die falfchen Freunde 
fchleppten ihn insgehetm fort und brachten ihn auf ein etwas ent- 
legenes Landgut. Strenge bewachten fie ihn auch bier und vers 
ließen ihn nicht, bis er feinen unglückſeligen Geift ausgehaucht hatte, 
was auch alsbald darauf am 2. Juli 1784 gefchehen ift. 


II. Andere fündigen heißen. 


Fr. Was wil Das fagen: „Andere fündigen beißen“? 
Antw. Es will fagen: einem Untergebenen ausdrücklich oder ſtillſchweigend, 
mit Worten oder Werten befeblen, etwas Unrechtes zu thun. 


Erläuterung Wenn alfo Borgefetste die Gewalt, bie fie über ihre Unter 
gebeuen haben, dazu mißbrauchen, daß fie ihuen entweder ausdrüdlich oder 
anch nur ſtillſchweigend (indem fie ihnen 3.8. une merlen laſſen, daß fie 
Diejes ober Jenes gerne fähen) etwas Sündhaftes befehlen, fo begehen 
fie diefe zweite fremde Sünde. Insbeſondere aber machen derjelben 
ſchuldig: 1) die Machthaber der Erbe, die einen ungerechten Krieg führen, 
da gleihfam auf ihr Beheiß Biele getödtet werden; 2) alle Kauf- uud 

andeliente, welche ihren lUntergebenen befehlen, verlegene Waaren für 

ifche, ſchlechte für gute zu verlaufen, mit lurzer Elle zu meflen und mit 
geringem Gerichte zu wägen. Dazu gehören aud die Wirthe und Gaſt⸗ 
eber, welche den Ihrigen befehlen, Wein, Bier oder andere Getränke mit 
affer zum mifchen oder zu verfälihen; 8) Eltern, die ihre Kinder lügen, 
betrügen n. |. w. beißen; 4) Bauers⸗ und Handwerkslente, welche ihren 

Dienftboten oder Geſellen den Befehl geben, auf fremde Weder hinüher⸗ 

zuadern, Marffieine zu verfegen, an Sonn- und Feiertagen zu arbeiten 

n. f. f.; 5) Geſetzgeber, weiche gottlofe Geſetze geben. — Solchen ſünd⸗ 

haften Befehlen darf kein Untergebener gehorchen; mit dem Bar 

Betrug muß er tn diefem Falle feinen Vorgefegten muthig in’s Ange 

fagen: „Man muß Gott mehr geborchen, als ben eniden " (Apoflel- 

geichichte 4, 19.) 

Bibliſche Beifpiele. 

Durch fünbbaften Befehl verfündigte fih König David, ba 
er feinem Feldherrn Joab ven fchriftlichen Befehl zufchidte, Urias 
ben Hethiter in ver Schlacht gerade dahin zu ftellen, wo es am 
GSefährlichften wäre, auf baß er fo um's Leben komme. — Auf 
gleiche Weile ſündigte Rebekka, bie ihrem Lieblinge Jakob ven 
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Befehl gab, den blinden Vater dadurch zu Hintergehen, baß er ſich 
veritellte und fich für Efau ausgab (1. Moſ. 27.); ebenfo Pharao, 
ber alle ifraelitifchen Knäblein in's Waffer zu werfen befahl; 
Herodes, der den Kindermorb in Bethlehem anorbnete. Ferner 
machte fich diefer Sünde ſchuldig der König Saul, da er bem 
Sonmiten Doeg befahl, die Priefter des Herrn niederzuhauen, ber 
num auch diefem Befehle gemäß in der Priefterftabt Nobe Männer 
und Weiber, Kinder und Greife und alles vorhandene Vieh töbtete. 
1. Kön. 22, 16—19.) Ebenfo Nabuchodonoſor, ver König ver 
ffprer, welcher feinem Feldherrn Holofernes gebot: „Siehe 
wider alle Neiche des Abendlandes und fehone keines!“ (Jud. 2, 5.; 
ebend. 13, 10.) Diefem Befehle zu entfprechen, ging Holofernes 
bin und verbeerte Alles durch Raub und Mord, bis ex enblich 
burch die tapfere Judith feinen Tod fand. 


Der ſtillſchweigende Befehl. 

Es ift nicht nöthig, daß der ſündhafte Befehl mit ausdrück⸗ 
lichen Worten ertheilt werbe; es tit eben fo fünbhaft, wenn er nur 
burch irgend einen Winf ober fonft ein Zeichen gegeben wird. Und 
auf folche Weiſe verfünbigte fich der römische König Tarquinins 
Superbus. Sein Sohn Sirtus fchidte nämlich einen Eilboten 
an ihn und ließ ihn fragen, was er mit ben überwunbenen und 
gefangenen Sabinern thun folle? Tarquinius gab dem Eilboten 
gar keine Antivort, fondern ging im Garten auf und ab, und fchlug 
mit einem Stabe den Mobnblumen vie Köpfe ab. Als nun ber 
Eilbote wieder in's Lager zurückkam unb Teine Antwort brachte, 
wohl aber das Verhalten des Könige meldete, da erlannte Sirtus 
baraus den Befehl, die Sabiner Hinzurichten. Er ließ auch wirklich 
allen vornehmen Sabinern die Köpfe abfchlagen. 


II. In Anderer Sünden eimwilligen. 


Zr Was beißt: „Fun Anderer Sünden einwilligen“? 


Autw. Es heißt: etwas Stiubhaftes, das man verhindern könnte und follte, 
entweder ausbrüdlich erlauben, ein Böohlgefallen daran haben, dazn lachen 
oder wenigſtens fein Mißfallen dariiber bezeigen, 


Erläuterung. Auf diefe Weife fündigen: I) Eltern, bie am ber Kleider- 
pracht und am dem Lurus ihrer Kinder Wohlgefallen bezeigen oder wenig- 
fens dazu ſchweigen; 2) Jene, die gegen ſündhafte Beſchlüſſe in Raths⸗ 
verjamminngen aus Menfchenfurcht oder Anſehen ber Perfonen fi nicht 
erheben, ſondern vielmehr einftiimmen; 8) wenn ein Weib Andern zu 
Willen ift, und der Mann des Geldes wegen ober aus anbern Rüdfichten 
einftimmt; 4) Dienftberrichaften, welche ihren Dienfiboten zc., wenn auch 
nicht befeblen, doch erlanben, daß fie fremde Sachen in’s Hans bringen, 
3. ®. Gras oder Feldfrüchte von frembem Grund nnd Boden — und 
darüber ihr Wohlgefallen bezeigen. — Auch biefe zweite frembe Süube 
ef —— — ee aus — a Bi —* aus me 
urcht un , theils aus Hoffnung au obnung n. ſ. w., 

kr felten aber folgt auch ihr gar bald die göttliche Strafe nad). 
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Bibliſche Beiſpiele. 


Durch Einwilligung in Anderer Sünden bat ſich ſchwer ver⸗ 
fünbigt ber heilige Paulus vor feiner Belehrung, da er noch 
Saulus bieß. bat feinen Stein auf den heiligen Stephanus 
geworfen, fonbern hütete nur bie Kleider Derjenigen, welche ben 

eiligen getödtet Hatten; und barum heißt es in ber heiligen 

chrift: „Saulus aber willigte in feinen Tod.“ (Apoſtelgeſch. 7, 59.) 
— Derfelben Sünde machte ſich ſchuldig der Hohepriefter Aaron; 
benn dadurch, daß er dem ungeftümen Verlangen bes Volles, ein 
goldenes Kalb zu gießen und es anzubeten, nachgab, wurde er ein 
Mitſchuldiger an biefer gräulichen Abgätterei, obſchon er das Vor⸗ 
haben des Volkes verabicheute. — Gleicher Weife fünbigten bie 
‘ Bürger Ierufalems, da fie in den Rath ihrer Obrigleiten einſtimm⸗ 
ten, daß Ehriftus ver Herr getöbtet würde. Der römifche Land» 
pfleger gab nämlich dem jübifchen Volle zwifchen Barabbas und 
Jeſus zu wählen. Die Hobenpriefter und Aelteften aber batten 
das Volk fchon berebet, die Loslafjung des Barabbas zu begebren 
und für die Kreuzigung Sefu zu ftimmen. Die Bürger Jeruſalems 
willigten nämlih in ben gottlofen Rath und in das ungerechte 
Urtbeil der Hohenpriefter und Aelteften ein und wurben fo ber 
Sünde ihrer böfen Obrigkeit ſchuldig. Daher bat es ihnen ber 
Fürft der Apoftel öffentlich verwiefen, da er in feiner Rebe zum 
Volle fagte: „Den Heiligen und Gerechten habet ihr verworfen 
und gebeten, daß man euch den Mörder Iosgebe; ben Urheber bes 
Lebens habet ihr getöbtet.” 


Auch Pilatus machte fich des fchredlichften Mordes durch 
bie Einwilligung zur Kreuzigung Chriſti ſchuldig, obfchon er feine 
Hände wufch und an der Blutſchuld Teinen Antheil haben wollte, 
— Wie ftrenge Gott biefe Sünde ftrafe, kann aus folgenden zwei 
Beifpielen erfehen werben. Als bie Siraeliten bie Stabt Jericho 
einnahmen, wurbe ihnen bet großer Strafe verboten, Beute zu 
machen. Achan aber handelte wider das Gebot des Herrn, indem 
er einen rothen Mantel und ein Geldftück zu fich nahm und es 
verbarg. Gott aber ließ es an ben Tag kommen, und Adan 
wurbe nebft feinem Weibe und feinen Kindern gefteinig.. Warum 
ift denn nicht Achan allein, da doch nur er das Gelb und ben 
Mantel verborgen hatte, fondern auch fein Weib und feine Kinder 
gefteinigt und getöbtet worden? Deßwegen, antworten heilige 
Lehrer, find auch das Weib, pie Söhne und bie Töchter des Achan 
mit dem Tode beftraft worden, weil fie in den Diebjtahl des Vaters 
eingewilligt, denſelben gutgeheißen und nicht widerſprochen Hatten, 
da fie es boch hätten thun Können, und weil fie keineswegs in bie 
Uebertretung des Gebotes Gottes hätten einwilligen follen. — Aus dem⸗ 
felben Grunde wurden auch Jene beftraft, welche in den Rath und 
Plan der Rebellen Kore, Dathan und Abiron einftimmten und es 
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mit ihnen hielten, indem fie fi) wider Moſes, ven Gefanbten 
Gottes, auflehnten. Moſes fchied fie, Die Häupter, und Die, welche 
ihnen zu Willen waren, von ber Gemeine des Herrn, und beide, bie 
Rebellen und bie e8 mit ihnen hielten, wurden von ber Erde verfchlimgen. 


Zerte über die erflen Drei fremden Sünden. 


a) Aus der heiligen Schrift. 1) Bnr Sünde rathen. „Wer 
einen boshaften Rath gibt, auf Den fällt er ſelbſt zurück.“ (Effli. 27, 30.) „Wer 
dem Andern eine Grube gräbt, wird ſelbſt hineinfallen; und wer feinem Näch⸗ 
flen einen Stein fest, wird ſich felbft daran ſtoßen.“ (Sprüdm. 26, 27.) 
2) Andere fündigen heißen. David gab feinem Feldherrn Joab ben 
fündhaften Befehl: „Stellet den Urias im Streite, wo er am Seftigfien 
ift, und verlaffet ihn, damit er erſchlagen werbe und flerbe.“ (2. Kön. 11, 14.) 
3) In Anderer Sünden einwilligen. „Leute, die dieſes (Böfe) thun, 
verdienen den (ewigen) Tod, und nicht nur Jene, die es thun, fondern auch 
Jene, welche einwilligen, wenn es Andere thun.“ (Röm. 1, 32. 

b) Ans den heiligeu Bätern u.a. 1) Zur Sünderatden. „Die 
der Polype, wenn er nad) dem Fleiſche der Muſchel greift, ſelbſt ergriffen wird und 
zu Grunde gebt, jo bringt nicht felten, wer Andern durch böfen Rath ſchaden 
will, fidy ſelbſt in Gefahr.” (Lohner Biblioth, lib. 9. cap. 19.) „Der Mund 
eines böfen Ratbgebers if der Mund des Teufels. Ein einziger böſer Nath- 
geber if ſchlechter als zehn Seeräuber.” (S. Bonavent. serm. 2. fer. 4. 
penteoost.) 2) Andere ſündigen heißen. „Gehorche fündhaften Befehlen 
nicht, und wenn fie auch vom Kaifer ausgeben! Denn die Borjchriften Chriſti 
find größer als die Verordnungen der Kaifer. Nie dürfen wir aus Furcht 
vor den Geſetzen die Evangelien verachten.“ (S. Hieronym. epist. 52. [2.] 
ad Nepotianum.) 8) Zu Anderer Sünden einwilligen. „Der iſt nicht 
frei von dem Lafter, welcher einem Andern befoblen bat, daß er es thue, noch 
auch if Der am Verbrechen unfchuldig, welcher es zwar felbft nicht begangen, 
von dem man aber Öffentlich weiß, daß er mit eingefiimmt babe.“ (S. Cypr. 
lib, 2. epist. 7.) „Laß dich darum nicht überreden in irgend einer Sache, 
die dich beſchweren möchte!“ (8. Gregor. lib. 2. regist. indict. 2. c. 2.) 





XVI Chriſtliche Lehre. 
Bon den nächſten drei fremden Sünden. 
IV. Andere zur Sünde reizen. 


Fr Was will Das fagen: „Andere zur Sünde reizen“? 


Antw. „Andere zur Sünde reizen,“ will foviel fagen, ald: Auderen 
durch Wort oder Beifpiel oder auf andere Weife zu allerlei 
fündhaften Dingen Anlaß und Gelegenheit oder wohl gar Anleitung geben, 
und fie alfo 3. 8. zum Zorne, zur Rache, Gottesläſterung, Unlauterkeit 
u. f. w. aufregen. 

Erläuterung. Dieſer Sünde laun man fi durch böfe Worte, böſe 
Werke und böſes Beifpiel fchuldig maden. a) Durch böfe Worte 
machen ſich derjelben ſchuldig: junge Leute, die das Alter verjpotten und plagen, 
fo Manden zum Borne und zum Schelten reizen, Spaßmadher, die An« 
dere neden und zum Beften haben unb dadurch Zank und Streit ver⸗ 
aulafien; Hitlöpfe, die Andere zum Raufen und Schlagen aufhetzen; Ber- 
führer, die durch gleißuerifche und ſchmeichelnde Worte, Verſprechungen u. |. w. 
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nuſchuldige weibliche Perfonen zur Unlenſchheit verleiten. b) Durch 
bbſe Werke und Beiſpiele machen fich diefer Sünde ſchuldig: Kinder 
and Dienfiboten, die du Babeläßigteit, Ungeborfam und Wi lichkeit 
Anlaß zu Zank und Zorn geben; Eltern und Vorgeſetzte, die durch ihren 
Bandel Aergerniß geben; Schriftfieller, die ſchlechte Bücher fchreiben: 
Küuftler, die ſchlechte Bilder nud Statuen verfertigen, und Alle, die foldye 
Bilder und Bücher verlaufen, verfchenlen, in den Zimmern aufhängen, 
ansleiben u. |. w.; Wigbolde, die Andern die Zeche zableu, um fie zum 
hi nud zur Süllerei anzureizen; Weibsperfonen, die durch unzüchtige 

leidertracht, durch fchanılofe Reden und Gebärden mandyen unfchuldigen 
Süngling zur Sünde reizen und in ihm beu Brand der geilen Liche ent- 
zünden. — Den Abfchen vor diefer verberblien Sünde bat Chriſtus der 
Herr ſelbſt mit den Worten ansgejprocdhen: „Wehe der Welt um der Aer⸗ 

ernifle willen! Es wäre beffer, man hinge einem Solden (dev Andere 
rgert ober zur Sünde reizt) einen Mühlfein an den Hals und fenlte 
ihn binab in's Meer, als daß er Eines von biefen Kleinen ärgerte!“ 
(Matt. 18, 6.) 


Bibliſche Beiſpiele. 


Die erſte Sünde dieſer Art wurde ſchon im Paradieſe begangen. 
Eva verleitete nämlich ven Adam zum Genuſſe ver verbotenen Frucht. 
Das Weib fah, dag bie Frucht diefes Baumes gut zu effen und 
tieblich anzufehen fei; fie nahm davon und aß, gab auch ihrem 
Manne davon, ber ebenfalls aß. (1. Mof. 3, 6.) — Cbenfo 
verführte Jeroboam bie Kinder Iſraels durch Verfertigung zweier 
goldener Kälber und burch Aufbauung Heiner Tempel zur Abgötterei. 
Er dachte nämlich bei fih: Das Reich wirb bald wieder bem 
Haufe Davids zufallen; wenn nun pas Voll zum Opfer nad) Je⸗ 
rufalem gebt, fo wirb e8 ficher wieder an feinem alten Herrn, dem 
Roboam, hängen, mich aber tödten. Er ließ darum zwei goldene 
Kälber verfertigen und. fprach zum Volle: „Gebet nicht mehr nach 
Serufalem! Sieh, Iſrael, dieß find beine Götter, vie dich aus 
Hegnpten geführt haben!" Er ließ das eine in Bethel, das andere 
in Dan aufftellen. Diefes veranlafte das Boll zur Sünde; benn 
das Volk ging bis nach Dan hin, um das Kalb anzubeten, ( 3, Fön. 
12, 28—30.) — Ein anderes Beifpiel Iefen wir im Buche To⸗ 
bias. Tobias, welcher durch Zulaſſung Gottes blind wurde, 
Hagte nicht barüber, fondern dankte Gott vielmehr bafür. Seine 
Umgebung und felbft fein eigenes Weib fpotteten feiner und reizten 
ihn zur Ungeduld und zum Unwillen. — Ein Gleiches begegnete 
bem gebulbigen Job. Aus Zulaffung Gottes und zur Prüfung 
feiner Tugend verlor er alle feine Güter; er wurde auch mit einer 
entjeglichen Krankheit gefchlagen, fo daß an ihm von der Fußiohle 
an bis zum Scheitel des Hauptes Teine gefunde Stelle mehr zu 
finden war. Und dennoch lobte er Gott und pries feinen heiligen 
Namen. „Der Herr bat e8 gesehen, ber Herr hat e8 genommen, 
der Name des Herrn fei gepriefen!” waren feine Worte. Da kam 
num fein unverftänbiges und böfes Weib, ftand vor ihn Hin voll 
bes Zornes, daß der Mann bei all feiner Verlaſſenheit und feinem 
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Elende auch fogar noch Gott lobte und pries und fi fo willig an 
ihn ergab, und ſprach: „Bleibſt du noch immer in deiner Einfäl- 
tigkeit? So preife Gott und ſtirb!“ und reizte ihn zum Unwillen, 
Zom unb zur Ungebuld. — Diefer vierten fremden Sünbe machte 
fih auch der abgeſetzte Hohepriefter Alcinus ſchuldig. Nilanor, 
ber von Demetrius, dem Könige der Syrer, gegen bie Buben ab» 
geſandt wurde, fchloß Frieden, weil er die Sache durch eine biutige 
Schlacht nicht entjcheiden zu laſſen wagte. Bei ben Friedens⸗ 
ınterhandblungen lernte er Judas, den Maflabder, ven Feldherrn 
ber Juden, Tennen, und fie wurben auch, zum Beften Jeruſalems, 
Freunde. Als Alcinus, der abgeſetzte Hohepriefter, ſah, daß dieſe 
ſich liebten, ging er zum Könige Demetrius und verdächtigte ben 
Nikanor böfer Dinge und reizte ben König durch ſchreckliche 
Berläumbungen zum grimmigften Zorn und richtete zwifchen Ni⸗ 
fanor und Judas felbft Zwiefpalt an; der Friede war gebrochen 
und bie Tadel des Krieges wieder angezündet. — Das pflicht- 
und ehrvergeſſene Weib Butipbar’s reiste den Joſeph zur 
Unfeufchheit und nach mißlungenem Verſuche ihren Mann durch 
N a Ka zum ungerechteften Zorne gegen ben treuen “Diener. 
® O 0 


Das Verderben böſer Reden. 


Boͤſe Reden find es vor Allem, durch welche fich gottlofe 
Verführer dieſer vierten fremden Sünde fchuldig machen. — In 
einer Stadt Frankreichs befand fi ein Süngling, welcher allen’ 
Andern zum Beiſpiel und Muſter dienen konnte; Frömmigkeit, 
Beſcheidenheit, Furcht Gottes, öfterer Gebrauch der heiligen Sakra⸗ 
mente, Liebe zum Gebete, mit Einem Worte, alle Tugenden feines 
Alters waren in ihm vereinigt. Eines Tages war in einem bes 
nachbarten Orte ein gewiſſes Feſt und öffentliche Feierlichkeit; er 
wollte vabingehen. Gewöhnlich ging er mit einem Sünglinge von 
gleichem Alter, welcher fromm und gottesfürdhtig wie er war; 
wider feine Gewohnheit ging er dießmal allein. Auf dem Wege 
fam ein anderer junger Menfch iu ihm, beffen Aufführung und 
Sitten fehr verjchrieen waren. bätte ihm nicht trauen und 
unter einem ebrbaren Vorwande feine Gefellichaft verlaffen follen, 
was zum Unglüd unfer Jüngling nicht that. Unfängli war bie 
Unterredung nur von gleichgältigen Gegenftänben; nach und nad 
fchlichen fich unüberlegte Neben ein; bald darauf folgten von Seite 
biefes jungen Böfewichts wnanftändige Worte, auch Spöttereien 
über die Frömmigkeit; dann fing er an, von -Zuftbarleiten und 
Unterhaltungen zu reden, die er mit Anbern gehabt habe; unver- 
merkt wurden feine Reben und Handlungen freier und frecher; 
enplich kam er fo weit, diefen jo beſcheidenen Süngling zu überreden, 
eine große Sünde wider die Reinigkeit zu begehen. — Kaum war 
bie Sünde gefcheben, als ber Yüngfing in eine Schwäche fiel und 
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fogleich ftarb, ohne Zeit zu haben, die Sünde zu bereuen. Den 
Andern überflel bei dieſem Tode ein folches Entjeken, daß er 
augenblicklich in ein benachbartes Klofter ging, welches fehr ftrenge 
und von Jedermann geehrt war. Er ließ ben Obern rufen, warf 
fih mit Thränen zu feinen Füßen und fagte: „Ad, Vater! babet 
Mitleiven mit einem Elenden, welcher foeben eine Seele in bas 
ewige Verberben geftürzt bat! Habet die Barmherzigkeit, mich 
aufzımehmen, um mein ganzes Leben lang Buße thun zu können!“ 
Der Obere, ein Huger und vernünftiger Dann, lobte bie Gefin- 
nungen, ermahnte ihn, darin zu beharren; aber er ließ ihm merken, 
baß, bevor er feinen Beruf erprobt hätte, er ihn nicht anfnehmen 
könnte. „Nun gut, ehrwürbiger Vater!“ fagte ihm ber Jüngling; 
„ich werbe, fo lange Ihr wollet, an ver Pforte des Klofters bleiben; 
aber ich werbe mich nicht eher hinwegbegeben, «als bis ich das 
Glück babe, aufgenommen zu werben, um burch mein ganzes Leben 
mein Unglüd zu beweinen.” Man ließ ihn bineingehen, behielt 
ihn eine gewiſſe Zeit, nahm ibn barauf an und Hatte Feine Urfache, 
es zu bereuen. Er wurbe ein vollfommener Religiofe, welchem 
dag Andenken feines Unglüdes immer gegenwärtig blieb; und fo 
oft fich feine Mitbrüder verfammelten, legte er fich über die Thür⸗ 
jchwelle, bamit Alle über ihn gingen, und wieberholte während ber 
Zeit immer bie Häglichen Worte: „Erbarmet euch über einen Un⸗ 
glüdlichen, ver eine Seele in vie Hölle geftürzt bat!" — Vom 
Verderben böfer Reden überzeugt, jagte Karl V., König von Frank⸗ 
reich, einen Abeligen, der in Gegenwart bes Kronprinzen zu freie 
Neven geführt hatte, von feinem Hofitaat weg, inbem er fagte: 
man müfje Konigsſöhne lehren, wie fie Jene auch an guten Sitten 
übertreffen folften, benen fie durch Stanveshoheit überlegen find. 
(Berault-Berlaftel’8 Kirchengefchichte.) 


Des Künftlers Rene. 


Gleiches Verderben ftiften nicht felten auch ſchlechte Bilder; 
durch fte ift ſchon mancher Künftler ein ‚che der Wolluft geiworben. 
— Einer der ausgezeichnetften Künftler Deutſchlands, der in viele 
Tatholifche Kirchen Bildniſſe der Heiligen fo meifterhaft malte, daß 
Jeder, ber felbe anfieht, baran erbaut .umb zur Andacht gewedt 
wird, verſank in feinem Greifenalter in große Traurigkeit. Als 
fih einmal ein Schüler gegen ihn ganz aufrichtig äußerte, es müſſe 
doch eine wahre Seligfeit fein, durch ein bloßes Gemälde die Herzen 
der Menfchen dem Himmel zuzuführen, ba entgegnete ber Greis 
mit Thränen in den Augen: „Das Habe ich leider nicht immer 
getfan! Zur Zeit, als man in Frankreich weiter Nichts wollte, 
als finnliche, thierifche Genüffe, als man bie chriftliche Religion 
serhöhnte, als man Scenen gänzlicher Berworfenheit mit Luft und 
Sachen betrachtete, va malte auch ich folhe Scenen, entzündete in 
teufchen Seelen die Flamme ver Unzucht und Geilheit, und bleibe, 
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fo lange dieſe teuflifchen Gemälde bleiben, für die Menſchheit ein 
Teufel. O daß die Befiger dieſer Gemälde ſich meiner armen 
Seele erbarmen und mein Werk verbrennen möchten!” (Prediger 
und Katechet, I. Jahrg.) 


Das Verderben ſchlechter Bücher. 


Die heilige Therefia las in ihrer Jugend Romane, bie ihr 
die Mutter erlaubte, und alsbald ließ fie nach in ne: Trömmiigfeit; 
fie lernte daraus bie Eitelfeit, den Luxus, den Geſchmack an ber 
Welt, die Liebe zu Gefellfchaften, die Ehrfucht und die Begierde, 
zu gefallen. Sie fing deßhalb an, fich fehr aufzupugen. Es kamen ihr 
aber mitunter auch gute Bücher in die Hände. Sie las die Briefe 
des heiligen Hieronymus und bie Befenntniffe des heiligen Auguftin, 
und biefer bediente ſich Gott zu ihrer Belehrung. Ste warf dann 
alle Romane hinweg, las fleißig das Xeben der Heiligen und fühlte 
fih in Kurzem ganz umgewandelt. 


Das Berberben böfer Gefellihaften und ſchlechter Beifpiele, 


Die meiften jugendlichen Seelen werben burch böfe Gefell- 
fchaften und fchlechte Beifpiele zur Sünde gereizt und in’ Ver⸗ 
erben geftürzt. — Der heilige Aug uftin (Confess. lib. 2. c. 48.) 
beffagt fich, dag er einft als Knabe in bie Gefellfchaft ausgelaffener, 
muthwilliger Buben gerieth und fich verleiten ließ, mit ihnen bei 
monbheller Nacht zu gehen, und einem Nachbarn alle Birnen vom 
Baume zu ftehlen. Dieſe Birnen feien weber ſchön, noch gut 
gewefen, und fie hätten fie meiftens ben Schweinen zu freffen geben 
müffen. „Wir waren," fagt er, „jchon damit zufrieden, Etwas, 
was wir nicht thun follten, verübt zu Haben." Er fett Hinzu, daß 
er allein nie eine folhe That begangen haben würde. — Die hei- 
lige Therefia hatte in ihrem vierzehnten Jahre Umgang mit zwei 
Freundinen, die ziemlich Teichtfinnig waren. Ihre ausgelaffenen 
Geſpräche wirkten fo verberblich “auf fie ein, bag in Kürze mit ihr 
eine große Veränberung vorging, und bie Gottesfurcht fich immer 
mehr und mehr in ihr verminderte. Nur das Gefühl ber Ehre 
bielt fie noch ab, fich in's Verberben zu ftürzen; denn fie hatte 
eine natürliche Scheu vor Allem, was ber Ehrbarkeit entgegen war. 
Doch in dieſer Art des Kampfes Tann nur Derjenige fliegen, ber 
fih durch bie Flucht reitet. Vergebens ermahnte fie der Vater, 
biefer fo verberblich auf fie einwirkenden Bekanntſchaft zu entfagen. 
Die warnende Stimme einer zärtlichen Mutter konnte fie nicht 
mehr vernehmen; benn fie lag fchon im fühlen Grabe. Ihre Tu- 
gend würde Schiffbruch gelitten haben, wenn nicht ihr Bater, der 
ein fehr weifer und vorfichtiger Mann war, fle aus viefer Gefahr 
herausgeriſſen und in bie Penfion in ein Nonnenflofter gegeben 
hätte. Der Gelegenheit zur Sünde entrüct, und da bie gefährlichen 
Gefellfchafterinen von ihr entfernt waren, und ihre jegige Umgebung 
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nur fronmme und gekteofürhtige Perfonen bildeten, fing fie wieber 
an, an ben Eitelfeiten der Welt einen Edel zu empfinden. Sie 
warb in kurzer Zeit umgewandelt, ihre tugenbhaften Neigungen 
eriwachten wieder, und ihr Herz brannte vor Begierde, fich ewige, 
unvergängliche Güter zu erwerben. 


Der brave Beteran. 


Die Verführer bedienen fich nicht felten der nichtigen Ausfage: 
„Fürchte Nichts! ich nehme ja die Sünde auf mich,” um baburch 
unfchuldige Seelen zur Sünde zu reizen. Glaube foldden Schlangen 
nicht! Denn bei jeber fremden Sünde fünbigt fowohl Der, welcher 
zur Sünde verleitet, als auch Jener, der fich zur Sünbe verleiten 
läßt. Der PVerführer kann alfo deine Sünde nicht auf fidh neh» 
men, wenn du freiwillig mit fünbigft. ‘Diefes erfannte gar wohl 
ber heilige Julius, ein treuer Veteran im Waffendienfte. Diefer 
wurbe des Chriſtenthums wegen angeflagt und mußte deßhalb vor 
Marimus, dem Statthalter von Kleinmöften (ver heutigen Bul- 
garet), erſcheinen. Marimus revete ihn nun im Xone eines 
wohlmeinenden Freundes an und ſprach: „Ich fehe, daß du ein 
verftändiger, wadererr Dann biſt. So laß dich denn überreben 
und opferel Hältft du es für eine Sünbe, fo möge fie mir 
angerechnet werden! Ich thue bir Gewalt an, auf bag du (bir 
felbft und Andern) nicht jcheinen mögeft, es aus freiem Willen zu 
zu thun.“ — Sulins ließ fich aber durch diefe fchmeichlerifchen 
Worte nicht verführen und wurbe Bingerichtet. Er empfing bie 
Krone ber. Martyrer. 


V. Anderer Sünden loben. 


Fr. Was beißt: „Anderer Sünden loben“? 


Antw. „Anderer Sünden loben“ heißt: das Böfe au Andern gutheißen, 
und das Gute an Andern tadeln, oder bie Tugend als Lafer unb das 
Lafter ald Tugend bezeichnen. 


Erläuterung. Da bie Welt im Argen Tiegt, fo if diefe Sünde gar nichts 
Seltenes. Wir fehen es ja alle Tage, beſonders in nnferer Beit, daß bie 
Auchlofigleit bei Weitem mehr Lobrebner habe, als die chaffenheit, 
und das Laſter mehr als die Tugend. — Jusbeſondere machen ſich dieſer 
Sünde ſchuldig: 1) Prediger und Seelſorger, die deu Sünden und Laſtern 
des Bolfes böje ſchmeicheln und Beifall geben; 2) Jene, welche Denen, die 
die abſcheulichſten Zotten und Poffen, die gewifienlofeften Ehrabfchneidungen, 
die gottlofeften Spöttereien und Be non ngen wider Gott, wider bie 
Religion und ihre Diener verbreiten, Beifall Flatichen nnd fie al Männer 

des flandes und als gute Geſellſchafter preifen. 3) Eitern, welche ihre 

Kinder des Putzes und ihrer Schönheit wegen loben und fie dadurch hof⸗ 

färtig und eitel machen. 4) Jene, die ben Raufbolden ihres Muthes und 

ihrer Stärke wegen befonderes Lob fpenden. — Diefe Sünde if hächft 
gefährlich, da der Gottlofe durch fie in feiner Gottloſigkeit beflärkt, ia, 

— — ſogar angeeifert und ermuthigt wird. Deßhalb ruft Gott der Herr 

Allen, die fi dieſer Sünde ſchuldig machen, durch ben Propheten Iſaias 
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Bibliſche Beifpiele. 


Durch ſündhaftes Lob Tießen fich fchon unfere Stammeltern 
im Parabiefe in's Verderben ftürzen. Die Schlange ftellte nämlich 
an Eva die Frage: „Warum bat euch denn Gott geboten, nicht zu 
ejfen von allen Bäumen des Gartens?" Als ihr nun Eva ant- 
wortete: „Wir effen von den Früchten aller Bäume, bie im Gar- 
ten find; aber von ber Frucht des Baumes, ber in ber Mitte bes 
Gartens ift, Hat uns Gott geboten, daß wir nicht davon efjen, ihn 
auch nicht berühren, damit wir nicht etiwa fterben.” Da rief bie 
Schlange fogleich auf und lobte den verbotenen Genuß diejer Frucht 
mit den Worten: „Keineswegs werbet ihr fterben; ſondern an wel- 
chem Tage ihr davon efjet, werben euere Augen aufgethan, und ihr 
werdet fein, wie bie Götter.” (1. Mof. 3.) — So machten es 
vie Hofherren des Könige Aſſuerus. Ex Hatte ein großes Baft- 
mahl veranftaltet, und erhitt vom übermäßigen Genufje bes Wei- 
nes, befahl er, bie Königin Vaſthi follte mit der Krone auf dem 
Haupte vor ihm erfcheinen, damit er allem Volle und den Fürften 
ihre Schönheit zeigen könnte. Vaſthi fchlug es ab. Der König warb 
überaus zornig und veritieß fie. Seine Hofherren fahen wohl, daß 
ber Zorn des Königs zu weit gebe, und boch riefen fie, um feine 
Gnade nicht zu verlieren, mit Einem Munde: „Der Zorn bes 
Königs ift gerecht." (Eſth. 1. 

Auf Ähnliche Weiſe fünbigten die Rathgeber und Höflinge des 
Könige Roboam, die ihn Iobten, als er dem Volke ein noch ſchwe⸗ 
veres Goch und eine noch größere Züchtigung anbrohte, weßhalb 
zehn Gefchlechter von ihm abfielen. (2. Chron. 10, 11.) — Als 
Saulus die Chriften wüthend verfolgte, lobte ihn der hohe 
Rath ob feines Eifers, fo daß er hiedurch zu noch größerer Grau⸗ 
ſamkeit gegen die Ehriften angeeifert wurde. — Herodes ließ ben 
heiligen Apoftel Jakob mit dem Schwerte Hinrichten, und wurbe 
biefer That wegen von den Juden fehr gelobt. Durch dieſe Xobes- 
erhebungen ermutbigt, Tieß er nun auch ben heiligen Betrus ges 
fangen nehmen, und wollte ihn nach Oſtern dem Volle vorführen 
und gleichfalls hinrichten laſſen, um dem am Ofterfefte zahlreich 
verfammelten Volle ein Schaufpiel zu geben. Allein bie Kirche 
betete ohne Unterlaß für ihn zu Gott, und fiehe, es kam ein Engel 
und befreite ihn. (Apoftelgefch. 12.) 


Der beftrafte Lobreduer. 


Diefes fündhafte Lob bringt viel Ververben in die Welt und 
wird deßhalb nicht felten von Gott ftrenge geftraft. Ein folches 
Beifpiel göttlicher Rache Liefert die Kirchengefhihte — an Wil⸗ 
heim,» Bifchof von Utrecht. Dieſer Hatte öffentlich vor allem 
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Volke die gottlofen Unternehmungen Kaifer Heinrichs IV. gelobt 
unb bie vielfachen SDrangfale, welche verfelbe der Kirche Gottes 
zugefägt hatte. Da, er Hatte fogar Öffentlich auch das Löbliche 
Benehmen bes damaligen Papftes, Gregor VIL geihmäht. Endlich 
warb er von Gott mit einer töbtlichen Krankheit heimgeſucht. Da 
fing er unter ven bitterften Thränen zu beulen und zu fchreien an: 
„er verliere aus gerechtem Urtheile Gottes nunmehr das zeitliche 
und zugleich das ewige Leben.” Als man ihn fragte, ob er wegen 
feines Zuftandes dem Kaifer Etwas wolle berichten laſſen, ba gab 
er zur Antwort: „Ja, ja, faget ibm, baß ich und Alle, bie feine 
Boßheiten gelobt haben, auf ewig verdammt feien!" Die Seinigen 
ermahnten ihn, er folle nicht fo reden, fondern vielmehr die gött- 
liche Barmherzigkeit anrufen. „Ach,“ verfegte er, „was kann ich 
anders fagen, als was ich mit Augen fehe? Sch fehe die böfen 
Geifter um mein Bett her warten, bis meine Seele vom Leibe 
ausfährt, um fie in die Hölle zu führen.” Cr fügte noch Hinzu: 
„man folle nach feinem Tode weber Gebet noch Gottespienft Für 
ihn verrichten; denn es nüke Nichts mehr." Als er Diejes ge- 
iprochen hatte, gab er ohne Sakramente und ohne Heilfane Buße 
unglücjelig feinen Geift auf. (P, Ant. Foreſti.) 


Das Berderben bed fündhaften Lobes. 


ZTrebonianus, GÖroßfanzler des Kaifers Suftinian IL, ging 
in feiner Lobhudlerei gegen ben Kaiſer fo weit, daß er Lebtern, ber 
viele fittliche Mängel und Gebrechen an fich Hatte, oft im größten 
Ernft verficherte, daß er und alle übrigen Diener, wie das ganze 
Bolt, Nichts fo ſehr fürchteten, über Nichts fo fehr fich ängftigten, 
als daß Juſtinian wegen feiner großen Frömmigfeit und Heiligkeit 
einmal plögli der Erbe entrüdt und lebendig in ben Himmel 
erhoben werben wirbe. Kein Wunder alfo, baß ber verblendete, 
vom Weihrauchdampfe ver Schmeichler ganz eingehüllte Kaifer feine 
Schwächen nicht erfannte und fie nie verbeſſerte. Ganz anders 
urtheilte das Boll. Es Tieß oft ziemlich laut den Wunfch Hören: 
„Möchte doch Sabatius (fo hieß Yuftinian’8 Water) nie geboren 
worben fein, fo hätten wir auch jett Teinen fo ungerechten und 
graufamen Regenten!" (Stolberg.) 

* Neberhaupt verfehlen fich durch fündhaftes Lob ale Schmeich ler. Bon 


der Schmeiche lei wurde aber ſchon im vierten Bande ©. 806 — 309. 
gehandelt. 


Achte weber das Lob noch den Tadel der Menſchen! 


Der heilige Bifhof Franz von Sales achtete bei allem 
feinen Thun und Laffen weder auf pas Lob noch auf ben Zabel 
ber Menſchen. ALS er einft erfuhr, daß Einige eine edle Handlung, 
die er nur in der ebelften Abficht verrichtet hatte, mit bitterem 
Tadel verfolgten, antwortete er ohne bie geringfte Exrbitterung: 
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„Was ihr da faget, darf mich eben nicht wundern, da ja felbft vie 
Merle Chriſti nicht den Beifall Aller Hatten, ja, auch heut zu Tage 
noch von Vielen getabelt werben.“ 


Das verachtete Menſchenlob. 


Mit unglaublicher Bewunderung hörte das Volk zu Antiochia 
bie Predigten des heiligen Johannes Chryfoftomus Da er 
oft durch lauten Beifallsruf und durch Händeklatſchen unterbrochen 
warb, ſprach er zu ihnen: „Was foll mir euer Lob? Ich brauche 
weber diefen Ruf, noch biefen Lärm. Ich fuche nicht, euch zu 
gefallen, fondern euch zu befehren. Nur Eines verlange ich, 
nämlich, daß ihr, wenn ihr mich friebli angehört und mir be⸗ 
zeigt habet, daß ihr diefe Wahrheiten verftehet, folche dann auch 
getreu in Anmenbung bringet. Dieß tft der ganze Beifall, ven 
ich von euch verlange; Dieß ift das ganze Lob, das ich erwarte.” 


VI Bur Sünde Anderer ſtillſchweigen. 


Fr Was will Das fagen: „Zur Süude Anderer fillfhweigen“? 


Antw. Es will fagen: Bei Fehlern und Bergehungen des Nächften nicht reden, 
wo man reden könnte und follte, den Nächiten nicht ermahnen, micht 
warnen und zurechtweiſen, obſchon es die Pflicht des Berufes oder 
mwenigftens bie Nächſtenliebe von uns fordert. 


Erläuterung Auf diefe Weife fündigen, und zwar 1) Solche, die durch 
ihren Beruf dazu verpflichtet find, das Böſe abzuftellen. Dergleichen 
find: a) Seellorger, Prediger und Beichtväter, die zu den 
berrichenden Laftern ihrer Pfarr⸗ und Beichtlinder fchweigen oder gegen 
diefelben nicht ernftlich einſchreiten. Bon ihnen jagt der Prophet: „Stumme 

unde find fie, die nicht bellen könuen.“ (Iſai. 56, 10.) b) Eltern, 

anspäter und Hausmütter, die zur Bosheit und zu den Sünden 
ihrer Kinder und Dienftboten, obſchon fie davon gar wohl wifen, ſchweigen 
und das Böfe durch fie ungehindert geichehen laſſen. 2) Solche, die durch 
chriſtliche Nächſtenliebe verpflichtet find, das Böſe zu hindern, und 
dazu gehört jeder Menſch. Uns Allen ruft deßhalb Bott der Herr 
durch den Mund feines Propheten (Ezech. 3, 18.) zu: „Wenn dn es dem 
Gottlofen nicht verlündigſt, daß er von feinen böfen Wegen fich befehre, jo 
wird derfelbe Gottlofe in feiner Miffetbat fterben; aber fein Blut will ich 
von deiner Hand fordern.” 


Bibliſche Beifpiele, 


Manche Könige Sfraels fehwiegen ftill zu den Sünden und 
Laftern des Volles Iſrael; ja, fie wälzten fich felbft mit ihnen 
im Sünbenpfuhle herum. Ebenſo machten es viele jüdiſche Obrig- 
feiten und Briefter, fo daß der Prophet Iſaias laut Hagen mußte: 
„Alle ihre Wächter find blind, alle wiffen Nichts; ftumme Hunde 
find fie, die nicht bellen können, bie Eitles fchauen, fchlafen und 
an Träumen Gefallen trugen. Unverjchämte Yunbe find fie, bie 
nicht fatt werben können; obwohl Hirten, haben fie boch feinen 
Verftand; ein Jeder weicht ab von feinen Wegen, ein Jeder geht 
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feinem Geige nad, vom Größten bis zum Sleinften.” (fat. 56, 
10—11.) — Im hoben Rathe ber Juden waren Mauche, die wohl 
bie Unſchuld Jeſu erfannten, aber ben Muth nicht Hatten, gegen 
das über ihn ausgeiprochene, ungerechte Urtheil ihre Stimme zu 
erheben. Sie fchwiegen aus Menſchenfurcht. Ganz anders benahın 
fih Hingegen der reumüthige Mifjethäter, der zur Nechten Sefu 
hing. Der unbußfertige Miſſethäter ftinunte mit dem Volle und 
den Hobenprieftern in die Läfterung Jeſu ein und rief fpottend aus: 
„Wenn du Gottes Sohn bift, fo Hilf dir und uns!” Der reu⸗ 
müthige Miffethäter fchwieg nicht ftill zu dieſer Läfterung; er ver 
wies ihm ernftlich feine Bosheit und Ruchloſigkeit, und vertheidigte 
Jeſu Unſchuld und Gerechtigkeit. Jeſus ficherte ihm deßhalb ven 
Bade zu mit ben Worten: „Beute noch wirft du bei mir im 
arabiefe fein!’ 


Schweige nicht, wo bu reden ſollſt! 


Die Heiligen Gottes fchwiegen nicht zu ben Sünben umb 
Laftern ihrer Mitmenſchen; muthig und ernft erhoben fie vielmehr 
ihre warnende und mahnende Stimme. — Der heilige Hierony⸗ 
mus tabelte in feinen Predigten und Privatbefpreddungen die Sün- 
den und Lafter feiner Zeit mit einem ſolchen Eifer, daß ihm Manche 
den Tod androhten. ‘Der Heilige entgegnete aber mit Muth und 
Entfchloffenheit: „Sterben kann ich wohl; aber ftilljchweigen kann 
ih nicht.” — Bellarmin, einer ber ausgezeichnetften Gottesge- 
Iebrten und ein Mann ver Gottjeligkeit, ein Priefter ber Gefell- 
[haft Iefu und nachmals Kardinal, kam öfter zu einem fehr vor- 
nehmen Herrn, welcher in feinem Saale Bilder mit fchänblichen 
Blößen aufgehangen hatte, woran Andere Aergerniß nahmen. Der 
Kardinal ſchwieg nicht, fondern berebete den vornehmen Mann, daß 
er biefe Bilder überfleiven ließ. — Der heilige Johann von 
Gott ging zu Nachts in die verfchiedeniten Hurenbäufer und pre⸗ 
digte den unleufchen Weibsbildern. Jenen aber, vie er nicht be 
febren Tonnte, gab er fo viel Gelb, baß fie ſich doch in der Nacht 
von der Sünde enthalten möchten. — Der heilige Graf Elzea- 
rius duldete in feinem Haufe nicht das mindeſte Ungebührliche. 
Seine Dienftboten mußten alle Tage mit Andacht der heiligen 
Meſſe beiwohnen, alle acht Tage beichten und fommuniciren. Seine 
Gottesläfterung, fein Schwur, Kein unkeuſches Wort durfte gehört 
werben. Nicht das Geringfte durfte gefchehen wider Ehrbarkeit, 
Zucht und Keufchheit. Keines durfte müffiggeben. Half bei ben 
Fehlenden die Ermahnung und Zurechtweifung nicht, jo mußten fie 
alsbald aus dem Haufe. 

Texte ad IV—VL: Ueber bie nächſten drei fremden Sünden. 


a) Aus der heiligen Schrift. 4) Andere zur Sünbe reizen. 
„Mein Sohn! wenn dig die Sünder loden, folge ihnen nit! Wenn fie 
fagen: Komm mit uns! lauern wollen wir auf Blut, Rebe legen dem Un- 
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ſchuldigen obue Urfadgel . . . da geb’ nicht mit ihnen; halte zurück deinen 
Fuß von ihren Wegen!" (Sprüchw. 1, 10-16.) 5) Anderer Sünden 
loben. „Die zum Gottlofen jagen: Du biſt gerecht, ſolche werden verflucht 
von deu Böllern, und verabicheut von den Geſchlechtern. Die ihn aber flrafen, 
werden gelobt werben, und fiber diefe wird Segen lommen.“ (Ebend. 24, 24—25.) 
„Wehe Jenen, die Pölſterchen machen unter alle Ellenbogen und Kiffen unter 
das Haupt ber Menichen, um Seelen zu faugen! ..... . Den Gottlofen fleifet 
ihr in feinem Thun, fo daß er nigt umlehrt von feinen böfen Wegen, um zu 
leben.” (Ezech. 12, 18— 23.) „Wehe euch, die ihr das Böfe gut, nud bas 
Gute böfe heißet! die ihr Finſterniß für Licht, und Licht für Finſſerniß haltet!“ 
(Iſai. 5, 20. Bgl. Spruchw. 28, 4) „Ein Menih, der mit ſchmeichelnden 
und falfden Worten zu feinem Frennde vedet, breitet ein Ne aus für feine 
Schritte.“ (Sprüchw. 29, 5.) 6) Zu Anderer Sünde flillfhweigen. 
„Weun du es dem Gottloſen nicht verfündigft, daß er von feinen böfen Wegen 
ſich belehre, fo wird derſelbe Bottlofe in feiner Miſſethat fierben; aber Fin 
Blut will ih von deiner Hand fordern.” (Ezech. 3, 18. Bgl. ebend. 83, 7—9.) 
b) Ans den heiligen Bäternn.a. 4) Anderezur Süudereizen. 
„Wer zur Sünde reizt, begeht ein größeres Berbreden, ald wer nur für fich 
ſündigt.“ (Origenes.) „Durch Aergerniß wird am Meiften zur Sünde gereizt. 
Es ift zwar nöth':, daß Aergernifle lommen; aber dennoch weh dem Dienfchen, 
der durch feine °<: :ufb herbeiführt, was nothwenbig in der Welt lommen muß!“ 
(8. Hieronym. lıb. 8. comment. in Matth. o. 18.) „So viele Beugen von 
feinem laſterhaften Leben ein Burgeichter bat, fo viele Schiller Bat er, dba er 
au: Sünde reizt und in bderfelben unterrichtet.“ (S. August. serm. 13.) 
) Anderer Sünden loben. „ene, die die Sünder loben, betünchen bie 
Band, fo daß fie, was jene durch verlehrte Haudlungen aufbauen, durch ihr 
Lob gleihfam glänzend machen.“ (S. Gregor. Magn. lib. 18..c, 4.) „Der 
Gerechte zlichtige und firafe mich in Gilte; des Sünders Del aber falbe nicht 
mein Saupt! (Pf. 140, 5.) Das Del der Sünde if das eitle Lob ber 
Schmeichler, melde das Gute bös, das Be put beißen, was dem Pfalmiften 
ein Gränel gewefen if.“ (S. August. in Psalm. 140.) „Wer da lobt, was 
nicht gut if, Der if unſtunig. Wenn du den Böfen deßhalb lobſt, weil er 
böfe if, bi du denn alsdann nicht böſe? Wenn du den Dieb deßhalb lobſt, 
weil er ein Dieb if, wirft du dann nicht desfelben theilhaftig? Wenn du ben 
Gerechten deßhalb lobſt, weil er — iſt, haſt du durch das Lob nicht auch 
Theil daran? Denn du würdeſt den Gerechten nicht loben, wenn du Nichts 
davon hätte.“ (Idem in Ps. 134.) „Das Lob des Sünders richtet jehr viel 
Boͤſes an. Das Gemüth des Sünders beluftigt fi) über die Maßen, Das- 
jenige zu thun, worin er nicht nur feinen Beſtrafer zu fürdten, fonderu noch 
überdieß von einem foldhen Schmeichler und Lieblofer Lob zu erwarten bat.“ 
(Idem in Ps. 9.) „Dur Nichts werben die Sitten ber DMenfchen fo leicht 
verborben, als durch Lobſprüche und Schmeicheleien. Mehr ſchadet bie Zunge 
bes Schmeichlers, als das Schwert des Berfolgers; denn das Schwert ver» 
wundet nur den Leib, die Schmeichelei aber mordet die Seele.“ (S. Hiero- 
nymus.) „Es if ſehr hart, Deujenigen vom Tode der Seele wieder zu er- 
weden, der den Schmeichlern zum Raube getvorden iſt.“ (8. Gregor.) „Nicht 
nur jene werben geftraft, die eine ſchwere Sünde begeben, jondern es werben 
ebenfo, und fogar noch ſchärfer geftraft Jene, welche diejelben loben.“ (S. Hieron.) 
„Der Schmeichler bat für alle Sünden ſchöne Namen; die Verſchwender nennt 
er freigebig, die Geizhälſe hanshälterifch, die Wilflinge leben froh und artig, 
die Eigenfiunigen charakterfeſt, die Widerſpänſtigen flandhaft, die Geſchwätzigen 
berebt, und der ſchweigſame Hochmuth wird als Zieffinu bes Denkers bezeichnet.“ 
(S. Gregor. lib. 30. moral. c. 20.) 6) u Anderer Situde Hillfehweigen. 
„80 Fehler nicht geahndet werden, dort wird die Bosheit nur deſto muth- 
williger begangen, und man gibt Anlaß, daß die Fehlenden die Sünde zur 
Gewohnheit machen und ohne Buße dahinſterben.“ (8. Augustin.) 
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XVII. Chriſtliche Lehre. 
Bon den lebten drei fremden Hünden. 


VD. Bie Sünden Anderer überfehen. 


gr. Was heißt: „Auderer Sünden überſehen“? 
Antw. 88 heißt: Süuden und Bergebungen, die burch unfer Anfehen ges 
Kraft und gebefiert werben lönnen und follen, ungeftraft hingehen lafien. 


Erlänterung. Durch jündbaftes Stillſchweigen verfündigt man fi), wenn 
man niht mahnt und warnt; durch Ueberfehen aber, wenn man nicht 
ſtraft. de Bat wohl feine Söhne gewarnt, fie aber nicht nach Ber- 
dient geftraft. Diefer Sünde maden fi fhuldig: 1) die geiftlide 
und weltliche Obrigkeit, melde die Bergehungen ihrer Untergebenen 
ungefiraft bingeben läßt; vergebens trägt eine ſolche Obrigleit das ihr 
zur Beſtrafung der Schuldigen anvertraute Schwert; 2) Eltern, Lehrer 
und Erzieher, welde die ihnen zur guten Erziehung andertrauten 
Kinder nicht firafen und durch zn große Nachficht fie verziehen und ver- 
berben. „Wer die Ruthe part, haft feinen Sohn.” (Sprüchw. 13, 25.) 


Biblifche Beiſpiele. 


Der König Saul Hatte von Gott durch den Propheten Sa⸗ 
muel ven Befehl erhalten, vie ſündhaften Amaleliten zu befriegen 
und fie gänzlich zu vernichten ob ihrer Sünden und Gräuel, bie fie 
verübt hatten. Er fiegte zwar über Amalek; allein ex fchonte ihres 
Königs Agag und ber beiten Heerben und Alles deſſen, was ſchön 
war. Diefes wurde ihm zur Sünde angerechnet; unb zur Strafe 
warb das Reich von ihm genommen, und er war vor dem Herrn 
verworfen, daß er nicht mehr König fein Tonnte, weil er an Agag 
nicht Strafe geübt hatte. — Die nämlihe Sünde beging auch ber 
König Achab. Benadad, ber König von Shrien, zog fein ganzes 
Heer, Reiter und Wagen zufammen. Zwetunbbreißig Sönige waren 
auf feiner Seite; er überfiel Samaria und belagerte es. Der 
feindlichen Uebermacht ftanden auf Seite der Ffraeliten nur zwei- 
hundertzweiunddreißig Knechte der Landvogte und fiebentaufenb von 
dem Volle gegenüber. Und doch follte Achab fliegen, um barans 
zu erfennen, daß Gott der Herr ſei. Benadad, ver König ber 
Shprer, wurde wirklich auf das Haupt gefchlagen und gefangen 
genommen. Weil aber Achab viefen abgöttifchen und lafterhaften 
König in Gnaden wieder aufgenommen hatte, fo entlam er nicht 
bem ftrengen Urtbeile des Propheten, der alfo brobete: „Diefes 
Spricht der Herr: Weil du ben Mann, welcher des Todes fchulbig 
war, von beiner Hand gelaffen haft; fo foll deine Seele für feine 
Seele, und bein Volt für fein Volk fein!" (3. Kön. 20, 42.) 
Dur Unterlaffung der gebührenden Suatigung fünbigte ber Hohe 
priefter Helt. Dieſer hatte zwei Söhne, Ophni und Phinees, 
welche fo ruchlos lebten, daß fie fowohl mit den Weibern, welche 
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zun Opfern famen, als auch mit ben Jungfrauen und Witwen 
welche im Tempel Gott dienten, alle Schanbthaten trieben. Hernach 
nahmen fie den Leuten ihr Opfer mit Gewalt hinweg, und machten 
dadurch das Voll vom Dienfte Gottes abwendig. Dieß Eine nur 
that Heli, daß er feine zwei Söhne zu fich rief und fprad: 
„Welche abfcheulihe Sachen muß ich doch von euch hören, meine 
Söhne! Thuet ferner nicht mehr fol" Mit diefen Worten war 
Alles vorbei, und er zog fie nicht weiter zur gebührenden Strafe. 
Darum nahm aber auch das Uebel zu, und ihre Boshelt wurde 
Immer größer. Allein bald folgte auch bie Strafe, welche Gott 
bloß wegen dieſes Wergerniffes dem Heli, feinem Haufe und dem 
ganzen Lande angebroht hatte. Die Philifter fielen in’s Juden⸗ 
land ein. Ophni und Phinees brachten zur Erlangung bes Sieges 
bie Bundes⸗Arche in das Lager der Ifraeliten. Es kam zur Schlacht; 
breißigtaufend Sfraeliten blieben auf dem Plage; Ophni und Phi⸗ 
need wurben getöbtet; felbft vie Bunbes-Arche fiel den Feinden in 
bie Hände. Heli, ein achtunbneunzigjähriger Greis, faß unterbeffen 
bei der Stabtpforte zu Silo und erwartete mit Furcht und Zittern 
ben Ausgang der Schlacht. Nach erhaltener Kunde hierüber fiel 
er von feinem Site zurüd auf die Thürfchwelle und brach fich das 
Genid. Dieß vernahm feine Schwiegertochter, des Phinees Weib, 
welche eben fihwanger war, gebar vor ber Zeit und ftarb an Ges 
birtsfchmerzen. — Ein anderes Beifpiel von einem ſchwachen Vater 
liefert uns der König David. Sein ältefter Sohn Amnon hatte 
feiner Halbfchwefter Thamar grobes und fehweres Unrecht ange: 
tban und fie graufam gefränkt. Der Lönigliche Vater hörte davon 
und wurbe barüber fehr traurig. „Aber,“ fett die heilige Schrift 
(2. Kön, 13, 21.) bei, „David wollte feinen Sohn Ammon nit 
betrüben, weil er ihn als feinen Erftgebornen fehr liebte.” Doch 
welche traurige Folgen entftanden aus biefer Unterlafjung ber wohl» 
verbienten Strafel ‘Der andere Bruder ber Thamar, Abfolon, 
hatte nämlich deßhalb einen furchtbaren Haß gegen Vater und 
Bruder gefaßt; zwei volle Jahre fann er auf Wache, bis er bei 
einem Gaftmahle ben Bruder Amnon ermorden ließ, um mit beffen 
Blute die Schande feiner Schwefter abzuwaſchen, und fo bie ganze 
königliche Familie in tieffte Trauer verfegte. Später empörte er 
ſich fogar gegen feinen Vater; denn auch gegen ihn hatte fih David 
fo ſchwach und milde gegeigt, und ihn nicht verbienter Maßen für 
ben Brubermorb beftraft. (Ebend. 8. 14. 


Die nuterlaffene Züchtigung umd die baranf erfolgte Strafe. 
In den Jahrbüchern der ehrwürbigen Kapuziner wirb folgenbe 
Geſchichte erzählt, die es uns beweift, wie verberblich es fel, bie 
Sünden Anderer zu überfehen und fie nicht zu. ftrafen. Zu Neapel 
lebte um das Jahr 1600 ein reiches Ehepaar, welches Nichts fehn- 
licher als einen Sohn zum Erben wünfchte. Nach. anbaltendem 
13* 
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Gebete wurben fie enblich mit einem Sohne beglüdt. Allein fie 
liebten ihn, ba er ihr einziges Kind war, über bie Maßen und 
überfahen ihm alle feine Unarten und muthwilligen Streihe. Mit 
den Sahren nahm er auf folche Weife auch an Bosheit und Gott- 
Iofigleit zu. WS er fechzehn Jahre zählte, ftarb ihm ver Vater, 
und die fchwache Diutter Tonnte nunmehr in ihrer Affenliebe gar 
Nichts auswirken. Ste gab ihm ftets nur gute und fchöne Worte, 
fchmeichelte und ftreichelte ihn und bilvete ihn fo vollends zu einem 
Boͤſewichte heran. Alsbald war er feiner Mutter über ven Kopf 
binausgewachfen; und nun mußte fie bie traurigen Folgen ihrer 
Affenliebe und Nachſicht fchmerzlich fühlen. Ste warb von ihrem 
ungerathenen Sohne mit ber größten Beratung und Bssartigkeit 
behandelt; oft nahm er die Ruthe oder den Stod, welchen bie 
Mutter in früherer Zeit fleißig gegen den Sohn hätte gebrauchen 
follen, und hieb fchonungslos gegen fie ein. Einmal ließ er fich 
fogar fo weit vom Zorne hinreißen, daß er bie unglüdliche Mutter 
zu Boden warf umb mit den Füßen auf fie fprang. Bald darnach 
erkrankte er gefährlich und ftarb ven Tod eines Ruchlofen im Zu⸗ 
—* pe Verzweiflung. — Wehe jenen Eltern, vie bie Ruthe 
paren 

* Sieh and das Beifpiel:, Spare die Authe nicht!“ V. Band, ©. 
377. bei der Kindererziehung XXXV. chriſtl. Lehre. 


Der vernünftige Hofnarr. 

Ludwig IX., König vou Frankreich, wurde einft gebeten, 
einem Mörber das Leben zu ſchenken. Allein er wollte nicht, weil 
biefer Miffethäter fchon den britten Mord begangen hatte. „Euere 
Majeftät!" fprach jest fein De lächelnd zu ihm, „Kuere 
Majeftät! verzeiben mir! Diefer Menſch Hat nur Einen umge- 
bracht, nämlich den erften; die andern zwei haben Euere Majeftät 
umgebracht; dem hätten Sie ihn gleich nach ber erften Morbthat 
nach Verdienft geftraft und ihm ven Kopf abichlagen laſſen, fo Hätte 
er bie zwei andern Mordthaten nicht mehr begangen.“ 


VID. An den Sünden Anderer Theil nehmen. 


Fr Wie lann man an ben Sünben Anderer Theil nehmen? 

Ant. Wenn man mit ruchloſen Menſchen Gemeinſchaft macht, welche unge- 
rechtes Gut an ſich ziehen oder 33 haben, und wenn man zu aller⸗ 
lei Suünden und Laſtern —*8* 

Erläuterung. Auf ſolche Weiſe verſündigen : 1) alle Jene, die böſen 
Menfen- Diebe * Rücken fe neben ihnen mit Rath und 
That beifleben, geftoblene Sachen kaufen, aufbewahren, verbandelu; beun 
wäre der Hehler nicht, fo wäre auch der Stehler nicht; 2) Jene, bie ein 
unrecht erworbenes Gut erben oder anf eine andere Weife an fich bringen 
und behalten; 3) Hauslente, die zur Unkenfchheit, zum Spielen u. dgl. 
Unterſchluf und @elegenheit geben, um dadurch ein paar Kreuzer zu ge 
winnen, die aljo nad dem Ausipruche bes Propheten Ezechiel (13, 19.) 
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„Bott ben Herrn beleidigen um eine Haud voll Gerfle und um eines 
Städlein Brodes willen”. 4) Wirtbslente, bie in ihrem Haufe Truuken⸗ 
bolde, Spiel- und Tanzgefellihaften dulden, Liebeshändel nuterhalten und 
der Unleufchheit eigene Dimmer einräumen, Muftlanten, die bei Tänzen 
anfipielen; endlich Jene, die Kupplerdienfte leiften, Briefe hin⸗ und her⸗ 
tragen; fo anch Die, weldye böje Schriften verbreiten n. ſ. f. 


Biblifhe Beifpiele. 


Saulus hat ben heiligen Stepbanus nicht felbft gefteinigt, 
er hat aber bei dieſer Steinigung Hilfreiche Hand geboten, indem 
er bie Kleider der Steiniger hütete; und jo nahm er Theil an biefer 
Mordthat. — Eben biefer Sünde machten fih die Einwohner 
von Sichem ſchuldig, die dem Abimelech das Geld vorftredten, 
das er nöthig Hatte, um die Mörber feiner Brüder bingen zu 
fönmen, durch deren Ermorbung er allein König wurbe. (Richt. 9, 
4-57.) — Dieſe Sünbe begingen auch alle Jene, die mit Abſa⸗ 
fon gegen befien Vater fich empörten. (2. Kön. 18, 7.) — Sünd⸗ 
bafter Xheilnahme warb auch König Baltaffar fchulbig, ber vie 
von feinem Vater geraubten heiligen Gefäße behielt, und deßhalb 
ſchwer von Gott beftraft wurde. Als er nämlich eben mit den 
Großen feines Reiches und mit feinen Buhlerinen an ber reich 
befegten Tafel faß und aus den geraubten heiligen Gefäßen tranf, 
erfchien plöglih eine Hand, bie das Todesurtheil des Königs an 
bie Wand fchried. Baltaffar ward noch in berfelben Nacht er» 
morbet. (Dan. 5.) " 


Die verweigerte Theilnahme, 


Zur Zeit des Kaifers Diokletian und feiner blutigen Ehriften- 
verfolgung lebten zu Sevilla in Spanien zwei fich gegenfeitig nah 
verwandte Sungfrauen, Sufta und Ruffina, in einer gemein- 
ſchaftlichen Wohnung und nährten fich längere Zeit von ber Töpfer⸗ 
arbeit. Sie verfertigten nämlich eine Art feiner irdener Gefchirre 
und verfauften fie um einen fehr billigen Preis; das meifte Gelb, 
bas fie auf folche Art verbienten, theilten fie unter bie armen und 
verfolgten Ehriften aus. Sie waren wegen ihres frommen Lebens, 
wegen ihrer Sanftmuth und thätigen Aushilfe gegen Nothleidende, 
wegen ihrer Gerechtigkeit und Arbeitſamkeit ſogar bei ven Bern 
in gutem Nufe. Aber Gott wollte ihre Tugenden und ihren ſtarken 
Glauben noch mehr befannt machen, um fie ud deſto mehr be- 
lohnen zu können; und Dieſes trug fich auf folgende Weiſe zu. 
Die Heiden wollten einft ein Feſt zu Ehren ihrer Göttin Venus 
halten. Da kamen heidnifche Weiber und wollten allerlei Gefchirre 
um Gebrauche an dieſem Feſte einkaufen; fie trugen auch ein 

enusbild bei fih. Die chriftlichen Iungfrauen aber weigerten fich, 
Gefchirre zu ſolchem Gebrauche herzugeben, aus Furcht, fie möch- 
ten Antheil nehmen an dem abgöttifhen Wefen und alfo 
fi fremder Sünden theilhbaftig machen. Die heidniſchen 
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Weiber, darüber aufgebraucht, erbrachen ven Laden ober das Ver- 
kaufsgewölb, zerfchlugen ihnen das Geſchirr und Tiefen das Venus» 
bild darin zurüd. Yufta und Ruffina dagegen ergriffen das ab» 
göttifche Bild und warfen e8 aus Abfchen auf bie Gaſſe, daß es 
in Stüde zerbrach. Schaarenweiſe eilten nun bie Heiden herbei, 
ergriffen auf diefe Mißhandlung ihrer Göttin die zwei Ehriftinen, 
führten biefelben zu dem Statihalter Diogenian, und klagten fie 
ber geichehenen Entehrung ihrer Göttin an. Die Yungfrauen bes 
kannten ihre That, gaben fich al8 Ehriftinen an, vie fein Götzen⸗ 
bild, fondern den lebenbigen Gott allein anbeten, und erklärten, daß 
fie niemals zum Gößenopfer mitwirken werden. — Der Richter 
ließ fie fogleih auf die Folter fpannen, mit eifernen Haden zer- 
reißen und darauf in einen grauenvollen Kerler werfen, wo fie durch 
Hunger, Durft und andere Beichwerben gepeinigt wurden. Nach 
einiger Zeit ließ er fie wieder berausführen, ein Götzenbild und 
Weihrauch neben fie binftellen, um fie bei der Marter deſto Leichter 
und gefchwinder zum Abfalle zu bringen. Weil fie aber auf feine 
Art den Gögen opfern wollten, ließ er fie auf den Boden werfen, 
binden und gebunden über Hügel und Steine babinfchleppen, fo 
zwar, baß beide kaum am Leben blieben; bann ließ er fie wieber 
einfperren. Als Juſta in den Kerler zurüdlam, übergab fie ihren 
Geiſt in die Hände des Erldſers, dem zu Liebe fie folche Beinen 
ausgeftanden Hatte. Ruffina aber, bie beſtändig Gott Lobte, 
wurde erbroffelt, und ihr Leib verbrannt. Der Toftbare Martertod 
diefer zwei heiligen Jungfrauen ereignete ſich am 19. Yuli 304 
nach Chriſti Geburt. 


IX. Anderer Sünden vertheidigen. 


Fr. Bas will das fagen: „Die Sünden Anderer vertheidigen“? 

Antw. Es will fagen: irgend eine Sache, Die man als unrecht nub falfdh 
erfenut, im Worten oder Schriften eutſchuldigen und rechtfertigen, ober 
böfe Handlungen und Ungeredtigfeiten in Schu nehmen und ihnen das 
Wort reden. . 

Erläuterung. Die Sünden Anderer vertbeidigen 1) Abpolaten unb 
Gerihtsperfonen, welde ungerechte Brogefle durchführen; 2) falfche 
Zeugen, welde durch Meineid und falle Augaben die Unwahrheit ver- 
ſechten; 3) Irrlehrer, welche die Wahrheit einjehen und doch der Irr⸗ 
Iehre das Wort reden, mündlich und fhriftlih; 4) Eltern, die ihre 
Kinder gegen wohlbegründete Klagen, oder wenn fie vom Lehrer mit Necht 

efiraft werden jollen, in Schuß nehmen; 5) Schmeichler, die andy die 
—** Handlungen großer Herren rechtfertigen und vertheidigen. 


Bibliſche Beiſpiele. 

Als ein Beiſpiel wird den Eltern in ber heiligen Schrift jene 
Agar, Abraham’ Magd, vor Augen geftellt. Ihr Sohn Ismael, 
ein böfer Bube, fpielte mit Iſaak, dem wohlgezogenen Sohne ber 
Sara, und that Böſes vor ven Augen bes Letztern. Anftatt ihn 
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Bierüber zu tabeln und zu züchtigen, nahm Agar ihren böfen Buben 
vielmehr in Schuß und vertheibigte feine Gottloſigkeit. Was war 
die Folge davon? Sie mußte fammt ihrem Finde Abraham's Haus 
und Dienft verlaffen und im Elende ſchmachten. (1. Mof. 21, 10.) 
— Die Wächter am Grabe Chriſti wurden von ben Hohenprie⸗ 
ftern mit Geld beftochen, um ber Unwahrheit das Wort zu reben. 
(Matth. 28, 14.) 


Die beftraften Vertheidiger des Unrechtes. 


Im Leben des heiligen Narciffus Iefen wir ein auffallendes 
Beiſpiel, aus dem wir erfehen innen, wie abfcheulih und ftrafs 
würdig biefe neunte fremde Sünde in ben Augen Gottes tft. — 
Narciffus war Bifchof von Ierufalem und wandelte in großer 
Helligkeit. Deffenungeachtet blieb er von böfen Zungen nicht unan- 
gefochten. Er wurbe einer Schandthat bezüchtigt, welche foger brei 
gottlofe Männer vor der Obrigkeit eidlich betheuerten, und zwar 
auf biefe Weife: Der Erfte fagte: „Wenn es nicht wahr ift, fo 
will ich lebendig verbrennen!" Der Unbere fagte: „Wenn Dem 
nicht alſo ift, fo ftrafe mich Gott mit einer abjcheulichen Krank⸗ 
heit!” Der Dritte enplich ſprach: „It Solches nicht wahr, fo 
will ich erblinden!” Diefe falfhe Bezüchtigung griff nun das Herz 
bes heiligen Patriarchen fo fehr an, daß er YJerufalem verließ und 
fih in die Wüſte begab. Man höre aber, wie fchredlich Gott ver 
AH biefe brei verruchten Männer und Bertheibiger ber Unwahr- 

eit beftraft babe! Im Haufe des Erften brach fchnell eine Feuers⸗ 
brunft aus, und er ging mit den Seinigen jämmerlich [x Grunde. 
Der Anbere verfaulte ganz und gar bei lebenbigem Leibe. Der 
Dritte aber ging in ſich und beweinte feine Miſſethat fo fehr, daß 
er erblinbete. Alſo rechtfertigte bee Herr den Heiligen Narciſſus, 
ber zivar wieber nach Jeruſalem gelommen war, aber ben bifchöf- 
lihen Stuhl nimmer befteigen wollte. 


Der Sprachloſe. 

Als Papit Leo IX. zu Rheims in ber Kirche bes heiligen 
Remigius (1049) eine Kirchenverfammlung hielt, befchuldigte man 
den Biſchof von Langres mehrerer Vergehungen gegen bie Gefete 
der Kirche; und biefe Befchulpigungen waren allerdings begrünbet. 
Nun trat der Biſchof von Beſangon als fein Vertheidiger auf. 
Raum aber öffnete biefer den Mund, um feine Vertheipigungsrebe 
zu beginnen, fo ftanb er plöglich fprachlos da; er bewegte bie 
Zunge, Tonnte aber auch nicht Einen Laut hervorbringen. Dieſe 
augenfcheinliche Strafe, bie den fünbhaften Vertheibiger fo ſchnell 
erreichte, machte auf bie ganze Verſammlung einen tiefen Einprud; 
unter Thränen im Auge erhob fich ver beilige Vater von feinem 
Site und mit ihm alle Anwefenden, und Alle dankten einftimmig 
Gott dem Herrn, daß er eine fo abjchrediende Strafe für die Ver⸗ 


200 Zweiter Abſchn. Bon d. Gattungen d. Sünden. XVII. Chriſtl. Lebre. 


theibigung frember Sünben verhängt und die Wahrheit an's Licht 
gebracht hatte. (Berault⸗Bercaftel's Kirchengefchichte.) 
Der kühne Bertheidiger der Wahrheit. 

Heinrich VIIL, König von England, verftieß, wie jchon mehr- 
mals erzählt wurbe, feine vechtmäßige Gemahlin und ging mit 
Anna von Bolehn eine blutfchänderifhe Ehe ein. Da ver Bapft 
entgegen war, jo trennte Po Heinrich von der katholiſchen Kirche 
und warf fich felbft zum SKirchenoberhaupte in England auf. Alle 
anfehnlichen Beamten traten wider Recht und Gewiffen auf feine 
Seite und fprachen feiner ruchlofen Handlungsweiſe das Wort; nur 
Thomas Morus vertbeipigte die rechtmäßige Gemahlin und bie 
Nechte der Tatholifchen Kirche und bot mit Hintonfegung aller 
Aemter, Ehren und Reichthümer und fogar feiner Familie, fein 
Haupt bereitwillig dem Schwerte des Henkers bar. 

Die Beſchönigung. 

Auch Jene vertheidigen bie Sünde, welche ihre eigenen ober 
Anderer Sünden durch nichtige Gründe und Ausflüchte zu befchd- 
nigen fuchen. — Seit dem Frühjahre 1802 Iebte in Heidelberg 
unter dem Namen Grandifon eine fremde Familie, welche im 
Beſitze großer Reichthümer zu fein ſchien. Im einem mit fechszehn 
Pfund Silber befchlagenen Wagen war Herr Grandifon mit feiner 
ſchönen Fran und zwei liebenswürbigen Kindern angelommen und 
hatte nicht wenig bie Neugierde des Publilums erregt. Er galt 
für einen fehr reichen Kaufmann aus Dänemarf, welcher Schiffe 
auf ver See gehen hatte und durch feine Komtoirs in Schweben 
und Rußland ansgebreiteten Handel trieb. Er machte von Zeit zu 
Zeit große Reifen, wie man meinte, Hanbelsgefchäfte wegen; es lag 
jevoch venjelben feine andere Abficht zu Grunde, als unterwegs bie 
Poftwägen zu beftehlen; und wirklich hatte er mehr als einmal 
große Summen an fich gebracht, fo daß er, ber einzig vom Dieb- 
ftahle Iebte, für einen reichen Mann gelten konnte. Als ihn feine 
Frau einmal darüber zu Rede ftellte und ihn ermahnte, vom Steblen 
abzulaffen, entgegnete er: „Ich ftehle das Gelb auf ven Poftwägen; 
ba trifft es nur bie großen Herren und denen fchabet es nicht; fie 
machen es auch nicht beſſer.“ Daburch ermuthigte er fi und 
feine Spießgefellen nur wieder aufs Neue zum Stehlen. Die 
Beforgniß der Frau, daß fie noch durch ihn in Schimpf und 
Schande kommen werde, wie er mit der Erklärung zurüd: „Wenn 
fie mich befommen, bringe ich mich um; bu Tommft durch mich Doch 
nit in Schimpf unb Schande.” Und hierin hat er Wort gehalten; 
er ftarb in Berlin, als er dafelbft im Jahre 1814 arretirt wurde, 
‘als Selbftmörber. (Dr. Herbft's Erempelbud).) 

Terte über die legten brei fremden Sünden. 

a) Ans der beiligeu Schrift. 7) Die Suünden Auderer über- 

ſehen oder nit ſtrafen. „Der Herr ſprach zu Sammel: Siehe! ich thue 
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ein Wort in Iſrael, daß Dem, der es hört, die beiden Ohren gellen werben. 
An dem Zage will ih Alles wider Heli erwedien, was ich über jein Haus ge» 
ſprochen; ib will es anfangen und vollenden. Denn ich Babe ihm vorher- 
gejagt, daß ich fein Haus lich um der Sünde willen richten werde, weil 
er wußte, daß jeine Söhne Schändfices tbaten nnd fie nicht firaftee Darum 
habe ich dem Haufe Heli geſchworen, daß die Miſſethat feines Baufes nicht ge» 
jühnt werde durch Opfer und Gaben bis in Emwigleit!” (1. Kön. 8, 11 — 14.) 
„Berfindt fei, wer fein Schwert vom Blutvergießen enthält!” (alfo die Miffetha- 
ten nicht firaft!) (Jerem. 48, 10.) „Die Miſſethäter ſtrafe in Gegenwart aller 
Leute, damit den Andern eine Furcht eingejagt werde!“ (1. Timoth. 5, 20.) 
„Wer fein Kind Tieb bat, Hält es befländig unter der Ruthe, daß er zulekt eine 
geeube an ihm erlebe.” (Effi. 30, 1.) „Wer die Ruthe part, haßt feinen 

ohn; wer ihn aber lieb hat, hält ihn beftändig in der Zucht.” (Sprüchw. 13, 24.) 
„Entzieh’ einem Kinde die Zugüigun nicht! Denn wenn du es mit der 
Ruthe ſchlägſt, wird es nicht ſterben. Schlägſt du es mit der Ruthe, jo wirft 
du ſeine Seele vor der Hölle bewahren,” (Ebend. 23, 13 — 14.) 8) Anden 
Sünden Anderer Theil nehmen. „Wer mit einem Diebe Theil bat, 
baflet feine Seele; er bört beichwören, und zeigt e8 nicht an.” (Sprüdm. 
29, 24.) „Lafjet end von Niemanden verführen mit eitlen Worten! Denn 
ihretwegen lommt der Zorn Bottes über die Kinder des Unglaubens, Werdet 
alfo nicht ihre Mitgenoffen. .. .. Prüfet, was Gott mohlgefällig ifl, 
und nebmet niht Theil an den unfengtbaren Werken der Finſter⸗ 
niß, ſondern rüget fie vielmehr!" (Epheſ. 5, 6— 12.) 9) Anderer Sün- 
den veztheibigen. „Wer den Gottlojen — und den Gerechten ver⸗ 
dammt, die find Beide ein Gräuel vor Gott.“ (Sprüch. 17, 15.) „Wehe euch, 
bie ihr das Gute böfe und das Böſe gut nennet, die Finſterniß zu Licht, und 
das Licht zu Finſterniß machet, das Bittere in Süß, und das Süße in Bitter 
berwandelt, die ihr den Gottloſen Recht gebet um der Geſchenle willen, und 
dem Gerechten fein Recht nehmet!“ (fat. 5, 20 -28.) 

b) Ans den Beiligen Bätern u. a. 7) Anderer Sünden über- 
jeben ober nit beftrafen. „Wenn wir Jene, üder die mir Recht und 
Macht haben, vor unfern Augen allerlei Lafter begeben laffen, jo find wir nicht 
beſſer, als fie.” (S. August, lib. 5. cont. Julian. cap. 3.) „Ungeftraftheit 
und Nachſicht für das Later if den Böſen ein Antrieb zu jeglichen Frevel.“ 
(S. Ambrosius.) „Ein 2after lehrt man, wenn man es nicht beftraft.“ (S. Gre- 
gr Naz. orat. 2.) „Wo bei einer Obrigfeit feine Rache ift, da iſt auch feine 

tigkeit.“ (Valens.) „Sein Schwert enthält vom Blutvergießen, wer den 
Miffethätern eine rechtmäßige Strafe anzuthun unterläßt; ihm gilt, was der Herr 
Jogt Berflucht fei, wer fein Schwert vom Blutvergießen enthält!” (S. Petr. 

ian. lib. 1, epist. 6.) „Obere, welche die Sünden ihrer Untergebeuen 
ans Nachficht nicht gebührend ftrafen, gleichen einem Arzte, der die Narbe einer 
Wunde findet, weiche innerlih unvermerlt um fich frißt, uud der in den Scha- 
den des Geſchwüres einfchneiden follte, damit es micht weiter fich ausbreite. 
Nun aber läßt er fih von ben Thräuen des Kranlen rühren, ſteht von feinem 
Borfaße, zu ſchneiden oder zu brennen, ab nnd bebedt mit Arzneien, was 
durch Eifen geöffnet werden jollte. Iſt das nicht eine unnüte Barmberzigleit, 
wenn wegen eineß kurzen Schmerzes durch den Einfchnitt oder das Brennen 
der ganze Leib und das Leben zu Grunde gebt?“ (S. Ambrosius.) „Die 
Kinder lieben, if füß, fie innig lieben, if fehr ſüß; aber oft ſchadet die väter⸗ 
liche Liebe den Kindern, wenn fie nicht das rechte Maß zu halten weiß, und 
mit allzu großer Nachſicht das geliebte Kind der Strafe entbindet.” (Idem lib. 
de patriarch. c. 2. Joseph.) „Ale Berbrechen ber Kinder wird man den Eltern 
jur Laſt legen, die ihre Kinder nicht unterrichtet und auchn t haben.“ (Origenes, 
ib. 2. in Job.) — 8) Anden Sünden Anderer eil nehmen. „So 
oft man aus irgend einer Rüdfiht in der Sünde mithält, madt man fi Au- 
derer Sünden theilhaftig.“ (Lyranus, cap. 7. Actor.) — 9) Anderer Sün- 
ben vertheidigen. „Mehr no fünbigt, wer bie Sünde vertheibigt, als 
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Derjenige, ber fi be ; de A; aber die Sünde . 
thelbigen iR —— Pa Den erg De Bertheibigen und (ten 
iR ebenfopiel, als wenn ein Apotheler auf das Gefäß, worin Duedfilber auf 
behalten if}, die Auffchrift macht: „Indianifher Balfam,“ oder auf das 
de Ba an dan ar 
(Dr. Ga, Bd. ©eite 871.) g and ein Maine 


Bweiter Theil der Arifflichen Geredjtigkeit. 
„Thue das Gute!“ 


Uebergangsfragen. 1. Fr. Iſt es fchon genug, wenn wir nus vor Sün⸗ 
ben und Laftern bften, d. 5. das Böfe meiden 


Antw. Rein; wir müflen auch das Ente thun. 


Erläuterung. Es if ſchon bei der Erklärung der chriſtlichen Gerechtigkeit 
gelogt worden, daß es nicht genfige, unr das Böſe zu meiden, fondern 
8 wir auch das Gute thun müffen. Deßhalb ſtellt auch bie chriftfiche 
Geredhtigleit an uns Alle die Fordernng: „Meide das Böje und 
thne das Gute!“ Eben diefe Wahrheit wird and) durch bie Beilige 
Schrift vielfach beftätigt. „Ein jeder Baum, der Leine guten Früchte 
bringt,“ ſpricht Ehriftus, „wird umgehauen und in's Fener gemorfen“ 
(Matth. 3, 10.), d. 5. ein Jeder, der das Gute nicht wirft, wird 
um emigen Fener der Hölle verurtheil. Wiederum jagt der göttliche 
land: „Richt ein Feder, ber zu mir fagt: Herr! Herr! wird in das 
immelreich eingeben, fondern wer den Willen meines Vaters thut, der 
im Himmel if, Der wird in das Himmelreich eingeben.“ (Ebend. 7, 21.) 
Und der heilige Betrusfchreibt: „Brüder! bemilhet euch, daß ihr euch eueres 
Berufes nnd enerer Erwählung durch gute Werke verfiern möget!.. . 
Nur fo wird fi end das Thor jan Eingange in das ewige Reich unſers 
heren und Heilandes Jeſu Chriſti weit genug anfthun.” (2. Petr. 1, 
10-11.) Auch der beitige Ehenf oſtomus erliärt uns diefe Wahrheit durch 
folgendes Gleichniß: „Wenn du einen Knecht bätteft, der dich zwar nicht be- 
ſtiehlt, nicht gewaltthätig an dir fich vergreift, aber bie Arbeit vernachläßigt, 
derentwegen bu ihn gedingt haft, wilrder du ihn nicht verfloßen? If denn 
Dieg nicht böfe genug, wenn man nicht verrichtet, was bie Schuldigkeit 
erbeiiht? — Eben iA handelt der Chriſt, wenn er zwar nichts Böſes 
tönt, aber auch nichts Gutes, ſchon böfe genug uud macht ſich des Him⸗ 
mels verluflig; denn der Himmel if ein Lohn für vorhergegangene Ars 
beit. Wer nicht gearbeitet bat, kann fich keinen Lohn verfpredien.” — 
Ueberdieß if zn merken, daß wir alles Önte thun, jede Tugend 
üben müflen, nicht bloß dieſes oder jenes Gute, biefe oder jene Tugend; 
denn wem irgeub eine Tugend fehlt, 3. B. bie Gebuld, Der if nicht 
wabrbaft ingendbhaft. Da und dort eine Blume auf einem dden 
Tde macht noch keinen Garten, und da und dort eine gute Saublung bei 
einem übrigens gleichgültigen Lebenswandel macht n0d feine wabrbaft 
tugendhafte Menſchen. „Eine Tugend ohne die andere,“ jagt der heilige 
Gregor ber ®roße (Moral. lib. 22. cap. 1. et lib. 21. cap. 3.), „ifl ent» 
—— — Der er — nn Eugenden a af fi 
dor r jo, e u rbindung gegen tigen, 
weil eine Tugend ohne die andere entweder gar feine oder eine BA Heine if. 
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Denn verläßt die Keuſchheit die Demuth, ober gibt die Demntd die Keufch- 
heit auf, was kanu da entweder die boffärtige Ke re oder die 
be ns Ite Demuth bei dem Urbeber der Demuth unb Lauterleit 
nügen?“ ⸗ 


Nicht nur Über die begangene Sünde, ſondern auch über das 
nnterloffene Gute müſſen wir trauern. 


Die ehrwürbige Mutter Maria vom Heiligen Geifte aus 
dem Orden ber Urfulinerinen war eine von jenen aufrichtigen, ein- 
fältigen Seelen, die nur die Ehre Gottes verlangen und daher 
auch nur die Eine Furcht haben, daß Gott nicht beleidigt werbe. 
Diefe fromme Braut Ehrifti litt elf Jahre hindurch an großer 
Yengftlichleit des Gemüthes. Über fie litt dieſelbe mit vieler &e- 
duld und pflegte zu fagen: „Nur Über zwei Dinge muß man 
trauern; nämlich über die Sünde, die man begangen, unb 
über das Gute, das man unterlaffen bat!“ 

2. Fr. Was if das Gute, das bie chriflliche Gerechtigleit von uns fordert? 
Antw. Alles Das, was dem göttlichen Geſetze gemäß If, nämlich Tugenden 
und zwar vorzüglich Hriftlide Tugenden und gnte Werte, 


® Bon ben Tugenden nnd guten Werken foll nun jebt augführlicher 
gehandelt werben! 


I. Abſchnitt. 
Bon den Jugenden 


XVII. Chriftlihe Lehre, 


Bon der Bedentung und Bortrefflihkeit, fowie von 
der Hebung der * en 


I. Sedentung und Bortrefflichkeit der Tugend. 


Fr Was if Tugend überhaupt, und was chriſt liche Tugend insbeſondere? 


Antw. Tugend überhaupt if bie Fertigkeit, das Gute zu mollen und zu thun; 
chriſtliche Tugend aber if die Tyertigleit, das Gute zu wollen und zu 
un, 4 e8 dem Geſetze Jeſu Ehrifti gemäß und Des ewigen Lebens 
würdig 


Erläuterung. Tugend fibten fchon die Pen; fie zeigten Rh 3.8. fanft- 
müthig, geduldig, mitleidig, gerecht n. ſ. w., d. h. fie hatten die Bereit⸗ 
willigleit und Syertigleit, folche gute Handlungen zu verrichten, weiche von 
der geſunden Bernunft vorgefchrieben werben; fie hatten aljo eine na- 
türlihe Tugend, oder Tugend Überhaupt. Diefe Tugend nennt aber 
der heilige Anguftin eine nur nnpolllommene Tugend und weiſt 
nad, daß die Heiden, ihre Philofopben nnd Helden meiſtens nn aus 
eitier Ruhmſucht oder ähnlichen Beweggründen bie Tugend fibten, daß fich 
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feine ihrer Tugenden auf Bott bezog und folglih keine auf ewige 
Belohnung Anfpruh machen lonnte. Anders verhält es fich mit der 
Hrifliden Zugend; dieſe iſt bie Beveitmwinigteit und tyertigleit, das 
Gute zu thun, und zwar ans rveligidfen Beweggründen; z. B. 
um Gott zu gefallen, um die ewige Glückſeligkeit und ſomit unſere Be- 
fimmung zu erreichen x. Die chriſtliche Zugend gebt von Bott aus 
nnd gebt auf Bott zuräd; d. b. fie wird in uns durch die Gnade 
Gottes bervorgernfen und ausgebildet und wird von uns ans Liebe zu 
Gott geübt. Dieſe Tyertigfeit, das Gute zu wollen und zu thun, erwerben 
wir uns aber durch fortgefeßte Hebung, fowie wir durch fleißiges Leben 
Schreiben und Rechnen und durch Uebung im Spiele trgend ein muſilaliſches 
Inſtrument erleruen können. 

Fr. Welche beſeligende Folgen hat die Tugend in ihrem Geleite? 

Antw. 1) Die Tugend gibt dem Menſchen erſt wahren Werth; 2) fle macht 
ihn glücklich und zufrieden; 8) führt ihn zur wahren Ehre, und 4) bleibt 
ihm, wenn and Alles zu Grunde geht. 

Ad 1. Die Tugend gibt dem Menſchen erfi wahren Werth. Ohne 
Zugend bat der Menfh vor Gott keinen Werth; er mag reich, gelehrt, 
angejehen din, das Alles bat eine Geltung in Gottes Augen — ohne 
Tugend. Glaube und Zugend find der Schläffel, der allein bie enge 
Pforte des Neiches Gottes öffnet. Auf einem anderen Wege gelangt man 

nicht a Gott; denn nur Glanbe und Tugend verleihen dem Menſchen 

jene Würde, die zum intritte in die himmliſche Herrlichkeit erfordert 
wird. — Ein Sprüdiwort fagt: „Was die Nuß ohne Kern, der Brunnen 
obne Wafler, der Obſtbaum ohne Frucht, das Buch mit leeren Blättern 

— das if der Menſch ohne Zugend.“ 


Durch Tngend ift der Menſch Alles, 


Ein frommer Vater ſaß einft mit feinen Kindern im Schatten 
der Linde, welche neben jenem Haufe ftand, und genoß unter lehr⸗ 
reichen Gefprächen mit ihnen das Abendbrod. Er redete mit ihnen 
von den mancherlei Wünfchen ver thörichten Menfchen, daß fie 
immer nach etwas Auderm verlangen, und daß nur die Wenigften 
das Nechte begehren. Da meinten bie Kinder, fie wollten fchon 
etwas Rechtes und wohl das Allerbefte verlangen, wenn es nur 
auf ihren Wunfh ankäme. — „Nun denn,“ fprach ber Bater, 
„Laffet einmal hören, was würbet ihr euch denn wünfchen?” Da 
fing das jüngfte Töchterlein Brigitta an: „Ich, lieber Vater! 
wiünfchte mir, daß ich recht ſchön wäre; denn bie Schönheit gefällt 
Jedermann wohl; auch Hat man ja fchöne Leute überall lieb.“ — 
„Eitles Ding mit deiner Schönheit!” fiel ihr Gottlieb, ver mr 
ein paar Sabre älter fein mochte, in bie Rebe. „Weißt du wohl, 
wie fchön unfers Nachbars Fri noch vor vier Monaten war, ehe 
ihn die Blattern fo häßlich machten? Was hat er nun von feiner 
Schönheit? Und dann haft bu ja von einem fchönen Geſichte nicht 
zu efjen, wenn dich Hungert! Da will ich mich gerne um Schönheit 
nicht fümmern; fondern ich wünfchte mir lieber, baß ich recht reich 
wäre; denn Geld regirt bie Welt, und Reichthum verfchafft ung 
Alles, was wir nur wünjchen.” — „Lieber Bruder!“ ſprach jetzt 
Konrad, ver ältefte Sohn, „auch bu haft noch nicht das Beſte 
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gewählt; denn fieh’”! Reichthum kann fo fchnell dahin fein, wie 
Schönhelt, und wenn du mitten im Gelbe figen und babet ein 
bummer Wicht fein würbeft, fo wäreft bu dennoch nirgends geachtet, 
Da wiünfchte ich mir lieber recht verftändig zu fein. ‘Denn ber 
Verftand überlebt Schönheit und Reichthum, und erwirbt uns An⸗ 
fehen und Liebe bei allen vernünftigen Menſchen.“ — Mit froher 
Selbftgefälligleit, als hätte er das Nechte getroffen, blidte jeßt 
Konrad auf zum Vater und Sprach: „Nicht wahr, Lieber Vater! 
mein Wunfch ift ber beſte?“ — Der Bater fchwieg, ſah nieber 
zur Erbe und fchrieb mit feinem Stab Etmas in ven Sand. Es 
waren einige Nullen. „Was follen benn biefe Nullen beveuten ? 
was willft du damit fagen, mein Vater?" fragte jekt Konrad. — 
„Die Antwort auf deine Frage,“ erwiderte ver Vater; „denn fehet, 
liebe Kinder! Schönheit, Reichtum, Berftand und alle andern 
Güter der Erde find in den Augen bes weifen Mannes Nichts; 
fie gleichen ebenfo vielen Nullen. Alle dieſe und noch mehrere 
Nullen gelten Nichts ohne Eins. See ich aber Eins Hinzu, fo 
bat nun Das, was vorher Nichts galt, einen fehr großen Werth. 
Diefes Eine aber, liebe Kinder! ohne welches alle Güter, bie 
wir befigen, nichtig und null find, und mit weldem wir Alles 
haben, was uns wahrhaft noth thut, ift Gottesfurcht und Tu- 

end. Denn bie Tugend allein macht ven Menichen wahrhaft 
(son 25) reih, weile und glücklich.“ (Schwäbl's Parabeln, 

eite 75. 


Ohne Tugend ift der Menſch Nichts. 


In Gegenwart des Perſerkönigs Chosroes wurbe in einer 
Berfammlung griechifcher und indifcher Philofophen bie Frage auf- 
geworfen, was wohl das Traurigſte in ver Welt fei? Ein grie- 
chiſcher Philofoph fagte: „Ein fchwaches Alter mit äußerſter Dürf⸗ 
tigleit verbunden.” in Indier fagte: „Körperliche Krankheit mit 
großer Geiſtesſchwäche.“ „Was mich betrifft," fagte ver Vezier 

uzurgebimir, „jo benfe ich, daß das größte Lebel, das ber 
Menſch in biefer Welt erfahren kann, barin befteht, wenn er 
fi) am Rande des Grabes fieht, ohne tugenphaft gelebt zu 
habe n.” Ein allgemeiner Zuruf bezeugte die Wahrheit dieſer 
einung. 


Die Tugend allein verleiht dem Menfchen wahren Werth. 
Ein Fürft führte einft feine Prinzen in die Kirche, in welcher 
e getauft worden waren. Er ließ fih das Taufbuch bringen, 
welchem auch die Namen feiner Söhne eingejchrieben ftanden, 
zeigte ihnen ihre Namen und fagte dan: „Seht, meine Kinder, 
eure Namen in Einer Reihe neben den ärmſten und niebrigften Kin- 
bern. Religion und Natur kennen keinen Unterſchied zwilchen ben 
Hohen und Niebrigen. Die Tugend allein beftimmt die Würde 
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eines Menſchen gegen den andern. Jener vielleicht , deſſen Name 
in diefem Buche euch unmittelbar vorangebt, wird in ben Augen 
Gottes größer erfcheinen, als ihr je in den Augen ber Menſchen 
erfcheinen werbetl" — Merket euch dieſe Lehren, fie jagen viel! 


Ad 2, Die Tugend macht den Menſchen wahrhaft glüdiih und 
ufrieden. „Wo die Tugend wohnt, ba feiert das Menfchenherz einen 
mmerwährenden Feſttag; da findet es Friede und Freude auf allen 
feinen Wegen und wird erquidt mit Himmelswonne. Aus dem Meere 
der ewigen Liebe fchöpft der Tugendhafte flets einen Becher voll Selig- 
keit nach dem andern. — Aus der Tugend kommt der wahre Friebe, 
wie das Licht der Erde von ber Sonne Ginnengenüfle edeln, Reich⸗ 
thum und alle @üter der Erde fättigen unſer Herz nicht. Nur aus 
dem Borne der Tugend quillt und Alles, was nus Tre und Frieden 
gibt und jeden Maugel irdiichen Outes erfegt.“ Und gerade im Un- 
plüde bewährt es fi) am Deutlichfieu, Daß der Tugendha guen⸗ iſt; 
urch Unglüd wird die Tugend erſt groß. „Wie das Gewulrz flärfer wird, 
wenn man es zerftoßt, fo and die Tugend; es firömt dann die wohl. 
riechende Pflanze allen ihren Wohlgeruch aus.” 


Der Glücklichſte auf Erben. 


Kart LR., König von Frankreich, fragte einft den großen 
Dichter Torgnato Taffo, wen er nach feinem Ermeſſen für ven 
Glücklichſten bielte? Tafſo befann fich nicht lange und erwiberte: 
„Gott.“ „Dieß weiß ein ever," fagte ber König, „und dahin 
ging auch meine Frage nicht, fonbern wer außer unb nach Gott 
ver Glücklichſte ſei?“ Da antwortete Taffo: „Wer Gott am 
Achnlichften geworben ift, db. i. der Tugendhafte.“ 


Die Antwort eines Weltweifen. 


ALS man den weifen Sokrates fragte, ob er den König ber 
Berfer für glüdlich Kalte, gab er zur Antwort: „Ih weiß ja 
nicht, wie viel Weisheit und Tugend er befigt.”" — Wer no fo 
viele Güter und Gaben befitt, tft ohne Tugend nicht glüdlich; 
befigt er aber Tugend, fo ift er glücklich, wenn er auch fonft feine 


Güter hat. 
Wer Gutes lernt und liebt nud thut, 
Du et ng ein —— — 
0 e nm nthum 
Die Tugend if eb Menſchen Ruhm. 


Ad. 3, Die zugend führt den Menfhen zur wahren Ehre „Die 
Tugend iſt die Mutter der Ehre; die Tugend if die Stufe ber Ehre,” 
fagt der Heilige Bernharb (Serm. de nativ. 8. Vict.). Und iu ge 
hem Sinne Äußerte fi) auch der Heilige Chryſoſtomus (in Ps. 48.): 
„Richts gibt einen fo unfterbfihen Namen,” fagter, „als das Weſen 
der Tugend, Das aeigen die Martyrer, das zeigen die Reliquien ber 
Apoflel, das zeigt das Andenlen an Jene, bie wahrhaft tugendhaft fr 
lebt haben.” In Wahrbeit! die chriflliche Tugend if überall ebrw ür- 
big, nicht une im Purpurgewande, im Balake und auf dem Throne, 
fondern and in der Hütte der Armuth; und oft erfcheint fie Hier gläu- 
zender, weil fie im Buflaube der Miebrigleit nub igleit nicht ſelten 
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ſchwerer zu erringen if. — Um die Ehrwürbigfeit der Tugend zu be- 
zeichnen, haben ſchon die heidniſchen Römer den Tempel ber Tugend 
und den Tempel der Ehre ın zwei Gebäuden neben einander ver- 
einigt; fie wollten dadurch anbeuten, daß Tugend Immer auch von 
Ehre begleitet werde. 


Der wahre Abel. 


Als man einft Alphons V., König von Aragonien, deßhalb 
lobte, weil er ver Sohn eines Königs, der Neffe eines Königs 
und der Bruber eines Königs fei, fo fagte er zu dem Schmeichler: 
„Alles das, mweßwegen bu mich fo fehr erhebft, achte ich für 
Nichts; denn es ift die Größe meiner Vorfahren, und nicht die 
meinige; die wahre Ehre fege ich nur in die Tugend.” 


Hochachtung vor der Tugend. 


Kaifer Sigmund fab bei der Wahl feiner Ratgeber und 
Freunde nicht auf Abel, fondern vorzugsweiſe nur auf Tugend und 
Geſchicklichkeit. So kam es nun, daß ger viele abelige Bewerber, 
bie fih weniger durch Tugend und Gefchidlichleit hervorthaten, 
abgewiefen, und Männer von nieberer Abkunft, die fich aber durch 
Zugend und Kenntniffe auszeichneten, vorgezogen wurben. Als man 
ihn nun fragte, warum er ben Abel fo zurüdfete, antwortete er: 
„Männer, die mit hohem Verſtande und mit Tugend begabt find, 
baben ihren Abel von Gott empfangen und benfelben burch 
eigene Verbienfte und Anftrengung erhöht; bie Andern aber 
haben ihren Übel nur von irdiſchen Fürften empfangen, bie ihnen 
folde Zitel oft mehr aus Gunft, ala um ihrer Verdienſte 
willen gegeben haben. Ich erhebe alfo mit Recht Diejenigen, welche 
Ihon die Tugend erhebt.” 


Ad. 4, Die Tugend beſteht, wenn auch Alles vergeht. Ya, ewig 
wie Gott if die Tugend. Darum find Tugend und Ewigkeit Eins, 
wie Staub und Bergänglicgleit Eins find. Alle Güter der Erde ſchwin⸗ 
den dahin; der Zahn der Zeit kaun fie zernagen; Diebe Lönnen fie 
tauben; die Elemente können fie zerflören. — Niemand aber kann ung 
die Zugend entreißen. Die Tugend ift ein Baum, deffen birrer Stamm 
auf die Beit gewurzelt if, befien Blüthen und Früchte aber ſich in Die 
Ewigleit verbergen. „Die Tugend,” fagt ſchon der Heide Antiſthenes, 
ein Schüler des weilen Solrates, gar ſchön, „if eine Waffenrüſtuug, 
die nicht ausgezogen werben kann. Schwert nud Helm können abge- 
nommen werden; ber weile und mit Zugenb begabte Mann aber if 
immerbin bewaffnet, und deßhalb kaum er nicht überwunden werden.“ 
(Laört. lib. 6.) 

Alles, Alles wellt, was bier fo reizend blüht, 
Zugeud nur bleibt uns, wenn aud) dag Leben flieht. 


Das unzerftörbare Gut. 


Die Tugend ift ein unvergängliches, alfo auch ein unzerftör- 
bares Gut. Deffen war Demetrius Phalerens, ein Sohn bes 
Bhanoftratus, ein Zuhörer des großen Philofopben Theophraſtus, 
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fih bewußt. Er ſtand den Athentenfern zehn Jahre vor umb zeich- 
nete fich in allen Tugenden fo fehr aus, daß ihm dreihundertſechzig 
eberne Statuen gejeßt wurben. Allein Neid und Eiferfucht brach» 
ten ihn nach und nach um die Gunft des Volles; und wie ihn 
biejes früher hoch begeiftert mit Ehren überhäuft hatte, fo verfuhr 
es jet gegen ihn, indem es vie ebernen Statuen, bie es ihm er- 
baut hatte, wiederum nieberriß und ihn fogar zum Tode verur⸗ 
theilte. Als man ihm auch einmal fagte, daß das Volk feine Sta- 
tuen niebergeriffen und zeritört habe, erwiderte er im Gefühle ver 
Größe und Herrlichkeit der Tugend und fogte: „Die Tugend haben 
fie nicht geftürzt, um derentwillen fie die Statuen geſetzt Haben.“ 


Die befte Hinterlafienichaft. 

As man den franzöfifchen Ritter Baharb fragte, welche 
Guͤter ein Vater feinen Kindern hinterlaffen folfte, antwortete er: 
„Tugend und Weisheit; denn fie find unſchätzbare Reichthümer, die 
nicht Wind und Wetter, nicht Stürme oder die Gewalt der Men⸗ 
chen fürchten.“ 

Die Tugend ſtehet feſt, fo wie in Ungewittern 
Gebirge Gottes mächtig ſieh'n; 

For Map ift Ewigleit; kein Sturm wirb fie erzittern 
Und keine Bulunft fterben ſeh'n. 


IL Hebung der Tugend. 


gr. Sollen wir uns angelegen fein laffen, die Tugend zu Heben und zu üben, 
und können wir fie andy üben? 

Antw. Die Tugend zu leben und zu üben, follen wir uns ihrer Bejeligung 
wegen ernſtlichſt angelegen fein Laffen; und wir Lönnen fie gar wohl üben. 

Erlänterung. Wir follen die Tugend treulich lieben und üben, ohne daß 
wir uns durch die Mühen und Opfer, die diefe Uebung fordert, abichreden 
lafſſen. Mit der Tugend verhält es ſich wie mit einer Ruß. Die Scale 
if hart uud das Häutchen um die Nuß herum if bitter; aber ber Kern 
iſt fieblih und gut. Wer den Kern haben will, darf fi die Mühe nich 
gerenen lafien, die harte Schale zu brechen und das bittere Häutchen weg⸗ 
zuziehen. Wer das Süße der Tugend genießen will, darfand das Bittere 
daran nicht fcheuen. ben denn nicht alle Heiligen Gottes nach dem 
Beiipiele Fein, dem Mufter jeglicher Tugend, bie Tugend eifrig gelibt? 
Mit Lur und Liebe haben fie das ſaufte Zoch uud die leichte Bürbe der 
Tugend getragen und daburd den Himmel errungen. Auch uns if es 
unter allen Berhältniffen des Lebens mit der Guade Gottes mög- 
ih, die Tugend zu üben, wenn wir uur ernfllih nnd aufrichtig 
wollen. An der Gnade Gottes aber wird e8 uns nicht fehlen, wenn 
uns nur der ernfllicde Wille dazu nicht fo oft fehlte! 


Iu jedem Stande Tann man Tugend üben. 

Der heilige Ehryfoftomus fpricht dieſe Wahrheit in folgen- 
den Worten aus: „An der Ausübung der Zugend kann uns, wenn 
es ums ernft iſt, durchaus Nichts hindern, wir mögen arm fein, 
oder fchwächlich ober kränklich, umangefehen, aus niebrigem Stande 
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oder auch Knechte und Dienftboten. Nicht Armuth, nicht Leibes⸗ 
ſchwäche und Krankheit, ober irgend Etwas dieſer Art kann uns 
hindern, tugenphaft zu fein. ‘Doch was rede ich von einem Armen, 
einem Knechte, einem Unangefehenen? Ya, wenn du fogar gefangen 
fäßeft, auch Dieß könnte dich an ber wugenb nicht hindern. Wie 
10? Ich will es euch fagen, Geliebte! Seke ven Ball, es babe 
bich einer von beinen Hausgenofjen beleidigt und erzürnt. Verzeihe 
ihm nun und laß den Zorn wiber ihn fahren! Und Tann etwa 

efängnig, Armuth und niedriger Stand ein Hinderniß für pich 
fein, Dieß zu thun? Was fage ih: Hinbernigl Im Gegentheil, 
Armuth u. dal. Helfen bir noch, umb find bir dienlich in Unter» 
brüdung des Zornes und in Uebung ber Tugend. Sei janftmüthig, 
befcheiven, mäßig und keuſch! Und du kannſt Dieß fein, wem bu 
auch auf der ganzen Welt Nichts befiteft; ja, alle änßeren Dinge 
helfen dir gar nicht dazu. Gerade darin beiteht ja eben die Größe 
und Erbabenheit der Zugenb, daß fie nicht Reichthum, nicht Macht 
und Anſehen, Gewalt und Ehre, fondern nur ein geheiligtes Herz 
verlangt und fonft gar Nichts nöthig Bat. Sieh, ebenfo verhält es 
fi mit der göttlichen Gnade, die wir zur Uebung ber Tugend 
nöthig haben. Denn es mag Einer lahm, ober blind, ober ver- 
ftämmelt fein, ja, er mag in ber fehwerften Krankheit liegen, — 
Alles dieß hindert die göttliche Gnade nicht, zu ihm zu lommen. 
Sie ſucht nur eine Seele, die fie bereitwillig aufnimmt, und küm⸗ 
mert ſich um alles Andere, um äußere Dinge, wie Armuth, Krank⸗ 
beit u. dgl, nicht im Geringften. — Jene, welche Soldaten aus- 
wählen, ſehen auf Jugend, auf Größe und Stärle des Leibes. 
Der König des — aber fordert nicht ſo viel, ſondern nimmt 
in ſein Heer auch Greiſe, Schwache und Lahme auf und ſchämt 
ſich ihrer nicht. Was kann menſchenfreundlicher, was gütiger ſein? 
Er verlangt ja von uns nur, was in unſerer eigenen Gewalt ſteht. 
Sanftmüthig, tugendhaft fein u. dgl., Das ſteht ja in unſerer Ge⸗ 
walt; und Dieß allein verlangt Bott von uns. — Auch feine Be⸗ 
rufsart und Beſchäftigung, du magft fein, was du willft, Tann Dich 
an ber Ausübung der Tugend hindern. Bift du 3. B. ein. Hand» 
werker, fo finge während beiner Arbeit geiftliche Xieber, wenn auch 
nicht mit dem Munde, fo doc ftille im Herzenl Es gibt feinen 
befieren Gefellfchafter, als ein frommes Lied. Solche Gefellichaft 
bringt die feine Gefahr, und du kannſt dabei in deiner Werfftätte 
fo rubig wie in einem Klofter figen. ‘Denn nicht der Drt, fondern 
bie Zugenb fchafft dem Gemüthe feine Ruhe, umb es fchabete der 
Tugend des Apofteld Paulus nicht im Geringften, daß er in einer 
Werkftätte Hanparbeit trieb. Sage alfo nicht: „Ich bin ein Hand» 
werker, ober ich bin arm, wie koͤnnte ich nach hoher Tugend trach- 
ten! ?“ Gerade darum kannſt bu ja eben am Beſten tugenbhaft 
fein; denn Armuth Hilft und mehr zur Tugend als Neichthum; 
und Arbeit ift für die Frömmigkeit viel förberlicher als Trägheit. 

Mehler, Beifpiele. VL 14 
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Ja, ber Reichthum iſt für Manche ein Hinberniß der Tugend. 
Wenn es gilt, mancherlei Leivenfchaften zu unterprüden und Tu: 
genden zu üben, wie Könnte da bie Armuth ein Hinverniß fein? 
Dan braucht ja zu all Dem keinen Gelbaufwand, fondern nur 
einen feiten, vechtishaffenen Willen.” (Orat.) 


Abt Pambo und der Kloſterbruder. 


Ein Llofterbruder fagte einft zum Abte Bambo: „Warum 
hindern mich die böfen Geifter, die Tugend zu üben?” Da ant« 
wortete der heilige Altvater: „Mein Bruder! rede nicht fo, fonft 
machſt bu Gott zum Lügner; fondern fage vielmehr: ich will felber 
bie Werle der Liebe nicht thun und die Tugend nicht üben! Denn 
Gott Hat ſchon vordem gefagt: Ich Habe euch Macht gegeben, auf 
Schlangen und Skorpionen zu treten, und über alle Gewalt bes 
Veindes; warum alſo willft du vie böfen Geifter nicht wader unter 
bie Füße treten?“ (Pelagius 10, 67.) 


Bater Yalob Laynes. 


Auch mit der Wiſſenſchaft läßt fich die treue Uebung ber Tu⸗ 
gend gar wohl vereinbaren. Bon Pater Jakob Laynes, einem 
berühmten Gottesgelehrten aus der Gefellfchaft Jeſu, erzählt bie 
Geſchichte, daß ihn die Wiffenfchaft nicht im Mindeſten an ber 
Gottjeligfeit gehindert habe. „Obfchon er,“ Heißt es, „ein Mann 
von höchſter Gelehrfamleit war, fo bat er doch auf wunberbare Weife 
die Wiſſenſchaften mit dem Geifte der Gottfeligfeit, befonbers aber 
mit den Grundtugenden ver Demuth und Liebe verbunden.“ 


Terte über Bortrefflichleit und Hebung der Zugenb. 


a) Ans der beiligen Schrift. 1) Bortrefflidleit nnd Segen 
der Tugend. „Die leibliche Hebung bat wenig Augen; die (Tugend) Gott- 
feligleit aber if zu Allem nützlich und bat die Verheißung dieſes und des zu- 
künftigen Lebens.” (1. Zim. 4, 8) „Die Gerechten (d. i. die Zugenbhaften) 
werben ewig leben, und bei dem Herrn if ihre Lohn, und die Gorge für fie 
bei dem Allerhöchſten. Darum werten fie empfangen ein herrliches eich und 
eine zierlidde Krone aus der Hand des Herrn; denn mit feiner Rechten wird 
er fie fohirmen, und mit feinem Beiligen Arme fie vertheibigen.” (Weis, 
5, 16—17.) — 2) Uebung der Tugend. „Uebrigens, Brüder! was wahr 
ift, was ehrbar, was gerecht, was heilig, was liebenswürbig, was guten Namen 
macht, was irgend Tugend ift, was zur Löblichen Zucht gehört, Das beherziget! 
Und was ihr gelernt, empfangen, gehört und an mir gefehen babet, 
täuet! Und der Gott bes Friedens wird mit euch fein.“ (Phil. 4, 8-9.) 
Salomou bat die Zugend und Weisheit geübt, da er ſpricht: „Ich babe fie ben 
Königreihen und Thronen vorgezogen, und ich habe den Reichthum im Ber 
gleiche mit ihr für Nichts geachtet, und fie nicht mit einem Edelſteine in Ber» 
gleich geſtellt.“ (Weish. 7, 8.) 

b) Aus den Heiligen Bätern u. a. 1) Bortrefflidleit und 
Gegen der Tugend. „Nichts gibt fo einen unſterblichen Namen, als bas 
Weien der Tugend. Das zeigen die Martyrer, Das zeigen die Reliquien ber 
Apoftel, Das zeigt das Gedächtniß Derjenigen, melde vecht and ber Tugend 

elebt Haben.“ (8. Chrysost. in Ps. 48.) „Tugend iſt die Stufe zur Ehre; 
ugend If} die Mutter der Ehre.” (S. Bernard. serm. 1. de nat, S. Vict.) 
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„Die wahren Reichthümer find nicht die zeitlichen @ilter, fondern bie Tugenden, 
die das Bewiffen in fich berumträgt, um ewig reich zu bleiben.” (Idem in 
serm.) „Jede heilige Tugend iſt eine göttlide Sache, durchaus nulörperlich 
und höchſt rein; befleckte Gemfitber empfangen fie nicht; fie aber reinigt bie 
Befledten. Dadurch, daß man ihrer theilbaftig wird, wird das Ungeformte 
eformt, das Zodte erwedt, das Kranke geheilt, das Schlimme gebeflert, das 
*— verföhnt. Dieſe beſitzt Niemand als Gott und Derjenige, dem Gott 
e verliehen bat.“ (S. Prosper. lib. 3. de vit. contempl.) „Das letzte Ziel 
der Tugend iſt, daß fie macht, dag wir den höchſten Gipfel ber Güter erreichen 
und, fo viel möglich, Gott ähnlich ſind.“ (S. Chrysostom. in Psalm. 184.) 
„Sowie die Lafterbaften in dem Bewußtſein ihrer eigenen Schuld wegen der 
äßlichleit und DVerabihenungsmwärdigleit der Sünde eine qualvolle Pein 
nden, ebenfo gewährt die Tugend wegen ihrer bolden Schönheit und Würde 
. nen, die fie beſitzen, ſüße Freuden und innigen Troſt, wie es der Prophet 
in berebten Worten bezeugt: Die Gerichte des Herrn, nämlich die göttlichen 
Gebote, find wahrhaft und gerechtfertiget in ſich ſeibſt, fie find wünjchenswertber, 
denn viel Gold und Ebeipeftein, und füßer, denn Honig und SHonigfeim. 
(Pf. 18, 10.)“ (Ludw. v. Granada. I. PR. 317.) „Jene Schlange, in welde 
Mofes Authe verwandelt war, fehien von Weiten fürdhtbar und ſchrecklich, von 
nahe aber, fobald er fte aufaßte, verlor fie ihr Schreckliches, und ward wieder, 
wie früher, zum Stabe. (Exod. 4, 4.) Auch fagt Salomon nicht mit Unrecht, 
daß jeder Käufer die Waare für ſchlecht und tbeuer halte, allein fobald er im 
Beſitz derjelben fei, fle hochſchätze und rühme. (Sprüchw. 20.) Dasſelbe geſchieht 
täglich in Deus auf die Tugend. Denn dba die Menfchen im Anfange deu 
Werth diefer Waare nicht lennen, fo halten fie den Preis, den man daflir verlangt, 
für unangemeflen; denn fie erfennen wohl, da fie fleiichlich ftud, was man dafür 
fodert; aber ba fie nicht — ſind, ſo ſehen ſie nicht ein, welcher hohe Werth 
darin verborgen iſt. Sobald ſie aber einmal geloſtet haben, wie ſüß der Herr 
iſt, erfreuen ſie ſich alsbald über ihren Kauf und geſtehen, daß lein Preis zu 
iſt, wofüür man ein fo unvergleichliches Gut zu erwerben im Stande if.” 
Ludw. v. Gran. Lenlerin. L pg. 447.) — 2) Uebung der Zugend. „Bur 
zlangung und Vermehrung der Tugend ift nothwendig, daß man die Zugend 
fibe und in’3 Werk fehe. .. . Die wahre Tugend wächſt in der Ruhe und 
Bequemlichkeit fo wenig, als edle Fiſche in morafligen Pfügen uud faulen 
Wäflern.” (S, Francisc. Sales.) „Wenn ihr von der Natur gute Neigungen 
zur Tugend empfangen habet, jo bedenlet, daß Diefeß ein But oder Talent fei, 
wegen deſſen Gebrauch ihr einflens zur Rede werdet geflellt werben; traget 
deßhalb emfige Sorge, ſolche Neigungen vecht anzuwenden zum Dienfie Des- 
jenigen, ber euch biejelben mittbeilt!“ (Idem.) „Wenn wir etwa durch ein 
Lafter angefochten werden, jollen wir von der Stunde an, jo viel uns möglich, 
jene Tugend, die jenem Lafler zuwider ift, ergreifen nnd ausüben.“ (Idem.) 
Mittel zur Tugend zu gelangen und inihr fortzuſchreiten. „Bitte 
fo lange um eine Tugend, bis du fie in allen vorlommenden Fällen üben 
fannfl. Ahme den Schmied nad), welcher das Eiſenwerk, wenn es ihm das 
erſte Hal nicht gelungen if, wieder in's Fener legt, num es umznändern und 
ihm eine beffere Form zu geben. Lege die noch nuvolllommenen Begierden 
nad irgend einer Tugend wieder in's Fener des Gebetes; fuche fie wirkſam 
zu machen und vube nicht eher, bis deine Werle mit ihnen im Einklang 
ſtehen und dich Nichts mehr wanlen machen kann.“ (Rodriguez pag. 248.) — 
„Die Liebe macht die mit der Tugend verbundenen Mübfeligleiten leicht. Jene, 
welche gerne auf die Jagd genen , halten die damit verbundenen Schwierig» 
keiten und Beſchwerden fir Nichts; fie ſehen fle fogar fiir ein Vergnügen an. 
Benn eine Mutter die Lafl der Kindererziehung nicht empfindet, rührt Das 
nicht von der Tiebe ber? Kettet nicht die Liebe eine ;yrau Tag und Naht an 
das Bett des kranlen Gatten? Bewirkt e8 nicht die Liebe, * die Thiere mit 
fo unbeſchreiblicher Sorgfalt ihre Jungen ernähren, daß fie faſten, um ihnen 
Speiſe zu geben, daß fle fih kühn der Gefahr ausfehen, m fie zu vertheibigen ? 
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Burben dem Jalob alle Mühfeligleiten der vierzehn Dienfljahre um Rachel 
füß und kurz, that e3 nicht bie Liebe? ben fo if die geringere ober 
größere Schwierigleit, welche dn im Dienfle Gottes findeft, der Maßſtab für 
die Liebe, welche du zu Bott trägfl. Die mit der Tugend verbundenen Miüb- 
feligleiten find an und für ſich nicht groß; fie erjcheinen bir groß, weil deine 
Liebe ſchwach if. Liebe inbrinfliger, fo wirft du fie nicht bloß mit Leichtigkeit 
tragen, fondern fogar mit Freuden.“ (1. c. DI. 1. 19. pag. 62.) — „Wie ein 
Lehrling darauf merkt, wie fein Meifler arbeitet, nım wie biefer zu arbeiten, 
und wie er auf diefe Weife e8 lernt und zum Dleifter wird, ebenfo müfſen 
Fl wir Die geuan beobachten, melde in ber Tugend und im Guten am 

bewandert find, damit wir uns nach ihrem Muſter bilden.” ¶. c. 
IL 2. 4 pag. 86.) 


A. Bon den vier Haupt⸗ oder Kardinal-Tugenden. 


dr Wie wird die chriſtliche Tugend eingetheilt? 
Antw. 1) Zu eingegoſſene nud erworbene, 2) in göttliche uud ſitt⸗ 
liche Ingend. 


Erlänternug. Die Tugend heißt 1) eine eingegoffene, im wieferne fie 
eine göttliche Gabe if, die der Menſch in der Taufe empfängt, und ihn 
zu übernatürihen Tugendübungen fähig nnd geneigt macht. Der Geele 
aber werden zunächſt eingegoffen — die drei Zugenden: Glaube, Hoff» 
nung und Liebe Ermorben hingegen beißt die Tugend, in wieferne 
fie eine Fertigleit iR, bie ſich der Menſch durch oft wiederholte Tugend⸗ 
übungen erwirbt. 2) Die Zugend tbeilt man ferner ein in göttliche 
und jittlihe Tugenden. laube, Hoffnung und Liebe heißen 

öttlihe Tugenden, weil fie ſich $ müßt anf @ott beziehen; alle andern 
Ben ſittliche ugenden R I fie unfere Sitten nad 
anordnen. — Da bie drei göttlihen Tugenden bereits in den 
erfien vier Bänden biefes Werkes ausführlich behandelt worden find, To 
können wir fogleih auf die fittlidhen Tugenden übergeben; und fomit 
bilden die vier Haupt- oder Kardinal- Tugenden ben Gegenſtand 
für die nächſten zwei Chriſtenlehren. 

Fr. Wie heißen die vier Haupt⸗ oder Kardinal⸗Tugenden? und woher dieſe 
Benennung? 

Autw. Die vier ⸗oder Kardinal⸗Tugenden beißen: 1) Kiugbeit, 
2) Mäßigung, ee fett und 4) Startuuth, Sie Beißen —5* 

ud⸗, Haupt⸗ oder Kardinal⸗Tugenden, weil fie gleichſam die Grund⸗ 
pfeiler der übrigen Tugenden ſind; denn wahre Tugend beſteht nur mit 
Klugheit, Mäßiguug, Gerechtigkeit und Starkmuth. 


Erlänternug. Ohne dieſe vier Kardinal⸗Tugenden kann die wahre Tugend 
nicht n. Daher der Name Kardinal⸗ oder Angel⸗Tugenden, 
weil fih alle andern Tugenden um dieſelben dreben, die Thäre um 
ihre Angeln; daber and die Benennung Hanpt-, Grund» oder 
Burzel- Tugenden, weil fie das Hanpt, ber Gruud und die Vurzel 
aller andern Zugenden find. Deßhalb Heißt es fchon im Buche ber 
Weisheit (8 „Die Weishei i. ber beilige Geiſt) lehrt Maͤßigleit 
und ughelt, Geregtigleit und Gtarknuth, welde das Rühlichfte find im 
Menſchenleben.“ Und der beifige Hieronymus fagt: Willſt du willen, 
weldye Tugenden ber Herr fordert? Run dann wiffel Du ſollſt Kingheit, 
Gere Mäpigleit und Starkmuth haben!” — ES befiebt aber 
auch zwiſchen diejen vier Karbinal-Tugenden ein innerer Zuſammenhang. 
„Die Gerechtigkeit ſucht,“ fagt ber Beifige Berubard, „die Klug- 
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beit findet, die Starimutd eignet an, die Mäßigkeit befikt.” Die 
Klugheit erleuchtet uns, damit wir das Wahre vom Falſchen unter- 

ſcheiden; die Starkmuth flärkt uns, damit wir feine Drohungen fürchten, 
teinen Schaden achten, fondern bis zum Tode ausharren; die Gerechtigkeit 
erhält uns anf dem ſchmalen Pfade zum Simmel, damit wir meber zur 
Rechten noch zur Linlen abweichen; die Mäßigung lehrt nns Abtöbtung, 
damit wir die unerlaubten Gelüfte nuterdrücken. — Endlich zeigt uns der 
heilige Bernhard die Nothwendigkeit diefer vier Saupttugenben mit 
folgenden Worten: „Starkmuth iſt notwendig gegen die Berfuhungen der 
Sinde, um dem brüllenden Löwen zu widerſtehen, und tapfer im Glauben 
au feine fenrigen Geſchofſe männlich zurückzutreiben. Gerechtig- 
Leit if nothwendig, um das Gute zu wirlen. Klugheit if notbwendig, 
um nicht mit dem thörichten Inngfrauen verworfen zu werden. Mäßigle f 
— nothwendig, um nicht den lockenden Bergnügungen nachzu⸗ 
geben, ’ 


XIX. Chriftlihe Lehre. 
Bon der chriſtlichen Klugheit und Mäßigung. 
I. Bie chriſtliche Alngheit. 


Fr. Was if die chriſtliche Kingheit? 

Antw. Die Hrifllihe Klugheit if eine Liebe und Begierde, zu wiffen, durch 
welche Mittel man zu Bott, als unjerm letten Ziel und Ende, gelangen 
kann, und dur was man davon abgehalten wird, verbunden mit ber 
treuen Anwendung der als nütlich anerlannten Mittel. 

Erlänternng. Der beilige Augnftin bezeichnet die chriſtliche Klugheit als 
„die Wiſſenſchaft jener Dinge, die wir verlangen oder der- 
meiden follen”; und wiederum erflärt er fie als „eine Liebe und 
Begierde, welhe Das, was zu Gott verhilft, vor Dem, was 
davon abhält, weisiih erwählt.“ Die chriftliche Klngheit if ſonach 
eine innere seine Kraft, Überall und allezeit das Rechte zu erkennen, 
und infoferne if fie ein Gnadengeſchenk Gottes, eine in ber heiligen 
Taufe eingegofjene Tngeud. Die Klugheit ift aber auch eine Fertigkeit, 
das als recht erfannte Gute zu thun; und infofern iſt fie eine er- 
worbene oder wirllihe, perfönlihde Tugend. Zur dhriftlichen 
Klugheit gehören alfo folgende vier Stüde: a) die Neigung ober Begierde, 
das Rechte zu erlennen; b) die wirkliche Aneignung dieſer Kenntniß; 
ce) der Wille, nach diefer Erlenntniß recht zu nrtbellen, und d) nach diefem 
Urtheile auch wirklich zn handeln. — Durch diefe hriftliche Klugheit find 
die Heiligen heilig geworden; durch dieſe Angud haben ſie ſowohl ſich 
ſelbſt, als auch viele ihrer Nebenmenſchen auf den Weg zum Himmel und 
zum ewigen Seile Bingeführt. Es fehlt uns nicht au zahlreichen Beifpielen 
zur Befätigung biefer Wahrheit. 


Der Ange König. 
Im einem gewiflen Lande, fo erzählt ver heilige Barlaam, 
hatten die Bürger vie fonderbare Gewohnheit, fi) immer nur auf 


®) Beſonders gründlich und auziehend find biefe vier Kardinal⸗Tugenden be» 
delt in Dr. IR 8X dſchnle Curſus). d Igende 
ei Torifeniehren wurde * —A end. en made " 
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Ein Yahr einen König zu wählen, und zwar einen Ausländer, ber 
ihre Sitten und Gewohnheiten nicht Tante. Sie ließen ihm ein 
ganzes Yahr alle Herrichaft über fie. Nach einem Jahre aber, 
zur Zeit, wo ver Gewählte nicht das Geringfte vermuthete, und 
fih in aller feiner Größe, in allen feinen Genüffen und Freuden 
fiher glaubte, ſtanden die Einwohner plöglich gegen ihn auf, be⸗ 
raubten ihn all feiner Güter, fogar feiner Kleider, und fehten ihn 
nadt auf einer Infel aus, auf ver er dann elenb zu Grunde ging. 
Da wählten fie denn auch einmal einen Dann, der fich durch dieſes 
außerorbentlihe Glüd, wie es fchien, König zu fein, nicht irre 
machen ließ, und bie Sorglofigleit feiner Borgänger nicht theilte, 
Er war Hug. Er hatte es erforjcht, was es mit ihm einmal für 
ein Ende nehmen werbe, und hatte die Inſel ausgekundſchaftet, 
wohin ihn einft dieſe Bürger nadt ausfegen würden. Im freien 
Belize unermeßlicher Schäge, worüber er nah Willkühr verfügen 
fonnte, nahm er denn davon von Zeit zu Zeit, fo viel er wollte, 
und übergab das Genommene treuen Dienern, welche er damit auf 
jene Inſel vorausſchickte, auf die er nach Umlauf ber bejtimmten 
Zeit nadt follte ausgefegt werben. Das Jahr ging vorüber, und 
ihm gejchah wie feinen Vorgängern. Allein er fand auf der Inſel, 
wohin er gebracht worben, alle jene Schäte, bie er vorausgeſchickt 
Batte, und klüger als feine Vorgänger, war er u glüclicher ; 
benn er hatte, wovon er num ein reichlich verforgtes Leben führen 
fonnte, — Die Anwendung ergibt ſich von felbft; oder ift die Welt 
nicht ein fo feltfames Land, das uns auf einige Zeit wohlleben 
läßt, uns alle Genüffe erlaubt, Diefen und Senen oft auf ben 
höchften Gipfel des Glückes erhöht, und wenn eine Zeit hinum ift, 
ihn plötzlich hinabwirft? O wie nahe liegen gerabe in unfern 
Zagen bie fprechenpften Beifpielel Und wenn vie Zeit um ift, 
ſchickt fie uns nicht fammt und ſonders davon, nimmt uns gewaltfam 
ans allen unfern angenehmen Verhältniffen und Befitungen und 
Freuden heraus und verweist uns in eine weit, weit entlegene 
Gegend — in bie Ewigkeit? Wenn wir ums nicht rechtzeitig vor⸗ 
gefeben, wenn wir Nichts, gar Nichts vorausgeſchickt Haben, — wenn 
wir nadt, wie uns die Welt fortfchict, auch an ber Seele arın in 
ber Ewigkeit ankommen, wie mag e8 uns ergeben? Sieh ba! bie 
Klugheit läßt uns für die Zukunft forgen; fie treibt uns an, 
Berbienfte und gute Werke zu fammeln und ung mit Schäßen zu 
bereichern, bie im ewigen Xeben unfer Glück und unjer Genuß 
fein werben. 


Die Rettung eines Unglüdlihen durch chriſtliche Klugheit. 
Der heilige Ignatius traf einft einen unglüdlicden Menſchen 
in einer Straße von Paris; er Tonnte in befjen verwirrtem und 
bleihem Ungefichte Iefen, daß dem Tiefbetrübten das Leben zum 
Edel fei, und daß er im Begriffe ftebe, feinem Elenbe durch Selbit- 
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morb ein Ende zu machen. Er fann daher in feiner chriftlicgen 
Klugheit auf Mittel, ven Bedauernswerthen zu retten. Er wen- 
bete fich zu feinem Gefährten und fpradh: "See mit dem Unglüd- 
lichen dort, begleite ihn und fage ihm, bu wolleft das Nämliche 
tun, was er zu thun im Begriffe feil Nachher will ich zu euch 
kommen und verfuchen, ber Sache eine andere Wenbung zu geben." 
Der Gefährte gehorchte; er folgte dem Menfchen bis vor die Stabt 
Hinans an einen öden und einfamen Ort. Als diefer hier ftehen 
lieb, wandte er fich endlich fenfzend zu ibm und fragte ihn: „Lands⸗ 
mann! was haft du vor?” “Der Fremde erwiberte trogig: „Das 
eht dich Nichts an, und bu wirft mich nicht hindern." — „DO 
eineswegs!“ verjegte jener, „ich merke wohl aus deinem Benehmen, 
daß dir das Leben zum Edel fei; mir nicht minder. Du fcheinft 
beine Schlußrechnung gemacht zu haben; ich ſtehe auf berfelben 
Station; biefes Leben auf Erben ift Nichts, als ein Gewirr von 
Elend und Jammer; befjer der Tod, als ein bitteres Leben!" Da 
ward ber Fremde zutraulich und verfchiwieg nicht Länger, welchen 
heroifchen Vorſatz er gefaßt Habe. Inzwiſchen kam Ignatius heran, 
grüßte feinen Gefährten als einen wohlbelannten Freund und drang 
in ihn, zu fagen, was für ein feltfames Beginnen ihn hieher ge- 
führt Habe. Der Gefährte fprach: „Du fiehft bier zwei unglüdliche 
Menjchen, die dem Leben gram geworden find." Da redete Igna⸗ 
tins ihm aufs Eifrigfte und Liebreichfte zu, feine ganze Hoffnung 
auf Gott zu feten, den Glauben lebhaft zu erweden und ftatt in 
ben ewigen Tod fich zu ftürzen, Lieber im Geifte veblicher Buße 
durch Geduld und Ergebung in allen Zrübfalen die Verſöhnung 
mit Gott und bie ewige Freude zu erringen. — Der Freund, an 
welchen die Mahnung gerichtet worden, wendete ſich zu dem ver- 
ftörten Fremdling und fragte ihn: „Was hältft du von biefen Vor- 
Stellungen?“ „Sch meine,” erwiberte dieſer, „bein Freund bier et 
ein weifer un gerechter Mann und von Gott ung zugefanbt, um 
uns vor thörichter Vermefjenheit zu warnen.” Und er Iehrte ge- 
laſſenen Muthes wieder in bie Stabt zurüd, entfchloffen, von nun 
an bie Bürbe bes Lebens mit Ergebenheit des Herzens zu ertragen. 
— Auf folche Weiſe aljo hat der große Ignatius in feiner chrift- 
lihen Klugheit”) dem Derirrten wieder ben vechten Weg gezeigt 


*) Allerdings wurde hier eine Liſt angewendet, welche von einer gewiffen 
‚ farren und feindlichen, fogenannten pbilofophifhen Moral vernrtheilt 
wird. Allein wenn Seins felbit befahl: „Seid ug wie die Schlangen 
und einfältig wie die Tauben!“ fo bat er die Klugheit förmlich be⸗ 
fohlen, aber eine betriiglide und lügenhafte, fondern vereint mit 
Zaubeneinfalt, um rein nur das Gute des Nächften zu bezweden. Bon 
Lüge und böslicher Verſtellung if dieſe Begebenheit fiherlidh rein; mohl 
aber zeugt fie von tiefer Menjchenlenntnig in der Art und Weife, wie 
dem Bertwahrloften Hilfe gebradht ward, die in ſolchen Fällen auf ganz 
bireftem Wege niemals bewerifielligt wird. 
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vurch ernſtliche Gedanken und lebhafte Erinnerungen an bie ewigen 


Wahrheiten, und eine unfterbliche Seele entriffen dem ewigen Unter- 
gang und Verderben. (Dr. 3. E. Beith.) 


Der durch chriſtliche Klugheit bekehrte Dieb. 


®elafins der Einfiebler befag eine überaus fchöne Ab⸗ 
ſchrift der Heiligen Schrift und ftellte fie an einem geeigneten Orte 
in ber Kirche auf, bamit auch Jene, bie zu arm waren, ſich bie 
heilige Schrift anzufchhffen, fie lefen Lönnten. Denn damals gab 
es noch Feine gebrudten Bücher, und die gefchriebenen waren fehr 
theuer. — Ein Pilger, der den ehrwürdigen Einſiedler befuchte, 
erblidtte das koſtbare Buch in ver Kirche, entwenbete es und wollte 
es einem Bürger ber benachbarten Stabt für eine große Summe 
Geldes verlaufen. Der Bürger fagte, er ſei geneigt, das Buch zu 
Taufen, jedoch unter der Bebingung, es einige Tage behalten zu 
bürfen, um es näher zu unterfuchen. Während biefer Zeit ging er 
zu bem Beiligen Gelaſius, zeigte ihm das Buch und fragte ihn 
wegen des vorhabenden Kaufes um Rath. Gelafins erkannte das 
geftohlene Buch auf den erften Blick; er wollte jeboch den Dieb 
nicht verrathen, um ihn nicht unglücklich zu machen, und fagte bloß: 
„Die Abfchrift iſt fehr gut, und fie tft das Geld, das man bafür 
verlangt, wohl werth.” Der Bürger wünſchte das Buch wohlfeiler 
zu bekommen und fagte dem Pilger, als biefer das Gelb abholen 
wollte, die freche Lüge: „Vater Gelaſius, dem ich das Buch ge 
zeigt Habe, verficherte mich, es ſei zu theuer.“ — Der Pilger 
erichrad und fragte: „Hat Gelafins fonft Nichts gefagt?”" Und 
al8 er vernahm, er habe Nichts weiter gejagt, fo ging ihm biefe 
Milde und Nachſicht des Heiligen Mannes gegen einen fo gottlofen 
Kirchendieb tief zu Herzen. nahm das Buch zurüd, eilte damit 
zu Gelafius, fiel ihm zu Füßen, bat ihn um Berzeibung — und 
um bie Erlaubniß, fein Jünger zu werben. Der Heilige erlanbte 
es, und ber reumätbige Verbrecher befferte fich und führte von nun 
an ein frommes und tugendhaftes Leben. 


Die dur Klugheit für Gott gewonnenen Räuber. 


Auf einer einfamen Wanderung durch ein ödes Thal im Koö⸗ 
nigreich Neapel warb ein eifriger Diener der Kirche und bes Evans 
geliums und einer ber Gefährten des großen Ignatius, Nikolaus 
Bobapilla, plöglih von einem Banditenhaufen umzingelt. Er 
feßte aber, ohne bie minbefte Unruhe zu zeigen, zwiſchen dieſen 
ruchlofen Begleitern munter feine Schritte fort, und fang mit feiner 
überaus anmuthigen Stimme ein geiftliche8 Lied nach dem andern, 
während die Morbluftigen ganz ftille horchend, wie in ber heib- 
nifchen Fabel die wilden Thiere dem Ampbion, ibm nachfolgten. 
As er nach einiger Zeit ihre verwilberten Geſichter etwas erheitert 
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fab, blieb er ftehen und ſprach Tächelnd zu ihnen: „Ihr kommet 
mir wie Leute vor, die ſchon Lange feine Prebigt gehört haben; 
wenn’s euch gefällig ift, fo kann ich euch bamit dienen; nach geen⸗ 
bigter Prebigt Lönnet ihr dann machen mit mir, was euch beliebt.“ 
Die Banditen nahmen lachend den Vorſchlag an; Bobadilla aber 
ftellte fi in Ermanglung einer Kanzel auf einen Stein und rebete 
fie an mit biefen Worten: „Se ernftlicher ich euch betrachte, befto 
mehr — follet ihr’s meinen? — finde ich zwiichen Chriſtus dem 
Herrn und euch ganz fonderbare Aebnlichleiten. Chriftus Hat alle 
zeit unter Sündern gelebt; ihr veßgleichen. Chriftus wanderte viel 
und oft über Berg und Thal; fo auch ihr. Chriſtus hatte Nichte, 
wo er fein Haupt binlegte, war ohne Dach und Fach, fchlief oft 
unter freiem Himmel; fo verhält ſich's auch bei euch. Chriſtus 
befahl: „So Jemand bir den Rod nehmen will, Taffe ihm auch 
den Mantel;“ Dieß ift euere Meinung au, und ihr ſeid damit 
einverftanden. Chriftus rief oft Wehe über die üppigen und geizigen 
Reichen; eben biefe verfolget auch ihr. Chriftus war Vielen ver- 
haßt; ihre au. Gegen Ehriftus ſchrie man einhellig: „Kreuzige 
ihn!“ euch wünfcht man's auch. Chriſtus bat dem Räuber und 
Mörder an feiner Seite das Paradies verbeißen; und mit ihm euch 
Allen au, wenn ihr eich befehret und Buße thuet.“ — Und fieh! 
kaum batte er nach dieſer Wendung feiner Rede einige Worte voll 
Kraft und Mitleid und heiligen Ernſtes zu ihnen gefprochen, fo 
fielen alle diefe Wölfe dem Diener Chriſti zu Füßen; ſie fchonten 
nicht allein feines Lebens, fonvern fie waren auch erweicht zur 
Erbarmung über fich felbft; fie verließen ihre ruchlofen Wege und 
wanbelten von nun an in aufrichtiger Buße. (Dr. Veith's Leidens⸗ 
werkzeuge Chriſti.) 


Bonrfonl am Sterbebette eines Unbußfertigen. 


Als der berühmte Bourfoul durch eine Heine Stabt in ber 
Bretagne reifte, hörte er, daß ein Sterbenber bie Zröftungen ber 
Religion zu empfangen fich bartnädig weigerte. Der heilige Dann 
rief feiner Gewohnheit gemäß vor Allem ben Himmel um feinen 
Beiftand an unb unternahm einen Gang zu dem Sterbenben. 
Diefer aber verfhmähte unbebingt feine Sid und erflärte beftimmt, 
baß er nicht beichten wolle. Der Diener Gottes redete darauf fein 
Wort weiter, erhob fich von feinem Site und ging längere Zeit 
fchweigend im Zimmer auf und ab, indem er bei jedem Gange ben 
verſtockten Sünver einige Augenblide mit tiefer Aufmerkſamkeit 
betrachtete. Der Krane aber warb ber Gegenwart bes Priefters 
mübe, und e8 ärgerte ihn, baß berjelbe feine Perfon eigens ſtudiren 
zu wollen fchten. Und mit Zorn und Verachtung verlangte er, 
daß er ihn auf ber Stelle verlaffen folltee Bourſoul antwortete 
jedoch ganz kalt: „Mein Bleiben bringt Ihnen ja Leinen Schaben, 
mein Herr!“ und fuhr fort, im Zimmer aufe und abzugeben, Die 
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brachte ven Kranken noch mehr in bie Hite, umb er fchrie laut 
auf: „Ein für allemal fage ih es Ihnen, entfernen Sie fi!“ 
„Erlauben Sie doch,” verfegte ver Diener Gottes, „daß ich bier 
bleibe! Ich bin oftmals Zeuge geweſen von dem Tode Heiliger 
Seelen; aber ih bin e8 noch nicht gewefen von dem Tode eines 
Verworfenen; ich wilf es nun beute fein; denn Das ift für einen 
Prediger fehr nützlich.“ Diefe Kluge Antwort, in ihrem ganzen 
Ernfte von dem tief ergriffenen Manne gemeint und gefprochen, 
ging dem Sterbenden zu Herzen; er warb erfchättert, und ber 
Schreden malte fi auf feinem Geſichte. Bourſoul verſäumte 
den günftigen Augenblick nicht, näherte fich dem Bette, fprach bem 
Elenten zu und bewog ihn zur Beicht und Belehrung. 


Bibliſche Beifpiele. 


Auch in der Heiligen Schrift begegnen uns mehrere fchöne 
Beifpiele von chriftlicher Klugheit. Bon David beißt es: „Dapid 
ging zu allen Gefchäften, wohin Saul ihn fohidte, und er benahm 
fih Hug dabei.” (1. Kön. 18, 5.) — Abigail rettete duch ihre 
Huges Benehmen gegen David das Haus ihres Mannes vom 
Untergange (ebend 25, 3 ff.), ber äguptifche Joſeph durch feine 
Auge Vorſicht ein ganzes Voll vom Hungertode. — Ausgezeichnete 
Klugheit hatte Gott dem weifen Salomon gegeben. Er erprobte 
biefe befonvers in dem weiſen Urtbeile, das er jenen zwei Frauen 
geiprochen hatte, vie fich miteinander um ein Kind ftritten. (3. Kön. 
3, 5-11.) — Durch befonvere Klugheit zeichnete fih auch Ju⸗ 
dith aus. Sie ging, von Gott erleuchtet und geftärft, in das 
Lager der Feinde, und hielt vor Holofernes, dem gewaltigen Feld» 
herrn des Nabuchobonofor, unerfchroden einen geiftreichen Vortrag, 
fo daß „Holofernes und feine Leute DR Weisheit bewimberten, 
und Einer zu dem Andern fagte: Ein ſolches Weib ift nicht auf 
Erden, weder im Anfehen, noch in ber Schönheit, noch in ber 
Weisheit ihrer Neben.” (Sub. 9, 18—19,) — Gleiches fagt bie 
heilige Schrift von Ezechias, bem Sohne des Achaz, dem Könige 
in Juda. „Er hing dem Herrn an," heißt es, „wich von feinen 
Pfaven nicht ab und vollzog feine Gebote, die der Herr bem Moſes 
gegeben. Deßhalb war auch der Herr mit ihn, und er benahm 
fih in allen Sachen Flug, bie er unternonmen hat.” 

Gr. Was foll ung zur Ermerbung der Zugenb der chriſtlichen Klugheit bes 
fonder8 anfpornen? 

Antw. Die Bortrefflichleit und Nothiwendigleit biefer Zugend, die in beiben 
ihenungen für die übrigen Tugenden if, was das Ange für die übrigen 

inne 1 
Erläuterung. Der heilige Thomas von Aquin fagt: „Die Klugheit 

iR unter allen übrigen Zugenden die vortreffiichfle und weitaus bie vor⸗ 
nehmſte; denn fie if die Lenlerin und Richterin aller; fie if 
das Auge der Seele.” Darum bemerkt der weile Bion: „Die Klug⸗ 
heit übertrifft die übrigen Tugenden fo weit, ala das Geſicht die übrigen 
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Sinne.” Alle Glieder des menſchlichen Leibes, alle Sinne, wie vortrefflich, 
wie nütlich, wie nothwendig find fie nicht? Nimm aber das Augenlicht 
aus dem Haupte hinweg, und du haft allen Gliedern, allen Sinnen ge 
nommen, was ihnen diente, Das zu fein und zu wirlen, wozu fie beſtimmt 
find; du haſt an dem Auge den größten Berluft erlitten, den bu erleiden 
fannft. Der heilige gieronymus fagt von der Klugheit: „Es if ge- 
wiß, daß, wer dieſe Zugend Hat, alle Tugenden babe, und daß Dem, 
welchem diefe Tugend mangelt, alle mangeln.” — Wiederum fchreibt der 
heilige Bernhard: „Die Kingheit if die Lenlerin der Tugenden nud 
führt das Steuerruber auf der Fahrt bes Lebens.” — Aus diefer Bor- 
trefflichkeit der chriſtlichen Klugheit erhellt auch zugleih ihre Noth⸗ 
wendigkeit; benn fo wenig man ohne Weficht durch das Leben wandeln 
und ohne Stenerruder fiber das Meer gelangen kann, ebeufo wenig wird 
man ohne Klugheit den Weg zum Himmel finden und darauf wandeln 
lönnen. — Aus diefem Grunde flellt auch der göttliche Heiland an ung 
Alle die Syorderung: „Seid flug wie bie Schlangen!“ ° 


Die nothwendigſte Tugend. 

Einft waren um ben heiligen Abt Antonins viele Mönche 
und Einſiedler der Thebais, einer Wüfte Aeghptens, verfammelt, 
und in ihren heiligen Geſprächen kam bie Trage zur Sprache, 
welche Tugend die nothwendigſte fei, um große Fortfchritte auf dem - 
Wege des Herrn zu machen. Der Eine meinte: Yaften und Wa- 
hen; ber Andere: Verachtung aller zeitlichen Güter; wieder ein 
Anderer nannte bie Liebe zur Einſamkeit; ein Vierter empfahl bie 
——— ; und fo fand jede Tugend ihren Lobredner, und 
jede wurde als die fchnellite Beförderin auf dem Wege des Herrn 
gepriefen. Abt Antonius gab feine Stimme zulegt. „Es baben 
zwar alle Tugenden, bie ihr mir bezeichnet habet, ihr Verdienſt 
unb ihr Lob," fprach er; „ich habe aber aus den unzählbaren Fehl⸗ 
tritten, bie fo Viele gethan haben, die Erfahrung gemacht, daß ie 
Klugheit jene Tugend fei, um welche ihr fraget; denn fie erhält 
alle Tugenden, leitet alle Tugenden und Hilft zu allen Tugenden. 
Sobald viefe fehlt, jo kommt man zum Fallen.“ 


Die Klugheit — eine gar vortreffliche Tugend. 

Der Heilige Ignatins fagte: „Ein unfchulpiges und beiliges 
Leben führen, ift zwar an fich ein fehr koſtbares Gut und allem 
Andern vorzuziehen. Aber e8 wird immer als ein großer Mangel 
anzufehen fein, wenn man nicht lernt, die Menſchen mit Klugheit 
und in ber rechten Weife zu behandeln.“ — Das Gold im Berge 
bat auch feinen Werth; aber es nütt weit mehr, wenn e8 unter 
ben Leuten im Umlaufe if. Ein Magazin voll fchöner Waaren 
ift eine koſibare Sache, aber man muß auch die Kumft lernen, bie 
Waaren gut zu verlaufen. 

Fr. Wodurch Können wir zue Tugend der Kingheit gelangen? 
Autw. 1) Dur Ge 2) d B tung, 3) du urcht Gottes und 
u or vor Ver en, 4) duch une — 


—R —æãe und 6) durch Umgang mit Hungen und ter 
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Erlänterung. Zur Klugheit Lönnen wir gelangen 1) durch Gebet. Darum 

fhreibt der heilige Falob: „Wenn Einem von end Weisheit mangelt, 
jo bitte er Gott, der Allen überflüfftg mitthellt; er Bitte aber im Glauben, 
obne zn zweifeln!“ Und der heilige Caſſian fagt: „Die Kingbeit if 
keine gemeine Tugend und kann Durch menfchlichen Fleiß nicht gewonnen 
werden, wenn fie nicht durch bie göttliche Gute verliehen wird; deßhalb 
mäffen wir Gott darum bitten. — 2) Fleißige Betrahtung des 
Beifpiels Fein und feiner Heiligen führt uns aud) zur Klugheit; 
denn „aus den Handlungen Anderer wird man Hug“, fagt man im Sprüch⸗ 
worte. — 8) Zurdt Gottes uud Furcht dor der Sünde babnen 
leichfalls der Kiugheit einen Weg im unſer Herz; denn ſo ſpricht der 
Satmif (Bj. 110.): „Der Anfang der Weisheit if die Furcht Gottes;“ 
und im Buche der Weisheit (1, 1.) beißt es: „Die Bälle der Weisheit ift die 
Furcht Gottes.” „Der Kluge ſteht in der Furcht und weicht dem Böſen aus.“ 
— 4) Bezähmung der Leidenfhaften; benn die Leidenfhaft macht 
blind und dumm; ifl fie aber unterjocht, fo wird das Geiftesauge hell, und 
man fiebt Alles klarer, als zuvor. — 5) Selbfllenntniß; je mehr wir 
uns und unſere Schwachheit fenuen lernen, deflo Hüger und vorfichtiger 
werben wir werden; endlich 6) Umgang mit Fingen uud verflän- 
digen Menſchen. „Wer mit Bellen umgebt,” beißt es im Bude der 
Sprädwörter (13, 20.), „Der wird audy weiſe; ein Frennd ber Thoren 
wirb aber dieſen gleich werben.“ 


Der heilige Vinzenz von Paul 


fragte bloß bei ber chriſtlichen Klugheit um Rath; und bamit es 
ihm nie an ber chriftlichen Klugheit fehlte, fo unternahm er nichte 

ebeutenbes, gab feine Antwort und Teinen Rath, ohne vorher ben 
Blick auf den göttlichen Heiland zu richten, um in feinem Leben 
ober in feinen Ausfprüchen einen Anhaltspunkt zu finden, worauf 
er feinen Vorſatz ftügte. 


D. Die chriſtliche Mäßigung. 


Fr. Was verfieht man unter chriftlicher Mäßigung? 
Antw. Unter dri Mipi verfieht jene Tugend, wel 
n nr alle —— nen and, Hinbbaften elüße ur A 
vornehmlich des Geſchmackes uud bes Gefühles, im Zanme hält, fonbern 
auch allen andern fittlihen Tugenden ein gewifles Maß und Biel fett, 
damit nicht zu wenig und nicht zu viel —*2 


Erlduternunug. Die chriſtliche Mäßigung ordnet ſonach und bezähmt 1) bie 
ſündhaften Neigungen und Leidenſchaften, 2) die Sorge für den Leib und 
die irdiſchen Güter, und 3) zeigt felbft auch die rechte Weife nud das ge 
börige Maß in Ausübung der Tugend. 


Adi. Die chriſtliche Mäbigung ordnet und bezähmt die fünd- 
haften Neigungen und Leidenſchaften. Welche Verheerung an 

Leib und Seele richten wicht diefe Betten au, wenn fie nicht — * 

und darniedergehallen werden! Wie tief laun der Menſch nicht durch 

Born, eorgeig, ankingen Eifer fallen, und wieviel kaun er dadurch nicht 
verberben! tritt nun bie en Mäpigung in’ Mittel und 
orbnet uud bezähmt diefe verderblichen Inwohner des menſchlichen Her⸗ 

us. — Wer ſounach feine N gen nnd Leidenfhaften im Zaume zu 

n weiß, Der befißt chriſtli äßigung. 
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Bibliſche Beiſpiele. 

Als ein Beiſpiel beſonderer Mäßigung, ſowohl in Bezug auf 
Abbruch, als auch in Bezug auf Enthaltſamkeit wird uns in der 
heiligen Schrift — ber heilige Johannes der Täufer gezeigt. 
Er Tebte nur von Heuſchrecken und wilden Honig, und feine Klei⸗ 
bung bejtand aus Kameelhaaren; feine Wohnung war die Wüfte, Er 
maͤßigte an fich nicht nur alle menfchlichen Leidenschaften, ſondern, man 
barf fagen, er ertöbtete fie vollftändig. — In anderer Weife leuchtet 
biefe jchöne Tugend der Mäßigung auch in vem keuſchen Joſeph 
hervor. Bei ihm beberrfcht fie nicht nur die Begierde nach Speife, 
fondern jene Luft, die dem Fleiſche innewohnt. Dieſer Teufche 
Süngling wurde nämlich von der wollüftigen Frau bes Putiphar 
mehrmals zur Sünde angereist. Es war für den Jüngling große 
Gefahr. Er war über feines Herrn Haus mit aller Vollmacht 
beſtellt. Es war ihm, wie ausdrücklich gefchrieben fteht, Alles an⸗ 
vertrant; er hätte nach ber menfchlichen Natur leicht übermüthig 
fein unb fallen können; aber Traft der Mäßigung, welche bie 
Furcht Gottes in ihm gewirkt hatte, wies er die Luft zurück und 
blieb in ven Schranken edelſter Enthaltſamkeit. 


Wäre ich nicht ein Chriſt! 

Ein erhabenes Beiſpiel von chriftlicher Mäßigung gibt allen 
Chriften — ver heilige Chriſtophorus. Als dieſer vor den 
Prätor geführt wınde, um über feinen Glauben Rede zu ftehen, 
gab ihm ein Scherge einen berben Badenftreich. Chriftophorus, 
ein Krieger von eben jo tapferem Muthe als außerordentlicher 
Stärke, warf einen bebeutjamen Blick auf den Unverſchämten und 
fprach drohend: „Wäre ich nicht ein Ehrift!" Im ver That! 
wie ſollte fich in dem ÜBeleibigten ber Zorn nicht regen und ber 
Wunſch erwedt werben, bie Schmach zu vergelten? Allein: „Wäre 
F nicht ein Chriſtl“ Das eben war es, was ben Chriſto⸗ 
phorus die Mäpigung Iehrte, daß er feinen gerechten Zorn 
innebielt. Du bift ein Ehrift, alfo — mäßige dich, übe in Allen, 
was du thuft, Die Tugend der Mäßigleit aus! 


Alphons von Aragonien. 

Zwei ſchoͤne Züge von chriftlicher Mäßigung in Unterbrädung 
ber unorbentlichen Neigungen und Leidenfchaften finden wir in ber 
Lebensgefchichte des frommen Königs Alpbons von Aragonien. 
As dieſer Herrfcher bie Stabt Gaeta belagerte, da ſchickte bie 
Obrigkeit verfelben, aus Beſorgniß, es möchte Mangel an Lebens- 
mitteln einreißen, alle Weiber, Kinder und alten Leute, und was 
immer nicht wehrhaft war, aus ber Stadt. Die Soldaten des 
Alpbonfus wollten viefen wehrlofen Haufen mit dem Schwerte in 
ber Hand wieder zur Rückkehr zwingen, fo daß dieſe Armfeligen, 
von beiden Seiten veritoßen, fo zu fagen, zwifchen zwei Felſen ich 
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befanden, an beren einem. fie nothwendig ihren Kopf zerftoßen follten. 
Wie verhielt ſich nun der König, als er hierüber benachrichtigt 
wurde? Er fah einerfeits, daß ihm bie Eroberung ber Stadt, nach 
welcher er fehr verlangte, leicht werben würde, wenn dieſe Ver⸗ 
triebenen bort wieder aufgenommen werden müßten; anbererfeits 
aber drangen feine vornehmen Kriegsleute in ihn, daß er durch 
biefe Zurüdweifung bes erwähnten Haufens bie Webergabe ber 
Stadt bejchleunigen follte. Und dennoch ſprach er: „Berne fei es 
bon mir, baß ich mich aus Begierde einer leichten Eroberung einer 
Unbarmberzigleit fchuldig mache! Lieber will ich mein ganzes Reich 
verlieren, als Diefes thun. Und er ließ hierauf dieſe armen Leute 
vor ſich kommen, bezeigte das größte Mitleid gegen fie, ließ fie 
reichlich mit Nahrung verfehen und ftellte ihnen frei, binzugehen, 
wo fie immer ihren Unterhalt am Beften finden fönnten. — Ebenſo 
hriftlic mäßig bezeigte fich der nämliche Alphons hei einer 
andern Gelegenheit. Cr hatte das hochwürdigſte But bis in Das 
Haus eines armen Weibes begleitet, welches wegen Blutganges 
bem Tode nahe war. Hier hörte er mun, daß bie Kranke wieder 
gefund werben könnte, wenn man ihr einen Jaspis in die Hand 
gäbe. Sogleich fchidte er einen Bedienten ab, biefen Stein, ben 
Einzigen unter feinen Koftbarketten, für dieſe kranke Perſon herbei⸗ 
zubringen. Er gab ven Jaspis, ſobald der Bediente damit gelom- 
men war, der Kranken felbft in vie Hand, ließ ihn da und 
entfernte fich wieder. Das Weib kam auch, es fei denn in Folge 
ber Wirkung bes Ebelfteines oder des königlichen Mitleidens, wieder 
zur vorigen Geſundheit, und begab ſich nach einiger Zeit zum 
Könige, ihm wegen Erhaltung ihres Lebens fchuldigen Danf abzu- 
ftatten., Nach der Dankſagung aber fagte fie: „Euer Majeftät! 
ih babe aber ven Stein nicht zurückgebracht; denn er tft mir, ich 
weiß nicht wie, verloren gegangen.” — Ueber dieſe Worte erzürnt, 
wollten die Hofherren fie paden; unterließen e8 jedoch aus Ehrfurcht 
gegen den König und fchalten fie eine undankbare Diebin, bie durch 
Henters Schwert zu fterben verbient hätte. Wohl auch im Herzen 
des Alphonſus regte fih mächtig der Unwille; jedoch wandte er 
fih mit freundlihem und janften Angefichte zu dem Weibe und 
ſprach: „Liebes Weibl wundere bich nicht, daß biefe Herren jo 
baher reden! Ste geben auf ihre Geſundheit nicht Acht und Finnen 
folglich nicht begreifen, wie forgfältig du für die beinige feift, und 
daß du den Stein nur bewegen für dich behalteft, damit bu bir 
ein anderes Mal auch wieder mit vemfelben helfen könneſt, weil er 
dir dieſes Mal geholfen bat. Findeſt du ihn wieder, fo gebraudye 
ihn für dich, auf daß bu fo bein Leben erhaltet!" Gr verbot 
Allen, dem Weibe ein Leid zuzufügen, unb entließ fie ganz 
liebreich. 
Ad2. Die chriſtliche As ordnet und mäßigt die Sorge für 
ben Leib und die trdifhen Oüter; fie macht, daß wir im Ge⸗ 
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nuſſe der Speiſe und des Tranles mäßig, bei Erwerbung irdiſcher Reich⸗ 
tbilmer, Ehren und Würden vernünftig, beim Berlufte irdiſcher Güter, 
guter Freunde und Angehöriger fern von übermäßiger Trauer, voll 
gottergebenen Sinues und voll heiliger Ruhe find. 


Müßigung im Beſitze irdiſcher Güter. 

Thomas Morus war der angeſehenſte Staatsmann in Eng⸗ 
land; er war mit Glücksgütern überhäuft; aber wie wenig ſein 
Herz daran hing, bewies er durch ſeine ſtandhafte Weigerung, 
dem Könige Heinrich VIII. in einer Sache beizuſtimmen, wobei 
er den Beſitz feiner Ehren und Würden und die Gunft des 
Königs hätte höher anfchlagen müffen, ale Gott. Die Mäßig- 
feit lehrte ihn, alle Gaben des Glückes dem Wohlgefallen Gottes 
unterzuordnen; — er befaß eben feine Glücksgüter, ohne von ihnen 
beſeſſen zu fein. 


Mäßigung beim Berlufte irdiſcher Güter. 

Die heiligen Marthrer lehren ums, wie wir, von ber chrift- 
lichen Mäßigung geleitet, ven Verluft irbifcher Güter ertragen follen. 
Diefe heiligen Blutzeugen mußten zufehen, wie man ihre Beſitzungen 
einzog, ihre Güter veräußerte und ihnen Alles nahm, was fie be- 
faßen. Da fie ihre zeitlichen Güter nur um den Preis bes Ab« 
falle8 vom Glauben befiten konnten, fo mäßigten fie nicht nım ihr 
Leidweſen über ihren Verluft, ſondern fahen ben Verluft ihrer zeit- 
lihen Güter auch :noch für einen. Gewinn an. Am Zeitlichen 
wurden fie arm, am Ewigen reich. Und wie fie, fo ſehen e8 auch 
bie von der Mäßigkeit geleiteten Chriften als einen glüdlichen Tauſch 
an, wenn fie das Zeitliche für das Ewige geben müfjen. — Auch 
ben Verluſt der Ehre ehrt uns die chriftlihe Mäßigung mit 
Ruhe ertragen. Der heilige Makarius büßte fie unſchuldig ein, 
Eine ſchlechte Perſon gab ihn als ihren Entehrer an. Er wird 
ſchmachvoll mißhandelt, al8 Heuchler gefcholten, vom ganzen Volle 
Kae Straßen geichleppt und gefchlagen. Unb fo weit ging 
die Mäßigung des heiligen Makarius, daß er fich nicht einmal 
rechtfertigte, die Schläge erduldete und felbft für den Unterhalt 
feiner Anklägerin forgte, bis Gott felbjt feine Unfchuld entvedte. — 
„Recht fo," fagte die heilige Therefia, wenn fie ihre Ehre an« 
taften hörte, „recht fol Wenn Gene mich kenneten, die mir Böſes 
nachreven, fo würben fie noch mehr fagen.” Vergebens fuchte man 
ihre Ehre zu beeinträchtigen; fie lachte darüber; denn fo gemäßigt 
war fie, daß fie feine Verläumbung aus der Faſſung zu bringen 
vermochte. — „Sch wünfchte, daß die ganze Welt fich vereinigte, 
meinen Wandel zu fchmäben und mich zu verfolgen, um dadurch 
das Wohlgefallen Jeſu Chrifti zu verdienen," war das Verlangen 
bes heiligen Hieronymus; und mas vermochte nicht die Mäßigkeit, 
mit welcher ver heilige Athanaſius felnen Feinden entgegentrat 
ober ihnen auswich, je nach Umständen! Nicht Leicht hat ein Mann 
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Solche Berfolgungen ausgehalten; unb dennoch wurde er von feiner 
gebeugt und kleinmüthig gemacht. 


Ad3. Die Hriflide Mäßigung zeigt felb in Ausübung der 
Tugend bie vehte Art und Weife und das richtige Maß. . 
Man kann ſelbſt im Guten zu weit geben; da ift es nun andy bie 
— Mäßigung wieder, welche die Uebungen der Frömmigleit und 
Strengheiten der Buße auf das rechte Maß zurückführt. Gar leicht 
fann Häugflichlett und Sparfamleit in Geiz, a große Arbeitjamleit in 
eine Art von verderblicher Schinderei, der Trieb nad Erwerb in Geld⸗ 
ſucht ausarten, wenn die chriſtliche Mäßigung fehl. Darum fagt der 
heilige Bernhard: „Der Mäßigfeit lebt es zu, daß fie der Gerechtig⸗ 

teit, der Klugheit und der Stärke Maß uud Ziel fee.“ 


Bibliſche Beifpiele. 

‚Als einft Petrus im Fiſchfange begriffen war und hörte, baß 
der göttliche Meifter am Ufer ftehe, umgürtete er fogleich fein 
Unterfleid und fprang in’8 Meer, nm nur fo fchnell als möglich 
bei ihm zu fein. Aber er fing an, unterzufinfen, und ſchrie: „Herr, 
bilf mir!" Ich glaube, der Herr babe den Petrus finten laſſen, 
um ihn und uns zu lehren, baß man fich felbft in heiligen Be» 
gierden mäßigen müfje, indem man leicht in ben Fehler des eitlen 
Selditvertrauens geräth, wenn ver Hite an fich auch Heiliger Be 
gierden nicht Einhalt getban wird. So ift e8 auch bei ven Ueb⸗ 
ungen ber Frömmigleit und bei den Strengheiten der Buße. — 
So mochte es Timotheus zu weit in ber Strenge gegen fi 
getrieben haben, weil ver heilige Paulus ibn ermahnt, feine Strenge 
zu mäßigen, indem er ihm jchreibt: „Trinke nicht mehr Wafler, 
fondern genieße ein wenig Wein!" (1. Tim. 5, 23.) 


Die Wittwe Blanka Skardeonia. 


Wo die Tugend der Mäßigung fehlt, da kann man ſelbſt in 
Ausübung der Tugend auf Abwege gerathen. So finden wir 
3. B. ein Uebermaß in ter Schäkung der Keufchheit bei einer 
Wittme mit Namen Blanka Stardeonia. Ezzelin, ver Thrann 
von Padua, wollte fie mißbrauchen. Diefem zu entgehen, ſtürzt 
fih Blanka über ein Fenfter herab, Willens, lieber ven Tod als 
die Schande zu ertragen. Das war heldenmüthig gehandelt; unb 
wäre fie geftorben, fo würbe fie bie Krone ihrer Starkmuth erhalten 
haben. Allein fie blieb ungeachtet des Sturzes am Leben. Wieder 
von ber Verwundung bes Sturzes geheilt, wird fie an Händen und 
Füßen gebunden vor Ezzelin gebracht, und mußte gewaltthätiger 
Weife die Schanbthat aushalten. Sie wird nun von ihren Banden 
befreit und geht aljogleich zum Grabe ihres verftorbenen Ehegatten 
und fpricht: „Nie mehr fol mich der Thrann von dir abfondern 
fönnen!” Site ſteht auf, richtet den Grabftein über ihr Haupt 
und läßt ihn über fich herfallen. Erſchlagen und zergueticht blieb 
fie tobt bei ihrem Ehegemabl im Grabe liegen. War das Tugend? 
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Nimmermehr! Es war unorbentlicher Schmerz, der bie Schranfen 
ber Vernunft weit überfchritten hatte. Ihr erfter Verſuch, fich zu 
töbten, um ber Schänbung zu entlommen, läßt fich rechtfertigen; 
nachbem fie aber die Schande gewaltthätig ertragen mußte, - ohne 
deßhalb zu fünbigen, weil fie mit ihrem Willen ftets Widerſtand 
geleiftet hatte, war ihre —— ein Selbſtmord, herbeigeführt 
durch das Uebermaß beleidigten Ehrgefühles; es mangelte ihr die 
Tugend der Mäßigkeit. 
Fr. Was fol uns zur Aneignung der Tugend der chriſtlichen Mäßigung be⸗ 
ſonders aufpornen? 
Antw. Die Nothwendigkleit und Nütlichleit diefer Tugend, ohne die wir kein 
menfchliches, fein chriſtliches, kein heiliges Leben führen lönnen. 
Erläuterung. Schon aus dem bisher Gefagten leuchtet die Nothwendigkeit 
und Nützlichkeit der chriſtlichen Mäßigung ein; wir Lönnen gar leicht 
darans erfehen, daß wir ohne fie fein menſchliches, fein chriſtliches 
und noch weniger ein hbeiliges Leben führen fönnen. a) Kein menſch⸗ 
lies. Denu was if der Menſch ohne Mäßigung? Lädt er nicht feinen 
Neigungen und Leidenfchaften Zaum und Zügel ſchießen? Würdigt er 
fih ſonach wicht allmählich zum vernunftlofen Thiere heran? b) Kein 
chriſt liches. Das Leben bes Chriſten muß ja ein Leben der Mäßigleit 
und Selbſtbeherrſchung fein; wir finden Dieß im Sittengefege bes Chriften- 
thumes oft und dentlich genug außgeiprodhen. „zödtet ab enere Glieder!“ 
ruft uns der Apoftel zu. (Kol. 3, 5.) Und wiederum: „Dazu if die 
Gnade Gottes, unſeres Heilandes, in der Welt erjchienen, uns zu lehren, 
daß wir die en und die weltlichen Lüfte verläugnen und mäßig 
und peresht und gottielig in der Welt leben.“ (Tit. 2, 12.) Ohne Mäßig- 
ung if alfo fein chriftfiches, aber auch c) fein heiliges Leben möglid. 
Das Streben nach Bolllommenheit und Helfigfeit iſt mit gar vielen Ge⸗ 
fahren, vom rechten Biele abzulommen, verbunden. Bar leicht fauı man 
ohne die chriſtliche ißigung das rechte Maß oder die rechte Art und 
Weiſe im Tugendieben verfehlen, wie ſchon oben gezeigt worden if. Darum 
ſagt der heilige Bernhard: „Ein gar zu großer Eifer auch im Guten 
ohne Beicheidenheit und Mäßigung flürzt eine Seele.“ Und der. Prediger 
ermahnt: „Sei nicht zu viel gerecht und nicht meifer, als nöthig if!“ 
Pred. 7, 17.) Ohne qhriſtliche Mäßigung dünkt fih fo mande jogenannte 
fromme Seele in der Tugend fo weit voraus, baß fie fiber andere, minder 
Tugendhafte fich erhoben glaubt und im fehleuden Mitbruder einen groben 
Sünder ſieht. Wie if alle da ein heiliges Leben möglih?! — Aus 
diefer Nothwendigkeit der chriſtlichen Mäßigung iſt zugleih aud ihre Nütz⸗ 
lichkeit und Bortrefflichleit erſichtich. Der beilige Brosper ſchil⸗ 
bert uns dieſelbe in folgenden Worten: 


Rob der chriſtlichen Mäßigung. 

„Die Mäßigung macht den Mäßigen, ven Enthaltfamen, ben 
Sparfamen, den Nüchternen, ven Gemäßigten, ven Züchtigen, ben 
Stillen, den Ernften, ven Schambaften, ven Sittfamen, ben Be⸗ 
ſcheidenen. Wenn dieſe Tugend einem Gemüthe innewohnt, bezähmt 
fie die zügellofen Begierden, mäßigt die Gemüthsbewegungen, mehrt 
bie heiligen DBegierben, züchtigt die Lafterhaften, regelt Alles, was 
in uns ungeorbnet iſt, ftärft das Georbnete, entfernt bie böfen 
Gedanken, löſcht das Feuer finnlicher Wolluft aus, entzündet das 
Inne Gemüth durch das Berlangen zukünftiger Vergeltung, ordnet 
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ben Geift durch eine gefällige Ruhe, und fchügt ihn allezeit ganz 
por jedem Ungeſtüme ber Laſter. Die Mäßigung bringt unfere 
Unmäßigleit zu einem fchönen Maße felbft auch in Speife und 
Tranf, daß wir mit Dem, was man uns vorjegt, zufrieden fiub. 
Es ift das Werk der Mäfigung, baß wir ben Alten Ehrerbietung 
beweifen, Iene, die unfers Gleichen find, wie Brüber ehren, ven 
Jüngern die Gunft väterlicher Liebe erzeigen, daß wir fchweigen, 
wenn ein Alter vebet, daß wir auf fein Geheiß zu reden warten, 
daß wir im Reben Ton und Stimme nicht unmäßig erheben, daß 
wir das Lachen nicht in ein Heftiges Gelächter ausbrechen Lafien, 
bag wir Keinen verläumben, noch Die, welche verläumben, gleich“ 
müthig ertragen. ... . Diefes Uebel — übel von Andern reden und 
Uebelwollende anhören — nimmt bie Mäßigung hinweg. ‘Denn ein 
Mäßiger fieht nicht auf Das, was er an Brüdern tabeln Tönne, 
fondern auf Das, wie er in dem Guten, welches die Brüder an fich 
haben, Gott Ioben möge. Die Mäßigkeit macht, daß wir auf Nie 
manben zärnen, gegen Niemanden eine Feindſchaft ober eine un⸗ 
überwinbliche Abneigung tm Herzen tragen; fle macht uns verjühn- 
lich und läßt uns fein Gedaͤchtniß I empfangene Beleidigungen. 
So tft es alſo Sache und Wert der Mäßigung, daß wir im Dienfte 
aller Glieder nicht num mäßig find, ſondern daß wir auch gern 
Alles beobachten, was uns mäßig und nüchtern macht.“ (S. Pro- 
sper lib. 3. de vita contempl. cap. 19.) 


Zerte über hrifliche Klugheit und Mäßigung. 


a) Aus der heiligen Schrift 1) Chriſtliche Klugheit. „Seid 
Hug wie die Schlangen und einfältig wie bie Zanbenl” (Matth. 10, 16.) 
„Sehet zu, Brüder! daß Ihr behutſam wanbelt, nicht ats Unweiſe, ſondern als 
Weiſe, benützend die Beit; denn Tage find böfe. Deßhalb ſeid nicht un⸗ 
verfländig, ſondern erforſchet wohl, was der Wille Gottes, was gut, wohl⸗ 
gefäig und volllommen ſei!“ (Epheſ. 5, 16 — 17.) Bortrefflicleit 

tejer Tugend „Ein weiſes und verfläubiges Gerz wird fi) von 
Sünden enthalten, und iu den Werfen der Gerechtigkeit Fortſchritte gewinnen.“ 
(Ektli. 3, 32.) „Berlaß die Weisheit nicht, jo wird fie dich bebiiten; Liebe fie, 
jo wird fie dich bewahren! rgreife fie, fo wird fie dich erhöhen; und wenn 
bu fie umarmeR, wird fie dich zu Ehren bringen. Sie wird deinem 
mehr Anmuth bringen, und mit einer berrlichen Krone dich bedecken.“ (Sprüchw. 
4, 6— 9.) „Reige dein Herz, die Klugheit zu kennen! Denn wenn bn bie 
Weisheit anrufefl, und bein ir; aur Ingbeit neigſt, jo wirft du die Furcht 
In behee ls Geb: und verkhaffe dir Aingbeitl Denn fe IR Miälicer, als 
i er, als Gold; und we ir eit eun icher , 

über. . t Denis), der die Weisheit findet, 
und Klugheit in Fülle bat! Ahr Gewinn if befier, als der Handel mit Sil⸗ 
ber, und ibre chte find befier, als das befte, feinfte Bold. Sie iſt koſtbarer 
als alle Reichthimer, und Alles, was man wünſchen mag, if nicht mit ihr u 
vergleichen.” ( Ebend. Br fi.) — 2) Chriftlide Mäpigung. „Die Gna 
Goſtes, umnferes Hellandes, iſt allen Menfchen erichienen, uud lehrt nus, daß 
wir der Gottfeligleit und dem weltlichen Lüften entjagen, mäßig, gerecht und 
gottfelig leben in diefer Well." (Tit. 2, 11 m. 12.) 

b) Aus den beiligen Bätern n. a. 1) Chriſtliche Kiugpeit. 

„Die chriſtliche Kingheit beftebt darin, daB wir urtheilen, reben unb handeln, 
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wie bie ewige Weisheit, mit unſerm flerblichen Fleiſche angethan, urtbeilte, Ipradı 
und handelte; und ba wir in allen Berbältnifien nad) dem Lichte des Glaubens, 
nicht aber nach den trüglichen Aufichten der Welt und dem fchwachen Lichte un⸗ 
ſerer Einfiht uns richten.” (8. Vincent. Paul.) „iffen, was die Seele 
thun fol, iR die Kiugheit.“ (8. August.) „Die Klugheit ift die Erfenutniß 
Deflen, was man meiden oder ſuchen fol.“ (8. Gregor.) „Seid Ing, wie die 
Schlangen!” jagt unſer göttfiher Heiland. Dieſe Worte milſſen geiftlicher 
Weiſe verflanden werden. Wenn die Schlange angegriffen wird, gibt fie den 
nzen Leib um Erhaltung ihres Kopfes. Linfer Haupt iſt Chriſtus. Seine 
iebe unverletzt ir erhalten, follen wir Alles gerue verlieren. Dieß ift die Klug⸗ 
heit, die wir bei unferer Einfalt Haben follen.“ (S. Francisc. Sales.) „Es 
gibt zweierlei Gattungen der Klugheit. Die eine iſt natürlich, die andere über⸗ 
natürlich, ... Die natürliche Klugheit muß man wohl abtödten; denn fie ift 
nicht gänzlich gut, weil fie uns viele unnlige und nunöthbige Dinge und Ge- - 
danken eingibt, die nuſere Herzen von der Einfalt abziehen. .. Die wahre, 
übernatürlihe Klugheit muß beftändig geübt werben, da fie das geifliche Sal 
ift, welches allen andern Tugenden den Geſchmack gibt.” (Idem.) „Doc mu 
die Klugheit aljo gelibt werden, daß mau die Zugend eines einfältigen Ber- 
tranens anf Gott und feine heiligfte Mutter vor Allem babe und bebalte.“ 
(Idem.) Bortrefflihfeit biefer Tugend. „Die Kingbeit if die Orb» 
nerin nnd Lenlerin aller Übrigen Zugenden; fie ift die Beherricherin der An- 
muthungen und Gemuthsbewegungen, die Lehrmeiſterin der Sitten. Nimm die 
Kingbeit Dinweg, und die Tugend ift nicht mehr Zugend, fondern ein Fehler!“ 
(S. Bernard.) „Bet Allem, was du unternimmfl, muß ber Handlung bie 
Klugheit vorangehen; denn wenn die Klugheit mangelt, gibt es Nichts, was 
e8 auch immer fein mag, das nicht, wenn es and etwas Gutes if, in einen 
Fehler verlehrt wird, indem es ohne Klugheit entweder nicht jr rechten Beit 
oder nicht mit der erforderlichen Beſcheidenheit geſchieht.“ (3. Basilius.) „Alle 
übrigen Tugenden können, wenn Das, was durch fie geisient, fehlt, nimmer- 
mebr Tugenden fein.” (8. Gregor.) „Ein heftiger Eifer ohne Klugheit und 
Beicheidenheit ſtürzt die Seele.“ (S. Bernard.) „Se mehr die Zugend fieht, 
was fie vermag, defto tiefer ſtürzt fte hinab, wenn fie von der Klugheit nicht 
leitet wird.” (8. Gregor.) „Die Klugheit iſt die feißigfte und wachbarfte 
übwace und verbütet, baß nicht nach und nad ein böfer Hathgeber fidh 
einjchleiche und wir getäufcht werden.“ ( at) „Wer die Klugheit er⸗ 
langt, mweichet nie von der Pflicht und Tugend ab, fällt nie in den Pfuhl der 
Lafter.“ (S. Basil. hom. 12.) „Die Klugheit if} es, welche zwiſchen dem 
Vergnügen oder der Nothwendigkeit wie eine Richterin fitt, die Gränzen beider 
genau beze que ihnen zutheilt, was ihnen genügt, und wegnimmt, was zu 
viel iR.“ (9. Bernard. lib. 1. de considerat. c. 8.) „Die Klugheit if die 
Lenlerin der Tugenden und führt das Steuerruder auf der Fahrt des Lebens.“ 
Edom sup. cantic.) „Ein Mann ohne Klugheit iſt wie ein Schiff ohne Stener- 
mann. @leichwie diejes, des Lenlers beraubt, den geraden Weg nicht einhalten 
faun, der zum erſehnten Hafen führt, fondern von der Gewalt der Winde bald 
da, bald dorthin geworfen wird und Gefahr Läuft, auf Klippen zu floflen; 
ebenjo weiß eine Seele ohne Klugheit den Mittelweg nicht einzuhalten, der 
allein der richtige if, fondern durch ihre Unbeſonnenheit fällt fie bald in das 
eine, bald in das audere Extrem und muß endlich notwendig auf eine Klippe 
des Laſters geratgen (Scaram. IIL 1. 1. pag. 25.) 2) Chrifiihe Mä- 
Bigung. „Dieſe Tugend if felbft jeder andern Tugend nothmenbig: denn 
ein gar zu großer Eifer auch im @uten ohne Beicheidenheit und Mäßigung 
ſtürzt eine Seele.” (Idem.) „Der Mäßigleit ſteht es zu, daß fie nicht nur 
der eberechtünteit, fondern auch der Starkmuth und Kingheit Ziel und Maß vor- 
ſchreibe (idem.) „Die Mäßigleit bedeutet eine gemifle Bigung, welche 
die Beruunft in den menichlichen Handlungen und Leidenschaften vorjchreibt.” 
(8. Thomas Amin.) — Vortrefflichkeit dieſer Tugend, „Die Mäßig- 
ung madt den Mäßigen, den Entbaltiamen, den Sparjamen, den Nüchternen 
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den Gemäßigten, den Züchtigen, den Stillen, den Eruſten, den Schambaften, 
ben 9) anıen, ben Beſcheidenen.“ (S. Prosper lib. 3. de vit. —æe5 
c. 19. 


XX. Chriftlihe Lehre. 
Bon der Kriflihen Gerehtigkeit und Starkmü- 
thigkeit. 


L Vie chriſtliche Gerechtigkeit. 


Fr. Was iſt die chriſtliche Gerechtigleit als ſittliche Hanpttugend ? 

Antw. Die chriſtliche Gerechtigkeit als ſittliche Haupttugend iſt jene Tugend, 
vermöge welcher wir einem Jeden das Seinige laſſen uud geben. 

Erläuternng. Da von dieſer Tugend ſchon im fiebenten Gebote Gottes die 
Rede war, ſo können wir uns hier etwas kürzer tafen, Die chriſt liche 
Gerechtigkeit bezeichnet in weiterem Sinne ein heiliges, volllommenes 
Leben, die Erfüllung de3 ganzen Geſetzes. Davon wurde bereits oben 
©. 1—6 ausführlicher gehandelt. In engerem Sinne if aber bie drifl- 
liche Gerechtigkeit jene fittlide Haupttugend, vermöge deren wir 
einem Jeden das Seinige laſſen und geben. Dieſe Berechtigleit zerfällt 
in die austheilende, die Jedem gibt, was ihm gebührt: „Bott, was 
Gottes if, und dem Kaiſer, was bes Kaifers iſt;“ und in die ſtrafende, 
welche die verübten Bosheiten züchtigt ohne Rückſicht auf Perſonen, nad 
ber Größe der Verbrechen und nad der Forderung der Geſetze. Die Ge⸗ 
ſchichte if} reich am edlen Zügen chriſtlicher Gerechtigleit. 


Die ſtrenge Gerechtigkeitsliebe. 


Ein angeſehener und reicher Engländer, welcher gegen einen 
minder reichen Prozeß führte, bot dem Kanzler Morus eine große 
Geldſumme an, wenn er das Urtheil zu feinen Gunften etmichten 
würde. Morus wies ihn mit eblem Unwillen zurück. „Wozu 
biefes Geſchenk?“ fagte er. „It das Recht auf Ihrer Seite, fo 
brauchen Sie das günftige Urtheil nicht zu kaufen; haben Sie Un- 
recht, fo können alle Schäge der Welt mich nicht bewegen, zu 
Ihrem Vortheile zu entſcheiden.“ (Ehrenhalle, S. 246.) — Ein 
anderes Mal ſchickte eben biefem Morus ein jehr angefehener 
Herr zwei große filberne Flafchen von beträchtlichen Werthe, um 
fih ihn bei einem wichtigen Prozeffe zum Freunde zu machen. ‘Der 
Kanzler, anftatt fich damit beftechen zu laſſen, ließ fie mit bem 
beften Weine aus feinem Seller unfüllen. „Verſichere Er feinen 
Herrn," fagte er zu Dem, ber die Flaſchen gebracht hatte, „Daß 
aller Wein in meinem Keller zu feinem Befehle ftehe!" 


Der gereihte König. 
Ein ala bat den König Ludwig XI um Gnade für 
feinen Neffen, ver einen Mord begangen Hatte. „Es thut mir 
leid," antwortete Ludwig, „daß ih Euch nicht willfahren Tann, 
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Ihr handelt ale Oheim, ich muß als König handeln. Ich vergebe 
Euch Euere Bitte; vergebet mir meine abjchlägige Antwort!" — 
Ebenfo gerecht handelte Karl V. Diefer zerriß ein bereits unter- 
fertigtes Urtheil, als er e8 noch zur rechten Zeit unbegrünbet er⸗ 
kannte, und ſprach: „Es tft beſſer, daß meine Hanbfchrift zerriffen 
werde, als ein fchufplofes Leben.“ 


Der firenge und unbengfame Richter. 

Prinz Heinrich, der Sohn Heinrichs IV. von England, Hatte 
einen Diener, dem er fehr zugethan war. Einſt machte fich biefer 
Menfch eines Vergehens fchuldig und wurbe bewegen auf Befehl 
des Töniglichen Hofgerichtes in Verhaft gefet. ‘Der Prinz glaubte 
fich durch die Gefangennehmung feines Lieblings perfönlich gekränkt. 
Es fehlte nicht an Dhrenbläfern, die feinen Unwillen durch ihre 
Einflüfterungen noch mehr reizten und ihn bahin brachten, daß er 
felbft in den Gerichtsfanl ging. Hier machte er feinem Zorne ohne 
Rückhalt Luft und forberte in barſchem Zone die augenblickliche 
Freilaffung feines Dieners. Alle Anwefenden waren über biefen 
Auftritt beftärzt. Nr William Gascoigne, ber Lorb Ober 
richter, zeigte Teine Furcht. Mit Würbe erhob er fich von feinem 
Stuhle und ermahnte den Prinzen, daß er nicht freventlic) bem 
Geſetze wiberftreiten möge. „Wollen Euere Hoheit,” fügte er bet, 
„dem Berbrecher die Strafe erlaffen wifjen, jo wenden Sie fih an 
den König, Ihren Vater, ımb bitten um Gnade für ihn! Das ift 
ber einzige Weg, auf dem Sie zum Ziele kommen können, ohne bie 
Geſetze zu beleidigen." — Diefe weifen Worte machten jedoch fo 
wenig Eindrud auf den Prinzen, daß er fein Begehren vielmehr 
mit größerem Ungeftüme wiederholte und mit Gewaltthätigfeit 
brobte, falls man noch länger zu zögern fich erfühnen follte. Der 
Lord Oberrichter behauptete mit großer Faſſung und Gelftesgegen- 
wart fein Anfehen und gebot dem unbefonnenen jungen Fürjten, 
fogleih den Gerichtsfanl zu verlaffen, ben er durch fein unartiges 
Betragen entweiht hätte. Gebt kannte der Zorn des Prinzen Feine 
Gränzen mehr, und e8 kam fo weit, daß er wüthenb auf den Lord 
losging. Vielleicht glaubte er ihn durch dieſe Begegnung außer 
Faſſung zu bringen. Sir William aber blieb unerfchüttert und 
rief mit lauter Stimme dem Anftürmenden entgegen: „Prinz! ich 
vertrete hier die Stelle des Königs, Ihres Herrn! In feinem Namen 
fordere ih Gehorfam und befehle Ihnen, Ihr Vorhaben aufzugeben 
und inskunftige Jenen, vie einmal Ihre Unterthanen fein follen, ein 
befferes Beifpiel zu geben! Zur Strafe für Ihre Nichtachtung bes 
Geſetzes begeben Sie ſich fogleih in das Gefängniß, wo Ste fo 
lange bleiben werben, bis Ihr Vater in ber Sache verfügt Hat!“ 
— Diefe Worte, mit allem Ernfte eines ftrengen und unbeugſamen 
Richters ausgefprochen, erichütterten ven Prinzen fo jehr, daß er 
augenblidlih den Degen abgab, dem Lord eine Verbeugung machte 
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und, ohne weiter ein Wort zu fagen, in's Gefängnig ging. Seine 
Begleiter eilten zum Rönige und bHinterbrachten biefem bie Be⸗ 
gebenbeit auf eine Art, welche ihn gegen Sir William einnehmen 
follte. Der weife Monarch aber Tieß fich Alles bis auf die Heinften 
Umftände erzählen; dann verſank er für einige Augenblide in tiefes 
Nachdenken. Blöglic aber erhob er Augen und Hände gegen ben 
Himmel und rief in einer Art von Entzüdung aus: „O Gott! 
welchen Dank bin ich dir ſchuldigl Du haft mir einen Wichter 
gegeben, der fich nicht ſcheut, Gerechtigkeit zu handhaben, und einen 
Sohn, der zu gehorchen weiß.” — Diefer Vorfall tft allen Dreien, 
dem Könige, dem Prinzen und dem Richter, gleich ehrenvoll. 


Trajan's Gerechtigkeitsliebe. 

Selbſt ſchon ver heidniſche Kaiſer Trajan gibt uns in dieſer 
Schönen Tugend ver Gerechtigkeit ein erhabenes Beiſpiel. „Gerech⸗ 
tigfeit und Billigkeit,“ pflegte er zu ſagen, „ſind zwei vorzügliche 
Zierven eines Yürften." ALS er nun Angefihts Aller dem Stadt» 
präfelten das Schwert überreichte, fagte er: „Nimm das Schwert 
bin und gebrauche e8 entweber für mich, wenn ich die Gerechtigfeit 
wohl handhabe, oder gegen mich, wenn ich fie fchlecht verwalte!“ 
(Niceph. Callist. lib. 3. hist. ecel. cap. 23.) 

Fr. Ds ft uns zur Liebe nud Uebung ber chriftlichen Gerechtigkeit befonbers 
anueifern 


Antw. Die Nittzlichkeit nnd Erhabenheit dieſer Tugend; denn fie macht uus 
ruhig und vergnügt und verſchafft uns den Schub des Allerböchften. 


Böller. „Die Gerechtigkeit erhöht ein Boll.” (Sprüdm. 14, 34.) „Die 
Se wohnt . . ., wo Gerechtigleit und Frieden ſich fküffen.“ 
. 84, 10—12.) Ohne Gerechtigleit hingegen if rein Menſchenleben. 

t 


Die belohnte Gerechtigkeit. 

Wie ſehr ſich der Gerechte des göttlichen Schutzes zu erfreuen 
bat, können wir aus der Gefchichte Daniels erfehen. Wir wiſſen 
von ihm ben edlen Zug ber Gerechtigkeit, daß er in bie Berur- 
theilung der Teufhen Sufanna nicht nur nicht einftimmte, fonbern 
unter Allen ven Muth hatte, zu rufen: „Ich bin unfchulbig an 
ihrem Blute!“ Ja, er nahm fi) der unſchuldig Verurtbeilten an, 
und rettete fie durch eine gerechte Unterfuchung bes Herganges. 
Später faß Daniel, verfolgt von den Großen bes Hofes zu 
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bylon, in ber Löwengrube, den wilden Thieren preisgegeben, bie ihn 
zerreißen und aufzehren follten. Allein unverfehrt blieb er unter 
ihnen; und als ihn ber König Darius noch lebend fand umb fich 
verwunberte, fo ſprach Daniel: „Gott, mein Gott hat mir feinen 
Engel gejendet, und er hat die Nachen ber Löwen verfchloffen, und. 
fie haben mir nicht gefchabet, weil vor ihm die Gerechtigkeit in mir 
gefunden worden ift.” (Dan. 6, 22.) „Wenn ber Gerechte fallen 
wird, wirb er nicht zerquetfcht werben, weil ber Herr feine Hand 
unterlegt." (Pf. 36, 24.) 


Den Gerechten begleitet Gottes Schutz und Gegen. 

„Der Name des Herrn ift der feftefte Thurm; zu ihm Läuft 
der Gerechte und wird erhört.“ (Sprüchw. 18, 10.) — Dieß hat 
eine Wittwe in Flandern zu Dufchberch erfahren. Dieſe hatte eine 
Dranerei und trieb fie mit ber gewillenhafteften Gerechtigfeit, fo 
daß fie Nichts an Gehalt und Nichts an Maß gebrechen ließ; fie 
braute gerecht und maß gerecht aus. Es entftand aber ein furcht⸗ 
barer Brand in der Stadt, und ſchon nahte das wilde, unbezwing- 
bare Feuer dem Haufe unferer Witwe Was thut fie? Sie 
nimmt al ihr Geſchirr, womit fie das Bier auszumefjen pflegte, 
ftellte e8 vor das Haus an bie Thüre auf bie offene Straße, und 
rief da den Namen bes Herm an mit ben Worten: „Gerechter, 
barımherziger Gott! wenn ich jemals einen DMenfchen mit meinen 
Meſſereien betrogen habe, fo will ich, daß mein Haus zufammen- 
brenne. Ich rufe beine Gerechtigkeit an; fieh gnäbig auf mich und 
meinen Hausrath herab, den ich nie zu einer Ungerechtigkeit ge⸗ 
braucht, mit dem ich Niemanben ungerecht zugr meſſen habe!“ So 
ſprach fie, und fieh! rundum hatte das Feuer alle Gebäude in Aſche 
elegt; aber ihr Haus und ihr Braugefchirr blieb unverlegt ftehen. 

er follte alfo diefe fo fegenreiche Tugend nicht üben? 


U. Die chriſtliche Starkmithigkeit. 

Fr. Was if die chriſtliche Startmüthigleit? 

Antw. Die Hrifllide Starkmüthigleit if eine Tugend des Gemüthes, kraft 
welcher wir ungeachtet aller Hinberniffe, Beſchwerniſſe und Widerwärtig⸗ 
keiten, ja, fogar unter der Gefahr des Todes nad Dem trachten, was 
wahrhaft gut und Bott wohlgefällig if. 

Antw. Die chriſtliche Starkmilthigkeit muß ebenfo weit entfernt fein von 
urcht, als ar — oder Tolltühnheit. Deßhalb wird zur 
ugend der chriſtlichen Starlmüthigleit vor Allem Ueberlegung ge⸗ 

fordert; darum nennt fie and) der heilige Auguſtin eine wohlüberlegte 
Auffihnahme ber Gefahren. ferner muß man bei biefer Uebernahme 
der Gefahren oder Widerwärtigkeiten einen religiöſen Beweggrund 
und Zwed haben; man muß dabei na Dem trachten, was wahr- 
haft gut und Bott wohHlgefällig if. Die Freiheitsſchwindler 
unferer Tage, die man fo gerne als Helden und als Martyrer für Deutſch⸗ 
lands Freiheit darſtellen möchte, haben fich's große Opfer koſten laflen; 
ja, fie opferten fogar Blut usb deben anf den Varrilaben; dennoch If Dieß 


232 Erſter Abſchn. Bon den Tugenden. XX. Chriſtl. Lehre. 

keine chriſtliche Startmüthigkeit; denn fie baben nicht na Dem ge- 
at as wahrhaft gut un Gott ehe fättie iR; Gr 
anzes Treiben if Tolllühnheit und Verblendung. — Bon (hrifiticher 
Srartmätbigteit waren befeelt: a) die heiligen Martyrer, die mit 
renden ihr Leben für Chriſtus hingaben; b) die heiligen Bäßer, 
welche die Leiden ber Buße mit Freude und Ausdauer auf fidh nahmen; 
c) die char und beiligmäßigen Seelen, wel Leiden 
und Bräfungen ans Gottes Hand mit rubigem und gottergebenem Sinne 
annahmen. Die driflihe Starkmuth zeigt ſich alſo in ben Leiden der 
Berfolgung, wie bei den, beifigen Martyrern, in den Leiden der Buße, 
wie bei den beiligen Büßern, und in den Leiden bes Lebens, wie bei fo vielen 
frommen und gottergebenen Seelen. — Einige Beifpiele werden uns biefe 
fhöne Tugend der Starkmüthigkeit deutlicher ertennen laflen. 


1) Starkmuth bei ben Berfolgungen und Leiden diefes Lebens. 


Der furchtloſe Biſchof von Poitiers, 

Wilhelm IX., Herzog von Aquitanien und Graf von Bois 
tier, war ein heftiger und unmäßiger Fürft. Er zeigte weder 
Anftand in feinen Handlungen noch in feinen Reden und äußerte 
in auch oft auf Koften der Neligion; denn lafterhafte Menſchen 
uchen meiftens durch Spott und verächtliche Aeußerungen die Relis 
gien, welche ihnen ihre Lafter verbietet, berabzumwärbigen, bamit fie 
um fo ungehinverter und freier in ihrer Sünde leben können. — 
Wilhelm war mit einer fehr würbigen Fran verehlicht, die er auch 
einige Zeit ebrte und hochachtete. Allein fpäter verftieß er fie, um 
eine anbere zu heirathen, bie ihm beſſer zuſagte. — Bifchof von 
Poitiers, wo Wilhelm feine Reſidenz batte, war damals ein 
recht frommer Dann, Namens Beter. Diefer konnte ein fo 
grobes Aergerniß nicht ungeahndet laſſen. Nachdem er aber alle 

ttel vergebens angewenbet Hatte, glaubte er, den Herzog exkom⸗ 
muniziren zu müfjen. — Als der Biſchof anfing, die Erfommunis 
fation zu verfünden, ftürzte Wilhelm voll Wuth mit dem Degen 
in der Hand auf ihn zu und rief: „Du bift des Todes, wenn bu 
es wagft, weiter zu fahren!” — ‘Der fromme Bifchof, fich ftellend, 
als fürchte er fich, bat um einige Bedenkzeit. Der Herzog geftattete 
fie ihm; und num vollendete der Bifchof muthig den übrigen Theil 
ber Erlommunitationsformel, Nachdem Dieß gefchehen war, bot er 
ihm den Hals dar und fprach: „Nun baue zu, ich Bin bereit!" — 
Den Herzog verließ vor Staunen über biefe Unerfchrodenheit bie 
Wuth, und er fprach fpottend: „Ich Habe nicht genug Liebe zu bir, 
um dich in ben Himmel zu ſchicken.“ — Er begnügte fich, ihn aus 
bem Lande zu verweilen. — Das ift Entſchiedenheit, pas iſt chrift- 


licher Starkmuth | 
Der ſtarkmüthige Helb. 
Gleich ftarkmüthig erklärte fih Benignus von Fremiot, 
ber Vater ber heiligen Johanna Franziska Fremiot von Chantal, 
als ihn die Hugenotten zwingen wollten, feinem Könige Heinrich IV. 


%” 
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untren zu werben unb ihnen bie Feſtung Semur in bie Hände zu 
ipielen. Sie hatten feinen einzigen Sohn gefangen genommen und 
brobten, dieſen zu töbten, wenn er nicht ihres Willens würde. 
Aber der ftarkmüthige Held antwortete ihnen: „Benignus Fre» 
miot kann wohl kinderlos, nie aber treulos werben." So läßt fich 
bie Starkmuth durch Teine Drohungen einjchüchtern. 


Starkmnih in dem Leiden und Trübfalen der Erbe. 


Schon bei Heiden finden wir Starkmüthigkeit in Ertragung 
ber Leiden und Prüfungen biefes Lebens. Als Anaragoras den 
Tod feines Sohnes vernahm, ſprach er: „Das kommt mir nicht 
unvermutbet; ich wußte längft, daß ich nicht Unfterbliches erzeugt 
babe.” Und als Xenophon hörte, daß fein Sohn in einer Schlacht 
gefallen fei, fragte er nur, ob er fich als ein tapferer Srieger ge- 
zeigt babe. Und als man ihm Dieß bejahte, verfegte er: „Ich Habe 
die Gottheit nie gebeten, daß mein Sohn unfterblicd werde, fontern 
darum habe ich gebeten, daß er ein tugenphafter Mann werben 
möge. Mein Gebet ift erhört, und ich bin ruhig." — Melanie, 
eine chriftliche, ja heilige rau, hatte auf einmal ihren Gemahl und 
ihre zwei Söhne verloren. Anftatt aber, wie man fürchtete, in bie 
höchſte Traurigkeit zu verfallen, blieb fie gefaßt, fiel auf ihre Kniee 
nieder und betete: „DO Herr! num will ich dir noch freudiger dienen, 
nachdem bu mein Herz auch von Jenen losgemacht Haft, die ich 
nebft dir allein noch in der Welt geliebt Habe.” — In körperlichen 
Leiden Haben vie Heiligen die hochſte Starkmüthigfeit bewiejen. 
„Sch leide wohl recht ſehr,“ ſprach der gottjelige Hibernon, „aber 
ich weiß auch, daß ich mit Gottes Willen leide, und trage daher 
die Schmerzen mit Freude, indem ich weiß, daß baburch fein Wille 
gejchebe.” — AS ver heilige Franziskus von Aſſiſi einer 
ſchmerzlichen Operation fich unterwerfen mußte, fagte er: „Die 
Ihmerzlichften Schläge der Vorfehung find die zärtlichften Beweiſe 
ber göttlichen Erbarmung gegen uns.“ Unb wenn man in ihn 
brang, er folle doch Gott um Linderung feiner Leiden bitten, ſtand 
ex, ungeachtet feiner Schwäche, vom Bette auf, warf fich auf bie 
Erbe nieder und betete: „Ich danke bir, o Herr! für die Schmerzen, 
bie ich leide; Tönnte ich doch tauſendmal mehr leiden, wofern es 
bein beiliger Wille wäre! Ich werbe e8 mit Freuden annehmen, 
wenn bu biejen elenden Körper ohne Schonung züchtigft; denn welch 
füßerer Troft könnte mir werben, als wiflen, baß bein beiliger 
Wille erfüllt werde?" 


Der ſtarkmüthige Dulder. > 
Der gebuldige Job wird uns in ber heiligen Gefchichte als 
ein bewunberungswürbiges Beiſpiel der chriftlichen Starkmüthigkeit 
bei den Leiden biejes Lebens vargeftellt. — Als biefer heilige Dulder 
einft guter Dinge zu Haufe faß, kam ein Bote und ſprach: „Die 
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Sabäer find eingefallen und haben alle deine Ochfen und Efel weg- 
genommen und beine Snechte erjchlagen; ich allein bin noch ent- 
ronnen." Während biefer noch redete, kam ein zweiter Bote und 
ſprach: „Ein Blitz vom Himmel bat beine Schafe getroffen und 
beine Knaben, und bat fie verzehrt; ich allein bin entkommen.“ 
Und es eilte ein britter Bote herbei und ſprach: „Die Chaldäer 
haben deine Kameele überfallen und fie geraubt, und die Knaben 
mit dem Schwerte getöbtet; ich allein bin entlommen.” Und fchon 
trat ber vierte Bote heran und fprad: „Als beine Söhne unb 
Töchter im Haufe ihres erftgebornen Bruders gefpeift hatten, kam 
ein heftiger Wind aus ber Wüfte, erfchütterte das Haus, es ftürzte 
ein und erfchlug alle beine Kinder.” Da ftand Job auf, zerriß 
feine Kleider, fiel dann auf die Erbe nieder und betete Gott an 
und ſprach: „Nadt bin ich aus meiner Mutter Leib gekommen, 
nadt werde ich in bie Erbe wieberlehren. Der Herr bat e8 ges 
geben, ver Herr hat e8 genommen; wie e8 bem Herrn gefallen 
bat, alſo ift es gefcheben; der Name bes Herrn fet gebenebeit!“ 
(Job 1, 13— 21.) Und idie heilige Schrift fegt bei: „In Allem dieſem 
bat Job mit feinen Lippen nicht gefünbigt, noch etwas Thörichtes 
wider Gott gerebet." Das ift Starkmuth. So zeigt fidh bie 
hriftliche Starkmuth. 


2) Starkmuth bei den Xeiden der Buße. 


® Die heilige Schrift zeigt uns ſchöne Beiſpiele hierüber in ber ans 
ee re engen Buße eines Dapid, einer Magdalena, eines 
etrus u. |. w. 


Die heldenmüthigen Bäßer. 

Die Lebensgefchichte der Heiligen ift reich an Helden ftrenger 
Buße. Wir wollen davon nur drei hervorheben.” — Der Beilige 
Artenius, welcher das Hofleben mit einer Einfiebelet in ver Wüſte 
Scete vertaufcht hatte, zerfloß faſt beftändbig in Thränen ver Buße; 
felöft unter der Arbeit mußte er ein Sadtuh im Buſen tragen, 
um fi die Thränen zu trodnen. Durch biefes unaufhörliche 
Weinen fielen ihm foger alle Haare an den Augenlivern aus. Das 
Waſſer, worin er bie Palmblätter, aus denen er Decken verfertigte, 
eintauchte, veränderte er jährlich nur einmal, um burch biefen üblen 
Geruch feine Sinnlichkeit zu bejtrafen, bie fich in ber Welt, wie 
er fagte, an Wohlgerüchen ergögt hatte. — Heinrich Sufo erzählt 
uns felbft, wie er e8 angefangen babe, in ftarfmüthiger Strenge 
feinen Leib unter die Herrfchaft des Geiftes zu bringen. 
renes Hemb und eine eiferne Fette trug er fo lange, bis das Blut 
von ihm rann, und er Beides ablegen mußte. Darauf ließ er fich 
ein Unterfleid machen, mit vielen einwärts gelehrten mejfingenen 
Spigen verfehen, und ließ nicht davon ab, es zu tragen, mochten 
auch im Winter bie Tage noch fo kalt und im Sommer noch fo 
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heiß fein. ‘Dann hatte er fich ein hölzernes Kreuz gemacht, etwa 
eine Spanne lang und in gehöriger Breite; und darin hatte er 
breißig vorftehende Spiten befeitigt. Und dieß Krenz fpannte er 
auf feinem bloßen Rüden aus zwifchen, den Schultern und trug es 
zu feiner Marter acht Jahre. Sein Lager war eine alte bin- 
geworfene Thüre; fein Haupt rubte anf einem Kiffen, gefüllt mit 
Erbfenftrod. Dazu fügte er noch öftere Disciplinen unter grim⸗ 
migen Schlägen feiner Geißeln, fo daß fein Blut den Leib hinabfloß. 
— Thaleläus brachte fechzig Iahre ımter Gebet und Thränen und 
in ber Uebung ver ftrengften Buße zu; und wenn ihn Beſuchende 
um einen Unterricht baten, gab er ihnen nur dieſen: „Laffet ums 
weinen, meine Brüder! Diefe Zeit ift uns von ber göttlichen Barm⸗ 
berzigfeit nur zur Buße gegeben! Wehe und, wenn wir einen 
Augenblick derſelben verlieren !” 


3) Starkmuth bei den Leiden des Marterthums. 


Bihlifche Beiſpiele. 


Bor dem Tyrannen Antiochus ftandb mit fieben heiligen Jüng⸗ 
lingen, ihren Söhnen, eine heldenmüthige Mutter, und ſah nicht 
bloß Einen nach dem Andern um bes Glaubens willen fterben, 
fondern ermunterte fie auch Alle zur freubigen Ausdauer. Und 
als endlich die Reihe an fie felber kam, bot fie freudig ihr Haupt 
dem Henfer dar. Wer Tennt nicht biefe ftarfmüthigen Marthrer 
aus der heiligen Gefchichte, die fieben makkabäiſchen Brüder 
und ihre Mutter? — Mathathias mit feinen fünf Söhnen 
widerſetzte fich furchtlos den fündhaften Anforderungen biefes grau- 
famen Königs von Syrien, Antiohus Epiphanes. Dieſer fanbte 
Abgeordnete an ihn, die ihn bereden follten, fich nach des Königs 
- Willen zu fügen. Aber Mathathias und feine Söhne blieben ſtand⸗ 
haft. Er antwortete ihnen und fprach mit lauter Stimme: „Wenn 
auch alle Völker dem Könige Antiochus geborchen, fo daß ein jebes 
von bem Geſetze feiner Väter abflele und in feine Befehle ein- 
willigte, fo werben ich und meine Söhne unb meine Brüder das 
Geſetz unferer Väter befolgen!" (Maflab. 2, 16—19 ff.) Er 
fcheute ſich nicht, die Altäre der Götzen nieberzureißen; und als 
ver Tag feines Todes nahte, ermunterte er feine Söhne zur Aus- 
dauer und ftarb ruhig ben Helbentob ber chriftlihen Starkmuth. 
Auch Eleazar ftarb lieber, als daß er Gottes Geſetz übertrat. — 
Im neuen Bunde finden wir als erften Blutzengen, der mit chrift- 
licher Starkmuth für den Glauben ftarb, ven heiligen Stephanus. 
Ihm folgten alsdann im Martyrtfume alle heiligen Apoftel und 
vie zahllofen chriftlichen Martyrer, bie nicht felten, nom Geifte ber 
riftlichen Starkmüthigkeit bejeelt und gehoben, ihren Peinigern 
zuriefen: „Ihr werbet eher mübe werben, uns zu martern, als wir 
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miübe werben, für Chriſtus zu leiden.” — Da bereits beim Be⸗ 
kenntniſſe des Glaubens (I. Bd. II. chriftl. Lehre) mehrere Beiſpiele 
biefer Art angeführt wurden, fo folgt bier nur noch Eines aus der 
neueften Zeit. 


Ein ſprechendes DBeilpiel zur Befeftigung der Schwachen. 

Ein Mitfionär fchreibt aus China in den Annalen ver Pro- 
paganda des Glaubens ee 1837. ©. 112): „Während ber 
Berfolgung 1805 wurden jechszehn Perfonen, worunter brei Frauen, 
rei Tartaren aus ber kaiſerlichen Familie und ein Mandarin, in’s 
Eril geſchikkt. Drei Andere waren verurtheilt, die Kangue*) zu 
tragen, und hatten ein Kreuz von glühendem Eifen unter ihren Fuß⸗ 
foblen, worüber fie gehen follten. Zwei find längft geftorben, in 
Wahrheit Martyrer; ber Dritte lebt noch, er trägt die Kangue feit 
breißig Sahren! Er Heißt Peter Tſah, fein Name ift Toftbar; 
benn ich vertraue darauf, daß ihm bald der Name eines Martyrers 
zu Theil wird. Das einzige Wort: „Ich entfage meiner Religion,” 
ein Wort, das man ihm taufenbmal, aber vergeblich zu entpreffen 
fid bemühte, würde hinreichen, ihn von bem Werkzeuge feiner Dual 
zu erlöfen und ihm vie Freiheit wieder zu geben; aber Durch bie 
Gnade Gottes war er, und wir Hoffen es, wird er ımerfchütterlich 
bis zu feinem Testen Seufzer im Glauben bleiben. — Er ift in 
ein Gefängniß gefett, das an einem ver Thore der Stadt Peling 
liegt, fo baß ihn alle Vorübergehenden wahrnehmen und an ihm 
. ein Beifpiel der Strenge ſehen Tönnen, die Jene zu gewärtigen 
haben, welche Luſt befämen, den Glauben an Jeſus Chriftus zu 
befennen. Diefer ehrwürbige Held ber Religion bleibt unnahbar 
den DVerfprechimgen und Drohungen ver Verfolger. Es gibt nichts 
Erbaulicheres, als bie Ruhe zu fehen, womit er feine graufame 
Lage erträgt. Fromme Seelen befuchen ihn oft, um fich zu erbauen, 
ihn zu ermutbigen und ihm alle Tröftungen zu verfchaffen, die er 
empfangen Tann. Diefe fo lange und fchmerzbafte Diarter, und 
bie Leichtigfeit, mit ber er fich davon befreien Tönnte, wenn er vom 
Glauben abfiele, machen ihn taufendmal größer vor Gott, als wenn 
er fein Haupt auf's Schaffot trüge. Welche fchöne Krone bewahrt 
ihm der Herr im Himmel! Dieſer Bekenner des Glaubens ift 
ein wahrer Schak für bie Ehriftenheit; er ift ein ftarf rebenbes 
Beiſpiel für Alle, das die Schwachen befeftigt, das die Glühenden 
erhält, und das begreifen lehrt, wie glüdlich man ift, für den 
Namen Iefu Chrifti zu leiden. 


Fr. Was fol uns zur Aneignung nnd Uebung ber Krifllicden Startmäthigleit 
aneifern ? 


*, In China, eine aus imel diden, ſchweren Brettern befieheube Maſchine 
mit einem Loch in der Mitte, duch das einem Miffethäter der Kopf gefledt 
wird, und die er jo tragen muß. 
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Antw. Die Niltzlichleit und Notbwendigleit diefer Tugend, ohme die allen 
andern Tugenden bie Beharrlichleit und Ausdbaner mangelt. 

Erläöuternng. Ohne Starkmuth laun man eine Beit Iang mäßig, ge 
recht und ling fein; allein es fehlt dieſen Tugenden ohne fie die Ausdauer 
und Beharrlicyleit. Darum fchreibt ber heilige Bernhard: „Die Kiug- 
beit erleuchtet zwar unfern Verſtand, die Gerechtigkeit leitet den Willen, 
die Mößigleit befiimmt den Gebrauch, die Startmätbigleit aber 
muß Alles vollziehen.“ Wo alfo die Starkmüthigkeit fehlt, da wird 
das Biel nicht erreicht; es geht einem Solden, wie einem ‚ ber 
zwar ben Hafen glücklich erreicht, dajelbfi aber Schiffbruch leidet und 
Alles verliert. Es genügt ja nit, nur eine Zeit lang das Gute zu 
üben, man muß ansharren bis au's Ende; denu nur „wer ausbarret bis 
an’3 Ende, Der wird felig.” 


Mangel an Starkmuth. 

Wie notbwendig und nützlich uns bie chriftliche Starkmüthig⸗ 
feit zu einem Ieligen Ende fe, mag aus nachfolgender Begebenheit 
erhellen. — Nikomachus hatte den Glauben befannt, er war 
bereit, dafür zu fterben. Schon liegt er auf ver Folterbant, fchon 
biutet er von alfen Seiten; er ift ein Belenner, ein Martyrer — 
wird er felig werden? Wenn er ausharret. Uber er fängt an, 
zu wanken. Eine fiebzehnjährige Jungfrau, Dionyfia mit Nanten, 
fieht es, fie fürchtet für fein Heil. „Leide nur ein wenig noch, harre 
aus!" ruft fie ihm zu. Vergebene! Nikomachus ruft: „Haltet 
ein! Ich entfage dem Glauben an Jeſus.“ „OD unglüdlicher 
Menſch!“ ruft Dionyfia, „du Haft bir wegen einer einzigen 
Stunde die ewige unausſprechliche Dual erworben!” Und wirklich 
— faum war Nikomachus von der Folter berabgenommen, kaum 
hatte er den Götzen geopfert, fo verfchied er. Hätte er auch hun⸗ 
bert Jahre dem Herrn gebient, und hätte er all fein Blut vergoffen, 
feine letzte Stunde, in der er abflel, war fein Verderben. „Ob 
gleich ich fage, fpricht der Herr, daß ver Gerechte lebe, wenn er 
aber auf feine Gerechtigkeit fich verläßt und Böſes thut, fo foll 
aller feiner Gerechtigfeit nicht mehr gevacht werben, und in feiner 
Zune x bie er begangen bat, im dieſer foll er ſterben.“ (Ezech. 

3,13, 
Fr. Wie lönnen wir zu dieſer ſchönen und nothwendigen Tugend ber 
chriſtlichen Startmüthigleit gelangen? 


Antw. Durch brennendes Berlangen darnach, durch Gebet, durch Betracht- 
ee erhabenen Beifpiele uud des großen Lohnes, der uns dadurch zu 
wird. 


Texte über chriſt liche Gerechtigkeit und Startmütbigleit. 

a) Aus der heiligen Schrift. 1) Ehriflihde Gerechtigkeit. 
" I in @erechtigleit wid ih vor deinem Angeſichte erſcheinen.“ (Pf. 16, 15.) 
„Ich will die anzeigen, o Menſch! was der Herr von dir fordert; thne, was 
recht iſt!“ (Mich. 6, 8.) „Gebet Bott, was Gottes if, und dem Kaifer, 
was des Kaiſers iſt!“ (Matth. 22, 21.) „Gebet Jedermann, mas ibr ſchuldig 
jeid! Steuer, wen Steuer, Dot, wen Zoll gebührt, Ehrfurdgt, wem Ehrfurcht, 
Ehre, wen Ehre gebührt; bieibet Niemanden Etwas ſchuldig als bie Liebel“ 
(Röm. 13, 78.) „Erweifet Federmann Achtung, liebet die Brüder, fürchtet 
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Gott, ehret den König!” (1. gi 2, 17.) —ã—— Lohn bieler 
Zngend, „Dur 


wo Barmberzigleit ad "Bahrhelt fi) * —— und den fi 
—6 (BI. 84, 1 id) „Der vn iR bei dem Geſchlechte der Gerechten.“ 
(PL. 18,6. ‚Dieange en ben ern ſehen auf den @erechten, und feine Ohren hören 


auf feine 6.) Ich bin jung geweien und biu alt geworden; 
* den —— — ini verlafien geſehen, noch feine Nachlommen nad 
geben.“ (Bf. 86, 25.) „Ein Gerechter wird glüdfelige Kinder hinter- 
— (Sprädmw. 20, 7.) ‚De 5 dert 1 pla nicht die Seele des Gerechten 
mit Sunger, a bie yackellun en ottlofen vereitelt er.” ( Ebend. 
10, 2—8.) en ui wird, wird er nit zerquetſcht werben, 


der Herr eine “and . el. 86, Bel. Dan. 6, 22. 
Di. 14, 3-5) s Chriſtliche Startmit igteit. —— Bi kart im 
—* und in der Macht feiner Kraft! Biehet an die Rüfung Gottes, damit 
befteben könnet Ben die —— des Teufels!” (Ente 6, 10—11.) 
„Handelt mäunlich und laſſet flarl werden euer Herz, ihr Ale, die ihr boffet 
anf ben Herrn!” (Pf. 80, 25.) Ju Gott wollen wir Großes thun, und er 
wird zu nicdhte machen unfere Feinde.“ (Bj. 107, 14.) „Seid wadjanı, ſtehet 
feft im Glauben, handelt männlih und flarl!“ d. Kor. 16, 13.) „Seid ſtark 
und handelt emfig, und der Herr wird mit euch fein im Buten!« (2. Chron. 
x" 11.) „Stär et euch und laffet euere Hände wicht finfen!" (Ebend. 15, 7.) 
Mach' di auf, und zeige deine Stärke!“ er 58, 1.) 
b) Ans den heiligen Vätern u. 1) Chriflide Gere&tigteit; 
Ir Nothwendigleit und Bortreffligeit, „Schaffe die Ser 
teit hinweg, was find daun Königreiche Anderes, als ae Staaten 
(3. A lib. 4. de civit. Dei, cap. 4.) „Das gemeine Weien (dev Staat) 
erhält . such Oereshtigleit.” Idem üb. 2. de civ. Dei.) „Die &e 
rechtigleit if} der Weg, auf dem man zur Gerechtigkeit ae (8. Bernard, 
serm. 4. otoh, Dom.) Bedeutung diefer Tugend. „Gerechtigleit if 
jene Tugend, bie ſich nichts Fremdes anmaßt, die Je m dag Seine gibt und 
felb ben eigenen Nuten anfer Acht läßt, um die allgemeine Billigkeit zu 
beachten. Die — bezieht ſich zuerfi anf Ei hernach auf das Bater- 
land, dann au iteen, dann anf Alle. 8. Ambrosius 1. de offie.) 
2) Chriflice Startmitbigreit Bebentn ng diefer Tugend. „Gie 
if eine wohlüberiegte Aufflchuahme der Gefahren und Erduldung der R 
fe en ; fe ift der Löniglicdhe Weg, von welchem Derjenige zur Rechten ab- 
zwegen if, und zur Linken Derjenige, welcher furdtfam uud voll 
en" iR“ (S. Angustin, in episk, sad Hieron.) „Niemand kann flarl- - 
müthig genaunt werben. ber oßue Vernunft und Ueberlegung handelt, und fich 
De reden Gefahren ansjekt, indem man fonft auch Kinder farlmiltbig nennen 
müßte, die fih ans Unverfland oft Gefahren hingeben, „reihe fie nicht kennen, 
oder auch wilde Thiere, die, der Bernunft beraubt, in bie Spieße rennen.“ 
(8. Clemens Alex.) „Zur Zugeub der Starimlthigleit gehört, daß man bie 
Hindernifle bei Seite ſchaffe, —8 der Wille abge Iten wird, der Vernunft 
zu folgen.” (8. Thomas Aquin.) Bortrefflidteit uud Nütlicpkeit 
diefer Tugend. „Die Startmiltbigleit if demmad feine geriuge Zugend, 
noch iſt fie von den fibrigen berfeyieben, daß fle mit den Tugenden Ha 
fondern daß fie allein den Schmud aller Tugenden ſchütze umd bie 
bewaßre; mit —— —— de # egen alle Lafer aufnehme; 8 
droffen für Muhſale, fa ren, und um fo ſtrenger gegen 
Wollüfte, er m He 8 man lein Gehör geben, un deren 
— wie a the erwidern fol; daß fie das Geld verachte, ben Geiz 
I m Di 99) Moden, der die Tugend bermweichlicht, fliehe. (8. Ambros. 
ofüc, 1, 89. 





XXI Chriftliche Lehre. Bedeutung und Wefen der Demuth. 239 


B. Bon ben fieben Tugenden, bie den ſieb tfünd 
| on ben fie in —5 — a en Hanptfünden 


XXL Chriftlihe Lehre. 
Bon der Demuth. 


1. Bon ihrer Bebentung und von ihrem Wefen, IL von ihrer 
Nothwendigleit und Vortrefflichteit. 


L Die Bedentung und das Weſen der Demuth. 


Fr. Was if die Demuth? 

Antw. Die Demuth if die Ahtöbtung und Unterdrüdung der Eigenliebe, ober, 
wie der heilige Anguſtin fagt, fie ift bie Liebe Gottes bis zur Verachtung 
unjerer —64 

Erlänternn £ Der Demltbige erlennt fein eigenes Nichts, feine Schwäche 
und fein Elend und achtet fih deßhalb ſelbſt für gering. In Erkenntniß 
diefer Nichtigkeit nub Schwäche Hamihert er fih an Gott au und ſucht 
nur bei ihm Hilfe und Stärke. Und fo iR denn die Demnth nichts Anderes, 
als die Liebe Bottes bis zur Berachtung unferer ſelbſt. Kurz 
nud treffend ſchildert der heilige Philippus Neri das ganze Wefen der 
Demuth mit folgenden Worten: „Demüthig fein heißt die Welt verachten, . 
feinen feiner Mitmenſchen verachten, ſich jelbR verachten und bie Verachtung 
verachten.“ 

1) Demüthig fein heißt alfo: Die Welt verachten, ihre Güter und 
reuden , Ehren und Wirden Der Demlütbige fucht feine 
eichthlämer und feine anjehnlichen Aemter; er verfchmäht fie viel- 

mehr uud Hält fih für unwürdig, zu irgend einer Würde oder Ehren- 
fielle erhoben zu werben. Dem heiligen Bernharh wurde von drei 
anſehnlichen und mächtigen Städten bie erzbiſchöfliche und dem hei» 
ligen Dominilus viermal die bihöflihe Würde angetragen; allein 
fie neigerien fih im Gefühle der Demuth, eine fo hohe Würde an- 
zunehmen. 


Die abgelegte Würde, 


Der heilige Wilhelm, Herzog von Aquitanien, hätte in ber 
Welt die höchſte Ehre und bie größten Freuden und Vergnügungen 
genießen können. Da ihn aber die Zugend ber Demuth bejeelte, 
jo entjagte er der Welt und trat in ein Klofter. Oft warf er ſich 
dem Abte und den übrigen Mönchen zu Füßen, fie inftänvigft bit 
tend, doch nie feiner ehemaligen Würbe mehr zu gebenfen, in ihm 
bloß einen büßenden Sünder, einen der geringiten und fchwächften 
ihrer Brüder zu erbliden. ‘Die niebrigiten und verächtlichiten Ver⸗ 
richtungen waren ihm die Tlebften, und er, ven eine hohe Geburt 
ſchon zum Befehlen und Herrſchen beftimmt hatte, verrichtete nun 
die gemeinften und gröbften Klofterarbeiten mit einer Aufmerkjamteit 
und Sorgfalt, ala wenn er in feinem ganzen Leben ſich mit nichts 
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Anderm befchäftigt hätte. Oft war es jest für Alle ein eben fo 
rührender als erbaulicher Anblick, wenn fie fahen, daß Derjenige, 
ber einft an einer ſtets reich befegten Tafel von einem ganzen 

von Debienten ehrfurchtsvoll bedient warb, nun mit ber größten 
Pünktlichkeit den fpärlichen Kloftertifch ordnete, die Speifen ir: 
unb die Brüder bediente, und dam nach eingenommenem Mahle 
mit eben berfelben Hand, mit welcher er einft Karls des Großen 
glorreiches Banner bald in Sachſen und im Avarenlande, bald 
wieder in Aquitanien und Spanien fiegreich aufgepflanzt hatte, nun 
Zeller, Schüfjel und Küchengefchirre fpülte, und endlich gar mit 
einem Lumpen bie Küche aufwufch, vie Mühle unb den Badofen 
beforgte. Der Abt mußte ihn endlich unter ber Pflicht des Ge- 
borfams gebieten, fich ferner Teiner Tnechtlichen Arbeit im Kloſter 
zu unterziehen, alle feine Stunden bloß dem Gebete, ver Betrach⸗ 
tung und dem Forſchen in den heiligen Schriften zu widmen. Wil- 
beim, ber feinen eigenen Willen mehr hatte, unterwarf fich mit 
feiner gewöhnlichen Folgſamleit den Anordnungen feiner Obern, 
vermehrte aber auch noch feine bisherigen Bußübungen und Ab⸗ 
töbtungen. 

2) Der Demütbige verachtet Leinen feiner Mitmenſchen; er 
glaubt vielmehr, daß ihm alle Andern vorzuziehen, daß Alle befier ſeien 
als er, dem Worte des Herrn gemäß: „Wer größer deun die Uebrigen 
fein will, Der muß geringer werden denn Alle.” Gar ſchön fagt die 
beilige Therefia: „Glaube ja nicht, du feiert anf dem Wege der Voll- 
tommenbeit vorwärts gelommen, wenn bu dich nicht als den Letzten 
Aller betrachtet und wünſcheſt, daß Andere bir vorgezogen werben! 


Denn eigen iſt e8 Denen, die groß in den Augen Gottes find, in ihren 


eigenen Angen Hein zu fein.“ 


Schonende Benrtheilung des Nächſten ans wahrer Demuth. 


Man lieft von der heiligen Therefia, daß ihr Blick immer 
dahin gerichtet war, ihre eigenen Fehler zu fchauen unb bie 
Tugenden Anderer zu bewundern. Wenn fie erfuhr, daß gewifle 
Leute irgend ein gutes Werk gethan hatten, ſprach fie: „Wie 
glüdtich find doch die Andern! Alle beeifern fih, Gott zu bienen, 
ih allein ausgenommen!" — Gegen jeden Menſchen bezeigte 
ber Heilige Vinzenz von Paul Achtung. Alle Andern waren 
in feinen Augen beffer, vollkommener und zu allen Gefchäften ge- 
eigneter, als er. Darum unterwarf er auch ohne ben mindeſten 
Wiverwillen feine Meinung der Anſicht der Anbern. In biefer 
wahrbaften Weberzeugung, die Uebrigen feien beffer, als er, warf 
er fih auch in feinen Gedanken ihnen beftändig zu Füßen. — Der 
heilige Franz von Affift betrachtete fich als den größten Sünber, 
den die Erde trüge, und als ver Hölle würdig. Als man ihm 
vorftellte, e8 gäbe ja Mörber, Diebe, Ehebrecher und andere Laſter⸗ 
fnechte, die Gott weit fehwerer beleidigt hätten, fprach er: „Meine 
Brüder! wenn Gott diefen Menfchen vie Hälfte ber Gnaden 


Die Bebentung und das Weien ber Demuth. 241 


verliehen hätte, die er mir verliehen hat, fie würben ihn ohne allen 
Vergleich mehr Lieben und ihm getreuer dienen, als ich umützer 
und nichtöiwärbiger Sünder.” 


3) Der Demütbhige veradtet ſich ſelbſt; er fühlt nnd erfenut feine 
Schwäche und Nichtigkeit und ſchreibt alles Gute, das er thut, einzig 
und allein der göttliden Gnade zu. Hierüber fchreibt der heilige Bern» 
hard: „Durd Rartmäitdige Uebung wahrer Tugenden groß vor Gott, 
nichtsdeſtoweniger Hein und verächtlich vor ſich felber fein, Dieß if jene 
Demuth, die vor Gott fo wohlgefällig und bei den Menſchen fo felten 
iſt.“ Und der beilige Bonaventura ermahnt uns: „Sei verächtli 
in deinen Augen, liebe die Berachtung Anderer und erhebe dic) nicht 
wegen ber ben Gottes! Auf folche Weife wirft du wahrhaft be- 
mätbig werben.” 


Die Selbfterniebrigung. 


Alle Heiligen Gottes haben fich felbft erniedrigt und verachtet. — 
Wenn ver böfe Feind die heilige Katharina von Siena zum 
Stolze verleiten wollte, inbem er ihr zuflüfterte: „Du bift fchon 
volffommen und Gott wohlgefälfig, es ift unmöthig, Dich noch ferner 
abzutöbten, ober ferner beine Fehler zu beweinen," fo bemüthigte 
fie fich jeves Mal und antwortete dem Feinde: „DO ich Armfelige! 
ber beilige Johannes ber Täufer beging nie eine Sünbe und war 
ſchon im Mutterleibe gebeitigt ‚ und beffenungeachtet ließ er nicht 
ab, fich fo ftrenge abzutöpten. Sch aber babe jo viele Sünden 
begangen und habe fie niemals erkannt und beweint, wie es fein 
folte!" — Der heilige Philippus Neri pflegte zu fagen: „Die 
Seitenwunde Chriſti ift wohl jehr groß; erbarmt fie ſich aber nicht 
meiner, fo werde ich fie um ein Gutes vergrößern.” Beben Morgen 
flehte er zum Herrn: „Behüte mich, per! an biefem Tage! ‘Denn 
fo du mich nicht behüteft, werbe ich Verrath begeben an dir, und 
irgend eine ſchwere Sünde auf mich laden.“ So oft er das Haus 
verließ, worin er wohnte, fprach er zu Gott: „Bewahre mich unter 
beinem Schutze; font gehe ich als ein Chriſt aus und kehre ale 
ein Zube zurück!“ — Eine jehr fromme Seele ſprach: „Iſt es nicht 
Har und offenbar, daß wir Nichts find, Nichts vermögen und in 
großem Elend befangen liegen? Können wir je unfere Sünden aus 
den Augen verlieren und uns genugfam bemüthigen? Muß etwa, 
wer eine Wunde an feinem Leibe bat, bie ihn fchmerzt, erit nach» 
denken, daß er diefe Wunde babe? Ach! er fieht und fühlt ja bie- 
jelbe.” — Der Beilige Vinzenz von Paunl löſte fich beftänbig 
vor Gott in fein Nichts auf und fpradh: „Eine Kette von lauter 
Sünden wäre mein ganzes Leben, wenn nicht du, o Herr! alle 
meine Gebanfen, Worte und Werke orbneteftl." — Die heilige 
Magdalena von Pazzis hielt fich für das niebrigfte aus allen 
Geſchöpfen und war überzeugt, Nichts auf Erden verdiene fo großen 
Abſcheu als fie. Ihre tiefe Demuth regte fie an, ihre geringften 
Fehler als Ungeheuer zu betrachten, und fie auch als ſolche zu 

Diehler, Beifpiele, VI. 16 
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bekennen, damit die Uebrigen eben fo verächtlich von ihr dächten. 
Eine ſchwere Pein war's für biefe fo demüthige Seele, wenn fie 
hörte, daß man fie lobte und fah, dag mean fie hochachte. Zroftlos 
wurde fie, ala e8 ihr nicht möglich war, bie befonderen und wunder⸗ 
baren Gnaden zu verbergen, die Gott ihr aus ganz eigener Vorliebe 
verlieben hatte. — Die Beilige Katharina von Siena fprad: 
„Nenn id je irgend etwas Böſes thue, fo thue ich allein dasſelbe 
und ich kann die Schuld weder dem böfen Geifte, noch irgend 
einem Gefchöpfe beimeffen, fondern einzig meinem böfen Willen, 
meiner Hoffart und meiner Sinulichleit. Stände ber Herr mir 
nicht beitändig mit feiner Gnabe bei, was würde aus mir werben? 
Weit ärger bin ich, als felbft ber böfe Geift, wenn es darauf an⸗ 
kommt, Böfes zu thun.” Bei ven gewöhnlichen Fehlern, in bie 
fie zuweilen aus natürlicher Schwäche gerieth, pflegte fie zu fagen: 
„Das war wieder Gras aus meinem Garten!” und dann bemüthigte 
fie fid darüber. — Bapft Urban V. war weit entfernt von allem 
Hochmuthe. Wenn er Monarchen zu feinen Füßen ſah, bezog er 
alle Huldigungen, vie ihm bezeigt wurben, auf das anbetungswürbige 
Haupt der Kirche und Togte in feinem Herzen: „Herr! nicht ung, 
fondern deinem heiligen Namen allein gebührt biefe Ehre!“ 


Die tiefe Demnth des heiligen Franz von Paul. 

Diefer Heilige nannte ſich einen alten Sünder, der des Lebens 
unwilrbig fei, und wegen feiner ſchweren Sünden der Barmherzigkeit 
Gottes mehr denn alle Unbern bedürfe. Einft fiel er vor ben 
Prieftern feiner Verfammlung nieder, bie nicht wenig erftaunten, 
als er den Mund öffnete und fprach: „Wenn ihr wüßtet, wie fchlecht 
ich bin, fo würbet ihr mich aus der Verfammlung verftoßen, ver 
ich zur Laft falle, die ich entehre, und ber ich ſchade!“ Oft ſprach 
ee von feiner niebrigen Herkunft. Auch ftellte er feinen Prieftern 
und mehreren großen persen feinen Neffen vor, der wie ein fehr 
bärftiger Landmann gefleivet war; und da er bei biefer Vorftellung 
einer großen Verlegenheit ſich wicht erwehren konnte, klagte er fich 
mehrmals vor feinen Prieftern über ven Wiverwillen an, ben er 
dabei empfunden babe. Ob er auch oftmals Gelegenheit hatte, von 
feiner Gefangenfchaft in Tunis zu fprechen, wo er ven Herrn, bem 
er als Sklave diente, und der ein Renegat war, in den Schooß 
der Kirche zurücigeführt hatte, fo kam doch nie ein Wort davon 
über feine Lippen, um deßfalls aller Eitelfeit auszumeichen. Mußte 
er aber irgend aus Nothwendigkeit oder Nächitenliebe von etwas 
Gutem reden, das er gethan hatte, fo eignete er den guten Erfolg 
eines folchen Werkes immer dem Eifer ver Andern zu. 


4) Der wahrhaft Demüthige verachtet endlich fogar die Ber» 
ehtung; er fiebt e8 gerne, wenn er geſchmäht und -veradhtet wird; 
on gerabe Diefes iſt die höchſte Stufe der Demuth. „Die höchſte Stufe 

muth,“ fagt der Beilige Franz von Sales, „befleht darin, 
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Der demüthige Prediger zu Firaudo. 

B. Maffei erzählt in feiner Gefchichte von Indien: „Als 
einer nnferer Väter in Iapan den Glauben an Jeſus Ehriftus auf 
öffentlicher Straße der Stadt Firando prebigte, und zufällig einer 
der heidniſchen Einwohner vorüberging, fpottete diefer über ven 
Prediger, fowie über die Lehre, die er vortrug, fammelte durch ges 
waltiges Räuspern eine Menge Speichel in feinem Munde und 
fpie felben in fein Angeficht. Der Prediger zog rubig fein Tüchlein 
heraus und reinigte fich wieder, ohne auch nur Ein Wort zu fagen, 
nnd fette mit der vorigen Gemüthsruhe und Gefichtsmiene feinen 
Vortrag fort, als wäre gar Nichts vorgegangen. Einer von ben 
Zuhörern fand Dieß fehr auffallend und fing bei dem Anblicke ber 
großen Geduld und Demuth des Predigers bet fich zu benfen an: 
„Unmöglic Tann eine Religion, welche den Menfchen eine folche 
Geduld und Demuth Iehrt und gibt, anbersmoher, als vom Himmel 
fommen." Und diefer Gedanke wirkte fo Fräftig, daß er fich befehrte. 
Er ging am Schluffe der Rede dem Prebiger nach, und bat um 
volfftändigen Unterricht im Glauben und um bie heilige Taufe.” 


Berlangen nad Schmad und Demüthigung. 


Der heilige Dominikus wohnte mit weit größerem Vergnügen 
im Bistbume Karkaſonna als im Bisthume Tolofa, wo er eine 
große Anzahl Irrgläubiger befehrt hatte. Als er hierüber befragt 
ward, antwortete er: „Man erweiit mir im Bisthume Tolofa 
alferlei Ehre; zu Karkaſonna hingegen werbe ich verabfchent, 
verfolgt und geſchmäht.“ — „Ohne Vergleich Lieber wäre mir's,“ 
fprach der heilige Felix ans dem Kapuziner-Orben, „mich in Rome 
Gaſſen verachtet, befchimpft und mißhandelt zu feben, als daſelbſt 
von dem Volle geachtet und verehrt zu werben.” — Als ber heilige 
Franz von Sales fah, daß feine Freunde betrübt wurden, weil 
man ihn verläumbet Hatte, ſprach er zu Genen, bie ihm ihren 
Unmuth darüber bezeigten: „Dazu Babe ich euch nicht berechtigt; 
laſſet fie thun! Dieß ift ein Sreuz, das aus Worten, eine Trübfal, 
bie aus Wind befteht und mit dem Schall ber Worte verwehen 
fol. Man müßte wohl über die Gebühr zärtlich fein, wenn man 
den Stich einer Mücke nicht aushalten könnte. Was thut man ung 
benn für Unrecht an, wenn man fchlecht von uns denkt? Sollen 
wir doch felbft fchlecht von uns denken!" — Die heilige Fr ungient 
von Ehantal pflegte zu fagen: „Wenn ein demüthiger Menſch 
erntebrigt wird, fo erniedrigt er fich felbft noch mehr; und wenn 
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Verachtung über ihn Tommt, fo erfreut er fich deſſen. Wird er zu 
niebrigen umb verachteten Befchäftigungen verwendet, fo erfennt er, 
daß ihm dadurch noch mehr Ehre angetban wird, als er verbient, 
nnd vollbringt biefelben herzlich gerne. Nur ausgezeichnete Aemter 
und Ehren flieht und verabjchent er.” — As ein Mann von 
hohem Adel in ſolchen Zorn gerietb, daß er den heiligen Vinzenz 
von Baul in fhamlofen Ausprüden fchmähte, fiel biefer Heilige 
ihm zu Süßen und bat ihn um Verzeihnug, daß er ihm Anlaß ge- 
geben babe, alfo mit ihm zu fprechen. 


Falſche Demuth. 

Wer eine Schmach oder Demütbigung von Anbern ertragen 
kann, ift nicht wahrhaft demüthig. — Zum heiligen Abte Serapion 
fam einft gar eifriger Einſiedler, um von dieſem geiftvollen 
Manne eine und bie andere Unterweifung fich zu erbitten. Serapion 
befahl ihm, eine Zeit lang unter feinem Dache zu verweilen und 
fihb im Gebete zu fammeln. Der Einfiebler aber feufzte aus 
Herzenstiefe. „Wer bin ich,” fagte er mit tefgefenfiem Blide, 
„und wofür Hältft bu mich, indem bu mir ſolche Dinge aufträgft? 

in ein großer Sünder, ich bin biefer geiftlichen Kleidung un⸗ 
würbig; ich bin auch wahrlich nicht werth, mein Auge zu Gott zu 
wenben.” Der mitleidige Abt tröftete ihn, wuſch ihm feinem Ge 
brauche gemäß bie Füße, und fette ihm ein eines Mahl vor; nad 
Tiſche wendete er fich neuerbings zu ihm, um ibm num eigentlich 
im geiftigen Sinne auch Kopf und Hänbe zn wachen. „Woblan, 
mein Bruder!" fo begann er ihn gu ermahnen, „was für einen 
uten Roth Haft bu von mir hören wollen? Oper was foll ich 
Tagen? Neues wahrlich Nichts. Wenn du es ernft meinejt, mm fo 
faffe einen aufrichtigen Vorſatz, fei nicht mehr fo zerftreut, Bleibe 
in beiner Sammer, wanbere nicht nutzlos bin und ber, wende größere 
Sorgfalt auf dein Heill" Da ftleg aber dem Lehrjünger Blnt in’s 
Angeſicht; höchlich beleivigt und gekränkt konnte er feine Enträftung 
nicht bergen, und brach in ungeftüme Worte aus, beren Strom 

och bald in’s Stocken gerieth, da Serapion mit rubigem, ernſt⸗ 
verweifendem und doch freundlichem Blicke ihn anſah. „Siehft bu, 
mein Bruder!” fprach ber Abt, „dich felbft zu demüthigen, darauf 
berftebft du dich wohl; wirft du aber von Andern gebemüthigt, fo 
zeigft du dich ftolz und erzärmt! Nun erft kenne ich Dich, und nun 
erſt lennſt du bich ſelber !“ 


IL Nothwendigkeit und Vortrefflichkeit der Demuth. 


Fr Was foll uns anfpornen, die Tugend der Demuth uns anzueiguen? 
Antw. D Die unumgängliche Nothwendigleit, und 2) die Bortrefflichleit biefer 
gend, 


Erlänteruug ad 1. Die Demuth IR unumgänglich nothwenbig: 
a) nm Tugenden zu erlaugen, uud b) um felig zu werben. 
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a) Obne Demuth laun das Tugendgebäude nit beſtehen; De- 
muth if jeder Tugend Das, was einem Gebäude der Grund, einem 
Baume die Wurzel if. „Mer nicht tief in der Demuth begründet iſt,“ 
fagt die heilige Therefia, „Der lanın unmöglich zu einer hohen Stufe 
der Zugend emporſteigen.“ 


Demuth ift bie Grundlage aller Frömmigkeit. 


Philippus Nert, ein in jebem Betrachte ausgezeichneter 
Mann, den bie katholiſche Kirche als Heiligen verehrt, befand fich 
eines Zages in ber Umgebung bes Papftes, als biefem berichtet 
wurde, daß in ber näge von Nom eine Klofterfrau mit allerlei 
wunderbaren geiftlichen Gaben fich hervorthue. ‘Der heilige Vater 
ertbeilte Neri ven Auftrag, bie Wahrheit diefer Erzählungen zu 
unterfuchen. Dieſer befteigt fogleich ein Maultbier und ift bei 
böfem Wetter und Wege bald im Kloſter. Dort forbert er bie 
Nonne vor und reicht ihr, ohne fie weiter zu begrüßen, ven kothigen 
Stiefel Hin, mit dem Anſinnen, daß fie ihn ausziehen folle. — 
Die reinliche Jungfrau tritt erfchroden zurüd und gibt ihre Ent- 
rüftung über biefes Zumuthen mit heftigen Worten zu erfennen. 
Neri erhebt fich ganz gelaffen, befteigt fein Maulthier wieder und 
findet fich wieder vor dem Papfte ein, ehe biefer e8 nur vermuthen 
fonnte; denn wegen Prüfung folcher Geiftesgaben find den Tatholifchen 
Beichtvätern bedeutende Vorfichtsmaßregeln auf’8 Genauefte vorge 
fehrieben, weil bie Kirche zwar die Möglichkeit bimmlifcher Be⸗ 
günftigungen zugibt, aber die Wirklichkeit derfelben nicht ohne bie 
genauefte Prüfung zugefteht. Dem. verwunberten Papſte eröffnet 
Neri kürzlich das Gefchehene. „Sie ift Teine Heiligel” ruft er aus: 
„fie wirkt Teine Wunder; denn die Haupteigenſchaft fehlt ihr — 
die Demuth.“ 


Die Nothwendigkeit ber Demuth. 


Wer aus einem Brunnen fchöpfen will, muß fich büden, und 
wer aus bem göttlichen Gnadenbrunnen fchöpfen will, muß fich 
bemüthigen. Wer fich nicht büden, nicht erniebrigen mag, Der wird 
leer ausgehen. — Die heilige arigitte vernahm einft vom Herrn, 
baß eine Seele, welche himmlifche Dinge fucht, fich tief ernieprigen 
und auf ber Bahn ber Demuth wandeln müfje. — Ein Bruber 
fragte einen Altoater, worin das Borwärtsichreiten eines Religiofen 
beftebe, und er erhielt zur Antwort: „In der Demuth." Denn 
je mehr er ſich demüthige und erniebrige, deſto mehr werbe er vor- 
wärts fchreiten und erhöht werben. — Deßhalb fagt auch ver 
heilige Auguftin: „Ehriftus befiehlt uns nicht, von ihm zu lernen, 
eine Welt zu bauen, Sichtbares und Unfichtbares zu erjchaffen, 
außerorventliche Wunder zu wirken, Todte wieber lebendig zu machen; 
fondern vom Herzen demüthig zu fein. Willſt du das erhabene 
Gebäube der Tugenden aufführen, fo beginne bei dem Grunbfteine 
der Demuth!" 
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Die Heilige Thereſia 

konnte kaum begreifen, warum bie Prebiger fo oft von der Noth- 
wenbigfeit rebeten, fich zu bemütbigen. „ft e8 denn nicht ar,“ 
ſprach fie, „daß man fich Teines Dinges rühmen kann, da Niemand 
irgend etwas Gutes hat, das nicht von Gott kaͤme? Wie Können 
auch je armfelige Menfchen, bie fo vielem Elende unterworfen find, 
und fo viele Sünven begangen haben, ftolz fein? Wollte ich auch 
irgend einer Sache wegen eitel fein, ich wüßte nicht, wie mir Das 
möglich wäre!“ 


Das Gebet um Demuth. 


Diefe Nothwendigkeit der Demuth zur Erlangımg ber eiwigen 
Seligfeit erfennend — empfand ber heilige Alohyſius einen tiefen 
Schmerz, wenn ihn bie Obern bes Orbens feiner hohen Abkunft 
wegen den übrigen Novizen vorzuziehen fchtenen. Er betete darum 
oft: „O ihr beiligen Engel! helft mir doch und führet mich bei der 
Hand auf dem Peniglicen Wege der Demuth, den ihr zuerft ge» 
gangen feib, damit ich einft ben Platz eines jener Engel einnehmen 
darf, die durch Stolz gefallen find!“ 


Erlänterung ad 2 Die Demuth if eine fehr vortrefflide 
Zugenb: , 

a) Denu fie iR die Mutter vieler Tugenden und führt zur 
Hrifllihden Bolllommenbeit und eben dadurch and zur 
ewigen Seligfeit. „Wer ſich erniedrigt, wird erhöht werben.” — 
„Die Demuth,” bet ber heilige Thomas von Billamwova, „if die 
Mutter einer großen Anzahl Tugenden; denn fie gebiert beu Gehorſaut, 
die — Gottes, die Geduld, die Sittiamleit und Frieden.“ Durch 
fie find alle Heiligen zur Heiligleit gelangt. 


Das vorzüglihfte Mittel zur Erlangung der Heiligkeit. 


Bon Franz von Borgia, brittem General der Gefellichaft 
Jeſu, wird Folgendes erzählt. Als er noch Herzog von Ganbia 
war, babe ihm ein heiliger Mann ben Rath gegeben: wenn er im 
Dienfte Gottes große Fortſchritte machen wolle, fo folle er keinen 
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Tag voräbergehen laſſen, ohne an Etwas zu benfen, das auf feine 
Beſchämung und Geringachtung Bezug hätte. Diefen Rath nahm 
er fo ernftlich auf, daß er von ber Zeit an, als er fich ver Hebung 
des innerlichen Gebete ergab, täglich bie zwei erften Stunben 
berfelben auf biefe Erkenntniß und Verachtung feiner felbft ver- 
wendete. — Und was er immer hörte ober las ober anſah — 
Alles diente ihm zu dieſer Erniebrigung und Beſchämung feiner 
jelbft. — Heben Tag war e8 beim Aufftehen fein Erftes, daß er 
nieberfniete und breimal den Boden Tüßte, um zu gebenlen: „Ich 
bin Staub und Erbe, und babin werde ich wieber —— — Die 
große Heiligkeit, zu ber er gelangte, beweiſt das Heilſame dieſer Hebung, 


Der Karthäuſer⸗Mönch. 

Im Karthäufer-Orden befand fih, wie Peter von Cluny 
erzählt, ein Mönch eines heiligen, bewährten Wanvels, ein Diann, 
ben ber Herr fo feufch, rein und jungfräulich erhielt, daß ihm in 
feinen letteren Jahren auch im Traume nie eine unlautere Vor⸗ 
ſtellung vorlam. Als bie Stunde feines Hinfcheidens nahte, und 
alle Brüder ſammt dem Prior an feinem Lager ftanden, befahl ihm 
biefer,, er folle jagen, woburch er zu einer ſolchen Volllommenheit 
gelangt fei. Jener antivortete: „Mein Bater! bu befieblft mir etwas 
Schweres, und ich würde es in feinem Falle fagen, wenn mich 
nicht der Gehorſam dazu verpflichtete. Ich bin von Kinbheit auf 
viel von dem Teufel mit unreinen und andern Verjuchungen ange- 
fochten und verfolgt worben. Jedoch bei aller Anfechtung, womit 
mein Herz beängfligt wurde, warb meine Seele auch mit vielen 
Zröftungen erquidt, bie Ebriftus und bie feligfte Jungfrau mir zu- 
fenveten. — Da ich eines Tages von ſchweren Verfuchungen des 
Zeufeld gebrängt und fehr beängftigt war, erfchten mir bie jung- 
fräuliche Gottes⸗Mutter, und fogleich entfloben die Teufel und mit 
ihnen die VBerfuchungen. Nachdem fie mich getröftet und ermuntert 
batte, muthvoll auszubarren, und in der Tugend und Vollkommenheit 
vorwärtszufchreiten, fprach fie noch: „Und damit bu Diefes um fo 
beffer zu thun vermögeft, fo will ich bir insbefonbere von den Gnaden⸗ 
ſchaͤtzen meines Sohnes breierlei Arten ober Uebungen ber Demuth mit« 
theilen. Wenn du dich darin übeft, wirft du Gott fehr wohlgefälfig 
werben und beinen Feind überwinden. Dieſe find: demüthige Dich 
immer in folgenden brei Dingen: im Effen, in ber Kleidung und 
in ben Gejchäften, bie bu zu verrichten haft! Im Eſſen verlange 
und wähle bir bie fchlechteften Speifen; in ber Kleidung bie geringfte 
und ärmlichfte, und unter den Gefchäften, wenn es in beiner Wahl 
ſteht, die niebrigften und verachtetften, deren fich die Anbern aus 
Scham entfchlagen!” Indem fie Diefes fprach, verfchwand fie. Ich 
aber prägte mir ihre Worte tief in's Herz, um von nun an zu 
thun, was fie mich geieimt hatte. Und davon hat meine Seele 
einen überaus großen Nuten erfahren.” (Rodriguez.) | 
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b) Die Demuth gibt dem Menſchen wahren Werth vor Gott 
uud macht ihn der göttlichen Gnade und bes göttlihen Sohl⸗ 
efallens thei — „Die Demuth if die Grundfeſte aller Tugen⸗ 

en,“ fagt ber heilige Augnflin; „es gibt keine beffere Vorbereitung, 
bimmtifche Gaben zu erlangen.“ Bon gleicher Seftunung befeelt — pflegte 
andy die heilige Therefia zu jagen: „Ein einziger Tag, an welden ber 
Menſch feiner Sünden und jeiner Schwäche wegen ſich tief vor Bott bemil- 
tbigt, gewinnt ihhm mehr Guaden als viele Zage, die er im Gebete zubringt.” 


Bibliſche Beifpiele, 

Diefe Wahrheit, daß uns die Demuth ben Weg zur göttlichen 
Gnade und zum göttlichen Wohlgefallen erfchließt, wird durch mehrere 
Beifpiele in ver heiligen Schrift beftätigt. — Der arme Zöllner 
ging hinauf in den Zempel, um zu beten. Im Bewußtſein feiner 
Sündenſchuld getraute er fich nicht einmal, feine Augen gegen den 
—— zu erheben; er ſchlug an ſeine Bruſt, lag auf der Erde, 

trachtete ſich als den größten Böfewicht, indeß ber Phariſäer 
feiner ſpottete. Gerührt von fo tiefer Erniedrigung ließ ihm Gott 
ſogleich ſeine Sunden nad. Cr ging gerechtfertigt von bannen. — 
Der gottlofe König Achab hatte graufamer Weife den Naboth 
toͤdten laſſen, um deſſen Weinberg zu befommen. Gott fanbte 
hierauf ven Propheten Elia® zu ibm, biefes Lafter ihm vorzurüden 
und ihm große Strafen anzubrohen. Bon heilſamem Schreden er- 
riffen zerrig Achab feine Kleiber, zog ein Bußlleid an, beftrente 
ein Haupt mit Afche, faftete, weinte bitterlich umb erniebrigte fich 
fo, daß er öffentlich Buße that. Was gefchah? Der Herr, gerührt 
von fo tiefer Demuth und fo ftrenger Buße, fprach mit Verwunderung 
zum Propheten: „Haft bu nicht geſehen, wie Achab fich verdemüthigt? 
So widerrufe ich denn das Urtheil, welches ich wiber ihn gefällt 
habe.“ (3. Kön. 21.) 


Der Weg zur göttlichen Gnade und zum göttlichen Wohlgefallen. 

In den Jahrbüchern des Prebigerorbens wird von ber feligen 
Margarita dieſes Ordens erzählt. Im einer Unterrebung, welche 
einft ein Orbensmann, ber ein großer Diener Gottes und Geiftes- 
mann war, mit ihr hielt, babe er unter Anderm gefagt: er hätte 
oftmals im Gebete zu Gott geflebt, er möchte ihm jenen Weg zeigen, 
ben die Altväter eingefchlagen hätten, und auf welchem es ihnen 
gelang, Gott in fo hohem Grave wohlgefällig zu werben, unb von 
feiner Hanb bie vielen Gnaben zu erlangen, welche ihnen F Theil 
- geworben find, „In einer Nacht,” fuhr er fort, „ba ich fchon 
fchlief, wurbe mir ein Buch vorgelegt, das mit goldenen Buchftaben 
gefchrieben war, und zugleich weckte mich eine Stimme, wel : 
„Steh' anf und lies!" — Ich ftand auf und las bie wenigen, aber 
himmliſchen und göttlichen Worte: „Das machte bie Vollkommenheit 
ber Altväter aus, daß fie aus Liebe zu Gott fich bemüthigten, fich 
felbft verſchmähten, Niemanden verachteten und Niemanden richteten.“ 
Und fogleih verſchwand das Buch. ( Rodriguez.) 
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Das befte Mittel, das Gnadenlicht zu bewahren, ift die Demuth. 


Die heilige Therefia erzählt, es fer ihr einmal eine Angft 
gelommen, ob fie in ver Gnabe Gottes ſei? Da fprach der Herr 
zu ihr: „Meine Zochter! wer fich wegen geiftlichen Troſtes ficher 
glaubt, Der ift betrogen. Die echte Sicherheit ift das Zeugniß 
des guten Gewiſſens. Niemand benfe, daß er durch fich felbft im 
Gnadenlichte bleiben könne, wie es Niemand hindern kann, daß bie 
natürliche Nacht Hereinbreche. Das befte Mittel, das Gnapden- 
licht zu bewahren, ift pie Demuth.“ 


Demuth gibt wahren Werth. 


Ein großer Diener Gottes, den der heilige Ignatius fehr 
hoch achtete, fprach oftmals: „Wer ba glaubt, er fei wenig werth, 
ift viel werth; wer aber glaubt, er fei viel werth, ift Nichts werth.“ 


co) Die Demuth if Die mächtigſte Waffe gegen den böfen Feind; 
durch fie wird er am Leichteften befiegt, am Schwerſten verwundet. 
„Die mächtigſte Waffe, den Teufel zu befiegen, iſt die Demuth,“ jagt 
der heilige Franz von Paula. 


Malarins und Evagrins. 


Makarius führte in ber Wüfte ein äußerft ftrenges Leben. 
Er that ſich an Speife, Trank und Schlaf beftändig Abbruch. Das 
wenige Brod, welches zn feinem Lebensunterhalte nur eben hinreichte, 
wog er auf einer hölzernen Wage fich felbft vor; ebenfo faßte fein 
Trinkgeſchirr nur karg zugemeſſenes Waſſer, veffen Maß er nie 
überfchritt; er fchlief nur wenig, und nicht einmal auf einem orbent- 
fichen Lager, fondern mehr figend, als liegend; feine Kleidung war 
bon dem raubeften Tuche, feiner Zelle fehlte e8 an allen Bequem⸗ 
lichkeiten bes Lebens, und fie zeugte bei alfer Neinlichkeit von ber 
äußersten Armutb. Evagrius bewunderte feine ftrenge Xebensart. 
Makarius ſprach: „Was ift das Alles? Könnte ver Teufel nicht 
zu mir fagen: Du fafteft viel — ich effe und trinke gar Nichts; 
bu wacheft viel — ich fchlafe gar nicht; du trägft raube Kleider — 
ich gar keine; du verichmähelt Gold und Silber — ich verachte 
bie NReichthilmer noch mehr. Sag’ alfo einmal an: Was Haft du 
vor mir voraus?" — „D Lieber Vater!" rief jet Evagrius, 
„nun fehe ich, in was bu den Satan übertrifft, und ihn deßhalb 
beftändig befiegft und überwindeſt; — es ift Die Demuth.” 


Wer kann den Neben des böfen Feindes entlommen? 


Der beilige Abt und Einfiebler Antonius erzählte einftens 
feinen Brübern, er babe gefehen, wie die Nete bes böfen Feinbes 
über bie ganze Erde ansgefpannt feien. Als er ımter Seufzen ſich 
geäußert habe: „Wer kann bier entlommen?" babe er eine Stinme 
gehört, die alfo zu ihm gefprochen: „Die Demuth allein, Antonius! 
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entlommt bier ficher; denn dieſe tft noch miebriger, ala biefe Nee, 
und fie können ſolche auf feine Weife fangen!“ 


d) Die Demuth madt uns nit nur bei Bott, ſondern aud 
bei den Menſchen mohlgefältig. 


Abt Pöemen und ber Bruder. 


Einft fragte ein Bruder ven Abt Pöemen, was beifer jet, in 
Einfamfeit leben oder in Gemeinschaft mit Andern? Der beilige 
Abt antwortete: „Wenn ber Menſch fich felbft erniedrigt, fo 
fann er überall aufrecht ftehen; wenn er aber fich jelbft 
erhöht, fo ftoßt er überall an.” 

* Da man durchh Diefelben Mittel, welche zur Unterbrüdung ber Hoffart 
dienen, auch zur chrifllichen Demuth gelaugen laun, fo balten wir e8 für fber- 
flüſſig, dieſe hier noch einmal anzuführen; wir verweiſen daher auf die 
Chrifenlehre „von der Hoffarte. 

Terte über die Demuth. 
ne and der gen Sährifte „Wer fih erhöht, wird erniebrigt 


BE (Matth. 18, 8.) „Haft du nicht gefehen, wie Achab fi verdemüthigt 


unverfälicht if, fidh allegeit unten auf den Boden eines mit Wafler gefüllten 
Geſchirres ... 
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fleine der Denmth!“ (8. August.) „Während ra die Demütbigen in bem 
Staub werfen und fich erniebrigen, fleigen fie zur Aehnlichkeit Gottes empor. 
Chriſtus ſelbſt erllärte durch fein Weſen und Beiſpiel, was wir jagen: Der 
niedrigftie und doch mit großen Tugenden begabte Meuſch ift Gott dem Herrn der 
angenehmfle. Denn Ehriftus, obſchon er es nicht für einen Raub gehalten, fondern 
gewußt bat, daß er göttliher Natur, Gott gleich ſei, Kat ſich doch eutäußert, er⸗ 
— vernichtet und die Geſtalt eines Knechtes angenommen und durch die 
tieffte Erniebrigung Gott dem Vater jo ſehr gefallen, daß er ihn aufs Höchſte er- 
böhte und ihm einen Namen gab, der über alle Namenif. Durch feine eigene That 
bat er bezeugt, daß bie Demuth der königlicdye Zug au Gott if.“ (8. Gregor. 
in past. part. 3. Admon. 18.) „Laßt uns durch Demuth zur Höhe emporſtei⸗ 
gen; denu dieſe if} der Ben, bagıı und es gibt keinen andern Weg, als bie 
uth. Wer auders geht, Der fällt vielmehr, als daß er auffleige. Die De 
muth allein iR es, welche erhöht und zum Leben führt. Selbſt Chriſtus, ber 
nach der göttlichen Natur wicht wachfen oder höher fleigen konnte, weil Nichts 
Aber Gott if, erfand durch's Herabfleigen eine Weife, wachen zu lönnen ; beum 
auf daß wir nicht ewig ſtürben, darum lam er, Fleiſch anzunehmen, zu 
leiden und zu flerben. Daher bat ihn Gott audy erhöht; denn ex ift wieber 
anferflanden, ift aufgefabren und fitt zur Rechten Gottes. Gehe bin und ihne 
besgleihen! Du kaunſt nicht auffleigen, wenn du nicht hinabgefiegen bifl. So 
it es einmal ewiges Geſetz; Jeder, der fich erhöht, wird erniedrigt, und wer 
fi erniedrigt, wird erhöht werben.“ (S. Bernardus) „Wilf du die Er- 
höhung Gottes erfaflen, jo erfafje zuerfi die Erniedrigung Chriſti.“ (8. Am- 
brosius.) „Während Gott den Hoffärtigen wiberfieht, gibt er den Demüthi⸗ 
gen feine Guade. Weich eine fürchterliche Strafe für ben Stolzen, weld 
ein berrlicher Lohn für den Demüthigen! Der Stolze gleicht einem zellen; 
ber Demüthige aber einem lieblihen Thale. Bom Himmel ergieht ſich bie 
Gnuade wie ein erquidender Regen; anf dem Felſen bes Stolzes fann ſich das 
Gewäfler nicht halten, es fließt ab, und fo verliert der Stolze die Gnade und 
Liebe feines Gottes; aber im Thale der Demuth, da kann fidh das himmliſche 
Gewäfler der göttliden Gnade lagern und kaun die demüthige Seele befruchten 
zu allem Guten, auf daß fie rückte bringe zum ewigen Leben.“ (9. August. 
de verb. apostol. serm. 9. c. 8.) „Wer ohne Demuth Zugenden fammelt, 
fireuet gleihfam Staub in den Wind.“ (8. Gregor. in 3. pe. poenit.) „Der 
.. Gtolze ıft voll Einbildung auf Das, was er weiß und kann, der Demlithige 
hingegen geſteht e8 auch bei dem größten Reichthum an Keuntniß und Wiffen- 
(cafe, daß alles menſchliche Wiſſen uur Stüdwerf if, und daß die Weisheit 
diefer Welt vor Bott nur als Thorheit ericheint. Wie nämlich die Bäume, 
wenn fie recht mit Früchten beladen find, mit ihren Achten fi ueigen; fo de 
miütbigt fi au im heiliger Demuth der wahre Gelehrte, der voll if von 
rüüchten menſchlicher nnd göttlicher Wifſenſchaft.“ (8. Dorotheus serm. de 
umil.) „Die Demuth if die Grundfefte aller Tugenden; es gibt keine beffere 
Vorbereitung, himmliſche Gaben zu erlangen.” (8. August.) „Die Demuth 
it die Mutter einer großen Anzahl Tugenden; denn fie gebiert den Gehorſam, 
die Furcht Gottes, die Geduld, die Sittiamleit und den Frieden.” (S. Thomas. 
vi.) „Wer nit tief in der Demmntb begründet if, Der fan unmöglich zu 
einer boden Stufe des innerlicden Gebetes emporfleigen.” <S. Theresia.) . 
„Wie es einen einzigen Ort gibt, den die Sonne nur einmal befdhienen bat, 
nämlich den Grund des Jordans, als hie Yraeliten ihn tiberfeßten, und wie 
es einen einzigen Tag gibt, an dem bie ganze Welt frohlodt Hat, nämlich da 
Noch mit Weib nud Kindern ans der Arche getreten iſt; fo gibt es auch nur 
eine einzige Tugend, bie der Zeufel nicht nachahmen kaun, nämlich die De- 
muth.“ (S. Climac, Drexel. ros. p. 2. c. 14.) „Die Demuth iſt nothwendig, 
nicht nur um Zugenden zu erlangen, fondern andy um felig zu werden. Denn 
Chriſtus —3** Die Pforte des Himmels iſt enge, und nur die Kleinen, 
nämlich die Demlithigen, lönnen durch dieſelbe eingeben.” (S. Bernard.) „Die 
mächtigſte Waffe, den Zenfel zu befiegen, if bie Demuth.” (8. Francisc. 
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Paul.) „Die Morgenröthe, welche vie Gnfernib vertreibt und das Licht an- 
lündigt, 7 wahrlich ein Bild der Demuth, weil, wie jene deu Zag von ber 
Nacht, fo diefe den Gerechten von dem Sünder ſcheidet. Jeder, der gerecht if, 
fängt von der Demnth an, und von ihr an macht er TFortichritte und gedeiht. 
Daher nennt man fie and) bie anbrechende Morgenröthe, weil nämlich der auf⸗ 
Reigende Ban der Tugend von der Demuth als dem eigentlichen Grunde aufe 
geführt wird. Die Demuth iſt demnach die Grundfeſte, daranf das Gebäude 
Tugend und Gottfeligleit fih erhebt und auch ficher ſteht.“ (S. Bernard. 
serm. 61.) „Wer demüthig ift, niedrig von ſich denkt, und es gern bat, wenn 
Andere ihn verachten, Der iſt Gott wohlgefällig; zu diefem neigt er ſich, zieht 
ihn an ſich, ſchenkt ihm feine Gnade und offenbart ihm feine Geheimniffe.“ 
(Thomas Kemp.) „Ein einziger Zag, au dem der Menſch feiner Sünden und 
wegen tief vor Gott demütbigt, gewinnt ihm mehr Gnaden, als 
viele Tage, die er im Gebete zubringt.“ (S. Theresia.) „O wahrhaft felige 
Demuth, welche Bott den Menjchen geboren, den Sterblichen das Leben gegeben, 
ben Simmel erueuert, die Welt gereinigt, das Paradies geöffnet uub bie edlen 
der Menfchen von der Hölle befreit bat!” (8. August. serm. 208, append. 
nov.) „Sei verächtlich in deinen Angen; babe deine Frende daran, wenn Audere 
dich für verächtlich halten, und erbebe dich nicht wegen der Gaben Gottes, fo 
wir du wahrhaft demüthig werben.“ (8. Bonaventura.) 


XXII. Chriftlide Lehre. 
Bon der Freigebigkeit und Keuſchheit. 


I. Die chriſtliche Sreigebigkeit. 

Fr. Was verfieht man unter chriftlicher Freigebigleit? 

Autw. Unter driftli reigebigleit verfiebt man die Bereitwilligleit, mit 
feinem —— bes Sfifsbeblicftigen beizuſtehen oder zu aubern 5b» 
lichen Zwecken beizutragen. 

Erläuterung. Der Beilige Augnfin beſchreibt diefe Tugend als eine Be⸗ 
reitwilligleit, fein Bermögen frei Binzugeben (daher Freigebig⸗ 
keit) — ohne Hoffnung auf Wiedervergeltung. Gie ſteht mitten zwiſchen 
dem Geize und der Verſchwendung und weiß in Einnahme nnd Ausgabe 
bes Geldes des rechte Maß einzuhalten; fie beobachtet weife Sparjamteit 
bei den Bebirfniffen des Lebens; wenn es aber Gottes Ehre, des Nächſten 
Seelenheil oder die Linderung fremder Roth gilt, da iſt fie bereit, zu geben 
in reihem Maße, mit Klugheit uud Berfland, mit freudigem 
und wohlmeinendem Herzen. — Anf diefer fchönen Zugend ruht 
aber and Gottes reihlider Segen. — (Da diejer Gegenftand beim Al- 
mofengeben ohnehin noch einmal zur Sprache kommen mırd, fo wird 
e8 genügen, wenn das hier Geſagte durch einige Beiſpiele erläutert wird.) 


Johannes der Alnofengeber. 


Als der heilige Johannes, Patriarch von Aleraubrien, welcher 
wegen feiner großen Sreigebigfeit gegen bie Armen ver Almofen- 
geber genannt wurbe, zum Biſchof von Alerandrien geweiht war, 
berief er bie Kirchenverwalter zu fih und fagte ihnen: „Es iſt 
billig, meine Brüder! daß wir umnfere erfte Sorgfalt auf Das 
sichten, woran Jeſus Ehriftus tm eigentlichen Berftande Theil 
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nimmt. Gebet durch die ganze Stadt und bringet mir ein genaues 
nerzeichuib von allen Deujenigen, bie meine Herren und Meiſter 
find!" Sie begriffen Nichts von diefer Rede und fragten ihn mit 
Verwunderung, welche benn feine Meifter feien? „Jene find es," 
antwortete er, „die ihr die Armen nennet.” Man traf mehr als 
fiebentaufendfünfhundert an, welche er für jeden Tag mit Dem, was 
zu ihrem Uuterbalte nothwenbig war, zu verjeben befahl. 


Der Heilige Bapft Gregor ber Große , 
tbeilte am erften Tage eines jeden Monats nach Befchaffenheit ber 
Sahreszeit Getreide, Wein, Hülfenfrüchte, Fleiſch, Sped, Fiſche, 
Del umd Käfe aus. Zäglich ließ er in jeber Gaſſe durch eigens 
dazu beitimmte Beamte den Armen Almojen, ven Kranken gehörige 
Nahrung und bie nöthigen Arzneien austheilen. Jedesmal vor dem 
Eſſen ſchickte er einen Theil der Speifen an bie fich fchämenben 
Hausarmen. Sein Sakriftan mußte täglich auf feinen Befehl zwölf 
Fremdlinge zu feiner Tafel einladen. Ungeachtet aller dieſer Sorg- 
falt fand man eines Tages einen Armen in dem Winkel einer abge- 
legenen Gafje tobt liegen. Der Heilige Papft maß fich die Schuld 
bavon bei unb enthielt ſich einige Tage bes heiligen Meßopfers. 
(Joann. Disc, in vita Gregorii M. 2. p. 2426) | 


Der freigebige Kardinal. 


Der felige Kardinal Beter von Lurenburg war fehr frei- 
gebig gegen bie Armen. Als er noch Kanonikus zu Paris gewefen, 
verleitete ihn oft feine Freigebigkeit, Alles, was er bei fich Hatte, 
ben Armen zu fchenfen, ja, bisweilen Etwas von feinen Bedienten 
zu borgen, bamit er nur Jedermanns Bitte gewähren konnte. Als 
er Kardinal und Bifchof wurbe, fo verpfänbete er eines Tages 
feinen bifchöflichen Ring, um einigen Nothleivenven helfen zu können. 


Leo's X. Freigebigkeit. 

Kaiſer Leo X. zeichnete ſich durch Freigebigkeit in einem ſehr 
hoben Grade aus; er glaubte, daß Diejenigen des Thrones un- 
würdig feien, welche nicht mit freigebiger Hand von ihrem Ver⸗ 
mögen reichlichft mittheilen. Zäglich ließ er fich einen purpurnen 
Selpfädel mit Goldſtücken füllen, um, wenn ſich Gelegenheit bar- 
böte, Freigebigkeit zu üben. Er nährte eine große Zahl alter 
Soldaten und Verwieſenen, und es befünmerte in Nichts fo fehr, 
als daß Jemand Uebel des Unglüdes ober ntätfeligteiten leiden 
möchte, welche abzuwenden er ſtets bedacht war. ward von 
den Landvolke mit fo großem Jubel aufgenommen, daß Alle ges 
ftanden, feine Ankunft fet weit fruchtbarer, als bie fruchtbarfte 
Aernte; denn er gab ben Greifen und Knaben, welche ben Weg be- 
bedten und ländliche Gaben ihm brachten, mit freigebiger Hand 
nicht nur Geld, fondern er forderte fie auf, ihm zu eröffnen, was 
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am Meiſten fie drücke. Jungfrauen gab er ihre nöthige Ausftener, 
ben von Alter und Krankheit Geſchwächten und Familien, auf 
welchen große Bürden lafteten, Bezahlte er fogleich die Schuld. 
(Jovius in Leone.) 


Gut verwendeter Reichthum. 


Kosmus von Medicis hatte durch den Handel ein umer- 
meßliches Vermögen erworben. Er wer ber berühmtefte Bürger 
von Florenz. Sein Prachtaufwand erfcheint in der Gejchichte, wenn 
man bie Gebäube zählt, die er errichtet hat, die Möfter und Kirchen 
von St. Markus und St. Lorenz, das Klofter von Santa Berblana, 
auf dem Berge von Fieſole, St. Hieronymus ımb La Babia, in 
Mugello eine Kirche für die Diinoriten; wenn man hinzufügt eine 
beträchtliche Anzahl von Kapellen, Gefchenfe von herrlichen Orna- 
menten, feine Paläfte in ver Stadt, viele anvere Paläfte in ben 
Umgebungen. Als ob für feinen Auf Italien zu Hein fei, hatte 
er in Yerufolem ein Hofpital für arme und kranke Bilger bauen 
laffen. Alle feine Werke Eonnten königlich genammt werben. In 
Mitte fo vieler Denkmale der Großmuth Hielt ihn feine Klugheit 
fo auf ber Bahn der Mäßigung feft, daß er in feinen Unterbelt- 
ungen, in der Wahl feiner Diener, in feiner ganzen Art, zu leben, 
nie die Schranken gewöhnlicher Beſcheidenheit überfchritt. In allen 
biefen ‘Dingen war er ähnlich den fchlichteften unter ven Bürgern. 
— Eine Menge Familien in Florenz wurben burch ihn reich. So 
viel er im Bauen von Tempeln und DVertheilen von Almofen ans⸗ 
gab, fo konnte er doch manchmal zu feinen Freunden fagen: „Nie 
kann ich zur Ehre Gottes fo viel aufwenven, als ich finde, wenn 
ich mein Rechnungsbuch lefe, daß ich ihm ſchuldig bin!“ 


Der wohlthätige Herzog. 

Der Herzog von Montmorenci traf auf einer Reife durch 
Languedoc vier Bauern, die im Schatten eines Strauches ihr 
Mittagsbrod verzehrten. Er Tieß fich mit ihnen in ein Geſpräch 
ein und fragte ſie: ob fie mit ihrem Xoofe zufrieben wären. — 
Drei verficherten, daß ihnen Nichts zu wünſchen übrig fei; ber 
Vierte äußerte: ihm fehle, um volllommen zufrieden zu fein, Nichte 
als ein Stüd Land, das feine Vorfahren befeffen hätten, aber aus 
Noth veräußern mußten. — „Und wenn bu biefen Fleck Erbe be- 
fäßeft, wäreft du dann ganz glücklich?“ fragte der Herzog. — „So 
glücklich, als es nur immer ein Menfch fein Fan," erwiberte ver 
Bauer. — „Wie viel Geld braucht du dazu?" — „Zweitaufend 
Franken.” — „Dean gebe ihm das Geld,” gebot der Herzog feinem 
Zahlmeifter, „damit ich fagen kann, daß ich in meinem Leben bodh 
Einen Menjchen volllommen glüclich gemacht Babel” — Dieſer 
großmüthige und wohlthätige Herr ließ faft feinen Tag vorüber⸗ 
gehen, an bem er nicht Gutes that. Venen, die ibm vorftellten, 
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baß feine Treigebigleit mehr einem Könige als einem Privatmanne 
anftehe, pflegte er zu antworten: „Sch glaube nur beiwegen vom 
Himmel fo viel Reichthum erhalten zu haben, um ihn mit Anbern 
zu tbeilen — unb wenn ich wünfchte, Kaifer zu fein, fo geſchähe 
es, bamit ich ein befto größerer Wohlthäter des menfchlichen Ge⸗ 
fhlechtes fein Könnte." 


Die Heilige Hedwig. 

Hedwig, Gemahlin Heinrichs, Derzoge von Polen und Schle- 
fien, war ein Mufter der Mildthätigkeit. Ihr zeitliches Vermögen 
betrachtete fie nicht anders, denn als ein zum ‘Dienfte der Armen 
ihr anvertrautes Gut. Zäglich fpeifte fie an ihrem Hofe eine An- 
zahl Armer und beviente fie felber auf die demüthigſte Weife, ein- 
gedenk ber Worte Jeſu Ehrifti: „Was ihr dem Mindeſten ber 
Brüder mir zu lieb getban, Das habet ihr mir gethan.“ Vielfältig 
befuchte, tröftete und unterftügte fie die Kranken in den Spitälern, 
wufch den Ausfägigen die Füße und füßte ihre Wunden. Kine 
befondere mäütterlihe Sorgfalt trug fie für pie Wittwen und Waifen. 
Sie bewog auch ihren Herrn, ben Herzog, zu Zrebnig, unweit 
Breslau, ein großes Klofter zu ftiften, um dem weiblichen @efchlechte 
eine Zufluchtsjtätte vor Verführungen, einen Drt der Uebung in 
aller Gottfeligkeit, den Armen eine Quelle des Troſtes, den ver- 
laſſenen Kindern eine chriftliche Erziehungsanftalt zu fichern. Es 
fonnten in dieſem Klofter bei neunhunbert Perfonen unterhalten 
werben. Außerdem gab bie Herzogin vielen Töchtern, wenn fie 
heiratheten, reichlide Brautgeſchenke. Sie felbft aber trug unter 
einem grauen Gewande von einfachem Stoffe ein hartes Bußlkleid, 
und faltete fo ftreng, daß fie vierzig Jahre hindurch feinen Wein 
und fein Fleifch genoß. Ihr Nachtlager nahm fie neben dem herzog- 
lichen Bette auf bloßen Brettern, mit einem rauhen Tuche bedeckt. 
Sie wußte wohl, baß die Geftalt diefer Welt vergeht; darum war 
ihre Sorge bie, daß fie fih Schäte im Himmel fammelte. Sie 
ftarb am 15. Dftober 1245. 


Sparfam und doch freigebig. 

Weiſe Sparfamfeit läßt fich gar wohl mit der chriltlichen Frei⸗ 
gebigfeit vereinbaren; ja, gerade das ift wahre Yreigebigfeit im 
hriftlihen Sinne des Wortes, wenn man fpart, fich manches Ber: 
gnügen, manche Bequemlichkeit verfagt, um vefto reichlichere Spen- 
ben für Arme und Unglückliche oder auch zur Ehre Gottes geben zu 
fünnen. — Aus den Händen des fchon oben genannten heiligen Patriar⸗ 
hen Johannes ergoß fich gleichfam ein Strom von Reichthümern, 
um Kummer zu ftillen und Wunben zu beilen; er ſelbſt aber lebte 
in größter Einfachheit in einer wahrhaft evangelifchen Armuth. 
Seine Kleibung, feine Tafel und die ganze Einrichtung feiner bifchöf- 
lichen Wohnung war äußerft ärmlich; und bie gemeine wollene 
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Dede, unter welcher er fchlief, war fo abgenutzt, daß einer feiner 
Berehrer, ein fehr begüterter Mann, eine prächtige, veich mit Gold 
geſtickte Dede Taufte und folche dem Patriarchen zum Gefchente 
machte. Aus Liebe zu dem Geber nahm Johannes die Gabe an; 
aber was num geſchah, Hätte fich jener ſchwerlich träumen laſſen. 
Johannes konnte unter dem koſtbaren Zeuge Tein Auge fchließen; 
unaufhörlich dachte er daran, baß wohl breibunbert Arme für den 
Werth dieſes Stoffes Hätten gefleivet werden können. Sobald es 
Tag war, ließ er bie Dede verkaufen und gab das Gelb ven Armen. 
AS ver reiche Spender Das vernahm, Taufte er die Dede wieber 
unb gab fie dem Patriarchen zuräd; aber Johannes ließ fie zum 
jweitenmal, und als ber vorige Fall fich wieberholte, zum brittenmal 
verlaufen, und fagte lächelnd zu Dem, ber ihm das Gefchen! gemacht 
hatte: „Ich will doch fehen, wer von uns Beiden den andern zuerft 
müde machen wird." 


Der reihe Beitrag zum Hoſpitium. 

Zwei Klofterbrübder vom Saukt Bernhard Tamen nach 
Neuenburg, um bort freiwillige Beiträge für ihr Klofter, das bie 
armen Reiſenden unentgelblich beherbergt, zu erheben. Sie Hopften 
an ber Thüre des reichen Herrn von Bourtales, als biefer gerade 
Abends nad Haufe kam. Es brannte noch feine Lampe, unb er 
führte fie Durch die dunkle Treppe in's Hans. Es kommt eine 
Magd, bückt fich über ven Feuerherd, ergreift das Schwefelhölzchen 
und wirft’8 in demfelben Augenblide wieder fort. Herr von Pour⸗ 
tales ruft ihr zu: „Was macht pu? Das Holzchen bat ja noch 
Schwefel an einem Ende!” hebt dasſelbe vom Boden auf und 
zündet’8 au. Die beiden Kloſterbrüder fahen einander an; v. Bourtales 
aber geht und bringt ihnen einen Beitrag von neunhundert Frahlen. 
Sie ftaunten über diefe große Summe, und ver Geber fagte: „Ich 
begreife euere Verwunderung; allein gerade deßwegen, weil ich bie 
beiden Ende des Schwefelbölzchens benutt habe, bin ich im Stande, 
für euer Hofpitium einen ſolchen Beutel mit Gelb zu geben." 


Der karge und doch freigebige Kaufmann. 


As man in London zur Erbauung bes großen, befonbers für 
Wahnſinnige und Blinde beftimmten Beplam-Hofpitale eine Kollekte 
veranftaltete, famen zwei von den Männern, welche zur Einfamm- 
lung ber freiwilligen Beiträge angeftellt waren, an ein Kaufmanns⸗ 
haus, deſſen Thüre Halb offen ftand. Im Augenblide, ba fie 
bineintreten wollten, hörten fie den Hausbeſitzer feiner Magd darüber 
Vorwürfe machen, daß fie einen Schwefelfaden, der nur Ein Mal 
engegünnet worden, unbedachtfamer Weife weggeivorfen und zertreten 
babe. Diefem Wortftreite horchten fie von außen eine Zeitlang zu, 
traten endlich in bas Zimmer binein und fagten dem Kaufmanne 
bie Urfache des Beſuches. Sogleich ging biefer in ein Nebenzimmer 
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und brachte aus demfelben vierhundert Stüde Gnineen denb» 

vierhundert Gulden) mit, zählte fie ihnen vor und ftedte fle in 
ihren Beutel. Die Sammler, die einen fo reichen Beitrag nicht 
erwartet hatten, konnten nicht umhin, ihr Erftaunen hierüber aus⸗ 
zubrüden, unb Iogten dem Kaufmanne, was fie vor ber Thüre 
gehört Hätten. „Meine Herren!” erwiderte ex, „Ihr Erſtannen ift 
durch etwas fehr Unbedentendes veranlaßt worven. Als ein Mann, 
ber nach haushälteriſchen Grundſätzen handelt, fpare ich mein Bel, 
um ba, wo e8 zwedmäßig angelegt ift, vefto mehr geben zu können. 
Eben dadurch, daß ich das Meinige jeberzeit zu Rathe hielt, kam 
ich in bie glüdliche Lage, wohlthätig fein zu Tönnen.“ 


Die gefegnete Gabe. | 

Auf diefer Tugend der Freigebigkeit ruht das Wohlgefallen 
ber Menfchen unb Gottes Segen. Oper-gewinnt ſich ber Freigebige 
nicht Aller — ? Und beweiſt es uns nicht die tägliche Er⸗ 
fahrung, daß mildthätige Herzen von Gott zeitlich und ewig geſegnet 
werden? — König Alfred von England, deſſen Reiches ſich die 
Barbaren einige Zeit bemächtigt hatten, ſah ſich gendthigt, in einem 
Gehölze, das mit unzugänglidien Moräſten umgeben war, fich in 
einer armfeligen Hütte zu verbergen. Eines Tages war er mit 
feiner Gemahlin ganz allein und fuchte feinen Kummer im Lefen 
ber heiligen Schrift zu vertreiben. Da Hopfte ein mer Mann 
an ber Thüre und bat um Almofen. „Was kannft du ihm geben?" 
fagte der gutherzige Alfred, indem er feine Augen anf vie Königin 
beftete. Sie antwortete, bag nur Ein Brod noch übrig wäre. 
„Dank dem Himmel!“ verfete ber König, „Der, welcher mit fünf 
Broden fünftaufenn Mann gefpeift Hat, vermag wohl auch uns 
mit einer Hälfte zu fpeifen. Gib alfo die andere Hälfte dem Nothlei- 
enden bin!” Dieß geſchah, und nach einigen Augenbliden lamen bie 
Leute des Königs mit einer ungeheuren Menge Fiſche zurüd. Auch 
ſchlug bald darauf ver König feine Feinde und trieb fie aus dem Lande. 


Lohn der Freigebigkeit. 

In der Hanptftabt ber portugieſiſchen Befigungen Oftinbiens 
faß einft ein reicher Kaufmann, Don Pedro Bellio genannt, ber 
noch im hohen Alter einer räftigen Geſundheit ſich erfreute, beim 
feftlichen Mahle; feine zahlreichen Freunde, bie ihn aufrichtig Tiebten, 
um ibn ber. In ber heiterften Stimmung hatte er eben, von 
einem Toaſte aufgeforbert, ven Becher mit Löftlichem Weine an bie 
Lippen gefegt, als er plötzlich innehielt und eine auffallende Berän- 
derung an ihm vorging. Xeichenbläffe bebedte fein Antlig, feine 
Züge nahmen den Ausdruck bes ftrengften Ernſtes an; alle Freude 
am Leben fchien aus feinem Herzen gewichen; und zwar einzig aus 
der Urfache, weil ver Wein, von dem er eben genippt, ihm bitter 
wie Sale ſchmeckte. Sich vor jever Irrung zu wahren, reichte er 
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den Becher den nebenan Sitzenden imb bat fie, von bem Weine zu 
foften; biefe jedoch fanden ihn tadellos. Er wollte noch eine zweite 
Brobe anftellen, indem er einen andern Becher voll Wein fich reichen 
ließ; der Gefchmad war wiederum fo bitter wie zuvor. Nun war 
Bellio feiner Sache gewiß; mit großer Seelenrube erklärte er 
feinen Gäften, daß feine Zobesftunde gekommen fei, fagte ihnen 
gerührt das letzte Lebewohl und bat fie als theilnehmende Freunde, 
ibn, fobald er fein Haus beftellt Haben würbe, in bie Kirche zu 
führen, wo er bie legte Wegzehrung empfangen wollte. Die Gäfte 
beurtheilten biefe unerwartete Meittbeilung in fehr verſchiedener 
Weife; und die Meiſten fuchten ben Grund davon in einer plöß- 
fihen Anwandlung von Schwermuth oder in ben Schwächen bes 
Greiſenalters. Sie wurben jedoch bald genug eines Andern belehrt, 
als noch vor einbrechenver Nacht ihr Freund und Wohlthäter ans 
feinem thatenreichen und verdienſtvollen Xeben abgerufen wurbe. — 
Wie kam es jedoch, daß Vellio das Zeichen oder bie Mahnung, 
bie ihm gegeben worden, mit folder Sicherheit zu beuten wußte? 
Ihm war in früheren Jahren das unfchägbare Glück zu Theil ge 
worden, einen aufrichtigen Freund zu finden, deſſen Name mehr 
fagt, als jedes Lob; denn biefer Freund war ber Apoftel von Hin- 
boftan und Japan, Yranz von Zavier. Auf ber Heinen Infel 
gegenüber von Kanton — von ben Englänvdern St. John genannt 
— var Bellio von Franz von Xavier erjucht worden, zur Aus⸗ 
ftener eines ehrbaren, aber bürftigen Mädchens nach eigenem Gut⸗ 
bünfen beizutragen. Er batte jedoch mehr getban, als von ihm 
verlangt wurbe, und bie ganze Ausftener auf's Freigebigſte bejtritten. 
Damals war es, daß Franz, von biefer Großmuth gerührt, im 
prophetifcher Begeifterung zu ihm fagte: „Dein guter Wille bat 
Wohlgefallen gefunden vor Gott. Du wirft in deinem Leben man⸗ 
herlei Geſchicke erfahren, aber niemals Hilflos bleiben; wenn Un⸗ 
fälle dir mit Verarmung proben, werben treue Freunde bir auf⸗ 
helfen; auch wirft du nicht fterben, ohne ben Tag und bie Stunde 
boraus zu wiſſen.“ Als aber Vellio in ihn brang, ihm auch das 
Zeichen belannt zu geben, woran er biefe Nähe des Todes erkennen 
möchte, hatte ber Heilige den Blid zum Himmel erhoben und dann 
erwibert: „Wenn ber Wein bir bitter wird, dann magft bu zum 
Zobe dich bereit Halten.” Diefes wohlbeglaubigte Ereigniß, das 
zu mehr als einer Anwendung geeignet ift, erinnert entſchieden 
genug an ben fchönen alten Ausſpruch: „Das Almoſengeben 
befreit die Seele von der Sünde und dem Tode, und wirb micht 
zulaſſen, baß fie in bie ewige Finſterniß eingebe.” Tob. 4. (J. E. Veith.) 


DL. Reufhheit. 


r. Was if die Keufchheit? 
utw. Die Keuſchheit it die Bezähmung aller ſtiudhaften Lüfte und Begierben, welche 
den Menſchen befonbers erniedrigen und bie heilige Schambaftigkeit verlegen, 
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Erläuterung. Die Kenfchheit macht die VBegierlichleit des Fleiſches der Ver⸗ 
nuuft unterwärfig und Hält fie in Botmäßigleit und Dienfibarkeit; fie 
verabicheut alle unerlaubten Beläfte, Gedanlen, Begierden und Empfind- 
ungen, alle unreinen Blicke nud Worte, weil fie Gott mißfallen nudb bie 
Seele befleden. Sie if eine wahrhaft engliſche und bimmlijhe Tugend; 
was die Lilie unter den Blumen if, Das ıf die Keufchheit unter den Tu⸗ 

enden. Deßhalb kann nicht oft genug von dieſer herrlichen Tugend ge- 
(proden and geprebigt werden. Da indeß ſchon beim eäten Gebote Gottes 
(IV. Bd. XIIL rifll. Lehre) ansführlih vom dieſer Tugend geſprochen 
en * tragen wir bier nur noch einige Beiſpiele zur Empfehlung bers 
e nad. u 


Bruder Aegibins. 


As ein Bruder den Bruder Aegidius fragte, wie man bie 
egmäcen bes Fleiſches vermeiden Fönne, gab er folgende Antwort: 
„Wer ungebeuere Felſen und Ballen anverswohin bringen will, 
laubt nicht fo faft Leibes⸗ als Geiftesträfte anwenden zu müſſen. 

o muß man auch bier thun. Jede Schuld ſchadet der Keufchheit. 
Es ift nämlich die Keufchheit wie ein reiner Spiegel, welcher jchon 
durch das Anhauchen verbunfelt wird. Es kann nicht fein, daß 
Zener Gottes Gnade behalte, der an fleifchlichen Gelüften Freude 
bat. Du magft dich hinkehren, wohin du willit, fo wirft du nichts 
Anderes erfahren, als daß du kämpfen mußt gegen bein Fleiſch, 
das dich Tag und Nacht verratben will. Wer es beftegt, befiegt 
alte feine Feinde und kommt zu allen Gütern” Er fagte auch: 
„Bor allen Tugenden babe ich die Keufchheit erwählt." Als aber 
Einer fagte: Rn denn nicht die Liebe Töftlicher, als die Keujch- 
beit?“ erwiderte er: „Was ift keuſcher (und fomit köftlicher), als 
bie Keuſchheit?“ Und Häufig rief er aus: „O Heilige Keufchheit! 
was bift bu, was bit du? Wahrhaftig — fo eigen bift du und 
fo groß, daß dich thörichte Menſchen nicht für eine I bohe und 
Grobe Zugend halten, als du wirklih biſtl“ Als ihn aber ein 
Bruder fragte, was er denn Keufchheit nenne, ba fagte er: „Ich 
— Keuſchheit, alle Sinne für die göttliche Gnade bewahren und 

ewachen.“ 


Die heldenmüthigen Jungfranen. 

eilige und reine Seelen wollen lieber ſterben, als die himm⸗ 
liſche Tugend ver Reinigkeit verlieren. — Im Jahre 1291 eroberten 
die Türken Ptolomais. Dort war ein Klofter der Klariſſernonnen. 
Sobald die Abtiffin erfuhr, daß die Mufelmänner in die Stabt 
gebrungen waren, verſammelte fie das Kapitel und fprach zu ben 
Schweitern: Thuet, meine Lieben, was ihr mich werdet thun 
feben, und Iaffet uns keinen Augenblid anftehen, ein vergängliches 
Fleiſch zu entitellen, vamit wir uns dagegen für ben göttlichen 
Bräutigam reiner erhalten mögen!" Ste ſprach's und Iangte ein 
Scheermeffer hervor, fchnitt fih damit die Nafe ab und froblodte 
dabei, als fle alle Geſichtszüge durch das Eifen und Blut verun- 

17® 


260 Erſter Abſchn. Bon d. Tugenden. XXII. Chriſtl. Lehre. Keuſchheit. 


ſtaltet ſah. Durch dieſes Beiſpiel ermuntert — ſchienen alle 
Nonnen um den Vorzug zu ſtreiten, welche aus ihnen ſich häßlicher 
machen und das Geſicht auf eine ſchrecklichere Art verunftalten 
würde. Diefer unerbörte Zug bes Helbenmuthes war kaum voll 
bracht, als die Muhamebaner mit blanfen Säbeln hereintraten. 
Anfangs bebten fie erftaunt zurück; dann aber jtürzten fie auf biefe 
halbgeichlachteten Opfer herein und bieben fie ſäͤmmtlich in Stüde. 
(S. Antonin. hist. Tom. 3. p. 782.) 


Das vorzüglichfte Mittel zur Bewahrnug der Kenſchheit. 
Bater Aroaz und Pater Faber, aus ver Gefellfchaft Fein, 
batten freien Zutritt am Hofe des Könige Don Philipp I., um 
bie Beichten faft aller Hofdamen und Frauen zu hören, welche fehr 
jung und blühend an Geftalt waren. Dieß hatte zur Folge, baß 
die Leute ftaunten über ſolche Jugend mit folcher Keufchheit, und 
gab Veranlaffung, daß der König in einer Unterrebung eines Tages 
zu Pater Aroaz fagte: „Man hat mir erzählt, daß Die von ber 
Geſellſchaft Jeſn ein Kraut bei fich tragen, welches die Kraft Bat, 
bie Kenfchheit zu bewahren.” Bater aronk, ber fehr fein unb 
artig war, antwortete: „Man bat Eurer Majeftät die Wahrheit 
gefagt." Der König verfegte: „Bei Euerm Leben! faget mir, 
was für ein Kraut ift dieß?“ „Herr!“ erwiderte ber Pater, 
„das Kraut, welches Die von ber Geſellſchaft bei fich tragen, 
um bie Keufchheit -zu bewahren, tft die Furcht Gottes, unters 
ern. Sie ift es, welche diefe Wunder thut; benn fie Bat bie 
oft, bie Tenfel in vie Flucht zu jagen, wie ber auf bie Gluth 
gelegte Fiſch des Tobias.“ Dieß wirb im Leben bes heiligen 
Ignatius erzaͤhlt. 


Terte Über Freigebigkeit und Keuſchheit. 


t Gott lieb.” (2. Kor. 9, 7.) „Gebet, jo wird euch gegeben ee (Zuf. 

ſt eb auch wenig, aber 

mit willigem —— (Tob. 4, 9.) — 2) Kenſchheit. „Die aber, welche 

Chriſto angeh ren, haben ihr Fleiſch gelrenzigt fammt den Laftern und Ge⸗ 

lüften.” (@alat. 5, 24.) „D wie fchön if ein lenſches Geſchlecht im Eugeub- 

lanze! Denn nufterblih if} fein Andenlen, und bei Gott und bei den Men⸗ 
—* iſt es anerfannt.” (Weish. 4, 1.) 

b) Ans den heiligen Bätern n. a. 1) Freigebigkeit. „Gegen 

7 bee hurt ein Kind 

® u 


ihrem Gebrandhe gemein, was Gottes if. Allen leuchtet der Bi Er —* 
e 
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„Was ift beffer, ald das Gut, wenn du ben Armen bR, wodurd du 
als durch einen Wucher der Liebe dir Bott zum a ah. (8. Am- 
bros. c. 7. de Naboth.) „Deine Hand jei nicht ansgeftredt zum Nehmen, 
ſondern vielmehr zum Geben!” (8. Ephrem. de vit. spirit. ad novit. 85.) 
„Bei der Tyreigebigleit wird nicht gefragt, wie viel, jondern mit welchem Ge⸗ 
müthe gegeben wird. Denn jene Freigebigleit iſt nicht die volllommene, wenn du 
. mehr aus Ruhmſucht, als aus Barmherzigkeit gibſt.“ (8. Ambros. in epist, ad 
Corinth.) „Die Beſchaffenheit des Herzens macht von Seite bes Gebers bie 
Gabe groß oder Hein und gibt ben Dingen ihreu Werth. Darum zog Pens 
Chriſtus die zwei Heller jener Wittve den Opferu der Reichen vor, weil fie 
Alles gegeben bat, mas fie hatte.“ (Idem.) ätener Öttlihe Segen, den man 
durch die Freigebigleit erwirbt, if ein ſehr ergiebiges Gut, und ınan kann feinen 
. Erben kein reicheres uud glüdfeligeres hinterlaffen.” (S. Chrysost.) 2) Kenfdy 
heit. „Alle follen den Weg der Keuſchheit um Gottes Willen wandeln, Jung⸗ 
finge und Fungfrauen, Alte und Junge; Alle follen Euthaltfamleit üben und 
den Namen des Herrn loben. Erlennen wir die Glorie der Keufchheit! Denn 
bie Krone ift engliih, und dieſe Bolllommenheit iR übermenſchlich. Schonen 
wir der Leiber, die glänzen folen wie die Sonne; befleden wir un ber ge 
ringen Wolluft willen den jo bedeutenden Körper nicht! Denn kurz if Die 
Sünde; aber es geht ans ihr eine lange Schande hervor. Die Engel wandeln 
anf Erden umher und bewirlen Keufchheit. Die —8 ngfranen werden ihren 
Theil haben mit Maria ber Yunofean“ PS ill. 


B ieros. cateches. 12.) 
(Mehrere Texte fiebe im IV. Vd. hre.) 


ZXIU, Chriſtliche Lehre. 
Bon der wohlwolſenden „Liebe und vonder Mäßigkeit. 


J. Wohlwollende Liebe, 


Fr. Worin befiebt bie wohlwollende Liebe? 


Antw. Darin, daß wir allen Deufgen Gutes gönnen und b und 
“en dea Mächten anfichig Tüeil nehmen. on oe 


Erläuter ung. Die wohlwollende Liebe iſt dem Neide emtgegenpejeit. Wie 
nun der Neid ſich beim Glücke des Nächſten betrübt, beim Unglücke des⸗ 
felben aber ſich erfrent, fo macht es die wohlwollende Liebe gerade um⸗ 
gekehrt: fie freut fich, wenn es dem Nächten gut gebt, trauert aber, wenn 
es ihm fibel gebt; fie „frent fih mit den Fröhlichen, und meint mit dem 
Weinenden.“ (Röm. 12, 15.) Die mohlwollende Liebe gibt fi alfo zn 
erfenuen: 1) durch frendige Theilnahme beim Wohlergehen 
und Glücke des Nähften, 2) durch Kriflides Mitleid bei 
fremdem Uugläd. 


Ad 1. Die wohlwollende Liebe frent fich, wenn ber Nächſte von Bott 
ejegnet ift mit irdiſchen ober himmliſchen Gaben und Vorzügen, mit 
naden, Reichthümern, mit Weisheit und Berfland m. ſ. m. gönnt 

ihm Alles vom Herzen, und anerleunt feine Vorzüge und Berbienfte, 
Wie ein Glied das andere nicht beneibet, weil es etwa eine edlere Be- 
fimmnng oder Berrichtung hat, die Hand nicht das Auge, und das 
Ange nicht den Mund m. |. w., fo beneibet auch die Liebe den Nächſten 

t, mag er auch noch fo viele Gnaden und Vorzüge voraus haben. 
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Die Freude auf dem jübifhen Gebirge. . 


Im glänzendem Lichte zeigte fich diefe wohlwollende Liebe bei 
ber freubenreichen Geburt Johannes des Täufers. Welches 
Srobloden entitand da auf dem jübifchen Gebirge! Alle Nachbarn 
von Nah und Fern kamen herbei und ftatteten Glückwünſche ab, 
weil der Herr die vorhin unfruchtbare Elifabeth gefeguet hatte. 
„Alle Nachbarn und Berwandten freuten fi mit ihr.” 
Sur 1, 58.) Mit Wohlgefallen betrachteten fie das neugeborne 

ind, und voll freubiger Öofnumg riefen fie „Was wirb wohl 
aus dieſem Rinde werden?” (Ebend. V. 66.) Die Liebe machte, 
daß man ber glüdlichen Mutter das Glück gönnte; und bie Hoffnung, 
babon get Vortheil zu ziehen, erfüllte das Herz mit bem füßeften 
ergnügen. j 


Die erften Chriften 

zeichneten fich gleichfalls vurch wohlwollende Liebe aus; fie kannten 
feinen Neid und keinen Haß; fie theilten Leid und Freud miteinander 
und waren nur Ein Herz und Eine Seele. Selbft bie Heiden 
fonnten hierüber ihre Verwunderung nicht verbergen. „Sebet,” 
fagten fie, „wie fie einander lieben, während wir einanber halfen, 
und wie bereit fie find, Einer für den Andern zu fterben, während 
wir bereit find, einander zu tödten!“ — „Wir, vie Ein Herz und 
Eine Seele find,“ fett Tertullian bei, „haben gern unfere Güter 
miteinander gemein. Alles ift bei ung gemeinfchaftlich, ausgenommen 
bie Weiber.“ (Tertull. Apolog.) 


Anerkennung fremden Verdienſtes. 


Befonders häufig ift der fogenannte Handwerksneid, wel- 
cher ftets mit fcheelen Augen auf des Nebenbublers Vorzüge unb 
eöohlergehen fieht und ihm Feine Ehre lafien, kein Süd gönnen 
will. Die wohlwollende Liebe hingegen Kennt. ein folches Gebahren 
nicht ; fie gönnt und gibt Jedem, was ihm gebührt. — Bor bei- 
nabe einem Jahrhunderte befanden fich zwei Sänger erften Ranges, 
Senefino und Farinelli, in England. Keiner fand Gelegenheit, 
ben andern zu hören, weil fie immer an einem und bemfelben Tage 
auf zwei verfchiebenen Bühnen au fingen Hatten. Ein ganz umer- 
warteter Zufall brachte fie aber einft in einem Stücke auf demfelben 
Theater zufammen. Senefino fpielte die Rolle eines granfamen, 
wüthenden Thrannen, und Farinelli gab den unglücklichen, befiegten 
Helden. In der Scene, wo biefer, mit Ketten gefefjelt, eine Arie 
zu fingen hatte, rührte er durch ben Zauber feines Gefanges das 
verjteinerte Herz bes tobenden Tyrannen fo fehr, daß Senefino, 
ganz ben Charakter feiner Holle vergeffend, ihm in bie Arme ftürzte 
und ihn mit voller Herzlichleit an die Bruft brüdte, Tant belennend, 
baß er allein Meifter des Geſanges fei. 
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Ad. 2. Die wohlwollenbe Liebe gibt fi zu erfenuen durchchriſt⸗ 
liches Mitleiden beim Unglüde des Nächſten. Wie alle Glieder 
mitleiden, wenn ein Glied leidet, fo ergeht e# auch der Liebe, wenn Je⸗ 
mand leidet. — Bon diefer Liebe erfüllt, trug die göttliche Mutter Ma⸗ 
ria das bergitnße Mitleid mit der Armuth der frommen Brantleute zu 
Kana in Baliläa und bat ihren göttlihen Sohn, er möchte doch dieſer 
Berlegenheit der armen Lente Abbilfe thun. — Bon dieſer wohlwol⸗ 
lenden Liebe befeelt, theilte der heilige Paulus flets Leid und Freud 
mit den Seinigen, fo, daß er fagen konnte: „Wer leidet Roth, ohue 
daß ich mitleide?“ (2. Kor. 11, 29.) 


Habe Mitleid mit Unglüdlichen! 


Kaiſer Leo IV., ein wüthender Bilderſtürmer, gab einem ges 
willen Nicetas den Befehl, ven heiligen Abt Theodor Stupita, 
der für die Verehrung der Bilder eiferte und bie Rechtgläubigen 
nach Kräften durch Briefe und mündliche Ermahnungen ftärkte, mit 
Geißelhieben bis auf das Gebein zu zerfleifhen. Theodor warf 
freudig fein Oberkleid ab und bot feinen entblößten Rüden ben 
Streihen dar. Als aber Nicetas den durch anhaltendes Falten, 
durch Abtödtung und Bußübungen jeder Art ganz zum Gerippe 
gewordenen Körper des Heiligen erblidte, warb er bis zu Thränen 
gerührt. Unter dem Vorwande, daß er bie Erefution mit eigenen 
Händen vollziehen wolle, gebot er den Gerichtsbienern, fich zu ent⸗ 
fernen, warf hierauf ein ſtarkes Thierfell über die Schultern bes 
pelipen und fchlug dann fo Fräftig darauf zu, daß man jeden 

treich vor ber Thüre hören konnte. Als er endlich glaubte, daß 
bes getriebenen Spieles genug wäre, fehürzte er ben Aermel feines 
Oberlleives auf, machte fih an dem Arme eine ziemlich ſtarke 
Wunde, ließ das Blut auf die Geißel herabtropfen und verließ dann 
halb außer Athen das Gefängniß, indem er im Vorübergehen ben 
braußen Stehenden das noch von dem Blute triefende Werkzeug 
ver Beftrafung zeigte. 


Der mitleidige Biſchof. 


Genferich, ver Vandalenkönig in Afrika, Hatte mehrere taus 
fend Römer gefangen nach Karthago gefchleppt, die port ale Sklaven 
behandelt wurden. Der troftlofe Zuftand biefer Unglücklichen warb 
noch verzweiflungspoller durch bie Gefühllofigkeit ber Barbaren, bie 
bei der Theilung ber Beute den Sohn vom Vater, die Tochter von 
der Mutter und ven Ehemann von der Ehefrau trennten. Summer, 
Gram und unmenfchliche Behandlung hatten Viele davon ſchon bem 
Tode nahe gebracht, und vor Elend würben fie verfcehmachtet fein, 
wenn nicht Deogratias, Biſchof von Karthago, fich ihrer ange- 
nommen hätte. Dieſer veräußerte num alfe heiligen Gefäße feiner 
Kirche, erlaufte Vielen ihre Freiheit, erleichterte noch Mehreren 
ihre Stlaverei, forgte für alle Kranke, war jebem Troftlofen ein 
milder Tröfter, jevem Unglüdlichen ein icher Vater. Zwei 
geräumige Kirchen wurden anf feinen B in Spitäler verwandelt, 
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Betten für die Kranken berbeigefchafft, Pflege, Nahrung und Arznei 
ihnen gereicht. Raſtlos thätig befuchte der ehrwärbige Greis felbft 
die Kranken bei Tag und bei Nacht, tröftete die Einen, betete mit 
den Andern, reichte jedem Sterbenden die heiligen Saframente. 
Sein durch ftrenge Lebensweife entkräfteter Körper unterlag dieſen 
Befchwerben, und er ftarb unter Werken chriftlicher Liebe. (Viotor, 
Vitens. de persec. Vandal. lib. 1. 0. 8.) 


Mitgefühl. 

Shafefpenre befuchte eines Zages eine Dame feiner Be- 
kanntſchaft, die er lange Zeit nicht mehr gefehen hatte. Er fan 
fie in Trauer um ihren Mann und überbieß durch ven Verluft 
eines Prozefjes zu Grunde gerichtet. Mit brei unverforgten Töch⸗ 
tern ſah fie dem bitterften Mangel entgegen. Der Sammer ber 
unglüdlichen Frau bringt dem gefühluollen Dichter tief zu Herzen. 
Gerührt umarmt er Mutter und Töchter, geht ſchweigend, kommt 
aber bald wieder zurüd und bänbigt ber Wittwe eine jehr beträcht- 
lihe Summe ein. Selbft arm hatte er das Geld von einem 
Freunde entlehnt. Aber noch will fein Beiftand für fo viele Be⸗ 
bürfniffe nicht ausreichen. Er wird traurig und fagt mit Thränen: 
„Ach, heute zum erſten Male beflage ich, daß ich nicht reich bin!“ 


U. Mäßigkeit. 

Fr. Was verfieht man nuter Mäßigleit? 

Antw. Unter Mäßigleit verfiebt man die Bezähmnug ber Ganmenluſt oder 
der Gier nach Speife und Trank. 

Erläuterung. Da die Mäßigfeit hier une in dem beichränften Sinne als 
Gegenfag zum Fraße und zur Füllerei zu betrachten iſt, fo bezeichnet fie 
in diefem Sinne nichts Anderes, als jene Tugend, kraft welcher wir die 
Gaumenluſt, d. i. die Begierde nad Speife und Zranf, bezäbmen und 
das gehörige Maß in ihrem Gebrauche fefffegen und beobadıten. — Wie 
nützlich und vortrefilich diefe Tugend fei, und wie fehr wir fie deßhalb 
anfireben und üben follen, if zum Theil fchon bei der Keuſchheit (6. Ge⸗ 
bot), bei der Sorgfalt für unfer zeitliches Leben (5. @ebot) und beim 
Yaftengebote gezeigt worben. — Bur Ergänzung folgen bier nur noch 
einige Beifpiele, die uns theils zur treuen Uebung biefer Tugend an« 
[pornen, theils uns beweilen jollen, daß nud wie wir biefelbe üben 

nuen. 


Mäßigleit bei ben Heiden. 

Epaminondas aus XTheben, ein Schüler des Pythagoras 
und ebenfo ausgezeichnet durch Wiflenfchaft und Tapferkeit, als 
durch Seelengröße, ber die Wahrheit fo fehr liebte, daß er nicht 
einmal aus Scherz gelogen, und ber feiner Enthaltfamleit und 
Mäßigkeit wegen hoch berühmt ift, diefer wurde einmal von einem 
feiner Nachbarn zu einer Abenpmahlzeit eingeladen. Als er ben 
Tiſch mit vielen und Töftlichen Speifen beladen ſah, ee voll 
Zorn von bannen und fagte: „Ich glaubte, bag bu Mühe 
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einer göttlichen Sache zuwenden und nicht anf Schmach benfen 
wiürbeft.” — Der weile Sofrates aß und trank allezeit angenehm, 
weil er weder aß, noch trank, außer e8 hungerte ober burftete ihn; 
denn er pflegte zu fagen: „Die befte Würze ift der Hunger, welcher 
Alles aufs Beſte verfüßt und feine Koften macht. Was fehmedt, 
Das nährt, ift Regel der Aerzte. Denn niemals ift bie Speife 
Imadhafter ‚ ale wenn fie beim Mahle mäßig genommen 
wird." 


Strenge Mäßigleit. 

Der heilige Bingen; von Paul näbrte fich bloß, weil bie 
Nothwendigkeit ihn dazu des. Er aß fehr wenig und immer 
that er dieß in Gottes Gegenwart und mit großer Sittſamkeit. 
Nie ftand er vom Tiſche auf, bevor er nicht früher einige Werfe 
ber Abtöntung geübt Hatte. Geſchmackloſe oder übel zubereitete 
Speifen bielt er für feine Lieblingsgerichte,i und beftreute die andern 
mit einem fehr bittern Pulver. an Tegte ihm einmal Eier vor, 
bie man für weich gelocht hielt, bie aber ungelocht waren, unb er 
aß biefelben, ohne den geringften Widerwillen zu äußern. — Wir 
Iefen von ber heiligen Elifabeth, Königin von Portugal, daß fie 
beinahe das halbe Jahr hindurch bei Waffer und Brod faftete; von 
bem beiligen Bernhard, daß er, ohne e8 wahrzunehmen, Del ftatt 
Weines trant; ja, daß es ihm eine wahre Pen war, wenn er 
Nahrung zu fih nehmen mußte; und von bem heiligen Iſidor, 
daß er nie aß, ohne Thränen zu vergießen. — Der heilige Maka⸗ 
rius von Alerandrien brachte, um den Schlaf zu überwinden, von 
dem er fich bebrängt fühlte, mehrere Tage zu, obne fich nieberzu- 
fegen, und befchräntte vie kurze Rube, die er nahm, barauf, baß 
. er das Haupt ein wenig an die Wand lehnte. Diefes Mufter ver 
Abtödtung wog filh das Brod ab und maß fich das Wafler vor, 
bas zu feiner Erhaltung bienen follte, um fich nie vollfommen zu 
fättigen, noch feinen Durft gänzlich zu ftilen. ‘Durch dieſe beftän- 
bige Belämpfung aller feiner Begierden gelangte er zu einer fo 
hoben Vollkommenheit und zu fo wunderbaren Gnaden, daß er im 
befchaulichen Gebete oft zu himmliſchen Entzüdtungen erhoben wurde, 
und die Wonne des PBaradiefes noch im fterblichen Fleiſche koſtete. 
— Der heilige Otto, Bifchof von Bamberg, Apoftel von Bommern, 
geborner Graf von Andechs, aus dem Haufe der Wittelsbacher, 
er, der aus feinem Vermögen fünfzehn Klöfter und ſechs Priorate 
geitifet, bat nur Brod geseſer und fich nie damit ganz geſaͤttigt. 

ſtarb im Jahre 1138, ſiebenzig Jahre alt. 


König Sigismund von Polen. 


Der ansgezeichnete König Sigismund von Polen warb von 
feinen vortrefflicden Eltern in firenger Abhärtung erzogen, und er 
hatte noch keinen Wein getrumfen, als er auf ben Thron gelangte, 
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Er enthielt fich deſſen auch fpäter, Bis in feinem Hohen Alter ihm 
bie Aerzte denjelben verorbneten. Das Waſſer, fein gewöhnliches 
Getränt, gab ihm großen Appetit; allein er aß nie bis zur vollen 
Sättigung, fondern verließ bie Tafel immer mit einigem Appetit. 
Er erreichte ein Alter von zweiunbachtzig Fahren und ging nie von 
ber firchlichen Faſten ab, obgleich ihm fein Gewiſſensrath vorftelite, 
daß er dazu in feinem hohen Alter und bei Abnahme feiner Kräfte 
nicht mehr verbunden fei. 


Beifpiele von großer Mäßigleit. 

Der heilige Auguftin aß gewöhnlich bei ber Tafel nur Ge⸗ 
müfe; doch wurde für Perfonen von fehmwächerer Gefunpheit und 
für Säfte auch Fleiſch und Wein aufgefekt. Er Hatte als Biſchof 
außer ven Löffeln Nichts von Silber, und man las immer während 
ber Mahlzeit, theil® um ber Seele fowohl als dem Leibe eine Er- 
quickung zu geben, theils um ber Gefahr weniger ausgefeßt zu fein, 
beim Tifche das Geſetz der Mäßigkeit zu vergeffen. Aus eben 
biefer Furcht, die Öränzen der Nüchternbeit, bie er fich vorgejchrieben 
hatte, zu überfchreiten, aß er niemals außer Haufe, wer immer ihn 
auch einladen mochte. — Der Heilige Nilus fette fi nad Sonnen» 
untergang zur Zafel, und aß bald ein Stüd trodnes Brod, bald 
gefochte Kräuter oder einige Früchte ohne Brod, je nachdem es bie 
Jahreszeit mit fih brachte. Er trank bloß Waller, und dieſes in 
geringem Maß. Sein Tiſch war ein bloßer Stein, feine Schüffel 
ein Stüd zerbrochenen Topfes, und bie Erbe diente ihm zur Lager- 
ftätte und zum Site. Er hatte auch in feiner Zelle weder Stuhl, 
noch Bett, no Schrant. — Der Einfiebler Lambert, welcher im 
Argoner⸗Walde in Frankreich lebte, aß nur ſchwarzes Brob, das er 
fich felbft verfertigte. Er bud auf einmal nur Einen Laib, womit 
er fich fechzig Tage nährte. Es geſchah daher öfter, baß er nur 
mittelft eines Keiles fo viele Stüde davon wegfchlagen Tonnte, als 
zu feiner abgewogenen Portion nöthig waren. — Der heilige Ein- 
fienfer Dominifns wollte, ob ihm gleich die Hegel Sonntags und 
Donnerstags nebit bem Brobe etwas Anderes zu eſſen erlaubte, 
niemals von dieſer Erlaubniß Gebrauch machen, und ba betrachtete 
er fich noch als einen weichlihen und finnlichen Menſchen. Der 
Kardinal Petrus Damiani, ber mit ihm umzugehen pflegte, und 
wegen einer wichtigen Reife ihn einige Zeit nicht geſehen Batte, 
fragte ihn bei feiner Rüdkunft, wie er fich unterbeifen verhalten 
hätte? Dominikus antwortete, er lebe Donnerstags und Sonn- 
tags wie ein fleifchlicder Menſch. „Was?“ fagte Petrus, „ifieft 
br Eier oder Käſe?“ „Gott bewahre nich!" antwortete Domi⸗ 
nilus. „Speifeit du Fiſche oder Früchte?“ „Diefe Lederbiffen 
überlaffe ich den Kranken.” Endlich fand ſich's, daß feine Weich- 
lichkeit darin beftand, daß er zu feinem Brode Fenchel nahm. — 
Die Mönche von Clairvaur lebten im Anfange des zwölften Jahr⸗ 
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hunderts ſehr einfach. Sie nährten ſich von einem Brode, das 
aus Gerſte, Wicken und Hirſen zuſammengemiſcht war, und oft 
waren ſie gezwungen, Buchblätter zu ſieden, um ſich daraus ihr 
Getränke zu bereiten. Ein auswärtiger Mönch, ver bei ihnen ein⸗ 
fehrte, wurde dadurch bis zu Thränen gerührt. Er nahm ein 
Stüd Brodes mit fi, um es Jedermann zu zeigen. — Der hei⸗ 
ige Franz von Sales, Bifchof von Genf, viſitirte die abgelegen- 
ften und wildeften Schlupfwinfel feiner Diözefe, ging Immer zu 
Fuße und ohne Mundvorrath in dem raubeften und armieligften 
Lande von Europa herum, aß gemeiniglich Nichts als Brod und 
grobe Zugemüfe, trank Nichts, als Schneewaffer. 


Terte über wohlwollende Liebe und über Mäßigleit. 


8) Aus der heiligen Schrift. 1) Wohlwollende Liebe. „Liebet 
einander mit wabrbaft brüderlicher Liebet Freuet euch mit den Fröblichen und 
weinet mit den Weinenden!” (Röm. 12, 10. 15.) „Geliebteſte! Laffet uns 
doch einander lieben! Denn bie Liebe iſt aus Gott, und Jeder, der liebt, ift 
ans Gott geboren und lennet Gott.“ (1. Joh. 4,7.) 2) Mäßigteit, „Laffet 
ans ebrbar wandeln, nicht in Schmanfereien und Trintgelagen!” ( öm. 13, 13.) 
„Habet Acht, daß ihr euere Herzen nicht befchweret mit Fraß und Füllerei 
und daß jener Tag plötlich Über euch bereinbreiel Denn er wird wie ein 
Stid über euch lommen.” (Lul. 21, 34. 

b) Aus den heiligen Bätern u.a. 1) Wohlwollende Liebe. 
„Dieß if die wahre und anfrichtige Liebe, wenn wir bie Wohltbaten, wel 
Andern zu Theil werben 8 liebreich und frendig anſehen, als hätten wir 
fie ſelbſt empfangen.” (8. ernard.) „Den Nächten lieben mit einer wahren 
Liebe, die man die Liebe der Frenndſchaft nennt, iſt foniel, ald dem Nächſten 
wohlmwollen in @ott uud ans Liebe Gottes. Den Nächften in Gott lieben, be- 
lebt in Dem, daß man ſich freue, wenn es ihm wohlgeht; aber nur foviel, 
als Solches dieulich ift, die Ehre Gottes zu befördern. Den Nächten in Gott 
Tieben, beflebt darin, daß man ihm beiftehe in Allen, beffen er bedürftig if, 
foviel unfere Kräfte es zulaflen. Den Nächten in Gott Tieben, befieht be- 
fouders darin, daß man forge für fein Seelenheil, nicht minder als für unjer 
eigenes, und deßhalb ein Woblgefallen babe, als an einer Sache, die Wort ge» 
f wie follten alle Ordensperfonen diefe Lehren befolgen! ... Wenn 
wir die wahre Liebe des Nächſten hätten, welche Ein Herz und Eine Seele mit 
dem Nächſten ausmacht, fo würden wir ob unſeres Nächſten Woblergeben fo 

oßes eergnügen ſchöpfen, als ob unſers eigenen.“ (8. Francisc. Sales.) 
3) Mäßigkeit. „Mäßigkeit if eine anf vernfiuftige Weife geregelte Entziehung 
der Speiſen.“ (S. Thom. 2. p. 2. q. 146. a. 1.) „Wir halten nicht nur 
züchtige, ſondern aud nüchterne Mahlzeiten; wir geben uns den @erichten 
nicht hin, feiern kein Krinlgelage, fondern mähi eu die Heiterleit mit Ernſt, mit 
teufcher Rede und noch leuſcherem Leibe.” (Minutius Felix Octav.) „ 
Eigen Menſchen iſt's eigen, daß fie ſich das Erlaubte verfagen, um bas Un- 
erlaubte deflo leidter meiden zu lönnen.” (S.-Gregor. Magn. lib. 4. dialog.) 
„Mäößigleit oder Bezähmung der Eßbegierde M das Alphabet des geiftlichen 
Lebens. Wer dieſelbe nicht bändigen fan, wird die übrigen Lafler ſchwer 
fiberwinden, gegen die man gleichwohl beſtändig Krieg führen muß, wenn man 
nicht will vom ihnen beziwungen werben.“ (S. Vincent. Paulus.) 
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XXIV. Chriftlide Lehre. 
Bon der Sanftmuth und vom Eifer im Guten. 


L Bon der Sanftuuth (Geduld und Yerjähnlichkeit). 


Fr. Worin beſteht die Sauftmuth? 

Antw. Darin, daB man alle Regung zu ungerechtem Zorne und Unwillen 
unterbrüd. Leiden und Träbfate gebaßi Erträge und bei erlittenen Un⸗ 
bilden der Rochbegierbe feinen Raum IA. | 

Erläuterung. Inſoferne man alle Regung zum Zorne und Unwillen nnter- 
drildt, beit diefe Tugend Sauftmuth; infoferne man Leiden und Trüb- 
jale mit gottergebenem Sinne uud ans Liebe zu Gott erträgt, heißt fie 
Geduld, und infoferne man bei erlittenen Unbilden alles Rachegefühl unter» 
drüdt, heißt fie Berföhnlihleit. — Mit allem Eruſte jollen wir uns bier 
fer herrlichen Tugend befleißen; dieß fordert von uns unfere Religion, ſo⸗ 
wie das Beiipiel unjers bimmlifchen Vaters, das Beifpiel Jeſu und aller 
Heiligen. Unſere Religion if ja eine Religion der Liebe und der Berjöhn- 
Ihleit; fie fordert von uns Allen, daß wir mit Chriſtus leiden, wenn 

. wir mit ihm verberrlicht werben wollen; fie jagt nns, daß wir mit Ehrifiuß 
leiden, wenn wir mit ihm verberrlicht werben wollen; fie jagt uns, daß 
der Himmel Gewalt leide, und daß ihn unr Jene an ſich reißen, die Gewalt 
brauden. (Matth. 11, 12.) Der bimmlifche Bater felbft if für nus ein 
Mufter der Geduld. Wie lange wartet er nicht zu, bis er uns Rrafti 
Mit welder Langmuth und Geduld erträgt er nicht unfere Schwäden und 
Sünden! Und welches erhabene Beifpiel von Sanftınnth, Geduld und 
Berſöhnlichleit haben uns nicht Chriſtus nub alle Heiligen gegeben? 


Ein Mufter der Sanftmnth. 


Der heilige Franz von Sales ſprach am Liebften von biefer 
lieblichen Zugend der Sanftmutb; und gar leicht war es zu er⸗ 
kennen, daß biefelbe feine Lieblingstugend war. Sie glänzte auf 
feinem Angefichte, in feinen Worten, in jeinen Geberben und in 
feinen Handlungen. Es läßt ver Lobſpruch fi) auf ihn anwenden, 
ben ber heilige Geift von Moſes ausfpricht: „Er war der fanft- 
möüthigfte aus allen Menfchen.” . Die heilige Franziska von 
Chantal fagte von ihm: „Nie ſah man ein fo fanftmüthiges, fo 
liebliches, fo gütiges, fo zartes und fo freundliches Herz." Als 
ber heilige Binzenz von Paul ihn das erfte Dial ſah, glaubte 
er in ber Heiterkeit feines Angefichtes, in der Art feiner Unter- 
rebung unb in feinem gangen Benehmen ein lebenbiges Bild der 
Sanftmuth unfers Herrn Jeſu Chriſti zu fehen. Seine bloße 
Gegenwart gewann ihm alle Herzen. 


Der heilige Remigius, der Sanftmätbige. 

Da ber Heilige Remigius vorausfah, daß eine große Hungers⸗ 
noth ausbrechen würde, ließ er feine Scheune mit Getreide an⸗ 
füllen, damit er in ber Noth die Armen unterſtützen könnte. DBöfe 
Menichen aber, bie Dieß fahen, ftedten die Scheune in Brand. 
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Dieß warb dem heiligen Biſchof Hinterbracht, der alsbald eilte, 
Anftalten zum Löfchen zu treffen. Als er aber fah, daß alle Mühe 
vergeblich war, näherte er fi) ber Feuersbrunſt mit beiterem An⸗ 
gefichte, wärmte fich babei, weil es kalt war, und ſprach: „Das 
Teuer ift gut zu jeder Zeit." 


Die zerbrochene Schüſſel. | 
Der heilige Ephrem hatte mehrere Tage gefaftet und. befahl 
enblic feinem Diener, ihm eine Schüffel mit Gemüfe zn bringen. 
Der ungeſchickte Diener ftolperte aber unter ber Thüre und ließ 
bie Schüffel auf den Boden fallen, daß fie zerbrach. Der arme 
Menſch erblafte vor Schreden und erröthete vor Scham. Allein 
Ephrem fagte lächelnd: „Sei rubig, lieber Sohn! Da bie Speife 
nicht zu mir gelangen wollte, fo will ich mich zu ihr begeben!” 
Er ſetzte fih zu ben Scherben ver gerbrochenen Schüfjel und aß 
ruhig von dem verfchütteten Gemüſe, mas noch zu genießen war. 


Die zwei geduldigen Mönde. 

Zwei Mönche, die in Einer Zelle beifammen wohnten, zeich- 
neten fih durch ihre Sanftmuth und Gebuld in einem fo hoben 
Grade aus, daß ihre Tugend weithin gerühmt wurde. Ein Heiliger 
Mann, ber diefe Lobeserhebungen börte, befuchte fie nun einmal, 
um ihre vielgerühmte Tugend zu prüfen. Die beiden Mönche be- 
grüßten ihn mit großer Freude und Freundlichkeit. Nach vollenvetem 
Gebete und Pfalmengejange ging er aus ber Zelle in ihr Gärtlein, 
in welchem fie Kräuter zu ihrer nothwenbigen Nahrung gepflanzt 
hatten. Er nahm feinen Stab, zerfchlug alle Kräuter und ließ nicht 
Eines ftehen. Das fahen die Brüder und ließen es seigehen, obne 
im Geringften Unwillen ober Traurigkeit zu zeigen. Sie führten 
den Gaſt in die Zelle, vollendeten das Vespergebet und fprachen 
zu ihm mit gebogenen Knieen: „Wenn du es befiehlit, Water! 
wollen wir den Stengel, der noch übrig ift, abjchneiden und Tochen; 
benn es ift jeßt Eßzeit.“ Auf dieſe Rebe warf ſich der Alte zu 
ihren Füßen und ſprach: „Sch danke meinem Gott; benn ich febe 
ben heiligen Geiſt in euch ruhen; darum ermahne ich euch, liebſte 
Brüder! daß ihr die Tugend der heiligen Demuth und Geduld bis 
an das Ende eures Lebens bewahret, auf daß ſie euch im himm⸗ 
liſchen Reiche vor dem Angeſichte Gottes groß mache, erhöhe und 
verherrliche.“ (Vita Patrum, fol. 500.) 


Das ansgefhüttete Tintengefäß. 


As Philipp IL, König von Spanien, einft tief in die Nacht 
binein gearbeitet und einen langen Brief an ben Bapft gefchrieben 
hatte, gab er ſolchen feinem Sefretär, daß er ihn zufammenfaltete 
und fiegelte. Dieſer aber, ber fchlaftrunfen war, ergriff ftatt ber 
Streuſandbüchſe das Zintengefüß und übergoß ben ganzen Brief 
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‚mit Tinte. Saum Hatte er den Irrthum wahrgenommen, fo ent- 
färbte er ſich und zitterte an allen Gliedern. Der König, der Dieß 
wahrnahm, fprach, ohne zu zürnen, mit vieler Güte zu ihm: „Das 
Uebel ift nicht ohne Abhifte ; ba ift noch ein anderer Bogen Papier.“ 
Und ſomit feßte er fich abermals und fchrieb ven noch übrigen 
Theil der Nacht hindurch an einem zweiten Briefe, ohne feinem 
Geheimfchreiber ein böfes Wort zu geben. 


Der fieggelrönte Kampf. 


Bor ungefähr breißig Iahren lebte in ber Nähe der Stadt 
Raab in Ungarn ein Priefter, beffen feltene, ausgezeichnete Sauft- 
muth in ber ganzen bortigen Gegend berühmt war. an erzählte 
von ihm, daß er als Knabe und Süngling fehr heftig und gorn« 
müthig war, wiewohl er ſtets ein frommes , liebendes Herz gehabt 
habe. Einſt geſchah es, baß er in einer folden Aufwallung von 
Deftigteit ch fo weit vergaß und hinreißen ließ, daß er feinem 

uber einen Schlag in's Angeficht gab. Die Erkenntniß biefes 
großen Fehlers hatte fpäterhin fein Herz mit folcher Wehmuth und 
Reue erfüllt, dag er fich entichloß, um jeden Preis feine natürliche 
Heftigfeit nicht bloß zu bekämpfen, fonbern fie zu überwinden, ſie 
in der Wurzel zu erftiden, und Jeſus und Maria, unferm Vorbilde, 
ſo viel als möglich ähnlich zu werden. Sein Kampf ward mit dem 
Siege gekroͤnt, wie einſt ber ähnliche Kampf des großen heiligen 
Franz von Sales, ımb die errungene Qugenb ver volffonmenen 
Sanftmuth gewann ihm bie Liebe ber Menfchen und bie Liebe 
Gottes, und wie ſich hoffen läßt, ven Eingang in's Barabies. 
(Himmelsktrone, ©. 122.) 


Heldenmüthige Gebuld. 


Eine tugenbhafte Matrone, der es ernft war, an ihrer Heiligung 
zu wirken, bat einft ben heiligen Ehryfoftomus, ihr zu vatben, 
was fie deßfalls thun follte. Der Heilige rieth ihr unter mehreren 
andern Dingen, eine kranke Berfon zu fich in's Haus zu nehmen, 
berfelben Ehrifti wegen zu pflegen, und mit Geduld zu ertragen, 
was fie in dieſer Hebung der Nächftenliebe zu leiven hätte. Und 
ba fie dieſen Borfchlag annahm, wies er ihr eine arme Wittwe zu, 
an welcher die Matrone Mutterftelle vertrat. Die Wittwe jeboch, 
bie fehr fromm war, und ein dankbares Herz hatte, banlte ihrer 
gütigen Herrin unabläßig, die nur betrübt war daß fie Nichts von 
ihr zu leiden hatte. Sie klagte beffalls beim heiligen Bifchof; er 
aber Iprad: „Ich werde Euch eine andere fenden, bie Euere Ges 
buld zur Genüge üben fol!" Diefe war ein altes, verbrießliches, 
unbankbares Weib, ver Nichts genügte, was immer man für fie 
thun mochte; die Alles mit Ungeſtüm forberte, mit Nichts zufrieden 
war, und nicht felten fogar die Dienfte ihrer Wohlthäterin mit 
Hohn und Schmähmworten vergalt. Die Matrone ertrug alle dieſe 
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Beleidigungen mit heldenmüthiger Geduld; und als fie mit dem heili⸗ 
gen Biſchof zufammentraf, dankte fie ihm und ſprach: „Diejes Weib 
verſchafft mir wirklich, was ich brauche!” 

Ein großer Diener Gottes, der Vieles litt, flehte auf folgende 
Weife zu Gott: „Herr! wenn bu meine Schmerzen vermehrft, fo 
bitte ich dich inbrünftig, vermehre auch meine Geduld!“ Dann er- 
munterte er fich felbft und ſprach: „Muth gefaßt! Mit ein wenig 
Geduld bezahlte der gute Schächer alle feine Schulden und gewann 
das Parabies.“ 


Berföhnlichkeit. 

As zu einer Zeit der Vorrath bes Heiligen Patriarchen 
Johannes, des Almofenfpenders, gering war, und er einem Armen, 
ber um eine Gabe gekommen war, nur zehn fupferne Pfermige 
zu geben befahl, mußte er von dem Bettler viele Schmähmworte 
hören, weil er ihm nicht fo viel gegeben, al8 er gehofft hatte. Da 
nın die Männer, die damals um ihn waren, den Schamlofen 
fchlagen wollten, verwies ber heilige Batriarch es ihnen ftrenge und 
ſprach: „Laffet ihn geben, meine Brüder! Sechzig Jahre fchon 
-Täftere ich Chriſtum durch meine Werke, und ich follte von dieſem 
nicht ein einziges Schmähwort ertragen können?" — Unb hierauf 
befahl er dem Ausfpenber, den Sädel aufzuthun, und fpradh: „Da, 
mein Sohn! nimm dir, fo viel du willftl" — Eben biefer Heilige 
gerieth einmal mit feinem Schameifter in Streit wegen ber Ver⸗ 
wendung einer beträchtlichen Gelbfumme, die eben eingegangen war. 
Der Schagmeifter wollte fie auf Zinfen legen, ver Patriarch aber 
behanptete, man Tönne das Geld nicht vortheilhafter unterbringen, 
als wenn man e8 ben Armen gäbe. Da nun Jeder auf feiner 
Meinung beftand, geriethen fie etwas hart aneinander und ſchieden 
im Zorne. Als es aber Abend wurde, ſchickte der Patriarch feinen 
Archipresbyter zum Schatmelfter und ließ ihm fagen: „Herr! vie 
Some will untergehen!" Da brach biefer in Thränen aus, ging 
auf der Stelle bin zum Patriarchen und bat um Vergebung. 

Jemand, der den Papſt Klemens VI. vor Erlangung ber 
päpftlichen Würde ſchwer beleibigt Hatte, begehrte von ihm, als er 
Papft geworden war, eine auferorventliche Gnade. Klemens er- 
innerte fi ver Unbild und fagte: „Nein! ich will mich des Vor⸗ 
wurfes, Rache ausgeübt zu haben, nicht fehulbig machen;" und 
barauf gewährte er bie Bitte ohne Anftand. 


Der heilige Ubaldus. 

Unbilden ımd Beleidigungen, welche dem gewöhnlichen Menſchen 
Veranlaffung zu befttgem Some, Feindſchaft und Rache geben, 
benügt der Fromme als eine willfommene Gelegenheit, feine Nächften- 
liebe thatträftig zu erweifen, und dankt Gott, daß er ihm eine folche 
bereiten wollte. Ein rührendes Beiſpiel bievon gibt ber. heilige 
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Ubaldus. Einſtmals vergaß ſich ein Maurer, dem Ubald unlaͤngſt 
einen gerechten Verweis hatte geben müſſen, in feiner Bogcheit fo 
weit, daß er ben eben vorübergehenden Bifchof ergriff und in eine 
Ralfgrube warf. Der Heilige, ohne ein Wort zu fagen, half fidh 
mübjam wieder aus ber Grube heraus, ging ruhig nach Haufe, 
wie wenn das Unglüd ihm durch einen Zufall begegnet wäre. Das 
Bolt aber war nicht fo geduldig; e8 glaubte bie Unbild, die feinem 
geliebten Bifchof gefchehen war, rächen zu müſſen. Als der Bifchof 
Diefes merkte, nahm er ohne weiteres ven Maurer zu fi) und behielt 
ihn in feinem Haufe, damit ihm nichts Uebles begegnen Tönnte. 
Dadurch aber warb jener Menfch dermaßen gerührt, daß er erflärte, 
er fei bereit, das Vergehen, welches er fick Hatte zu Schulpen 
kommen laſſen, felbft mit dem Tode zu fühnen, und wollte fich 
felbft dem erzürnten Volle preisgeben. Allein Ubaldus umarmte 
ihn, verficherte ihn der vollfommenften Verzeihung und veriprach 
ibm fein Gebet und feine Fürbitte bei Gott. 


Bibliſche Beiſpiele. 

Auch die heilige Schrift iſt reich an edlen Beiſpielen der 
Sanftmuth, Geduld und Verſöhnlichkeit. — Was litt nicht ſchon 
im alten Teſtamente der Patriarch Jakob von ſeinem Schwieger⸗ 
vater während ber zwanzig Jahre, bie er bei ihm zubrachtel — 
Sofepb, fein Sohn, erduldete ebenfalls, ohne fich zu rächen, bie 
Berrätherei und Grauſamkeit feiner Brüder. — Mofes übertrug 
volle vierzig Sabre die harten Herzen, das Murren und alle Un- 
arten der Sfraeliten. — Und was foll ich fagen von Job, jenem 
Wunder der Gebuld, an welchem ber Zeufel alle feine Bosheit er- 
ſchöpfte, um ihm Leiden zu verurſachen? Job verlor an Einem 
Tage alle feine unermeßlichen Güter; feine Kinder ftarben; feine 
Häufer ftürzten ein; feine Viehherden gingen zu Grunde; fein Leib 
ward voll abfcheulicher, höchſt ſchmerzlicher und unausſtehlich ftinfender 
Geſchwüre, fo daß er ſich auf einen Düngerhaufen fegen mußte, 
wo er mit Scherben fih vom Eiter reinigtee Weib unb Anver⸗ 
wandte überhäuften ihn mit ben bitterften Vorwürfen. Er aber 
blieb unüberwindlich gebuldig und ſprach ftets: „Der Herr hat's 
gegeben, ber Herr hat's genommen; ber Name bes Herrn fei ge 
benebeit!” (Iob 1, 21.) — Der fromme Tobias erblinvete. Er 
übertrug aber diefe große Trübſal höchſt gelaffen. — David wurbe 
von feinem Schwiegervater Saul viele Jahre lang auf's Heftigfte 
verfolgt. Sein eigener Sohn empörte ſich wider ihn und fuchte 
ihn des Meiches und des Xebens zu berauben. Diefer große König 
aber feßte fo vielen Widerwärtigfeiten ftets ftandhafte und unüber- 
windliche Gebuld entgegen. Er beweinte bitter ven Verlurſt feines 
wiewohl ſehr ausgearteten Sohnes und wünfchte fogar, für fein 
Heil zu fterben. — Betrachten wir die Geduld der Heiligen bes 
neuen Bundes! Mit welcher Geduld unterzogen fich die Apoftel 
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ber mübevollen Berkündigung des Evangeliums! Welche Kämpfe 
beftanden fie! Welche Verfolgungen erbulveten fiel Welche Geduld 
bezeigten die heiligen Martyrer, von benen einige am euer lang» 
fam gebraten, andere lebendig geſchunden, dieſe am ganzen Leibe 
zerfleifcht, jene gefoltert, viele ganze Sabre lang gequält wurben! u. ſ. f. 


U. Eifer im Guten (Fleiß und Arbeitfamkeit). 


Fr. Worin beſteht der Eifer im Guten? 


Antw. Darin, daß man alle feine Berufs- und Stanbespflichten treulich er⸗ 
fült, Gott dem Herrn willig und frendig dient und feine Ehre nad 
Kräften befördert. 

Erläuterung. Der Eifer im Guten iſt der Trägheit entgegengefekt. In⸗ 
fofern er Ki auf die treue Erfülung unferer Pflichten bezieht, ſteht er 
bem DMüffiggange und der Arbeitäfcgene gegenüber und kann au Fleiß 
und Arbeitſamkeit genannt werden; infofern er fih aber auf den 
Dienft und die Ehre Wortes bezieht, flieht er der Lauheit gegenliber und 
if dann im eigentlichen Sinne des Wortes Eifer im Guten, und in 
Diefer Beziehung if er eine Tugend, vermöge welcher wir Alles, was den 
Dienſt Gottes und das Heil unferer Seele betrifft, gerne und fleißig thun. 
— Diefen Eifer fordert von uns Gottes Wille und unfere Beſtimmung. 
Bir find ja zur Arbeit geboren, und unfere hohe Befimmung if es, 
Gott dem Herrn dur aM’ unfer Thun und Laflen zu dienen. „Sein 
gi wirten und Gott dienen,“ fagt der Weiſe, „begreift dem ganzen 

enfchen in fi.” (Effi. 12, 14.) Weberdieß muß uns fchon unfer 
eigener Bortbeil dazu beſtimmen, diefer Tugend nadzuftreben und fie zu 
üben; denn die ewige Wahrheit fpricht das Berbammungsurtheil fiber alle 
Jene ans, die biefe Tugend nicht üben, mit den Worten: „Weil du lau, 
weder kalt noch warm bifl, jo bin ich fchon daran, dich aus meinem 
Munde auszufpeien!” (Offenb. 3, 15—16.) Nachfolgende Beifpiele follen 
uns zu diefer Tugend ermuntern. 


Der fleifige Mönch. 

Dorotheus, ein Mönch in der Thebais, pflegte bei Tag 
Steine aus dem Meere, das in feiner Nähe war, zu fammeln, und 
Jahr aus Yahr ein ein Meines Haus bavon aufzuführen, welches 
er dann Solchen überließ, die fi Tein Haus bauen konnten. “Des 
Nachts aber flocht er Deden aus PBalmblättern und erwarb fich 
damit fo viel, als er zum Lebensunterhalt brauchte. Niemals fchien 
er fich freiwillig der Ruhe zu überlaffen. Als ihn nun Jemand 
fragte, warum er doch feinen Körper ſo fehr plage, antwortete er: 
„Weil er fonft mich plagen würde.” 


Die Arbeitäliche. 


Der Heilige Antonius, ver Patriarch der Mönche, trug ein 
unerfättliches Verlangen nach Thätigkeit und -wünfchte Nichts fehn- 
licher, als von aller Trägheit und von allem Müſſiggange frei zu 
bleiben. Er rief deßhalb in der Wüfte zu Gott: „Herr, Gott! du 
Wächter Über Seele und Leib! erwede in mir beine Gnade ımb 
flöße deinem Knechte dein Erbarmen ein, auf daß ich, in der Wüſte 

Mehler, Beifpiele. VI. 18 
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weilend, vor deinem Angeſichte nie müffig bleibe!“ Unb er hörte 
eine Stimme, welche ſprach: „Antonius! willft du Gott gefallen, 
fo bete; und kannſt du nicht beten, fo arbeite! Immer thue Etwas; 
—F —* bu kannſt, und es wird bir nie fehlen an Hilfe aus 
er e u“ f} 


Wer nit arbeitet, ſoll and wicht eſſen. 

Ein Einfiebler Tam zum Abte Silvanus, ber auf bem Berge 
Sinai wohnte, und fagte zu den Mönchen, da er fie arbeiten ſah: 
„Warum arbeitet ihr jo fehr wegen einer vergänglicden Nahrung ? 

at nicht Maria ben beiten Theil erwählt?“ Der heilige Silvanus 
prach hierauf zu Zacharias, feinem Schüler: „Gib dem Bruder 
ein Buch, damit er fi bamil unterhalte, und führe ihn im eine 
Zelle, wo Nichts zu efjen iſt!“ Als es drei Uhr Nachmittags wurde, 
erwartete ber fremde Einftebler, daß ihn der Abt zum Eſſen rufen 
werde. Jedoch vergebens! Als ihn aber enblich der Hunger ſehr 
plagte, ging er zum Abte und fragte ihn: „Mein Vater! haben 
bie Brüder heute nicht gegeſſen?“ „Ja!“ antwortete ihm der Greis. 
„Wie kommt e8 denn,” fette der Einfiebler Hinzu, „daß ihr mich 
dazu nicht gerufen habet?“ „Dieß geſchah,“ fagte ber Abt, „weil 
Ihr, der Ihr ein ganz geiftiger Menſch feld, der ben beften Theil 
erwählt Bat und den ganzen Tag mit Leſen zubringt, folcher ver- 
gänglichen Nahrung nicht bebürfet, indeß wir, die wir fleijchlich 
find, ohne Eſſen nicht leben können, was uns verpflichtet, zu ar⸗ 
beiten.” Da bereute der Einftenler feine unvorfichtige Rebe und 
bat ben Abt um Vergebung, der zu ihm fagte: „Es freut mich, 
dag Ihr einfehet, daß Maria nicht bloß bei den Füßen Jeſu ge- 
feflen wäre, wenn fie fih auf Martha nicht verlaffen hätte, und 
baß auch ber Martha ein Theil des Lobes gebührt, welches man 
Maria gibt." 

Ignaz von Loyola und bie müffigen Brüder. 

Einft ſah der Heilige Ignaz von Lohyola brei Brüber zur 
Arbeitszeit müffig am Xhore ftehen. Da ging er auf fie zu unb 
befahl ihnen, fogleich einen in ber Nähe liegenden Haufen Steine 
bis in das oberfte Stockwerk hinaufzutragen. — Nach drei Monaten 
fand er bie nämlichen Brüder an vemfelben Thore wieder müſſig, 
und ba mußten fie diefelben Steine auf feinen Befehl an ven alten 
Platz berabtragen, wobei er ihnen warnend zurief, Nichts ſei gefähr- 
licher für Diener Gottes, als ver Müffiggang. (Lohner, bibl. 
tom. 2. pag. 667.) 


Die arbeitsliebenden Könige. 

König Alphons befchäftigte fi gerne mit Handarbeiten. 
Darüber tadelte ihn Jemand. Er aber verjette: „Haben denn 
Gott und die Natur den Königen bie Hände umfonft gegeben?" — 
Und Alexander ver Große pflegte zu Tagen: „Arbeiten ift Löniglich ; 
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bem Miffiggange fröhnen aber ift ſtlaviſch.“ — Der athenienſiſche 
König Pififtratus ließ alle Müffiggänger auf dem Markte zu- 
ſammenruſen, gab ihnen Zugvieh und Samengetreive, mit ber 
Weiſung, bie Erde zu bebauen und zu arbeiten. Er erkannte, baß 
nur Arbeitfamleit vom Böfen abhalte. 


Arbeite aus Liebe zu Gott! 


Aus Liebe zu Gott arbeiten, ift ein wahrer, dem Herrn äußerft 
angenehmer Gottesbienft. Gerade darin befteht ja ber Eifer im 
Guten, daß wir Alles aus Liebe und in Beziehung auf Gott thun. 
Die Heilige Katharina von Siena, die von ihren Eltern fort 
währenb zu den niebrigften Dienften des Haufes verwendet wurde, 
ohne daß man ihr Zeit ließ zur Uebung der Frömmigkeit, war Gott 
darum nicht minder angenehm, ba fie immerbar in feiner heiligen 
Gegenwart wandelte, und gewiffermaßen in ihrem eigenen Herzen 
wohnte, weil fie nicht nachließ, Alte heiliger Liebe zu erweden. — 
Der ehrwürbige Pater Alvarez Hagte einft, von ſchweren Geſchäften 
bedrängt, liebreich vor Gott, daß er ihm nicht mehr wie fonft Muße 
fchentte, fih mit ihm allein zu befprechen. Da bebünfte ihn, als 
vernähme er die Stimme bes Herrn in feinem Innern, die zu ihm 
fpräche: „Laß es dir genügen, baß ich deiner mich beviene, wenn bu 
dich auch nicht gerade mit mir befchäftigftl" Diefe Antwort war 
für ihn eine Quelle des Troſtes. 


Die eiftige Dienerin Gottes, | 


Die Heilige Elifabeth, Tochter Andreas II, Königs vo 
Ungern, und Gemahlin Ludwigs, Landgrafen von Thüringen und 
effen, war unermüdet eifrig im Guten. AH ihr Thun umd Laffen 
ezog ſich nur auf Gott und ihr ober ihrer Nebenmenfchen Seelen» 
heil. Sie diente bem Herrn entweber in frommem Gebete ober 
in treuer Pflege armer und unglüdliher Menjchen. Sie reinigte 
mit eigenen Händen arme Leute vom Ungeziefer, wufch und verband 
ihre Gejhwüre. Ste befchäftigte fih mit ihren Hofdamen nicht 
mit Gold und Seide, fondern mit Wollfpinnen, und ließ daraus 
Stoffe verfertigen, um Arme zu befleiven. Ihre Lieblingsbefchäf- 
tigung war, bie Zumpen ber Armen zu fliden und zu waſchen. 
Den Kranken bereitete fie oft mit eigenen Händen das Eifen, fie 
bob die Schwachen und machte ibr Bett. Sie duldete nicht, daß 
Jemand, ber gefund war, in ihrer Nähe müffig war. Sie gab 
Jedem eine Beichäftigung. 
® Taf jedes Blatt der Legende enthält Beifpiele von nnermübdeten Eifer 
flie Gottes Ehre und für das Seelenbeil. Auch im diefem Werte find ſchon 
zahlreiche Beilpiele diefer Art enthalten; es if die Rede vom Eifer im Glaubens⸗ 
befenntniffe, im Dienfte Gottes (I. Vd.), im Gebete, in Berberrlihung des 
göttlihen Namens (11. Bd.), in der Gottes⸗ und Nächfienliebe, in der Heilig 
ung der Sonn- und Feiertage, in Auhörnng des göttlichen Wortes u. ſ. w. 
(II. Band.) 
18* 
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Terte über Sauftmuth und Eifer im Guten. 

de ee tn en gr 1) Senftmnth. ige von mir, 

nn n fan un ig vom nn, u wer‘ 
finden fir euere Seelen!” (Math 1.89) — Diener bes Her 9 heim 
es s mic, Daß er flreite — gante, "Tenbern daß er ſanftmüthig fei, aeg, 
F ebuldig.” (2. Tim. 2, 24.) „Eine milde Antwort bricht den Zorn; eine ba 

ede facht die Wuth an.” an I * "Sig find die —e— 
bean 1 fe werben das Erbre 4) 9) Eifer im Bnten. 
ni Di früge im Eifer; — —— in dh; ent dem Demut 


a) Far de beiligen Bätern u. a. 1) Sanftmuth. „San 

if, wer bie Beleidigungen, die ihm wiberfahren, zu übertragen weiß, jene ns 
die Andern zugefügt werden, zu verhindern trachtet.“ (8. Chryzost.) „ene, 
die der Auctofgteit weichen und fi in vom Böfen überwinden laffen, 
fondern das Böſe mit Unten überwinden, find ſanftmilthig.“ (3. Augustin.) 
„Ber anders iR ſanftmüthig, als Diejeni igen, bie der Gtadyel ber Zwietracht 
nicht treibt, der Born nicht verwirrt, die Wildheit wicht hart macht, die Raferei 
der Stanfamteit nicht entflanmt?« (8. Ambros. in Ps. 36.) „Die Sauft⸗ 
nid iſt eine feltenere Tugend als bie Keufchheit; auch if fie vortrefflicher als 
Le übrigen Tugenden, da fie die Liebe vollendet und krönt, die nur dann in 

ii ihrer Bolllommenheit ſtrahlt, wenn fie ſanftmüthig und wohlthätig iR. 
Daher joll man die Sanftmuth in hoben Ehren halten und forgfältig dahin 
wirken, fle zu erlangen.” (3. Franeise. Sales.) „Die Sanftmurh iſt eine 
Tugend, die eine edle Seele vorausſetzt. Wirklich find auch die Sanftmüthigen 
über Alles erhaben, was man ihnen fagen und authun mag. Sogar dann, 
wenn fie durch Worte oder Thaten beiei Ynomas ka verlieren fie weder die 
Kuhe, noch den Frieden ihrer Seele.“ (3. Thomas Agquin,) „Es gibt Einige, 
bie janftmüthi — —E er iönen Alles nach Wunſch gebt; kommt aber 
die geringfie Trübfal, e Widerſpruch, dann verſchwindet ihre ganze 
Sauftmuth und fie Per je Zorn. Man könnte fie mit fenrigen 
Kohlen vergleichen, die unter der Aſche —— ara a jene Sauftmuth 
h: Beh, die Chriſtus von uns verlan ihm ähnlich ſeien.“ 
Bornard.) „Die Sanftmuth oder duh gr nnordentliden und 

—* Regungen des Bornes und der Rachgierde ein; fie bezähmt bie ne Junge, e, 


dt ben * —— der a & e bem Bedorjame und I genauen 
eobachtu zerrei ande heftigen um lichen 
—— * —Ez ‚den Hochmuth; fie löſcht das Fener bee unordent- 


Armen, erhält die Kenjchheit bei den de, je be EN ni eigen, De 
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vodurch wir ſolch ein 
luſtig werben Lönnen.“ (Laotant. Instit, 
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C. Bon den acht Seligleiten. 


Fr. Wie beißen jene acht vortrefflihen Tugenden, wel us Chriſtus au 
dem Berge gelehrt bat, und nm —— er vie nee felig preiſt 

Antw. Diele acht Tugenden heißen: 1) Selig find die Armen in Geifte; 
denn ihrer ift das Simmetreid. 2) Selig find die Sanftmüthigen; denn 
fie werden das Erdreich befiken. 3) Selig find die Tranernden; denn 
fie werben getröftet werden. 4) Selig find, die Hunger und Durft haben 
nach der Gerechtigkeit; denn fie werden gefättigt werden. 5) Gellg find 
die Barmberzigen; denn fie werden Barmberzigfeit erlangen. 6) Selig 
find, die ein reines Gerz haben; denn fie werdeu Gott anſchauen. 7) Selig 
find die Friedſamen; denn fie werben Finder Gottes genannt werden; 
8) Selig find, bie Berfolgung leiden um der —2* willen; deun 
ihrer if das Himmelreich. Matth. 5, 8—10.) 


XXV, Chriſtliche Lehre, 
Bon der Armuth im Geifte und von der Sauftuuth. 
L Selig find die Armen im Geiſte; denn ihrer if das 
Himmelreich. 


Fr. Wer find die Armen im Geiſte, die hier ſelig geprieſen werben? 

Antw. Die Armen im Geiſte, die bier ſelig geprieſen werben, find: a) bie 
Demüthigen; b) die Leiblih-Armen, welche mit ihrer Armuth zufrieden 
leben; c) die Reichen, welche ben Reichtum nicht lieben und ihr 
nicht daran hängen; d) Solche, welche alle Reichthlimer und Ehren ber 
Welt verſchmähen, um nur Gott allein zu dienen. 

Erläuterung. Seitdem Jeſus, da er reich war, aus Liebe zu uns arm 
eworden iſt, fo arm, daß er fagen Lonnte: „Die Füchſe haben ihre 
Shlen und die Vögel ihre Nefter; aber des Meufchen Sohn hat ni 

wo er ſein Haupt binfege* (Mattb. 8, 20.), ſeitdem er freiwillig 
Armut geboren wurde, in Armuth gelebt bat, in Armuth geftorben if, 
ſeitdem bat die Armuth einen unausſprechlichen Werth erhalten, und der 
öttliche Heiland fordert fie als Keunzeichen aller feiner Jünger, indem er 
pricht: „Wer nicht Allem entfagt, mas er befitt, Der kaun mein Jünger 
nicht fein.” (Luk. 14, 83.) Zugleich verfpricht er diefer Armuth im Geiſte 
das Himmelreih: „Selig find die Armen im Geiſte; denn ihrer if das 
Himmelreich.“ Arm im Weifte muß aljo jeder Chrift fein, ſei er nun arm 
oder reich. — Arm im Geifle find aber: 
8) Die Demüthigen, welche ihre Armfeligleit und Schwachhelt erkennen. 
Bon ihuen iſt ſchon ausführlich gejprochen worben. 


b) Die Leiblih-Armen, welde mit ihrer Armuth zufrieden 
eben. 


Der zufriedene Arme. 

Der Heilige Serunlus war fehr arm und babei fo elend, 
daß er fein Brod nicht verbienen Tonnte. Täglich ließ er fich in 
Rom in den Vorhof der Kirche des Heiligen Klemens tragen, um 
von den Vorübergehenven etwa eine milde Gabe zu erhalten. Er 
klagte aber nicht nur nie über fein Elend, fonbern war mit feinem 
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Scidfale fo vollkommen zufrieden, daß er fih dem Willen bes 
Allerhöchften freudig unterwarf. 
co) Arm im Geiſte find jene Reihen, welde deu Reichthum 
nicht lieben nnd ihr Herz nit daran hängen, fondern ihn 
zum Gegen der Menſchheit und zum Guten anwenden. 


Der reihe Arme. 


Alkuin, der Seheimfchreiber Karls des Großen, wurde bei 
dem Erzbifchofe von Thon verbächtigt, als überhebe er fich feiner 
zeitlichen Befigungen wegen; er fchrieb deßhalb dem Crzbifchofe: 
„Sollte mir wohl unbelannt fein, daß ber Beſitz der Reichthümer 
nur durch die Anhänglichkeit des Herzens Tafterhaft wird? Es ift 
etwas Anderes, die Welt befiken, und etwas Anderes, von ber 
Welt befeffen werben. Einige befiten zwar feine Glücksgüter, Lieben 
fie aber und verlangen darnach — und biefe find nichts weniger 
als Arme, wie fie der Herr felig preift! Andere aber beſitzen Reich- 
tbilmer, find jedoch dem Herzen nach volllommen davon losgetrennt, 
und biefe find vie Armen im Geiſte.“ 


Der heilige Laurentins Iuftinianns, 


geboren 1381, feit 1433 Biſchof zu Venedig, war wahrhaft arın 
im Geifte. Sein Kleid war ein fchlechter Zalar, fein Bett ein 
überdeckter Strohſack, fein Tifchgefchire gemeine Töpferarbeit. Dan 
mochte ihm fagen, was man wollte, feine Geburt, feine Würbe, ja, 
ber Staat felbft forvere eine andere Einrichtung des Haufes; er 
gab zur Antwort: „Den Biſchof Tann nur Heiligkeit zieren, und 
er barf feine andere Familie haben, als die Armen feines Spren- 
gels.“ Sein Palaſt ftand Jedermann offen, die Armen holten Speife, 
bie Leidenden Troſt, die Unmiffenden Belehrung, ber Zweifelnde 
guten Rath von ihrem guten Hirten. Alle ehrten, Alle Liebten ibn; 
denn er gewann Aller Herzen dur Wort ımb That. Während 
er für feine Perfon arm lebte, ftiftete er fünfzehn Kloͤſter und eine 
Menge Kirchen, errichtete zu Venedig zehn neue Pfarreien und 
brang überall auf Träftige Ausübung ber Religion. Papft En- 
gen IV. nannte ihn die Zierde des Episfopates; Nikolaus V. 
erhob ihn ya Batriarhen; nad feinem Tode wurbe er von 
Klemens VIL felig und von Alexander VIIL im Jahre 1690 
heilig gefprochen. 


Der reihe und doch arme Abt. 


Gelafins, Abt des Kloſters bei Emaus, welcher im fünften 
Jahrhunderte lebte, hatte Ländereien, Zugvieh, Rinder, Kälber und 
Schafe und die zur Beforgung des Viehſtandes nötbigen Knechte; 
aber er befaß dieſes Alles, als wenn er es nicht befäße, und einem 
frommen Einſiedler, ver ihn befuchte und ihm feine Beforgniß 
barüber äußerte, daß dieſe zeitlichen Guter vielleicht fein Herz zu 
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ſehr feſſeln könnten, gab er zur Antwort: „Lieber Vater! an Allem, 
was du hier fiehft, hängt mein Herz eben fo wenig, als das beinige 
an ber Nabel, womit bu in beiner Einſiedelei beine Matten 
verfertigft, 
Der heilige Gregor ber Große 

erbte als Jüngling von feinem Vater unermeßliche Reichthümer ˖ 
Ganz Rom erwartete, daß er ben Glanz feines Hauswefens ober 
vielmehr feiner Keinen Hofhaltung nun noch um Vieles vermehren, 
neue Paläfte und Landgüter erbauen, und biefe mit Allem, was 
nur immer im Gebiete der Kunft mit Geld zu erkaufen ift, mit 
erhöhter Prachtliebe ſchmücken und bereichern werde. ber von 
Allem, was man erwartete, geſchah Nichts; und mit großem Er- 
ftaunen vernahm nun bald ganz Nom, daß der reihe Erbe in Si⸗ 
cilien, wo er bie größten und einträglichiten Ländereien befaß, fech® 
Klöfter auf einmal geftiftet Habe; ja, noch mehr ftaunten Die Römer, 
als nicht lange nachher Gregor feinen eigenen Palaft in Rom im 
ein Klofter verwandelte, alle feine Ehrenftellen nieberlegte, alle feine 
Güter, Paläfte und Landhäufer, feine koſtbaren Geräthichaften, all 
fein goldenes und filbernes Gefchirr, alle feine Juwelen und pracht- 
vollen Gewande verfaufte, und in das von ihm geftiftete Klofter 
zum Beiligen Anbreas ging. . — Während er als Nuntius fich in 
Konftantinopel aufbielt, fammelte er fich große Schäße; allein dieſe 
beftanden nicht in gemünztem und ungemingtern Golde und Silber 
oder orientalifchen Berlen und eblen Steinen, fondern in Reliquien 
beiliger Apoftel und Evangeliften, die er im Jahre 584 nah Rom 
brachte und in ber von ihm gejtifteten Klofterlicche der Verehrung 
des Volles ausſetzte. 


Lieber betteln als ſündigen. 

Arm im Geifte find auch jene Neichen, deren Herz fo wenig 
am Reichtum hängt, daß fie lieber Alles verlieren, als etwas 
Sünbhaftes begehen wollen. Bon diefer Art war Kalfer Fer⸗ 
binand IL, von dem wir bie merkwürdige Aeußerung lefen: „Lieber 
will id mit meinem Weibe und meinen Kindern betteln geben, 
als mich einer ſchweren Sünde fchulbig machen.“ 


d) Arm im Geifte find endlich auch Jene, welche ans Liebe zum 
Gott alle irdiſchen Reichthümer, Ehren uud Würden vers 
achten, um befo eifriger ihrem Seelenheile obliegen zu 


tönnen. 
Freiwillige Armuth. 

Der heilige Arſenius, der am Hofe des Kaiſers Theobofius 
des Großen als Erzieher der kaiſerlichen Prinzen in großem Anſehen 
ſtand, eine Menge Leute zu ſeiner Bedienung hatte, die in Seide, 
Gold und Silber gekleidet waren, und ber unter Purpurdecken ſchlief, 
verließ im Geheimen die Pracht und Ueppigkeit bes klaiſerlichen 


— 
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Hofes und floh in bie Wüfte Stete, wo er ein Mönch wurde. Er 
trieb die freiwillige Dürftigfeit fo weit, daß in dem ganzen Kloſter 
Niemand ärmer gekleidet war. Er vanlte Gott dafür, indem er 
fagte: „O Gott, der du für und bift arım geworven! fei mir ewig 
gepriefen, daß bu mid an beiner glorwürbigen Armuth 

nehmen ließeft!" | Einer feiner Anverwanbten binterlieg ibm eine 
— — Erbſchaft. Allein er wollte nicht das Geringſte davon 

ren. 


Der wahrhaft Arme im Geiſte. 


Der Heilige Franziskus hoͤrte einmal in einer Kirche bie 
Worte des Evangeliums: „Ihr follet weder Gold noch Silber, 
noch Geld in euern Gürteln tragen.” Sogleich rief er voll 
rende aus: „Dieß fuche ich, Dieß verlange ich von meinem ganzen 
Herzen.” Er gab dann fein Geld hin, legte bie Schuhe ab, warf 
feinen Stab und Gürtel weg und bedeckte fich mit einem ärmlichen 
Kleide, das er mit einem Stride umgürtete. Schon früher hatte 
er feinem ganzen Vermögen entfagt und fogar feine Kleider dem 
Vater zurücgegeben. Er fing nun an, Buße zu prebigen, und feine 
Neben machten auf feine Zuhörer einen fo beilfamen Einbrud, Daß 
nicht Wenige den Werken der Sünde ernitlich entfagten und rebliche 
Buße wirkten. Diele trugen die tieffte Ehrfurcht gegen ihn und 
ſchätzten fich glüdlih, wenn fie ſeine Kleider anrühren und feine 

ände oder Füße küſſen Tonnten. Es fehlte aber auch nicht an 

olden, die ihn als einen Thoren verachteten, beichimpften und 
fogar mißhanvelten. Dieſes betrübte ihn aber fo wenig, daß er 
vielmehr an feinen Leiden, an fchimpflichen Begegnungen, an Nöthen, 
an Verfolgungen, an Trübfalen feine Freude fand. Er wußte, wie 
ber Apoftel, Erniebrigung und Mangel rubig und gelaffen zu er- 
tragen. Das Lob konnte ihn nicht ftolz, ber Zabel nicht Hein- 
mütbig machen. Wenn er fein Lob hörte, fagte er zu fich felber: 
„Der Menſch ift in ver Wirklichkeit nur Das, wofür er von Gott 
angeſehen wird.” Konnte er den Ehrenbezeigungen nicht auswei- 
chen, fo warb er tief beſchämt. „Die Ehren,” fagte er, „bie man 
mir erweift, beziehe ich auf Gott, weil fie ihm allein gebübren. 
Für mich behalte ich Nichts. Den fteinernen und hölzernen Säulen 
gehört Nichts von ber ihnen erzeigten Ehrerbietung. Alles bezieht 
fih auf den Gegenftand, den fie vorftellen. Ebenfo, wenn bie 
Menſchen Gott in feinen Gefchöpfen ehren, und fogar in mir, ber 
ich der letzte von Allen bin, ift mein Auge nur auf ihn allein 
gerichtet.” — Einem Mitbruber, ver ihn fragte, wie er fich doch 
für den größten Sünder halten könnte, gab er bie fchöne Ant- 
wort: „Wenn Gott auch dem lafterbafteften Menſchen fo viele 
Gnade als mir erwiefen Hätte; fo würde biefer weniger undankbar 
als ich geweſen fein. Wäre ich mir felber überlaffen worben, fo 
hätte ich mehr Frevel begangen als alle andern Sünder.“ — Gr 
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war volllommen arm im Geifte. Er fuchte weder Gelb, 

noch Ehre. Sein einziger Wunſch war, Dem gleichförmig zu werben, 

der vom Himmel kam, fich felbft erniedrigte und wegen ber Men⸗ 
ſchen arm ward, bamit fie durch feine Armuth bereichert würden. 

Fr. Welcher Lohn wird den Armen im Geifle zu Theil? 

Autw. Den Armen im Geifle wird zu Theil der Himmel ſchon auf 
Erden und noch mehr einf in der Ewigleit. „Selig find bie 
Armen im Geifle; denn ihrer if das Himmelreich.“ (Matth.5, 8.) 

Erläuterung. 1. Die Armen im Geiſte gleichen jenen Bergen, die ganz 
öde dba liegen und nach Außen kahl und unfruchtbar find, im Junern 
aber mit reichen Goldadern prängen und ſonach ob ihres koſtbaren 
Juhaltes jedes andere fruchtbare Erdreich übertreffen. Auch die Armen 
im Geifte erfcheinen nach Außen aller Büter beraubt; im Innern aber 
tragen fie eine Fülle des Troftes, den Jene gar nicht tenuen, die ihr Herz 
an die Güter dieſer Welt hängen. „Obſchon ich diejes Alles babe,“ ſprach 
Aman, als er den Seinigen feine großen Reichthümer zeigte, „jo ſcheint 
mir doch, ala ob ich Nichts hätte.” (Eſth. 5, 18.) Der Arme im Geiſte 
trägt im fich einen himmliſchen Frieden, einen wahren Himmelſchon 
anf Erden; darum fleht geichrieben: „Selig find die Armen im Geiſte; 
denn ihrer if das Himmelxreich.“ Mit Recht bemerkt ein geiftlicher 
Lehrer: „Die Armuth iſt ohne Sorgen, ohne Schaden. Sie dient voll- 
fommen zur Blüdfeligleit des Gemüthes und des Leibes.“ 


Der glüdliche Bettler. 

Der große Prediger des vierzehnten Jahrhunderts, Johannes 
Zauler, begegnete einft am frühen Morgen einem Bettler, deſſen 
Ausfehen das thätigfte Meitleiv erregte. Zauler ging auf ihn zu 
und grüßte ihn mit dem gewöhnlichen Gruße: „Guten Morgen!" 
— Der Bettler nahm aber biefen Gruß nicht an, fondern ant- 
wortete mit beiterer Miene: „Sch babe noch nie einen fchlimmen 
Morgen gehabt; ich war immer mit meinem Schidfale zufrieden 
und kenne kein Verlangen nach ven Gütern des Glücks. Ich habe 
einen Vater im Himmel, und biefer verläßt mich nicht; er gießt 
Immer Troſt und befeligenden Frieden in mein Herz.” Dieſer 
Bettler war arm im Geifte; daher auch biefer füße Frieden im 
Herzen, ein wahrhaft irbifcher Himmel. „Selig finb die Armen 
im Geifte; benn ihrer ift das Himmelreich.” 


Den Armen gehört ſchon jett das Himmelreich. 

Hierüber ſchreibt Rodriguez (III. 3. 2.): „Selig find die Armen 
im Geifte, denn ihrer ift das Hinmmelreich.“ Jeſus Ehriftus redet hier 
nicht von einer zufünftigen Zeit, wie bei ven übrigen Seligfeiten. Er 
fagt nicht, wie bei ven andern: „Ihrer wird das Himmelreich fein,“ 
fondern „ihrer ift das Himmelreich.” Wenn du es auch noch nicht 
thatfächlich befiteft, fo gehört es bir boch, weil bu es burch die 
Vegichuenwun⸗ auf alle irdiſchen Dinge erlauft haft. Haft bu 
3. D. Iemanden für eine Perle hundert Dulaten gegeben, fo ift 
biefelbe, wenn gleich er fie dir nicht auf der Stelle überliefert hat, 
von bemfelben Augenblicke an bein Eigentbum, weil bu fie mit 
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beinem Gelde bezahlt Haft. Ebenfo gehört das Himmelreich bereits 

ben Armen im Gelfte; denn ex bat Alles, was er befoß, für das⸗ 

felbe hingegeben.“ 

Erläuterung. 2. Den Armen im Geiſte wirb aber aud der Him- 
mel in der Ewigleit zu Theil; denn. ihrer iR das Himmelreich. 


Der arme Lazarus und der fromme Tobias. 


Der arme Lazarus lag vor der Thüre eines Neichen und 
war von Gefchwüren ganz bebedt. Er hätte gerne mit den Bro⸗ 
famen, die von dem Tiſche des Reichen flelen, feinen Hunger ge⸗ 
ftillt; aber Niemand gab fie ihm. — Bei feinem Tode eilen bie 
Engel berzu, ihm zn bienen, nehmen ihn auf und tragen ihn in 
Abrahams Schooß, in den Aufenthalt der Gerechten. — Tobias 
lebte längere Zeit in großer Armuth. Sein Herz blieb vabei immer 
ganz rubig und zufrieden. „Wir führen zwar,” fprach er zu feinem 
Sohne, „ein armes Leben; wir werben aber doch viel Gutes haben, 
wenn wir Gott fürdten, alle Sünden meiden und Gutes thun.“ 
Am Ende wurde er von Gott reichlich gefegnet und aufgenommen 
in den Ort der Seligfeit, wo Freude ohne Leiden und Reichthum 
ohne Mangel ift. 


. Den Armen im Geifte ift das Himmelreich. 


Da bie Armen im Geifte nicht an ber Erde und ihren Gütern 
hängen, fo erheben fie fich, ungehinvert in ihrem Fluge, zum Hims- 
mel; mit Recht beißt es deßhalb von ihnen: „Ihrer ift das 
Himmelreich." Der heilige Baulinus war arm im Geifte; er 
lebte in einer wahrhaft apoftolifchen Armuth. Als ihm nun einige 
feiner frommen Freunde ihr frohes Erftaunen hierüber äußerten, 
antwortete er: „Was habe ich denn gethan, das fo fehr eure Be⸗ 
wunderung verbiente?" Iſt e8 denn etwas fo Großes, Güter, die 
vergänglich und nur auf kurze Zeit die meinigen find, zu verlaffen, 
um dafür unvergängliche, ewige Güter zu erringen? Ich gleiche 
jettt einem Menfchen, ver einen breiten Strom durchſchwimmen will 
und aus dieſer Urſache feine Kleider abgelegt bat, um das jenfeitige 
Ufer vefto ficherer und leichter zu erreichen. Ich weiß es aus 
dem Munde Yefu, daß man arm an Gütern werben muß, wenn 
man ben Himmel und die ewigen Güter erlangen will. „Selig 
find die Armen im Geifte; denn ihrer tft das Himmelreich.“ 


Der gute Tauſch. 

Diefen großen Lohn der Armuth im Geifte erfennenb, fing ber 
heilige Auguftin an, aller Anhänglichleit an irdiſche Güter zu 
entfagen und dafür nur bie ewigen zu fuchen. Deßhalb ruft er 
aus: „O Herr! bu bereiteft mir im Himmel unvergängliche Reich. 
thümer, nämlich dich ſelbſt, und ich foll bier auf Erden von bir 
Gold und Silber und Evelfteine und andere Güter begehren, - bie 
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- auch die Sünder, die Gottloſen, die Lafterhaften befiten? — Ach, 
einft Habe ich folche Dinge als etwas Großes von bir verlangt, 
und bachte nicht, daß bu dich felbjt mir im Himmelreich aufbe- 
wahrt haft!“ — Und er hat in Wahrheit einen ſehr guten Tauſch 
getroffen; mit den Armen im Geifte theilt er jebt bie Freuden und 
bie ewigen Güter des Himmelreiches. 


TI. Selig find die Sanftmüthigen; denn fie werden das 
Erdreich befiken. 


Fr. Wer gehört zu den Sanftmüthigen, die felig gepriefen werben? 

- Antw. Dazu gehören alle Jene, welche fich tiebreich, geduldig und milb be- 
tragen bei fremden Fehlern und Gebrechen fomohl als auch bei Beleidig- 
ungen und VBerläumdungen, die ihnen zugefligt werben. 


Erläuterung. Da diefe Tugend ſchon oben erllärt und durch Beiſpiele er- 
läutert worden ift, fo fügen wir bier nur noch einige Beifpiele wahrer 
Sanftmuth bei. 


No einige Beifyiele von Sauftmuth. 


Unter ver Regierung des großen Kaiſers Konftantin hatte 
der Pöbel die Unverjchämtheit, nach den Bildſäulen vesfelben mit 
Steinen zu werfen. Nachdem man bievon dem Hofe Bericht er- 
ftattet Hatte, riethen bie Deinifter dem Konftantin, einen folchen 
Frevel, den man wiber feine eigene Perfon begangen hätte, nicht 
ungeftraft zu laffen. Er aber gab bei diefer Belegenheit ein merk⸗ 
würdiges Beifpiel von Sanftmuth, indem er mit ver Hand über 
das Gefiht fuhr und ſprach: „Die Wunde muß ziemlich leicht 
gewefen fein, weil davon feine Spur mehr übrig if.” — Seine 
Unbild konnte dem heiligen Andreas Avelinus wibderfahren, fo 
baß fein Gemüth hätte in Zorn gebracht werden können; fo fehr 
hatte er fein fonft zum Zorne geneigtes Herz in feiner Gewalt. 
Der Lehre und dem Beifpiele des Hellandes nachlommenb, der vom 
Herzen fanftmütbhig war, übertrug er alle ihm zugefügten Unbilven 
mit gleich fanften Herzen, und ließ bei bedentenden Beleidigungen 
nicht einmal ben geringften Berbruß bliden. Wie fanftmäthig be- 
nahm er ſich, als fein Bruder ganz unſchuldiger Weife ermorbet 
wurde! Er fchöpfte felbft keinen Haß gegen ben Mörber feines 
Bruders. Da er den Mörder mußte, fo hätte er ihn leicht ver 
Dbrigfeit ausliefern können. Sein fanftes und verföhnliches Herz 
aber Tieß ihn Diefes nicht thun. Und als berfelbe dennoch auf 
andere Weiſe entdeckt wurbe, fo bewies er auch ba noch, wie wenig 
fähig fein Herz eines Haffes oder einer Rache war, inbem er bei 
Gericht fir ihn um Gnade nachſuchte. — Unter den Geiftlichen, 
welche dem heiligen Martinus, ale Biſchof von Tours, unter- 

eben waren, befand fich auch einer, ber ein ziemlich freies Leben 
brie. Der Heilige ermahnte ihn darüber väterlih. Jener aber 
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nahm biefe Ermahnung fo übel auf, baß er nicht nur das Thun 
und Laſſen des Heiligen Bifchofes auf alle mögliche Weife tabelte 
und fich Tein Bedenken daraus machte, ihn Öffentlich zu fchmähen, 
fondern auch Andere gegen ihn aufzuhetzen fuchte. it wunder⸗ 
barer Sanftmuth ertrug der Heilige alles Dieſes. Jenen, welche 
glaubten, er Könnte und follte doch gegen dieſen Geiftlichen firengere 
Maßregeln ergreifen, fagte er: „Hat Chriftus den Judas geduldet, 
fo wilf auch ich nach deſſen Beiſpiel diefen Mann mit Gebulp über- 
tragen.” — Die heilige Franzista von Chantal war einftens 
auf die bitterfte Weife von einem jungen Manne mißhandelt worden, 
der vor Zorn außer fi war, daß fie ein Fräulein in’s Kloſter 
aufgenommen hatte, welches er hatte heirathen wollen. SDiefe 
würdige Tochter des heiligen Franz von Sales fprach hierauf 
zu einer ihrer Nonnen: „Nie habe ich eine Lobrede gehört, die mir 
angenehmer geweſen wäre." 


Fr. Welcher Lohn wird den Sauftmüthigen zu Theil? 


Antw. Diejer, daß fie 1) das Erdreich, d. h. die Liebe und das Wohlge- 
fallen Gottes und der Menſchen befiten, und 2) Meifler Über fi) werden. 


Erläuterung. ad 1. Die Sanftmüthigen find bei Gott uud den 
Menſchen beliebt: 


a) bei Gott; denn „den Sanftmüthigen wird er feine Gnade geben.“ 
(Sprüdhw. 3, 34.) Wie wohlgefälig diefe Tugend der Sauftmuth vor 
Gott, wie verdienftlich filr’# ewige Leben fie fer, können wir ans Dem 
fließen, daß der göttliche Heiland uns ausdrücklich auffordert, wir 
ſollen fie von ihm fernen. „Lernet von mir! Denn ich bin fanftmäthig 
und demüthig vom Herzen.“ (Mattb. 11, 29.) Die Sauftmuth macht 
gewiffermaßen ben Menſchen dem göttlichen Heilande ähnlich; „fie iR 

. eine Tugend,” fagt der beilige Chryſoſtomus, „melde dem Reufchen 
ein Beichen der Äehnlichkeit mit Bott gibt und ihn mehr der Gottheit 
nähert.” Der Sanftmütbige ift alfo bei Gott beliebt. 


Ein befonderer Liebling Gottes. 


Durch Sanftmuth bat fi Moſes das göttliche Wohlgefallen 
in hohem Grade erworben. Bon ihm fteht ausdrücklich gefchrieben: 
„Er war von Gott geliebt; denn er war der Sanftmüthigfte 
unter den Menfchen.” (Efeit, 45, 1. 4.) 


b) Die Sanftmuth verfhafft uns aber auch bie Liebe und das 
Bohlgefallen der Menſchen; fie gewinnt Aller Herzen fir ſich. 
„Gleichwie e8 ohne den Glauben unmöglich if,“ fagt der heilige Bern- 
bard, „Bott zu gefallen, fo ift e8 ohne die Sauftmuth unmöglich, dem 
Menfchen zn gefallen und fie gut zu leiten.“ Und ber heilige $ranz 
von Sales gt bei: „Nichts erbaut den Nächften fo fehr, als eine 
&üte voll der Liebe. Durch Sanftmuth richtet man bei den Menſchen 
mebr aus, als durch Zorn uud Zank. Wem iſt es nnbemußt, daß 
man mit einem Loth Honig mehr Müden fängt, als mit hundert 
Fäflern Eſſig?“ Wie fehr hat Yeius, fo lange er auf Erden wandelte, 
die Sünder durch die Sanftınuth feines Herzens au ſich gezogeu und 
die verfiodten Herzen zur Buße erweicht! 
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Die Wirkungen der Sanftmuth. 

Der heilige Makarius ging einft den Berg Nitria hinan 
und bieß feinen Sünger etwas vorausgehen. Dieſem begegnete ein 
Götzenprieſter, ver ein Stüd Holz auf ver Schulter trug und fchnell 
auf ihn zueiltee Ob dieſer heftigen Bewegung aber fchrie ber 
Zünger ihm zu und fchalt ihn einen Teufel. Voll Zorn über biefe 
Rede vergriff fih der Gösenpriefter an dem jungen Manne, fchlug 
ihn und ließ ihn bald tobt Liegen. Darnach fette er feinen Weg 
wieder fort, und begegnete bald auch dem heiligen Makarius, ver 
ihn anredete: „Set gegrüßt, mein Arbeiter! fei gegrüßt!" ‘Darüber 
wunberte fich biefer und fprach: „Was haft du doch an mir Gutes 
gefehen, um mich beine® Grußes zu würbigen?" „Weil bu müh- 
felig arbeitet," antwortete der Heilige, „und weil das Licht der 
Wahrheit dir noch nicht leuchtet.” — Durch diefe freundlichen 
Worte gerührt, öffnete ber Göhenpriefter fein gem ber wirkſamen 
Gnade, erflärte Makarius für einen großen Diener Gottes, er- 
zählte ihm fein Zufammentreffen mit dem Bruder und fiel ihm 
endlich zu Füßen mit ber dringenden Bitte, ihn als Jünger anzu- 
nehmen. Hierauf fuchten fie den gefchlagenen Bruder auf und 
trugen ihn, weil er nicht geben konnte, bis zur Kirche. Die Brüber 
konnten fich nicht genug wundern, bei ihrem heiligen Abte einen 
Sögenprieiter zu fehen. Bald gaben fie biefem das Ordenskleid, 
wodurch viele Heiden veranlagt wurden, fich zum chriftlichen Glau⸗ 
ben zu belehren. Darum pflegte ver heilige Dealarius zu fagen: 
„Eine böfe und hoffärtige Rede kann auch gute Leute böfe machen; 
eine gute und fanftmüthige Rede aber beijert und bringt auch böfe 
Menfchen zurecht.” 


Wodurch gewinnt man fi bie Liebe der Menihen? 

Daß man ih durch Sanftmutb am Beſten bie Herzen ber 
Menfchen gewinnen koͤnne, dieß wußte ber beilige Bernhard aus 
eigener Erfahrung; darum ermahnt er in feinen Schriften jo oft 
zu dieſer Tugend. Anfangs, als er Abt warb, benahm er fi 
egen feine Deönche fehr ftrenge; und hiebei waren biefe, wiewohl 
be ihn feiner großen Tugend wegen ungemein bochachteten, mit ihm 
nicht zufrieden, gleichwie er's mit ihnen nicht war. Sekt zeigte 
ihm ber Herr, daß er fich fanftmüthiger benehmen ſollte. Cr folgte 
ber Mahnung, änderte feine Weife, und bald Hatte er ihre ganze 
Liebe gewonnen; Alle geborchten ihm im Allem, und zwar mit 
größter Pünktlichkeit. Ä 


Franz von Sales, Abt Serbins. 

Durch feine große Sanftmuth erhielt der heilige Franz von 
Sales Alles, was er verlangte. Niemand Tonnte ihm wiberftehen; 
benn er gewann alle Herzen, ba er Menſchen aller Art mit Achtung 
und Güte behandelte und gegen alle einen großen Eifer nach ihrem 
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eile bezeigte. Man nannte ihn ven Beziwinger ber Willen, weil 
eine Sauftmuth fo wunberfam überrebete, bag er leicht Diejenigen, 
mit denen er zu thun hatte, dahin vermochte, daß fie ihrem eigenen 
Willen entfagten. — Ws einft der Abt Servius einem Menſchen, 
der ihn ohne Grund unwürdig behaubelte, mit großer Sanftmuth 
geantwortet hatte, warb der Strafbare von fo großer Scham über 
feinen Fehler ergriffen, daß er ihm zu Füßen fiel, um DVerzeibung 
bat und ihn beſchwor, ihn in fein Kloſter aufzunehmen, welche Bitte 
ber heilige Abt ihm auch gewährte. 


Der Herzenseroberer. 


Ein Ordensmann fehrieb: „Wenige Vögel würbe ber Bogel- 
fänger in bie Nee bekommen, weun er bonnerte und blitzte. Fort⸗ 
ſcheuchen würbe er fie alle, — nicht anloden. Was die Gewalt 
nicht Tonnte, wird eine füßftimmige Pfeife vermögen. Das fagt 
ung, was zu thun ift, wenn man Menſchenherzen gewinnen will. 
Nicht durch gebieterifches Anfahren erzielt man Dieß und durch ftolzes 

hen, fondern buch Sanftmuth und Demuth. Dir diefe 

ugenden erobert man alle Herzen.” 


Erläuterung ad 2. Durch Sauftmntb werden wir Meifter über 
uns felbfi und bewahren in uns fet3 chriſtlichen Gleichmuth. 
„Der Erlenbaum if am Weichſten und danert im Wafler am Längfen; 
ein Bild des ſauftmüthigen Herzens, welches in den Wogen des Unglüds 
efter wird.” — Der Sanftmüthige IR auch bei widrigen Zufällen allzeit 
eiter, allzeit in volllommener Ruhe. Er ift weit fchöner als der Beiterfte 
Himmel, und weit erhabener als der Gipfel eines himmelhohen Berges, 
der immer über bie trüben Sollen hinansragt, immer von der glänzenden 
Soune beſchienen wird. Wenn ber Bornmüthige einem veißenden Bache 
leicht, der beftig tobt und Alles, wohin er fi immer wälzt, verwüfiet, 
o iR der Sanftmltbige wie eine fpiegelveine Duelle, die immer ruhig da⸗ 
binfließt. Kein Wiberjpruch lann ihn ſſören, leine Mißhaudlung ihn er- 
bitteren, feine Beleidigung ihn erzlirmen. 


Der Sanftmüthige bleibt immer ruhig. 


Bon dem heiligen Franz von Sales bezeugt ein Zeitgenoffe, 
Zohann Beter Kamus, Biſchof zu Belley: „Was feine Leut- 
feligfeit und Annehmlichfeit anbelangt, fo konnte ſolche Niemanden 
als nur Denjenigen unbelannt fein, die nie das Vergnügen hatten, 
ihn zu ſehen. Es fchien, daß biefe Tugend in ihm die Geftalt 
eines Dienfchen angenommen habe, ja, daß er vielmehr die Annehm- 
lichkeit felbft fei. Dieſem Heiligen widerfuhr einftens eine große 
Unbild. Mit fanftmüthigem Herzen ſchrieb er darüber an einen 
Hofmann. „Die Heine Unbild,“ fagte er, „welche man mir ange 
than bat, war Nichts oder doch faft fo viel als Nichte, und ich fage 
nur mit dem heiligen Stephanus mit gelaffenem Herzen: „Herrl 
rechne es ihnen nicht zur Sünde an!” und ich würbe, wenn ich es 
wagen wollte, gerne beifeben: „denn fie willen nicht, was fie thum.“ 
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Kohn der Sanftmuth und Gebnib. 


Auf den Sanftmüthigen und Gebulbigen warten aber auch im 
—5 herrliche Kronen. Im Leben der Altväter wird folgendes 
eiſpiel erzählt, welches lehrt, wie wohlgefällig es vor Gott iſt, 
und wie herrlich es belohnt wird, wenn man die Anfechtungen der 
Ungeduld überwindet und Sanftmuth und Geduld übt. — Ein alter 
Einfiebler in der äghptiſchen Wüfte Thebais Hatte einen Jünger, 
ben er durch Unterricht, durch gutes Beiſpiel und durch verfchiebene 
Prüfungen zur Tugend und Gottfeligleit heranbilden wollte. Der 
heilige Greis war gewohnt, feinem Jünger jede Nacht eine Er⸗ 
mahnung zur Frömmigkeit zu geben, mit ihm dann noch zu beten 
und nach verrichtetem Gebete ihn zur Ruhe des Schlafes zu ent- 
laſſen. — Es geichah aber einmal, daß zu dem Alten einige Welt 
leute, bie. von feiner großen Heiligkeit gehört hatten, auf Beſuch 
famen. ‘Der Heilige Greis benüßte bie Neugierde biefer Leute, 
fprach lange mit ihnen von göttlichen Dingen und fuchte jo auf 
ihre Herzen heilſam einzuwirken. Es war fchon fpät Abends, als 
er. die Leute entließ; und num follte er nach ver bisherigen Gewohn- 
beit auch noch feinem Schüler fromme Lehren geben und mit ihm 
beten, ehe fie fih zur Ruhe begaben. Der heilige Greis, obgleich 
fon ſehr müde, rief dennoch feinen Jünger zu ſich und gab ihm 
ben gewöhnlichen Unterricht, fchlief aber vor Ermattung darüber ein. 
— Der gute Jüngling wartete inzwifchen geduldig und betete, big 
ber Greis wieber erwachen würbe; denn er wollte nicht eher geben, 
als bis ver Greis es ihm erlaubt und mit ihm noch das gewohnte 
Gebet verrichtet haben würde. — Als aber ver Alte Iange nicht 
erwachte, fingen im Gemüthe bes Jünglings verfchievene Regungen 
ber Ungebuld aufzufteigen an. Um das eine und andere Mal fprach 
es in feinem Innern: „Vet babe ich lange genng gewartet — jet 
gehe ih — wer weiß, wann der Alte aufwacht? — nun kann ich 
nicht länger mehr bleiben — ich will auch ruben u. |. wm." Doc 
ber Yüngling, der ſchon Träftige Fortſchritte in der Selbſtüberwind⸗ 
ung gemacht hatte, wiberftand biejen erften Anfechtungen der Un- 
geduld, blieb ruhig neben dem fchlafenden Greife ſitzen und betete 
fort. — Uber bald kamen bieje Anfechtungen wieder; er überwand 
fie aufs Neue. Und fo kamen fie fieben Mal nacheinander; ver 
Jüngling aber widerſtand fieben Mal mit großer Selbſtüberwindung 
und Ausdauer. — Es war bereits Mitternacht. Endlich erwachte 
ber heilige Greis. Verwundert ſah er feinen Jünger ruhig neben 
fih am nämlichen Plate figen, wo er ihn am Anfange des Unter: 
richts gelafien Hatte. „Mein Sohn!” fagte der Greis, „warum 
baft du mich denn nicht geweckt?“ Der Jüngling erwiderte mit 
befcheivener Gelaſſenheit: „Wir Hatten ja unfer tägliches Gebet 
noch nicht verrichtet, und du hatteft mir noch nicht erlaubt, zum 
Ruhe zu gehen.” — Nun fehidten fie fih an, das Kirchliche Gebet 
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zur Metten zu verrichten, und nach Vollendung besfelben gab ber 
heilige Greis dem Jünglinge feinen Segen und entließ ihn. — 
Der fromme Altoater begann, als der Süngling fich entfernt Hatte, 
neuerdings zu beten, und warb während besfelben im @eifte ent- 
züdt. In einem glänzenben Gefichte_ zeigte ein Engel ihm ben 
Ort ber Herrlichleit und in biefem Orte einen prächtigen Sig; 
über dem Site hingen fieben wunberjchöne Kränze. Der Greis 
fragte: „Bür wen ift diefes Alles beftimmt?" Und es wurde ihm 
geantwortet: „Zür beinen Sünger. Jeuer glorreide Ort und Sig 
ift für feinen gottjeligen Wandel, ben er führt; biefe fieben Kränze 
aber bat er fi in diefer Nacht erworben.” — Der Greis konnte 
fih nicht vorftellen, was denn in biefer Nacht Außerorbentliches 
mit feinem Zöglinge vorgegangen fein follte, und fragte, ſobald es 
Morgen geworden war, den Süngling: „Was ift bir in ber Nacht 
wiberfahren, al8 bu mich Schlafennen gehütet Haft?" Der gute 
Süngling, ber vor feinem Lehrer und geiftigen Water Nichts ver⸗ 
bergen zu bürfen glaubte, erzählte ihm: wie er fieben Mal Ber- 
fuchungen gehabt habe, wegzugehen und fich fchlafen zu legen, wie 
er aber mit Gottes Beiftand biefe Anfechtung allezeit wieder über- 
wunden babe. ‘Der fromme Greis fchloß daraus, daß bie fieben 
Kränze, die er im heiligen Gefichte geſchaut, auf biefen Vorgang 
fih beziehen, und daß der Yüngling durch die fiebenmalige Ueber- 
windung der Verſuchung zur Ungeduld fich biefe fieben Siegestränze 
erworben babe. 


Texrte Über die Armuth im Geiſte und Über die Sanftumunth. 

a) Aus der heiligen Schrift. 1) „Selig find die Armen im 
Geifte, denn ihrer ifl das Himmelreich.“ (Mattb. 5, 3.) „Den Armen 
wird das Evangelium verkündet.” (Ebend. 11, 5.) „Das ſage ih end, Brü- 
der! die Beit ıft kurz. . . . So müfjen denn, die da laufen, fein, als beſäßen 
fie Nichts, und die Güter diefer Welt gebrauchen, als gebrauchten fie ihrer nicht. 
Denn die Geftalt diefer Welt geht vorüber.” (1. Kor — 31.) „®o 
Neichthümer zufließen, da wendetenere Herzen nicht zn ihnen Bint« (Bf. 61, 11.) 
2) „Selig find die Sanftmütbtgen; denn fie werden das Erb- 
reich beſigen.“ (Mattb. 5, 4.) „Thne Alles, was bu thufl, mit Sanftınnth, 
fo wirt du über alle Deufchen geehrt werden!“ (Eikli. 13, 19.) „Deu Sanfı- 
mlüthigen wird Bott feine Gnade geben.” (Sprüdmw. 3.) „Gott und die 
Menſchen lieben ihn.“ (Eflti. 45. 1.) „Die Sanftmütbigen wird er feine Wege 
lehren.” (Bi. 24, 9.) „Die Sanftmüthigen werben das Erdreich erben und 
fih eriufligen in Fülle des Friedens.” (Pi. 36, 11.) „Der Sauftmüthige 
pentt ben een h ru welcher Alles übertrifft, was man fagen oder denken 

an.” ( i ip “ 4 

b) Aus di heiligen Bätern u. a. 1) Arm im Geiſte. „Armim 
Geifte iR der Demüthige vom Herzen, welcher vom ſich keine hoben Gcfiuunngen 
bat; wie im @egentheile unter einem Reichen im @eifte ein Hoffärtiger ver- 
landen wird, der fi ſelbſt Großes einbildet nad das Gebot Ehrifti nicht er⸗ 
fült, der da fagt: Wenn ihr euch nicht befehret nud werdet wie Kinder, fo 
werdet ihr nicht in das Himmelreich eingehen. Denn wer ſich belehrt bat und 
wie ein Kind geworden ift, Der if andy ein Armer iin Geiſte; und wer arm 
iR im Geiſte, Der bat ſich belehrt und iſt geworben wie ein Kind. ... Ihrer 
if das gimmelreig, Gehört nicht and das Himmelreich Jenen, die fi 
anderer Zugenden befleißen? Ya; denn wie bie übrigen Lafter in die Hölle 
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Ginabführen, ——— ber Stolz, weil er die Wurzel aller Uebel if, fo führen 
auch alle Übrigen Tugenden in das Himmelreich ein, jedoch vorzüglich die De- 
muth; und wie es ganz eigens heißt: Wer ſich erhöht, Der wird erniedrigt, 
fo beißt e8 ganz eigens: fi erniedrigt, wird erhöht.“ (Auct. op. im- 
perf. in Mattb. hom. 9.) „Der Arme im Geiſte if ein en deſſen 
unterſte Aeſte abgeſtutzt find, und der deßwegen nur am fo ſchneller In die Hoͤhe 
währt.“ (S. Ephrem.) „Wer follte die heilige Armuth und den heiligen Mangel 
nicht von ganzem Herzen lieben, da unfer goͤttlicher Heiland ein Io großer Lieb- 
baber derjelben gewejen iR?!" — „Wenn wir Mangel am Zeitlichen haben, fo 
find wir unferm göttlichen Heilande gleichförmiger, der nicht einmal einen Stein 
gehabt bat, auf den er fein miüdes Haupt legen konnte!” — „Die heiligen 

poflel erfrenten fi, wenn fie aus Liebe Chriſti Roth und Entbehrung leiden 
tonnten.” — „Behl bat Senela, der Weltweife, geſprochen: Welches große 
Glück if die Armuth, und wie wenige Menſchen ertennen Solches!“ (S. Fran- 
ciso. Sales.) „Wie kann Jener arm fein, der Nichts bedarf, der nicht nach 
gremdem verlangt, der durch Bott wid ip? Arm iſt vielmehr Jener, der zwar 

el bat, aber no mehr verlangt.” (Minutius Felix Octav.) „Groß if die 
Gtüdfeligteit ber Chriſten, denen es gegeben iſt, die Armut zum Preife des 
Simmelreiches zu maden. . .. Du willſt wiſſen, wie reich die Armuth fei? 

ie kauft den Himmel! (S. August. serm. 26. de verbis Apostol.) 
2) Sanftmutd. „Die Sanftmuth if eine Tugend, welche dem Menſchen 
ein Beichen der Achnlichkeit mit Bott gibt und ihn mehr der Gottheit nähert,“ 
(8, Chrysostom.) „Ein Sanftmiüthiger weiß die Gemüther fo zu gerwinnen, 
daß er durchaus alle Bitterfeit verbannt, welde darin Schmad oder Feind⸗ 
feligleit bereitet haben mag.“ (Idem.) „Wenn ihr mit Nuten an der Be- 
tebrung der Seelen wirlen mwollet, fo müſſet ihr den Wein eueres Eifers mit 
dem Balſam der Sanftmuth mifchen, bamit er nicht zu brennend werde, ſondern 
gütig, friedlich, mitleidend nnd voll Theilnahme fei. Der menſchliche Geiſt if 
wunderlih und läßt fih nur durch Sauftmuth gänzlich erweichen.“ (S. Fran- 
cisc. Sales.) „Unter Erde, weldhe die Gauftmüthigen befigen follen, wird 
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der dei und 
Be  arhe und der Gerehtighit nu 


LI Selig find die Trauernden; denn fie werden getröflet 
werden. 


Fr. Beni ger ben Erauernden zu verfichen, bie ber göttliche Heiland 
ig prei 
Antw. Unter den Trauernden, bie der Herr ſelig preiſt, find zu verſtehen: 
a) Yene, welche fiber ihre eigenen A weinen und * bußfertiges 
Leben führen, und b) Jene, die über die Sünden Anderer weinen. 


Erläuterung. Die Erde if ein Thal ber Thränen; ſtündlich fieht man fie 
fließen in der Hütte des Armen, wie im Palaſte des Fürſten. Allein nidht 
jo faſt diefe Trauer der Welt, biefe Zrauer des Gefühle, die in nus 
wegen leibliher Schmerzen oder irdiſcher Nachtheile entfieht, wird felig 
gepricten werden; es iſt dieß vielmehr eine ganz andere, eine heilige 

raner, es if dieß der nie erlöſchende Schmerz Über uufern Fall, über 
unfere Sünden und über die Sünden und Bergehungen unjerer Mit- 
meufchhen. Selig alio find: 
a) Jene, welche über ihre eigenen Sünden weinen unb trauern 
und ein bußfertiges Leben führen. 


Bibliſche Beilpiele. 

David war vom biefer heiligen Trauer erfüllt; die Erinmerung, 
baß er gefünbigt und feinen Gott verloren babe, prefte ihm bei 
Tag und Nacht bie bitterften Thränen aus. Mit weinenden Augen 
flehte er Immerbar zu Gott: „Erbarme dich meiner, o Gott! nach 
beiner großen Barmderzigteit und nach der Fülle deiner Erbarmungen 
tilge meine Mifjetfat! Wafche mich immer mehr und mehr! Kin 

erinirfchtes und gedemüthigtes Herz wirft du, o Gott! nicht ver- 

fen. Gib mir ein neues Herz und einen neuen heldenmäüthigen 
Geiſt!“ (Bf. 50.) — Von diefer heiligen Trauer war auch Pe- 
trus erfüllt: Er hatte feinen Herrn und Meifter verratben; kaum 
aber Hatte ihm der Herr einen Blid ver Liebe zugeiworfen, als er 
binausging und bitterlich weinte. Und von nun an beweinte er 
biefes fein Verbrechen immerfort, fo daß ber heilige Auguftin 
ausruft: „Petrus fündigte nur Einmal und weinte immer; unb wir 
fündigen immer und weinen niemals.” — Auch Magdalena, bie 
roße Büßerin, wuſch ihre Sündenſchuld mit reichen Thränen tiefer 

eue ab und erſchwang fich fo in die Reihen jener Trauernden, bie 
ber. Herr felig preift. 

Die weinenden Sünder. 


Die Gefchichte der Heiligen weift eine Menge frommer Büßer 
auf, die da um ihrer Sünden willen weinten und trauerten. „Bo 
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ich mich immer hinwende,“ ſage ber heilige Paulus ber Einfiedler, 
„überall ſehe ich nur meine Sünden; ich betrachte mich als ber 
Hölle verfallen, in welcher ich eine unzählige Menge Seelen febe, 
die minder fchulpig find als ich. Und dann werfe ich mich mit 
bem Ungefichte zur Erbe, unb weine und feufze vor meinem Rich⸗ 
ter.” — Thaleläus brachte fechzig Yahre unter Gebet und 
Thränen und in ber Uebung ber ftrengften Buße zu, und wenn 
ihn Beſuchende um einen Unterricht baten, gab er ihnen nur diefen: 
„Laflet uns weinen, meine Brüder! Diefe Zeit ift uns von ber 
göttlichen Barmherzigkeit nur zur Buße gegeben. Web’ uns, wenn 
wir nur einen Augenblid derſelben verlieren!” 


Das zerfprungene Herz. 

Eine Weibeperfon, welche längere Zeit ein fchänbliches Leben 
geführt hatte, hörte einft eine Prebigt des berühmten Bourſoul, 
der den Namen bes Apoftel® von Nennes erhielt, und fühlte fich 
dergeftalt erſchüttert, Daß fie gleich darauf zu ihm eilte, vor ihm 
auf die Kniee niederfiel und ihr Lafterleben bekamte. Sie bewies 
babei eine fo burchbringende Neue, und vergoß fo viele Thränen, 
baß der Diener Gottes die Looſprechung feinen Augenblid auffchieben 
wollte. Nach einigen Tagen, welche fie geiftlichen Uebungen widmen 
mußte, ward fie zum Tiſche des. Herrn gelaffen und, mit Gott 
völlig verföhnt, in ihre Heimath zurüdgefchidt. . Sie begab ſich 
auf ven Weg, ftarb aber noch an bemfelben Tage; man fand fie 
tobt auf der Straße. Als man ihren Leichnam Hffnete, fand man 
das Herz zeriprungen. Die Aerzte erflärten, daß ber Schmerz dieſe 
Todesart verurfacht habe. . 


Die frenge Büßerin. 

Es iſt kaum glaublich, wie fehmerzlich bie Heiligen Büßer ihre 
Sünden beweint, und wie ftrenge fie ſich um ihretwillen gezüchtigt 
haben. Als ein Mufter ftrengfter Buße begegnet uns in ber Le- 
gende ber Heiligen — bie heilige Rofa von Lima. Sie hatte 
* eine Geißel aus Ketten gebildet, womit ſie ſich ohne Erbarmen 
chlug, und ſodann eine Kette dreifach um ihre Lenden legte. Als 
fie aber dieſe Kette ablegen mußte, that fie ſich ein Ciliclum, aus 
Pferdehaaren geflochten, um, das bis an bie Kniee reichte. Sie 
hatte fich eine Krone mit neununbneunzig Stacheln, in drei Reiben 
georbnet, gebilvet, fette fich dieſelbe aufs Haupt und trug fie unter 
dem Schleier. Zum Bette hatte fie fi auf eine Tafel fieben 
Inotige Holzſtücke nebeneinander gelegt, die Zwifchenräume aber mit 
Scherben angefüllt; ihren Durft vermehrte fie oft noch mit einigen 
Tropfen Galle, vie fie auf die Zunge nahm; und um fich ven 
Schlaf zu benehmen, bamit ſie die feitgefehte Zeit des nächtlichen 
Gebetes nicht verfäumte, band fie ri öfters mit den Haaren fo 
hoch an einen hölzernen Nagel, baß fie mit Noth, auf der Erbe 
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fnieend, an bie Wand fi anlehnen Tonnte Wir ftaunen über 
folche Strengheiten, über ſolche Bußleiden. Weit entfernt, nur 
das Geringfte davon zu thun, find wir vielmehr geneigt, Jene, bie 
fich denfelben ımterziehen, für überfpannt oder gar für Fanatiker 
und Unfinnige ober für bemitleivenswerthe Thoren zu halten. Allein 
ſolche ftartmüthige Seelen hatten eben eine andere Anfchauung von 
dem Leben eines Chriften; fie nahmen fich den Ausſpruch Jeſu: 
„Selig find die Trauernden; benn fie werben getröftet werden,“ 
aljo zu Herzen, daß fie nicht anders als durch Leiden und Thränen 
zur ewigen Freude eingehen zu können glaubten. 


b) Selig find zweitens au Jene, welde Über die Sünden 
Auderer trauern. Aus der Zrauer über unjere eigenen Sünden 
entfpringt dieſe andere Trauer, daB nämlich Gott, das höchſte But, fo 
wenig geliebt werde, da er uns doch mit ewiger Liebe geliebt bat; der 
Schmerz, daß fo Biele Bott bafien und beleidigen und vom Her- 
en Jen getrennt find. Diefe Trauer ift der Ausdrud reiner, inniger 
Biebe, wie fie ſich an dem Heiligen fpiegelt. 


Der Schmerz heiliger Liebe. 


Man brachte dem heiligen Ignatins die frenbige Kunde, daß 
feine Ordensföhne, welche an vielen Orten, in verfchiedenen Theilen 
der Welt das Evangelium prebigten, große Seelenfrucht bringen, 
Sein Herz erfreute fi zwar bei viefer Nachricht; aber da er einen 
Blick auf die Weltkarte warf und zugleich die zahllofen Beleidigungen 
überbachte, die Gott dem Herrn zugefügt werden, floßen Thränen 
bes Schmerzes aus feinen Augen, und er rief aus: „OD mein Gott! 
an wie vielen Orten der Erde wird ver Name Jeſu nicht geprebigt, 
wie viele Menfchen Tennen dich, o Gott! noch nicht, und wie viele 
entehren täglich deinen Heiligen Namen unb beleibigen bein Vater⸗ 
herz!" — Mit einem ähnlichen Gefühle des Schmerzes und Der 
Liebe rief die heilige Katharina von Siena aus: „Ich möchte 
mich vor die Pforte der Hölle ftellen, um allen Mienfchen ven Ein- 
gang zu verwehren.“ Ä 


gr. Was hat das Trauern und Beinen in feinen Gefolge? 

Antw. Befeligende Hoffuung anf Berzeifung und volllommene Verſöhnnug 
mit Gott, fowie mannigfaltige Tröftungen; „beun fie werden ge- 
trößet werben.“ 

Erläuternng. Die Thräuen der Buße waſchen bie Sünden ab, fie tilgen 
nniere nld unb heilen unfer franles Gerz. Weiler ſüße Lohn für 
jene Seelen, die da trauern und weinen! Denfe dir einmal einen Schuſduer, 
der nabe daran if, um Hans und Hof zu kommen; auf einmal wird aber 
ein Mittel ausfindig gemacht, feine Schulden zu bezahlen und ihn zu 
retten. Welche Freude, welcher Troſt für den Armen! Denle dir einen 
Kranlen, der dem Tode nahe iR; anf einmal wird aber ein Mittel ents 
dedt, das ihn vom Zode rettet. Welche Freude, welcher Troſt für den 
Todtkranten! Aehnlichen Troſt, ähnliche Freude verſchaffen and die 
Thränen der Beiligen Trauer. „Selig find die Zrauernden; denu fie 
werden getröftet werden.“ Ja, wenn e8 eine wahre rende, einen 
wahren Troſt in der Welt gibt, fo fühlen ihn Diefe, die ba trauern und 
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weinen; fle empfinden unbeſchreibliche Tröfungen des heiligen Geiſtes. 
Wer fie je empfunden bat, Der lennt fie; wer aber noch nie getrauert, 
noch nie geweint bat, wie die vom Geifte der Buße durchdrungenen Ge⸗ 
rechten, Der kann durch feine Befchreibung deu Trof faflen, welchen der 
Heiland verjpricht. „Nichts,“ jagt der heilige Chryſoſtomus, „if an« 

enehmer, als eine ſolche Liebesthräne (der Buße); fle ergögt mehr ald 
Fnes Laden. Rur Jene, welche jo weinen und Leid tragen, wiflen, wel⸗ 
her Trof damit verbunden if.“ 


Der heilige Auguftin 

fhilvert uns bie Freude und ven befeligenden Troft, welcher mit 
ber heiligen Trauer verbunden ift, in folgenden fchönen Worten: 
„Der Kaiſer feiert ale Sieger feinen Triumph. Hätte er nicht 
gefämpft, fo hätte er nicht gefiegt; und je größer bie Gefahr in 
ber Schlacht war, deſto größer ift die Freude im Triumphe. — 
Im Meeresſturme droht dem Schiffer der Schiffbruch; bie Angſt 
des nahen Todes malt fich auf feinem bleichen Gefichte, und Alles 
ift voll tiefer Trauer. Der Himmel wird wieder heiter, das 
Meer wird ruhig. Alles jubelt; bie Freude ift deſto größer, je 

ößer zuvor ber Schreden war. — Ueberall ift die Freude um 
A größer, je mehr Beſchwerden vorhergegangen find; eine große 
Arbeit, eine große Belohnung; ein langes Leiden, eine reiche 
Vergeltung.“ 


Iſaak, der heilige Briefter zu Autiochia 

weinte und trauerte oft über feine Sünben, fühlte aber dabei immer 
ben füßeften Troſt. Und als man ihn einft fragte, worin denn 
diefer Troſt beftehe, fo antwortete er: „Was Gott Jenen thut, die 
aus Liebe zu ihm weinen und Leib tragen, wiffen nur Die, welche 
diefer Beichäftigung ergeben find und aus eigener Erfahrung lernen, 
welche Süßigleit aus ven Thränen bervorquelle; benn bier fchöpft 
man mehr mit ber Anmuthung bes Herzens, als man mit ben 
Worten bes Mundes ausiprechen Tann.“ 


Troſt uud Segen der heiligen Trauer. 

305 mußte Vieles leiden; fteommeife rollten oft bie Thränen 
des Schmerzes über feine Wangen. Wie herrlich aber war ber 
Ausgang, womit feine Leiden endeten! Der Herr nahm alle Trübſal 
von ihm und fegnete ihn mehr, denn zuvor. — David beweinte 
Tag und Nacht feine Sünden. Da kam Nathan und Fünbigte ihm 
im Namen bes Herrn Verzeihung an und brachte ihm fo bie Ruhe 
und den Frieden, den bie Welt nicht kennt und nicht geben Tann. 
— Belagia hatte fih von früher Iugend an den fchänblichiten 
Ansichweifungen ergeben. Nicht nur erlaubte fie fi) Alles, was 
eine unbezähmte Sinnlichkeit fordern Tann, ſondern fuchte auch 
Andere zu verführen. Cine Prebigt, die fie aus dem Munde eines 
heiligen Bifchofes hörte, machte einen fo heilfamen Einbrud auf 
-fie, daß fie die Suͤndhaftigleit ihres bisherigen Wandels erfannte, 


h 


dienſtes, die Unzulänglichkeit der menſchlichen 
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ernftlich berente und ſich volllommen befferte. Durch ihre ftanbhafte 
Buße fand fie auch Gnade und Seligkeit bei Bott. „Selig find 
bie Trauernden; denn fie werben getröftet werben.” 


IV. Selig find, die Hunger und Burft haben nad der 
Gerechtigkeit; denn fie werden gefättigt werden. 


Fr. Welche werben Hungernde und Dürſtende nach der Gerechtigleit genannt? 


Antw. Hungernde und Dürſtende nach der GBerechtigleit werden genannt: 
1) Zene, welche, wenn fie no im Irrthume wanbeln, nad ber Wahr» 
heit (d. i. nach der wahren Lehre Chriſti) verlangen, 2) Jene, welche, wenn 
fie noch nicht gerecht find, fich befleigigen, gerecht zu werden, und, wenu 
fe ſchon gerecht find, von Zag zu Tag fortfahren, neue Fortſchritte in 
der Gottfeligleit und Bolllommenbeit zn machen. 

Erläuterung. „Gerechtigkeit“ iR bier gleichbedeutend mit wahrer Res 
Tigion und mit Gottfeligkeit. Sonad haben Diejenigen einen Hunger 
and Durft nach der Gerechtigkeit, welche 


1) nad der wahren Religion Berlangen tragen, ba fie e8 
fühlen, daß jie im Irrthume wandeln. 


Der heilige Hilarins. 

Hilarius war entiproffen aus einem eblen Gefchlechte im 
Gallien von heidniſchen Eltern. , Er fühlte einen heftigen Durſt 
nah Erkenntniß, Tonnte ihn aber längere Zeit nicht ftillen. Er 
empfand tief das Leere des Zeitlichen, das Ungereimte bes Ostzen⸗ 

Veisheit ‚ fand aber 
nicht gleich das Wahre, das allein ven forfchenden Geift beruhigen 
kann. Enbli fielen ihm bie Heiligen Schriften in bie Hände. 
Wie er biefe las, warb er inmigſt ergriffen von ben erhabenen 
Lehren, die ihm manchen, bisher vergebens bei heibnifchen Weifen 
gefuchten Auffchluß ertheilten. In ben Büchern des neuen Bundes 
öffnete fich ihm ein neues Reich des Lichtes. Demüthig unterwarf 
er fi) den hoben Ausfprüchen ber fich offenbarenden Gottheit und 
zögerte nicht, burch das Taufbad gereinigt, ven Jüngern Jeſu fich 
anzufchließen. Sobald er unter die Zahl der Chriften aufgenommen 
war, fehien er ein ganz anderer Menſch zu fein. Seinen Lebens⸗ 
wandel orbnete er nun firenge nach ben Schriften bes Evangeliums; 
und damit noch nicht zufrieben, ermahnte er auch Andere au Zus 
gend. Die Heiligkeit feines Wandels bewog das Boll, ihn zum 
Hirten zu wählen. 

Gref Stolberg. 

Der eble Graf Stolberg geiste fon von Iu an eine 
brennende Liebe zur Wahrheit. Durch ernftliches Nachdenken über- 
zeugte er fich, daß bie proteftantifche Religion nicht bie wahre fein 
Tönne, indem fie der Willführ eines Jeden zum Spiele biene, unb 
feine göttliche. Autorität darin fei. Täglich flebte er zu Colt, daß 
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ee ihn erleuchte, welches bie wahre Religion fei, an ber Er Wohl- 
gefallen habe. Sein anbaltendes Gebet blieb nicht merhört. Es 
geſchah, daß er einem feierlichen Gottesdienſte beiwohnte, wobei 
den Kindern die erfte heilige Kommunion ertbeilt wırde. Die 
machte einen fo heilfamen Einprud auf ihn, daß er mit ver Gräfin 
fogleich den Entſchluß faßte, in die katholiſche Kirche überzutveten. 
In diefer heiligen Stunde warb Licht in ihnen, wie in Saul bei 
feiner Belehrung, und bie Glaubensgnabe wirkte fo Träftig, daß 
alle ihre bisherinen Zweifel verfchwanden. Sie konnten weder 
buch die Spöttereien ihrer Freunde, noch durch den Verluſt ein⸗ 
träglicher Aemter abgefchredit werben. 


3) Hunger und Durfi nad der Gerechtigkeit Gaben au Jene, 
welde, weun fie noch nicht gerecht find, fich beeifern, ge» 
reht zu werdeu; wenn fie aber {dom geredt find, fid be» 
müben, in ber Tugend und Bolllommenbeit immer weiter 
vorzurüden. Bei diefen if es ein Durſt nach VBolllommenheit, nad) 
Tugend, uach ber göttlichen Liebe; ein Hunger nad) der Speiſe des 
Lebens, ein Dur nach dem Blute ber Erlöfung m. ſ. w. 


Hunger und Durſt nad) Gerechtigkeit. 
Der Gerechte ruft aus: „Mit Gottes Hilfe immer weiter!“ 
Er Hat feine Ruhe und feine Raſt; fortwährend plagt Ihn ver 
Dunger und Durft nach Gerechtigleit, d. i. nach Tugend und Voll 
mmenbeit. Wir finden biefen Hunger und Durft bei dem beiligen 
oftel Baulus, der Diefes deutlich genug ausfpricht, wenn er fagt: 
„Brüder! ich denle fchon gar nicht daran, als hätte ich das Ziel 
ſchon erreicht; fondern Das allein thue ich: ich vergefle, was zurüd 
ift, und ftrede mich nach Dem aus, was vorwärts liegt. Nach dem 
beftimmten Ziele eile ich fort, nach dem Ehreupreife jenes Rufes 
von oben, der mir buch Jeſus Chriftus von Gott geworben ift. 
Und wer immer, aus uns bie Sache volllommen verfteht, muß 
ſolche Gefinnungen haben.” (Philipp. 3, 13. 14. 15.) — Brennend 
vor beiligem Durfte ruft auch ber föniglihe Sänger David aus: 
„D mein Gott, du Quelle alles Zroftes! ich breime vor Durſt 
nach bir. Ach! wann werde ich zu dir kommen?" (Pf. 41.) 


Gr. Was wird Jenen, welde bungern und bdurfleu nach der Gerechtigkeit, 
zu Theil? 


Antw. Crjättigung bier und dort; d. i. fie werben ihr Beißes Verlangen 
nach Wahrheit und Berechtigleit ſchon bier anf Erden gefiilt and im Him⸗ 
mei im Genuffe der göttlichen Anſchanung volllommen erjättigt ſehen. 


Die volllommene Erfättigung. 


David, der, wieoben gezeigt worben ift, ein fo inniges Ver⸗ 
langen nach Gott und göttlichen Dingen Hatte, ſah es oft * im 
Geiſte voraus, welche vollkommene Erfättigung Jenen einft zu Theil 
werde, die da hungern und bürften nach der Gerechtigleit. Im 
Borgefchmade dieſer himmliſchen Erfättigung ruft er nun aus: 





296 Erſter Abſchn. Bon den Tugenden. XXVI. Chriſtl. Lehre. 


„Here! wenn ich -beiner Glorie werbe anflchtig werben, dann, ja 
dann werbe ich erfättigt (volllommen vergnägt) fein.” (Pf. 16, 15.)— 
Bon gleichem Gefühle befeelt, bricht auch ver heilige Augnftin in 
die freubigen Worte aus: „Im Himmel wirft bu, o Gott! mich 
fättigen, und zwar auf fo wunderbare Weife, daß mich nimmer 
hungern unb burften wird.” 


Der geftillte Hunger und Durſt nad) Gerechtigkeit. 


In der Lebensgeſchichte des Heiligen Franz von Xavier ge 
fchieht Erwähnung von einem gewiffen Indianer, der nachmals in 
der heiligen Zaufe ben Namen David erhielt. Diefer Dann lebte 
ganz nach dem Lichte feiner Vernunft, Batte aber Teine Ruhe in 
feinem Herzen, ba er fühlte, feine Religion könne unmöglich die 
wahre fein. Er ging deßhalb zu den Türlen, um nach der Lehre 
Muhamed's zu leben; aber er fand auch hier den Frieden nicht. 
Er ging zu den Juden über; allein auch bei ihnen gewinnt er die 
Ruhe feines Herzens nicht. Da ruft er enblih aus: „Gib, o Gott! 
bag ich erkenne, wer du feift, damit ich bir nach deinem Wohl⸗ 
gefallen diene; ober rechne mir wenigftens meinen Irrglauben nicht 
zur Sünde an!" Nun trifft es fich, daß ber heilige Zaverius in 
diefe Stabt kommt umd fich dafelbft mit Einigen auf dem Markt⸗ 
plage über bie chriftliche Religion Iffentlich befpricht. Der Indianer 
bemerkt bie dichte Schaar von Zuhörern um den Heiligen herum 
und bört in fich felbft eine Stimme, die ihm zuruft: „Sehe bin, 
du wirft dort deinen Gott finden!“ Sogleich folgt er dieſem innern 
Rufe, tritt hin und hört bes heiligen Zaverius gründliche Er- 
Härungen und Beweiſe ber chriftlichen Religion, fühlt fich mächtig 
bingezogen zur Wahrheit des Chriſtenthums, verlangt bie Taufe 
und gefteht freudig und bochentzüdt, daß er enblich die Ruhe feiner 
Seele gefunden babe, bie er nun fchon fein ganzes Leben hindurch 
vergebens bei allen andern Religionsfelten gefucht. (Marchantius.) — 
Ein ähnliches Geſtändniß macht von fich auch ber heilige Papft 
Klemens. Als er noch Heide war, fchreibt er, habe er nach Nichte 
mehr geftrebt, als nur nach der Wahrheit und nach einem frommen 
Leben. Da kam der heilige Barnabas, lehrte ihn die Wahrheit 
und führte ihn zur Quelle des Lebens, an ber er feinen Durft nad) 
Oerectigfeit und Seelenrube vollends ftillen Tonnte. (D. Clemens, 
lib. 2. Recog.) 

Terte über heilige Trauer und über Huuger und Durf nad 
der Gerechtigleit. 

8) Aus der Heiligen Schrift. 1) „Selig find die TZraneruden; 
denn file werden getröflet werden.” (Mattb. 5, 5.) „Die Drangfale 
diefer Zeit Lönnen wicht in Vergleich lommen mit der künftigen lichleit.* 
(Nöm. 8, 18.) „Durch viele Trübjale muß man in das Reich Wottes ein- 
geben.” (Apoſtelg. 14, 22.) „Selig if der Mann, ber die Prüfung aushält; 
denn wenn er dadurch bewährt if, fo wird er die Krone bes Lebens empfangen, 
welche Gott Jenen verheifen hat, die ihn lieben.“ (Sal. 1, 12.) „Die In 
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Thräuen ausfden, werden in Jubel einärnten.” (Bj. 125.) „Jene, die tiber 
Sion trauern, follen getröfet werden; ihnen wird eine Krone flatt der Aſche, 
Frendensöl flatt der Trauer, ein Fenergewand flatt ber Betrübniß des Geiftes 
gegeben werben.“ (fat. 61, 3.) „Emige Freude wird auf ihren Hänptern 
ſchweben; Denen und Wonne werden fie umfaugen, Schmerz und Seufzen 
von ihnen fliehen.“ (Ebend. 51, 11.) 2) „Selig find, die Hunger nud 
Durfi haben nad der Gerechtigkeit; denn fie werden gefättigt 
werden." (Matth. 5, 6.) Kommet ber zu mir Wüe, die ihe mein begehret, 
und fättiget euch von meinen Früchten! Denn mein Geiſt if füßer als Song 
und mein Beſitz Über den füßeften Honigfeim. Dein Andenlen dauert immer 
und ewig.“ (Effi. 24, 26—29.) 


b) Aus den beiligen Bätern u. a. 1) „Seligfind die Trauern⸗ 
den x.” „Nichts if angenehmer, als eine Liebesthräue der Buße; fle ergötzt 
mebr als jedes Laden. Nur Jene, die fo weinen uud Leib tragen, wien, 
welcher Tron damit verbunden if.” (S Chrysost.) „Durch ein angenbiid- 
fiches, fündhaftes Lachen erlauft man ein ewige Weinen, und dur ein 
kurzes, zeitliches Weinen erwirbt man eine ewige Frende.“ (S. Petr. Damian.) 
„Du täufcher dich, wenn du dir einbildeh, du werde mit Gott verſöhnt, bevor 
da für deine Sünden gebüßt af. Hätte dir der Tod einen Geliebten ent- 
riſſen, wie würdeſt du webllagen und ſeufzen und weinen! Nun baft du aber 
deine Seele verloren, gleichſam ſchon tobt überlebſt du dich noch und ziehſt als 
dein eigener Leichenträger umher — und du weineft nicht? und du ſchluchzeſt 
nicht? Sieh! gejlindigt haben und I büßen, gefehlt haben und den Fehler 
nicht beweinen, macht die Wunde nur Ichlimmer und die Verbrechen unr grö- 
Ber.” (8. Cyprian.) „Zwar find ſchon felig Jene, die über eigene Sünden 
tranern; aber feliger find Jene, die Über fremde Sitnden trauern, weil fie 
ſelbſt feine mehr thun.“ (Auctor. op. imperf. in Matth. hom. 9.) 2) „Se- 
lig find, Die Hunger nnd Durfi haben nad der Gerechtigkeit ec“ 
Hungern und durften nach der Gerechtigleit heißt, nach der Gerechtigleit Gottes 
verlangen. Die Menjhen mögen aljo die Gerechtigkeit Gottes thun oder 
davon bören, fo follen fie nicht gleichfan gegen ihren Willen fie thun 
oder hören, fondern aus berzlihem Berlangen, weil alles Gute, das bie 
Menfchen nicht aus Liebe des Guten felbft thun, nicht angenehm bei Gott if. 
Deßwegen rief der Herr nur die Dürflenden zum Zraufe und ſprach: Wenn 
Jemand durſtet, Derlomme zu mir und trinle; — denn fie wer⸗ 
den erfättigt werden, nämlich durd die überſchwengliche Belohnung Got- 
tes, weil die Belohnungen Gottes größer fein werben, als bie heißeſten Be⸗ 
gierden der Heiligen.“ (Idem. 1. o.) „Nicht geuug ifl es, daß wir die Ge⸗ 
techtigfeit, d. 1. umfere Heiligkeit, unſere Bolllommenbeit, unfere immer größere 
Reinigung und Bereinigung mit Gott verlangen, fondern wir miüffen and 
hungrig darnach fein, nnd nicht nur hungrig, daß wir je gerecht zu fein glan« 
ben, jondern unanfhörlicher Hunger fol uns zu ben Werfen der Gerechtigkeit 
reizen.“ (8. Hieronymus.) „Der Gerechte hungert und durflet unaufhörlich 
nach der Werechtiglett, jo, daß er immer gerechter zu fein verlangen würde, 
wenn er immer länger leben jollte; denn er trachtet allezeit ans allen Kräften, 
fih vom Guten in's Beſſere zu erichvingen.“ (8. Bernard.) 
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XXVII. Chriftlihe Lehre. 
Bon der Barmüerzigkeit und von der Keinigkeit 
des Herzens. 


V. Selig find die Barmberzigen; denn fie werden Barın- 
herzigkeit erlangen. 
Fr. Bas if die Barmberzigfeit, wegen weldyer Jeſus Chriſtus Jene, denen 
fie innewohnt, felig preifi? 
Autm. Sie iR ein herzliches Mitleid, eine zärtliche Empfindung der Seele 


über fremdes Elend mit dem feRen Entichluffe, ihm abzubelfen, und zwar 
aus übernatitrlichem Antriebe, aus Liebe zu Bott, um Jejn Ehrifli willen. 


t 

Augen Gottes von fo hoher Geltung if. „Durch diefe Tugend,“ fagt der 

heilige Chrovſoſtomus (Serm. 36. ad pop. Antioch.), „werdet ihr Bott, 

enerem Vater, ähnlich, von dem es heißt, daß er barmberzi if, und ber 

da fagt: Barmherzigkeit will ih und fein Opfer.” ... . Nichts zieht 

o an, als bie Barmberzigfeit Bon der Bortrefflichleit und Nothwendi 
rzengt, übten bie Heiligen biefe Tugend mit 


Die Barmberzigen. 

“Unter Ienen, bie bie Tugend ber Barmherzigkeit mit größtem 
Eifer übten, fteht ber heilige Patriarch Johaunes, mit dem fchönen 
Beinamen „der Almofengeber”, oben an. Dieſer ließ fich durch 
Nichts in feiner Wohlthätigkeit tere machen; täglich erwieß er Barm⸗ 
berzigfeit, wo und wie er nur immer konnte. Als num einft unter 
den Armen einige mit reichen Kleidern und golbenen Armbänbern 
erfchienen, beklagten fich Hierüber die Anstheiler des Almoſens bei 
dem Patriarchen. Allein er hielt fie für unglücklicher, weil fie ge⸗ 
zivungen wären, unter einem von Außen fcheinbaren Glanze zu 
betteln.” Er antwortete mit einem fcharfen Blide und in einem 
fehr ernſthaften Ton: „Wenn ihr Wlmofengeber bes demüthigen 
Johannes oder vielmehr Jeſu Ehriftt fein wollet, fo gehorchet 
mit größerer Einfalt dem Gebote des Evangeliums, bag ihr Genen 
gebet, bie euch bitten. Weberbieß gehören Dem, der dieſes Gebot 
gab, alle Güter, und er will feine fo ängftlichen Diener in ber 
Austheilung derfelben haben. Wenn ihr euch einbilvet, baß wir 
für fo viele Dürftige nicht erklecken Tönnen, fo will ih an eurem 
geringen Glauben feinen Antheil nehmen. Ich für meinen Theil 
glaube, ohne zu wanken, daß die Schäße bes Herrn und ber Kirche 
unerfchöpflih fein würden, wenn fich auch alle Armen ber ganzen 
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Welt zu Alerandrien einfinden follten.” (Berault⸗Berlaftel's Kirchen⸗ 
gefchichte, 7. Bb. ©. 34. 

Der heilige Arnulpb, ein eben fo erfahrener und tapferer 
Felbherr als gewandter und einfichtsvoller Staatsmann unter Klotar II., 
König der Franken, war im Befike eines ungeheuren Vermögens. 
Er betrachtete fich bloß als den Verwalter, alle Armen aber als 
bie wahren Eigenthümer desſelben. Er wurde fpäter Biſchof von 
Meg. — Der heilige Cyprian, Biſchof von Karthago, verkaufte 
feine Landgüter, ja fogar die Gärten, die um Karthago zu feinem 
Vergnügen bienten, um nur Arme unterftügen zu können. — Der 
heilige Richard, Biſchof von Ehichefter, gab, fo traurig es in 
feinen Vermögensumjtänden ausſah, dennoch reichliches Almojen. 
Und als ihm fein Bruder, dem er die Beſorgung des Zeitlichen 
überließ, hierüber Vorftellungen machte, antwortete er: „Dit es denn 
billig, daß wir auf Gold und Silber fpeifen, während Chriftus in feinen. 
Armen Hunger leidet?” Ererinnerte fich ver Nieprigkeit feiner Geburt 
und fagte: „Gebe man mir nur, wie einft meinem Vater, auf Thonerbe 
zu eſſen, und wenn es nötig iſt, fo verlaufe man auch mein Pferd 1" 


Barmberzigfeit bei den Heiden. 


Als den römifchen Kater Titus feine Freunde erinnerten, baf 
er gegen die Bittenden allzu freigebig fei, gab er zur Antwort, es 
möfje Niemand von einem Fürften traurig weggehen. — Derfelbe 
fagte einft beim Abendeſſen, als er fich erinmerte, daß er den ganzen 
Zag hindurch feinem Menfchen etwas Gutes getban babe, das 
merfwirbige Wort: „Freunde! ih babe einen Tag verloren." 
(Liphilin. histor. in Tit.) — AhpselsMotalleb, Yürft von . 

ecca, erftredtte feine Freigebigkeit nicht bloß auf die Menfchen, 

fondern auch bie Thiere des Feldes und die Vögel der Luft 
empfanden feine Güte. An einen beftimmten Tage in jevem Monate 
fpeifte er alle Armen ber Stadt auf ben flachen Dächern feiner 
Wohnung und ließ dann durch Kuechte auf alle Gipfel der um⸗ 
liegenden Berge für die Thiere die ihnen angemefjene Nahrung 
tragen. — Pythagoras gab auf die Frage, wie denn bie Menfchen 
den Bdttern ähnlich werden könnten, zur Antwort: „Wenn fie die 
Wahrheit lieben und Wohlthaten ſpenden.“ (Aelian. c. 12. var. 
hist.) — Seneka ſchreibt: „Wer Wohlthaten fpenbet, gleicht ben 
Böttern; wer aber bafür Vergeltung fordert, ven Wucherern.” An 
einer andern Stelle fagt er: „Wenn bu die Götter nachahmen 
willft, fo gib auch den Unbankbaren! Denn auch für bie Böfewichte 
eht die Sonne auf, unb auch ven Seeräubern öffnet ſich das Meer.“ 
(Bones. lib. 3 et 4, de bene.) - 


Bibliſche Beiſpiele. 


Auch die Heilige Schrift enthält überaus viele und ſchöne Züge 
von Barmherzigkeit, von denen aber vorzüglich — * zwei ber 
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fondere Beachtung verdienen. — Ein Samaritan ging binauf 
nach Sericho und fand auf ber Straße einen Juden, ber von Ränbern 
überfallen worden war und Halbtobt da lag. Ungeachtet ber an- 
gebornen Feindfchaft, welche pie Samariter und bie Juden gegenfeitig 
nährten, wurbe er dennoch zum innigften Mitleiven bewegt. Er 
näherte fich dem Unglüdlichen, verband ibm feine Wunden und 
brachte ihn an einen Ort, wo er ihn verpflegen laffen Tonnte. Er 
fparte aus Erbarmung gegen den Unglüdlichen weder Mühe noch 
Koften, ihn zu Heilen, und nahm, als er ihn verlaffen mußte, alle 
nothwenbigen Maßregeln, damit er an Nichte Mangel leiden bärfe. 
Er ſetzte feiner Liebe weder Maß, noch Ziel; denn er zog zwei 
Denare heraus, gab fie dem Wirthe und fagte: „Sorge für ihn, 
und fo du Etwas mehr ausgeben wirft, will ich es bir wiebergeben, 
wenn ich zurückkehrel“ (Ruf. 10, 25.) — Nicht minder zeichnete 
fih Tobias durch feine Barmherzigkeit gegen Arme und Unglüdliche 
aus. Obſchon felbft arm, war er dennoch bei Tag ımb Nacht ges 
ſchäftig, die Noth feiner Mitbrüver zu mildern. Seinem Sohne 
empfahl er mit allem Nachprude viefe fchöne Tugend mit ven 
Worten: „Sei barmberzig, jo viel du kannſt!“ (Tob. 4, 8.) 

Fr. Was ift den Barmberzigen verheißen ? 

Antw. Gottes Barmberzigleit im Leben und Sterben; „benn fie werden 

Barmherzigkeit erlangen.” 


Erläuterung. Den Barmberzigen wird Gottes Barmberzigfelt zu Theil: 
a) im leben; Gott gibt iönen feine Gnade und bewegt fie zur Buße. 
Darum jagt der weile Sirad (3, 33.): „Das Wafler licht brennendes 
geuet aus, und das Almofen thut Widerfiand den Sünden.“ Und 

avid fingt im fechsunbdreißigfien Pſalm: „Der Gerechte theilt feine 
&üter gutderzig mit den Armen und verdient dadurch, bon dem Herrn 
anf allen feinen Wegen geleitet zu werben, auf daß er fein Leben, wie es 
dem Herrn gefällig if, einrichte. Sollte er and) fallen, fo wird es ihm 
nicht zum Tode jein; denn die Hand des Herrn ift jederzeit bereit, ihn 
zu unterflügen und aufzurichten.“ — Deu Barmberzigen wird aber auch 
Gottes Barmherzigleit zu Theil: b) im Sterben. Der göttliche nd 
wird fie mit den freundlichen Worten empfangen: „Rommet, ihr Gebene- 
beiten meines Vaters! beſitzet das Weich; gehet ein in's ewige Leben! 
Denn ich bin buugrig geweſen, und ihr habet mich gejpeifet 2c.“ (Matth. 
25, 34 fi.) Der heilige Auguftin jest; „Bott wird nit zulaſſen, daß 
ein Mech, der im Glauben und beharrlich Barmberzigfeit bt, verloren 
gehe. Nicht als ob die Liebeswerle die Sünden auslöfchen Lönnten ober 
aus unfehlbar machten, ſondern,“ fo erllärt fi der Heilige,“ weil Gott 
ben Barmberzigen nicht zur _böfen Stunde van der Welt nehmen und vor 
fein Gericht fordern wird. Er wird ihm Zeit nnd Guade fchenten, fich zu 
belehren und durch wahre Buße felig zu werden.“ 


Lohn der Barmberzigleit. 

Sn einem Lande, wo vie Tatholifche Religion fehr gebrädt ift, 
wo eine ‚Detehrung zum Glauben für Den, ver biebet mitwirkt, 
fogar mit großer Strafe beproht wird — in Rußland — lebte ein 
hochgefteliter Offizier, der zugleich ein guter Tatholifcher Ehrift war. 
Ein frommer Priefter war fein Freund. — Eines Tages fuhr biefer 
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in einem Geſchäfte durch das Dorf, wo der Oberſt wohnte. Eine 
innere Stimme fagte ihm: „Steige ab und befuche deinen Freund!" — 
Er ſchlägt deu Gedanken aus; er wollte Teine Zeit verlieren. Zum 
zweiten, zum britten Male regte fih die Stimme: „Befuche den 
Oberſten!“ Er gab endlich nach, ließ halten und trat in das Haus 
und die Wohnung des Lettern. „Ach! Sie kommen gerade recht,” 
rief diefer aus, ba er den Briefter ſah; „denn meine Frau, bie, 
wie Sie wiſſen, proteftantifch ift, liegt im Sterben, fie wird Ihren 
Beiftand nicht zurüchweifen, hoffe ich." — Es war in der That fo. 
Die Kranke gab der Stimme ber rufenden Gnade Gehör. Sie 
entfagte dem Irrthume, legte eine Beicht vom ganzen Leben ab, 
erbielt bie Losfprechung und ftarb als ein in der letzten Stunde 
von ber Liebe Jeſu gefundenes Schäflein. — Wie aber hat biefe 
glüdliche Seele eine folche Gnade verdient, deren Folge eine ganze 
Ewigkeit dauert? Was man nach ihrem Tode erfuhr, gibt uns 
hierüber Auffchluß. Diefe edle Frau Hatte es fi, wie aus dem 
Tagebuche erhelite, das fie führte, zum Grundſatze gemacht, feinen 
Tag ihres Lebens vorbeigeben zu lafjen, an welchem fie nicht ein 
Werk der Barmherzigkeit verrichtete; und fie zeichnete es zur Probe 
ihrer Treue jedesmal auf, wenn fie biefen Vorſatz ihres liebenden 
Herzens erfüllt hatte. Sie war barmberzig im Leben, und ber 
Herr war gegen fie barmherzig im Sterben und ließ fie durch bie 
immelspforte der Barmberzigleit eingeben zur ewigen Freude. 
Himmelskrone.) | 


Der heilige Iſidor. 

Iſidor war ein Bauer in Spanien, bafelbft zu Ende bes 
eilften Jahrhunderts von armen Eltern geboren. Er nährte fich 
vom Feldbaue und ftand zu Madrid in den Dienften eines vermög- 
lichen Bürgers, deſſen Aeder er um Lohn bearbeitete, Bei biefer 
Arbeit war fein Herz immer auf Gott gerichtet; denn er hatte von 
feiner Jugend an den Grundfat angenommen, baß man Gott um 
Segen für feine Arbeit anflehen müſſe. ben bieje Liebe, die er 
zu feinem Schöpfer durch eifriges Gebet und treue Beobachtung 
der göttlichen Gebote äußerte, trieb ihn auch zur thätigen Ausübung 
ber Nächftenliebe an. Ungeachtet er beinahe gar fein Vermögen 
befaß, da er als Adersmann bloß vom Zaglohne lebte, unterließ 
er doch nicht,"auch das Wenige, was er hatte, mit noch ärmeren 
Menſchen zu theilen. Sein einziges Vergnügen war, Hungrige von 
feinem täglichen Brode zu fpeifen, und Nothleidende mit feinem 
Heinen Gelovorrathe zu unterftügen. Dieſe hatten baher an ihm 
jeverzeit einen treuen und mitleidigen Freund in ihren Bedürfniſſen. 
Dafür erfuhr er aber auch mehrmals, daß ihm Gott Dasjenige 
wieder reichlich erſetzte, was er an die Nothleidenden austheilte. 
So foll Dieß einmal unvermuthet gefchehen fein, als er feinen 
ganzen Vorrath an Mehl und Getreide unter die Armen vertheilt 
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hatte; denn er fand feine Speifelammer nachher wieder mit frifchem 

Mehl und Getreide angefüllt. So fegnet Gott die Barmherzigen! Se⸗ 

üg find die Barmderzigen; denn fie werben Barmherzigkeit erlangen.” 
Das yrähtige Leichenbegüngniß. 

Der Beilige Thomas von Villanova ſtarb. Sein Leichen- 
begängniß war glänzend; denn er Dad ale Erzbiichof. Aber die 
fchönfte und rührendfte Zierde im Leichenzuge waren achttauſend 
Arme. Es wurde ja ihr liebender Bater, ihr unerfchöpflicher 
Wohlthäter getragen zur Gruft. Iſt Das nicht fchöner und aus⸗ 
ae ‚ cds wenn was immer für gepußte Herren und Damen 

mfteben um ben Sarg? Und was meinft du — als biefe 
achttaufend Arme — und noch viele Andere vor dem Ungefichte 
bes göttlichen Heilandes, von dem Singefchievenen Einer um ven 
Andern ausriefen: „Ex hat uns gefpeifet und getränfet, er bat uns 
beffeivet und getröftet.” — Wie wird der göttliche Heiland feine 
liebreiche heilige Seele aufgenommen haben? — Wird diefer barın- 
berzige Bater der Armen nicht Barmherzigkeit erlangt haben? 


VL Selig find, die ein reines Herz haben; denn fie wer- 
den Gott anſchauen. 


Fr. Wer wird unter Jenen, die ein reines Herz Haben, verfianden ? 

Antw. Es werden darunter alle Jene verſtanden, die das Gerz; bon aller 
Sünde und Begierde darnach entfernt alten und die Begierlichleit, fo viel 

au ihnen if, nuterdrücken. 

Erläuterung Wer Gott den Herrn noch nie mit einer ſchweren Sünde belei- 
digt. ſein edles, durch die Taufe gebeiligtes und Bott geweihtes Herz namentlich 
noch nie durch eine Sünde gan e heilige Kenjchheit vernnreinigt ober 
es wenigfiens wieder durch Thränen der Buße im Blute des Lammes rein 
gewaſchen hat, und es auch wirklich rein erhält, Der if reinen Herzens. 
„Eines reinen Herzens,“ fagt der heilige Chryſoſtomus, „Hub Jere, 
die alle Tugenden haben nnd fich keiner Sünde ſchuldig wiſſen.“ Wie 
fein Gold bewährt ifl, wenn es nicht von allen Schladen gereinigt wird, 
— mie fein Getränk rein beißen fan, wenn es mit frembartigen Theilen 
vermifcht if, fo kann auch kein Herz rein genannt werden, im weichem die 
Liebe zur Siude nicht verdrängt usb die Liebe zu Gott nicht herrſchend 
iR. — Eines reinen Herzens And demnach voruehmlich jene Beiligen und 
reinen Seelen, bie wie die heilige Jungfran Maria oder Johannes ber 
Zänfer von aller ee frei —— Peer und Lenichen 

en, bie, wie . ei e Agues a. v. @, 
wor jeder Säubde Iniber die heilige Reinigfeit wie dor einer giftigen Schlange 


aurüdichreden. 

Die heilige Juliana. 

Zu den frommen Seelen, vie reinen Herzens find, gehört 
befonders auch die heilige Suliana. Schon von Tugend auf wid- 
mete fie ſich mit allem Eifer der Zugenb. Ihr Wandel war fo 
fittfam, daß ihr Obeim, dem ihre Erziehung anvertraut war, ber 
Mutter Süd wänfchte, baß fie mehr einen Engel ale Menſchen 
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zur Welt geboren hätte. Mit möglichfter Sorgfalt floh fie Alles, 
was Anlaß zur Sünde geben konnte. Vor biefer Hatte fie einen 
folchen Abicheu, daß fie jogar vor dem Namen einer Sünde erbebte. 
In ihrem fechzehnten Jahre verließ fie die Welt, um als Jungfrau 
Gott zu dienen. Da fie in ihrer letzten Krankheit wegen beftänbigen 
Erbrechens die Heilige Kommunion nicht empfangen fonnte, befrie- 
bigte Jeſus durch ein Wunder ihr glühendes Verlangen, fich mit 

ihm zu vereinigen. 


Der heilige rau; von Xavier 


gelcpnete fih gleichfalls in hohem Grave durch bie Tugenb ber 
eirrigleit and. Weber bie fchlechten Beiſpiele feiner Zeit Tonnten 
ihn verführen, noch formte ihn ber Drang der Sinnlichkeit befiegen. 
Bon feiner außerorbentlichen Reinigkeit muß uns folgender Zug ans 
feiner Xebensgefchichte vollends überzeugen. Er war in Rom und 
wachte am Krankenbette des Paters Rodrignez. Da träumte 
ihm, als nähere fih ihm ein nicht gar züchtiges Weib; ımb er 
machte im Traume deßhalb eine fo heftige Bewegung, fie zurück⸗ 
uftoßen, daß ihm das Blut aus der Naſe ftrömte. Der kranke 
—* der nicht ſchlief und die außerordentliche Anftrengung ſowie 
das ſtrömende Blut ſah, fragte ihn, was ihm denn im Traume 
widerfahren ſei? Xavier wollte damals noch darüber ſchweigen, 
eröffnete aber, ehe er nach Indien ſich einſchiffte, den Hergang der 
Sache mit dem Bemerken, daß bis zu dieſem Zeitpunkte die Gnade 
ihm ſeine Reinigkeit unverletzt erhalten habe. 
Fr. Welchen Segen verſchafft uns bie Reinigleit des Herzens? 


Untw. Die Neinigleit des » 3 de. in Gott 
n und die feige nſchauun Des en and ii immel, " Selg 
find, die reinen Herzens And: denn fie werden Bott anfganen.” 


Erläuterung. Die Neinigkeit des Herzens verſchafft uns a) ſtete yrende 


Shnmel fein werben, D 
habet i si in dieſer Welt 
Die Store der Suferfchund ; ihr gehet Dar) Me Bit ohne Gehanten an. 


wunderbare, eine himmliſche Klarheit. Durfte nidht der heilige Johannes 
an der Brufl bes Herrn ruhen, umb vor allen Fingern feiner be» 
fonderu Liebe erfreuen? Waram? Wegen feiner englifchen Rein⸗ 
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heit. „Selig find, die ein reines Herz Haben ; dbeun fie werben Gott 

anſchanen,“ befonders aber au in der Ewigleit; dort werben bie 

inugfräuficden Seelen zunähft am Throne des Lammes fliehen und ihm 

folgen, wohin es gebt, auf daß fie ja recht nahe bei Gott find und fidh 

Ne Ag denung vorzugsweiſe erfreuen und ihn ſehen, wie er if. 
. Yob. 8, 2. 


Der felige Hermann Joſeph. 
Neinheit und Kinderunſchuld ſetzen ven Menſchen in einen 
frommen Verkehr mit Gott; fie Laffen ihn gleichfam hier auf Erben 
ſchon Bott fchauen. So erzählt uns eine fromme Legende von 
bem feligen Hermann Joſeph. Er lebte in engelveiner Unſchuld 
und war begierig nach ber Lehre des Heiles; mit Freuden eilte er 
deßhalb täglich ver Schule zu. Vorher aber begab er fich jedesmal 
zur Kirche, um in Eindlicher Andacht vor dem Bilde des Liebreichen 
Jeſukindleins und ber feligften Jungfrau nieberzufnieen. Betend 
blidte er da zur Gottesmutter empor unb erzählte dem Jeſulindlein 
gar Bieles und ftreute ihm Blumen und flocht ihm Kränze. Und 
mit freundlichen Augen blidten_die Mutter und ver göttliche Sohn 
auf den engelreinen Knaben und erfreuten unb befeligten ihu durch 
biefen himmlischen Anblid. Fröhlicher als fonft eilte er einft wieder 
zur Kirche. Einen Apfel in ver Hand, kniete er nieber und reichte 
ihn dem lieben Jeſukinde, ernft und kindlich bittend, e8 möchte Doch 
dieſes Gefchenf der Liebe gnäbig annehmen. Uud ſiehe! liebreich 
ftredt das Himmelskind bie Händchen nach der frommen Babe, 
lächelt milb und dankt ihm freunplih. Und von uun an nahm 
Maria und Ihr göttlider Sohn ben engelreinen Füngling unter 
ihren befonderen Schuß; große Gnaden wurben ihm verliehen, und 
feiner Unſchuld ward ſonach ſchon bienieben der große Lohn zu 
Theil, ber allen Jenen verbeißen ift, bie eines reinen Herzens find. 
Kindernnſchuld, Sottestanbe, heifger Engel Spielgenoß’! 
Dir if Pr ber Himmel ee ber le 34 verſchloß. 

Texrte über Barmherzigkeit und Reinigkeit bes Herzens. 

a) Aus der heiligen Schrift 1) „Selig find die Barmher⸗ 
zigen; denn fie werden Barmherzigkeit erlaugen."” (Mattb. 5, 7.) 
der ha ber Armen erbarınt, Der leiht dem Herrn, und er wird es mit Bin- 
jen wiedererflatten.“ (Sprüchw. 19, 7.) „Alles, was ihr dem Geringſten von 
diefen meinen Brüdern getban, Das habet ihr mir gethan.“ (Matth. 25, 40.) 
„Seid barmherzig, wieauc euer himmliſcher Bater barmberzig iſtl“ (Lul. 6, 86.) 
„Selig iR, wer des Armen und Dürftigen gedenlt. Am Tage der Trübial 
wirb In erretten der Here. Der Herr wird ibn flärlen und ihn nie dem 
böjen Willen feiner Feinde überlaſſen. Wenn ihn eine Krankheit überfält, 
und ihm ein fchmerzliches Lager verurfacht, wird ihn dee Herr tröſten und 
nuterſtützen, uud du ſelbſt, o mein Bott! wirſt ihm das Bett 5 daß 
er bequemer liege.” (Pf. 40, 2 — 5.) „Brich dem Hungrigen Brod, 
führe den dürftigen Wanderer in dein Haus; fiebft du einen Nackten, fo be- 
fleide ihn und veradte Den nicht, der vom eben dem Fleiſche if, wovon bu 
biſtl“ (Sf. 58, 7.) „Schlage dem —— — feine Bitte nicht ab 
Auge nicht weg von Flehenden, gib den Armen Gehör, rette Desjenigen, der 
von einem Gtolgen unterbrüdt ii" (EEE 4, 4) Segnet enre Berfalger! 
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Drenet ench mit den Fröhlichen und weinet mit den Weinenden!“ (Röm. 12, 
4.15.) 2) „Selig find, die ein reines Herz haben; denn fie 
werden Bott anbauen.” (Matth. 5, 8.) „Wer die Reinigleit des Her⸗ 
zeus liebt, Der wird den König zum Freunde haben.“ (Sprüdmw. 22, 11.) 
„Komm, meine Braut! du ſollſt gekrönt werden.“ (Hobel. 4, 8. Bgl. Offenb. 


b) Aus den heiligen Bätern u. a. 1) Barmherzigfeit. „Barm- 
berzig iſt wicht une Derjenige, welcher fich eines Acmen, eines Walfen oder einer 
Wittwe erbarmt; denn eine ſolche Barmherzigkeit findet ſich wohl andy oft bei 
Jenen, die Gott nicht erfennen. Ein wahrer Barmberziger iſt aber, der jelbf 
feines Feindes fi) erbarmt und ihm Gutes thut gemäß Dem, was gerieben 
ſteht: Liebet euere Feinde und thnet Gutes Denen, die euch haſſen! Denn Gott 
läßt nicht nur fiber die Dankbaren regnen, oder feine Sonne aufgeben, fondern 
and) fiber die Undanfbaren.” (Auct. op. imperf. in Matth. hom. 9.) „Ju 
der Zugeud der Barmberzigfeit if alles @ute vereinigt, und eine fchöne Anlage 
zu allem Guten hat der Menfch, dem es von der Ratur ober vielmehr von Bott 
gegeben iR, gegen Andere herzliches Mitleid zu tragen (8. Gregor. Nyss.) 
„Es kaum nicht geicheben, daß eine Seele, die den VBedürftigen, Gequälten nnd 
Berfolgten große Barmderzigkeit bewiefen bat, von großer Betrübniß, von 
fünveren Gemüthsperwirrungen befallen werde.” (8. C ryeostom.) Ich babe 
Bieles gehört und Bieles gelefen; aber nie habe ich gehört oder gelejen, daß 
Einer, der während jeines Lebens gerne Barmberzigleit geübt hat, eines böfen 
Todes geflorben wäre; denn ein Solcher hat viele Fürbitter, nud nicht mög- 
U if es, daß Gott das Gebet fo Bieler wicht erböre.“ (S. Hieronym.) „Wer 
den Armjeligen gute Tage gemacht bat, wird deu böfen Tag nicht erleben.“ 
(8. Chrysostomus.) 2) Reinigfeit des Herzens. „DO Keuſchheit! du 
erfreuen das Herz Desienigen, der dich befist; du gibf der Seele Flügel, fi 
zum Himmel emporzufchwingen. O Keufchbeit, die du im Leibe und in der 
Seele blühſt wie eine Rofe, und das ganze Hans mit deinem Wohlgernche er- 
fülleſt!“ (8. Ephrem.) „Was ift jüßer als die Juugfräulichkeit? was ifl 
Ichöner, was erhabener? Sie ſtrahlt herrlicher als die Sonne, und macht uns 
fähig, unverrückt mit reinen Augen die Sonne der Gerechtigkeit anzufchauen.” 
8. Isidor.) „Selig, wer dich befikt, felig, wer dich bewahrt! Du bift die 

reube der Propheten, die Glorie der Apoſiel, das Leben der Eugel, die Krone 
der Helligen.“ ı5. Athanas.) In jener Welt werden die Herzensreinen Gott 
ſehen von Ange zu Augeſicht, uud nicht mehr wie hHienieden, durch ben 
Spiegel im Räthſel.“ (Auct. op. imperf. in Matth. hom. 9.) 





XXVMI. Chriftlihe Lehre. 


Bon der Friedfertigkeit und von der Geduld in Ber⸗ 
folgungen um der Gerechtigkeit willen. 


VD. Selig find die Sriedfertigen; denn fie werden Rinder 
Gottes genannt werden. | 
gr. Be beft jene Zriedfertigleit, um berentwillen Chriſtus die Menſchen 
feig_preift 


Untw Di iebfertigleit b ‚wel iede d 
n Außen * ee zu ae, een ae lt Got Jr fh kerbR 
and mit ihren Nebenmenfchen, 
Erläuterung. Friede iR ein edles But anf Erden; was das mwohlthätige 
Licht der glänzenden Sonne, welche die finfteren Wollen vericheucht, was 
Miehler, Beifpiele. VL. 20 


306 Erſter Abfchu. Bon ben Tugenden. XXVIII. Chriſtl. Lehre. 


ber fanfte Regen ifl, der das re gen erquickt, Das ifi Friede und Ein 
tracht für die Geſellſchaft der Menſchen. Frenndlicher Friede!“ ruft der 
heilige Seeger von Razianz (Orat. 3.) ans: Ich wiünfde did ver 
allen Sterblichen; ich Lüfle Dich, ich nmarme dich in deiner Gegenwart, 
ich rufe dich in deiner Abwefenheit mit vielen Thränen zurück.“ Und ber 
beilige Gregor von Ryifa fügt bei: „Was ift den Menſchen vor 
allen Dingen, welche im Leben ſüß und angenehm find, füßer als ein fried- 
liches Leben? Was man immer nenuen mag von ben Dingen, die im 
Leben füß und angenehm find, immer bedarf es des Friedens daß fie 
wirflih angenehm fein Idunen. Denn wenn and Alles da if, mas 
im Leben geſchätzt und hochgeachtet wird: Reichthum, Geſundheit, Kinder, 
us, Eltern, Diener, Freunde, Land und Meere, aumuthige Gärten, 
agd, Bäber, Renubahn, Rampfplak, Bergnügungen und Schaufpiele ... 
was nütt uns dieß Alles, wenn und der Friede fehlt, wenn der Krieg 
aus Dieß nicht genießen läßt?" Darum grüßte der göttliche Heiland bie 
Seinigen fo oft und fo freundlich mit den Worten: „Der Friede fei 
mit end!" — Dielen Hohen Werth des Friedens erlenuend, ſchätt uud 
tiebt ihn der fyriedfertige fiber Alle und läßt ihn durch Nichts ſtören. 
Er Hält Frieden a) mit Gott, indem er durch treue Befolgung feines 
heiligen Willens ſtets im Stande der Gnade wandelt, b) mit ſich ſelbſt, 
indem er die Ruhe des Gewiſſens tren bewahrt und alle inneren Feinde, 
d. i. die böſen Neigungen feines Herzens, in Untermwürfigleit und Rube 
erhält; c) mit feinen Nebenmenſchen, indem er Allen mit aufridh- 
tiger und werlibätiger Liebe begegnet, Zankfüchtigen ausweicht, Rachgierige 
befänftigt, Streitliebende mit Ruhe und Geduld zu beſchwichtigen ſucht, 
bereit, mandde Opfer zu bringen und manchen zeitlichen Rachtheil zu er- 
leiden nur um des lieben Friedens willen. 


Abraham nnd Loth. 


Ws ein gar fchönes und nachahmungswürbiges Beiſpiel von 
Friedfertigkeit zeigt ſich uns In der heiligen Schrift ver frommme 
Patriarh Abraham. Diefer war mit Loth nahe verwandt; Beide 
waren fehr reich und gefegnet. Nun aber befamen ihre Hirten 
Streit mit einander wegen der Weibepläße. Diefes that bem frieb- 
fertigen Abraham fehr leid. „Mein Lieber Vetter!" fprach er zu 
Loth, „ich bitte bich, Laß doch feinen Zank fein zwifchen mir und 
bir, zwifchen meinen und deinen Hirten! Denn wir find ja Brüber. 
Siehl das ganze Land fteht dir offen. Sch bitte dich, ſcheide von 
mir! Willſt du zur linken Hand ziehen, fo bleibe ich zur Nechten; 
ober willft du zur Rechten, fo ziehe ich zur Linken.“ Abraham 
war mächtiger und älter als Loth; an er, ber Stärfere, 
dem Schwächern, und gab ben fchönften Theil des Landes babin, 
um nur den Srieben zu erhalten. Er ſah gar nicht auf feinen 
Nugen. Er fah nur darauf, wie fchön, gut und gottgefälfig es ift, 
wenn Brüder in Frieden und Eintracht leben. | 


Selig, die da ſtehen und beftehen im Frieden! 


Sn der Stadt Affift tobte wilde Zwietracht und Fehde zwiſchen 
dem Bifchofe und ben adeligen Bürgern, fo baß jener fie von ber 
Kriftlichen Gemeinſchaft ausichloß, und ihnen ben Eintritt in bie 
Kirche verbot, während ihm dieſe allen Verkehr abjchnitten, fo daß 
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feine Leute nirgends Etwas zu Taufen befamen. Da fenbete Franz 
Seraph einige feiner Brüber bin, die ben erzürnten Bürgern 
berzlich zufprachen, fie zum Bifchofe führten und dort vor beiden 
Parteien im Wechfelhor einen wunderbaren Hymnus fangen, ben 
Franziskus fie gelehrt hatte. „Sei gelobt," fo fangen fie, „fei 
gelobt und gepriefen, o Herr! durch ‚diejenigen Alle, die aus Xiebe 
zu bir die Beleidigung verzeihen und in der Geduld verbarren! 
Selig, die da ftehen und beftehen im Frieden, fie werben von bir 
bie Krone empfangen!" — Und fiehe! nicht lange Hatte ver Gefang 
gedauert, als der Bifchof und die Herren von Aſſifi einander in 
bie Arme fielen und wmwechfelfeitig Verzeihung und Eintracht gelobten. 
Selig find die Friedfertigen! 


Der friedfertige Biſchof. 


Als einft der heilige Franz von Sales zu Amech predigte, 
ließen ihm während der Previgt zwei Abvolaten eine Schrift über- 
reichen, die überaus Beleidigend war. Der Heilige nahm diefelbe, 
weil er glaubte, fie enthalte etwas Dringenbes, das er dem Volle 
eilig vortragen follte, durchlas den Inhalt und ſetzte hierauf, ohne 
Im Minbeften zum Zorue aufgeregt zu werben, feinen Unterricht 
fort. Als vie Predigt zu Ende war, erfunbigte ex fich bei dem 
Kirchendiener, wer diefe Schrift ihm übergeben habe, unb ging, 
nachdem er es. erfahren Hatte, zu ben Urhebern berfelben, bie er, 
ohne dieſer Schmähfchrift nur mit Einem Worte zu gedenlen, fragte, 
werin er ihnen mißfallen babe. Ste fagten es ihm. ‘Der Heilige 
verficherte fie, feine Abficht ſei durchans nicht geweien, ihnen wehe 
zu tbun; und nun Iniete er fih vor ihnen nieder unb bat fie 
demüthig um Verzeihung. Da wurben biefe Herren fo fehr bes 
ſchämt, ben heiligen Bifchof zu ihren Füßen zu fehen, als fie 
früher über ihn aufgebracht gewefen waren; baten ihn nun felbft 
um Verzeihung, lebten von der Stunde an im beften Cinver- 
nehmen mit ihm und konnten nicht aufhören, eine fo heldenmüthige 
und fo chriftliche Zugend der Friedfertigkeit und Verſoͤhnlichkeit zu 

ewundern. 


Der Friedens⸗Engel. 


Wohl verdiente der heilige Vinzenz von Paul den Namen 
eines Friedens⸗Engels; denn anßerordentlich war feine Geduld 
und Herzlichkeit, durch die er alle Gefchäfte zu Stanbe brachte, 
mit welchen er beauftragt war. Gar fehr auch empfahl er bie 
Sanftmutb und Friedfertigkeit. „Diefe Tugenden,“ ſprach er, 
„Öffnen bas pe; die Strenge bagegen verfchließt pasjelbe." Cr 
fügte noch bei: „Der Biſchof Franz von Sales bat mehr Seelen 
durch feine Sanftmuth und Friedfertigkeit, als durch feine Gelehr⸗ 
ſamkeit bekehrt.“ 

20 * 
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Der heilige Gregor von Nazianz als Friebensftifter. 

Eufebius, Bifchof von Cäſarea, hatte einen Priefter, Namens 
Bafilius, der durch feine außerorventlichen Geiftesgaben die Ver⸗ 
ebrung, Bewunderung und Liebe ber Cäfareaner an fich zog. Beide 
arbeiteten mit wechfelndem Segen im Weinberge bes Herrn, als 
Eufebius gegen ihn feine Sefinnung änderte, ihm fein Herz entzog. 
Dielleicht war es Eiferfucht, die den Biſchof beichlich. . Er erfaltete 
immer mehr gegen Bafilius, brach enblich offenbar mit ihm und 
behandelte ihn auf unwürdige Weife, woburch ein großes Aergerniß 
entftand. Da nun Bafilius weber dem gährenden Eifer bes 
Volles Einhalt zu thun, noch den erbitterten Erzbifchof zu fühnen 
vermochte, fo verließ er Cäſarea und lehrte im Jahre 363 zurüd 
in feine geliebte Einfiebelei an den Ufern bes Iris. Diefen Zwift 
juchte der Heilige Gregor von Nazianz zu ftillen. Er fchrieb 
ebrerbietige, aber freimüthige Briefe an Eutebins, bat ihn, fich 
auszuföhnen mit Bafilius, ftand für viefen ein, daß er fehr bereit 
fein würbe, zu ihm zu eilen und mit bemütbigem Eifer ibm, wie 
vormals, zur Hanb zu gehen bei feinen heiligen Gefchäfte. Gregor 
kam felbft nach Cäfaren, fand ven Eufebins, obgleich befien Em⸗ 
pfinpfichleit Durch den erften Brief etwas gereizt worden war, jet 
zur Verföhnung geneigt, erhielt bald Erlaubniß, den Bafilius 
ans Pontus abzuholen, und brachte viefen nach Cäfarea, wo beibe 
Männer fi von ganzem Herzen ausjöhnten, fo bag Eufebius 
nach dem Falle deſto vemüthiger vom höher begabten Baſilius, 
ben er nun ganz zu ſchätzen wußte, fich gerne leiten ließ; biefer 
aber feinem Erzbiſchofe kindliche Verehrung erwies. 
Fr. Was fol uns zur Friedfertigkeit beſonders aneifern? 
Untw. Der höchſt befeligende Lohn, der den Priedfertigen zu Theil wich; 

„denn fie werben Kinder Gottes gemaunt werden” und auch 


‚und e geliebte Kinder Gottes auf Erden und felige 
Kinder Gottes im Himmel. - 

Erläuterun u den Friedfertigen ſpricht Bott: Ich will euch anfnehmen 
und euer ae us RE Die ——— 3 —X 
Kinder Gottes anf Erden; darum fliehen fie ganz befonders unter 
dem göttlihen Schutze. Sie werden aber aud eiuft jelige Kinder 
Gottes im Himmel fein; von ihnen gilt das Wort der heiligen 
Schrift (Weish. 5, 5.): „Siehe, wie fie unnmehr den Kindern Gottes 
beigezäßlt worden find, und ihren Antheil unter den Heiligen haben!“ 


Gott ſchützt die Friedfertigen. 

Aus der Geſchichte des Patriarchen Jakob und des Königs 
David leuchtet e& beutlich hervor, daß Gott die Friebfertigen auf 
allen Wegen fchüge und bewahre, wie ein Vater feine Kinder. — 
Jakob, biefer Gerechte, hatte von jeinem leichtfinnigen Bruder 
Eſau das Recht der Erfigeburt erkauft. Er wurde jeboch bernach 
bon biefem feinen wilden Bruder tödtlich gehaßt, fo daß er, um 
such Vertheidigung feiner Anfprüche ven Frieden im väterlichen 
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Danfe nicht zu ftören, fi) gezwungen fah, feine fchon betagten 
zu verlafien, und ohne alle Bequemlichkeit nach Mefopo- 
tamien zu entfliehen. Eben hiedurch aber verpflichtete Jakob, als 
wahres Kind Gottes, den Allerhöchften, daß er als Vater für ihn 
auf allen feinen Wegen beſondere Fürforge trug. Gott ließ zu 
feiner Hilfe ganze Schaaren von Engeln vom Himmel berabfteigen. 
Er erweichte zu feinem Beften das Herz Laban's, eines eigen- 
nügigen Mannes, zur Liebe und Erbarmung, fo baß er von biefem 
in nachgefuchte Dienfte aufgenommen wurde. Diefe Dienfte waren 
aber hart; denn der habfüchtige Laban gab nicht nur ben ausbe- 
bungenen Lohn nicht, fondern e8 mußte ibm Jakob überbieß allen 
Schaben erfegen, der ohne feine Schuld eintrat. Und deſſen unges 
achtet behandelte ihn Laban feinbfelig, fo daß er nach aller bezeigten 
Treue ſich abermals gendthigt fand, mit allen ven Seinigen heim- 
lich zu entfliehen, um auch in frembem Haufe keinen weiteren An- 
laß zum Unfrieven und Haffe zu geben. Eben biefes friepfertige . 
Detragen aber gewann bem Jakob vollends bas Herz Gottes. 
Laban jehte dem Flüchtigen mit überlegener Macht nad. Auch 
Eſau zog ihn mit vierhundert Bewaffneten entgegen. Die Weis- 
heit ftanb aber dem Jakob bei (MWeish. 10, 11) und bewahrte 
ihn vor den Nachftellungen feiner Feinde. Ya, Gott veränderte 
Eſau's Gemüth fo wunderbar, baß er feinem Bruder um ben 
als fiel und ihn fogar unter Thränen küßte. — Sehet! fo vor 
fichtig, fo liebreich, fo väterlich leitete Gott dieſen Patriarchen ! 
Und warnm? Weil er zu Haufe und außer dem Haufe lieber 
Alles zurüdlaffen, Lieber Altes fanftmüthig und gebuldig ertragen, 
als Uneinigleit und Zwietracht ftifter wollte; weil er, auch nachdem 
ihm der göttliche Schuß zugefichert war, filh nie vom Hochmuthe 
reizen und von feinen friebfertigen Gefinnungen entfernen ließ, ſon⸗ 
dern ſtets Sorge trug und fich bemühte, jett durch Geſchenke, jett 
burch Verdemüthigung Frieden und Einigleit berzuftellen und vers 
mittelft biefer friebfertigen Gefinnungen fich zu einen wahren Kinde 
Gottes zu machen, welches Gott gleichſam Gewalt anlegte, daß er 
es in feinen befondern Schuß nehmen und fich gegen basjelbe ale 
Bater zeigen mußte. — Üriebfertig, wie Jakob, war auch David; 
unb o wie wunderbar zeigte ſich Gott als ein Vater und befonberer 
Beſchirmer auch gegen biefen fanftmäthigen König! Seinem ge- 
ſchwornen Feinde, dem fo erbitterten Saul, begegnete David fo 
mild und freundlich, daß biefer Wütherich eines Tages felbft Thränen 
vergoß. Abſolon, fein Sohn, wollte ihn vom Throne ftoßen. Die 
Waller der Verfolgungen konnten jeboch die Vaterliebe nicht er- 
Löfchen. Untröftlih war fein Herz, als er den unglüdlichen Tod 
des Sohnes vernahm. Eben deßhalb blieb aber Gott ftets als 
wunderbarer Helfer und Netter zur Seite dieſes friebliebenben und 
fanftmütbigen Fürften. Der Herr war feine Zuverficht; der Herr 
balf ihm ftreiten. Sein Gott verlieh ihn nicht, 
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VII. Selig find, die Berfolgung leiden um der Gerech 
tigkeit willen; denn ihrer if das Himmelreich. 


Fr. Wer leidet Verfolgung um der Gerechtigleit willen? 


Antw. Alle Jene, welche um bes chriſtlichen Glaubens, der Wahrheit oder 
Zugend willen von den Menſchen Haß, Berachtung, —— und Un- 
bilden in Wort oder That aus Liebe zn Bott in hriftlichem Siune er- 
tragen. 


Bibliſche Beiſpiele. 

Der Tyrann Antiochus erlaubte ſich ge bie Juden bie 
geanfamften Berfolgungen und fuchte fie mit Gewalt von der Beob⸗ 
achtung des göttlichen Geſetzes abwendig zu machen. Richt Wenige 
ließen ſich, durch feine Drohungen erfchredt, zu Sanblungen ver- 
leiten, bie im Geſetze verboten waren. Diele wollten aber lieber 
die fchmerzlichften Martern dulden, als Gottes Geſetze übertreten. 
— Einer ber Erften war Eleazar, ein neunzigjähriger rei. 
Man wollte ifn mit Gewalt zwingen, Saweinfteifc zu effen. 
duldete aber lieber den ſchaudervollſten Tod, ale daß er dem —* 
fehle des — Königs gehorchte. — Beifpiete folgten 
—— ber mit ihrer Mutter. Sie ftarben lieber, als daß fie 

um Ödtenbienfte verleiten ließen. Sie litten Verfolgung um 
1 Gerehtigfit willen. — Solche Berfolgungen um ber Gerechtig- 
Fit willen hatten alle Batriarchen, Propheten, Priefter und Könige, 
bie ihre Tage gerecht und heilig verlebt haben, zu erdulden. Chri⸗ 
ſtus der Herr ſelbſt ging Hierin mit feinem Beifpiele voran. Und 
wie Vieles mußten bie °eiligen Üpoftel um Jefn willen bulben! 
Sie wurden befchimpft, geläftert und wie Auswürflinge ver Menfch- 
heit behandelt. Ihre Feinde haften und verfolgten fie fo ſehr, daß 
fie fogar glaubten, Bott einen Dienft zu erweifen, wenn fie felbe 
töbten. Die Apoftel ließen fich burch biefe Wöißbanbtung par 


wurden, um des Namens Jeſu willen — und Schmerz zu 
leiden, wie ber heilige Paulus ſagt: „Man verfolgt uns, und wir 





| 
| 
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bulden es (1. Kor. 4, 12.), ja, wir rühmen uns fogar in ber 
Zrübfal.“ (Ham. b, 8.) 


Die veraditeten Steinwürfe, 


Der heilige Franz von Xavier litt viele Schmach und Ver⸗ 
folgung um ber Gerechtigfeit willen. Als er einft zu Macao in 
Gegenwart einer großen Anzahl Heiden prebigte, glaubten die Kinder 
und gemeinen Leute, fie würden ihn zum Schweigen bringen, wenn 
fie mit Steinen nach ihm werfen würben, und warfen verfelben in 
großer Anzahl nach ihm. Der Heilige jeboch fuhr fort, und ſchien 
e8 ſich gar nicht zu Herzen zu nehmen. Darauf aber wurden 
Viele, mehr durch feine Geduld und Sanftmuth, ale durch feine 
Worte gerührt, zum Glauben belehrt. „Selig find, bie um ber 
Gerechtigkeit willen Verfolgung leiden.“ 


Die verfolgte Iungfran. 

Die felige Hedwigis, aus Gundelheim im Elſaß, Hatte ſich 
entfchloffen, Jungfrau zu bleiben, und hatte fich deßhalb bem Herrn 
mit einem Gelübde verbunden. Ihre Eltern aber wollten es anders. 
Sie führten ihr einen Jüngling zu, deſſen Eigenfchaften eine 
glüdliche Ehe verfprachen. Es war damals im Elfaß die Sitte, 
daß Braut und Bräutigam zur Betätigung des Eheverfprechene 
ihre Daumen auf das Schwert legen follten. Hedwigis ver- 
weigerte bieß ftanphaft, und ſchloß ihre Daumen fo feft in bie 
Hand, dag man ihr bie Fauſt mit aller Gewalt nicht aufbrechen 
konnte. Man wollte ihr bie ganze Hand auf das Schwert legen, 
aber biefe wurde durch bie Kraft ihrer Starkmuth fo ſchwer, daß 
fie Niemand von der Stelle bewegen konnte. Erbittert hierüber, 
fingen ihre Eltern und Freunde an, fie in's Angeficht zu fchlagen, 
ihr derbe Maulfchellen zu geben, fie bei den Haaren berumzuzieben; 
fie riffen ihr endlich die Kleiver vom Leibe und wöälzten fie in 
Dornen, fo, daß fie ganz blutrünftig wurde. Die Yungfrau blieb 
feit auf ihrem Entfchluffe, Ehrifto als Braut anzugehören. Einer 
ihrer Vettern hoffte, die Starkmüthige williger zu machen, wenn 
man fie ihm überlaffe. Mean willigte ein, und er führte fie in fein 
Hans. Da fing er an, die Jungfrau ben graufamften Tormenten 
zu unterwerfen; er fchlug fie täglich mit Ruthen und gab ihr fo 
viele Stockſtreiche und Ohrfeigen, daß ihr pas Blut zu Mund und 
Naſe herausfloß. Damit noch nicht zufrieden — hängte ber 
Wütherich Das gebuldige Lämmlein an einem Pfahle bei den Fin- 
gern fo lange auf, bis ihr das Blut zu ben Nägeln berausbrang, 
und peitfchte fie bis auf das Blut. Die Jungfrau aber war un⸗ 
überwindlich. Da alle diefe Graufamleiten Nichts ausrichteten, ftieß 
er fie endlich in einen Schweinftall, wo fe in unerträglichem Ge⸗ 
ſtanke Tag und Nacht zubringen mußte. Endlich fiel bie Gemarterte 
wegen ber vielen erlittenen Schläge und Qualen in eine ſchwere 
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Krankheit. Nun erft erfhrad ber Unmenſch, umb fürchtend, er 
möchte Urfache ihres Todes fein, warb die Sache dahin vermittelt, 
daß endlich Eltern und Freunde verfprachen, dem heiligen Vorhaben 
ber Iungfrau nicht weiter binberlich zu fein. Und Hedwigis trat 
nach erlangter Geſundheit zu Unterlinden in den Orden ber Domi⸗ 
nifanerinen, wo fie als Priorin im Rufe ber Heiligleit einging zum 
—e— ihres himmliſchen Bräutigams. „Selig find, bie 

erfolgung leiden um ber Gerechtigkeit willen; denn ihrer iſt das 
Himmelreich.“ 


Die fromm leben wollen, müſſen Verfolgung leiden. 

Die göttliche Barmherzigkeit hatte einen laſterhaften Yüngling 
in eine Gejellfchaft tugenphafter Meenfchen gebracht. Die Reinheit 
ihrer Sitten, bie Heiterkeit ihres Gemüthes, die Seelenruhe, welche 
fie nie verließ, machte einen fo lebhaften Eindruck auf den Sängling, 
daß er die Schönheit ver Tugend lieb gewinnen lernte. Seine 
böfen Gewohnheiten wurden ihm immer verhaßter, und ob es ihm 
gleih unſägliche Mühe Toftete, fie abzulegen, brachte er es zuletzt 
doch dahin, daß er fi von ben brüdenven Feſſeln des Lafters 
befreite und ein mäßiger, arbeitfamer, gebuldiger und wohlwollender 
Menſch wurde. — Man konnte jett feine guten Handlungen nicht 
ableugnen, aber man legte ihnen gehäfftge Abfichten unter. Man 
wollte den gebefjerten Dienjchen immer nad Dem beurtheilen, was 
er vorher geweien war. — Diele Ungerechtigkeit fchmerzte ben 
Süngling tief.” Er weinte feine Thränen an ver Bruft eines tugend⸗ 
haften Alten, welcher gerechter und menfchenfreunblicher war, als 
die Uebrigen. O, mein Sohn!" — fagte diefer Redliche, — 
„bu bift mehr wertb, als dein Ruf; danke Bott dafürl Wohl bem 
Manne, welcher fagen kann: „„Meine Nebenmenfchen rügen Fehler 
an mir, die ich nicht habel““ Was liegt am Ende daran, was du 
in ben Augen ber Ungebefjerten und Unverftänbigen fcheineft? Aber 
Alles Liegt daran, was du in den Augen ber beiten Zeugen, nämlich 
Gottes und deines Gewiſſens, wirklich biftl“ 

t. Yuf was haben Jene ver Ausfidht, die um ber willen 
6 ——a — ugine Wash Verecuiten 
Antw. Auf den Himmel, bier ber ſeligen og, und bort bem wirk⸗ 

lichen und nnausiprecdhlich glückſe Genufle nad. „Selig fub, bie ba 

Berfolgung leiden um der tigfeit willen; denn ihrer in das 
Himmelreich.“ 
Erläuterung Wenn wir um ber Gerechtigleit willen Berfolgung leiden, jo 
wird uns haflkr zu Theil der Himmel, und zwar fon nf Erben —* 
ſeligen Hoffnung nad. Darum ſagt Chriſtus mi werden 
einſt in den Himmel eingehen,“ ſondern: —* iſt das melreich. 
Dieſes ſpricht der heilige Panlus mit deu Worten ans: „Selig ſeid ihr, 
wenn ihr des Namens Chriſti wegen Schmach leidet; denn da ruht die 
— 
folgung um ber Gerechtigleit willen wird uns aber and der Himmel 
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in der Ewigleit zu Theil dem wirklichen Senuffe nad. Dieſes 
Iprit der göttliche Heiland felbft wiederholt ans: „Selig find, die da 

tfolgung leiden um der Gerechtigkeit willen,” fagt er; „benn ihrer 
IR das Himmelreih.“ Und wiederum: „Selig ſeid ihr, wenn die 
Menfchen euch fluchen und euch verfolgen, und alles Böfe wider euch reden 
and lügen um meinetwillen. Syreuet euch und froblodet! Denn ener 
Lohn wird überaus groß fein im Himmel.“ (Matth. 5, 12.) 
„Ber mit Geduld Schmad und Pein leidet um des Namens Jeſu willen,” 
jagt Kardinal Hugo, „Der fammelt in feinen Schooß Loftbare Edelſteine, 
mit denen einft jene Krone geſchmückt fein wird, von der die Kirche fingt: 
Eine goldene Krone ift auf feinem Haupte; das Beichen ber etichleit 
iſt darauf gebrüdt; fie if ein Glanz der Ehre und das rk der 
Starknuth.” Allen Heiligen Martyrern if diefe Befeligung für ibre 
beidenmlüthige Gebufb in —2 der Leiden um Jeſu willen zu Theil 
geworden. 


Der Lohn der Verjolgten. 


Su der Leidensgeſchichte des Heiligen Stephanus ſehen wir 
e6 recht deutlich, daß Genen, welche um ber Gerechtigfeit willen 
Berfolgung leiden, der Himmel ſchon auf Erben durch bie felige 
Soffung und in ber Ewigkeit durch ven wirklichen Genuß zu Theil 
wird. ährend er duldete unb litt um bes Namens Jeſu willen, 
öffnete fich der Himmel, und er ſah Jeſum in feiner Herrlichkeit; 
ba wurden ihm bie Steine füß, bie ihn zum Martyrer machten. 
Mitten unter feinen Leiden genoß er ſchon in ber feligen Hoffnung 
auf die himmliſche Herrlichkeit einen wahren Himmel auf Exben. 
Und wer mag erft feine Seligfeit befchreiben Tönnen, als er aus 
ber Hand bes ewigen Vergelters die Krone ber Verberrlihung 
empfing? — Mit diefer Himmelskrone wurde auch der heilige 
Martyrer Raprafius, ver um bes Glaubens willen Iebenbig ver» 
brannt wurde, mitten in den Flammen durch einen Engel Gottes 
gefrönt. — Mit viefer Himmelskrone wurben bie vierzig Martyrer 
gefrönt, die in Kalter Winternacht um bes Glaubens willen auf 
einem gefrornen See ihr Leben enbigen ſollten. — Mit biefer 
Zimmelstrone wurbe ber heilige Agapit Re bem fein eigener 

ater das Haupt abfchlagen lief. — Mit dieſer Himmelskrone 

wurbe bie Heilige Jungfrau Lidwina gekrönt, bie durch achtund⸗ 

breißigjährige Leiden und Schmerzen fie erworben unb verbient bat. 

Terte über Friedfertigleit und Geduld bei ber Berfolgung um 
'der Gerechtigkeit willen. 

a) Uus der heiligen Schrift. 1) „Selig ſind bie Belebfertigen; 


in 12, 18.) „Sabet Frieden mit einander!“ (Marl. 9, 49.) „Madet 
meine be voll, habet gleiche Seftunung, gleiche Liebe nuter einander! Geld 
ein und ganz Eines Herzens! Ferne von end) ſei alle Gtreitfucht, alle 
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eitle Ehrbegierbe. Jeder halte jeden Andern flir achtenswürdiger als fig! Jeier 
ſehe nicht auf feinen eigenen Bortbeil, fondern anf den Bortheil der Audern! Denz 
in euch fol ein und diefelbe Geſinnung fein, die in Jeſus Chriſtus war.” (Phil. 
2, 2—5.) — 2) „Selig find bie Verfolgung leiden um der Gerech⸗ 
tigkeit willen; denn ihrer iR das Himmelrveid.“ (Matth. 5, 10.) 
„Freuet euch, wenn ihr ber Leiden Chriſti mittbeilbaftig werbet, damit ihr bei 
ber Offenbarung feiner Berherrlihung auch in Freude mit frobloden könnet! 
Selig ſeid ihr, wenn ihr des Namens Ghrifii wegen Schmacd leidet; benn dba 
rubt die ganze Ehre, Herrlichkeit nnd Kraft Gottes und fein Geiſt auf end... 
Zu Femaund ale Ehrift zu leiden, fo foll er fich Deſſen nicht ſchämen, fondern 
ott in biefem Namen verberrlichen.” (1. Berr. 4, 13. 14. 16.) „Ein wenig 
werden fie geplagt; aber viel Gutes wird ihnen widerfahren.” (Weish. 3, 5.) 
„Selig feidb ihre, wenn end die Menichen ſchmähen nnd verfolgen nub alle 
böfen Reden mit Unmabhrbeit über euch führen meinetwegen. Freuet euch und 
frohlodet! Denn euer Lohn if groß im Himmel“ (Matth, 5, 11. 18.) „Die 
Leiden diefer Welt find nicht zu vergleichen mit der künftigen Glorie, bie an 
uns wird offenbar werben, Und wenn wir treu aushalten im Kampfe bis 
an’s Ende, jo werden wir das Weich erobern, das unfer Herr nnd Fürſt und 
König Jeſus Chriſtus uns bereitet bat, das nämliche Reich, das ihm von 
en Bater ift bereitet worden; und er wird uns fiten laflen neben ſich auf 
ronen, und wir werden mit ihm Gericht Halten.” (Dffenb. 8, 21.) 
b) Ans den heiligen Bätern u.a. 1) Friedfertigkeit. „Selig find die 
——— die uerh in ihrem Herzen, dann auch unter fireitenden Brüdern 
rieden machen. Denn was niltzt es, wenn Andere durch dich befriedigt werben, 
und in deinem Innern die Lafter einander befriegen?“ (S. Hieronym. lib. 1. 
comment, in Matth. 5, 9.) „Zum ®rbe des Herrn lann nicht gelangen, wer 
das Bermächtniß des Friedens nicht bewahren will. Keine Eintracht kann mit 
Chriſtus Haben, wer mit einem Chriflen in Zwietradht leben will.” (S. August, 
serm. 97. anpend. nov.) „Hören mögen Jene, welche Zank und Streit ver« 
urfachen, die Worte der heiligen Schrift: „„Selig find die Friedfertigen; deun 
fie werden Kinder Gottes genannt werben.“ (Mattb. 5, 9.) Daran mögen fie 
einen Schluß auf das Begentheil ziehen. . Wenn Jene Kinder Gottes genannt 
werden, melde Frieden machen, jo find Jene gewiß Kinder des Satans, welche 
Bank und Streit verurfachen.“ (S. Gregor. Nazianz. orat. 20.) 2) Ber«- 
olgung um der Gerechtigkeit willen leiden. „Unfere Seele wirb 
gereinigt, wenn wir wegen Gott, dem wir in Gerechtigkeit dienen, geplagt nnd 
verfolgt werden.“ (8. Chrysostom.) „Wer mit Geduld Schmach und Pein 
leidet um des Namens Jeſu willen, Der ſammelt in feinem Schooße koſtbare 
Edelfteine, mit denen einft jene Krone geſchmückt fein wird, von ber die Kirche 
fingt: Eine goldene Krone ift auf feinem Haupte; das Zeichen der Heifigleit iſt 
daranf geb dt; fie iR ein Glanz der Ehre, und das Werl der Startmuth.” 
(Card. Hugo.) 


D. Bon den drei Tugenden der höheren Volllommenheit 
oder von dem drei ebangeliſchen Rüthen. 


Fr. Was wird denn überhaupt genommen unter „evangeliſchem Rathe” 
verftanden ? 


Antw. Cine Regel, von Chriſtus und feinen Apoſteln, aljo vom Evangelium 
gegeben, die nns, ohne uns jedoch zu verpflidten, ein gewifles Bew 
Iten vorjchreibt, wodurch wir mehr thun, als das Geſetz gebietet, umd 
woburee) wir zur chriſtlichen Belllonmenbeit und zu einer höheren Glorie 
gelangen, 
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Erläuterung. Die bisher erflärten Tugenden muß jeder wahre Chriſt 
üben; er ift dazu durch Bottes Gebote ausdrücklich verpflichtet. Nun gibt 
e8 aber auch Zugeubübungen, die Chriſtus nicht fireng befoblen, ſondern 
nur angeratben bat, und bieje beißt man evangeliihe Räthe; evan- 
geil ®, weil fie im Evangelium anempfoblen, Räthe, weil fie nicht 

foblen, fondern nur angerathen werden. „Der Rath,” fagt ber 
heilige Ambrofius (Epiph. 82. ad ecel. Vereill.), „ladet die Frei⸗ 
willigen ein; das Gebot bindet Die, welche es ungerne thun.“ — Die 
Beobachtung diefer evangeliichen Räthe hat in den Augen Gottes einen um 
jo höheren Werth, ats hiebei nit Zwang, wie beim Gelee, fondern 
ber freie Wille des Menſchen im Spiele it. „Größern Lohn,” fchreibt 
der beifige Hieronymus (Lib. 1. adv. Jovin.), „bat Das, mozu man 
nicht gezwungen wirb, fondern was man freiwillig thnt.” Won biefer 
Ueberzeugung getragen, haben viele fromme Seelen die evaugelifchen Räthe 
. ermwählt, um in der höheren Bollfommenbeit Fortſchritte zu machen. Auf 
ſolche Weiſe entftanden die Möfter und Ordensſtände in der katholiſchen 
Kirche, die von jeher eine hohe Zierde, fruchtbare Pflanzftätten apo- 
ſtoliſcher Männer und AYufluchtsorte der ftillen, auſpruchsloſen chriſt⸗ 
. lichen Zugend waren. Ihrer Bortrefflichleit wegen darf man deßhalb 
die enangelifchen Näthe nie verachten, obſchon man nicht den Muth hat, 
fie zu befolgen; man muß fie vielmehr hoch ſchätzen und an Jenen be- 
wundern, die fie befolgen. „Es gibt Dinge,” fagt ber Beilige Jranz 
von Gales, „die nit Allen aufteben und nicht für alle Umflände 
paflen; und doc können fie an ſich jelbfi gut fein. Wenn dir vom Ge- 
ruche bes Balſams der Kopf wehe tbut, fo wirft du darum nicht fagen, 
daß diefer Geruch nicht gut fe. Wenn ein loflbarer Ring nicht an deine 
Finger paßt, fo wirft du ihn darum nicht in den Koth werfen.“ 

Fr. Wie beißen die drei vornehmften evangeliſchen Räthe? 

Antw. Sie beißen: 1) freiwillige Armuth, 2) flete Keufchheit, 
un 8) volllommener Gehorjam unter einem geiftlihen 

ern. 


Die Bortrefflichfeit der evangeliſchen Näthe 
ſchildert uns Rodriguez in folgenden zwei Gteichniffen: „Jene, 
welche in ben Drbensftand treten und fich zur Beobachtung ber 
evangelifchen Räthe verpflichten, geben Gott den Baum mit ber 
Frucht. Wie aber Derjenige, welcher den Baum mit der Frucht 
gibt, weit mehr gibt, als ‘Der, welcher bloß bie Frucht gibt, den 
Baum aber behält; ebenfo bringen bie Drbensleute Gott weit mehr 
bar, als die Weltmenfchen. Denn bie Weltmenfchen opfern Gott 
böchitens tie Frucht des Baumes, db. 5. die guten Werke; ben 
Baum aber behalten fie für fih, d. h. fie behalten fich ftets bie 
Freiheit vor, darüber zu verfügen, und bringen nicht fich felber 
Gott zum Opfer, während bie Ordensleute fich jelber ganz in feine 
Hände nieverlegen. Sie geben ihm ven Baum mit der Frucht, 
fie geben ihm ihre Werke, Worte, Gedanken, ihren Willen und 
ihre Freiheit, und fie geben ihm Alles fo, daß fie für fich Nichts 
mehr haben, und daß ihnen Nichts mehr zu geben übrig bleibt.” 
Und wiederum fohreibt er: „Wie fih eine Stabt in einem weit 
befferen Vertheidigungszuftande befindet, wenn fie von Außen mit 
Beftungswerlen umgeben ift, weil bie Feinde, wenn fie ſich auch 
ber Vormauer bemächtigt haben, wenigitens durch die innere Mauer 
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zurüdgebalten werben: eben fo vermögen Die, welche durch bie 
evangelifhen Räthe geſchützt find, weit beſſer den Angriffen ber 
Zeufel zu widerftehen, als bie in ver Welt leben." (Robriguez IIL 
6. 1. pag. 278.) 

® Und De drei eva In und ans 
erflärt unn follen dieſe ngeluichen Nathe einzeln und ansführficher 


XXL, Chriſtliche Lehre. 
Bon der ſreiwitigen BEE, nnd von der ewigen 


J. Freiwillige Armuth. 
Fr. Was if die freiwillige Armuth? 
Untw. Die freiwillige Armuth iſt die Verzichtleiſtnng anf beu zeitficder 
Güter, um deſto ungeflörter nach den ewigen zu trachten und Ehrifto dem 
Herren ähnlicher zu werden. 


Erläuterung. Der freiwillig Arme verzichtet auf al’ das Geinige, es 
mag viel oder wenig fein, und firebt nur nach himmliſchen und ewigen 
Bütern. Dadurch unterfheidet er fi eben vom Armen im Geifte, 
ber auf das Seinige nicht gänzih Berzicht leitet, fondern une fein Herz 
nicht daran heftet und bereit if, eher Alles zu verlaffen, als gegen Gottes 
Gebote zu handeln. Diefe freiwillige Armuth wird uns iu ber heiligen 
Schrift durch die Ausſprüche und Beifpiele Fein nnd feiner Jünger nud 
Anhänger nachdrücklichſt empfohlen. 

Jeſns und ber reiche Füngling. 

Einft kam zu bem göttlichen Heilande ein reicher Züngling 
und fragte ihn: „Was fol ich thun, damit ich das ewige Leben 
erlange?" Und Jeſus fprach zu ihm: „Willft du zum Leben ein- 
geben, fo balte die Gebote.” Der Yüngling fragte: „Welcher“ 
Zeſus fagte: „Du ſollſt nicht ebebrechen. Du ſollſt nicht fteblen. 
Du follft kein falſches Zeugniß geben. Ehre beinen Vater und 
beine Mutter! Liebe beinen Nächften, wie dich felbft!" Der Jüng⸗ 
fing fagte zu ihm: „Alles das habe ich von Jugend auf beobachtet. 
Was fehlt mir noch?" Jeſus fprach zu ihm: „Wilfft bu vollkom⸗ 
men fein, fo gebe bin, verfaufe Alles, was bu haſt, und gib es 
den Armen! Denn alfo wirft bu einen Schag im Himmel haben. 
Alsdann komme und folge mir nach!” (Matth. 19, 17—21.) 
pier unterfcheivet Jeſus ganz deutlich zwifchen Dem, was zur Selig- 

it unumgänglich nothwendig ift, nämlid bie Beobachtung der 

Gebote, ımb zwifchen Dem, was zur Vollkommenheit erforbert 

wird, nämlich das freiwillige Berlaffen alles Defien, was man 

bat, alfo freiwillige Armuth. 


Bibliſche Beifpiele, 
Jeſus Ehriftus, feine Apoftel und treuen Anhänger 
find uns in der freiwilligen Armuth mit ihrem DBeifpiele voran⸗ 
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gegangen. Der göttliche Selanb warb unfertwegen arm, obichon 
er reich gewefen, obfchon Alles, was im Himmel und auf Erben 
ift, fein Eigentbum war. Cr ift in Armuth geboren und bat in 
Armuth gelebt, fo daß er fagen konnte: „Die Füchfe haben ihre 
Höhlen, und die Vögel des Himmels ihre Nefter; aber des Men- 
ſchen Sohn Hat nicht, wo er fein Haupt hinlege.“ (Mattb. 8, 20.) 
— Seinem Beifpiele folgten auch die Apoftel.und bie erften 
Chriften. „Sieh! wir haben Alles verlaffen,” fprach Petrus in 
Wahrheit zu feinem göttlichen Herren und Meifter, „und find bir 
nachgefolgt." (Ebend. 19, 27.) Bon ben eriten Chriſten aber 
heißt es in ber Apoſtelgeſchichte K. 4.: „Keiner hielt Etwas aus 
feiner Habe für fein eigen, fondern Alles war unter ihnen gemein... 
Ein Jeder, der einen Ader over ein Haus befaß, verkaufte biefelben, 
brachte das gelöfte Geld und legte es zu den Füßen ver Apoftel,” 
— anzuzeigen, daß ber Reichthum mit Füßen zu treten und zu 
verachten fe. — Unb fo machten es zu allen Zeiten unzählige 
Seelen, welche Alles für Koth achteten, um nur Jeſum Chriſtum 
zu gewinnen. (Phil. 3, 8.) 


Der heilige Alerins 

war der Sobn reicher und angefefener Eltern. Er verließ fein 
väterliches Haus, entfagte ven Schägen ver Erde und ward frei- 
willig arm. Nach längerer Zeit lehrte er wieder nach Rom zurüd 
und bewirkte durch Bitten, daß ihn fein Vater in fein Haus auf- 
nahm und ihm eine Heine omg unter einer Stiege anwies. 
Siebenzehu Jahre blieb er da ale nothleivender Bettler, obne 
bog Jemand ihn erfannte. Hätte er fich zu erfennen gegeben, fo 
hätte er fogleih Erbe eines überaus großen Vermögens werben 
lönnen. Er hatte aber Wohlgefallen an Maugel und Dürftigleit, 
und war in feinem, obſchon dem Scheine nach elendeſten Zuitande 
vollkommen vergnügt. war einzig bedacht, ſich Schätze im 
Himmel zu fammeln, und erhielt fie. - 


Der freiwillige Arme, 


Uehnliches Iefen wir auch vom heiligen Einfiebler Antonius 
von bem uns ber heilige Athanafius Bolgenbes erzählt: „Nach 
dem Tode feiner Eltern zählte er achtzehn bis zwanzig Jahre. Cr 
übernahm bie Sorge für das Haus umb feine Heine Schwefter. 
Es waren aber noch kaum feche Monate verfloffen, als er wie 

ge zur Kirche ging, und fich erinnerte, wie ſowohl bie 
Apoſtel Alles verließen und dem Heilande folgten, als auch Viele, 
nach dem Zeugniffe in ber Apoftelgefchichte, ihre Befigungen ver- 
Tauften und den Preis zu den Füßen ber Apoftel legten, damit das 
Geld unter bie Armen vertheilt würde. Er bebachte andy bie 
Herrlichkeit, welche ihr Theil im Himmel geworben tft. — Während 
er folcyes Alles bei fich erwog, ging er in bie Kirche Binein, und 
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es traf fich, Daß gerade damals das Evangelium gelefen wurde, in welchem 
ber Herr zu bem Reichen gejagt bat: „Wenn du wilfft vollfommen 
fein, fo gehe bin und verkaufe Alles, was du haft, und gib es ben 
Armen, und komme und folge mir nad), unb bu wirft einen Schat 
im Himmel haben!” (Matth. 19, 21.) Er bezog biefe Worte 
fogleich auf fi, kehrte zurüd und verfaufte alle Beſitzungen, bie 
er batte. Er batte aber dreihundert fruchtbare und überaus ſchöne 
und gute Palmen, welche er ven Nachbarn fchenfte, damit weber 
er noch die Schweiter in irgend einem Stücke einige Laſt hätte. 
Alles Uebrige, was er an beweglichen ‘Dingen befaß, verkaufte er, 
und ben nicht geringen Preis, welchen er bafür erhielt, gab er ben 
Armen; nur etwas Weniges behielt er für vie Schwefter zuräd, 
welche Alters und @efchlechtes halber noch ſchwach wer. Als er 
aber wieder in bie Kirhe kam und ben Herrn tm Evangelium 
fagen hörte: „Seid nicht für dem morgigen Tag beforgt!“ (ebenb. 
6, 34.), vertheilte er auch noch ben übrigen Theil unter bie Armen 
und blieb nimmer zu Hanfe, ſondern nachdem er feine Schwefter 
gläubigen und bekannten Sungfrauen übergeben hatte, damit fie nach 
ihrem DBeifpiele erzogen würde, ergriff er frei von allen Banden ber 
Welt eine firenge und harte Lebensweiſe.“ 


Der Fürftenfohn in freiwilliger Armutb. 

Selbft Fürften und Könige ermwählten bie freiwillige Armuth 
auf Erden, um die Reichthümer ımb Güter des Himmels zu ge- 
winnen. — Karlmann, ein Sohn jenes berühmten Karl Martelt, 
ber in ber Schlacht bei Poitiers (732) die Macht der Sarazenen 
brach, hätte Traft ber Theilung feines Waters über Auſtraſien 
herrſchen können, wie fein Bruder Pipin über Nenftrien berrichte; 
aber ihm efelte vor einer Macht, deren Erhaltung unter ben da⸗ 
maligen Umftänden Ströme von Blut forberte; er entfchloß fich, 
ber Herrfchaft zu entfagen und die Welt mit ihrer trügerifchen 
Herrlichkeit auf immer zu verlaffen. Nachdem er biefen Entſchluß 
feinem Bruder befannt gemacht, ging er nach Nom und empfing 
dort aus den Händen des Papftes bie gewöhnliche Mönchskleidung. 
Auf dem Berge Soraftes erbaute Karlmann ein Klofter, in welchem 
er in treuer Erfüllung aller Pflichten feines Standes bie Tage 
feines Lebens. zu befchließen gedachte. Aber ver Aufenthalt daſelbſt 
wurde ihm bald genng verleidet. In dem Klofter nämlich, wie in 
ber ganzen Gegend war es allgemein befannt, wer er fei, und alle 
nach Rom reifenden vornehmen Franken pflegten fich dahin zu be» 
geben, um dem Bruder ihres Königs, dem ehemaligen Beherricher 
von Auftraften, ihre Ehrfurcht zu bezeigen. Eben tiefe unanfhör- 
lichen Hnlpigungen aber wurden Sarlmann’s fchüchterner Demuth 
läftig. Er verließ alfo das Klofter Soraktes und Ri; nad Monte 
Eafino, wo.er das Ordenskleid bes heiligen edikt empfing. 
Hier lebte er num in feiner freiwilligen Armuth unbekannt und in 


u 
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fteter Verrichtung ber niebrigften und verächtlichften Klofterbienite. 
Er fand in Demüthigungen fein höchſtes Vergnügen, bis er felig 
im Herrn entfchlief. . 


Das Gelübbe der Armnth tren gehalten. 


Der heilige Thomas von Villanova bemwahrte bie Armuth 
als Erzbifchof fo, wie er fie ald Ordensmann gelobt hatte. Einft 
trat ein Domberr ein, als ber Erzbifchof gerade Nabel, Faden, 
Schere und Fingerhut zur Hand Hatte und feine Kleider ausbeiferte. 
Der Domberr fagte: Iſt es möglich, gnäbigfter Herr, daß Ihr 
mit foldy’ niedrigem Geſchäfte euere Zeit vergeubet? Um einige 
Groſchen thut es ja der Schneider beifer und fchneller.” — Der 
Heilige antwortete: „Wenn ih auch Erzbiſchof bin, fo Habe 
ich doch al8 Ordensmann das Gelübde der Armuth abgelegt, 
und das Geld, weldhes ih dem Schneider geben müßte, 
fommt ben Armen zu gut.” 


dr. Melde Bortbeile verſchafft die freiwillige Armuth? 


Untw. 1) Sie entreißt ihren Liebhaber tanfend Heilsgefahren, 2) macht ihn 
97* — Zempfe gegen den böſen Feind, 8) führt zur Tugend und 
r 


Erläuterung. 1) Die freiwillige Armuth entreißt ihren Liebhaber 
vielen Heilsgefahren, die der Reichthum mit fich bringt. Chriftus 
ſelbſt jagt es ja: „Wahrlih, wahrlich, ich fage euch: Ein Reicher, der 
Geld hat, kommt Hart in's Himmelreich.” „Leichter iſt e3, daß ein Kameel 
durch ein Nadelöhr gebe, als ein Reicher in das Himmelreich.“ (Matth. 19. 
Marl. 10.) 2) Die freiwillige Armutb macht geihidt zum 
Kampfe gegen den böfen Feind. „Wilf du mit dem Satan fland- 
baft kämpfen‘, fehreibt der Heilige Gregor der Große, „fo wirf die Klei⸗ 
der von dir, damit du nicht unterliegeſt! Oder was find alle irdiſchen Dinge 
anders, als gleichjam Kleider des Leibes? Wer mehr davon befigt, wird 
leichter überwunden.“ 3) Die freiwillige Armuth führt zur Tu 

end. „Wie die Heichthilmer Werkzeuge aller Lafter find,” fagt der hei⸗ 

ge Gregor, „jo if die Entänßerung von denjelben, d. 5. die Armnth, 
eine Gebärerin und Nährerin aller Tugenden.” 4) Endlich führt fie 
zum Himmel und zur ewigen Seligfeit. Reichthümer machen Sor⸗ 

en und Kümmerniffe und bemmen dadurch die Seele im Auffluge zum 

immel. Die Armnth kennt feine folhen Sorgen und Hemmnifle; fle er⸗ 
leichtert vielmehr den Weg in die Ewigkeit. r fommt nit ein Wan⸗ 
dersmann, ber alles Gepäde von fich wirft, weit leichter fort, als eim 
Anderer, der ſchwer beladen it? Schwimmt nicht Einer, der Alles, jogar 
fein Kleid ablegt, viel ficherer fiber deu Fluß, als ein Anderer, der nebſt 
feinem Kleide auch noch eine Bürde anf feinem Rüden trägt? Und der 
göttliche Heiland fpricyt es deutlich genug ans, daß er die frehnillige Ar- 
muth mit dem ewigen Leben belohnen wolle, indem er fagt: „Sin Yeber, 
der Haus oder B oder Schweflern oder Vater oder Mutter ober 
Weib oder Kinder oder Aecker um meines Namens willen verlaffen wird, 
wird es Hundertfältig wieder befommen und das ewige Leben beſitzen.“ 
(Matth. 19, 29.) 


e Sieh als Beifpiel hiezu in der VIIL chriſtl. Lehre im Bater unfer 
—8 die — *5 — mit der Aufſchrift: „Die Engel auf dem 
ade” 
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Der weile Golrates 


fhon vergleicht die Reichthümer mit langen Gewanden, bie bis auf 

bie Füße binabwallen. „Denn gleichwie dieſe in ben Füßen ſich 

verwideln und ben Menſchen verhindern, fchnell zu geben,“ fagt er, 

„ebenfo hindert auch ber Reichthum das Gemüth an ber fchnellen 

Uebung ber Tugend.“ 

er. Was follen wir thun, wenn wir bie freiwillige Armn wi 

u oder nis gänzlich —ã lõnnen ꝰ freiwitia ee 

Untw. Wir müſſen alsdann wenigfiens arm im Geifte fein, db. 5. wır 
bärfen, weun wir reich find, unſer Herz nit an die Reichthümer hängen, 
und wenn wir arm find, müflen wir unfere Armuth wit chriſtlicher 
duld ertragen. 

Erläönterung Da es ſchon eils bei der Armuth im Geifle er⸗ 
Hört worden if, Dh ae zwei Beiipiele, die dem Adi 
bei feiner Armuth tröfen und aufrichten können; er joll nämlich bedeufen: 
1) daß die Arumth eben fo wenig unglüdtich mache, als der Reichthum 
an und für fih glüdlih machen lann, und 2) daß es oft noch viel Un- 
glüdlichere gibt, als er ſelber if. 


Armuth macht chen ſo Ve hi ‚als der Reichthum 


Der heilige Chryſoſtomus fchreibt hierüber zum Trofte aller 
Armen alfo: „Wenn man die Wahrheit fagen will, fo ift nicht 
reich, wer viele Güter befigt, fonbern wer nicht Vieles bebarf. 
Und ebenfo ift nicht arm, wer wenig befist, ſondern wer nad 
Bielem Begierde Hat. Siehft du demnach Einen, ver noch Bieles 
begehrt, fo Halte ihn ohne Weiteres für den Aermſten, und wenn 
er noch fo viele Schäße befäße; und fiebft bu wieder Einen, ver 
nur Wenig bebarf, fo mußt du ihn für den Neichiten halten, und 
wenn er auch Nichts befäße; denn Armuth und Reichthum müſſen 
nach ber Gemüthsbeſchaffenheit eines jeden Menſchen, nicht nach 
bem Maße der Habe beurtbeilt werden. Wir würden z. B. einen 
Menichen, ber beftändig Durft leidet, nicht für gefund halten, wenn 
er auch im Weberfluffe leben, an Flüſſen und Duellen wohnen 
würde; denn was nütt ihm ſolche Menge des Waffers, wenn fein 
Durft ungeſtillt und unftillbar bleibt? Ebenſo laſſet uns auch in 
Anfebung der Reichen verfahren! Von Ienen, bie ftet6 nach fremdem 
Gute verlangen und bürften, können wir nicht glauben, baß fie 
glücklich find und im Weberfluß leben; denn wie follte Einer, ver 
feine eigene Begierde nicht bezähmen kann, je einmal, wenn er auch 
Alles befäße, Ueberfluß haben? Jene dagegen, die an ihrem Eigen» 
thume genug baben, mit ihrer Lage zufrieden find, nach fremdem 
Beſitze nicht gierig ſchauen, Diefe müfjen wir, und wenn fie bie 
Aermften wären, für die Neichiten erachten. Denn wer nichts 
Fremdes begehrt, fondern Das für genug hält, was er felbft bat, 
tft der Reichfte von Allen.” — An einer andern Stelle ſpricht er: 
„Wie wenig die Armuth wahrhaft unglücklich mache, fehen wir an 
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bem armen Lazarıs. Einft Ing er elend vor ber Pforte des 
Reichen, jett fehen wir ihn im Schooße Abraham’s. Einft leckten 
ihn Hunde, jeßt ift er von Engeln begleitet. Einft war er arm; 
jegt lebt er im Herrlichkeit. Einft war er hungrig; jetzt bat er 
Alles im Ueberfluß. Einft mußte er kämpfen; jetzt trägt er ben 
Siegeskranz. Ihr fahet feine Mühen und Leiden; ſehet jest, ihr 
Reichen und Armen! feine Belohnung! Ihr Reichen! fehet fie, damit 
ihr nicht Reichtum ohne Tugend für etwas Großes haltet! Und 
ihr Armen follet fie fehen, bayıit ihr die Armuth nicht für etwas 
wahrhaft Böfes erachtet. Für euch Beide ift Lazarus ein Lehrer.“ 


Troft in der Armuth. 


Der arabifche Gelehrte Lodmann war von fehr armer Ab» 
kunft; er hatte oft in feiner Jugend nicht fo viel Geld, um fich 
Schuhe Taufen zu können, und mußte fo nicht felten barfuß geben. 
Was tröftete ihn aber in feiner Armutb? Der Umſtand, baß er 
einmal die Bemerlung machte, es gebe noch weit Unglüdlichere, 
als er felbft war. Er erzählt von fich folgende Begebenbeit: „I 
habe mich,” fagt er, „in leiner Widerwärtigleit, es mochte mir an 
noch fo fchlimm geben, fehr gegrämt, außer ein einziges Mal, als 
ich barfuß geben mußte und nicht fo viel Geld hatte, um mir 
Schuhe zu laufen. Ich ging unter diefen Umftänden ganz traurig 
in einen Tempel; bier traf ich einen Mienfchen, ber feine Füße 
batte. Als ich ihn fah, war ich mit meinen bloßen Füßen gerne 
aufrieven und dankte meinem Gott herzlich, daß ich, wenn ſchon ohne 
Schuhe, boch gehen konnte. Der unglüdliche Dienfch.wäre ja gerne 
barfuß gegangen, wenn er nur Füße gehabt hätte.” 


IL Ewige Keuſchhei. 
Fr. Was if die flete oder ewige Keufchbeit ? 


Autw. Sie if die freiwillige, lebenslängliche Entfaltung wiiht nur von Allem, 
was der Neinigfeit zuwider if, jondern auch vou der Ehe, um einzig für 
Gott und feinen heiligen Dienſt in jungfränlicher Reinheit zu leben, und 
zwar entweder in folge feften Entichluffes, oder wohl gar eines Beliibves. 


Erläuterung. Wer alfo aus freiem Willen und aus Liebe zu Jeſus Chri⸗ 
ſtus wit nur aller fleifhfihen Wolluſt und allen unreinen DBegierben, 
fondern auch dem Eheftande entfagt und in jungfräulicher Reinheit lebens⸗ 
länglich verharrt, Der beobachtet den zweiten enangelifchen Rath, den ber 
ewigen Kenſchheit. Diefe fiete Keufchheit wird im der heiligen Schrift 
mehrfach empfohlen. So fpricht der göttliche Heiland von jolden Menſchen, 
die zum Eheflande untauglich geboren, nud wieder von ſolchen, die von 
Menichen dazu uutanglicdy gemacht worden, endlich von ſolchen, die ſich 
felbf des Himmelreiches wegen verjhnitten haben, d. 5. ewige 
Keufchheit beobachten. Er fagt aber (Matth. 19. 11.) „Nicht Alle 
faſſen biejes Wort (von der Iebenslänglicden Enthaltjamleit), [jondern 
nur Die, denen es gegeben if.“ Und der Beilige Paulus jchreibt - 
(1. Kor. 7, 25. 36. 38.): „Ich babe zwar wegen ber Jungfranen vom - 
Herrn kein Gebot; aber einen Rath gebe ich, weil ich Barmherzigkeit 

Mehler, Beifpiele. VL ' 21 
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erlangt habe, treu zu fein. Denn ich halte dafür, daß Solches en 
der — Noth; denn iſt * gehen ar 
nämlich ehelos zu bleiben). Uub dann fllgt er bei: „Wer feine Jung⸗ 
au verbeirathet, Der thut gut; wer fie aber nicht verheirathet, Der thut 
beſſer;“ dadurch gibt er zu erlennen, baß der jungfräuliche Stand dem 
ugieben ſei. In ber heiligen Schrift ſowohl, als im Leben 

ber Heiligen finden wir Beifpiele von frommen und heiligen Seelen geung, 
die dieſen evangeliſchen Kath | beobachteten und ewige Reulhbeit berwahrten, 


Bibliſche Beiſpiele. 


Chriſtus ſelbft, das Mufter und Vorbild jeglicher Tugend und 
Vollkommenheit, geht uns hierin mit ſeinem Beiſpiele voran. Seine 
Feinde erdichteten wider ihn die abſcheulichſten Laſter; nie aber 
vermochten ſie ihm auch nur den mindeſten Schatten eines Ver⸗ 
gehens wider die Reinigleit aufzubürden, fo Teufch waren ſtets feine 
Sitten, fo rein feine Gebärben, fo unfchulbig fein Wandel. — 
Elias, dieſer ausgezeichnete Prophet des alten Bunbes, war ehelos 
und blieb e6 bis an das Ende feiner Tage, da er auf einem fenrigen 
Wagen in ven Himmel fuhr. Seinem Beifpiele folgte auch Elifäns. — 
Johannes der Täufer, der in Mitte zwiſchen bem alten und 
neuen Teftamente größer benn Alle daſteht, war bis an das Ende 
feines Lebens Jungfrau, weßhalb er mit dem Herrn im engften 
Derbande ftand, fo daß er gewürbigt warb, ber Herold des himm⸗ 
liſchen Königs zu fein, und durch bie Taufe ihn zum bobenpriefter- 
lichen Amte zu weiben. — Dem Rathe uub Beiſpiele Jeſu Chrifti 
folgten auch die heiligen Apoftel. Bon dem Lieblingefünger 
Johannes willen wir, baß er Iebenslänglich die Sungfraufchaft 
bielt. „Sch will, daß er fo bleibe,” fprach in biefem Sinne Jeſus 
"von ihm, „bis ich komme.“ (oh. 21, 22.) Auch der heilige 
Apoſtel Paulus Kat die ftete Keufchheit gehalten und wünſcht, daß 
alle Menfchen wären, wie er felbft. — Unb wie viele Chriften in 
den vorigen Zeiten lebten nicht in ewiger Keufhheill' Schon 
Philippus, einer aus den fieben Diakonen, hatte vier Töchter, 
welche Jungfrauen waren umb propbezeiten. Der uralte Polyfrates _ 
bezeugt, daß zwei berfelben ein hohes Alter erreicht haben. Bon 
vergleichen jungfräulichen Perſonen meldet ebenfallg ver Apoftel- 
jünger Ignatius; denn er grüßt biefelben am Ende feines Senb- 
Ichreibens an die Kirche zu Syrna. Wie viele Ehriften männlichen 
und weiblichen Geſchlechtes leben bis in das fechzigfte und ftebenzigfte 
Jahr in unverfehrter Keufchheit! Yuftinns, der Heilige Blutzeuge 
Jeſu Chriftt, erbot fih, dem Kaifer Antonin eine ganze Schaar 
folder Engel im Fleiſche vorzuführen. Und fo war’s immer bis 
zu unfern Zeiten ſowohl beim weltlichen ale geiftlichen Stande, 
ſowohl in als außer geiftliden Gemeinden. Mit heiligem Eifer 
‚übte man biefe herrliche Tugend, da fie vom Himmel ftammt und 
.zum Himmel führt; ja, gar Viele opferten lieber Blut und Gut, 


als die heilige Sungfraufchaft. 


Ewige Keufchheit. 823 


Die keuſche Brant des Herrn. 


Die heilige Katharina von Siena opferte fchon in zarter 
Kindheit dem Herrn ihre Neinigkeit auf unb gelobte förmlich ewige 
Treue. Sie hielt, was fie gelobte; un als fpäter, ba fie zur 
Yungfrau berangewachfen war, bie Eltern in fie drangen, fich 
äußerlich zu zieren, damit fie fich verbeirathen möge, gab fie zwar 
anfänglich auf das Zureden ihrer Altern Schwefter, zu ihrem fpäteren 
großen Leide, eine Zeit lang nad; dann aber fchor fie, um jedes 
weitere Zubringen mit einem Dale abzuhalten, ihr Haar; unb wie 
ſehr die Eltern und Brüder durch Worte und Werke fie ängftigten, 
fie blieb bebarrlich, bezwang durch Demuth allen Wiberfpruch und 
trat bann in ben Orben bes beiligen Dominikus. 


Die gottvermählte Iungfran. 


folcher Liebe zu Jeſus Chriſtus, daß fie ihm gleich beim erften 

reiferer Erfenntniß zum Brautigam ihres Herzens er- 
wählte. As nun Symphronius, der Sohn des damaligen 
römischen Statthalter, ihr bie Ehe antrug umd fie durch reichliche 
Geſchenke goldener und mit koftbaren Steinen befegter Ringe, Hals⸗ 
und Ohrengehänge, Urmbänber 2c. zu gewinnen ſuchte, weigerte fie 
ftch ſtandhaft bagegen und ſprach: „Ich Habe mich bereits einem 
Dröntigame verlobt, der mich mit werthvolleren Kleinodien und 
mit Toftbarerem Schmude verjehen und mir einen glänzenberen, 
ſchaͤtzbareren Ring der Treue gegeben hat. Du, o Shmphronins! 
fo angefehen deine Abkunft ift, bift ihm an Adel nicht glei. Der 


— e Reichthümer, die er mir angeboten hat, ſo ferne ich 
Ehre * Anſehen, an Reichthum, Schönheit und Glorie. Auf 
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und bir die Hand biete? Darum bleibt's babei: ihm allein bleibe 
ich verlobt; ihm allein ift mein ganzes Herz geweiht; und ich bin 
bereit, tauſendmal für ihn zu fterben." — Diefer Hebe ber gott⸗ 
liebenden Jungfrau fügt der heilige Marimus bie Erinnerung bei: 
„Shriftliche Iungfrauen! nehmet bier ein Beifpiell! Stoßet mit 
Abfchen von euch den elenden Tand glänzender Gefchenfe, die euch 
unter dem Scheine der Tugenb angeboten werben; weifet fie zurück 
wie tödtendes Gift! Wer euch nicht geben will, was dazu bient, 
von „gu ‚Airgten, Der mag behalten, was nur reizt, die Welt 
zu lieben!” 


Das Bündniß der göttlichen Liebe. 

Der heilige Hilarius, Biſchof von Poitiers, war, ehe er 
Priefter und Biſchof wurde, verebelicht. Er hatte eine Tochter. 
(8 er nun von ben Berfolgern der Kirche wegen feiner Stand- 
baftigfeit im Bekenntniß des Glaubens nach Aften veriviefen wurbe, 
ließ er fein Töchterlein, das noch in ben Kinderjahren war, bei 
einer chriftlichen Familie zur Erjiehung zurüd. Nach einigen Jahren 
warb ein Sangling von gutem Stande und Vermögen um bie Hanb 
diefer mit allen VBorzügen ber Natur geichmücdten Sungfrau, und 
wünfchte, fie zur Ehe zu nehmen. Die Jungfrau, eingebenf des 
vierten Gebotes, wollte aber nicht früher ihre Einwilligung geben, 
als big fie die Zuftimmmmg und den Segen ihres lieben abweſenden 

Vaters erhalten hätte. Sie fchrieb ihm alfo an den Ort fei 
Verbannung. Der alte Hilarius gab ihr barauf zur Antivort: 
„Der Bräutigam, ber fich um deine Hanb bewirbt, ift für dich 
viel zu geringen Standes; er ift für bich nicht fchön genug, nicht 
reich genug, nicht weife genug, nicht liebenswürbig genug. ‘Dein 
Herz ift zu edel, als daß bu eine fo niebrige Verbindung eingeben 
foltteft. Sch Habe dir einen andern Bräutigam ausgefucht; biefer 
tft ein Königsſohn, und feine Schönheit, feine Güte, fein Reichthum, 
feine Macht übertrifft alle beine Vorſtellung; ich bin gewiß, bu 
wirft ihn lieben, wenn du ihn Tennen lernft, und durch feine Liebe 
wirft du glüdlich fein. Wenn ich, wie ich hoffe, bald heimlehre, 
fo bringe ich dir fein Bildniß mit, bis er felbft kommen wird, um 
fih mit dir zu vermählen. Wilft du nun dem Rathe deines Vaters 
folgen, jo weife ven Jüngling zurüd, ber um beine Hand freit, und 
habe etwas Geduld, bis der Bräutigam kommt, ver beiner Liebe 
würdig ift!" Die Jungfrau folgte dem Rathe ihres Vaters; und 
als Hilarius wieder nach Frankreich zurückkam, fo zeigte er feiner 
Tochter das Bild des gelreuzigten Jeſus, des himmliſchen Bräutigams 
reiner Seelen; und fie war mit biefer Wahl zufrieden und entichloß 
fih, ihr Herz ganz und ausjchließend der Liebe Jeſu zu weihen. 
Nicht ange nachher lag diefe Jungfrau in ber fchönften Blüthe 
ihrer Jugend auf dem Sterbebette; denn es bleibt ewig wahr, daß 
ber Menich ven Tag und die Stunde nicht Tenut, wann ber Herr 
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bes Lebens und Todes unfere Seele von uns fordert. Hilarius 
ftand feiner ſterbenden Tochter bei; und als er ihr Jeſum im aller- 
heiligften Altarsſakramente als Wegzehrung brachte umb ihr Das 
Lamm Gottes zeigte, bevor fie es in ihr Herz aufnahm, da ſprach 
er mit Rührung und gläubiger Freude: „Sieh, meine Tochter! der 
Bräutigam kommt! Das ift ber Königsfohn, mit dem ich dich ver- 
mählt habe, dem bu dein Herz und beine Liebe gefchenkt haft. Gehe 
ein in bie Freuden bes Herrn; ziehe bin zum bimmlifchen Hochzeit⸗ 
fefte und fei glüdlich auf ewig buch das Bundniß ber gött- 
lichen Liebe!“ 


Die heldenmüthigen Iungfranen. 


Die Normannen, ein wilves heidniſches Volt, verwüfteten im 
neunten Jahrhunderte alle an ber Meeresküſte von England gelegenen 
Zänber. Die gottgeweihten Sungfrauen, welche fich in dieſen Ländern 
befanden, gaben gerne ihr Blut und Leben bin, wenn fie um biefen 
theuren Preis nur ihre Neinigfeit retten konnten. Als die Barbaren 
bem Klofter Kollingham in Nortbumberland nahe kamen, rief bie 
muthvolle Abtiffin Ebba ihre Untergebenen zufammen, verftümmelte 
fich vor ihren Augen das Angeficht mit einem fcharfen Meſſer und 
tagte: „Sehet! dieß tft das ficherfte Mittel, uns vor dem Veber- 
muthe der graufamen und wolläftigen Heiden zu retten.” Alle ihre 
Genoffinen folgten fogleich ihrem Beifpiele. Die Rormannen drangen 
in das Klofter ein; und als fie die Jungfrauen fo entftellt fanden, 
ergriff fie ein heftiger Schauer, und fie kehrten zurüd. Um ſich 
aber zu rächen, legten fie Teuer an bie Abtei und verbrannten bie 
feufchen Heldinen. — Dasfelbe thaten die Klariſſinen in einem 
Klofter in Ptolomais in Kleinaſien, als die Türken im Jahre 1291 
dieſe Stabt eroberten. 

tr. Was müffen Jene die biefem eliſchen ‚ewige Keuſch⸗ 
beit zu en Irre — E u I 
Antw. Sie müflen wenigfiens in fanbesmäßiger Kenfchheit leben. 
© Näheres hierüber fiehe beim fechSten Bebote im IV. Bd. 


Terte über freiwillige Armuth nud ewige Kenſchheit. 


du volltommen fein, fo geb’ bin und verfaufe Alles, was bu haft, und gib es 
den Armen! So wirft du einen im —— haben; 

folge mir nachl“ (Matth. 19, 21.) — 2) Ewige Keuſchheit. „Was bie 
Yungfrauen betrifft, jo habe ich fein Gebot vom einen Rath aber gebe 
ih... .: Wer feine Tochter verbeiratbet, thut wohl; wer fie aber nicht ver⸗ 
beirathet, thut befier.” (1. Kor. 7, 26. 28 Bol. Ma 


it die Glüͤchſeligkeit der Chriſten, denen en gegeben if, die Armuth zum Preiſe 

——e— ben en ent Du milk will 
n n e | 

fie fi? —X den Himm möcht 
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es, daß er durch Beratung feiner berißin lommt.” (8. Aug. serm. 26. 
de —A Apostoli.) Er mit Chriſtus arm if, Der if überaus m * 
(8. Hieron. epist. 6.) „Die Liebe ber Armen macht Freunde des Kön 
die Liebe der Armuth ma ht Könige,” : Bernard.) — 2) Ewige Keu 5: 
beit. „Alle ſollen den Weg der Keuſchheit um Gottes willen wandeln, Jüng⸗ 
finge und Yungfrauen, Alte und Junge; Alte ſollen Enthaltſamkeit üben und 
den Namen bes Herrn loben. Erkennen wir die Blorie ber Kenfchheit! Denn 
die Krone if engliſch und diefe Bolllommenheit übermenſchlich. Schonen wir 
ber Leiber, die glänzen follen wie bie Sonne! Beflecken wir um der geringen 
Mofufl willen den {9 bedentenden Körper nit! Denn ** bei An —* 
iſt die Sünde; aber es gebt aus ihr anholtende Scham herv 
wandeln anf Erden umber und der irten ale * * vauen — 
ihren Theil haben mit Maria, Izen us Hierosol. 
Cateeh. 12.) „Aufgezeichuet iſt all en und ob Gottes, aufgezeichnet 
ai dein Almoſen, all bein Saften, enfgezeiöpnet die Ehe, die man wohl bewahrt, 
aufgeaeisimet die Enthaltfont eit,. Die man um Gottes willen beobadgtet. Eine 
ußerordentliche Krone aber hat in ber Sarift die Jurofean aft und 
* uſchheit, wegen welcher du leuchten wirſt wie ein ¶dem in 
catech. 1) > „Die nicht freien und nicht efreit ı werben, we en fein wie bie 
Engel Gottes im Himmel. Es wundere fi ‚atfo Niemand, wenn Jungfrauen 
mit ben Engeln verglichen werben, ba fie mit bem Heren der Engel vermäßlt 
find!" (S. Ambrosius lib. 1. de Virgin.) 
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Bon dem vollkommenen Gehorſame unter einem 
geififihen Obern Haren} und vom Gehorſame 


L Son dem vollkommenen Gehorſame unter einem geifl- 
lichen Obern. 


Fr. Bas if der vollkommene Gehorſam unter einem geiſtlichen Obern? 
Antw. Der volllommene Gehorſam unter einem geiſtlichen Obern if bie 
gänzlihe Berläuguung des eigenen Willens, um einzig und ent * 
—5— en, ber uns buch den Wißen der Obern angebeutet wird 
zn vollziehen 
Erläuterung. Wer alfo ans freiem Antriebe und ans Liebe au Gott kisen 
Willen den Anorbuungen eined geiſtlichen Borgefelgten unterwirft, u 
durch F— —— —*88* zu gelangen, Der übt — —*2 
Chriſtus ſelbſt ging uns auch Hierin wieder mit feinem Beiſpiele voran; 
deun „er — eho rſam bis zum Beate am Kreuzer, — 
bewundere das Kindlein von Bethlehem,“ pflegte der heilige Franz von 
Sales zu fagen; „es war fo weile, es —* eine ſo große —— und 
that dennoch nichts defto weniger Alles, was man wollte, ohne ein 
zu fagen!" — Und die Apoſtel berichen 8 Alles und folgten wi Fa 
DE ellöbegterken Orr eitbem haben * m und —— ufende 
von en Seelen der amleit m durch 
volllomimenen Gehorſam zur — —— und himmliſchen 


Seligkeit zu glangen; mit renden haben fie ihren eigenen Willen 
D d ung i Ge bewu —— — 
— Worbip: Borbilde — — us im Wen —— —33 zahlreich 
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Der gehorfame Noviz. 

Der heilige Johannes Klimakus erzählt von einem vor⸗ 
nehmen Manne aus Alerandria, ver die Aufnahme in einem Kloſter 
nachgefucht und erhalten hatte. Da ber Abt in biefem Novizen, 
feinem Ausfehen und andern Merkmalen zufolge, einen harten, hoch» 
müthigen und von der Welteitelfeit aufgeblähten Dann zu erkennen 
giante „ fo wollte er ihn auf dem ficheren Pfade der Demuth zur 

olffommenheit führen und fprach daher zu ihm: „Biſt du wirklich 
entfchloffen, das Joch Ehrifti auf dich zu nehmen, fo mußt du dich 
in den Befchwerben des Gehorfams üben laſſen.“ — Jener ant« 
. wortete: „Wie das Eifen in der Hand bes Schmiedes Allem unter- 
worfen ift, was er daraus machen will, fo, mein Vater! untermwerfe 
ih mi Allen, was du mir auftragen wirft.” „Nun,” erwiberte 
ber Abt, „jo will ih, daß du als Pförtner an der Pforte des 
Klofters fteheft, und dich allen Aus» und Eingehenden zu Füßen 
werfeft und zu ihnen fprecheft: Bittet für mich bei Gott; denn 
ich bin ein großer Suünder!“ Er gehorchte und unterwarf fich 
genau biefem Befehle. Und nachdem er fieben Iahre in der Hebung 
ausgeharrt und dadurch einen hoben Grab der Demuth erlangt 
batte, wollte ihn ber Abt in das Kloſter und in die Geſellſchaft 
ber Vebrigen aufnehmen, ja ibm fogar, als einem folcher Ehre 
volllommen Würdigen, die heiligen Weihen ertbeilen lafien. Er 
aber vermittelte es durch verfchtebene Fürfprecher, unter denen auch 
ber heilige Johannes Klimakus war, daß ihn ber Obere in feiner 
bisherigen Stelfe und Uebung ließ, bis er feine Laufbahn vollenbet 
haben würde. 


Bewunderungswürdiger Gehorſam. 

Die heilige Magdalena von Pazzis fand eine ſo große 
Wonne darin, Allen zu gehorchen, daß fie fürchtete, bie Freude, 
die ſie dabei empfand, benähme ihr das Verdienſt des Gehorſams. 
Sie befchräntte ſich nicht darauf, ihrer Oberin genau zu gehorchen, 
ſondern fie unterwarf fich ſogar ihren Gefährtinen, ja ſelbſt jenen, 
die unter ihr ſtanden. Eine unter dieſen bat fie ber geringften 
Kleinigkeit wegen um Erlaubniß. Schon an jenem Tage, an wel⸗ 
chem fie zum erften Dale das Ordensgewand anzog, warf fie fich 
der Oberin bemütbig zu Füßen, übergab ihr ihren ganzen Willen 
und fprach: „Von nun an will ich in Ihren Hänben fein glei 
einem Todten; fehalten Ste alfo mit mir, wie es Ihnen belieben 
wird! Nie werde ich Ihnen, worin immer es fei, widerſtehen. 
Fürchten Sie ja nick ich bitte Sie darum, mich zu erniebrigen 
und abzutödten!“ Die Heilige hielt Wort, und war ihrem Willen 
vergeftalt exftorben, daß ſich von ihr fagen ließ, fie Habe gar feinen 
Willen. — Immer jegte ber heilige Felix, ans dem Kapuziner⸗ 
Orden, eine große Liebe, bie Befehle feiner Vorgeſetzten zu voll» 
ziehen, wie immer biefelben lauten mochten. Das geringfte Zeichen 
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ihres Willens genügte ihm, auf der Stelle zu geborchen. Sein 
Gehorfam ging fo weit, daß bie Obern in feiner Gegenwart auf 
ihrer Hut fein mußten, ihre verfchievenen Neigungen zu offenbaren, 
bamit der Heilige ſolche nicht als Befehle betrachtete und zur Be⸗ 
folgung berielben eilte. — Der heilige Franz von Zapier fagte, 
daß, wenn Gott ihn auch verwenden follte, wirffam an ver Be⸗ 
fehrung der Heiden zu arbeiten, ein einziger Brief feines Vorge⸗ 
fegten, des heiligen Ignatius, ihn vermögen würbe, alfogleich nach 
Stalten zurückzukehren, felbft wenn er deßhalb eine Miffion verlaffen 
müßte, die er bereits angefangen, und von der er bie größten Früchte 
erwartete. — Der heilige Abt Nefteron fagte: „Wer ein guter 
Drdensmann werben will, muß fich als das Laſtthier des Kloſters 
betrachten. Diefes Thier wählt fich nicht felbft die Laft, bie es 
tragen foll, und gebt auch nicht den Weg, den e8 will; fonbern es 
fügt fih Allem, was man verlangt. Es geht und bleibt fiehen 
nach dem Willen Defjen, der es führt; es arbeitet bei Tage und 
fogar bei Nacht, wenn Dieß geforvert wird. Es trägt die Bürde, 
bie man ihm auf ven Rüden legt, ohne je zu jagen: warum? ober 
wozu? es ift zu viel ober es tft zu mwenigl” Dieſen vortrefflichen 
.Vorſatz faßte dieſer Heilige Abt, als er in’s Klofter trat; und 

darum machte er auch in kurzer Zeit Fortfchritte in den Tu⸗ 
enden feines Standes und warb fehr bald ein vollkommener 

ensmann. 


Der heilige Hieronymns und der Mönch. 


As ich, erzählt der heilige Hieronymus, jene alten und 
heiligen Mönche in der Einöde beſuchte, da ſtieß ich auf einen, 
bem ber Obere befohlen hatte, einen großen Stein zweimal bes 
Tages breitaufend Schritte weit auf den Schultern zu tragen. 
Obgleich num dieſe Arbeit weder nothwendig noch nüglich war, fo 
hatte fie doch darin einen vernünftigen, weil beilfamen Grund, daß 
fie dazu biente, den Gehorfam zus üben und den eigenen Willen des 
Mönds volllommen abzutödten. Diefer hatte fich ſchon acht Jahre 
hindurch barin geübt. — Weil aber, fährt Hieronymus fort, 
biefe Thatſache Jene, bie von bem Werthe des Gehorfams Nichts 
wiſſen und nicht zur Reinheit und Einfalt vesfelben gelangt find, 
entweder für eine Kinderpoſſe oder in jedem Falle für eine vergeb- 
liche Bemühung Halten Tönnten, fo fragte ich ihn, wie er biefen 
Gehorfam ertrüge, und welche Gedanken fich in ihm vegten, während 
er Diefes thue? Und er gab baranf zur Antwort: „Ich bin nicht 
weniger fröhlich und heiter, wenn biefe Arbeit gethan ift, als wenn’ 
ih das erhabenfte und wichtigfte Gefchäft, das mir ber Obere 
anferlegen Tönnte, vollbracht Hätte." Hieronymus ſetzt bei, er 
jei von biefer Antwort fo gerührt worben, daß er von jener Zeit 
7 De erfte Mal angefangen babe, nach ber Weiſe eines Mönche 
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Der fromme Mönch Yalob. 

Jakob, der Deutfche genannt, von Ulm gebürtig, war, um 
bie Heiligen Orte zu befuchen, im fünfunbzwanzigften Jahre nach 
Rom gegangen, Hatte dann in Neapel Kriegspienfte genommen, biefe 
aber, da ihm das Soldatenleben fchlecht gefiel, wieder verlaffen 
und nım nach Padua fich begeben. In Bologna geftel ihm ber 
Wandel der dortigen Prediger fo fehr, daß er nicht abließ, bis dieſe 
ihn in feinem vierunbbreißigften Jahre in ihre Gefellichaft auf- 
nahmen. Er manberte burch bie Vorfchule der ftrengiten Askeſe 
und wurde bald efitatifch mit allen Formen und Erjcheinungen, bie 
biefen Zuftand zu begleiten pflegen. Vorzüglich hatte er im Ge- 
borfam, ben er als Ordensmann gelobt hatte, fich vielfach geübt; 
und biefer fein Gehorfam war aufrichtig, fchnell, fröhlich und all- 
zeit anf jeden Wink feiner Vorgefegten bereit. Man erzählt von 
ibm unter Anderm, daß, als einft fein Prior einem bejuchenden 
Prälaten die Gebäude des Kloſters gezeigt Hatte, und ihnen Jakob 
von ungefähr begegnet war, ver Prior, um dem Fremden eine Brobe 
diefer Selbftverläugnung an ihm zu geben, zu ibm gefagt habe: 
„Mein Sohn! eile und mache dich ſchnell auf ven Weg nach Paris, 
um ein wichtiges Schreiben bahin zu tragen.” Jakob erwiberte: 
„Sch ſäume nicht, Lieber Vater! und gehe gleich fort; aber ift mir 
nicht erlaubt, zuvor put und Stod in meiner Zelle zu holen?" — 
Diefer nämlihe Jakob verftand fich vortrefflich auf die Kunft, 
Bilder in Glas zu malen, die man, wie befannt, um ihnen bie 
Farben zu geben, in ben Schmelzofen bringen muß. Einſt Hatte 
er ein überaus fchönes Bild der Art in den Glühofen gelegt. Da - 
gebot ihm, um feinen Gehorfam zu prüfen, der Prior, in die Stadt 
auszugeben, um Almofen zu fammeln. Jakob, obgleih er wohl 
wußte, daß das Bild zu Grunde ginge, wenn er fich jegt entferne, 
fagte dennoch Fein Wort, fondern begab fich augenblidlich auf den 
Weg, um zu vollbringen, was ihm aufgetragen worben war. Als 
er nun das Almofen beifammen und es nach dem Klofter gebracht 
hatte, fah er nach feinem Werkofen und fand das Bild, nach Ver⸗ 
lauf vieler Stunden, alfo fchön und zierlih, und in alfen Um⸗ 
riffen und Farben dermaßen vortrefflid, daß gar Nichts an ihm 
auszufegen war. 

Das ftrenge Stillfäweigen aus Gehorſam. 

Die Chronik der Hieronymitaner erzählt von einem Mönche, 
ber allentbalben in hoher Achtung ftand, und deßhalb von 
einem angejebenen Edelmanne einen Befuch erhielt. Der Mönd 
ging eben in fein Gärtchen; der Edelmann folgte ihm nach und 
redete ihn abermals an, ohne eine Antwort zu erhalten. Endlich 
warf ber Mönch fi ihm zu Füßen, fchloß die Augen mit ber 

und fagte nır: „Mein Herr! vielleicht willen Sie nicht, daß 
ich ohne Erlaubniß meines Priors mit Ihnen nicht reden barfl“ 
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Da er Tein Wort mehr redete, ging ber Edelmam erbaut nadh 
Haufe über bie genaue Beobachtung der Ordensregeln. Dasfelbe 
erzählt die genannte Chronik von einem andern Mönche, ver felbft 
mit dem Könige im Klauſur⸗Raume Tein Wort vevete, fonbern erft, 
als er außer derſelben war, zu ihm fprach: „Innerhalb der Klauſur 
war es mir nicht erlaubt, zu reden.“ Auch ber König erbaute fich 
an biefer Antwort. 


Hd. Som Gehorſame Aberhaupt. 


Fr. Was müflen wir thun, wenn wir uns nicht zum volllommenen Gehor- 
fame verbindlich machen, oder nicht verbindlich gemacht Baben? 

Antw. Wir miffen alsdann wenigfiens den fchuldigen Gehorſam in allen 
jenen Dingen leiften, die gut und recht find, jet e# unn Eltern ober Bor» 
geſetzten, geiftlichen oder weltlichen Obrigleiten, 

Erläuterung. Wenn wir die ſchwerere Berpflichtung des volllommenen Ge⸗ 
horſames nit auf und nehmen wollen, jo müflen wir doc wenigfens 
jenen Gehorfam Ieiften, der von uns in unfern Verhältuiffen zu andern 
Menſchen oder zur Geſellſchaft überhaupt beobachtet werden muß, und ohne 
den die menfchliche Geſellſchaft gar nicht befieben Lönnte. Es gibt nämlich 
anßer dem freiwilligen oder polllommenen Gehorſam auch noch 
einen nothwenbigen, ber uns durch unfere Lebensverhältniſſe, durch unfer 
Amt x. auferlegt wird. So miüflen 3. B. die Kinder den Eltern, die 
Dienftboten ihren Herricaften, die Unterthanen ihren Obrigteiten in allen 
erlaubten und billigen Dingen gehorſam fein. Dieß if bereits beim vierten 
Gebote ausführlich gezeigt worden. 


Fr Was fol uns zum treuen Gehorſame bejonders ermmtern? 
" Antw. 1) Die Bortrefflicleit und 2) die Niltzlichleit diefer Tugend. 
Erläuterung ad 1. Der Gehorſam ifi eine vortrefflide Tugend; 


fie Bat großen Werth in den Angen Gottes, verichafft uns unendlich viele 
Berdienfie und führt uns zur Bolllommenheit. 


Bortrefilichteit des Gehorſams. 


Ueber die Vortrefflichleit des Gehorſams fpricht fich bie hei⸗ 
ige Magpalena von Pazzis alfo aus: „Ein einziger Tropfen 
volffommenen Gehorſams ie milfionenmal mebr wert als das 
größte Gefäß voll des erhabenften befchaufichen Gebete.” Und 
ber ebrwürbige Alphons Rodriguez fagt: „Es iſt verbienftlicher, 
einen Strohhalm aus Gehorfam aufzuheben, al® zu prebigen, zu 
faften und fich bis auf's Blut zu geißeln, wenn man bierin feinem 
eigenen Willen folgt.” — Der gottfelige Pater Alvarez zeigt 
uns die Vortrefflichleit des Gehorſams mit folgenden Worten : 
„Der Gehorfam tit der Inbegriff ver Vollkommenheit und bes 
ganzen geiftlichen Lebens. Kein Mittel ift jo wentg mühſam, Teines 
fo wenig gefährlich, Teines fo ficher und fo kurz, fih an allen 
Zugenden zu bereichern und zu dem Ziele unfere Verlangens, zum 
ewigen Zeben, zu gelangen.“ 
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Geborfam führt zur Bolllommenbeit, | 
Als der heilige Bafilius einft die Klöfter feines Bisthums 

befuchte, fragte er den Abt einer Brüdergemeinde, ob unter feinen 
Mönchen Einer wäre, an bem es fich erſehen ließe, daß er zur . 
Anzahl ver Auserwählten gehöre. Da zeigte ber Abt ihm Einen, 
deſſen Einfalt Bewunderung erregte. Der Heilige num befahl bie 
jem Mönche, Waffer berbeizubringen; und als er basfelbe gebracht 
hatte, fprach er zu ihm: „Sete dich! denn ich will mit biefem 
Waſſer dir die Füße waſchen!“ Der Mönd gehorchte ohne bie 
mindefte Einwendung und ließ es gefchehen, daß der große Baft- 
lius diefes Werk der Demuth an ihm that. Da bierauf ber 
Mönch ſich entfernt hatte, fprach ber heilige Biſchof: „Dieß ift 
wahrlich ein Mann, ver feinem Willen ganz abgeftorben ift; und 
mit Necht wird er als ein Anserwählter betrachtet 1" Als er nun 
am folgenden Morgen venfelben in die Sakriftei gehen ſah, hieß 
er ihn an den Altar treten und weihte ihn zum BPriefter. Und es 
warb ein heiliger Priefter aus ihm. 

Erlänterungad2. Gehorſam if au eine ſehr nützliche Tugend; 
Gehorſam wird vielfach von Bott gefeguet und belohnt auf Erden ſowohl, 
als im Simmel; ja, duch Behorfam wurde der Himmel wieder geöffnet, 
ber Ungeborjam chlofſeu ward. 


Der bürre Apfelbaum. 


‚In einer Ede des Slloftergartens ftanb ein bürrer Apfelbaum. 
Der Bruder Gärtner wollte ihn umbauen. Allein ber Abt unter: 
ſagte es ihm und befahl ihm, den Baum zu büngen und täglich 
zu begießen. Der Bruder hielt pas für vergeblicde Mühe; allein 
aus Gehorfam ' befolgte ex den Befehl drei Zahre lang mit ber 
gewiſſenhafteſten Treue. Schon im erften Jahre befam der Baum 
wider alle Erwartung friſche grüne Blätter. Im andern Jahre 
prangte er mit fchönen weißen und. rothen Blüthen, vie aber noch 
teine Früchte anfegten. Im britten Sabre enblich trug er bie 
ſchönſten goldgelben und purpurrothen Aepfel. Entzüdt brachte ber 
Bruder ein Körbiben voll davon in den Speifefanl und ftellte es 
auf den Tiſch, und ber Abt ſprach: „Sehet da bie Früchte bes 
Sehorfams 1" — Eine ähnliche Befchichte wird uns auch von 
Johannes dem Kleinen aus ber Wüſte Stete erzählt. 


Die Frucht des Gehorfams, 


Der Heilige Johannes der Kleine, Einſiedler von Stete, 
fuchte fich auf feiner nenen Lebensbahn einen Führer in ber äghp⸗ 
tifhen Wüfte. Diefer hieß ihm zuerft ven Stab, ben er in feiner 
Hand trug, in ein trodenes Erbreich pflanzen und ihn jeden Tag 
begießen, bis er Yrüchte trage. Der Schüler gehorfamte mit kind⸗ 
licher Dergenteinfalt, obgleich der Bach ziemlich weit entfernt war, 
der ihm Waſſer geben Tonnte. Nachdem er nun brei Jahre Tang, 
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ohne irgend eine Gegenrebe, das ihm Befohlene gethan hatte, faßte 
der Stab Wurzeln und brachte Frucht hervor, die der greife Ein- 
ſiedler pflückte und in die Kirche brachte, indem er zu den Brübern 
‚ ſprach: „Nehmet und efjet die Frucht des Gehorſams!“ Man 
lieft bei Sulpitius Severus, daß Poffamianus, als er im Jahre 
402 in Aeghpten war, ven befagten Baum grünenb gefehen habe. 


Gehorfam fiegt im Kampfe. 

Ein Bruder fagte zum Abt Agathon: „Es ift mir ein 
Befehl zugelommen; ich fürchte aber einen großen Kampf an jenem 
Orte, wohin mich ber Befehl führt. Gerne wollte ich gehorfam 
fein; aber ich fürchte die Gefahr." Hierauf erwiberte ber Abt: 
„Sch meines Theil habe Dieß gethan, ich habe jederzeit ven Be⸗ 
fehl erfüllt und bamit alleu Kampf überwunden." 


Segen des Gehorfams. 

Der gottfelige Pater Alvarez gehorchte immer mit Freuden; 
er wußte aus Erfahrung, wie beilfam es fit, die Befehle der Obern 
zu vollbringen, fogar dann, wenn e8 eben nicht fcheint, als babe 
die menfchliche Klugheit folche angeorbnet. „Was that Jeſus,“ ſprach 
er, „jenen Blindgebornen zu heilen? — Er nahm Gaffenkoth, 
beftrich feine Augen damit und ſchickte ihn Hin zum Xeiche Siloe, 
daſelbſt fich zu waſchen. Konnte diefer Blinde nicht fagen: Was 
fol mir ein folches Heilmittel? Weit geeigneter ift pasfelbe, einen 
Sehenven des Augenlichtes zu berauben, als einen Blinden ſehend 
zu machen! Doc nicht alfo urtheilte er ; vielmehr eilte er, zu 
thun, was ihm war befohlen worden; und weil er gehorchte, ohne 
zu überlegen, warb er auch geheilt.“ 


Die wiederbeſetzte Reichsabtei. 

Cäſarius berichtet: Zu ven Zeiten bes Kaiſers Friedrich 
wurde eine der Reichs » Abteien erlebigt, welche damals die Kaifer, 
bnech Belehnung des vom Kapitel Gewählten mit den Negalien, 
zu vergeben pflegten. Da nun von ben Mönchen zwei berfelben 
gewählt worben waren, und die Parteien fich nicht vereinigen konn⸗ 
ten, fo bot einer ber beiden Bewerber dem Kaifer, damit er ihm 
den Vorzug geben möchte, eine große Geldſumme an, welche er im 
Klofter zufammengebracht hatte. Der Kaifer nahm das Gelb und 
gab ihm das Jawort. Als er aber in Erfahrung gebracht, daß 
ber Mitbewerber ein guter Religiofe, aufrichtig, tugenbhaft und ein 
genauer Beobachter feiner Regeln fei, berietb er fich mit feinen 
Hofleuten, welchen geeigneten Weg ex einfchlagen follte, um biejen 
Zweiten zu wählen, ber e8 verbiente, und jenen abzuweifen. ‘Da 
fagte dem Fürften Eimer von feiner Umgebung: „Herr! ich habe 
fagen hören, daß viefe Mönche eine Regel haben, Berner welcher 
jeder von ihnen feine Nähnadel bei fih tragen fol. Wem nun 
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Euere Hoheit im Kapitel fein werben, fo erbitten Sie fih anf 
Borg, als wollten Sie fich die Finger reinigen, die Nabel Des⸗ 
jenigen, welcher feine Regel weniger beobachtet; bat er fie nicht 
bei ich, fo wird das eine gute Veranlafjung fein, ihm, als einem 
Manne, ver feine Regel nicht Hält, die Abtei nicht zu geben.“ 
Der Kaifer machte es jo. Als Jener feine Nähnadel nicht bei fich 
batte, Sprach er zum andern Mitbewerber: „Nun, Pater! fo leibet 
mir die Eurige!“ — Diefer zog fie fogleich hervor und reichte 
fie ihm bin. Hierauf fprach der Kaifer zu ihm: „Pater! Ihr 
jeid ein guter Mönch und deßhalb einer fehr großen Ehre würbig. 
Ih war zwar ſchon entjchloffen, Euren Nebenbubler zu nehmen; 
er bat fich aber Deffen unmwürbig gemacht, weil ex feine Regel nicht 
beobachtet. Denn es Täßt fich leicht begreifen, daß, wer in Fleinen 
Sachen forglos und unachtſam ift, noch forglofer in ven großen 
und wichtigen Dingen fein werde." Und aus folcher Veranlafjung 
nahm er jenem bie Abtei, und gab fie, um auf folche Weife auch 
zugleich ven Gehorſam zu belohnen, Dem, welcher feine Regeln 
genan beobachtete. 


Gehorfam macht heilig und felig. 

Ein Laienbruder aus dem Kloſter, das unter ber Leitung bes 
heiligen Bernhard ftand, Tag einft gefährlich krank. “Der heilige 
Abt Hatte Dieß kaum vernommen, als er fogleich zu ihm kam, ihm 
Troft zufprach und ihn ermunterte, fich zu erfreuen, weil er nun 
bald aus dieſem Lande bes Jammers und ber Leiden in bie ewige 
Ruhe eingeben würde. Der Laienbruber antwortete ihm mit großer 
Zuverfiht und ſprach: „Sa, geliebter Vater! ich vertraue auf bie 
göttliche Barmherzigkeit; denn ich weiß gewiß, daß ich nun bald 
vor Gottes Angeficht gelange, feiner in ewiger Freude zu genießen!" 
Als aber der heilige Bernhard biefe Sicherheit des Franken Bru⸗ 
ders wahrnahm, erfchrad er fehr; denn er fürchtete, e8 wäre Dieß 
bloße Vermeſſenheit, und ermahnte ben Sterbenden ſcharf und 
ſprach: „Was rebeft du da, lieber Bruder? Du warft ja fo arm, 
daß du Nichts zu leben Hatteft. Gott, der bich Tiebt, hat dich hie⸗ 
ber geführt, wo es bir an Nichts gefehlt hat, umb jett forberft bu, 
ftatt für feine Wohlthaten dankbar zu fein, noch fein ewiges Reich 
ale Etwas, das dir von Rechtswegen gebührt?" — „Geliebter 
Bater!" antwortete der Bruder hierauf, „was Ihr fprechet, tft 
wahr; allein habet Ihr nicht felbjt gepredigt, vaß man das Neich 
Gottes nicht durch Neichthum, nicht durch Adel, fondern durch 
den Gehorfam erwirbt? Diefen Spruch, ven Ihr fo oft wieber- 
bolet, babe ich mir wohl zu Herzen genommen; und nie babe id) 
gejäumt, Allen zu gehorchen, bie mir irgend Etwas befohlen haben, 
wie Alle, die im Klofter find, Euch deſſen Zeugniß geben werben, 
wofern Ihr fie fragen wollt. Warum alfo follte ih wicht mit 
Bertrauen erwarten, was Ihr mir von Gottes wegen verheißen 
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babet ?” Diefe Antwort berubigte ben Heiligen Abt wunderbar; 
und oftmals führte er folche an, wenn er mit feinen Mönchen 
über den Gehorſam fprach. 


Macht des Gehorfams. 

Hugo, ein Prämonftratenfer - Abt, erzählt von dem heiligen 
Norbert, Erzbifchof von Magbeburg, daß er einem Knaben, ver 
bie Schafe hütete und zur fichern Erhaltung ber Heerbe verlangte, 
j ihm ein ‚hund möchte beigegeben werben, geantiwortet babe: 
„Wenn der Wolf kommt und von beiner Heerbe rauben will, fo 
befiehl ifm in meinem Namen, er foll kein Schaf ober Lamm an⸗ 
rühren!" Der Knabe befaß eine felige Einfalt; er gehorchte bem 
heiligen Norbert, und darum gehorchte auch der Wolf dem Kna⸗ 
ben. Als nun der Wolf einftmals die Heerbe überfiel und mit 
einem Schafe im Rachen bavon eilte, fing der Knabe, eingedenk bes 
- erhaltenen Befehles, ven Räuber zu verfolgen und gebieterifch zu 
freien an: „Laß fahren das Schaf meines Herrn! Denn fo 
befiehlt e8 ber Herr!" Als ber Wolf dieſes Wort vernommen, 
gab er das Schaf umverlegt wieder zurück. — So ift es fürwahr! 
Wer Gott gehorcht, Der macht fich auch die Gefchöpfe untertbänig 
und folgfam. Im Stande ber urfprünglichen Gerechtigkeit waren 
alle Thiere, fo wild fie immer waren, bem Befehle des Menſchen 
unterthänig. Dieſe Herrſchaft behaupteten und behaupten noch im⸗ 
mer viele durch Heiligkeit ausgezeichnete Männer , denen felbft bie 
reißenden Beftien auf einen Wink folgten und folgen. 

Terte über den Behorjam. 

a) Ans der heiligen Schrift. 1) Bortrefflichleit und Nutzen 
bes Gehorſams. „a etwa ber Brandopfer nnd Schlachtopfer 
and nicht vielmehr, daß man gehorche der Stimme des Herrn? Denn 
Gehorſam iſt befier als Opfer, und Folgfamleit ift mehr, ald das Fett ber 
Widder opfern.” (1. Kön. 15, 22.) „Wie durch den Ungehorfam bes Einen 
Menſchen die Bielen gu Sünbern geworben find, fo werden and durch ben 
Gehorſam des Einen die Bielen zu Gerechten gemacht.” (Röm. 5, 19.) „Shrikus 
erniebrigte fich ſelbſt und warb geborfam bis zum Zobe, ja bis zum Tode am 
Krenze. Darım bat ihn Bott audy erhöht und ihm einen Kamen gegeben, der 
über alle Namen if.“ (Philipp. 2, 8-9.) David geborfamte dem Herrn in 
allen Stüden, und darum fagt Er von ihn: Ich Babe einen Manı gefunden 
nad meinem Ken ‚ der allen meinen Willen tun wird; beihalb habe id) 
ihn mit dem Deiligen Dele gefalbt, und meine Hand wird ibm helfen, und 
a m wi in ſtärken, damit Alles, was er thun will, gelingen werde.” 


(8. Bonav, in centilog. p. 3. sect. 44.) „Der Gehorſam eine Ingend, 
die den Willen des Meniden 
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feiner eigenen Neigung und feinem Nuten zuwider if.“ (Alph. Rodrig.) 
2) Bortrefflihteit und Nüslichleit des Gehorſams. „Sort if Nichts 
angenehmer, als wenn ein Menſch feinen eigenen Willen um des Herrn willen 
verläßt, und mit Recht; deun wenn Abraham Bott jo fehr gefallen bat, weil 
er feinen Sohn nur opfern wollte, un wie viel mehr wird ihm Der gefallen, 
der wirklich nicht einen Audern, fondern fich ſelbſt durch wahren Gehorſam 
— (8. k ne Bi 2. an. 86: art, . ad, I „Der „Behorjam Au die 
einzige Tugend, we ie en dem Herzen anzt und die eingepflanzten 
—** 8 Gregor. Magn. Moral. FE 14) „Alle Ed bou Yatar geneigt, 
zu befeblen, und abgeneigt, zu gehorchen; und doch iſt es gewiß nüßlicher, zu 
gebordhen, als zu beieblen. Darum auch en vollflommene Seelen jo gerne 
und fennen nichts Augenehmeres als den Gehorſam.“ (8. Francisco. Sales.) 
„Der Gehorfam if Die Buße der Bernunft, darum auch if diefes Opfer an» 
nehmlicher als alle Übrigen. Mebr liebt Gott den geringften Grab des Ge⸗ 
borfams in dir, als alle Dienfle, die du ihm fonfl ergel a lönntef.* (S. Joann. 
de Cruce.) „Ein einziger Tropfen volllommenen horfams iſt millionenmal 
mehr werth, als das arößte Gefäß voll des erhabenften, beichaulichen Gebetes.“ 
(8. ens de Fazzis.) „Der Gehorfan iſt der Inbegriff der Boll- 
fommenbeit nnd des ganzen chriftlichen Lebens. Kein Mittel if fo wenig mühſam, 
feines fo wenig gefährlich, feines fo ſicher und fo kurz, fih an allen Zugenden 
zu bereihern und zu dem Biele unſers Berlangens, zum ewigen Leben zu ge- 
langen.“ (P. Alvarez.) „ böfe Geiſt, der da weiß, daß fein Weg fchneller 
auf den Gipfel der Bolllommenbeit führt, als der Weg des Gehorſams, wendet 
Manche unter dem fcheinbaren Borwande des Buten von der Uebung diejer 
Tugend ab.“ (8. Theresia.) „Der Gehorfam if ein Schiff, in dem man zum 
$immel fegelt; ein Schlüffel, der den Himmel öffnet.” (8. Bonav. tit. 4. 

iaet. cap. 2.) „Der orfam iſt mit dem Streichholge zu vergleichen, das 
Alles ebnet nnd gleih macht, und in alle Dinge eine große Einigung uud 
Gleichheit bringt.” (Rodriguez.) 


II. Abſchnitt. 
Bon dm guten Werken. 


XXXI Chriftlide Lehre. 


on der Bedeutung und Beldaffenheit, fowie von 
er —— > Dem Augen der guten 
er e. 


I. Die Bedentung und Leſchaffenheit der guten Werke. 


Fr. Was wird unter „gutem Werke” insgemein geuommen verflanden ? 

Autw. Eine Seablung die wir ans und In der Liebe Bottes und in Be⸗ 
ziebung anf Bott, alfo den göttlichen Geboten gemäß vollbringen, und wo⸗ 
durch wir nus das ewige Leben verbienen. 

Erläuterung. Wie wir zur Uebung der Tugend verpflichtet find, I find 
wir auch verpflichtet zur Verrihtung guter Werte. In der Heiligen 
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Schrift wird uns biefe Berpflichtung vielfach auferlegt. So ſchreibt der hei⸗ 
lige Paulus (Kol 1, 10.): „Wanbelt würdig, Daß ihr Bott in allen Dingen 
gefallet und fruchtbar feid in allen guten Werten!" Und wiederum 
(Röm. 2, 18.): „Nicht die das Geſetz ‚ find vor Bott ſondern 
die das Geſetz thun, werden gerechtfertigt.” Der heilige Apoſtel Yalob 
(2, 26.) vergleicht den Glauben ohne Werle einem todten Leibe. Chriſtus 
jagt, daß der Menſch ohne gute Werke, wie ein Baum ohne Frucht, ante 
gebanen und in's Fener geworfen werde. Hierans iſt die Wichtigleit der 
guten Werke erſichtlich — Ein gntes Werk aber iR jene Handlung, 
die wir ans Liebe zu Bott, in der Liebe Gottes und in Be— 
ziebnung anf Gott, alfo den göttlichen Geboten gemäß vollbringen, und 
woburd wir das ewige Leben verdienen. — Hiemit iR zugleich a 
ſprochen, wie das gute Werk befhaffen fein müſſe, wenn es für 
uns verdienſtlich fein fol. Es muß nämlih 1) eine Handlung fein, 
die dem Willen Gottes gemäß, an ſich gut if; 2) muß fie mit 
rechter Abſicht, d. i. aus Liebe zu Bott nud in Beziehung anf 
Gott, und 3) in der Liebe Gottes, d. i. im Stande der Gnade 
verrichtet werden; denn getrennt von Jeſus können wir nichts Berdienf- 
liches thun, ebenfo wenig, als eine Weinrebe Frucht bringen laun, weun 
fie vom Weinflode getrennt if. „Alsdaun geichieht das gute Werl ge- 
recht,“ fagt der Beilige Angufin (Epist. 120.), „wenn es zum Lobe 
— geſchieht, —* deſſen Gnade die Kraft geſchenkt wird, auf daß es 
9 “ 


Bibliſche Beifpiele. 


In folcher Weife Haben fchon die Gerechten des alten Bunbes 
ihre Werke verrichtet. So gibt bie Heilige Schrift dem Patriarchen 
Noah das rühmliche Zeugniß, daB er ein gerechter Mann war und 
vollfommen in feinen Werfen und mit Gott wandelte. (1. Mof. 6, 9.) 
Don David heißt es: „David war ein Mann nach dem Herzen 
Gottes und vollzog allen feinen Willen, und that recht in ben 
Augen des Herrn, und wich Kicht ab von Allem, was er ihm be⸗ 
foblen Hat alle Tage feines Lebens, die That ausgenommen an 

rias, dem SHethiter, verübt." ifo rühmt ihn bie göttliche 
Schrift. — In guten Werten übte fih auch fleißig Syehiee, 
König in Zuda. Die Heilige Schrift erzählt von ihm: Ezechias 
that, was gut ift und recht und wahrhaft vor dem Herrn, feinem 
Gott, in der ganzen Pflege des Dienftes im Haufe des Herrn, 
nach dem Gefete und den Geremonien, und befließ fich, jeinem 
Gott von ganzem Herzen zugethan zu fein, fo, daß er zu Gott 
fagen durfte: „Ich bitte dich, o Herr! gedenke, wie ich vor bir 
gewandelt bin in Wahrheit und mit vollfonmenem Herzen, und 
getban babe, was vor bir gefällig iftl" — Job, einen ber Heiligen 
ältefter Zeit, rühmt Gott felbft al8 einen Daun, ven gute Werte 
zieren. Alfo fpricht der Herr zum Satan: „Haft du meinen Diener 
Job gefehen, daß Keiner feines Gleichen ift auf Erden? Er ift ein 
rechtfchaffener Mann und einfälttg, der Gott fürchtet und bas 
Böfe meidet.“ — Ehriftus der Herr war unermübet eifrig in 
guten Werken; Segnen und Wohlthun war fein ganzes Thun und 

rachten. „Er ging umher und that Gutes.” 
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Erläuterung Die fogenannte gute Meinung oder Die redte neigt 
bifdet bei jedem guten Werte inner bie Beamte: Alles muß ans Liebe 
ir Bott und in Beziehung an 


Gottes € d in ber Ab ‚ Den, iſt i ⸗ 
0 dre und in ficht „gethan ihm wohlgugefal a iR ihm an 


Der Pfennig im Opferlaften. 

Der göttliche Heiland macht uns in einem fehr fchönen Bei⸗ 
fpiele die Wahrheit deutlich, daß es bei unfern Hanblungen vorzugs⸗ 
weife auf die gute Abficht und den guten Willen ankomme. — 
Einft faß er dem Opferlaften gegenüber und ſah, wie das Volt 
Geld in ven Opferlaften warf; und viele Reiche warfen viel hinein. 
Da kam auch eine arme Wittwe und warf zwei Heine Stüde, das 
iſt, einen Pfennig, hinein. Und er rief feine Jünger zufammen und 
ſprach zu ihnen: „Wahrlich, fag’ ich euch, biefe arme Wittwe bat 
mehr hineingeworfen als Alle, die in den Opferlaften geworfen 
baben. Denn Alle haben von ihrem Weberfluffe Hineingeworfen; 
biefe aber warf vom ihrer Armuth hinein — Alles, was fie Hatte, 
ihren ganzen Lebensunterhalt.” (Marl. 12, 41—44.) 


Die rechte Abſicht Heiligt alle unfere Werke. 


Nobert, ein frommer Vater, ftanb, bevor er irgend ein 
wichtiges Gefchäft unternahm, immer eine Weile ftill und in Nach» 
benten vertieft. Einer feiner Söhne, ver ihm einmal eine befonbere 
Angelegenheit vorgetragen Hatte ımb feine Entfcheivung erwartete, 
fongte ihn: „Was finneft on? warum gibft du mir feine Antwort?" 
Der Bater antwortete ihm auf diefe Frage: „Mein Sohn! du haſt 
unlängft, al8 wir im Walde Holz fpalteten, einen Jäger gefeben, 
der mit Pfeil und Bogen ausgegangen war. Du wirft bemerkt 
haben, wie er ftille ftand, ven Pfeil in gerader Richtung zurecht 
legte, das Ziel fcharf in's Auge faßte. und erft bann den Pfeil 
abſchoß. So mache ich es auch, fo oft ich Etwas anzuorbnen ober 
zu unternehmen babe, Ich falle das Ziel und Ende erft feft in's 
Auge; ich frage mich: ob Das, was ich thun will, zur Verherrlichung 
Gottes und zum Helle meiner Mitmenfchen diene? Denn ohne 
Diefes wäre es ganz und gar umnüß. Ich überlege wohl, ob bie 
Art und Weife, wie ich pas Gefchäft auszuführen gedenle, das Ziel 
und Ende auch ficher erreichen werde." — Die rechte Abficht, 
oder wie man zu fagen pflegt, die gute Meinung, in ber wir 
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Etwas thun, gibt unfern Handlungen erft ven rechten Werth. Ob 
wir unſere Abficht erreichen ober nicht, hängt von Gott ab. Ihm 
müffen wir all’ unfer Thun und Laſſen empfehlen, und lönnen dann 
rubig und getroft fein, was auch gefchehe. 


Die vernünftige und fromme Nopizenmeifterin. 


Die Heilige Magdalena von Pazzis ermahnte beftänbig bie 
Novizinen, die unter ihrer Leitung ftanden, Gott alle ihre Handlungen, 
fogar die gleichgültigfien, aufzuopfern; und damit fie biefelben mit 
am fo größerer Treue dazu anbielte, befragte fie folche von Zeit 
zu Zeit: „Im welcher Abficht thuft du Dieß?“ Antivortete bie Be⸗ 
fragte, fie thue es nicht aus übernatürlicher Abficht, fo fprach fie: 
„Siebft du denn nicht ein, daß du, woferne du auf folche Weife 
banbelft, das Verdienſt der Handlung verliereft? Weber wirb durch 
derlei Werte Gott geehrt, noch ift er auch bamit zufrieden.“ 


Thne Nichts and niederer Abſicht! 

As ein Vorgefegter eines Deiffionshaufes an ben Beifigen 
Vinzenz von Paul gefchrieben hatte, man follte feiner Meinung 
nach die Mifftonen in den Ländereien Solcher eröffnen, bie in Rang 
und Würden ftänden, weil er voransfähe, dag man dadurch ihre 
Achtung gewinnen würde, fchrieb ber Heilige ihm zurück: „Ihr 
Vorſchlag bedunkt mich menfchlih und ver chriftlichen Einfalt zu⸗ 
wider; Gott bewahre uns, Etwas aus fo nieberer Abficht zu thum! 
Die göttliche Güte fordert von uns, daß wir das Gute nie thun, 
uns Achtung zu erwerben, fondern daß alle unfere Werke auf Gott 
allein fich beziehen.” 


Der Traum eines Einfiedlers. 

Ein Einfledler hatte fich einen Theil der Nacht hindurch mit 
Betrachtungen über das fonderheitliche Gericht befchäftigt, dem bie 
Seele eines jeden einzelnen Dienfchen nach ihrem Abſcheiden aus 
‚dem trbifchen Leben unterworfen tft. Er hatte tief über pie Worte 
des heiligen Paulus an bie Galater nachgebacht, daß ein Jeder 
von uns, vor bem höchften Richter erfcheinend, feine Laft tragen 
wird. Es Hatte ihn auch lebhaft ergriffen, was in dem Buche ber 
Sprüdhmörter geichrieben fteht, nämlich, daß alle unfere Handlungen 
in ver Wange des Herrn werben gewogen werben. Leber biefen 
Betrachtungen entichlafen — ftellten fich bie Gegenftänbe feines 
Nachdenkens bildlich feinem Geifte vor und veranlaßten einen fehr 
merkwärbigen Traum. — Er glaubte an ben Ort verfegt zu fein, 
wo jeder Menfch unmittelbar nach feinem Tode fein einzelnes Urtheil 
empfängt. Jeſus Chriftus faß auf feinem Throne; zu feinen 
Füßen ftand ein Engel mit einer Wange. Geber Verftorbene erfchten 
vor biefem furchtbaren Gerichte, beladen mit zwei Päden, von 
welchen der eine feine guten Werke, ber andere feine Sünden ent- 
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bielt. Der Engel wog fogleich die beiden Bündel gegen einander 
ab, und je nachdem das Gute ober das Böfe überwiegend war, 
ſproch Jeſus die Begnadigung oder Verdammung aus. Alle, 
welche nach einander erfchienen, brachten immer zwei ſehr ungleiche 
Päcke mir fich; jenes der Sünden war immer viel größer, als jenes 
der guten Werke, und bie Waage des Engels ſenkte fich fortwährend 
nach berfelben, nämlich ver linken Seite. Der gute Einfiebler feufzte 
in großer Betrübniß, bis jetzt nur zürnende Urtheilsfprüche aus 
dem Munde Jeſu Ehrifti gehört und nur Unglüdliche gefehen Mi 
haben, welche gleich nach ihrer Verurtheilung von ber Hölle 
verfchlungen wurben. — Endlich bemerkte er ein Weib, deren Er. 
fheinung ihm einigen Xroft gewährte; benn von ihren beiven 
Bündeln war der mit der Leberfchrift: „Bute Werke” in großen 
Buchſtaben bezeichnete viel größer als ver andere. Da freute fich 
ber Einfiebler, endlich einmal Zeuge von dem Glücke eines feiner 
Mitmenſchen zu fein. Aber wie groß war feine Beftürzung, als er, 
ba faum bie beiden Bündel anf die Waage gelegt waren, ben 
fen durch das Gegengewicht des Heineru hoch in vie Höhe ge 
chnellt ſah, und folglich von dem Nichter alsbald bie Verwerfung 
biefer Unfeligen ausgeſprochen wurde! Der Engel, fein Erftaunen 
ſehend, winfte ihm, fich zu nähern, und öffnete vor ihm ben Bünbel 
ber guten Bere biefer Frau. Er enthielt eine Menge Heiner 
Päckchen, welche überfchrieben waren: Gebete, Betrachtungen, 
Deichten, Kommunionen, Almofen, Defuche der Öefangenen, 
Beſuche der Hofpitäler, Gefchenfe an die Kirchen, ge- 
hörte Predigten, Prozeffionen, Geiftesfammlungen, Ab⸗ 
tödtungen u. f. w. Sein Staunen mehrte fich noch; er konnte 
nicht faſſen, wie fo viele gute Werke ein fo Meines Gewicht in ber 
Wange haben könnten. Da befahl ihm ber Engel, dieſe Heinen 
Päckchen zu öffnen, und fiehe dal fie waren alle ganz leer. Bei 
biefem Anblide wußte er gar nicht mehr, was er venlen follte, und 
ſah den Engel mit einem Blicke an, der von feiner Beitürzung 
zeugte. — „Sch leſe in deiner Seele,” fagte ber Engel, „daß bu 
nicht weißt, was du von dieſer Erfahrung urtheilen follft. So höre 
un! Ale die guten Werke, deren einzelne Ueberfchriften bu gelefen, 
waren nur Scheinwerte; denn die Örunblage aller war Nichts 
als Stolz, menſchliche Rüdficht, Intereſſe, Politik umb 
andere ähnliche Beweggründe. Alles, was nicht aus Liebe 
zu Gott und ans der DBegierbe, ihm zu gefallen, gethan 
wird, tft nichtig vor feinen Augen. Erinnere dich jener Stelle aus 
dem Buche der Pfalmen, wo es heißt, daß fich die Menſchen, vie, 
fih reich wähnend — einfchlummerten, erwachend mit leeren Händen 
fanden. Du haft foeben vie Erfüllung biefes Oralelfpruches an- 
geſehen. Dieſes Weib wähnte fich reich an guten Werfen. Sie 
‚entfchlief im Schlummer des Todes mit biefem fchmeichelhaften 
Wahne; aber bei ihrem Erwachen fand fie fich ohne irgend ein 
22* 
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verbienftliches Wert." — In dieſem Augenblide erwachte ber Ein- 

. fiebler. erinnerte fich leb feines Traumes und erfannte im 

ihm eine Warnımg, deren Gott ihn gewürdigt, in allen feinen 

Danblungen jede zeitlihe Abficht zu meiden, bie ihn um ihr 
erdienft bringen würde. (Bonaventura’s Parabelı.) 


Ehrfucht raubt unfern guten Werken alles Berbienft. 

Viele Einftedler der Wüfte ernährten ſich mit Korbmachen. 
Gewöhnlich flocht Einer des Tages einen Korb. Ein junger Ein⸗ 
fiebler aber arbeitete den ganzen Tag mit folder Anftrengung, daß 
er zwei Körbe zu Stande brachte. Beide fertigen Körbe ftellte er 
bor feine Zellenthüre. — Der heilige Pachomius war vorbei» 
gegangen, hatte vie Körbe ftehen ſehen und ſprach in ver Abenb- 
verfammlung der Brüder: „Diefer Bruder bat von Morgens frühe 
bis zum fpäten Abende weniger als Nichts geihan. Denn ba er 
mit Feiner Arbeit nur fein eigenes Lob fuchte, fo Bat er bloß im 
Zaglohn bes Teufels gearbeitet und biefem allen feinen Schweiß 
geopfert. D meine liebften Brüder! fein doch vom Herzen de⸗ 
mäthig Demuth ift der Grund aller wahren Frönmigfeit und 

ugend.” 


Thne das Gute wit um bes Menſchenlobes willen! 

Ein Jünger des Heiligen Makarius ſprach einft zu ihm: 
„Als ich noch unter ven Brübern im Klofter lebte, konnte ich ohne 
Beſchwerde lange Zeit faften und jebe Erfrifchung zurückweiſen; 
jet aber, da ich ferne von ben Brüdern in meiner Einfiebelei lebe, 
meltet fi) ver Hunger ſehr bald und fo ungeftüm, daß mir das 
Vaften fehr ſchwer fällt. Sag’ mir doch, lieber Vater, woher das 
fonımt?*" Malarius antwortete: „Das kommt vielleicht daher: in 
dem Klofter wurde dein Faften von deinen Mitbrüdern bewundert, 
unb mancher burchreifende Pilger zeigte mit Fingern auf dich; im 
beiner Einfamfeit aber wirb bein Faſten von Niemanb bemerkt, 
und da findet denn beine Eiteffeit Teine Nahrung mehr; bu wirft 
nicht mehr mit Menſchenlob gefättigt, das dich bes Hungers ver- 
gefien machte.” Es ift uns fehr nothiwenbig, baß wir bie g 
Jefu wohl zu Herzen nehmen: „Habet Acht, daß ihr euere guten 
Werfe nicht vor den Mienfchen übet, um von ihnen gefehen zu 
werben; jonft werbet ihr bei eurem Vater tm Himmel keine De 
lohnung dafür haben.“ 

Die untzloſen Opfer und Arbeiten. 

Ein Mann aus einem alten abeligen Gejchlechte des Konig⸗ 
reiches Polen, ein Dann, ber, mit allen Eigenfchaften bes Verftanbes 
und Herzens gefchmüdt, in hohem Anfehen und hohem Alter, erſt 
vor wenigen Yahren vom Schauplate biefer Welt abgetreten tft, 

t uns folgende Schilverung von einem ber wichtigften Momente 
eines Lebens. „Auf beutjchen Univerfitäten gebilvet und wohl 
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vertraut mit ben Grunbfägen ber neuen Philoſophie, habe ich zwar 
ven Ölauben in meinem Herzen feitgehalten, ben ich von meiner 
Mutter gleichfam ererbt habe; aber mein Leben war Nichts weniger 
als entfchieven für Ehriftus und die Kirche und bie heilige Religion. 
Mein Herz glühte nur von ber Liebe zu meinem Vaterlande. Im 
ber gößeren Stellung, die mir die Vorfehung zugewieſen hatte, fand 
ich Gelegenheit, Manches für mein theueres Vaterland zu thun, 
und brachte felbft von meinem Vermögen bebeutende Opfer. — 
Ich war fchon ziemlih an Yahren vorgefchritten, als ich einft einen 
Zraum hatte. Es ſchien mir, ich wäre in eine hohe, wundervoll 
fhöne, mir ganz unbelannte Gegend erhoben, wo ich eine große 
Zahl von himmlifchen Geftalten erblickte, welche alle mit ver größten 
Eilfertigkeit zu fchreiben fchienen. Ich nahte mich einem dieſer 
frembartigen Männer und fragte ihn, was man denn bier fo forg- 
fältig auffchreibe? Er gab mir mit großer Freundlichkeit zur Antwort: 
„Wir find Engel Gottes und fchreiben bie guten Hanblungen ber 
Menfchen, die auf Erden wanbeln, bier auf biefen Blättern in’s 
Buch des Lebens ein." Diefe Autwort machte mich neugierig, zu 
erfahren, wie es benn mit meinen Verdienſten für bie Ewigkeit 
ftehe, unb ich fagte leife zu dem Engel: „Könnte ich nicht feben, 
was auf meinem Blatte aufgezeichnet iſt?“ „Warum nicht?” war 
bie Antwort; und er fuchte unter vielen Blättern das meinige 
heraus ımb gab es mir. Aber welches Erftaunen, ober beffer zu 
fagen, welcher Schreden ergriff mich, als ich das ganze Blatt leer 
fand, einige wenige Zeilen abgerechnet! „It es möglich?“ rief ich 
aus, „foll ich bisher Feine Verdienſte haben für’s ewige Leben? 
- Habe ich doch fo viel, namentlih für mein Vaterland gearbeitet 
und felbit große Opfer — — „OD mein Freund,” erwiderte 
ber Engel, „in diefen Blättern bier, welche das Buch des Lebens 
bilden, wird nichts Anderes aufgefchrieben, als mas die Menfchen 
für Gott mb aus Liebe zu ibm thun.“ — Ich erwachte; aber 
ber Traum hatte meine Seele gleich einem Schwerte burchbrungen. 
Ich fühlte die große Wahrheit des Traumes. Was nützt bem 
Menfchen bie ganze Welt, wenn er an feiner Seele Schaden leibet ? 
Diefe Erde ift unfer wahres Vaterland nicht. Wir find zu etwas 
Größerem geboren. Unfer Leben muß geheiligt fein durch's thätige 
Chriſtenthum; nur dann gilt es für die Ewigfeit. — Diefer Traum, 
ven ich als Ruf der Gnade anfah, war für mich ver Wugenblid 
meiner Belehrung, und von biefer Zeit an hörte ich zwar nicht auf, 
mein irbifches Vaterland zu lieben und für fein Glück zu arbeiten, 
aber ich hatte vor Allem dabei das ewige Glüd des Menfchen vor 
Augen; ich entſchied mich, durch wahres Chriftentbum und durch 
die Ausübung der Tugend im Kreife meines Berufes mich würdig 
zu machen, einft, wenn meine irdiſche Laufbahn vollenbet- fein wird, 
das eigentliche Vaterland dort oben, bie Seligkeit, den Himmel zu 
verbienen.” (Himmelskrone.) 
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IL Vortrefflichkeit und Autzen der guten Werke. 


dr Was foll uns zur Uebung der guten Werke vornehmlich anfpornen ? 
Untw. Die Bortrefflileit und der Nuben berjelben, die fi) darin zeigen, 
daß fie: 1) den inneren Werth des Menfchen ausmaden, 2) ihm Gottes 
Segen ſchon anf Erden, und 3) Gottes Lohn in ber Emigleit verfchaffen. 
Grläönterung ad 1. Die guten Werke geben dem Menſchen feinen 
inuern Werth. „Wie unfere Werke, fo find wir felbR,” jagt der Heilige 
Angufin. Je nachdem unfere Werke gut oder böfe find, find wir ſelb 
nt oder böfe; denn wir find die Bänme, uud unfere Werke find " 
te. Aus feinen Früchten aber wird der Baum erkannt.“ 


Das Büchlein des heiligen Alohſius. 

Wir finden biefe Wahrheit im Leben bes heiligen Aloyfius 
jowie aller Heiligen beſtätigt. Durch gute Werle wurben fie gute 
und fruchtbare Bäume. — Nach dem Tode des heiligen At oyfius 
fand man ein kleines Büchlein, das er mit eigener Hand gefchrieben 

atte, und worin ein Vorſatz ftand, den er gefaßt und bis an fein 
nde gehalten hatte. Diefer lautete: „Meine ganze Sorgfalt will 

id) anwenden, daß alle meine Werke gut feien und mich gut machen 

und zu Gott führen.“ 

Erläuterung ad 2, Die guten Werke verihaffen bem Menſchen 
Sottes Segen auf Erden. Oder fehen wir es nicht tagtäglich im 
Leben, wie gejeguet und leicht Jene arbeiten und alle Pflihten ihres 
Standes erfüllen, welde aM’ ihr Thun und Laflen mit Gott anfangen mund 
mit Gott aufhören? 


Die gefegneten Predigten. 

Der Heilige Franz Borgias prebigte nicht immer fo, wie 
feine Zuhörer e8 gerne gehört hätten; und bie Gegenftände, bie 
er wählte, und bie Art, wie er ſolche vortrug, mißflel ihnen 
öfters. Indeſſen lief Teine feiner Predigten ohne beveutenpe 
Früchte ab, ba er das göftliche Wort einzig Gottes wegen 
verfünbigte, 


Der fromme Kloſterkoch. 

Der Heilige Klimakus erzählt: Er habe in einem gewiſſen 
Klofter mit dem Koche Belanntichaft gemacht, der für zweihundertund- 
breißig Mönche nebft den Gäften zu jorgen hatte, und bei biefen gro- 
Ben und vielen Gefchäften bennoch immer ein wunderbar gejammeltes 
und auf Gott gerichtetes Gemüth hatte, und fogar die Gabe ber 
Thränen beſaß. Hierüber fich verwunbernd, fragte ihn Klimakus: 
wie er ſich unter einer jo großen und fortwährennen Befchäftigung 
und Xhätigleit eine jo große Gemüthsruhe habe verichaffen können? 
Anfüngli wich er der Trage aus; boch antivortete ex zulegt auf 
wiererholtes Anbringen aljo: „Ich habe nie geglaubt, daß ich ben 
Menjchen viene, fonbern Gott; Alles, was ich thue und arbeite, 
geſchieht nur aus Liebe zu Gott und in Beziehung auf ihn. Da- 
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durch wirb mir auch bie ſchwerſte Arbeit leicht, und Alles gebt gut 
von Statten." 
Der Schüler und ber Altvater. 

Der Altvater Johannes ber Jüngere aus heben, ein 
Schüler des Altvaters Amon, biente, wie in ber „geiftlichen Wieſe“ 
zu lejen ift, zwölf Jahre nach einanver einem kranken Greife. Wie⸗ 
wohl er fleißig und geſchickt feine Schuldigkeit that, und alle Tage 
ungewöhnliche Anftrengungen fich gefallen ließ, fo warb er doch von 


‘dem reife mit feinem fanften ober liebreichen Worte angerebet, 


fondern alfezeit ziemlich hart gehalten. Johannes achtete aber 
alles Diefes nicht; denn er diente und handelte nur aus Liebe zu 
Gott. Als es nun mit dem reife zum Sterben fam, unb bers 
felbe viele Einfiebler, die ihn beſucht hatten, um ſich ber ftehen 
fah, rief er feinen demüthigen und geduldigen Jünger zu fich bin, 
ergriff ihn bei ber Hand und fagte breimal nach einander: „Bleibe 
nit Gott, bleibe mit Gott, bleibe mit Gott!" Das heißt: „Thue 
auch in Zukunft alle Werte der Nächftenliebe aus Liebe 
u Gott und fuhe nur in feinem Wohlgefallen beinen 
roft, und nicht bei Menſchen!“ Dann empfahl er ihn ben 
Vätern als einen ausgezeichnet gebulbigen Menfchen, übergab ihn 
als einen Sohn und fagte: „Das ift kein Menſch, fonvern ein 
Engel; dem obgleich er die ganzen zwölf Jahre, in denen er mir in 
meiner Krankheit gedient, niemals ein freunbliches Wort: befommen 
bat, fo bat er mir doch allemal herzlich gerne und recht fleißig gedient.“ 
Erläuterung ad 3. Die guten Werte verfhaffen uns Gottes 
Lohn in der Emigleit. Schon zu Abraham ſprach Gott ber Herr: 
„Fürchte dich nicht! Ich bin dein Beſchützer und bein überaus großer 
Lohn.“ (1. Moſ. 15, 1.) Und der gerechte Richter ſpricht: „Sieh! ich 
fonıme ſchnell, und meine Belohnung kommt mit mir, um Jedem nad) 
feinen Werten zn vergelten.” (Offenb. 22, 17.) Der Römer Tato nahm 
Niemanden als rümiſchen Bürger auf, deffen Hände wicht vor lanter Ar- 
beiten voll Schwielen, d. 5. abgebärtet waren. Ebenſo läßt auch Bott 
Keinen in den Himmel ein, der ſich nicht fleißig in guten Werken geübt 
bat. In Anbetracht dieſes großen Lohnes, der uns für die guten Werke 

zu Theil wird, ruft ber fromme Berfaffer der Nachfolge Chriſti ans: „Die 
Welt veripricht zeitliche und unbebentende Dinge, und man dient ihr mit 
großem Eifer, Gott verheißt die bächften, ewigen Güter, und die Herzen 


der Sterligen bleiben gerüätins dabei. Einer Heinen Pfründe megen 
lauft man einen weiten ; um des ewigen Lebens willen heben Biele 


faum einen Fuß von der Erde auf. Um Dinge von geringem Werthe 
bewirbt man fi, um ein einziges Gelbftäd zanft man bisweilen anf 
eine ſchändliche Weiſe; um eim eitles Ding, um eine verſprochene Kleinig- 
feit ſcheut man feine Ermüdung fowohl bei als bei Nacht. Um ein 
unveränderliches Gut aber, um eine unſchätzbare Belohnung, um die höchſte 
Ehre und gränzenlofe Herrlichleit fi une ein wenig zu bemühen, dazu 
iſt man zu träge.” (3. Bud. 3. Hpifl.) 


Die heilige Katharina von Geune 


ermuthigte fich oft bei ihren Arbeiten zur Geduld und zum treuen 
Ausharren durch das Andenlen an ben Lohn, ben bie Menfchen 
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für ihre Werke erwarten bürfen; zugleich ernumterte fie zur 
fleißigen Ausübung guter Werke auch Andere, indem fie ſprach: 
„Wenn der Menich jehen könnte, wie unermeßlich der Herr in ber 
andern Welt pas Gute belohnt, das er bienieben wirkt, jo würde 
er mit feiner Erkenntnißkraft, mit feinem Gepächtniffe und feinem 
Willen einzig dahin wirken, gute Werke zu tbun, wie ſchwer immer 
biefelben ihm fallen möchten.“ 


Die drei Freunde. 


Ein Dann Hatte drei Freunde; zwei verfelben liebte er fehr; 
der britte war ihm gleichgültig, ob dieſer es gleich am Reblichften 
mit ihm meinte. Einſt warb er vor Gericht geforbert, wo er un⸗ 
ſchuldig, aber hart verflagt war. „Wer unter euch,” fprach er, 
„will mit mir geben und für mich zeugen? ‘Denn ich bin Bart 
verklagt worben, und ber König zürnt.“ — Der erfte feiner Freunde 
entſchuldigte fich fogleich, daß er nicht mit ihm gehen koͤnne wegen 
anderer Geſchäfte, gab ibm aber einen Kittel, mit dem er vor dem 
Könige erfcheinen könnte. Der zweite begleitete ihn bie zur Thüre 
bes Richthaufes,; da wandte er fi nm und ging zurüd aus Furcht 
vor dem zornigen Richter. Der dritte, auf den er am Wenigften 
gebaut Hatte, ging hinein, redete für ihn und zeugte von feiner 
Unſchuld fo freubig, daß der Richter ihn losließ und beſchenkte. — 
Drei Freunde bat der Menfch in diefer Welt; wie betragen fie fich 
in der Stunde bed Todes, wenn ihn Gott vor Gericht forbert? 
Das Geld, fein befter Freund, verläßt ihn zuerft, gibt ibm zwar 
einen elenden Sarg in’s Grab, gebt aber nicht mit hinein. Seine 
Verwandten und Freunde begleiten ihn bis zur Tihüre des Grabes 
und kehren wieder in ihre Häufer. Der britte, ben er im Leben 
oft am Meiſten vergaß, find feine guten Werke. Sie allein be 
gleiten ihn bis zum Throne des Richters; fie gehen voran, fprechen 
für ihn und finden Barmherzigkeit und Gnabe, 


Wer in ber Ewigkeit ernten will, unß ansfücn in ber Zeit. 


Wenn wir einft an ber ewigen Ernte im Hinmel Theil neh⸗ 
men wollen, fo müfjen wir bienieven fchon für das Himmelreich 
ausfäen, das beißt, wir müſſen jebt fchon die Samenkörner der 
Tugenden und guten Werke ausftreuen, damit wir einft bie 
Früchte davon ernten. — Bei dem Beginne des Krieges, ben ber 
römifhe Senat mit Kajus Gracchus führte, beftimmte ber Konſul 
Dpimins, daß Derjenige, welcher das Haupt des Kajus Gracchus 
überbrächte, fo viel Gold zur Belohnung erhalten follte, als das 
Haupt Schwer fe. — Dean ſah Dieß als eine große Belohnung au, 
und e8 war ein mächtiger Antrieb für Viele, ven Preis zu gewinnen. 
— Und Stimulejus ruhte in der That nicht, bis er ben Preis 
gewonnen hatte. Sehet, biefer Mann fette fich ver größten Lebens⸗ 
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gefahr aus, um einen irbifchen Preis zu erringen; was follten alfo 
nicht wir thun, um bie Krone des Himmels zu erlangen, welche 
nicht irdifch und vergänglich, fondern himmliſch und ewig ift? Sti« 
mulejus war aber mit einem geringen Preife nicht zufrieden, er 
wollte einen vecht hoben Preis erlangen. Und was that er? Er 
füllte den Kopf des Kajus Grachus ganz mit Blei an, bamit er 
recht ſchwer wog. Thun wir etwas Achnlihes! Es foll uns 
nämlich nicht genug fein, zur Erlangung des himmliſchen Lohnes 
hie und da Gutes zu thun, fondern wir follen trachten, burch bie 
Sehnfucht nach dem Himmel unfere Verbienfte zu vermehren, indem 
wir befonders recht oft die gute Meinung erweden, und wir follen 
und überhaupt bemühen, fo viele gute Werke als nur möglich und 
biefe möglichjt vollfommen zu verrichten! Das heißt für den Him- 
mel ausfäen, und wer Diefes thut im Leben, Der wirb gewiß nach 
bem Zope bie himmlifche Seligkeit ernten. 


Texte über die guten Werte. 


a) Aus ber heiligen Schrift. 1) Rothwendigleit der guten 
Werte „Wandelt wirdig daß ihr Gott in allen Dingen gefallet, und frucht⸗ 
bar ſeid in allen guten Werlen!“ (Koloß. 1, 10.) „Befleißet euch des Guten 
nicht allein vor Gott, fondern aud vor allen Menſchen“ (Röm. 12, 17.); „da- 
mit fie enere guten Werke fehen und euren Bater preifen, der im Himmel if!“ 
(Matth. 5, 16.) „Wir find feine Schöpfung, geichaffen in Chriſto Jeſu zu 
guten Werfen, die Gott vorbereitet hat, daß wir in ihnen wandeln.” (Epheſ. 

‚ 10.) „Ritt die das Gele hören, find vor Gott gerecht, ſondern die das 
Geſetz thun, werden gerechtfertigt.” (Röm. 2,13.) „So febet ihr, daß ber 
Menſch durch Werke gerech ertig! werde, und nicht durch den Glauben allein. ... 
Denn gleichwie der Leib ohne Geiſt todt if, fo iſt aud) der Blanbe ohne Werfe 
todt.” (Jat. 2, 24 — 26.) — 2) Beſchaffenheit der guten Werte. 
„Hütet euch, daß ihr euere Gerechtigleit (euere guten Werke) nicht vor den 

enfchen übet, damit ihr von ihnen gefehen werdet! Sonfl werdet ihr feine 
Belohnung haben bei eurem Vater, der im Himmel if.” (Matth. 6, 1.) — 
8) Bortrefflihleit und Nuten der guten Werte. „Laflet und unanf- 
börlih gute Werte üben! Denn fo werden wir zu vechter Zeit eine unauf- 
börlihe Aernte einbringen. Laflet uns, da wir Zeit haben, Gutes thun!“ 
(Salat. 6, 9— 10.) „Wer kärglich fäet, wird auch kärglich arnten; wer aber 
reichlich jäet, wird von feiner reichlicden Ausſaat auch reichlich Kärnten.” (2. Kor. 
9, 6. Berg. Offenb. 22, 12.) 

b) Aus ben heiligen Bäteru n. a. 1) Beſchaffenheit der guten 
Werte. „Es genligt nicht, gute Dinge zu thun; wir müffen folde auch gut 
thun, dem Beiſpiele Jeſu EhHrifli gemäß, von dem gefchrieben fieht: „Er bat 
ale Dinge gut gemacht.“ Streben wir alfo dahin, daß wir alle uufere Hand⸗ 
Iungen im @eifte Jeſu Ehrifti, da2 heißt, auf ſolche Weife vollbringeu, wie er 
die jeinigen vollbrachte; und begeu wir biefelbe Abfiht; fonft werben alle 
Werke, die an fih gut find, uns vielmehr Strafen als Belohnungen erwirken!“ 
(S. Vincent. Paul.) „Nah der Abſicht oder Meinung ſchätzt man die 
Nechtichaffenbeit des Wertes, wie nad) dem Angefichte die Schönheit des Kör⸗ 
per8.“ (S. Bernardus.) „Wer feine Handlungen wohl thun will, Der muß 
fie aus fehr reiner Abfiht, und mit einem fer entichloffenen und freudigen 
Willen thun, nur Bott dadurch zu gefallen. Dieß iſt die Schönheit und die 
Seele unferer Handlungen: bieß erleichtert und verfüßt diefelben.“ (S. Fran- 

. Sales.) „Wie der Manerer beim Banen bei jedem Steine, den er legt, 
das Nichticheit und den Winlelmeſſer gebraucht, auf gleiche Weile ſollen auch 
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wir an jebes Werk, das wir tun, die Richtſchnur des göttlichen Willens und 
feuer größeren Ehre anlegen. Muberhem wie ſich ein tüchtiger Arbeiter wicht 
damit beanligt, bloß einmal den Winkelmeſſer und die Richtſchuur anzulegen, 
fonderu es öfters thut, bis der Stein gnt liegt, fo darf es auch un nicht ge 
nügen, einmal unfere Werle Gott dargebracht zu haben, und zwar zu Anfang 
einesjeden, fondern wir follen fie zur felben Zeit, wo wir fie verrichten, unaufbör- 
börlid Gott aufopfern, etwa mit den Worten: rr, bdeinetwegen thue Id 
Dieß, weil dn es mir befiehift, weil du es verlangſt.“ (Rodriguez. I. 3. 7. 
pag. 110.) „Der Herr bemißt unfere Bolllommenbeit nicht nad der Anzahl 
und ber Größe unjerer Werke, fondern nach der Weife, mit welcher wir fie 
verrichten ; und dieſe Weife if die Liebe, mit welcher und durch welche wir 
fie verrichten. Diefe Werke find um fo volllommener, mit je reinerer und voll- 
kommenerer Liebe wir fie vollbringen.” (8. Joannes de cruce.) „Befleiße 
dich, nicht ausgezeichnet zu erfcheinen, fonbern es wirkiich zu fein!.... Gottes 
wegen foll man allgemeine Werle auf die volllommenfte Weiſe vollbringen. 
Nicht im Aeußerlicden, dagegen aber im Innerlichen ausgezeichnet fein, Dieß ift 
große Tugend nnd ein großer Schatz.“ (S. Bernardus.) „Wer gute Werte 
tbut, um den Menſchen zu gefallen, if gleich Einem, der immerfort Waffer 
ſchöpft, und es ohne Unterlaß in ein durchlöchertes Gefäß ſchüttet.“ (3. Arsenins.) 
„Ales, was wir thun, erhält feinen Werth von ber @leichförmigleit mit dem 
geringen Willen, jo daß ich ſelbſt, wenn ich effe und mich erhole, wofern ich 

ieß bloß darum the, weil Gott will, daß ich es thue, mehr verdiene, als 
wenn ich ohne diefe Abficht den Tod erlitte. Präge alſo biefen Grundſat bir 
tief in's Herz, und erinnere dich desfelben bei allen deinen Handlungen! Ahme 
den Tiſchler nach, der alle Bretter, die er gebrauchen will, zuerfi unter Das 
Winkelmaß bringt! Go wirft du Alles mit VBolllommenkeit thun.“ (9. Fran- 
cisc. Sales.) — 2) Bortrefflihleit und Nuten guter Werke. „Unfere 
Werte geben nicht vorüber, wie fie ben Schein haben, ſondern alle Werte diefer 
Zeit werden wie Samenlörner der Ewigkeit bingefireut. Der Thor wird er- 
flaunen , wenn er aus biefem geringen amen eine reichliche Aernte wird er- 
eben ſehen, fei fie gut oder böfe, je nad der Beichaffenbeit des Säemanneß.“ 
(S. Bern. serm. 15. ad Cler.) „Gott hat Zenen, die Gutes wirlen, das 
ewige Leben vorbehalten, und zwar als Gnade und als Lohn; als Gnade, 
welche den Kindern durch Jeſus Chriſtus aus Barmberzigleit verheißen iR; 
als Lohn, der nah der heißung Gottes ihren guten Werleu und Ber- 
bienfien a gegeben werden muß.“ (8. August. de grat. et lib. arbit. 
cap. 8 et 9. 


Von dem guten Werken insbeſondere 


A. Bon den drei vornehmſten guten Werten. 


Sr. Welche guten Werke werben in der heiligen Schrift befonbers empfohlen ? 


Ant Folgende drei: Beten, Hafen und Almofjengeben. „Das Gebet 
mit Faſten und Almofen if befier, als Schäte von Gold aufhäufen.“ 


Erläuterung Bom Beten und Faſten if bereits im erflen und vierten 
Bande dieſes Werkes ausführlich genug gehandelt worden; es bleibt ſonach 
nur noch das fette von den drei vornehmften guten Werten zur näßeren Er» 
Härung übrig, nänmlih das Almofengeben. 
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XXL. Chriftlihe Lehre, 
Bon Almofengeben. 


I. Sedentung und Befhaffenheit des Almofengebens. 


Fr. Was heißt Almofengeben? 
Antw. „Almofengeben“ Heißt: dem Nächſten aus Liebe zu Gott umd in 
Er Abficht, in leiblicher oder geiſtlicher Noth, beiſtehen und ihm Hilfe 
en. 


Erläuterung. „Almofengeben,“ jagt der Heilige Auguftin (Sermo 80. de 
verb. Dom. Luc. 11, 41.), „if fo viel als Barmherzigkeit iiben; denn 
Almofen ift Barmherzigleit.“ Wer aljo aus chriftlihem Mitleid, aus Liebe 

a Gott und in frommer Abficht, fei es uun in geifllicher oder leiblicher 
—* dem Näcften beiſteht und hilft, Der gibt Almofen. 

gr. Wie fol man Almofen geben? 

Antw. 1) Ans guter bficht, 2) mit gutem und bereitwilligem Herzen, 
2 nach Berinögen, 4) in Berbindung mit Gebet und Faſten, und 5) mit 

ugbeit. 


Wie man Almofen geben foll. 

Der Heilige Johannes, welcher wegen feiner Freigebigkeit 
ber Almofengeber genannt wurbe, lebte im fiebenten Jahrhunderte. 
Er war auf der Infel Ehpern geboren. Seine Eltern hatten ihm 
ein großes Vermögen Hinterlaffen. Er verheirathete fich, lebte aber 
nur wenige Jahre im Cheftande, und verlor hinter einanver feine 
Frau und Kinder. Diefer Verluft fchmerzte ibn anfangs fehr, und 
er ging oft an bie Gräber feiner Geliebten und meinte. Doch 
wußte er fich bald zu beruhigen, und weil er jetzt nur für fich 
allein zu forgen hatte, fo entichloß er fih, ein Wohlthäter feiner 
Mitmenfchen zu werben. Viele äußern ihr Mitleiven gegen Arme 
und Nothleidende durch Troſtworte, oft auch durch nafje Augen; 
aber nicht durch thätige Hände und Füße. Nicht fo Johannes. 
Er übte die Nächftenliebe in der That. Seine Freigebigleit gegen 
bebauernswärbige Menfchen war gewiſſer Maßen obne Graͤnzen. 
Er gab Allen, die zu ihn kamen, um ihm ihre Noth borzuftagen. 
Man brauchte mehr nicht, al8 nur arm zu fein, um ein Recht zu 
haben, zu ibm zu kommen; aber man mußte auch feine Aufmerk⸗ 
famleit und Unterftügung vervienen. Webrigens konnte der Arme 
ein Fremder oder ein Einheimifcher fein, ihm galt es gleichviel. 
Unterbefien war feine Barmherzigkeit nicht blind. Er gab niemals, 
um ben Müffiggang und Muthwillen Derer zu unterftügen, bie 
leicht hätten arbeiten Iönnen, aber nicht arbeiten wollten. Wenn 
Jemand feine Zuflucht zu ihm nahm, jo ließ er fich die Umſtände 
und Bebürfniffe immer genau vortragen, um am rechten Orte, und 
nicht da, wo es nicht nöthig war, zu helfen. Wo es das Anfeben 
hatte, daß Die, welche jet dürftig waren, bald wieder in viel 
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beſſere Umftände würben verjegt werben, ba lieb er anfehnliche 
Summen ber, ohne dafür jemals Zinfen zu verlangen. Wo aber 
eine fo glüdlihe Wendung der Sache nicht zu Hoffen war, ba 
ſchenkte er Summen, welche genügten, auch ganze verarmte Fa- 
milien wieder in befjere Umſtände zu verfegen. Seine Wohlthaten 
waren meiftens don Thränen des Mitleivs begleitet; denn er fühlte 
bie Noth eines even eben fo fehr, als wenn fie feine eigene ge 
wejen wäre; und eben daher kam es, daß es ihm fo viel Vergnügen 
machte, wenn er bie Noth eines Andern lindern konnte. Dieß 309 
ihm denn and), und zwar mit Recht, ven Namen bes Almofen- 
gebers zu, ımb er erwarb ſich dadurch eine folche Hochachtung in 
der Stabt Alerandria, daß man ibn zum bifchöflichen Würde erhob, 
obgleich er diefelbe nicht verlangte. — Als Biſchof blieb er ebenfo 
freigebig, al8 er vorher gewejen war. Er ſetzte fich in jever Woche 
zweimal vor die Kirchenthüre, um jeden Leivenden anzuhören und 
ihm zu belfen, foviel als es nur möglih war. Dann ging er in 
jede Hütte, fie mochte ncch fo niedrig fein, und fuchte Diejenigen 
auf, bie feiner Hilfe bepurften, und unterfuchte alle ihre Umftänve, 
um fie vollfommen zu retten. Er verftedte bie Gaben, welche er 
ihnen reichen wollte, immer unter feinen Mantel, und gab fie ihnen, 
daß e8 fonft Niemand fah; und wenn Vene, benen er in ber drin⸗ 
gendften Noth geholfen hatte, ihm banken wollten, fo fagte er: 
„Seid ftill, Kinder! ich Habe nur wenig an euch gethan; venn ich 
babe mein Blut noch nicht für euch vergoffen, wie e8 Jeſus, mein 
und euer Herr, für uns Alfe vergofjen bat." Als im Jahre 614 
bie Perfer in Syrien und Paläftina einflelen und überall in Städten 
und Dörfern eine jämmerliche Verwüftung anrichteten, flüchteten 
fih viele Menſchen nach Alexandria. Johannes ſchickte ihnen 
Alles entgegen, was fie auf der Reiſe nöthig hatten, empfing fie 
mit offenen Armen, wies ihnen Wohnungen und Lebensmittel an, 
lieb ihnen beträchtliche Summen ohne Zinfen und unterftügle fie 
auf jede nım mögliche Weife. AS zur nämlichen Zeit eine fürch⸗ 
terlicde Hungersnoth in Aegypten ausbrach, und ſich noch dazu eine 
bösartige Krankheit gefellte, welche viele Menfchen wegraffte, war 
Johannes mit feiner Hilfe unermüdet thätig, verfchaffte dem na⸗ 
genden Hunger Ergquidung, und ftand Tag und Nacht den Kranken 
und Sterbenden bei. — Iſt's nun noch ein Wunder, baß er freubig 
dem Tode entgegenfehen Tonnte? Irdiſche Schätze, die der Menſch 
ſich mühſam bäuft, verfchwinden wieder, wenn fie gefammelt find, 
die Ewigkeit erwähnt ihrer nicht. Aber was man Gutes thut, Das 
währt immer. — Als Johannes Biſchof wırde, Hatte er acht- 
taufend Pfund Goldes, und in feiner Sterbftunde Hatte er nur 
noch Ein Golpftüd übrig. „Auch dieſes,“ fagte er, „foll wie 
alfes Uebrige ven Dürftigen gegeben werben; denn es gehört ihnen 
u." Und als er Diefes gefagt hatte, ging er ‚ein in bie rende 
Teines Herrn. 
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Erläuterung. Wir follen Almofen geben: 

1) Aus guter Abſicht, d. 5. ans Liebe zu Gott, als ob man Chriſtus 
dem Herrn ſelbſt in feinen Armen Hilfe ſpendete, nicht aber um gejehen 
und gelobt zu werben. „Wenn bu unzählige Schätze in Stolz; und 
Hochmuth hingäbeſt,“ fagt der Heilige Chryſoſtomus, „fo hätte du 
doch fo wenig einen Gewinn davon, wie jener Pharifäer (Lul. 18, 2.), 
der al’ fein Eigenthum verzehutete und dennoch ohne auten aus dem 
Zempel ging, weil er hochmüthig war und groß von ſich dachte.“ 


Die zurechtgewieſene Geberin. 


Die heilige Melania, eine vornehme römifche Dame, befuchte 
ben heiligen Einftebler Bambus. Sie machte ihm ein filbernes 
Gefchmeide von mehr als vierhundbertfünfzig Mark zum Gefchente. 
Der Einfiebler fagte, ohne feine Arbeit zu unterbrechen, bloß Diefes : 
„Gott vergelte e8 Euch, meine Tochter!" Darauf wandte er ſich 
zu feinem Wirtbfchafter und fagte ihm: „Theile biefes Almofen ven 
Einfieplern aus, welche in Lybien und auf ben Infeln wohnen; 
denn biefe Klöfter find weit bebürftiger al8 bie umferigen.” Nach 
biefen wenigen Worten fegte er feine Arbeit ftilljchweigend fort. 
Melania, welche durch viefe ——— des Heiligen in Er⸗ 
ſtaunen verſetzt wurde, ſprach zu ihm: „Mein Vater! daß Ihr es 
aber wohl wifſet, es find vierhundertfünfzig Mark!“ — „Meine 
Tochter!” erwiberte der Heilige, ohne feine Augen auf das Geſchenk 
noch auf die Geberin zu wenden, „Ihr brauchet Dem, welchem 
Ihr Euer Silber gebet (Gott), es nicht vorzumägen, indem er bie 
Derge und bie ganze Welt in feiner Wange abwägt. Wäre ich 
ber Gegenſtand Eurer Freigebigleit, fo hättet Ihr Recht, wenn 
Ihr mir den Werth Eures Geſchenkes fagtet; weil aber biefer 
Gegenftand der Herr ift, in beffen Augen zwei Pfennige oft einen 
groben Werth haben Können, als das größte Opfer, fo muß Eure 
infe Nichts von Dem willen, was Eure Rechte opfert.“ 


Die fromme Abfiht gibt ber Gabe ihren Werth. 


Es kommt beim Almofen nicht Darauf an, wie viel ober wie 
wenig man gibt, fondern auf ven guten Willen und bie fromme 
Abficht, mit der man gibt. Darum Tann auch der Arme Almofen 
geben, wenn er nur will. Gar fchön fchreibt in dieſer Beziehung 
ber heilige Chryſoſtomus: „Du fagft vielleicht: Wie kann ich 
Almofen geben, da ich felbft arm bin? — Fürwahr, eben wenn 
bu arm bift, Tannft du es oft gerade am Beſten. ‘Der Reiche 
nämlich ift von ber Maſſe feines Geldes oft trunken und fieber- 
krank; er bat eine unerfättliche Liebe zum Defite, und will feine 
gebe noch immer vermehren. Der Arme aber ift von biefer 

anfheit frei, und eben, weil er biefelbe nicht Tenmt, wirb er um 
fo leichter von dem Seinigen mittheilen; das Almofen ift ja nicht 
nach dem Maßſtabe des Vermögens, fondern nach dem Maße bes 
guten Willens zu beurtbeilen; deßhalb bat jene Wittwe im Evan 
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gelium mit ihren zwei Helleru die Reichen übertroffen (Mark. 12,42.); 
bie andere Wittwe aber, bie zu Sarepta, bat den Mann Gottes 
Elias aufgenommen, obgleich fie nur eine Band voll Mehl im 
Zopfe, ein wenig Del im Kruge hatte (3. Kön. 17, 12.); und 
teine von Beiden ließ fi durch ihre Armuth hievon abhalten. 
Bringe alfo keine überfläffigen und nichtsnutzigen Ausflüchte vor! 
Denu man verlangt nicht große Gaben, fondern nur viel guten 
Willen, und hätt das Almofen nicht ji} bem Maße ver Gabe, 

fondern nad) der guten Meinung bes Gebers.“ 
2) Bir follen Almoſen geben mit gutem und bereitwilligem Herzen. 
a) Mit gutem Herzen, d. 2. mit Tebenoller Schonung. Die Art 
uud Weile, wie man dem Nächten eine Weblthat erweiſt, ift oft eben ſo⸗ 
viel, ja noch mehr wertb, als die Wohlthat ſelbſt. Wenn man Einen er 
gedemüthigt fehen will, ehe man ihm beifteht, wenn man erfi verlangt, 
Daß er mit Schamröthe anf den Wangen uns wieberbolt fein Elend 
anseinanderfee und von uns eine Unterfiätung erfiche, wie lönnte mar 
von einem Solchen Dankbarkeit erwarten? Die wahre Freude und bie 
wahre Zugend des Wohltguns if nur bei Dem, der bingebt uud ben 
Dürftigen im Berborgenen anfjucht, der ihm die Beihämung bes Bittenß 
erfpart, der, „gleigfom wie ein Engel Gottes, ungeſehen den Betrübten 

trößet und jene Thränen trodnet. 


. Die zarte Wohlthat. 

Antonio Canova, ber zu Venedig am 13. Oftober 18223 in 
einem Alter von fünfundfechzig Iahren ftarb, war Italiens größter 
Bildhauer der neueren Zeit. Aber dieſes Lob würde ich nicht hoch 
anfchlagen, wenn ich nicht Hinzufügen Tönnte, daß er and ein 
Mann von ausgezeichneter Herzensgüte war. Die vielen Sriege 
und die großen politifchen Veränderungen, deren Schauplak am 
Ende des vorigen und im Anfange bes jetigen Jahrhunderts Ita⸗ 
lien war, hatten viele Menfchen in Armuth verfegt; in beſonders 
übler Lage waren die Künftler, die Maler und Bildhauer, welche 
in diefer Zeit der Unruhe und bei ben ungebeuern Koften, welche 
bie furchtbare Kriegsgeißel verurfachte, Teine Beichäftigung fanben. 
— Eanova war in bürftigen Umftänven geboren; aber es iſt und 
bleibt wahr, daß nicht bie edle Geburt, fonbern ver eble Wille den 
Menfchen bildet. Durch Fleiß und Arbeitſamkeit ftieg er zum 
Glücke empor, erwarb fi Vermögen, gewann Vertrauen und An⸗ 
ſehen bei Yürften und Herren; aber er wollte fich beilen nicht 
allein erfreuen, ſondern benugte es als Mittel, anbere Künitler 
zu unteritügen, indem er theils bie Reichen anfmunterte, ihuen zu 
irgend einer Arbeit Aufträge zu geben, theils ſelbſt Bildſäulen und 
Gemälpe beftellte und ankaufte. In feinem Geburtsorte Poſſagno 
ließ er, um einer großen Anzahl Menſchen Arbeit zu verfchaffen, 
und um ben Zug ber fremden nach jenem Dorfe Hinzulenten, einen 
großen Tempel erbauen. Damit nicht zufrieden, forjchte er beftän« 
dig nah, ob er nicht irgendwo einen verichämten Armen ober 
Unglüdlichen finde. — So börte er in Rom, daß ein Maler von 
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allerbings nicht großen Berbienften, aber von ehrenwerthem Charafter 
in die befflagenswertbefte Armuth verfunfen war. Canova erkun⸗ 
bigte fich näher und erfuhr, daß ver Maler, aus Scham zu betteln, 
mit einer bejahrten Frau und einer Tochter fich in folder Bebräng- 
niß befände, daß fie, um nur das tägliche Brod zu verdienen und 
fih vor dem Hunger zu ſchützen, mit einander Charpie zupften. — 
Canova wurde von folhem Elende tief erfchüttert, und weil er 
wußte, daß ber Maler eine Unterftügung nicht annehmen würde, 
ohne fie verdient zu haben, fo fchrieb er ihm folgendes Briefchen: 
„Sehr geehrter Herr! Schon längft wünfche ich ein Gemälde von 
Ihrer Hand. Ich bitte Sie daher, irgend einen Ihnen beliebigen 
Gegenſtand zu wählen, und venfelben ganz nach Ihrem Gefallen 
für mich zu bearbeiten. Mehr als vierhundert Gulden kann ich 
jedoch nicht darauf verwenden. Die eine Hälfte dieſer Summe 
wird Ihnen vom Weberbringer dieſer Zeilen eingehänbigt werben, 
bie andere können Sie bei mir abholen laffen, wenn Sie wollen. 
Ihr ergebenfter Canova.“ — Der Maler war über ven Auftrag 
nicht wenig erftaunt und begriff wohl, daß nicht fein Verdienſt, 
fondern überaus große Güte ven berühmten Bildhauer dazu ver- 
anlapt habe. Mit Thränen des Dankes fegnete bie nun wieber 
auflebende Yamilie den Edlen, der einem wohlerzogenen Manne 
das Mißbehagen zu erfparen wußte, etwas Unverdientes zu em⸗ 
pfangen, der den Werth ver Wohlthat dadurch fo fehr erhöhte, 
daß er fie aus freiem Antriebe, zu vechter Zeit und mit zarter 
Schonung erwies, (Cesare Cantü.) 


b) Mit bereitwilligem Herzen, d. b. mit fröhlichen Angefihte und 
ohne Zaubern, fobald des Nächſten Noth Hilfe erheilht. „Einen fröß- 
lichen Geber bat Bott lieb.” (2. Kor. 9, 7.) Wer mit Unwillen und 
erft nach langem Hin» und Herfragen gibt, Der lann von feinem Al⸗ 
mofen feinen befonderen Gewinn erwarten. 


Thue Gutes ohne Zaubern! 


Johannes, Bifchof von Alerandrien, hatte den fchönen Bei⸗ 
namen: „Der Barmberzige.“ Daß er aber nicht bloß ben 
Namen, fondern auch bie Sache, vie Barmherzigkeit felbft hatte, 
feben wir aus folgendem Borfalle feines Lebens. Er ging einſt 
in die Kirche, fein Gebet zu verrichten. Unterwegs redete ihn 
ein armes Weib an und bat, er möchte ihr. doch in ihrer Armuth 
beifteben und fie wider ihren Schwiegerfohn, von welchem fie Viel 
leiden müffe, in feinen Schug nehmen. Die Begleiter des Biſcho⸗ 
fes wurden unwillig, daß fie auf ver Gaffe angelaufen wurben, 
und baten den Bifchof, er möchte pas Weib abweifen und bie 
Sache bis auf morgen verfchieben. Er aber gab zur Antwort: 
„Wie will Gott mein Gebet annehmen, wenn ich bie Bitte des 
Weibes bis auf morgen auffchtebe? Und wer will mich verfichern, 
daß ich morgen nod leben werbe, unb wie wollte ich Solches, 
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wenn ich unverfehens ftürbe, vor Gottes Gericht verantworten ?* 
Nachdem er Dieß gefagt, blieb er ftehen und fette keinen Fuß von 
ber Stelle, bis das Weib zufrieden geftellt war. 

8) Wir follen Almoſen geben nad) unferm Bermögen. „@ib, fo viel 
du geben faunfl,” fagt der Heilige Chryſoſto mus. „Haft bu eimen 
Pfennig, fo Laufe ben Himmel damit, weil ber Himmel etwa fo 
“ wohlfell, fondern weil Gott fo Liebevoll iſt! Haft du aber anch widgt 
einen Pfeunig, fo gib einen Becher lalten Waſſers! Denn wer den Ge⸗ 
ringflen, fagt der Herr, um meinetwillen mit einem eier falten 
Re 
du Wenig, fo gib Wenig — aber mit gutem Herzen je ' 


Der Heilige Ambrofins 

fchreibt bierüber gar fchön: „Werthvoller ift ber Schilling bes 
Armen, als das Goldſtück des Reihen; es kommt ja nicht darauf 
an, wie viel gegeben wird, fondern was zurückbleibt. Niemand 
hat mehr gegeben, als wer ſich Nichts übrig läßt. Was praßlft 
bu, Reicher! doch im Vergleiche mit dem Armen? Und wenn bu 
ganz mit Gold beladen bift und ein koſtbares Kleid auf dem Boden 
nachfchleppft, verlangft du da mehr geehrt zu werben, weil bn im 
Almofengeben den Armen befiegt Haft? Auch vie Flüſſe fteigen 
über, wenn de bes Waffers zu viel haben; und doch iſt der Trunk 
aus einem Bache angenehmer. Auch ver Moft ſchäumt, wenn er 
äbrt; und was überläuft, hält der Landmann für Teinen Schaben. 
icht was bu aus Ueberbruß verjchmähft, fondern was bu ans 
Liebe beiträgft, kommt in Anjchlag.” (S.Ambrosius lib. de viduis.) 
4) Bir follen Almofen geben in Berbinbung mit Beten und 
aften. „Siebe! felbft Gebet und Faſten ermangeln der Kraft, wenn 
e ohne Almofen find,“ fagt der heilige Chryfoſtomus. „Das Faſten 
fRleigt nicht in den Himmel, wenn es nicht das Almofen gi Schwefter 
bat. ben fo if das Almofen gleichiam der Flügel des Gebetes; und 
wenn du nicht Almofen gibft, jo kaun ſich dein Gebet wicht in die Höhe 
ſchwingen. Zwiſchen beiden muß enge Verbindung unb Bereinigung 
berrichen, wie denn auch der Engel zu Kornelius fagte: Dein Ge⸗ 
bet und dein Almofen — ——* und von Gott bemerlt wor⸗ 

den.“ (Apoftelgeich. 10, 4.) 


Was man fid vom Munde abfpart, Das ift das befte Almofen. 
„Baften ift doch ein recht gutes Werk!“ fagte einer ber Ein⸗ 
fiedler. „Ei!“ ſprach ein Anderer, „Arbeiten ijt doch ohne Ver⸗ 
gleich beſſer.“ — Ein Dritter fagte: „Almofengeben ift das beite 
— wenn ihr, um es geben zu Können, faſtet und arbeitet.” 


Der Gottestaften. 


Es war einmal ein wohlhabenver, angejehener Dann, mit 
Namen Benedikt, das beißt: Segenreih. Diefen Namen führte 
er mit Recht; denn Gott Hatte ihn reichlich mit Gütern gefegnet, 
amd alle Welt fegnete ihn deßgleichen; fo fuchte er auch Jeden zu 
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erfreuen, ben Frembling wie den Nachbarn, befonvers bie Armen 
und Notbleivenden. Er verfuhr aber folgendermaßen. Wenn er 
einen froben Zag gehabt Hatte mit feinen Freunden, fo ging er In 
fein Kämmerlein und dachte: „Es find Viele, bie Teines ſolchen 
Tages fich erfreut haben, und was wäre es, fo ich der Gäfte noch 
einmal fo viel geladen hätte?" — Alfo legte er von feinem Gelve 
foviel, als ihm die Mahlzeit gekoſtet hatte, in eine Lade, vie er 
ven Gottestaften nannte. Deßgleichen, wenn er vernahm, baß 
irgendwo eine Feuersbrunſt gemwüthet, fo gab er feinen Beitrag zur 
Unterſtützung der Unglüdlichen reichlih. Darauf ſah er fein Haus 
an und ging in fein Kämmerlein und fprach: „Alles ftebt bei mir 
feit und unverſehrt!“ und legte bafür in den Öottestaften. Aber: 
mals, wenn er von Hagelſchlag, Waffernöthen und anderen Un⸗ 
fällen hörte, legte er dafür in ven Gotteslaften. Alfo auch, wenn 
ihm koſtbarer Wein und fchönes Geräthe geboten wurbe, fo kaufte 
er davon, jedoch mäßig, fo daß fie fein Haus zierten und feine 
Freunde erfreuten, und ging alsdann in fein Kämmerlein und fprach: 
„Solches haft du dir kaufen und deinen Vorrath mehren können,“ 
und legte in ben Gotteskaſten; dazu ſendete er gerne von bem töft- 
lichen Weine, fo ein Kranker veifen beburfte. , Alfo that er fein 
Leben lang. Als er num fterben follte, da klagten und weinten bie 
Armen, die Wittwen und Waifen und fprachen: „Wer wird unfer 
fih erbarmen, wenn Benedikt von uns fcheidet?” Er aber ſprach: 
„Ein guter Hausvater forgt, daß auch dann, wenn er nicht daheim 
ift, den Kindlein Nichts gebreche. So nehmet ven Gotteskaſten mit 
Allem, was darin tft! Es gehört ben Armen, ben Wittwen ımb 
Waiſen; theilet davon aus und verwaltet es wohl und weislich!“ 
Darauf ftarb er, und es gefchah, wie er gefagt hatte. Alfo befteht 
ber Gotteskaſten feit hundert Jahren zum Xrofte ver Bebürftigen 
"und bed Mannes Anvenfen bleibt im Segen. 

5) Endlich follen wir Almoſen geben mit Klugheit. Allerbings follen 
wir Jedermaunn, Freund oder Tyeind, Almofen geben, wenn er beffen 
bedarf und würdig if; allein Müffiggänger, arbeitsichene, junge, kräftige 
Leute mit Almoſen unterfiligen, hieße die Liederlichleit groß ziehen. Deß⸗ 
balb muß man bei wohlthätigen Spenden ſtets bie tugbeit zu Rathe 
Heben; man barf keinen wahrhaft Armen zurfidftoßen, aber auch feinen 

nwürdigen auf irgend eine Weife unterſtützen, die für ihn verberblich wäre. 
Stoße keinen wahrhaft Armen zurüd! 

Ein Kammerdiener des Kaifers Ferdinand I. ftieß ein Weib, 
das mit einer Bitte feinen Herrn angehen wollte, zurüd. Diefer 
ſieht's und fagte zu jenem: „Wenn wir arme Leute nicht hören, 
da fie bei ung Hagen, fo wird uns Gott auch nicht hören, da wir 
bei ihm Klagen.” 

Ein guter Rath ift oft beſſer als Almoſen. 

Nicht jedem Bettler darf man Almofen geben, da es für gar 
manchen ſchädlich wäre. In einem italieniichen Städtchen Tebte 
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ein jumger, rüftiger Menſch, mit Namen Klaubius, ber fi ſchon 
frühzeitig auf ben Bettel verlegte. Wäglich lehnte er, fchuurig 
und ganz zerlumpt, an einer Kirchenedie ımb rief mit weinerlicher 
Stimme die Vorübergehenven um Almofen an. Einmal ging auch 
Herr Anfelm, ein eben fo reicher, als reblicder Mann, an ihım 
vorüber, und fogleich beganı Klaudius fein Kagelied: Bitte um 
ein Kleines Almofen um Gottes willen I” Allein Anfelm ging auf 
ihn. zu, betrachtete ihn gauan und fprach in ernftem Zone: „Du 
fcheinft mie gefund und Träftig zu fein; warum arbeiteft du nicht? 
Auch mein Vater war fehr arm; aber er lehrte mich ein Hanb- 
wert und hielt mich zur Arbeit an. So gebe anch du bin und 
arbeite; dann wirb bir mein Ruth mehr wertd fein als Almofen ! 
Der Fleißige verbient fein Brod, der Träge ftlehlt es.“ — Klau⸗ 
bins ſenkte den Blick zu Boden und fehien über die Worte nach⸗ 
inbeufen. Künftighin ſah man ihn nie wieder, und man börte 

ichts mehr von ihm. Nach einigen Jahren kam Anfelm auf 
einen Jahrmarkt nah Bergamo unb kehrte daſelbſt in einem 
Gaſthauſe ein. Beim Eintritt in dasſelbe begegnete ihm ein Mann, 
ber ihn grüßte, ibn beim Namen nannte, ven aber Anfelm, fo 
genau er ihn auch betrachtete, nicht erfennen konnte. Endlich gab 
fih Klaudius zu ertennen mit ven Worten: „Ich bin jener Klau⸗ 
bins, dem Sie einft einen fo guten Rath ertbeilten. Daburdh, 
daß ich ihn befolgte, gelangte ich zu meinen Glücke. Da ich nichts 
Anderes verftand, fo legte ich mich auf den Ackerbau. Der Herr, 
bem ich diente, exfannte meinen guten Willen und meine Ehrlich: 
feit und gab mir ein Heines Gütchen in Pacht, Sch erhielt es in 
gutem Stande, verbefferte es zu feinem und meinem Bortheile und 
gewann dabei fo viel, Daß ich bald ein größeres Gut pachten konnte. 
Jetzt verwalte ich hier eine zwar nicht ſehr ausgedehnte, aber gut 
beftellte Maierei mit eigenem Vieh, daneben betreibe ich die Gaft- 
wirthſchaft. Ich habe geheirathet, habe Kinder, erziehe fie, fo viel 
ih Tann, felbft und hoffe, ihnen bereinft ein zu ihrem beqiemen 
Anskommen binreichendes Vermögen und, was noch mehr werth 
ift, einen guten Namen, Gefchid und Luft zur Arbeit zu hinter 
Ioffen. Das Alles verbanle ich Ihrem Rathe, Herr Unfelm! 
Daher wieberhofe ich meinen Gäſten gar oft: „Ein guter Rath 
ift mehr werth, als vieles Geld!" (Gefare Gantı.) 


U. Bortrefflirhkeit und Auen des Almofengebens. 
Fr. Was foll uns zum Wimofengeben bejonder# auſpornen? 
Antw. Deſſen Bortrefflicgleit und Nuten, indem es uns 1) zeitfiche und leib⸗ 
fihe und 2) geifiliche und ewige Vortheile gewährt. 
IAxriſcher und himmlifcher Segen. 
In der Gefchichte des Heiligen Franz von Zanier kommt 
ein Zug vor, ber und ben irdiſchen unb bimmlifchen Segen, welder 
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auf das Almoſengeben folgt, lebhaft ſchildert. Dieſer Heilige ging 
einſt in das Haus eines reichen portugieſiſchen Kaufmannes, der 
in Indien lebte, und den er gut kannte, um von ihm eine Summe j 
Geldes als Ausftener für eine arme Jungfrau zu erbitten. “Der 
—— war eben beim Spiele, als Xavier ikm bie Bitte vor⸗ 
Ach, laſſen Ste mich!" wear die Antwort; „ich bin jetzt 
—8 kann nicht weggehen, um Etwas zu holen." Xavier 
aber, eingebenf ber Worte Jeſu: „Bittet, umb es wird euch ges 
geben werben; Tlopfet an, und e8 wird emch aufgethau werben 1“ 
hörte nicht auf, den reichen Herrn mit feiner Bitte zu brängen. 
Endlich vief er etwas ungeduldig: „Da den Sie den Schlüffel 
zu meiner Gelblaffe; nehmen Gie, 1008 je brauchen 1" — Nach 
einiger Zeit fragte der Portugiefe, ber Teinen Abgang an feiner 
Kaffe bemerkte, den Heiligen Kapier: „Wie viel haben Sie vemm 
aus meiner Kaffe genommen?" Xavier "gab: zur Antwert: „Wünfe 
hundert Golbgulven.” Da fagte der Kaufmann: „Ah! warım 
haben Sie nicht mehr genommen ? Sa. seite Ihnen, in dem 
Augenblide, als ich Ihnen den Schlüff gu mein er Kafſe gab, war 
ich im Herzen gefinut, Ihnen, Ko * es brauchten, auch die 
Hälfte meines ganzen Gelbvorrathes zu ſchenken.“ — Da machte 
ihm zur Erwiderung ber Heilige die Prophezeiung, daß er lange 
Sabre leben, in allen feinen zeitlichen Unternehmungen gefegnet 
fein, und zulett die Stunbe feines Todes drei Tage voraus wiljen 
werbe, um fick vecht gut für bie ewige Seligleit zu bereiten. Hohen 
Zeichen, das ihm Xavier gab, ging in Erfitlung 
Alter, glücklich in feinen trbifchen Verbältnifien, * der — 
einft bei ver Tafel und bemerkte, daß ber Wein bitter ſei, ven er 
trank. Ex ließ fich einem andern geben, auch zum beitten Mal; 
- immer ſchmeckte ber Wein bitter. Nun,“ vief er aus, „jet it 
es Zeit, fich zum Tode zu bereiten; ver heilige Xavier weiſſagte 
mir, daß ich nach drei Tagen, wenn ber Wein mir bitter ſchmecken 
werde, in's ewige Leben eingehen ſoll.“ Und er bereitete ſich ſorg⸗ 
fältigſt auf Die Todesſtunde vor und eutſchließ ſelig ins Herrn. 
(Himmelsẽkrone.) 


Fr Welche zeit ſchen und leiblichen Vortheile verſchafft uns das Al⸗ 
moſengeben? 


Autw. 1) Das Almoſengeben nübt, das zu erhalten und zu ver⸗ 
mehren, und fegnet uns 2) oft mit nöbeit uud andern Gütern des 


Eeläuteeung ad J. Das 543* nützt, das Zeitliche zu 
erhalten und zu vermehren. en gibt,“ ſagt der heilige 
Geiſt, „wird feinen man haben; wer aber an Bittenden berachtet, der 

wird Armuth leiden.“ prüchmw. 28, 27.) Nichts befördert mit rüßerer 
Sicherheit ſchon unfere — wvWoblahri als die Werke der Liebe, des 
Almoſens. Mildthätig fein iR ein Mittel, reich zu werden; unter ben 


die Vorſehun wird under Bien für Die, welche ihre Hand ben Armen 
nicht verſchli „Wenn du deinen RNeichthum im dem Schooß der Armen 
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ausgießeſt,“ fagt der Prophet, „jo wirft du immer leberfluß befiken; fe 
viel dın weggibſt, fo viel wird dir immer wieberfehren; bu wirft feise, wie 
eine Dnelle, aus der man immer fchöpft, nub die nie verfiegt.” 


Gebet, und es wird euch gegeben werben! 

Ein erleuchteter Mann pflegte zu fagen: „Sebet, und es 
wird euch gegeben werden!" — Das find zwei umzertrenn- 
fiche Schweftern ; wo bie eine ift, ba finbet ſich auch die andere 
ein; wenn fich eine entfernt, fo geht auch bie andere weg. — Und 
fürwahr! die Erfahrung beftätiget es: „Wer ben Armen gibt, 
wird nie Mangel leiven.” Wer ven Armen viel gibt, wirb Meber- 
fluß haben. er heilige Bifchof Johannes, der Almoſengeber, 
ber Alles vertheilte, was er hatte, und dem bie zeitlichen Güter doch 
immer reichlich zufloßen, rief mit liebendem Herzen aus: „OD mein 
Gott! wir wollen doch fehen, wer eher aufhört, bu, mir zeitliche 
Büter zu geben, ober ich, fie unter die Armen zu vertheilen!“ 


Der heilige Nilus. 

Zum beiligen Einfiebler Nilus gefellte fich ein ſehr zäntifcher 
Dann, der fein Schüler werben wollte, aber jeden Augenblid mit 
ihm Händel anfing und ihn zum Zorne reiste. Da fagte ber 
Beilige Nilus mit aller Sanftmuth zu ihm: „Gott hat uns zum 
Frieden berufen; wenn ich dir nicht mehr anftändig bin, wer hält 
bi denn auf? Gehe in Gottes Namen, wohin es bir gefällig 
ift!“ — Diefer unbeftänpige Sünger hatte bei feinem Eintritte in 
bie Wäfte drei Silberſtücke mit fich gebracht, bie er anf Anratben 
bes Heiligen fogleich den Armen gegeben hatte. „Gib mir mein 
Geld zurüd," fagte er nun mit Ungeftäm zu ihm, „und ich will 
meiner Wege gehen!” — „Mein Bruder!" antwortete ihm Nilns, 
„wenn bu mir bie verbienftliche Belohnung dafür durch ein fchrift- 
liches Zeugniß, das du auf ben Altar binlegeft, überlaffeft, jo will 
ih e8 bir ohne Verzug zurädftellen.” — Der Andere wollte ſehen, 
wie Nilus, ver keinen Heller in feinem Vermögen Batte, ſich aus 
ber Verlegenheit ziehen würbe, und that, was er verlangte. Nilus 
ging in das Klofter Kaftell, borgte dieſe Summe, und um biefe 
Sub abzutragen, fchrieb er nachgebends dafür in zwölf Tagen 
brei Pſalmenbücher ab. Von biefer Zeit an ruhte ein bejonberer 
Segen Gottes über dem heiligen Nilus. Der unzufrievene Ein- 

ebler aber, ber fein Verbienft des Almofens verkaufte, ging mit 
einem Gelbe fort und ftarb bald darauf im Elende. 


Der wunderbare Segen Gottes. 

Eugen, Biſchof von Karthago, nerivenbete, ungeachtet Gen⸗ 
ſerich, König der Vandalen, die reichen Einkünfte feiner Kirchen 
eingezogen hatte, ungeheuere Summen zum Wohle der leivenben, 
von einem Zhrannen graufam gegeißelten Menfchheit. Unter ven 
drüdendften, unfeligften Zeitverhältniffen wußte er immer das hiezu 
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nothwenbige Geld berbeizufchaffen. Ohne Hilfe, und zwar ohne 
fchleunige Hilfe ging kein Nothleivender von ihm, obſchon er felbit 
nicht hatte, wovon er am folgenden Tage leben konnte. Wunder⸗ 
bar fegnete Gott bie Milde feines Knechtes. Ohne ji wiſſen, 
woher und von wem, erhielt Eugenius nicht ſelten ſehr bedeutende, 
zu ſolchen wohlthätigen Zwecken beſtimmte Geſchenke; und tief 
mußte jedesmal ſchon die Sonne unter dem Horizonte ſtehen, wenn 
er die Vertheilung bes erhaltenen Geldes bis auf den folgenden 
Tag verzögerte. 


Der Reihe und der Arme. 

Der Prophet Elias faß eines Tages einfam in feiner Höhle 
und betete. Da trat der Geift Jehovah's vor ihn und fprad: 
„Elias, getreuer Diener und Bote meines heiligen Wortes, mache 
bich auf, und ziehe gegen Hebron. Ich will mein Volt prüfen, ob 
es fromm wandle vor meinen Augen, und mildthätig fei gegen bie 
bürftigen Brüder. Mache dich auf, Elias, und fürchte dich nicht. 
Ich will mit bir fein vom Aufgang ber Sonne ‚bis zum Nieber- 
gangl" — Und Elias gehorchte dem Worte des Herrn, und machte 
ſich auf, und wandelte durch das Land, verhüllt in den ärmlichen 
Mantel eines Greifes. — Da kam er einmal vor den Palaft eines 
Neichen. Der Regen ſchoß nieder zur Erde in mächtigen Strömen, 
unb über bes Greifen Mantel träufte das Waffer, daß er zitterte 
vor Froſt. Da trat er unter bie Zinne bes Palaftes, und wollte 
bier warten, bis das Gewitter vorüber wäre. Und kaum, baß er 
daſtand, öffnete ſich die Pforte, und der Herr des Haufes trat 
heraus und ließ die Heerden von Rindern und Kameelen und 
Pferden und Schafen in die Ställe, daß ihnen der Regen nicht 
ſchade. Wie er aber den Greifen fah unter der Thüre, ſchrie er: 
„Bade dich fort von bier, auf daß meine Schwelle nicht ımrein 
werde durch den Staub deiner Füßel" — Da weinte der Greis, 
unb redete Fein Wort, und — sing weiter. Und der Regen twogte 
in der Luft wie die Wellen im Deere, und brobte ben greifen 
Wanderer nieberzubrüden. Da ſah ihn ein Armer aus Iſrael, 
ber von ungefähr aus dem Fenſter feiner Hütte Hinausfchaute in 
bie wogenve Luft, und öffnete die Thüre, und eilte dem Greifen 
entgegen, und führte ihn in vie Hütte und trodnete fein Gewand. 
„Sch habe,” ſprach er, „kaum fo viel, daß ich mein Haupt 
bedecke; aber was ich habe, theile ich gerne mit meinen bürftigen 
Brüvdern.” Der Greis ſah ihn freundlich an, und fegnete ihn. 
Und als das Gewitter vorüber war, machte er ſich auf, unb wan⸗ 
delte weiter. — Es geſchah aber, daß er nach einiger Zeit wieber 
durch die Gegend zog. Da fah er den Palaft des Reichen zer- 
ftört. Un der Stelle der armen Hütte aber ſtand ein freunbliches 
Gebände mit einem Garten und Weinberge. — Unb fieh’, es trat 
ver Reiche vor den Greifen. Sein Gefiht war ‚eingefallen und 
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bloß, und feine Augen bilfter und trübe, wie bie Schattess ber 
Nacht. Und er fprah: „Biſt du der Mann, ber bas Verderben 
über mich brachte? Seit jener Zeit, da du über ver Schwelle mei⸗ 
nes Palaftes ftandeft, ift mein Glück verjchwunden! Mein Haus 
warb von ven Flammen verzehrt; und meine Heerben fielen an 
der Seuche; und meine Wiefen und Selber verjengte ber Strahl 
der Sonne! Noth und Elend find mein Antheil feit jenem Tage!“ 
— Raum batte der Reiche gerebet, fo trat ber Arme herbei. — 
Er fiel niever zu ben Füßen bes Greifen und ſprach: „So fei 
Gott gelobt! Ich habe dich wieber gefunden, bamit ich bir banfe. 
— Siebe, feitvem ich. dich aufgenommen in meine Hütte, unb du 
mich fegzeteft, hat mich auch Jehovah geſegnet, und fein i 

gelegt in die Arbeit meiner Hände. Komm’ nun, evler Mann, und 
bleibe bei mir, und genieße mit mir, was mir ber Herr gegeben!“ 
— Da ftand ver Greis, und fah auf ihn mit verflärtem Auge — 
und warf den Mantel von feinen Schultern. Und Beide fielen 
nieber auf ihr Angeſicht und beteten. Der Greis aber ſprach: 
„Sehet, ih bin Elias, ver Prophet bes Herrn! — Höret, fo 
fpricht ber Herr: Denen, bie ihren Brüdern uicht beiftehen in ber 
Noth, will ich meinen Segen nehmen, auf baß fte fich beſſern; und 
will ihn Denen geben, die fremm wanbeln und milbthätig in 
meinen Augen, bamit fie einfehen, baß es mir wohl gefalle!" — 
So fprach der Prophet. Und ehe bie Männer fich erhoben von 
ber Erbe, — hatte ihn der Geiſt Gottes ihren Augen enträdt. 

Erläuterung ad 3. Das Almofengeben Tegnet uns oft mit Ge⸗ 


[undHeit und andern Gütern des Leibes. „Selig if, ber des 
* und Dürftigen gedenkt!“ fingt der königliche Sänger David 


Nuten wegen des heiligen I 8 ve chei Neuhtbümern, 
es an fuabbei, Helle am andern ilmfänten.” ad) ben Bengaihe 
Der heiligen © Schrift hat das Aimofengeben fogar fon vom Tode zu 


Die Erwedung ber Tabitha. 

In der Apoftelgefihichte wird erzählt: Zur Zeit ber Apoftel 
lebte in der Stadt Joppe eine gottesfürchtige Chriftin, Namens 
Tabitha. Sie that ungemein viel Gutes, und war in ihrer Stabt 
bie größte Wohlthäterin der Armen Da man es am Wenigften 
vermuthete, erkrankte fie und ftarb. Schon hatte man ihren Leichnam 
zur Degräbniß zubereitet und im obern Saale bes ſes aus⸗ 
geſetzt; da hörten bie in ber Stabt Joppe befindlichen Chriften, daß 
der Apoftel Petrus ſich in ber benachbarten Stadt Lydda aufhalte 
und dafelbft einen Mann, Namens Aeneas, ber ſchon acht Jahre 
long gichtbrüchig zu Bette lag, durch Anrufung des Namens Jeſu 
gel habe. Sie fchidten darum zwei Männer an ihn mit ber 

itte ab, eilends zu ihnen zu kommen umb bie ihnen fo theuere 
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Fran in's Leben zuruckzurufen. Petrus, der vom Gelfte Gottes 
getrieben wurbe, machte fich anf ben Weg und ging mit den Abge⸗ 
fandten. Als er im Haufe angelangt war, führte man ihn fogleich 
in den obern Saal, wo bie Leiche lag. Jetzt kamen alle armen 
Wittwen ber Stabt herbei, umringten ben Apoftel, ber vor ber 
Leiche ftand, und zeigten ihm bie Kleidungsſtücke, welche Tabitha 
mit eigenen Hänben gemacht hatte. „Sie war unfere zweite Mutter," 
riefen fie, „ach! zu früh ift fie uns geftorben! Sie verbient e8, daß 
du Jeſum, den Todtenerweder, für fie amnfeft!! — Tief gerührt 
durch dieſe Fürſprache hieß Petrus nun Alle Hinansgehen ‚ Tniete 
nieber und betete. Hierauf wandte er fi zu bem Leichnam und 
fpradd: „Tabitha! ftehe aufl" Da öffnete fie die Augen, fah Petrus 
em und fette fich anf. Er aber bot ihr die Hand und richtete fie 
auf. Darm rief er bie lat berein, ımb führte fie ihnen wieder 
lebendig entgegen, und Alle hatten eine Freude, pie ſich eher denken, 
als beichreiben läßt. 


gr. Welche geifiliden und ewigen Bortheile bringt das Almoſengeben ? 


Antw. 1) Es verſchafft oft innere Befeligung; 2) wenbet Gottes Straf 
richte von uns ab; 3) erwirbt und Gnade und Bergeibung un« 
erer Suͤnden, und 4) bringt und ewigen Lohn im Himmel zu Wege. 
Erläuterungadi. Das Almofen verſchafft uns oftinuere Befelig- 
ung. e wohl thut es einem chrifttichen Derzen, wenn es mit einer 
woblthätigen Spende die Thränen feiner unglücklichen Mitmenſchen trodnen 
und ihr Blend, ihre Roth mildern kaun! Das if ein füßes, feliges Ge⸗ 

fühl, welches mit einer irdiſchen Seligleit verglichen werden Tann. 


Die erquidten Armen und der füße Lohn. 


Ein reicher Süngling zu Rom war krank gelegen an einem 
fchweren Vebel; endlich genas er und warb gefund. Da ging er 
zum eriten Mal Hinaus in ven Garten, und war wie neugeboren 
und voll Freude und lobte Gott mit lauter Stimme Und er 
wandte fein Antlig gen Himmel und ſprach: „O du Allgenägfamer! 
Könnte ein Menfch bir a8 vergelten, wie gern wollte ich alle 
meine Habe geben!“ — Solches hörte Hermas, genannt ber 
Hirte, und Sprach zu bem reichen Züngling: „Bon Oben kommt bie 
gute Gabe; dahin vermagft bu Nichts zu fenden. Komm, folge 
mir!" Der Jüngling folgte dem Greiſe, und fie kamen in eine 
dunkle Hätte. Daſelbft war Iauter Sammer und Elend; benn ber 
Bater lag krank, und bie Mutter weinte; die Kinder aber waren 
nadt und fehrteen nach Brod. Da erichrad ber Jüngling. Herma 
aber ſprach: „Siehe Hier einen Altar für dein Opfer! Siehe bier 
des Herrn Bruder und Stellvertreter!" Da that der reiche Süngling 
fetnesHanb über fie auf und gab ihnen reichlich und pflegte den 
Kanten. Und bie erquickten Armen fegneten ihn und nannten ihn 
einen Engel Gottes und Tüßten unter Thränen bie wohltbätigen 
Hände. Wie glücklich war nun ber Jüngling, eine fo fchöne 
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Gelegenheit gefunden zu haben, um Menfchen zu begläden unb 
zugleich Gott dem Herrn zu danken! (Krummacher's Parabelr.) 
Erläuterung ad 2. Das Almofen wendet Gottes Str afgerigte 


sab. „ t ‚ l ein,“ ſchreibt 
—2— an bie an A ——— kn Bern — 


Almoſen wendet oft Gottes Strafgerichte ab. 


Die Hand des Deren fing an, fi über bie laſterhafte 
Sredegunde, Gemahlin des franzöfiichen Könige Chilperich 
auszuftreden. In der Zeit von einigen Monaten ftarben ihr ſchnell 
nach einander drei Kinder an einer Seuche. Sie fing nun an 
ernftlih über ihre Verbrechen nachzudenken und fagte zu ihrem 
Gemahl: „Bisher hatte uns Gott verfchont, fo fehr wir ihn and 
beleidigt haben; aber jeßt trifft er uns auf ber empfinblichften 
Seite, da er unfere Kinder wegnimmt. Trachten wir, fein Straf- 
gericht abzuwenden, unb theilen wir bie burch unfere Härte ge⸗ 
fammelten Schäße als Almoſen ans!" Ehilperich verminderte nun 
die übertriebenen Auflagen, und ſpendete veichliche Geſchenke unter 
bie Armen aus. Die ftrafende Gerechtigkeit Gottes wurbe durch 
bie Hürbitten ver Armen verföhnt. Die Königin wurde noch einmal 
mit einem Sohne gefegnet, welcher fpäter unter dem Namen Klotar IL 


über Frankreich berrichte. 


dag und Bott eher Erkenutniß der Sünden, Neue und dadu Berzeihung 
ertheile. „Das Wafler Löicht ein brennendes Fener aus, und das Almoſen 


wiberft 
t der beilige Ambrofins (Lib. de eleemos. et jejun.), „durch die wir 
* ge Sch? Run, fo 


Daniel’3 Rath. 

AUS Nebuladnezar, König von Babylon, ber viele ungerechie 
Kriege geführt, viele Voller überwunden, viele Länder erobert und 
verwüftet, Millionen von Menſchen unglüdlich und elend gemacht, 
und faft ben ganzen Orient in bie Gränzen feiner Monarchie 
hineingezwängt hatte, fo daß er, von Stolz eingenommen, ein Gott 
u fein wähnte, indeß bie Thränen und Seufzer ber unterjochten 

öfter zum Himmel ftiegen, — als, fage ich, biefer König dem 
Abende feines Lebens fich näherte, ließ ihm Gott durch ben Propheten 
Daniel andeuten: „daß er zur Strafe feines Stolzes und feiner 
Ungerechtigfeiten dem Wahnfiıme anheimfallen, in Feſſeln gelegt, 
fi davon losreißen, alsdann unter den wilden Thieren , 
mit ihnen Kraͤuter freſſen, und unter dem freien Himmel, vom 
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Thau benetzt, im Grafe liegen werbe, damit bie Sterblichen er- 
tennen , daß Gott es ift, der nach Belieben Kronen und Szepter 
unter den Menſchen vertbeilt, und fie von ihnen zurädnimmt.” 
Nachdem nun Daniel alfo auf Gottes Befehl zum Könige gefprochen, 
fah er ihn gütig und wohlmeinend an und ließ fich ferner vers 
nehmen: „Darum laß meinen Rath, o König! bir gefallen, und 
mac)’ dich veiner Sünden los durch Almofen und beiner Miſſe⸗ 
thaten durch Barmherzigkeit und Wohlthaten gegen die Armen!” 
(Dan. 4, 24.) | 


Erläuterung ad 4. Das Almoſen verihafft uns endlich ein gn&- 
diges Urtheil beim ewigen Richter und öffnet uns die Pfor- 
ten des Himmels. „Das Almofen,“ jagt der alte Tobias zu feinem 
Sohne, „läßt die Seele nicht in die Finſterniß kommen.“ (Toh. 4.) Und 
der Engel ſprach zu Tobias: „Almoſen bringt Frieden, Barmberzigleit 
und das ewige Leben.“ (Ebend. 12.) Der göttlihe Heiland aber jpricht 
(Luk. 16, 9): Machet euch Freunde von den zeitlichen Reichthümern, 
damit ihr, wenn ihr von binnen fcheidet, in die erwigen Wohnungen auf- 

enommen werdet.” Das Almofen ift einer jener Schlüffel, welche die 
forten des Himmels öffnen. „Der Himmel if ja eine Börſe uud ein 
Handelsgeichäft,“ fagt der heilige Ehryjoftomus (Hom. 9. de poenit.); 
„gib Brod ber und nimm dafür das Paradies, gib Kleine nub nimm 
Großes, gib Sterbliches und nimm Unfterbliches!“ 


® IS Beiſpiel hiezu fieh in der voransgehenden Ehriftenlehre: „Die drei 
Freunde.“ 


Terte über das Almoſengeben. 


a) Ans der heiligen Schrift, 1) Wie man Almoſen geben ſoll. 

a) Schnell und ohne Zandern. ie nicht zu deinem Nächflen: eh’ 
und komme morgen wieder! Morgen will ich geben — wenn du gleidy geben 
kannſt.“ (Sprücm. 3, 28.) „Laß das Auge des Dürftigen nicht lange wär- 
ten!” (Eikli.4, 1.) „Zögere nicht für Dürftige mit deiner Gabel” (@bend. 8. 3.) 
b) Mit Frende und Vereitwilligleit. „Be du Biel, fo gib Biel; hafl 
bn Wenig, fo gib and Wenig, aber gernel“ (Tob. 4, 9.) Jeder folge beim 
Geben dem Triebe feines Herzens, nur nicht mit Unwillen und gezwungen; 
denu einen fröhlichen Weber bat Bott lieb.“ (2. Kor. 9, 7. Bgl. ebend. 8, 
9— 12) 0) Mit Schonung. ae deu Armen gern und antworte ihm 
freundlih und mit Sanftmuth.” ( 4, 8. Bol. ebend. B. 2 — 4.) „Mein 
Sohn! beim Wohlthun mache feine Vorwürfe und bei allen Gaben enthalte 
dich bitterer Reden.“ (Ebend. 18, 13. und 16 — 18.) d) Nah Bermögen. 
„Mebe die Wohtthätigleit aus, wie du lanufl. Haſt du Biel, fo gib Biel; haft 
du Wenig, jo gib auch das Wenige gerne.” (Xob. 4, 8 — 9.) e) Ohne 
Eigeunuk und Selbſtſucht. „für euch, daß ihr euer Almoſen nicht vor 
den Leuten gebet, damit fie euch ſehen; fonft babet ihr feinen Lohn bei euerm 
Boter im Himmel. Wenn du Almofen gibt, fo ſollſt du nicht mit der Bojanne 
por dir berblafen, wie die Heuchler in den Synagogen und anf der Gaffe thun, 
damit fie von den Menfchen gepriefen werben; wahrlich! fage ich euch, fie 
haben ihren Lohn fchon empfangen. Wenn du aber Almofen gibfi, jo ſoll 
beine ſinke Sand nicht wiffen, was beine rechte thut 3.” (Mattb. 6, 1 — 8. 
L Röm. 12,8 — 9.) 2) Welchen Nuten und Segen das Alm 
fen verſchafft. „Almofen eriöf vom Tode. Almofen reinigt von Sünden 
und macht, daß wir Barmbergigteit and das ewige Leben erlangen.” (ob, 12, 9.) 
„Gib Almofjen von deinem Bermögen und wende bein Angefiht von einem 
Armen ab; dann wird auch der Herr fein Angeficht nicht von dir abwenden.... 
Das Almojen rettet von aller Sünde und vom Tode und läßt nicht zu, daß 
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deine Gerle in die Finſterniß falle.“ (Tob. 4, 7. 11.) „Das Waſſer Löfht 
ein brennendes Fener aus, und das Almoſen wiberfteht den Siiuben.” (Fl. 
8, 85.) „Erledige dich deiner Sünden durch Almojen und deiner Mifſethaten 
durch Barmberzigleit gegen die Armen!” (Dan. 4, 24.) „Wer nicht Barın- 
berzigleit übt, fiber wird ein Bericht ohne Barınberzigfeit ergehen.“ 
(Zal. 2, 13, Berg! Sprüchw. 21, 13.) „Selig (aber) find die Barmherzigen ; 
denn fie werben armbergigleit erlangen.” (Mattb. 5, 7.) „Gebet, jo wird 
euch gegeben werden.” (Lul. 9, 38.) Machet euch freunde vom ungerechten 
Mammon, damit, wenn ihr Mangel leidet, fie endy im die ewigen Hitten auf- 
nehmen.” (Ebend. 16, 9.) „Berlaufet, was ihr babet, nnd gebet Almofen ! 
Macht euch Sädel, die uicht veralten, einen Schatz, der nicht abnimmt im Him⸗ 
meL” (Cbend. 12, 83.) 

b) Aus deu Yeiligen Bätern m a. 1) Wie foll man Almofen 
geben? a) Mit putem und bereitwilligem Herzen. „Wenn ver- 
gängliche, irdiiche Dinge um wohlfeilen Preis zu haben find, ba find wir emfig 
und eifrig; aber wenn wir Unvergängliches und Emiges fo leicht erhandeln 
können, jo zaudern wir und find nadläßig. Wenn der Landmann den Samen 
in das Feld legt, und dadurch feine Habe ſcheinbar verliert, jo wird er dennoch 
nicht traurig und hält Dieß für feinen Berlurft, jondern für einen Nutzen nud 
Gewinn. Du aber, der bu auf einen viel ebleren und rn Acker 
ſäen und Chriſto ſeibſt dein Geld leihen ſollſt, du weigerfi ,‚ biR nadläßig 
und fchüge deine Armuth vor!“ (S. Chrysost.) „Aber da ſagſt vielleicht: 
Wie kann ich Almofen geben, da ich felbft arm bin? Fürwahr, eben weun 
du arm bift, fannft du es oft gerade am Beſten. Der Reiche nämlich iſt von 
der Maſſe feines Geldes oft trunlen und fieberkrauk, er bat eine unerfättliche 
Liebe zum Befig und will feine Habe noch immer vermehren. Der Arme aber 
ift von diefer Krankheit frei, und eben, weil er biefelbe nicht kennt, wird er 
um fo leichter von dem Seinigen mittbeilen. Das Almofen if ja nicht nad 
den Maßſtabe des Bermögens, Tondern nad dem Maße des guten Willens zu 
beurtheilen; deßhalb bat jene Wittwe im Evangelium mit ihren zwei Hellern 

die Reichen Gbertroffen (Mark, 12, 42.); die andere Wittme aber, die zu Sa⸗ 
repta, bat den Mann Gottes Elias aufgenommen, obgleich fie nur eine Hand 
vol Mehl im Zopfe, ein wenig Del im Kruge hatte (3. Kön. 17, 12,), nud 
feine von Beiden ließ fi durch ihre Armuth bievon abbalten. Bringe alle 
Zeine überflüffigen und nichtsuugigen Ausflüchte vor ; denn man verlangt nicht 
große Gaben, fondern nur viel guten Willen, und ſchätzt das Almoſen mich 
nad dem Maße der Babe, fondern nach der guten Meinung bed Gebers.“ 
(Idem.) b) Man foll das Almofen mit Gebet und Faſten verbim- 
den. „Siebe, ſelbſt Gebet und Faſten ermangeln ber Kraft, wenn fie ohne 
Almojen find. Das Faſten fleigt nicht in den Himmel, wenn es nicht das 
Almoſen zur Schwefer hat. Ebenfo iR das Almoſen gleichſam ber Flütel bes 
Gebetes, und wenn du nicht Almoſen gibft, jo kann Fr dein Gebet nicht im 
die Höhe ſchwingen. Zwiſchen beiden muß enge Verbindung und Bereinigung 
berrichen, wie denn anch der Engel zu Koruelius fagte: Dein Gebet und bein 
Almofen find binaufgeftiegen und von Bott bemerkt worden.“ Apoflelgeicd. 
10, 4. (Idem.) c) Gib aus guter Abſicht, nit am gejeben und be- 
wundert zn werben! „Wer aber des Lohnes feiner beit 
fein will, muß glauben, daß er beim Almoſengeben mehr empfängt, als er gibt. 
Das eben heißt das Geld gering achten, und das beißt wahrhaft Chriſtum er- 
nähren, ihu fpeifen und tränten, wenn du nicht mit Stolz und Hochmuth Al⸗ 
mofen gibft, fondern in folder Demuth, als ob du mehr dir felbfi, als dem 
Anbern zue — erwieſeſt. —— bike Geber bat Gott (eb. | 

. Kor. 9, 7. agegen, wenn du fogar um re Schäbe in Stolz u 
—* dargäbeſt, jo hätteſt du davon doch keinen Gewinn, wie jener Pha⸗ 
rifäer (Luk. 18, 2.), der al fein Beſitzthum verzehntete und dennoch ohne Nutzen 
aus dem Tempel ging, weil er hochmüthig war und groß von ſich dachte.“ 
(Idem.) 2) Wie viel foll man gebeu? „Wie viel aber ſollſt du geben? 
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band h # Brain geben kaunſt. Haſt du einen Pfeunig, fo kaufe deu Himmel 


gährt, und was überläuft, hält der Landmann für feinen Schaden. richt was 
du aus Ueberdruß verihmähr, fondern was du aus Liebe beiträgf, kommt in 
Anſchlag.“ (S. bros. lib. de vidnis.) 3) Wem foll man geben? 
Gib Allen, auch Sündern Frage nit lange, wer unb woher 
der Arme fei x. „Abraham fragte die Borübergehenden nicht, wer fie feien 
und woher, wie wir oft zu thun pflegen, fondern er nahm fid einfach aller 
Borübergehenden an. Wer nämlich die Werke der Menfchenfreundlichleit üben 
will, muß von dem Dürftigen nicht eine Rechenſchaft über fein ganzes Leben 
fordern, fondern nur feiner Armut aufbelfen und fein Bedürfuiß hi n. 
Der Arme bat einen einzigen Fürſprecher, und dieſer iſt eben jeine Ar⸗ 
muth und feine SHilfabebürftigleit; und darum fol du bei ihm nad 
nichts Weiterem fragen. Und wenn er auch ein großer Sünder wäre, 
aber an der möthigften Nahrung Mangel Titte, jo wollen wir doch 
feinen Gunger fillen. So bat anch Chriſtus uns zu Baudeln befohlen, wenn 
er fpriht: „Werbet enerem Bater im Simmel ähnlich, welcher jeine Sonne 
aufgehen läßt über die Böſen und fiber die Guten, und ıtgnen läßt über Ge⸗ 
rechte und Ungerechte.“ (Matth. 5, 45.) Der Barmberzige ift ein Hafen für 
bie Nothleidenden; ein Hafen aber nimmt alle Sciffbrüdigen ohne Un- 
terſchied auf und rettet fie aus ber Gefahr. Mögen fie Berechte oder Unge⸗ 
rechte oder was immer fein, fo fie uur in Gefahr find, nimmt er fie in feine 
rettende Bucht auf. Weun nun au du anf der Erbe einen Menfchen fiehft, 
ber in den Schiffbruch der Armuth gerathen ifl, fo fie nicht über ihn zu Ge⸗ 
richt und fordere nicht Recheuſchaft von ihm, ſondern vette ihn aus feinem Un⸗ 
gie. ... Etwas Anderes iſi ein Richter, etwas Anderes ein Barmberziger. 

08 Wort —— aber bringt es ſchon mit ſich, daß wir auch gegen 
Solche wohlthätig find, welche es an ſich nicht verdienen. Dazu ermahnt nus 
auch Paulus, wenn er jagt: Lafſet uns Allen Gutes erzeigen, beſonders 
aber unſern Glanbensgenofſſen!“ Galat. 6, 10. (8. August.) „Auf alle 
Menſchen müflen wir unjere Wohlthätiglelt ausdehnen; auf alle, jage ich, nicht 
auf einzelne, nic anf einen, zwei ober drei, jondern auf alle Menjchen; denn 
auch Chriſtus Kat nicht bloß flr die Heiligen gelitten, fondern auch für Sänber, 
Gottlofe und Verbrecher flieg er an's Kreuz, und uns Ulle bat er durch fein Leiden 
wieder in's Leben gerufen. Go gibt andy Bott feinen Sonnenſchein und Re 
en und Alles, was er auf Erben wachſen läßt, nicht bIo8 den Heiligen, fon» 
ern er, ber feine Soune aufgeben läßt über Bute und Böfe und regnen läßt 
fiber Gerechte und Uugerechte, hat feine Gaben für Alle insgefammt ausgetheilt, 
und fo will er denn auch, daß unfer Almofen, unſere Liebe und unfere Geduld 
fd auf alle Menſchen erſtrecke.“ (Idem.) 4) Nuben und Gegen des 
Almoſengebens. „Betrachte doch das Almofen nicht als einen Aufwand, 
fondern als ein Einkommen, nit als einen Verluſt, fonbern als eiuen Ge⸗ 
wing; denn du empfäugft dafür mehr, als bu gegeben haſt. Du gibt Brod 
und empfängſt das ewige Leben, bu a ein Kleid und empfängft das Gewand 
der Unflerblidleit, du geftatteft das Wohnen unter beinem Dache und empfängſt 
das Königreih des Himmels, du gib Vergängliches und empfängt dafür 
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3. (8.C st. orat. d it. filior. Zebedaei tra Anon. 
—— N — damit, wenn — für Die felbft nicht Ipredjen un 


Dem, der gerecht if, und im Gewichte und Maß Barmberzigleit wider ausmißt.“ 
(8. Greg. Naz. orat. 15.) 


B. Bon den leiblichen Werten der Barmberzigteit. 


t. Auf wie vielfache Weiſe laun man Almofen geben? 
ntw. Auf fo vielfache Weiſe, als es Arten menſchlichen Elenbes gibt; man 
lann ber geifliden oder leibliden Noth des Nächſten abhelfen. 
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Erläuterung „ES gibt viele Gattungen von Almoſen,“ fagt der beifige 
Augnflin (Enchir. cap. 72 et 73,), „und wenn wir Andern helfen, jo 
wird auch uns ſelbſt geholfen. ... Alfo nicht nur ber dem Hungrigen 
Speife, dem Durftigen einen Zranl, dem Nadten eine Kleidung, bem 
grembling eine Herberge, dem Fliehenden einen Schlupfmwintel, dem 

anlen oder Eingefchloffenen einen Beſuch, dem Gefangenen Sostanfung, 
dem Schwachen eine Erleigterung, dem Blinden eine Yührung, dem Siechen 
eine Arznei, dem Irrenden die Surechtweifung auf den rechten Weg, 
dem Unichläffigen einen guten Rath und überhaupt Jedem das Note 
wendige angebeihen läßt; fondern auch der dem Fehlenden verzeiht, gibt 
Amon: und der mit Schlägen befiert Den, über welchen er Macht bat, 
oder mit einer Büchtigung ihn im Baume hält, und doch die Sünde Des- 
jenigen, von dem er beleidigt worden iſt, vom Herzen verzeiht, oder betet, 
daß ihm verziehen werde, nicht une in Dem, was er verzeiht, und wo⸗ 
für er betet, fondern auch in Dem, was er mit einer Vefferungsftrafe be⸗ 
legt: ein Solcher gibt Almofen, weil er Barmherzigkeit erweiſt.“ Mithin 
lann man ſowohl geiftliche, als and leibliche Werle der Barmherzig⸗ 
feit üben, je nachdem man ber leiblichen oder geiſtlichen Noth des 
Nächten zu Hüfe kommt. 

dr. Wie viele leibliche Werke der Barmherzigkeit gibt es? 

Antw. Sieben: 1)die Hungrigen [peifen, 2) die Durfigen tränlen, 
3) die Nadten bekleiden, 4) d egremben beberbergen, 5) die 
Gefangenen erledigen, 6) die Kranken befuhen, und 7) die 
Tobten begraben. 

Erläuterung. Chrifius, der ewige Richter, wird am Tage des Gerichtes 
einen hohen Werth auf die fleißige ee dieſer Teiblichen Were 
ber Barmbersigfeit legen; denn er wird zu Denen zu feiner Rechten alſo 
ſprechen: „Rommet, ihr Gejegueten meines VBaters! befitet das Weich, 
das euch bereitet ward vom Anbeginn ber Welt; denn ich bin hungrig 
gemmefen, und ihr habt mich gefpeifet; ich bin durſtig geweien n. ſ. f.“ 
(Matth. 25, 34—41.) Wie ſehr Jollen wir hiedurch zur trenen Ausübung 
diefer Werle ermuntert werben! 


XXXIWI. Chriſtliche Lehre. 


Bon den drei erſten leiblichen Werken der Yarın- 
Ä erzigkeit. 


I. Die Qungrigen fpeifen. 
Fr Was Heißt: „die Hungrigen fpeifen“? 


Antw. Es heißt: Arme, Noth⸗ und Öungerleibenbe eutweber mil Nahrungs⸗ 
mitteln oder mit einer milbthätigen Babe unterftüigen, oder ihnen bie 
Lebensmittel um einen billigeren Preis erlaffen. 


Erläuterung. „Der Hunger thut weh,” fagt man im Sprüdworte, unb 
die Erfahrung beftätigt es. Muß das fühlende Herz eines Menſchen nicht 
brechen, wenn er eine Familie am Hungertuche nagen fieht, wenn er die 
armen Kindlein um Brod fchreien Hört, und wenn Niemand if, der es 
ihnen gibt? Wer erinnert fi nicht mit Wehmuth an thenere Zeiten? 

n folder Bedrängniß iſt es num Pflicht aller Derer, welche Brod oder 
ermögen haben, baß fie fremder Noth abhelfen und die Hungrigen 
fpeifen. Ihnen ruft der Prophet (Fiat. 58, 7.) zu: „Brich den Hung- 
rigen bein Brodl" — Hungrigen aber laum man fpeifen, indem 
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man ihnen entweder Nahenngsmittel reicht, oder fie mit einer milbfhätigen 
Gabe unterſtützt, ober ihnen Lebensmittel um einem biffigeren Preis 


Bibliſche Beifpiele. 


Diefes erfte leibliche Werk ver Barmberzigleit übte ſchon Fob, 
bon dem es beißt, baß er fein Brob mit den Armen uud Hungrigen 
tbeilte. (ob 31.) — Ein Gleiches that Tobias, ber in feiner 
Gefangenſchaft feine Hungrigen Brüber anffuchte und fpeifte. (Tob. 
1, 20.) — Die Wittwe von Sarepta fpeifte ven hungernden Bropheten 
Elias, und Gott ſeguete ihren Liebesdienſt dadurch, daß ihr Mehl 
und Del nicht abnahm, und ihr geftorbener Sohn vom Propheten 
wieber zum Leben erwedt wurde. (3. Kin. 17.) — Chriſtus 
felbjt übte dieſes Werk der Barmberzigleit mehrmals. Es jammerte ihn 
bes Volles, weldyes aus Heißhunger nach feiner Lehre ihm nachfolgte 
und fchon mehrere Tage Nichts gegeffen Hatte. Deßhalb fpeifte er 
einmal fünftaufend und ein andersmal viertaufend Mann mit 
wenigen Broben. 


Das verlanfte Evangelienbuch. 

Als eine Hungersnotb über Aegypten hereinbrach, und viele 
Arme nahe daran waren, Bungers zu fterben, verfaufte Serapion 
fogar das Liebſte, was er batte, fein Evangelienbuch, kaufte von 
der anfehnlichen Summe Geldes, die er bei dem damaligen hoben 
Preife der Bücher dafür bekam, Brod und theilte es ben Hungrigen 
aus. Als man ihm Vorwürfe darüber machte, diefes Heilige Buch 
verkauft zu haben, fprach er: „Sch habe bloß das Wort des Evan: 
geliums befolgt: Geh’ Hin, verkaufe Alles, was bu haft, und gib 
es den Armen!” 


Amadeus, Herzog von Savoyen. 

Von dem frommen Amadeus, Herzog von Savohen, wird 
erzählt, daß er einſtmals von einigen Geſandten gefragt wurde, ob 
er auch gute Jagdhunde hätte, die man brauchen könnte. Er gab 
ihnen zur Antwort, er wolle fie ihnen am nächſten Tage zeigen. 
Er zeigte ihnen nun am folgenden Tage an ber Seite feines Palajtes 
eine große Menge armer Leute, bie er täglich pr Tneifen. und zu 
ernähren pflegte, mit ben Worten: „Sehet da! dieß ſind meine 
Hunde, mit benen ich dem Himmel nachjage, und ihn auch zu er- 
jagen hoffe. Wenn ich andere Hunde halten wollte, fo. würde nid) 
ein jedes Wild viel zu theuer kommen, und befhalb will ich meine 
Einkünfte befjer verwenden.“ 


Ausipeifung der Hungrigen. 

Der beilige Baſilius, Biſchof von Cäfaren, verfammelte, fo 
lange die Hungersnoth in Kappabozten bauerte, jeven Tag zahlreiche 
Schaaren von Nothleivenden um ſich herum und theilte ihnen Speifen, 
bie ex in großen Keſſeln herbeibringen ließ, mit. einem Beintuche 
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wie ein Zifchbiener umgürtet, im Angefichte bes Volles aus. — 
Wenn ein Frembling nach dem heiligen Eligius, einem geſchickten 
Goldarbeiter in Paris, fragte, fo begnügte man fi, zu fagen: 
„Gebet in jene Gaſſe, an den Ort, wo ihr die Armen antreffen 
werdet!" Alle Zage Hatte er ganze Schaaren derſelben an feiner 
Zafel, diente ihnen und aß Das, was fie übrig ließen, ja! es fchien 
ihm ein Theil ‚davon zu feinen Gebrauche * allzu niedlich; denn 
da er ihnen Fleiſch und Wein auffetzen ließ, genoß er weder von 
dem einen noch von dem andern. — Karl von Blois, Ludwig's 
von Chatillon Sohn, nahm die Nothleidenden in feinen Palaft auf 
unb verabreichte ihnen die Nahrung felbft. Er befuchte die Kranken 
in den Spitälern, over in ihren Strohhütten, und bisweilen gab er 
feinen Rod vom Leibe weg, wenn bie Noth eines Verlaffenen zu 
dringend war. — Der beilige Bernharbinns entzog feinem Munde 
alle Tage von den Speifen, welche ihm vorgefeßt wurden, und oft 
Titt er felbft brei und mehrere Tage Qunger ‚ nm die Hungrigen 
zu fpeifen. — Oswald, König von England, hörte eines Tages, 
als er eben zu Tiſche gehen wollte, daß eine große Menge Armer 
unten am Shore feines Palaftes ftände. Alsbald Tieß er ihnen 
alle Speifen austheilen, und fogar feine goldenen ımb filbernen 
Zelfer zerbrechen und Jedem ein Stüd geben. Aydanus, ein 
Biſchof, war Augenzenge biefer edlen Handlung. Er ergriff bie 
Hand bes Königs und ſprach: „Diefe Hand wird nie verborren.” 
Und fo tft es auch gefchehen. Nach mehr ale hundert Jahren war 
biefe wohlthätige Hand des Könige noch ganz unverfehrt, da boch 
ber übrige Leib ganz vermobert war. 


Dans um billigen Breis abgelafiene Getreide. 


Diefes erfte Teibliche Werl der Barmherzigkeit: Hungrige 
fpeifen” Tann man auch dadurch Üben, daß man Nothleidenden 
Getreide oder andere Lebensmittel um einen bilfigeren Preis ab⸗ 
läßt. — Kaiſer Karl der Große gab nicht mur viel Almofen ven 
Armen, fondern ließ auch an unzähligen Orten Borrathshäufer mit 
Getreive, Gerfte und allen Gattımgen von Yelpfrüchten anfülfen 
und ließ dann der ärmeren Vollsklaſſe das Getreive um die Hälfte 
bes gewöhnlichen Preifes verabfolgen. 


I. Die Durfigen tränken, 


Fr. Was heißt: „die Durfligen tränten“? 

Antw. Es Heißt: entkräfteten Reifenden, Kranlen unb Armen bie nötbige 
Erguidung verichaffen. 

a eber Qunger thut web; ger Dur aber brennt!“ In 

em n en e Dual ausge a, we 

dem Durhe a Tr De göttliche Fr nk 
Schmerzen erdulbet, und er ſchwieg; als ihn aber brennender Durſt 
quälte, da unterbrach er fein duldſames Schweigen unb rief ans: „Mich 
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durſtet!“ (Joh. 19, 28) Furwahr! der Dur brenut. Wenn num 
unfer Nebenmenſch biefe Dual des Durſtes leidet, fei er frank oder gefuud, 
fo follen wir ihm nad unfern Kräften Hilfe und Erguidung verfhaffen; 
anf ſolche Weife fiben wir bas jaeite leibliche Werl der Barmherzigkeit: 
„bie Durfigen tränfen.“ Keineswegs bfrfen wir aber unter den 
Durfligen jene Zechbrüder und Trunkenbolde verfieben, bie um fo mehr 
Durſt haben, als fie trinfen; deun Solchen zu trinfen geben, hieße Dei 
in’3 euer gießen; Arme, entfräftete Reiſende, Kranke u. |. m. find dar⸗ 
unter zu verfieben, Diefes Wert der Barmberzigleit wird aud von Gott 
reichlich belohut — zeitlich und ewig. Darum fpricht der göttliche Erföfer: 
„Wer Einem unter bielen Geringſten nur einen falten Waſſers 
reicht im Namen eines Yüngers, wahrlich fage ich ench: er wird feinen 
Lohn nicht verlieren.“ (Matth. 10, 42.) 


Rebeltn. 


Wie Gott, der gerechte Vergelter alles Guten, dieſes leibliche 
Wert der Barmberzigleit fchon zeitlich fegne, erjehen wir an 
Rebekka. — As Iſaak die Mannesjahre erreicht hatte, ſchickte 
Abraham feinen treuen Diener Elieger nach Mefopotamien, um 
dort aus bem Haufe und ber Familie Bathuel für feinen Sohn 
eine Braut auszufuchen. Eliezer zog bin — mit feinen Kameelen 
und Brautgefchenten; und als er zur Stadt Nachor gelommen war, 
blieb er außerhalb dem Thore bei einem Brunnen fiten, in ber 
Hoffnung, daß gegen Abend die Töchter ver Stabt zum Waffer- 
Ihöpfen fommen würden, und baß er ſodann Gelegenheit haben 
werde, ihre Sitten, Gaben und Eigenfchaften zu beobachten. Er 
täufchte fih auch nicht. Unter Andern kam auch pie überaus fchöne 
Nebella mit ihrem Wafferfruge; und als fie den müben Fremdling 
mit feinen Lafttbieren ſah, brachte fie ihm zu trinfen, und tränfte 
auch feine Kameele. Dieſer Liebespienft, verbunden mit einer ganz 
befonveren Sittfamleit der Jungfrau, gefiel dem Eliezer fo wohl, 
bag er, nachdem er fih um ihre Abkunft erkundigt und vernommen 
batte, fie fei Bathuel's Tochter, nicht mehr zweifelte, fie fei von 
Gott für den Iſaak zur Braut beftimmt. legte ihr auch fogleich 
den Brautſchmuck an, überreichte ihr bie beftinmten Gefchenfe und 
führte fie nach erhaltener Einwilligung ihrer Eltern — in fein 
Vaterland zurüd, 


Der belohnte Rabetrunt. 


Aber auch ewig fegnet Gott diefes Werk ver Barmberzigkelt. 
Als die heilige Anaftafia gemartert wırde, war auch ein gewiſſer 
Eyrillus, ein Heide, unter den Zuſchauern. Anaftafta litt babei 
außerorbentlihen Durſt und bat flehentlich um einen Trunk Waffer. 
Eyrillus brachte ihr aus Mitleid frifches Wafler; und fieh! ale- 
bald bekennt er fi, von ber göttlichen Gnade ergriffen, mit be 
wınderungswürbiger Standhaftigkeit zum chriftlichen Glauben und 
empfängt in Folge feines Liebesdienſtes bie herrliche Krone des 
Marterthums. 


Die Nadten beklleiden. 369 


Der Wunderbecher. 


Surius erzählt uns im Leben ber Heiligen Lipmwina einen 
Zug, aus dem wir erſehen können, wie wunberbar Gott oft Die- 
jenigen fegnet, welche dieſes zweite Werk der leiblichen Barmber- 
zigleit üben. — Eine gewiſſe Frau, welche ver fallenden Krankheit 
unterworfen war, fiel häufig auf öffentlichen Straßen wie tobt Hin. 
Eines Tages geſchah es dem, daß bie leivenbe Frau, in das Haus 
ber heiligen Jungfran getragen, um einen Trunk bat. Lidwina, 
welche nicht an den Wein bachte, ber, obſchon nur in geringem 
Vorrathe, im Haufe war, ließ ihr Wafler reichen, das fie In einem 
Gefäße aufbehielt. Obſchon die Kranle das Waffer ganz ausge- 
trunken hatte, Tonnte fie doch den Durſt nicht Löfchen; ja, fie em- 
pfand noch mehr Durft und verlangte aufs Neue noch mehr zu 
trinten. Die heilige Zungfrau, des Weines nun eingebenf, den fie 
hatte, ließ ihr diefen reihen. Aber als fie auch diefen getrunken 
hatte, war ber Durſt noch nicht gelöfcht, umd fie bat abermals, man 
möchte ihr zu trinken geben. Da aber Lidwina nichts Trinkhares 
mebr vorräthig hatte, fo gab fie ihr ein Almofen, damit fie fich 
einen Wein verjchaffen konnte, und entließ fie fo. Nun warb Lid⸗ 
wine felbft von dem Sieber ergriffen. Sie bat daher den Vater, daß 
er ein wenig Wein ihr reichen möchte, damit ihre trodenen Lippen 
benegt würden; benn fie dachte nicht daran, daß bie kranke Frau 
allen Wein ausgetrunten habe. Der Bater reichte ber Tochter ben 
Becher, woraus jene Fran getrunfen hatte, und fiehel er ift voll 
bes beiten Weines, der nur von Gott in benfelben gegofien fein 
fonnte, Die Jungfrau ftaunt, indem fie merkt, nie einen beſſern 
Wein getrunfen zu haben; doch fagt fie dem Vater nicht, woher 
er fei, obfchon auch er ftaunte und ſich verwunderte, inbem er 
weber eines folchen Weines Gefchmad je erfahren, noch eine Farbe 
ber Art gefehen Hatte — Alſo belohnte Gott pas Wert ber 
Barmberzigfeit. 


II. Bie Nackten bekleiden. 


Fr. Was beißt: „bie Nackten bekleiden“? 

Antw. Es beißt: Arme und Hilfloſe, bie t ehrlich Heiben läunen, mit 
Kleidungsftüden ce ſih niqh a 

Erläuterung. Gott der Herr mahnt uns aufs Nachdrücklichſte zur Aus⸗ 
Übung diefes Werkes der Barmberzigleit — mit den Worten: „Wenn du 
einen Nadten ſiehſt, fo belleide ihn!“ (Iſai. 58, 7.) Und ber göttliche 
Heiland wird am Tage des Berichtes zu den Gerechten Ipredien: Ar 
war nadt, unb ihr habt mich gekleidet.“ (Matıh. 25, 35.) Wie undri 
und ſchimpflich iſt es alfo nicht, weun fo manche Chriſten ihre Wände mit 
herrli Tapeten und ihre Leiber mit koſtbaren Kleidern behängen und 
ſchmücken, während ihre armen Mitbrüder halb nackt in Lumpen gelleidet 
einhergehen! Ganz anders baben von jeher fromme und heilige Seelen 
ee fie übten gar fleißig dieſes dritte leibfiche Werl ber Barm⸗ 
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Wenn du einem Nackten fichk, fo Heide ihn! 


Diefes Gebot bes Bern beobachtete fihon ver fromme 
Job fehr genau, fo daß er fagen konnte: „Babe ich Einen, ber 
vorũberging, verachtet, weil ex kein Kleid hatte, nud babe ich 
ihn ohne Bedeckung gelafien? Segneten mich nicht feine Lenden 
ne ward von ben Fellen meiner Schafe?" (Job 31, 


Der arme Knabe mit den neuen Kleidern. 


Biſchof Wittmann von Regensburg war ein wahrer Freund 
und Vater der Armen. — Es war Winter, und braußen war's fo 
kalt und froftig und fchauerlich; die Dezemberluft fchnitt furchtbar 
und quälend burc Mark und Bein; and bie Armuth fühlte boppelt 
ſchwer dieſes argen Gefellen Ungeftüm. Da hielt ver fromme 
Bater Regens Wittmann, wie alle Tage, feine feurigen und be 

eifterten und begeifternden Vorträge im Seminar vor ben jungen 
ämmern, bie zum Beiligen Briefterftande afpirieten; Alles war 
Auge unb Ohr, als er eben ven Tert ber heiligen Schrift erffärte: 
„Laſſet euer Licht leuchten vor den Mienfchen, damit fie eure guten 
Werke fehen und euern Vater preifen, der im Himmel if." — 
Wie vom Himmel gefandt, öffnet plöglich ein Knäblein, zitternd 
vor Sroft und kaum zur Hälfte in Lumpen gelleivet, bie Thüre 
bes Hörjaales (es war unvorfichtiger Weife bie Pforte offen ge 
biteben) und erhob feine vor Kälte erftarrten Hänpchen gegen den 
befannten Bater der Armen, und rief um Hilfe und um Erbarmen! 
Der fromme Lehrer ſtutzte anfänglich und machte ſchon Miene, den 
ungelabenen Gaſt, ber zu einer fo ungelegenen Stunde gekommen 
war, aus bem Pirfaale zu entfernen, als ihn auf einmal feine 
anßerorbentliche Liebe zur Jugend und noch mehr zur Armuth um⸗ 
ftimmte, Er ftleg achte herab vom Katheder, ging bin zum armen 
Knaben, nahm ihn bei der Hand und führte ihn durch bie Reihen 
feiner Zuhörer in fein Zimmer, das unmittelbar an ven Hörfaal 
angebant war. Die Alummen harrten fehnfüchtig auf deu Ausgang 
biefer Scene, ale yplöglich der Knabe an ber Hand des frommen 
Negens zurücklehrte, reichlich amsgeftattet mit Kleidungsſtücken jeg- 
licher Urt: mit einem neuen Rod, einer neuen Hofe, Schuhen 
und Strümpfen. Freude lag auf des Knaben Angeficht, und bie 
Thräne bes Dankes glänzte in feinem Ange. Die Alımmen fahen 
es, und — meinten, tief gerührt burch biefe finnreiche, zarte Er⸗ 
ra ber Liebe. Der großmüthige Wohlthäter aber ging auf 
einen Katheder zurüd und fette feine begeiſternde Lehre mit der⸗ 
felben Ruhe fort, wie zunor; nur in feinem Ange glänzte das Licht, 
welches bei jeglichem unferer guten Werte leuchten foll, fo zwar, 
daß bie Alummen es jett veutlicher als je verſtanden, was bie 
Worte ber heiligen Schrift fagen wollen: „Laffet euer Licht Leuchten 
vor ben Menfchen zc. 1” 
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Die guten Tapeten. 

Chriſtian S., ein reicher, angefehener Kaufınann in Ham 
burg, hatte fich ein großes und fchönes Haus bauen, bie Wände 
aber nicht mit Tapeten behängen, ſondern bloß mit Gyps überziehen 
Iofien. Als bald darauf verfchievene gute Freunde zu ihm kamen, 
fein Haus zu befeben, fo äußerten fie gleich: „Schabe, ewig Schabe, 
daß die Tapeten fehlen! Das Haus iſt fonft unvergleichlich,, und 
Alles fehr niedlich und vortrefflih, aber, wie gefagt, die Tapeten!” 
— Indeſſen ſchickte ber Paubhere in bie Stabt und Tieß zwölf 
Kinder holen, welche er in ber Kleidung unterhielt und bie nun 
eben wieder neue Kleivungsftüde von ihm erhalten hatten, ftellte 
fie im Zimmer vor der Gefellichaft ber Reihe nach auf und fagte: 
„Da fehen Sie, meine Herren, meine Tapeten! It's nicht taufend- 
mal befjer, ftatt das Geld, das mich bie Tapeten Toften würden, 
um Wände, um tobte Mauern zu bebängen, an biefe armen Rinder 
zu verwenden, um biefe lebenbigen Gefchöpfe, umfere Heinen Mit- 
menfchen, zu befleiven, ba fie fonft nadend geben und wohl gar 
umlommen müßten? — Gewiß, meine Herren!” fuhr er weiter, 
„es iſt wahrlich Pflicht für uns, von unferm Ueberfluffe einen 
Theil auf folche hilfloſe Gefchöpfe zu verwenden, gewiß will es fo 
unfer sütiger Vater tm Himmel, wenn er ausprüdlich fpricht: „So 
bu einen Nadten fiehſt, jo kleide ihn!“ 


Der heilige Serapion 
traf zwei Arme an, bie in fchlechte Lumpen gepüit und in Gefahr 
waren, zu erfrieren. Boll des berzlichften 


Der zertheilte Mantel. | 

Der heilige. Martin, ver in feiner Jugend Kriegsdienſte bei 
einem Neiterregimente that, nahm fich aller Nothleivenden an und 
vertheilte oft feine ganze Löhnung unter die Armen. Eines Tages 
ritt er, noch als ein Rute Dumen ‚ bet ftrenger Winterlälte auf fi. 
nem Pferde, und Hatte Nichts als feine Waffen bei fich. Er ſah 
bei dem Stubttpore von Amiens einen nadten. Bettler, der das 
Mitleiven der Vorübergehenden vergebens anrief. Da z0g er fein 
Schwert aus der Scheide, fchnitt feinen Mantel entziwei und gab 
ihm davon bie Hälfte, auf daß er damit feine Blöße bedecken könnte. 
Manche von def Umftehenden fpotteten nun über feinen entftellten 
Mantel;. Anvere fühlten fich befchämt, nicht auch ein Liebeswert 
an dem Armen geübt zu —* In der Nacht darauf hatte der 
heilige Martin eine ef einung; er ſah Jeſum Chriftum mit ber 
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Hälfte feines Mantels bedeckt, ver zu ben Engeln, vie ihn umgaben, 
fagte: „Mit diefem Mantel hat mic) Martin, ob er gleich bie 
Zaufe noch nicht empfangen hat, bekleidet.“ 


Das zerrifiene und gute Hemb. 

Ein Urmer, ver fehr fchlecht gekleidet war, fprach eine 
fromne Dame um ein Almofen an. Diefe Dame — ihrer 
Dienerin, ihm ein Hemd zu geben. Da brachte die Zofe ein 
grobes ‚ zerriffenes Hemb und wollte ven Armen damit befriedigen. 

ie Dame aber ſprach: „Bring’ ihm ein befieres und 
wie fehr ich am jüngften Tage mich fchämen müßte, wenn Chriſtus 
(ei 5 dieſes fo ſchlechte Hemd vor ber ganzen Welt zeigtel“ 


Wohlthätigfeit des Petrus Bajetta. 


Petrus Bajetta war Pfarrer zu St. Joham in Baflie, 
ber alten Hauptftabt Korfila’s. Sein Amt als Seelforger gab ihm 
Gelegenheit in Menge, die Armuth kennen zu lernen, und ließ ihn 
auch die geeigneten Mittel erkennen, überall zu helfen, zu retten, 
zu tröften, zu erquiden, zurechtzuweiſen; als trener Diener Ehrifti, 
voll ber aufopferndften Liebe, verwaltete er fein Amt mit klugem 
Eifer und der ebelften Menſchenfreundlichkeit. Im jeber Tugend 
Ieuchtete er ver Gemeinde voraus, und befonders war Woblthun 
feine Freude. — Herr von Montelegier, Gouverneur von 
Rorfita, der burch fein liebenswürbiges Benehmen und feine über- 
fließende Miilothätigkeit feinen Untergebenen fo theuer war, bon 
ihnen fo herzlich geliebt warb und fich in ven Herzen ber Korſen 
ein ewiges Denkmal errichtete, hatte unfern Pfarrer zum Ausſpender 
-feiner zahlreichen Almoſen erwählt. Beſſere Wahl hätte er nicht 
treffen können; weiſe unb freigebig fpendete Bajetta viel Dem, 
der Vieles, weniger Dem, ber wenig bebinfte. Vieles war es, 
was ihm der Gouverneur anvertraute; er verwenbete es treu, unb 
nachdem er das Viele gegeben hatte, gab er noch das Wenige, was 
fein eigen war. Immer war noch irgend ein Armer, ein Bedürf⸗ 
tiger, dem bie Hand, bie milde Hand zu geben wußte. — Unter 
taufend Zügen feiner Milpberzigfeit wollen wir bier nır Einen 
berausheben. — Einft war er ausgegangen in Berufsgefchäften, 
bie er mit wahrhaft apoftolifchen Eifer verrichtete. So wie er 
bas Wort bes Herrn in ber Gemeinde lehrte, fo prebigte fein 
ganzes Leben die Lehre des Evangeliums. Ueberall war Liebe fein 

bun, wo er Kranke tröftend, ermunternd befuchte, Nothleivende 
unterftügte, Trauernden bie Freuden bes Reiches Gottes Tennen 
lehrte. Zu ſolchem Zwecke verließ er auch bießmah feine Wohnung 
und kehrte noch nicht zurück, ale ſchon bie Sonne ſich in das Meer 
tauchte und an ihren Scheibebliden Himmel, Erve und Meer fid 
zötheten. Schon warb es Nacht. Traulich fpiegelten fich bie Sterne 
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in den Fluthen, rubig Tagen im Hafen Schiffe vor Anler, und bie 
Stadt, wie ein Amphitheater fich erhebend, ließ manches funfelnbe 
Licht durch ihre Tenfter fcheinen. Jetzt kam Bajetta nach Haufe; 
feine Nichte fah ihn Tommen; aber fie erfchrad voll Sorge, als fie 
ihn nahen ſah. Sein ſchwanker Gang, feine gebeugte Haltung 
brangen ibr bie ängftliche Vermuthung auf, daß er Frank geworben, 
ober fonft ein Unfall ihm begegnet je, Sie eilte ihm entgegen, 
und nun bemerkte fie, daß feine unfreie Bewegung, feine mühſame 
Haltung ganz andere Urfachen Hatte, — es war das Beftreben, 
feine Füße mit ber Soutane (geiftlihem Rock) zu verfteden; venn 
feine Strümpfe und ein noch unentbehrlicheres Kleidungsſtück fehlten 
ihm. Als die erftaunte Nichte ihn darum befragte, gab er ihr zur 
Antwort: „Laß Das gut fein; ich babe fie Armen gegeben, bie 
beren bepürftiger waren, als Ih!" — Petrus Bajetta ftarb in 
apoftolifcher Armuth, nachdem er zwanzig Jahre lang ber Pfarrei 
St. Yohann in Baftia fegensreich vorgeftanden Hatte. Die 
Thränen ver Leidenden, welche er erquidte, begießen bie heilige 
act feiner Liebeswerle, bie er hinging ohne Aufbören ein- 
zuärnten. 


Terte über bie drei erfien leiblichen Werke ber Barmherzigkeit. 


i 
Qungrigen ſollſt du nicht verachten.” (EN. 4, 3) ir dein Önngrigen dein 
eod I" (al. 58, 7.) „Es bat mich gehungert und ihr babet m 
35.) ein Mittogs- und U 


0 labe nicht beine Freunde und reiche Nadıbarn ein, damit and) fie did wieder 
einladen, und fe es dir vergelten, ſondern lade die Armen, die Brefibaften, die 
Lahmen und Blinden! . ..“ (Eu. 14, 13 — 14) 2) Die Durſtigen 
träufen. „Wer einem unter diefen Geringſten nme einen Becher falten 
Waſſers zu trinlen reicht im Namen eines Yangas, wahrlich fage ich euch: er 
wird feinen Lohn nicht verlieren.“ (Matth. 10, 42.) Ich bin du eweſen, 
und ihr habet mir zu trinlen gegeben.“ (Ebend. 25, 35.) 8) Die Nadten 
befleiden. „Wenn bu einen Nackten fiebft, fo belleide ihn, und veradhte 
nicht dein eigenes Fleiſch!““ (Iſai. 58, 7.) „Wer zwei Rüde bat, Der gebe 

einen Dem, teinen bat!“ (Zul. 8, 11.) 
b) Ans ben heiligen Bätern u.a. 1) Die Qungrigen ſpeiſen. 
aller ge nach einem 


habt ihm zu eſſen gegeben, „joubern: Ich war hungrig, und ihr habt mir zu 
effen gegeben. Es if zu i 


armen Hungrigen.“ (8. Ambrosius.) Speiſe beſonders Sausarme! sun 
du Hungrige ſpeiſen, fo fieh anf jenen Armen, ber dic) nicht fieht! Sieh 
einen Solchen, der fich Ichämt, ſehen zu laffen!“ (Idem.) „Wir laffen bie 
— 5 Fa giq; nicht ungeipeift, und wir ſtoßen die Menſchen hinaus?“ 

ird der Herr nicht unbelohnt laffen; eden barmm, weil be n auf 
eine fo — — abe, Ar ein 3. Baller iR, eine Belakeung per if 
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Keiner jo arm, da & wegen der Werle der Barmherzigleit entichufbägen 

Yaun, da er dur chung eines Bechers kalten 85 das — 

ſich erlaufen lann, hat auch don zur dur den liebevollen —— wenn 

Waffer mangelt.“ (Dionys. Carthus. apud Mansi, tr. 57. disc, N 3) Die 

Nadten belleiden. „VBebede ben nn und Nodten, fo werden 

Sünden bededt fein!“ (8, Augustin.) „Das Brod, weldes du gu eene 
ehört Denen, die sus leiden; die Meider sum du in IX Ki 


kleideſt du m ea 
in an dgyfiene umpen hie iR, verachteſt du P* 


XXXIV. Chriſtliche Lehre. 
on dem vierten nnd fünften leiblichen WBerſe Ber 
* Barmherzigkeit. 


IV. Die Stemden beherbergen. 


Fr. Was heißt: „Fremde beherbergen“? 
An tm. hy N ipe Tine Derbe 3 8 oder unbelanuten Reifeuden 
. w., we oder löunen, a 
dei Nächftentiebe oe und die nöthige gung ver 


Erläuterung. Wie unglücklich if ein Wanderer, der, bes Weges unfu 
ſich verirrt gi Die elend If in eifeuber, ber der die —* einen L“; 


Maurice! Natürlich verfieben wir unter bielen —— n nicht 
jene Vagabunden, nicht jenes hernmziehende Geſindel, das ſich vom Vettel 
in Diebſtahl nährt, fondern brade und ehrliche Leute. Goldhe Unglück⸗ 

verdienen allerdings unfer Mitleid, und deßhalb fordert mus ber 
ger 5— den — geten 2 Sialas (58, 7.) auf: „Die Du an uud 


dein — un der sutde dei 
—— 3 zur —— hr: init ben an 


den Geringfien aus den reiulnen —& "Der nimmt mid Safe 
Arash BUCH rennt. Bra onins ee m In 2): „Be 
an wiſſen, Engel zu —— geha 
* Beide 

Mit Liebe nahm Job bie ne in le Be auf; 
barum fonnte er fügen: „Draußen meine 
Thüre war offen bem —* * 32.) — "Marl 
und Martha nahmen ben get eiland gerne in ihr dass 
auf und bewirtbeten ihn. — ‚ mit Namen Lydia, eine 
Purpurhandlerin ans —— — an der Grenze ven kybien 
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und Myfien, war burch bie Prebigten des heiligen Paulus zum 
Chriſtenthume belehrt worden. Breubigen und dankbaren Herzens 
{ud fie num den heiligen Paulus, der kein Obdach und feine Ver⸗ 
pflegung hatte, zu fich ein, indem fie bat und ſprach: „Wenn Ihr 
mich für treu dem Herrn haltet, fo kommet in mein Haus und 
bfeibet da!” (WUpoftelgefch. 16, 14—15.) — Befonders aber zeich- 
neten ſich durch Gaftfreunpfchaft gegen fremde im alten Teftamente 
aus — Abraham und Roth. Abraham baute im Thale Mambre 
neben ber Straße ein Gezelt, wo er die Fremblinge aufnahm, fie 
bewirthete und ihnen bie Füße wuſch. — Während bie ganze Stabt 
Sodoma voll Later und Unbarmberzigkeit gegen bie Armen war, 
faß Loth am Stabtthore und lud bie Fremden zu fich ein. Und 
wie Schön wurde ihre Nächftenliebe belohnt! Abraham Hatte das 
Glück, einft auch drei Engel in Menfchengeftalt zu bewirthen und 
aus ihrem Munde die Verheißung zu hören, daß ihm ein Sohn 
werbe geboren werben, umb daß fein Geſchlecht fich vermehren werde 
wie bie Sanblörner am Meere, — Und ven gaftfreunblichen Loth 
ließ Gott durch Engel aus ber Stadt herausführen und dem Unter 
gange entreißfen. Ganz anders erging es ben hartherzigen Eins 
wohnern von Bethlehem, welche ber heiligen Familie die Herberge 
berweigerten. Gott ließ zu ihrer Beftrafung zu, daß burch bie 
Grauſamkeit des Herodes in Bethlehem und in ber Umgegend eine 
Menge Kinder umgebracht wurden. 


Die gaftfrenndlihen Slaven. 
Die alten heidniſchen Staven zeichneten ſich durch Tiebreiche, 
gaitfeeie Behandlung ber Fremden aus, fo, baß fie barin manche 
briften beſchämten. Der Fremde, ber unter ihnen weilte, warb 
wie einer ber Shrigen betrachtet. Was fie befaßen, ftanb auch ihm 
zu Gebot; und feßte er envlich feine Reiſe fort, fo begleiteten fie 
ihn mehrere Tagreifen, zeigten ihm bie beften und Türzeften Wege 
und batten überhaupt alle nur mögliche Sorgfalt, ſowohl bie 
ae Berfon, als ver Habe, welche ex mit fich führte. 
tolberg. 


Der heilige Ehrufoftomns 
ftiftete ein Haus für kranke Fremdlinge. Seine Kirche Hatte ein 
Gaſthaus für gefunde Fremdlinge, zu deren Erquickung ber heilige 
Chryfoftomus feine Gläubigen ermunterte. Zugleich ermahnte 
er fie auch, in ihren Häufern Gaftzimmer zu Haben, um auch durch 
dieſes Werk der Liebe fich mwohlthätig zu erzeigen. (Pallad. in 
Dialog. de vita S. Chrysost.) 


Abt Mofes. 
Abt Mofes und vie Aelteſten der ſchthiſchen Wäfte hatten 
beichloffen und ven Beichluß ihren Untergebenen bekannt gemacht: 
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„in ver heiligen Woche vor Oſtern nichts Warmes zu effen, ja 
nicht einmal auf dem Herbe ein euer anzuzünden.“ — Da ſahen 
fie aber auf einmal, daß ans der Wohnung bes Abtes Mofes 
Rauch auffteige; mit Betrübnig, ja wohl gar mit Umwillen ſprachen 
Einige untereinander: „Abt Moſes hält die Vorſchrift, die er gab, 
felbft nicht. Wir wollen ihn darüber zu Rede ftellen. — Als 
num ber Abt aus feiner Zelle hervorlam, begleiteten ihn einige 
Brüder aus Aegypten, die zu ihm auf Beſuch gefommen waren, 
mb denen er ein Gemüfe gekocht hatte. — Da riefen Diejenigen, 
bie über ihn gemurrt hatten, vor ber ganzen Berfammlung: „DO lieber 
Vater, wir haben bir fehr Unrecht getban! Du haft zwar Men⸗ 
fchengebot übertreten; aber Gottes Gebot, den Befehl des Herrn, 
Fremde zu beherbergen und zu bewirthen, haſt du redlich 


Die belohnte Gaftfeeuubfchaft. 


Es begab fich im Jahre Ehrifti 855, daß ber Kaifer Lud⸗ 
wig IL, auch der Deutfche genannt, fich anf der Jagd verirrte 
und, von ber Nacht übereilt, ven Rückweg zu feiner Burg nicht 
finden Tonnte. Da kommt er [pat Abends an einen Flecken, Namens 
Katzenhauſen, wo er in die Wohnung eines armen Landgeiftlichen 
trat, welcher Wulfhelm (Wilhelm) hieß und einen frommen, gott- 
gefälligen Lebenswanbel führte. Wulfhelm kannte ben SKaifer 
nicht und, obgleich er ihn für einen gemeinen Waidmann Bielt, fo 
nahm er ihn boch freundlich und liebreich auf, ließ ihm ein Lager 
bereiten und erquickte ihn mit Allem, was feiner Armuth zu Gebote 
ftand. Als nun ver Kaiſer am andern Morgen unerkannt Abſchied 
von ihm nahm und ben frommen Geiftlichen fragte, womit er ibm 
für feine Gaftfreundſchaft wieder einen Dienft erweifen könne, ba 
antwortete biefer ganz trenberzig: „Sch babe nur des Herrn Willen 
an Euch erfüllt, ver uns Alle zu dem reichen Gaftmahle biefes 
Ervenlebens mit gleicher Gnade geladen hat. Wenn Ihr mir aber, 
zum Andenken an Euch, von dem nächften Hirfche, den Ihr erlegen 
werbet, ein Stüd Leber zu einem Gürtel fenden wollet, fo foll es 
mich fehr erfreuen.” — Der Kaifer verfprach Solches, brüdte ihm 
freundlich die Hanb und zog froben Sinnes von bannen. — Schon 
waren mehrere Wochen vergangen, und Wulfbelm gebachte bes 
fremden Waidmannes nicht mehr. Da kam ein glänzender Herold 
bei ihn an, welcher ehrerbietig in der einen Hand einen golbenen 
mit Edelfteinen gezierten Gürtel trug, in ber anbern aber einen 
großen Brief mit dem kaiſerlichen Siegel verſehen. Erſtaunt er- 
brach Wulfbelm ben Brief und las, daß der Kaifer ihn aus 
erwählt babe zum Bifchofe über die damals mächtige Stabt Mün⸗ 
fer, und wie er nun ein reicher Fürft werben und über Land umb 
Lente vegiren folle. Mit Thränen des Dankes und ber Wehmuth 
nahm er kurz barauf von feiner treuen Gemeinde Abfchieb und zog 
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£ Deänfter, wo die Vornehmen ihn mit großem Gepränge in bie 
tabt führten, und wo er lange glücklich und friedlich tm Geifte 

es Herrn regirte, bis er in einem hoben Alter ftarb und in der 
—8 Domlirche begraben wurde. 


Der heilige Papft Sylveſter 
nahm alle Fremdlinge, bie nach Rom kamen, mit großer Liebe ef 
wuſch ihnen bie Füße und legte fie in das Bett, fo daß er mit 
Recht fagen Eonnte, wie Job; „Der Srembling blieb nicht braußen, 
und bem Wanderer öffnete ich meine Thüre.“ (Surius 80. Dec.) 


V. Die Gefangenen erledigen. 


Fr. Was beißt: „die Befangenen erledigen“? 


Antn. > on: unſchuldig Gefangene, d. i. Solche, die um bes Glanbens, 
Wahrheit und feit willen oder als als falich Angellagte einge» 
* und im Gefängnifſe feſtgehalten werben, loſtaufen oder fie durch 
rofchaft, Fürbitte nm. |. w. aus ihrer Haft zu befreien fuchen. 
Erläuterung Man muß wohl unterſcheiden zwiſchen [Aulbigen und un⸗ 
ſchuldigen Gefangenen. Die 1Qulbigen find ‘Jene, welche von ber 
Obrigkeit ihrer Berbrechen le num fängniffe verurtheilt find. Mit 
diefen kann man zwar herzl haben, fie beſuchen, ihnen ben 
Trof der Religion a fc fe beten, fie zur geduldigen Ertragung 
ihrer Strafe, zur Rene fiber ihre Bergehungen und zur Beflerung ihres 
bens ermuntern; fie aber eigenmädtig im Freiheit feen ober ihnen 
Mittel zur eigenen Befreinng an die Hand geben wollen, Das wäre un- 
ji * Dieſes I der Barm rzigleie dürfen wir nur au 
den unf Part en Gefingenen in Ausübung bringen, d. b. an Golden, 
welche um des Glaubens, der Wahrheit uud Werehtigkeit willen ober als 
falſch Angellagte im Sefänguiffe ſchmachten. 


Bibliſche Beiſpiele. 


In der heiligen Schrift kommen viele ſchöne Beiſpiele von 
Perſonen vor, die fih um unſchuldig Gefangene mit allem Ernfte 
annahmen. So verwendete fib Dantel nachdrücklichſt für bie 
ungen Weiſe eingefperrte Sufanna. Deßhalb verließ ihn 
aber auch Gott nicht, als er felbft unfchulpig in ber Löwengrube 
gefangen faß. — Ruben hatte Mitleid mit feinem Bruder Joſeph, 
als er in ver Ciſterne -eingefperrt war, und fuchte ihn zu befreien, 
— Die Gläubigen zu Damaskus befreiten ven heiligen Paulus 
aus dem Gefängniffe, indem fie ihn in einem Korbe herabließen 
—T 9); unb ber Kerfermeifter Iulins behandelte ihn 
ebr liebevoll und gönute ihm viele Freiheit. (Ebend. 16, 33.) 


Achatins, Biſchof von Amida, 
trug ein ſo herzliches Mitleid gegen die unter den Ungläubigen 
gefangenen Chriſten, daß er einſtens alle ſeine Oeifilipen fan 
menrief und fie alfo anrebete: „Liebfte Brüver! ver Sohn G 
ift nicht geftorben für Oold und "Silber, ſondern für unſere Selen. 
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Beſſer ift es alfo, daß wir bie filbernen und golbenen Kirchen⸗ 
gefäße verlaufen und unfere gefangenen Mitbrüber erlöfen.“ Die 
Geiſtlichkeit brachte Hierauf fo viele filberne und goldene Kirchen⸗ 
gefäße zufammen, dag mit dem baraus erläften Gelde fiebentaufenb 
gefangene Chriften losgekauft wırden. 


Der Biſchof als Gärtner. 

Zum Heiligen Baulinus, Bifchof von Nola, kam einft eine 
arme Witwe und bat ihn demüthig, ihren Sohn aus ber Gefangen⸗ 
fchaft zu befreien. Der Heilige Dann hatte bereits all fein Ver⸗ 
mögen auf die Loslaufung folder Gefangenen verwenbet und befaß 
faum mehr fo viel, als zu feinem nothbürftigen Lebensunterhalte 
erforderlih war. Was that er? Er wechfelte fich felbft gegen ben 
Sohn dieſer Wittwe aus und brachte lange Zeit als Gärtner im 
Elende zn, bis er endlich erlannt und als treuer Hirt wieberum 
feiner Heerbe zurückgegeben warb. 


Der großmäthige Befreier der Gefangenen. 

Der heilige Petrus Nolascus (11891256) gab fein 
ganzes Vermögen und endlich fogar fich felbft zum Verlaufe bin, 
um Gefangene zu befreien. au feiner Zeit fchmachteten fehr viel 
Ehriften im SHavenbienfte unter der Tyrannei der Mauren in 
Spanien und Afrika. Das Schredfiche ihrer Lage und bie Ges 
fahren, welchen ihr Glaube und ihre Tugend ausgeſetzt waren, 
machten auf das Herz bes Heiligen ben lebhafteften Eindruck, fo 
baß er ben überaus wohfihäigen Entſchluß faßte, alle feine Güter 
zur Losfaufung jener armen Gefangenen zu verwenden, unb wenn 
er biefe alle bingegeben Haben würbe, fich felbft für ihre DBefrei- 
ung feilzubieten und in ihre Feſſeln fich fchlagen zu laffen. So 
oft ex bei den Muhamedanern Ehriftenfllaven erblicdte, rief er 
aus: „Sehet, wie man fich unvergängliche Schäße erwerben könnte!“ 
Wenn er auf biefen Gegenftand zu fprechen kam, fo war feine 
Rede fo begeifternn, daß mehrere Perfonen, von ihr bingerifien, 
bebeutende Summen bingegeben haben, um zu einem fo ausgezeich⸗ 
neten Liebeswerle, das der Geift Gottes ihm eingegeben bat, mit 
zuwirken. Damit aber das gute Werk bleibend werben möchte, 
gab er den Vorſchlag, einen Orden zu gründen, ber einzig unb 
allein der Losfanfung ber Gefangenen gewidmet fein follte. Es 
erhoben fich zwar manche Schwierigleiten, aber durch göttliche Hilfe 
befeitigte er fi. Im einer Nacht, da er im Gebete verharrte und 
viel nachbachte, wie man ben Ehriften in ber Gefangenfchaft zu 
Hilfe fommen könne, erſchien ihm vie feligfte Jungfrau, und zu 
gleicher Zeit auch dem heiligen Raimund von Pennafort und bem 
Könige Jakob von Aragonten, und ermahnte einen Beben von ihnen, 
die Vollziehung eines Vorhabens zu bejchleunigen, welches für bie 
‚Religion ihres Sohnes fo ruhmwürdig fei. heilige Raimmb 
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glaubte daher, es fei nicht erlaubt, mit dem Werke zu zögern, und 
feine Meinung fiegte. Der König verfprah, dem neuen Orben 
ſelbſt in feinem Palaſte eine Wohnung einzuräumen, unb erklärte 
fich al8 den Beſchützer desſelben. Am Tage des heiligen Lauren 
tius 1223 warb enblih Petrus Nolascus von bem Könige 
Salob und von dem heiligen Raimund in vie Kathedrale geführt, 
wo er bie drei Orbensgelübbe in die Hände Berengar’s, Biſchofs 
von Barcelona, ablegte, und noch ein viertes damit verband, wo⸗ 
durch er fich verpflichtete, feine Güter und fogar feine eigene Frei⸗ 
beit, wenn es nothwendig wäre, zur Loslaufung ber Gefangenen 
binzugeben. Der heilige Raimund bielt dabei eine geiftvolle 
Predigt und erfüllte Alles mit tiefer Rhrung. Petrns Nolas- 
cu8 befreite Unzählige ans den Händen ver Ungläubigen. — Aehn⸗ 
fiches that auch Johannes von Mathe. 


Das göttliche Feſt, oder wie man Gefangene befreien Tann. 


Einige reiche junge Englänber befchloßen an dem Geburtstage 
ihres Königs ein glänzendes Feft zu feiern. Die Anftalten dazu 
follte Morington machen, dem fie eine große Summe bazu mit 
den Worten übergaben: „Wir überlaſſen Alles deinem Gefchmade; 
aber es muß ein göttliches Feſt fein.” Sie traten am Tage bes 
Seftes in das Haus, bemerkten aber in ver Küche feine Zubereit- 
ung, und fanden bie Zimmer fchlecht beleuchtet. „Morington! 
was ift Das?" riefen fie, als er aus einer angränzenden Thüre 
ihnen entgegentrot. „Du fcheinft wenig für unfer Vergnügen 
pelorgt zu haben.” — „Ihr wollet boch ein göttliches Zeit? Hier 
ft es!" Und in biefem oingenbide öffnete er bie Thüre eines 
Zimmers. Hier faßen zehn Londoner Därger mit ihren Familien 
und genoßen ein Mahl. Es waren Leute, die burch Unglücksfälle 
in Schulden gerathen waren, und veren Öläubiger fie, wie es bort 
bie Geſetze verftatten, in das für zahlungsunfählge Schuloner 
beftimmte Gefängniß Hatten fegen laſſen. Morington hatte mit 
bem von feinen Freunden erhaltenen Gelbe die Schulden biefer 
Männer bezahlt, Die armen Gefangenen dadurch ans ihrer Haft 
befreit, und bier eine nicht Koftbare, aber doch gute Mahlzeit für 
fie anrichten laffen. Den Reft des Geldes hatte er unter fie ver- 
tbeilt, damit fie fi) neues Handwerkszeng ımb das nöthige Haus“ 
geräth kaufen und wieber emporarbeiten Tönnten. „Ihr wollte 
doch ein göttliches, ein mies Feſt?“ fagte Morington. 
„Sehet, bier ift es! So |peift Gott alle Tage im Himmel!" Die 
Bürger konnten mit ihren geretteten Familien nicht Worte des Dan« 
kes genug finden, aber ihre Augen und Thränen fprachen lant. Die 
jungen Engländer waren gerährt und Überrafcht und fetten fich mitten 
unter fie an bie Tafel. „Morington 1” fagten fie beim Weggeben, „bu 
haft ung wahrlich ein göttliches Feft gemacht,” und fie unterzeichneten 
für's künftige Jahr eine gleiche Summe zu dem nämlichen Zwecke. 
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Das gut verwendete Geſchenk. 


Theoborich, König ver Gothen in Italien, ſchickte dem hei⸗ 
ligen Cäfarius, Bifchof von Arles, ein großes filbernes Becken und 
breibundert Goldſtücke und ließ ihm fagen: „Der König, dein Sohn, 
bittet dich, du wolleft dieſes Gefäß annehmen und dich besfelben 
aus Liebe zu ibm bedienen.“ Der heilige Bifchof ließ das Becken 
verfaufen und verwenbete das Geld zur Unterftügung ber Armen 
und zur Erlöfung der Gefangenen. Diefes warb bem Könige binter- 
bracht, und man feßte noch Hinzu, man babe fo viele Arme bei 
ber Thüre bes Heiligen geſehen, daß man kaum zu ibm hinein 
fonnte. Der König wurbe hiedurch erbaut, unb brüdte fi auf 
eine fo rührende Art darüber aus, daß fich feine Gefinnungen auf 
bie Dergen ber Großen, die ihn anhörten, verbreiteten, und fie fich 
alle in die Wette beeiferten, ber frommen Freigebigkeit des Heiligen 
Hirten neuen Vorrath zu verjchaffen. So fah er fih im Stande, 
eine überaus große Menge von Gefangenen zu befreien, benen er 
auch uoch eine Wegzebrung gab, damit fie nach Haufe zurückkehren 
konnten. 

Der heilige Deogratias. 

Genſerich, ver Vandalenkönig in Afrika, hatte mehrere Tau⸗ 
ſende Römer gefangen nach Karthago geſchleppt, die dort als Skla⸗ 
ven behandelt wurden. Der troſtloſe Zuſtand dieſer Unglücklichen 
ward noch verzweiflungsvoller durch die Gefühlloſigkeit der Bar⸗ 
baren, die bei der Theilung der Beute den Sohn vom Vater, die 
Tochter von der Mutter und den Gatten von ber Gattin trennten. 
Kummer, Gram und unmenfchliche Behandlung Hatten Viele davon 
fhon dem Tode nahe gebradt, und vor Elend wirben fie vers 
ſchmachtet fein, wenn nicht Dengratiae, Biſchof von Karthago, 
fih ihrer angenommen bätte. veräußerte jetzt alle heiligen 
Gefäße feiner Kirche, erlaufte Vielen ihre Freiheit, erleichterte noch 
Mehreren ihre Sklaverei, forgte für alle Kranke, warb jedem Troft- 
loſen ein milder Xröfter, jebem Unglüdlichen ein zärtlicher Vater. 
Zwei geräumige Kirchen wurden auf feinen Befehl in Spitäler verwan- 
belt, Betten für die Kranken berbeigefchafft, Pflege, Nahrung und 
Arznei ihnen gereicht. Raſtlos thätig befuchte ber ehrwürbige 
Greis felbft die Kranken bei Tag und bei Nacht, tröftete die Einen, 
betete mit den Anbern, reichte jedem Sterbenven bie heiligen Sa- 
kramente. Sein burch firenge Lebensweife entkräfteter Körper unter- 
lag biefen Beſchwerden, und er ftarb unter Werken chriftlicher 
liebe. (Victor. Vitens. de persec. Vandal. L. I. c. 8.) 


Zerte über das vierte nub fünfte leiblihe Werl der Barm- 
herzigkeit. 

a) Aus der heiligen Schrift. 9 Die Fremden beherbergen. 

„Die armen Fremdlinge ſollſt du im dein Haus aufnehmen.” (Jer. 58, 7.) 

„Bergeffet der Gaſtfreundſchaft nicht! Denn dadurch iſt es geſchehen, daß Einige, 
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ohne es zu wiflen, Engel beberbergt haben.“ (1. Mof. 8, 2-8.) „Der 
Fremdling blieb nicht draußen, uud dem Wanderer Öffuete ich meine Thüre.“ 
Job 31, 82.) 5) Die Gefangenen erledigen. „Laß Die, melde ge- 
bunden find, frei... . Wenn bu Jenen, welche gefangen ſitzen, bie Kette ab- 
nimmft, fo wird dein Licht wie die Morgenröthe —* R,.. und bie 
fichleit des Herrn wird dich aufnehmen.“ (fat. 58, ) „Gedenlet der 
fangenen, als wäret ihr mit ihnen gefangen!“ (Gebr. 13, 8.) 

b) Aus den heiligen Bätern u. a. 4) Die Fremden beder- 
bergen. „Was wollen wir dazu fagen, Brüder? Oder melde Entihulbigung 
werden wir vorbringen können, bie wir große und geräumige Häufer haben 
und kaum einmal uns würdigen, einen Fremdli aufgnnehmen als wüßten, 
ja als glaubten wir nicht, daß in allen Fremden Chriſtus aufgenommen werde, 
wie er ſelbſt gejagt bat: Ich bin fremd geweien, und ihr Babt mich aufge 
nommen? an es uns läſtig and verbrießlich If, in deu Armen Chriſtum 
in unfer Vaterland aufzunehmen, fo fürchte ich, daß er uns im Himmel ver- 

elten nnd uns anch nicht in feine Seligkeit aufnehmen werde.“ (3. August, 
rm. 172. de temp.) „Wenn einipe enſchen dor die Kloferpforte lommen, 
fo fol man fie mit großer Ehrerbietigleit aufnehmen, und ihnen Alles reichen, 
was fie zu ihrer Nothdurft vonnöthen haben.” (8. Pachomius.) 5) Die Ge⸗ 
fangenuen erledigen. „Diele Werl der Barmberzigleit: die Gefangenen 
eriöjen, iſt eines der vorzüglichſten Werfe, weil wir die Seele von der Ge⸗ 
fahr, den Glauben abzuſchwören, uud den Leib vom der niedrigſten Knechtſchaft 
befreien, wodurch Diejenigen, welche fi) diefer erbarmen, ihre ganz bejondere 
Frömmigleit berrlih an den Tag legen.” (Salmeron. tom. 8. traot, 16.) 


XXXV. Chriftlihe Lehre. 
Bon den Beiden letzten leiblichen Werken der Barıı- 
herzigkeit. 


VL Bie Kranken beſuchen. 
Fr. Was beißt: „die Kranlen beſuchen“? 
Antw. Es beißt: den Kranken Hilfe leiſten, fie bedienen und tröſten. 


Erläuterung. Der Kranke it uoch elender daran, als der Gefangene; bei 
ihm —* Ah nämlich zu dem Umſtande, daß er von feiner Kranl- 
beit g ſam gefefjelt und au's Bett gebefter iR, wie ein Gefangener au 
den Kerler, auch noch die körperlichen Leiden. Ach, wer lenut den furcht⸗ 
baren Zufland eines Kranken t! Darum verdient aber auch ber 
Krane vor Allen unfer Mitieid, und biezu ermuntert uns das jechste 
leibfihe Werk der Barmiberzigleit: „Die Kranlen defnchen.“ Keines⸗ 
wegs dürfen wir aber unter biefem Krankeubeſuche einen eitien Be⸗ 
ind verfieben, den wir nur zum Zeitvertreib und mehr zum Nachtbeile 
als zum Nuten eines Kranlen unternehmen, jondern einen ans dhrifl- 
licher Näcftenliebe unternommenen Beſuch, der nichts Anderes zum Zwecke 
bat, als den armen Kranlen durch erbauliche Geſpräche zu tröften, zur 
Hingabe in Gottes Heiligen Willen und zum Bertrauen anf Bott zu er- 
muutern, ihn, wenn er arm if, zu verpflegen, ihm ärztliche Hilfe und be» 
fonders die Zröftungen ber heiligen Religlon zu verſchaffen, feine Leiden 
u lindern und ihn nad Kräften zu bedienen, wie es 3. ®. der bar m⸗ 
Versige Samaritan (2ul. 10.) gethan bat, und wie es in unſerer Beit 
befondes# die barmberzigen Schwefern uud Brüder nod immer 
mit einer jo aufopfernken dene thuu. 
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Die liebevolle Kraulenwarterin. 


Die heilige Johanna Franziska von Chantal trug ſtets 
eine große Liebe zu ben Armen und Kranfen. In einer großen 
Hungersnoth nährte fie nicht nur ihre armen Unterthanen, ſondern 
auch jene ber umliegenden Gegend. Sie Tiefen ihr, wie einer allge- 
meinen Mutter der Bebrängten, von allen Seiten zu. Sa, fie 
befahl fogar, bie verlafienen Kranken der Gegend aufzufuchen und 
zu ihr zu bringen. Man geborchte und that, was fie wäufchte. 
Unter andern führte man ihr einen verunglüdten Armen zu, ben 
man am Wege längs eines Zaunes liegend gefunden hatte Er 
war fo mit Gefchwüren bevedit, daß er Jedermann Grauen einflößen 
tonnte. — Johanna von Chantal, damals eine Fran von zweis 
undzwanzig Jahren, empfing biefen Ausfägigen als ein Geſchenk 
vom Himmel, Sie verband feine Wunden, reinigte feine Geſchwũre 
und verpflegte ihn vier Monate hindurch, bis er ftarb. Da er 
dem Tode nahe war, fagte er noch voll Danf: „Ihre Belohnung, 
gätige Frau! wird eine® Tages veichlich In ,‚ wenn anders ber 
Herr das Gebet ver Armen erhört." — „Gehe hin, mein Kind!“ 
erwiberte Frau von Chantal, indem fie den Sterbenden umarmte. 
„Du wart in veinem Leben dem Lazarus ähnlich; du wirft ihm 
auch im andern Leben äbnlih, und wie er durch bie Hände ber 
Engel in den Himmel binäbergetragen: werben.” — In biefem 
Augenblide ftarb der Arme. Ste wollte ihn mit eigenen Händen 
begraben, unb da man fie baran binbern wollte, aus Sucht, fie 
möchte feine Krankheit erben, fagte fie: „Sch fürchte keinen andern 
Ausſatz, als den Ausfag der Sünde.“ 


Der heilige Franz Zapier ald SKranienwärter zu Benebig. 


Franz Xavier, aus einem hochberühmten abeligen Gefchlechte 
entfproffen und ausgerüftet mit den fchönften Talenten, konnte fich 
bie glänzendften und einträglichften Stellen verfprechen. Allein 
großmüthig entfagte er biefer Hoffnung fammt feinem väterlichen 
Bermögen und erwählte die ftrengite Armuth, um fich ganz bem 
Dienfte Gottes und dem Wohle feines Nächften widmen zu können. 
Je ärmer er an Geld war, befto mehr fuchte er durch alle feine 
Geiſtes⸗ und Leibeskräfte fi um beide verbient zu machen. 
biente als Kranfenwärter zu Venedig in dem Spitale der Unbeil- 
baren. Hier war kein Dienft fo befchwerlich, Teiner fo eckelhaft, 
feiner fo gefährlich, dem er fich nicht unterzog. Hier, wie ein 
Engel, ging er Tag und Nacht von einer Bettftätte zur andern, 
tröftete, bebiente bie armen Kranfen, und erleichterte bieburch ihr 
Elend. Eben dieſe heldenmüthige Liebe übte er auch zu Liffabon 
‚ in einem öffentlichen Krankenhauſe aus, und diente mit Aufopferung 

feiner Ruhe unb mit augenfcheinficher Gefahr feines Lebens ven 
bafelbft aufgenommenen Kranken als Wärter. 
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Der heilige Bernhardin und feine zwölf Gehilfen im Krankendienfte. 


Im Jahre 1400 wüthete eine allgemeine Peſt. Der heilige 
Bernhardin fammelte nun, da viele Kranke und Pilger zum 
Spitale in Siena ihre Zuflucht nahmen, zwölf Sünglinge um fich 
ber, welche auf feinen Rath die Kranken pflegten. Er felbft diente 
den Kranken mit ver größten Liebe und ftand ihnen Tag und Nacht 
bei, bereitete ımb reichte ihnen Speife und Arznei, trug ben Unflath 
ans, wendete bie Betten um, trauerte, lachte, fang mit ihnen, 
Tieblofte fie, ftärkte fie mit ven heiligen Sterbfaframenten, begrub 
fie. Dadurch iſt es gejchehen, daß Gott feine Gefunpheit unverletzt 
erhielt, um Mebreren bienen zu können, und baß ihn Gott mit 
beſonderen Önaben, belohnte. 


Raifer Joſeph LU. 

Zu einem Manne, ver Iuftwanbelte ımb in feinen Mantel 
gehüllt war, kam ein fchluchzender Knabe ganz außer Athem ge- 
laufen, ſtreckte feine Hände nach ihm aus und rief: „Ach, lieler 
Herr! garen Sie mir einen Gulden! Ich muß einen Gulven haben; 
geben Sie ibn mir, Lieber, Tieber Herr!" — Der gute Mann fah 
dem Knaben liebreich in's Angeſicht. Er fand Unſchuld in feinen 
Mienen und eine ängftliche Zärtlichleit in feiner zitternden Stimme 
und in feinen beſcheidenen Geberven, und fagte zu ihm: „Und 
warum berm fo Biel, mein leiner?" — „Ach!“ ſprach ber Knabe, 
„ih muß jo viel Haben; denn meine Mutter ift Trank, und ich bin 
ſchon bei zwei Aerzten gewefen; aber jeder will erſt einen Gulden 
haben, ehe er zu ihr !cmmt. Die gute, arme Mutter muß alfo 
fterben, wenn ich ven Gulden nicht ſchaffe!“ — „Nein!” erwiderte 
ber gerührte Dann, „wenn Das tft, mein Seiner, fo fage mir 
boch, wo wohnt denn beine Mutter? Sieh! hier gebe ich dir den 
Gulden; laufe nun gefchwind und Hole ihr den Arzt" — Der 
entzüdte Knabe zeigte ihm die Wohnung und lief dann, fo fchnelf 
er Tonnte, mit dem Gulden zum Arzte Der gutberzige Mann 
aber eilte zur kranken Mutter. Er tritt zu Ihr in's Zimmer und 
fragt: was ihr fehle? Und fie, die einen Arzt zu ſehen glaubt, 
erzählt ihm alle Umſtände ihrer Krankheit mit großer Vertraulichkeit. 
Der Menfchenfreund Hört fie geduldig an, fordert Papier, Tinte 
und Feber, fett ſich und fchreibt einen Zettel und fagt dann: „Laſſe 
Ste Das holen, was ich Ihr hier verfchrieben habel" — Er wünfcht 
ihr dann eine gute Beſſernng und geht weg. Bald nachher kommt 
ber Knabe mit dem Arzte, und Das befremdet die kranke Frau. 
„Wie viel Aerzte rufſt du denn?” fagte fie zum Knaben, und zeigt 
zugleich den Zettel, welchen der vorige gefchrieben hatte. Der Arzt 
nimmt den Zettel, Tieft erftaunt und ruft aus: „Nm, Der kann 
freilich beffere Rezepte fchreiben, als ich! Fünfzig Dufaten, Frau! 
ſoll Ste ſich Holen laſſen; der gute Kaifer Joſeph felbft tft Bier 
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gewefen, und fein Rentmeifter ſoll fie 2 galten. “ — Ein frenbiger 
Schauber durchdrang bie Glieder der Kranken, fie wurde plögfich 
ſchwächer, erhalte fih jeboch bald wieder und warb in kurzer Zeit 


völlig gejunb 
Die Pfirfide. 


Ein Landmann brachte ans ber Stabt fünf Pferfice mit, bie 
(bönften, bie man feben konnte. Seine Kinder aber fahen biefe 
Frucht zum erftenmal. Deßhalb wunberten und freuten fie ſich fehr 
über die ſchönen Aepfel mit ven röthlichen Baden und bem 
Flaum. Darauf vertheilte fie der Vater unter feine Mi Ruaben 
und eine erhielt die Mutter. — Am Abende, als die vier Kinder 
in das Schlaflämmerlein gingen, fragte ber Vater: „Nun, wie 
haben euch bie fchönen Aepfel geſchmeckt?“ — „Herrlich, Lieber 
Vater!" fügte ver Aeltefte. „Es ift eine fchöne Frugt, fo fäuberlich 
und fanft von Geichmad. Ich Habe mir den Stein forgfam bewahrt 
und will barans einen Baum erziehen.” — „Brav!” fagte ber 
Vater, „das heißt Haushälteriich auch für bie Zukunft geforgt, wie 
es dem Landmanne geziemt.” — „Ich babe bie meinige Iogleich 
anfaegeflen, rief der SJüngfte, „ und ben Stein fortgeworfen, und 
bie Mutter hat mir noch bie Hälfte von der ihrigen gegeben. O! 
das ſchmeckt ſo ſüß und —— Einem im Munde.“ — „Run,” 
fagte der Vater, „du haft wohl nicht fehr Hug, aber boch —— 
unb nach kindlicher Weiſe gehandelt. Das Alter wirb 
Klugheit lehren.” — Da begann ber zweite Sohn: 3. babe br ben 
Stein, ben ber Heine Bruber weggeworfen, gejammelt und auf⸗ 
geflopft. Es war ein Kern darin, ver fchmedte fo füß wie eine 
Nuß. Aber meine Pfirfich Hab’ ih verfauft und fo viel Geld dafür 
erhalten, daß ich, wenn ich in die Stabt Tomme, wohl zwölf dafür 
kaufen kann.” — Der Bauer fchüttelte den Kopf und fagte: „Flug 
ift das wohl, aber — kindlich wenigftens und natürlich war es nicht. 
Dewahre dich der Himmel, daß du Fein Kaufmann werbefll — 
Und vu, Edmund?” fragte der Vater. — Unbefangen und offen 
antwortete Epmunb: „Ich babe meine Pfirfich dem Sonne unfers 
armen Nachbars, dem Tranfen Georg, ber bas Vieber hat, gebracht. 
Er wollte fie nicht nehmen. Da hab’ ich fie ihm anf bas Bett 
gelegt und bin davongegangen.“ — „Nunl!“ fagte ber Vater, „wer 
hat denn wohl den beiten Gebrauch don feiner Pfirfich gemadt?" — 
Da riefen fie alle Drei: „Das hat Edmund gethan!" — Edmund 
aber ſchwieg ftill; und die Mutter umarmte ihn mit einer Thräne 
im Auge. (Krummacher .) 


Die reichlich belohnte Krankenpflege. 


Welche Fülle himmliſchen Segens kann Derjenige hoffen, ber 
im Geifte ver Liebe dem Kranken bient! Alquirinus, ein Mönd 
von Klaravalle, beftrebte fich dergeſtalt, ben Kranken beizuſtehen, 
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daß er ihre Wunben berührte, als Hätte er bie Toftbarften Perlen 
und ben wohlriechendften Balſam berühren follen. Gott begnügte 
ſich nicht, die brüderliche Liebe dieſes heiligen DOrbensmannes mit 
innerlihen ZTröftungen zu belohnen, und ben üblen Geruch der 
Wunden in einen ganz bimmlifchen Geruch zu verwandeln, fondern 
gab ihm auch am Ende feiner Tage zu erfennen, wie angenehm 
ihm ein fo fchönes Wert der Liebe geweien ſei. Alquirinus, 
dem Tode nabe, war ganz ruhig und fröhlich, und fchien bei feiner 
fchweren Krankheit gar keine Schmerzen zu leiden. ‘Der Abt, Bier- 
über in Verwunberung gefebt, befiehlt ihm, vie Urfache einer folchen 
Bröhlichkeit in Liefer äußerſten Todesgefahr zu offenbaren; und er 
gibt zur Antwort: „Wilfe, Vater! daß mir Iefus Chriftus mit 
einem liebreichen und heitern Angefichte erjchienen fei, mich ber 
ewigen Glückſeligkeit verfichert und mich eingelaven babe, feine 
heiligſten Wunden zu küſſen, bie ich fo oft in feinen Dienern fo 
liebreich geheilt habe. Wie follte ich mich alfo nicht erfreuen, ba 
meine Seele diefe Nacht, während fich die Ordensbrüder im Ehore 
befinden werben, zum Genuſſe der bimmlifchen Freuden auffahren 
wird? ... ." Und fo iſt's auch gefchehen; und Algquirinns Hat 
feinen Ordensbrüdern ein herrliches Zeugniß des großen Vervienftes 
hinterlaſſen, das man fich erwirbt, wenn man ben Kranlen liebreiche 
Hilfe leiftet. 


| VOL Todte begraben. . 


gr : Abt das Teibficde Werk der Barmherzigkeit: „die Todten be⸗ 
graben“ 

Antw. Diefes leibliche Werk der Barmherzigkeit üben Jene, welche für eine 
anfändige Beerbiguug der Armen Sorge tragen oder ohne Bergeltung 
zur Beesbigun nes Leichnams Sand anlegen, welche mit anbächtigem 
—5 4 begleiten, für arme Verſtorbene die heilige Meſſe leſen 

en u. ſ. w. 

Erlänterung. „Die Todten begraben“ hat ſtets als ein Werk der Liebe 
and Barmherzigfeit gegolten, weil es ſowohl den Todten, als den Leben- 
digen zum Nuten gereicht; den Todten, indem fie ſich ſelbſt nicht hel⸗ 
fen können nnd wohl zu Spott und Schande, zum Haube der Vögel und 
anderer Thiere liegen bleiben müßten; den Lebendigen, indem unber 
grabene Leiber wegen erfolgender Yüulniß die es anfteden, PeR und 
den Tod vieler Menfchen herbeiführen würden. on nuſer eigener Nu⸗ 
gen muß uns alfo zur Uebung dieſes Aebeswerkes beſtimmen. noch mehr aber 
der Umſtand, meil Gottes Gegen darauf ruht. Wir fehen Dieß in der 
Geſchichte des frommen Tobiad. - 


Bibliſche Beifpiele. 


Einft ſandte Tobias feinen Sohn aus, um einige Öottesfürchtige 
ans feinem Stamme zum Mittageffen berbeizubringen. Als dieſer 
zurückgekommen war, erzählte er, baß einer aus ven Söhnen Siraels 
erproffelt auf der Strafe liege. Da fprang Tobias alsbald auf 
von feinem. Gelage, verlieh das Mahl und Tam nüchtern zum 

Mehler, Beiſpiele. VL 26 
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Leichname. Und er nahm Ihn und trug ihn heimlich in fein Haus, 


am ihn, wenn bie Sonne untergegangen, bebutfam zu 

Nachdem er nun ben Leichnam verftect hatte, aß er fein Brob mit 
Trauern und Zittern. ... AS aber die Sonne untergegangen 
war, ging er bin und begrub ibn. Da fchalten ihn alle feine 
Nachbarn und fprachen: „Schon hat man um biefer Sache willen 
befohlen, dich zu töbten, und kaum bift bu bem Todesurtheile ent⸗ 
gangen, begräbft du fchon wieder die Todten.“ Aber Tobtas 
fürchtete Gott mehr als den König; raffte bie Leichname der Ge⸗ 
töbteten hinweg, verbarg fie in feinem Haufe und begrub fie um 
Mitternacht. (ie 2, 2—9.) Blieb nun aber dieſer Liebespienft 
bes frommen Tobias unbelohnt? D nein! der Engel Gottes fprach 
zu ihm: „Als du beteteft mit Tränen und die Todten begraubft, 
und bein Eſſen ftehen Ließeft und die Todten bei Tag verbargft in 
einem Haufe, umb bei Nacht fie begrubft, da brachte ich dein 
Gebet vor den Herrn." (Ebend. 12, 12.) — Als David vernahm, 
daß die Einwohner von Iabes in GBalaab ven Saul begraben 
hätten, Tieß er ihnen fagen: „Der Herr fegne euch für die Treue 
und Wohlthat, die ihr Saul, euerem Herrn, eriviefen, indem ihr 
ihn begraben habet! Der Herr wirb euch ganz ficher Diefes nad 
feiner Güte und Treue vergelten.” (2. Kön. 5.) — Nikodemus 
und Joſeph von Arimathäa begruben ben Leichnam Sefu, und 
bie heiligen Frauen und Johannes begleiteten ihn zur Grabesrube. 
Sie Alle wurben reichlich für dieſen Liebespienft gefeguet; ober war 
nicht Gottes Gnade und Huld fichtbar mit ihnen? 


Der Raifer von China. 


Ein Kaiſer von China fand auf ber Reife burch feine Staaten 
bie Gehbeine eines Menfchen, ber noch feine Auheftätte von dem 
Mitleiven feiner Bürger erhalten hatte. Der gerührte Fürft befahl, 
fie zu begraben. Ein Höfling, der neben ihm ftanb, fagte: „Wozu 
biefe Mühe? Man kennt ja die Gebeine nicht. Die Anverwandten 
bes Berftorbenen mögen fie mit Erde bedecken!“ — „Bin ich nicht,” 
erwiberte der edle Monarch fchnell und eifrig, „ver Herr und Bater 
biefes Reiches? Bin ich nicht auch Vater dieſes Unglüdlichen? Hat 
er Feine Verwandte, fo bin ich ver Nächite, ver ihm biefen Liebes⸗ 
bienft erweifen muß.” — Hiemit zog er fein Eaiferliches Oberkleid 
ans, ließ die Gebeine Kineinlegen und nach Landesfitte begraben. 
Da rief der befhämte Höfling: „Wenn bie Liebe unfers Kaifers 
gegen die Zobten fo groß iſt; wie groß wirb fie nicht gegen bie 
Lebendigen fein!" \ 


Der belohnte Liebesdienſt. 


Marzian, deſſen Vater ven größten Theil feines Lebens im 
Tatferlichen Heere gebient Hatte, entthlof ſich, diefelbe Lebensbahn 
su betreten. Als ein neunzehnjähriger Züngling machte er ſich auf 
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ben Weg nach Pbilippopslis, um in bie Rollen (Liften) ber dort» 
liegenden Legion fich einfchreiben zu Tafien. Auf dieſer Reife dahin 
ſah er nahe an ver Landſtraße ben Leichnam eines Erfchlagenen 
liegen. Mitleiden z0g ihn zu dem Gemorbeten bin. Diefem den 
fetten Liebesdienſt zu erweiſen, in der mütterlichen Erbe eine Ruhe⸗ 
ftätte zu bereiten, bielt ex für Chriftenpflicht. Mit dieſem Werte 
der Liebe befchäftigt, warb er von einigen vorübergehenden Reiſenden 
bemerkt. Dieſelben fchöpften Verdacht, jelgten es der Obrigleit 
von PBhilippopolis an, und Marzian warb bei feinem Eintritte in 
die There der Stabt fogleich ergriffen. Alle Anzeichen waren gegen 
ihn. Die Betheuerungen feiner Unſchuld wurden nicht geachtet, 
und fchon fiand man im Begriffe, ihm das Zobesurtheil zu fprechen, 
als, nicht ohne höhere Fügung, der Mörder, von Gewiffensbiffen 
gefoltert, fich von felbft ver Obrigkeit ftelfte, ımd durch freies Ge⸗ 
ftänpaig den Schuldloſen rettete. —5 ward nun in die Legion 
aufgenommen. Es war aber Sitte bei den Römern, den bei dem 
Heere neu zugehenden römifchen Jünglingen militärifche Namen zu 
geben. Marztan erhielt ven feines Vorgängers, ben er jet erſetzte, 
und biefer hatte Auguſtus geheißen. Ws Solvat zeichnete er fich 
nun durch Tapferkeit und andere edle Tngenven fo fehr ans, daß 
er von einer Ehrenftufe zur andern emporftieg, und als er ſich nach 
Ronftantinopel begeben hatte, daſelbſt fogar zum Kaiſer ermählt 
wurde. So herrlich wurde an ihm das leibliche Werk ver Barın- 
berzigteit: „Die Todten begraben,“ belohnt. 


Die fromme Matrone Lucina. 

Der grauſame Thrann und Verfolger ver Ehriſten, Maren- 
tius, hatte fich ben heiligen Marcellus, ven Oberbirten und 
Martprer in Rom, zum Opfer feiner Wuth auserfehen. Er ließ 
ihn durch feine Henker auffnchen, und ba der heilige Oberbirt ſich 
eben in der Wohnung der frommen, ehriftlichen Matrone Lucina 
verftedt hielt, fo wurde viefes Haus dergeftalt niebergerifien,, daß 
fein Stein auf dem andern blieb. Aus den Trümmern ber gräuel- 
vollen Verwäftung wurde Marcellus, ſchwer beſchädigt an allen 
Gliedern und beinahe athemlos, hervorgezogen. Die Heiden er- 
fannten ihn fogleich und fchleppten ihn vor ihren Kaiſer. „Nun,“ 
rief dieſer, „beharreft du noch immer in beinem harten Sinne?" 
Aber Marcellus antwortete nicht. Und ver Thrann ſchrie mit 
einer Wuth, die ihm ben Geifer vor die Zähne trieb: „ ver⸗ 
wandle die Trümmer bes zerſtörten Chriſtenhauſes alſogleich in 
einen Viehſtall, wo der fromme Oberhirt feine Schafe hüten, ver⸗ 
pflegen und veinigen folll" Was er befohlen, geſchah. Im ärm⸗ 

Beitlerlieive mußte der Helfige abermals zum nieberften 
Sklavendienſte fih gebrauchen laſſen amd täglich eine Heerbe S 
füttern und ihre Hürben fänbern. Unter ven fortwährenden Mar⸗ 
tem von feinen rohen Wächtern fat altmählich feine Lebenskraft. 

26 ® 
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Und ber Herr, den er fo beibenmültig berfänbet, für den er fo 
Unfägliche® gelitten, trug enblih Erbarmen mit feinem Elende. 
Im jechsten Jahre, während deren er vie Gläubigen fo Liebevoll 
geleitet, enteilte fein Beift aus biefem Jammerthal in’s Land des 
Friedens. Lucina, bie fromme Matrone, vie täglich nach Dem 
Stalle gegangen war, um ben leivenben Vater zu befuchen und zu 
tröften, — war bie Erſte, die feine Leiche fand, auf einem Bündel 
fanlen Strobes liegend. Sie Iniete neben ihr nieber und weinte 
lange die bitterften Thränen. Nun nahm fie vier Träger aus ber 
Chriſtenſchaar, die in ber Abenddaͤmmerung ben Entfeelten auf ihre 
Schultern hoben, und unter ihrer Leitung nach ber falarifchen Straße 
trugen. Dort hieß fie die Männer ftille fteben uub ein Grab 
bereiten. Als fie fertig waren, fenfte fie die Leiche, in Leinwand 
eingebüllt und begleitet von ihren thränennollen Gebeten, in bie Erbe. 
Es war aber ber Ort, wo fie ihn begrub, unter den Chpreſſen bes 
Friedhofes non St. Priszilla. 


Chriftlihe Sorgfalt für das Begräbniß der Todten. 

Der heilige Papft Eutychianıs, der im Sabre 283 ftarb, 
bat, wie im vömifchen Martyrologium angegeben wirb, breihunbert- 
undzwelundvierzig Leichen Beiliger Marthrer mit eigener Hand zur 
Ruheftätte gebracht und beerbigt. — Heinrich, König der Deutfchen, 
bat ven Leichnam bes heiligen Romualdus auf feinen Schultern 
zu Grabe getragen. — Der heilige Ludwig, König von Fraukreich, 
bat, als er fich in der Gefangenfchaft ver Ungläubigen befand, viele 
feiner mitgefangenen imnd an ber Pet geftorbenen Solbaten wit 
eigener Hand begraben. — Ludwig Dorgäns, ans bem Orden 
ber minderen Brüder, bat in wenigen Deonaten die Leichen von 
fiebengunvert Menfchen, die an ver Beft geftorben waren, nachdem 
er fie im Leben mit ben Beiligen Salramenten verfehen hatte, nad 
&riftlichem Gebrauche zugerichtet und mit eigenen Hänben begraben. 
— Auf folhe Weiſe Haben viefe Männer bedeutende Samenkörner 
künftiger Yernte in die Erbe gelegt, mit welchen auch ihre Liebe 


einft triumphiren wird. 
Der Kaiſer beim Leichenzuge. 

Ganz beſonders kann man dieſes leibliche Werk der Barm⸗ 
herzigkeit auch dadurch üben, daß man die Leichen feiner Mitmenſchen 
unter aubächtigeım Gebete begleitet. Im Sommer 1832 ging Raifer 
Franz I. von Defterreich eines Nachmittags, nur von einem Ad⸗ 
jutanten begleitet, durch die Strafen bes Heinen Stäntchens Baben. 
Ehen wollten fie in eine Straße einbiegen, als ber Adjutant einen 
Sarg bah en fiebt und ben Kaiſer fragt, ob er nicht Tieber 
einen andern Weg einzufchlagen dächte, um dem Anblick 
eines Leichenbegängniffes auszuweichen. Franz aber blieb ſtehen 
und erwartete den: Beinen Zug. Niemand folgte dem Sarge als 
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der Priefter und der Küfter. „Das muß ein armer Menfch ge- 
ivefen fein,” bemerkte ver Kaiſer, „weil Niemand feiner Leiche folgt. 
Laſſen Sie uns beit Zug begleiten!” Und wirklich ſchloß fich ver 
Kaiſer mit dem Apjutanten dem Zuge an unb gab fo ben Vorüber- 
gehenden ein beſchaͤmendes Beiſpiel. Jedermann, ver bes Weges 
kam, folgte ihnen, und fo warb aus dem ärmlichften Leichenbegäng- 
niffe eines der glänzenbften. 


Terte über die beiden legten leiblichen Werle der Barmher- 
zigleit. 


8) Aus berheiligen Schrift. 1) Die Kranlen befjuhen. Ich 
bin frank gewefen, und ihr habt mich befucht.” (Matth. 25, 56.) „Lab es 
dich wicht verdrießen, Kranke zu beſuchen; denn dadurch befeftigft du bich in der 
Liebe.” (Elfi. 7, 89.) „Nebhmet euch der Kranken an und babet mit allen 
Geduld!“ (1. Thefſ. 5, 14.) 2) Die Todten begraben. „Da du unter 
Thränen gebetet und die Todten begraben und vom Eſſen aufgeftanden, und 
die Todten den.Zag hinburch in deinem Hanfe verborgen gehalten und des 
Nachts fie begraben haft, trug ich dein Gebet dem Herru nor.“ (Tob. 12, 12.) 
„Entziehe auch dem Zodten deine Site nicht" (Ettli. 7, 37.) 


b) Ans den heiligen Vätern n. a, 1) Die Kranken befuchen. 
„Wir jellen die Kranken befuchen. Unter diefem Kranlenbefuche verficht man 
aber nicht einen trodnen, dürren Beſuch, fondern Alles, was zur Erleichterung 
des Kranken gehört. Es if alſo nothwendig, daß man ihn jehe und mit ihm 
rede, ihun zu tröften, und zugleich auch, daß man ihm diene, da ein Kranker fidh 
ſelbſt nicht bedienen kann. Wir erweifen durch unfern Beſuch zwei Wohlthaten. 
Die erſte if, daß wir ihm die Krankheit, wie möglich, leichter machen und feinem 
Mangel auf jede Weife zn Hilfe lommen; die andere und vorzfigl Wohl⸗ 
that iſt, daß man ihn an Das, was zum Heile der Seele gehört, erinnere und 
ermahne, die Geißel des Herrn mit geduldigem und unbeſiegbarem Gemüthe 
und mit Furcht zu ertragen, daß man, wenn es Gelegenheit und Anlaß dazu 
gibt, ihn ermuntere, bie Sakramente der Buße und bes Altars Bfters zu em⸗ 
pfangen, um gegen die Anfälle und die Iehten Kämpfe des Todes fich zu ſtärken 
und vorzubereiten.“ (Salmeron. tom. 7. tract. 27. u. tom. 5. tract. 16.) 


Berte gezählt wird!” (8. August. serm. 32. de verb. Apost.) „Sein 

N bortrefflicher, als die Todten begraben, da wir ihn Demjenigen er- 
zeigen, der ihn nicht mehr bergelten kaun, und den Genofien gleicher Natur 
vor den Sögein und wilden ib. de Tob. 
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nehmen piegen, um wie viel mehr müflen wir bie Berflorbenen unter Dadı 
en, bie im jenes Land reifen, vom wober fie wi mebr zurückkehren 2 
bros. apud Mansi, tr. 67,) 


C. Bon den geiſtlichen Werken der Barmberzigleit. 


Fr. Wie beißen die geiſtlichen Werte der Barmherzigkeit? 


Antw. Sie Beißen: 1) Die Säuder firafen; 2) die Unwiffenden 
lehren; 3) den Zweifelbaftenrathen; 4) die Betrübten tröflen; 
8) das Unreht mit Geduld leiden; 6) Denen, die uns belei 
Iten gerne verzeihen; D für die Todten und Lebeudigen 

.) titten 


XXXVI. Chriſtliche Lehre. 


Bon den erſten zwei Fr Werken der Yarm- 
herzigkeit 


L Die Sünder firafen. 


Fr. Was beißt: „die Sünder Rrafjen“? 


Antw. Es heißt: bie Sünder ans äriflicder Lebe vom Böen abmahnen 
und zur Beſſerung ermuntern, 


Erläuterung. Eltern und Borgefegte haben vermöge ihres Amtes unb 
Standes die Pflicht, ihre Kinder und Untergebenen vom Böſen abzuhalten 
and zum Guten auzumahnen; wenn dieſe aljo die Fehler ber Ihrigen 
— o thun fie nur ihre Pflicht, Üben aber kein Wert der Barm⸗ 

wel a8 erſte geiftliche Wert der Barmberzigleit übt nur 

welcher feinen Näcften oder ſeinen Freund durch eine Tiebreiche Ermobe, 
‚durch einen liebreichen Verweis firaft, auf daß er das Böſe, Das er 
get an bat, nicht mehr thue. Hiezn if Jeder, ohne Borgefehter zu fein, 
anter einer Sünde verpflichtet: 1) wenn der Fehler bes Naͤchſten gewiß 
ft und ſich wicht bloß auf Muthmaßung oder eitles Geſchwätz gründet; 
Hi wenn der Nächke nicht boffen läßt, daß er fich ohne unfere Buredht- 
weifung befiern, oder von keinem Andern aureätgemiefen wird; 3) weun 
Hoffnung vorhanden if, daß man Etwas ausrichte. Judeß in zu be⸗ 
achten, daß fi dieje Pflicht, die Sünder zu Arofen, nicht auf Untergebene 

in a, Kr en ſtlichen oder weltlichen Obrigleiten erfirede, da Die 
leicht als rmefienheit ericheinen und badurd) bie quidige Fe 
ung Me en lönnte., Diefes Werl der Barmherzi Lit uns uns 

Chriſtus der Herr durch fein Wort uud zeifpiel anf Sein ganzes Leben 
Boll I * —5 er die Role d be —ã — bald —— 
after. afte er die flolgen und heu u ; jagte 

& us Tempel; bald verwies er ſelbſt 


Ha dein .i i 
verjündigt, fo ei bin und beftrafe ler (Matt. 18, 15.) Uub im 
Wahrheit! die Fehlenden uud Sünder verdienen in hohem Grabe unfere 
hriftliche Liebe und Aufmerkfamkeit, 
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Wem fell man das Gute boppelt than? 

Ein Bruder fagte zu einem Altvater: „Wenn ich Jemanden 
fehe, von dem ich Uebles gehört habe, fo kann ich mich unmöglich 
entfchließen, ihn in meine Zelle einzulaffen; dagegen nehme ich 
einen Bruber herzlich gerne auf, wenn ich ihn als fromm kenne.“ 
— Dielem gab der Altvater folgende Lehre: „Willft du Jemanden 
etwas Gutes thun, fo thue es dem Frommen und Guten einfach, 
dem Böfen aber doppelt! Denn biefer ift krank und ver Schwä- 
here.” (In vita PP.) 


Bibliſche Beiſpiele. 

Die heilige Schrift zeigt uns in mehreren Beiſpielen, wie wir 
dieſes erſte geitüche Wert ver Barmherzigkeit üben follen. Nathan 
ftrafte ven David feiner Sünden wegen und ermahnte ihn zur 
Buße, indem er das treffende Gleichniß von dem einzigen Schäflein 
bes armen Mannes vorbracdhte. (2. Kön. 12.) — Auf ähnliche 
Weife beftrafte auch Johannes der Läufer ben König Heropes, 
— 6, 18.) Mit unerſchrockenem Muthe tabelte er ſein uner⸗ 
aubtes Verhältniß und ſprach: „Es iſt bir nicht erlaubt, beines 
Bruders Frau zum Weibe zu Haben!" (Matth. 14.) — Mit 
gleichem Muthe trat auch der heilige Stephanus gegen bie Yuben 
auf und beftrafte und geißelte fie ob ihrer Widerſetzlichkeit gegen 
ben heiligen Geift und feine Gnade. — Ebenſo ftrafte der heilige 
Paulus den Zauberer Elymas wegen feiner Gottesläfterungen. 
(Apoſtelgeſchichte Kap. 17—19.) 

Fr. Wie follen wir aber die Stinder flrafen ober aurechtweifen? 

Autw. Wir follen die Sünder firafen oder zurechtweiſen 1) ans Liebe und 
2) mit Liebe. 

Erlänterung ad 1. Wir follen die Sünder firafen oder zuredt- 
weiten ans Liebe; ber fehlende muß es fühlen, daß bei nnferm Zabel, 
bei nnierer Zunrechtweiſung nur die chriſtliche Liebe im Spiele ifl, nicht 
aber eine eitle Prahlerei, die wur ihre Geſchicklichkeit offenbaren oder ihr 
Aufehen zeigen will. „Bei Burechtweiiungen,“ jagt der heilige Viuzenz 
von Pant, „muß die einzige Abfiht des Vorgefegten die Liebe Got⸗ 
tes uud die Heiligung der Seelen fein, die ihm anvertrant find.” 
— Ganz in diefem Öeife handelte der heilige Paulus; Barnın fchreibt 
er an vie Korintber: Ich halte euch enere Vergeben nicht vor, nın 
euch zu beichämen, fondern um euch, al3 meinen gellebteflen Kindern, eine 
Erinnerung zu geben.” (1. Kor. 4, 14.) 


Die liebevolle Zuredhtweifung. 

Der Heilige Thomas von Villanova fanb als Erzbifchof 
von Baleneia in feinem Bisthume einen Geiftlichen, der durch feine 
Lauigkeit und Nachläßigkeit in Erfüllung feiner Pflichten großes 
Aergerniß verbreitete, und einen unerfeglichen Schaben bei feiner 
Gemeinde angerichtet hatte. Bitten, Ermahnımgen waren vergebens 
bei ihm; er blieb unverbefierlih. Da berief ihn ber heilige Erz⸗ 
bifchof zu fih, führte ihn in feine Hauskapelle, belehrte und er⸗ 
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mahnte ihn väterfich und ſprach endlich: „Diein Bruder in Jeſus! 
weil deine Sünde und beine Seele eiuft von mir vor Gottes Ge⸗ 
richt wird gefordert werben, unb ich dafür firenge Rechenſchaft 
werbe geben müſſen, fo will ich jegt für dich büßen.“ Er warf 
fih vor dem Gekreuzigten auf die Kniee, entblößte feinen Rüden, 
nahm eine Geißel und fchlug feinen unfchuldigen Körper bis auf 
das Blut. Ein heftiger Schreden überfiel den Sünver; er brach 
in Thränen aus bei diefem Anblicke, fchrie laut zu Gott um Ver⸗ 
gebung und bat ven heiligen Oberbirten, biefe Selbftpeinigung zu 
enbigen, indem er fpradd: „DO Gott! ich bin ver Sünber, mir ge- 
bührt eine folche Züchtigung, und ich will büßen und gelobe Beſ⸗ 
erung.‘ 


| 
Der ans Liebe beftrafte und gebefferte Sünder. 

Der heilige Franz von Sales war genäthigt,. einen Priefter, 
ben er fchon öfters begnabigt hatte, feines ärgerlichen Lebens wegen 
einfperren zu laffen. ‘Da nun ber Gefangene es erflebt hatte, vor 
dem heiligen Bifchof erfcheinen zu bürfen, bat er ihn um Verzeih⸗ 
ung und verfprach, fich ernftlich zu befiern. ‘Da warb der Heilige 
gerührt, feufzte tief auf und fprach zu ihm: „Sch beichwöre Sie 
bei der Liebe und bei ber Barmherzigkeit Gottes, auf ven wir Alle 
hoffen, erbarmen Sie fich meiner, erbarmen Sie fich des Bisthums, 
ber Geiftlichkeit und ber Kirche, die Sie durch Ihr ansgelafjenes 
Leben entehrten, das unfern Wiberjachern Anlaß gibt, unfern 
Slauben zu läftern! Ya, ich bitte Sie, erbarmen Sie fi) Ihrer 
felbft und Ihrer Seele, die Sie in alle Ewigkeit unglüdfelig machen! 
Ich ermahne Sie im Namen Iefu Chrifti, ſich durch aufrichtige 
Buße mit Gott zu verföhnen; ich bitte Ste darum durch Alles, 
was auf Erben und im Himmel beilig ift; durch das Blut Jeſn Ehrifti, 
das Sie mit Füßen treten; burch die Güte biefes göttlichen Er⸗ 
[dfers, den Sie auf's Neue kreuzigen, und durch ven Geift Deffen, 
dem Sie fo große Schmach anthun!“ Diefe Ermahmmg wirkte 
fo tief auf den ausgelaffenen Priefter, daß er nicht mur nie wieder 
in feine vorigen Ausfchweifungen zurückfiel, fondern ein Muſter ver 
Tugend warb. 

Erläuterung ad 2. Wir follen den Sünder frafen mit Liebe, 
d. 5. im Geiſte Ehrifi und mit weiſer, chrifllicher Schonung, ohne jedoch 
eine Schwäche dabei zu zeigen; man barf weder das Lafler zu fehr 
fchonen, jagt der e Gregor, noch die Perfon des Sünders be- 
leidigen. Wir müffen bierin, nad) der ung des beifigen Chr yfolo- 
ons, Bott dem Herrn ſelbſt nachfolgen, welcher ben Mann doch 
noch „Sohn“ beißt, obſchon er feiner Lafter wegen wirklich fchon zur 
Hölle verdammt war. — In einem wunderſchönen Gleichniß belehrt uns 
über diefen Punkt auch Der Heilige Franz von Sales. Er fchreibt: 
„Nichts if bitterer, als die Schale der noch grünen Nuß; gleihwohl if 
iſt Nichts ſüßer, noch dem Magen zuträglicher, als ebendiejelde, wenn fie 
mit Zuder eingefotten wird. Auf gleiche Weile verhält es fi mit einem 
Berweis, der feiner Natur nach berb ift, aber beim Fener der Liebe ge- 

fotten und mit Sanftmuth gewürzt liebreich, wennig und heilſam wird.“ 
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Wie man Sünder beftrafen foll. 

Der göttliche Helland felbft zeigt es uns mit Maren Worten, 
wie wir in feinem G©eifte und mit chriftlicher Liebe die 
Sünder trafen follen. Er will haben, daß wir biebei folgenven 
Stufengang beobadhten: „Wenn bein Bruder gefündigt bat, 
fo ftrafe ihn zwifchen bir und ihm allein. (Denn, bemerkt 
der heilige Auguftin, wenn du die Sünde allein weißt und ftrafft 
ihn in Gegenwart Anderer, fo bift tu fein Beftrafer, fondern ein 
Berräther. Serm. 16. ce. 4. de verbis Domini.) Hört er auf 
dich, fo Haft du deinen Bruder gewonnen; hört er aber nicht 
auf dich, fo nimm noch Einen oder Zwei mit bir, damit 
ber ganze Handel aus zweier oder dreier Zeugen Munde 
richtig werde. Hört er auch diefe nicht, fo fage es ber 
Kirche; wenn er aber die Kirche nicht Hört, fo ſei er bir wie 
ein Heide und öffentlider Sünder!” (Matth. 18, 15—18.) 


Der Enge Bater Paphuntius. 

Ein junger Mitbruber einer Kloftergemeinde hatte einen — 
man weiß nicht welden — großen Fehler begangen und flüchtete 
fih aus Furcht vor der Strafe in eine andere Gemeinde. — Zwei 
Brüder wurben dem Entflobenen nachgefendet, ihn wieder zurückzu⸗ 
bringen. Sie kamen bort an und machten ihm bie bitterften 
Vorwürfe. Allein von ihren Drohungen neg mehr erſchreckt, wollte 
er nicht mehr mit ihnen zurückkehren. — Die ganze Verſammlung 
ber Väter und Brüder warb zuſammenberufen, die Sache zu ent- 
fheiven. — Vater Paphnutius ſprach zu den aufgebrachten Brü- 
bern: „Höret ein Gleichniß! Ich fah einen Menſchen, ver in einen 
Sumpf gerathen, unb bi8 an bie Kniee in ven Moraft. verfunfen 
war. Diejenigen aber, bie geſendet worben, ihn zu retten, ftießen 
ihn noch tiefer hinein — bis an den Hals. Hätten fie ihm. nicht 
vielmehr bie Hand reichen und ihm beranäbelfen follen?" — ‘Da 
rief der Abt: „Seht, dieſer Mann verfteht es, vie Seelen zu retten. 
Wir follen nach dem Beifpiele Jeſu den glimmenden Docht nicht 
anslöfchen, und das zerknickte Rohr nicht vollends abbrechen.” — 
Die zwei Brüber bereuten ihre Heftigleit, fo wie ber feblenbe 
Bruder feinen Fehler, und alle Drei kehrten auf Zureden des Abtes 
verföhnt und im Frieden wieder zurüd in ihr Klofter. Der Ent- 
laufene erhielt Verzeihung, und fein Lebenswandel war von nun 
on obne Zabel, 


Der gütige Vorgeſetzte. 
Wenn der heilige Franziskus Borgias wußte, daß Einer 
‘aus ber Geſellſchaft Jeſu, welche er als oberfter Vorgefekter lenkte, 
irgend eines Vergehens ſchuldig war, pflegte er ihn gütig anzureben 
umd zu fagen: „Ich bitte ben Herrn, baf er Euch verzeibe. Könnte 
ich boch die Freude haben, Euch als einen heiligen Mann zu fehen! 
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Mein Tieber Bruder! wie Lonntet Ihr Das fagen? Wie konntet 
Ihr fo Etwas thun?“ 


Der verfüßte Verweis. 

Der Heilige Vinzenz von Paul fagte bei einer gewiſſen 
Beranlaffung: es fet ihm in feinem Leben nur breimal wiberfahren, 
einen fcharfen Verweis zu geben; weil ihn bebänkt habe, als fei 
es ber Umftände wegen nothwendig geweien; doch habe ihn Die 
bald hernach gereut, weil er dadurch den guten Erfolg nicht erzielt 
hätte, ven er beabfichtigt hatte. War er aber gendthigt, Jemauden 
zurechtzumeifen, fo verfüßte er den Verweis, um ihn nüglich zu 
machen, und benahm fich dabei auf folgende Welle. Erſtens tabelte 
er Denjenigen, ver ben Verweis verdiente, nicht alsbald nach ber 
Schuld, wenn es anders nicht wefentlich nothwendig war, ımb be⸗ 
Dachte immer vor Gott, was er zu fogen habe. Dann bezeigte er 
ber betreffenden Perfon Achtung und Liebe; Lobte fie fogar, wenn 
fie lobenswürdige Eigenſchaften hatte, uub fchloß den Verweis ges 
wöhnlich mit ven Worten: „Gott hat es zugelaffen, daß Sie dieſen 
Fehler begingen, um Sie zu vemüthigen und aufmerffam zu machen, 
daß Sie fünftighin mit größerem Eifer an Ihrer Heiligung arbeiten.“ 
(Silbert's Hausbuch, L S. 139.) 


Die vernünftige Frage und ber ernfte Verweis. 


Ein gewifjer Prälat, ver zugleich von abeliger Geburt war, 
brachte feine Zeit mit Gaftereien zu, fowie mit Yagen, Spielen, 
Komddien, und fagte, er thue Diefes nicht als Prälat, fondern als 
Ravalier. — „Mein,” fagte der Pater Jordan, „jagen Sie mir, 
wenn ber Kavalier zur Hölle fährt, wohin will denn ber Prälat?“ 
(Ehrufoftomus von Hägliperger.) | 


I. Die Anwiſſenden belehren. 


Fr. Was beißt: „bie Uuwiffenden beiehren“? 

Antw. 8 heißt: Jene, welche in Sachen des Glaubens nnd des Heiles 
gar nicht oder nicht genng unterrichtet ſind, ans Liebe unterweiſen. 

Erläuterung. Unwiſſenheit in Sadıen des Glaubens und bes bringt 
das ee Berderben über Einzelne ſowohl, als über ganze Böller. Darum 
ſpricht Gott der Herr felbf: „Ans Mangel an Ertenntniß geht mein Boll 
zu Grunde.“ Und durch den Mund des Propheten Dfeas ruft er an: 
„Beil keine Erkenntniß Gottes auf Erben iR, bat Fluchen, Lügen, Morden. 
Stehlen nnd Ehebrechen überhbandgenommen.” (Dj. 4,1.) Hieraus erllärt 
fih von ſelbſt, wie verdienſtlich es ſei, wenn man die Erfenutuiß Gottes 
zu verbreiten, d. 5. die Umwiffenden zu belehren fucht. Die biefes Werk 
ber Barmberzigfeit üben, die aljo Andere zur Gerechtigleit unterweifen, 
jagt Daniel (12, 3.), „werben längen wie die Sterne in Ewigleit; beun 
X üben Barmberzigteit gegen ie Menfchen, wie ein Hirt gegen feine 
Geerbe.” (Gift. 18, 18.) MBeldjer Gegen mich daher anf jene warten, 

die, wie eink die Apofel, mit Gintanfegung aller irdiſchen Vortheile uud 
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Bequemnlichleiten, hingehen, um die Erlenutuig Gotte® und ben wahren 
Glauben zu verbreiten! Welcher Segen wird warten auf jene frommen 
Miffionäre, die Haus und Hof, Eltern und Heimath, Geld und But ver 
laffen, um in fernen Welttbeilen die Unwiffenden zu belehren und für 
eins zu gewinnen! Welcher Gegen, welch bimmliicher Lohn wird auf 
jene frommen Schulfchweflern und Schulbrüder und überhaupt auf alle 
frommen Lehrer warten, die ihrem jchweren Amte, die Unmwiffenden zu 
belehren, mit Eifer und Liebe vorftehen 


Die eifrigen Lehrer der Unwiſſenden. 

Bon der Wichtigkeit und dem Nutzen biefes geiftlichen Wertes 
ber Barmberzigfeit überzeugt, haben fich viele heilige und fromme 
Diener Gottes mit raftlofem Eifer dem Unterrichte der Unwiſſenden 
gewidmet. Der heilige Klemens von Alerandrien, ber heilige 
Auguftin, biefer große Lehrer und Bifchof von Hippo in Afrika, 
und ber heilige Gregor ver Große hielten mit dem glänzenbften 
Erfolge allgemeine Katechejer oder Unterwweifungen in den Wahr- 
beiten des Glaubens unb bes Heiles, woburch fie die Unwiſſenden 
belehrten und zur ewigen Seligkeit führten. — Der heilige Franz 
Xavier lub mit einem Slödlein, mit dem er in den Straßen ums 
herging, Sung und Alt zum Befuche ver Ehriftenlehren ein. — 
Und Biſchof Wittmann, ver bei allen Denen, die ihn Tannten, in 
einem fo gejegneten Andenlen fteht, mit welch’ unermüdeter Thätig⸗ 
keit widmete er fich nicht bem Linterrichte ver Kleinen und Unwif- 
fenden? As Eduard von Schenk, damaliger Miniſter bes 
Yunern, im Jahre 1829 auf ein paur Tage bei Bifchof Sailer in 
Barbing war, wünſchte er Wittmann zu fprechen. Dem Minifter 
blieb biezu nur eine Nachmittageftunde übrig, nnd er ließ deßhalb 
bem liebenswürbigen Bifchofe wiffen, um welche Stunde er in.bie 
Stadt fommen und ihn befuchen würde. Jeder Anbere würbe fich 
beeilt haben, dem Wunfche des Miniſters zu entfprechen; ber heilig⸗ 
mäßige Dann aber meldete dem Minifter in wenigen ehrerbietigen 
Zeilen, baß er um biefe Stunde bie Chriftenlehre in der Schule 
zu Stadtamhof halten müffe und dieſes ihm hoöchſt wichtige Gefchäft 
weber verjchieben noch ansfegen Lönne, und bat ihn daher um eine 
andere Stunde. Dem Minifter blieb nun feine mehr übrig und er 
reifte fort, ohne ihn gejehen zu haben. Das Diotiv feines Nicht- 
ericheinens machte den Mann beim Minifter noch ehrwürdiger, 
als es fein Erfcheinen gekonnt hätte. So hohe Geltung hatte in 
ben Augen biefer großen Männer ber Unterricht ber Kleinen und 
Unwifſenden! (Vergl. Charitas von Ebd. von Schenk, vom Yahre 
1838. ©. 305.) | 


Der heilige Joſeph von Kalaſanktius. 

Daß die beilfame Belehrung der Unmwifjenden eine wahre 
Aenferung der Menſchenliebe fei, baran darf eben fo wenig geaner 
felt werben, als es gewiß ift, baß durch dieſes geiftliche Liebes⸗ 
wert ven Mitmenfchen noch mebr genügt wird, als wenn ihnen 
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bloß Förperliche Wohlthaten eriwiefen werben. — Dieß erwog ber 
Beilige Joſeph von Kalaſanktius, ver fein ganzes Leben dieſem 
fo nüglichen Gefchäfte winmete. Und weil er mit Recht dafür 
bielt, daß eine folche Belehrung, wenn fie fruchtbringend fein ſoll, 
bei der zarten Jugend angefangen werben müfje, fo befchloß er, 
biefe vorzüglich in Dem zu unterrichten, was ihr zur wahren Glück⸗ 
feliglett dienli wäre. In diefer Hinficht ftiftete er einen geift- 
lihen Orden, ber von der liebevollen Bemähung, den in nieberen 
Schulen verfammelten Kleinen Religion und Tugend einzupflanzen, 
den Namen „der Bäter der frommen Schulen” führte. — 
Joſeph felbft ging in biefem Gefchäfte feinen Ordensmitgliedern 
als ein nachahmuugswürdiges Muſter voran. Er fcheute nämlich 
feine noch fo bejchwerliche Mühe bei dem auf fi) genommenen 
Lehramte. Er fanmelte vielmehr überall, wo er fich immer auf- 
bielt, fo viele Kinder in feine Schule, als er ihrer nur haben 
fonnte, und rief fie, wie einft der große Kinverfrennd Jeſus, mit 
Baterliebe zu fich. Er ließ fi) während bes Unterrichtes mit ber 
größten Geduld zu ihnen berab, erleuchtete ihren Verftand mit ven 
nüglichiten Kenntniffen, und lenkte ihren Willen zum fittlichen Guten. 
Er führte fie frühzeitig zur Andacht und Ausübung der Religion. 
Er befferte ihre Sitten und lehrte fie zugleich äußerlichen Auftand 
und ®efälligleit im Umgange mit andern Menſchen. Er gab 
ihnen endlich Beiſpiele der Demuth und Dienftfertigfeit au ſich 
felbft, indem er öfters ihre Schulftuben reinigte, und fie nach ge 
enbetem Unterrichte aus ber Schule nach Haufe begleitete. Kurz, 
Joſeph zeigte fih in Allem als ein wahrer, liebevoller Freund 
und Vater ber unmünbigen Iugend. — Diefe herzliche Liebe äußerte 
er am Meiften gegen arme verlafjene Waifen, deren er ſich mit 
vorzäglicher Sorgfalt annahm, fie auch mit ven nöthigen Lebrbüchern, 
Schulgerätbichaften, Kleivungsftüden verſah, und fie zu guten, 
brauchbaren Menfchen zn bilden trachtete. Sein Eifer bei biefem 
verdienftuollen Werke erlaltete nie, jo lange er lebte, noch hörte er 
anf, diefe Unmündigen theils felbft, theils burch feine Ordensbrüder 
in allem Guten zu unterrichten, bis er ben verbienten Lohn für 
feine Mühe aus ver Hand des Schöpfers empfing — Dieſen 
Lohn haben auch alle Jene zu erwarten, bie ben fo heilfamen Un- 
terricht der Kleinen und Unwiffenden mit Treue und Fleiß beforgen. 
„Denn wer ſich eines Kleinen," fagt Jeſus, „in meinem 
Namen, d. h. aus Liebe zu mir, mitleidig annimmt, ber 
nimmt mich felbft auf.” 


"Die Doctrinarier. 

Selbft ganze Congregationen und Orden haben fich, wie fchon 
in der vorausgehenden Erzählung erwähnt wurde, in ber Bir 
ans chriftlicher Liebe gebildet, die ſich den Unterricht der Unwiſſen⸗ 
den zum beiondern Zwecke machten, fo 3. B. der Orden ber chriſt⸗ 
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lichen Schulbräber und der armen Schulfchweftern. Noch älter 
ift jene Congregation von Prieftern, bie unter bem Namen ber 
Doltrinarier befannt find. Cäfar von Bus war ihr Grün- 
ber und erfter Vorſteher. Diefer fromme Geiftlihe, geboren zu 
Cavaillon 1544, hatte zuerft dem Kriegsdienſte fich gewidmet und 
nach ver im. Soldatenftande gewöhnlichen Weife gelebt. Nachdem 
er aber fpäter bie geiftlichen Weihen empfangen hatte, war fein- 
ganzes Leben zwifchen Gottesvienft und Seelforge getheilt. Mit 
befonderer Liebe aber widmete er fich der Katechefe. Der Erfolg, 
mit dem er in diefem Gebiete wirkte, brachte ihn auf den Gedau⸗ 
fen, eine Kongregation zu ftiften, bie ven Unterricht ber Armen, 
bie Belehrung der Unwiffenden zu ihrem Berufe machte. Cäfar 
von Bus ftarb ven 15. April 1607, und ſchon im Yahre 1610 
Batte die Kongregation Häufer zu Avignon, Zouloufe und Brive. 
In ben legtern Zeiten zählte fie drei Provinzen, nämlich: Avignon, 
Paris und Toulouſe, die fünfzehn Häufer und ſechsundzwanzig 
Kollegien umfaßten. (Dr. Herbſi's Exempelbuch, IL ©. 621.) 


Terte über die erfien zwei geifliden Werte der 
Barmberzigfeit. 


a) Aus der heiligen Schrift. 1) Die Sünder firafen. „Wenn 
dein Bruder geflindigt bat, fo firafe ihn zwiſchen dir und ihm allein! Hört 
er auf dich, fo haft du deinen Bruder gewonnen; hört er aber nicht auf Dich, 
fo nimm noch Einen oder Zwei. mit dir, damit der ganze Handel aus zweier 
oder dreier Zeugen Munde richtig werde! Wenn er aber auch dieſe nicht 
bört, fo ſage es der Kirchel“ (Matth. 18, 15-18.) „Beſſer iſt offener Zabel, 
als verborgene Liebe.” (Sprüchw. 27, 5.) „Du fol deinen Bruder nicht 
bafien in deinem Herzen, fonbern offen ihn warnen, damit du keine Sünde 
ſeinethalben babefl.“ (8, Mof. 19, 17.) „Schäme dich nicht der Burecht- 
weifung eines unverfländigen nub thörichten Denichen . . ., jo wirft du in 
allen Dingen gefittet nud bei Jedermann angenehm fein.” (Ellli. 42, 8.) 


löbliche Handlung an ihm, fo Taffen wir ihn nugebeflert von bannen ziehen. 
— Pıebung aur ihn bloß vor den Menſchen lächerlich machen, die Sünde 
macht uns a 

Mantel verlehrt umgethan,” fagt der heilige Franziskus Borgias (in ep. 
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ad Societ.), „oder hätte du bein Geſicht —— witrde man bir nicht einen 
——— erweiſen, wenn man es dir ſegte, — a du Demienigen 
Dank wiflen, welcher dich davon in ste? Und würde bu 
t im @egentheil Über Denn ungebalten fein, der 25 SG emerkte und dich nicht 
ar aufmerffam madte? Werden wir wicht dur weit ſtärlere Gründe be⸗ 
ſtimmt, ebenſo rückſichtlich der Fehler zu berfahren, welche unfere Seele eut⸗ 
ſtellen nnd unfern Brüdern Lergerniß geben? Gereicht es uns nicht zum 


‚großen Bortheile, wenn uns Jemand eiben ftebewoll vorflellt, da die Eigen- 


liebe uns fo verbiendet, daß wir fie nicht bemerlen, oder nicht für Das er- 
fennen, was fie find? Gleichwie die Liebe einer Mutter zu ihrem Sohne be- 
wirkt, daß fie Dasjenige an ihm Bön nu lieblich findet, mas büplih umb 

garftig if, ebenfo fehlt es auch der gefährlichen Liebe, die wir zn uns begen, 
* an Farben, um unfern Fehlern Fa en (önen Auſtrich zu geben.“ 
(Rodriguez. IL. 8. 1. S. 347.) „Was verdient ein Kranker, ber Bi nicht 
beiten 1 lafſen will? Nicht, daß man ihn aufgibt und erben IäBt? Und ver- 


dient Der nicht dasſelbe, welcher nicht will, daß man ihn zum und 
der die liebevollen Ermahıun en, welde man ibm erteilt, übel aufıimmt?“ 
(1. o. IL 8. 8. &. 350.) „Die Sonne macht das Wach— weich, dem Beer 


aber Bart. ben die gute Wurzeln lagen, fo tr das Wafler, 
Die Luft End raie Sonne Tas Yhrke zu ihrem Fr a bei Sind fe Mer 
nicht gut eingewitrzelt, fo werden dieſelben Dinge nur bewirken, ba deſto 
eher verwellen und vertroknen. So erweicht aud die Burer ifung bas 
Herz Derer, welche durch die Erkeuntniß ihrer ſelbſt wahrhaft mütbig find, 
und in denen die Demuth tiefe Baurzelm ge geiölagen bat, während fie in Den- 
jenigen, deren Demuth nit tief im den Boden der Erfenutniß ihrer Niedrig- 
teit und ihres Nichts ein erongeit if, nur Trodenfeit und Berhärtung bes 
Seraens erzeugt.” (1. o. II. 8, 4. &. 853.) „Jenem leiflet man einen großen 
enſt, welchem man ein —** durchfticht, und folte es and große Gcmer- 
brae | verurſachen. Unterließe man es aber ans Mitleiden, fo wäre das eim 


—— 


fi: übe und denfelben nicht warnte, um ihn vom ä etlichen Tode = retten ? 


if} bitterer, als die Schale der noch grünen Nuß; jüber, 
noch dem Magen zuträglider, als eben Biefelbe, wenn : in Pia 
wird. Au ei Weile verhält es fi mit einem ‚ der feiner Ratır 
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ZXX VI. Chrijtlihe Lehre. 


Bon dem dritten, vierten und fünften geiſtlichen 
| Werke der Barmderzigkeit. 


II. Den Bweifelhaften recht rathen. 


Fr. Wie können wir diefes dritte geiftfiche Werk der Barmherzigkeit üben? 

Antw. Wir können es Üben, wenn wir Jenen, die in geiſtlichen Dingen 
zweifeln, von Gewiſſensſtrupeln geplagt werden, in ihrer Standeswahl 
unſchlüſſig And m. f. w., einen guten, ben Befeen unferer Religion ent- 
ſprechenden Rath ertheilen, 

Erläuterung. Der Bieifel in geiſtlichen Dingen if eine große Seelenqual, 
und e8 iR ebendeßhalb ein ſehr verdienſtliches Werk, wenn wir nnfere 
Nebenmenſchen von einer jo drüdenden Onal zu befreien fuchen und ihnen 
dabei mit Rath und That an die Hand geben. Darm ermahnt uns der 
heilige Geil: „Verſtehſt du die Sache, fo gib Beſcheid beinem Nächften !“ 
(Eli. 5, 14.) Und wer nun diefer Forderung der heiligen Schrift nach⸗ 
fommt, Der übt das dritte geiflfiche Werk der Barmberzigfeit. Diefes ge» 
jhieht aber: 1) wenn wir Sfenen, welche in geiſtliche Dingen zweifeln, 
einen guten Rath geben; 2) Jene, die in ihrer Standeswahl unſchlüſſig 
find, mit Rath und That unterflügen; 83) wenn wir Vene, die zweifeln, 
ob Diefes oder Jenes Sünde fei, ob dieſes oder jenes Werk befler und 
volllommener jel, geeignet belehren; 4) wenn wie die von Gewiſſens⸗ 
firupelu geplagten Seelen gu beruhigen fuchen oder fie an einen feommen 
und erfahrnen Beichtvater anweiſen. 


Bibliſche Beiſpiele. 

Pharao wußte nicht, wie er die drohende Hungersnoth von 
ſeinem Volke abwenden ſollte; da kam ihm Joſeph mit einem 
vortrefflichen Rathe zu Hilfe und rettete ſo das Volk vom Hunger⸗ 
tode. (1. Moſ. 14, 33.) — Ms Loth bei dem Untergange der 
Städte Sodoma und Gomorrha nicht wußte, was er anfangen 
ſollte, riefen ihm die Engel: „Wenn dir dein Leben lieb iſt, ſo 
ſieh' nicht zurück und bleib' in der ganzen Ebene nicht ſtehen! Fliehe 
auf das Gebirge, damit du nicht umkommſt.“ (Ebend. 19, 15—18.) 
— Der göttliche Heiland gab jenem reichen Sünglinge, der zu ihm 
fam und ihn fragte, was er thun müſſe, um volllommen zu 
iwerben, ven guten Rath: „Gehe Hin und verkaufe Alles, was du 
haft, ımb gib e8 den Armen! Alsvanm komme wieber und folge 
mir nah!" — Die Zuhörer am Pfingftfefte, die voll Gewiſſens⸗ 
angft fragten: „rüber! was follen wir denn thun?“ erhielten 
von Betrus den Rath: „Thuet Buße und laſſet euch taufen I“ 
(Apoftelgefch. 2.) u. ſ. w. 

Der gute Rath. 


Es lebte ein reicher Kaufmann, welcher drei Söhne hatte. 
Nicht ohne Wucher und Verlegung feines Gewiffens hatte er große 
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Neihthümer zufammengebradht. Nun verfiel er in eine ſchwere 
Krankheit; und da fie immer bebenflicher wurde, fo wollte er das 
Heil feiner Seele nicht außer Acht laſſen. Er berief deßhalb feine 
rei Söhne zu ſich und erklärte ihnen, wie er mm um ihretiwillen 
mit großer Mühe, Sorge ımd Arbeit fo viel Gelb zufammengebracht 
habe, daß fie nach feinem Tode gar wohl beftehen könnten; er ver- 
langte aber auch zu wifjen, welche Hüfe und welchen Zroft er von 
ihnen nach feinem Tode zu hoffen hätte. Der Aelteſte von ihnen 
veriprach, fleißig für ihn zu beten und Almofen auszutheilen, ſowie 
auch heilige Meſſen Iefen zu laſſen. Zur Freude und zum Xrofte 
bes Vaters machte auch der zweite Sohn ein ähnliches Verfprechen. 
Nun kam die Reihe an den dritten und jüngften; auch er wurbe 
gefragt, was er einjt für feinen veritorbenen Water thun wolle. 
Diefer aber gab dent Franken Water zur Antwort: „Wiffe, liebfter 
Bater! daß ich allerdings aus kindlicher Liebe nach deinem Hin⸗ 
ſcheiden für dich beten werbe; allein ich muß bir fchon ben Rath 
ertheilen, daß bu jeßt felber für dein Seelenheil forgeft, foviel du 
noch Zeit und Kräfte dazu haft. Denn du möchteft fonft betrogen 
fein, wenn du dich einzig und allein auf das Gebet und auf das 
Geld deiner Kinder verlaffeft. Nur zu oft übernehmen bie Kinder 
nach dem Tode ber Eltern die reiche Exbfchaft; venfen aber nicht 
gar fehr an Iene, von benen fie geerbt haben.“ — Der Bater 
verwunberte fich fehr über dieſe Rede feines Sohnes, ging in fich 
und befolgte ven guten Rath. Er that aufrichtige Buße über feine 
Sünden, gab das unrechte Gut zurüd, that nach Vermögen Gutes 
ben Armen umd entfchlief fanft und felig im Heren. Der Sohn, 
welcher feinem Water dieſen guten Rath ertheilt hatte, ging balb 
nach des Vaters Tod in's Klofter und wurbe ein eifriger Diener 
Gottes. Ihm warb auf foldhe Weife fein guter Rath reichlich 
gefegnet. Mögen wir aus biefem Beiſpiele erkennen, wie wir 
Zweifelhaften vecht rathen, und zugleich auch, wie wir einen guten 
Rath annehmen und befolgen follen. (Jos. Balandin. in prato 
florido, lib. 1. cap. 14.) 


Der gute Ratbgeber in allen Anliegen. 


Der heilige Abt Pambo war ein wahrer Vater und Rath⸗ 
geber der Einſiedler. Ob feiner Frömmigfeit und Einficht Tamen 
fie mit allen ihren Anliegen und Zweifeln zu ihm und erbolten 
ſich Rathes. Einmal kam ein Yüngling & ihm, ber nicht wußte, 
was für einen Stand er wählen follte. glaubte befondere Vor⸗ 
liebe für das Einfieblerleben in fich zu verfpüren und bat deßhalb 
ben heifigen Abt um Rath und Hilfe in feinen Bedenken und Zwei⸗ 
feln. Bater Pambo wollte ihm num begreiflich machen, was Dazu 
gehöre, um einen folchen Lebensberuf anzutreten und aufgenommen 
werben zu lönnen; er befahl ihm, einer Bildſäule, welche bei feiner 
Belle ftand, Schläge zu geben. Er geborchte, und ber fromme 











Die Betrübten tröften. 401 


Greis fragte, ob bie Bildſäule ſich beklagt oder fich wiberfegt habe. 
Er antivortete: „Nein!" — „Fange von Neuem an," fagte ber 
Greis, „und füge ven Schlägen noch Schimpfreden beil" Nach» 
dem er zum britten Dale die nämliche Sache wieberhofen ließ, 
fragte er ihn wieder, ob die Bildſäule einiges Zeichen von DBer- 
druß und Ungebuld Habe blicken laſſen. Der Süngling antwortete, 
bag, weil fie nur eine Bildſäule fei, fie gar Nichts bezeigt habe; 
worauf der Mann Gottes alfo ſprach: „Mein Sohn! wenn bu 
ohne Murren, ohne Klage und Widerfeglichfeit ertragen Tannft, 
baß ich dich behandle, wie bu biefe Bildſänle behanvelt haft, fo 
bleib immerhin Hier; Fühlft bu dich aber nicht ſtark genug, Alles 
zu leiven, fo geh’ wieder nah Haufe; benn bu taugft nicht für 
unfere Lebensart.” — Ein anderes Mal fragte ihn der Abt Theo- 
bor, worin bemt ber Kern der Vollkommenheit zu fuchen fei, und 
ber Weife antwortete: „Gehe Hin und übe Barmberzigfeit um 
Gottes willen! Deine Barmberzigleit gegen die Mitmenfchen wird 
den Herrn auch zur Barmberzigleit gegen dich bewegen.” — Ein» 
mal Hagte ihm ein Einfiebler, daß er fich oft fo beunruhigt fühle, 
und lange ſchon um die Ruhe feines Herzens zu Gott.gebetet habe, 
aber wie es fcheint, vergeblih. „Sei deßhalb guten — *— mein 
Sohn!” erwiberte der heilige Pambo; „dieſe Unruhe iſt ein klei⸗ 
nes Fegfeuer für dich hier auf Erden, und danke dem Herrn da⸗ 
für; denn ſo kommſt du um deſto früher zur ewigen Ruhe im Jenſeits.“ 


IV. Vie Setrübten tröſten. 
Fr. Was heißt: „die Betrübten tröſten“? 


Antw. Es heißt: allen Jenen, welche aus geiſtlichen oder leiblichen Gründen 
betrübt find, herzliche Theilnahme bezeigen und ihnen durch geeignete Troſt⸗ 
gründe ihr ſchweres Herz erleichtern umd ihre Roth lindern. 


Erläuterung. Unter „Betrübten“ Haben wir bier alle Jene zu verſtehen, 
weiche wegen einer zeitlichen Zribfal ober Noth betrübt find; ferner Jene, 
welche von innern Leiden geplagt find, & B. von ſchweren Verfudhungen, 
Gewiflensängften oder Strupeln, von Kleinmuth und Wiedergeichlagenheit 
oder von allzu großer Trauer über ihre Stuben, fo daß ihre Traurig- 
feit in Verzweiflung auszuarten anfinge u. |. w. Die aus zeitlidden Ur⸗ 
ſachen tranern, follen wir dadurch tröften, daß wir ihnen die weile Mbficht 
erllären, die Gott dabei bat, wenn er uns Leiden und Trübſal ſchickt, oder 
wir follen ihnen den Nuten der Leiden und Prüfungen zeigen”) Die 
aber wegen innerer Leiden betrübt find, follen wir auf Chriſtus hinweiſen, 
ber ja auch auf dem Jelberge bis in den Tod betrübt war, und nur 
durch Leiden in feine Herrlichleit einging u. ſ. f. — Die Betrübten trö- 
fien, ift ein gar verbienflliddes Werl; denn „wie die Motte dem Kleibe, 
und der Wurm dem Holze, fo ſchadet die Zranrigleit dent Herzen des 
Mannes“, fagt die heilige Schrift (Spriichw. 25, 20.) Und wie ein kühler 
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Eranf Beafler eine durflige Seele erauidt, jo auch ein tröffihes Wort 


Der göttlide Heiland als Tröfter. 

Auch hierin, wie wir Betrübte tröften follen, gebt uns ver 
göttliche Heiland mit feinem ſchönen Beifpiele voran. Einft ging 
er in bie Stadt Naim. Als er fich berfelben näherte, trug man 
einen Todten beraus, ben einzigen Sohn einer Wittwe. Biel 
Boll aus ber Stadt ging mit ihr. Da ber Herr fie ſah, wart 
er von Mitleid über fie gerührt und ſprach zu ihr: „Weine wicht!“ 
Doc ige er fih nicht mit dem Troſte in Worten ; fondern 
er trat hinzu, rührte bie Bahre an; die Träger ftanden ſtill. Und 
— A Ar fin ich fage Pi a auf |" Da ee 

te auf und fing an zu Iprechen, und er gab ihn feiner 
Mutter. (Zul. 7, 11—16.) 8 ‘ 


Der getröftete Freund. 

Als einft der weife Solon zu Athen einen guten Freund in 
der größten Betrübniß und Zraurigfeit tröften wollte, führte er 
ihn auf einen hohen Berg, von wo aus man bie ganze Stabt 
überfeben konnte. Nachdem fie nun eine Zeitlang von oben herab 
die Häufer und Gaſſen betrachtet hatten, ber Anbere aber noch 
immer über fein Unglüd zu trauern und zu feufzen fortfuhr, fagte 
Solon zu ihm: „Mein Freund! ich glaube und erfenne, bag du 
Urſache haft, dich zu betrüben; allein gebenfe, daß du nicht allein 
bift! Sieh’ an biefe Stabt und alt ihre Häufer! Wie viel Sammer 
und Elend glaubft du wohl, daß in biefen Häufern herricht, mit 
welchem gewiß beine Widerwärtigfeit nicht zu vergleichen ijt! Sei 
befhalb getroft und bevenfe wohl, daß du nicht allein und nicht 
ber. Erfte bift, der Etwas leiden muß!" Alſo tröftete Solon ſei⸗ 
nen guten Freund und verfcheuchte Trauer und Betrübniß aus 
feinem Herzen. u 
Die liebreihen Tröfter. 

Die Heiligen Gottes haben es fich ftetS zur heiligen Pflicht 
gemacht, die Betrübten zu tröften. Der Heilige Ephrem tröftete 
die Kleinmüthigen mit ven Worten: „Nur nicht Heinmüthig, mein 
Bruder! Wir dürfen ja nicht ewig leben." — Der Heilige Auguftin 
ermunterte und tröftete nicht felten Jene, bie von fchweren Leiden 
und Prüfungen beimgefucht wurden, mit folgenden Troſtgründen: 
„Du Bft in der Kur und wirft gebrannt und gefchnitten; du fchreieft, 
aber der Arzt achtet nicht auf deinen Willen, fondern auf bein 
Wohl. Die Trübfal ift für dich ein Ofen des Goldſchmiedes, 
wenn bu anbers Gold bijt und nicht Spreu, bamit du von Schladen 
gereinigt und nicht in Aſche verwandelt werbeft. Warum Hagft du 
alfo? Warum bift du fo beträbt? Was pn leibeft, ift ein Arznei⸗ 
mittel und nicht eine Strafe; es ift eine Züchtigung und nicht eine 
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Verdammung; ftoße bie Geißel nicht von bir weg, wenn bu von ber 
ewigen Erbſchaft nicht willſt zurädgeftoßen werden!" — Wenn fich 
Jemand betrübte deßhalb, weil er verläumbet oder gejchmäht wurde, 
fo tröftete ihn ber Heilige Franz von Sales mit ben liebevollen 
Worten: „Wenn’s nur in unferm Innern richtig ift, dann Tann 
uns bie Läfterung böfer Menſchen Nichis ſchaden. Der Nebel muß 
über kurz ober lang nieberfinfen, und dann fteht die Sonne unge- 
ſchwächt da in ihrem vorigen, ungetrübten Glanze; ebenfo auch bie 
Tugend. Nur braucht's Geduld. — Edel bleibt der Edelſtein, und 
wenn ex auch in den Staub getreten würde; aber der Staub bleibt 
Staub, und wenn er auch zum Himmel emporfliegt." 


Troſt für Berzweifelube. 


Ein vorzügliches Wert ver Liebe tft es, wenn man fich bemüht, 
Gene zu tröften, die fi um ihrer begangenen Sünben willen jo 
fehr betrüben, daß fie fi der Verzweiflung Hingeben. ‘Diefe 
Zraurigleit bes Herzens ift bie verberblichite; darum foll man 
biefen Unglücklichen vor Allem Troft und Beruhigung zu verfchaffen 
fuchen. Der heilige Chryſoſtomus verftann vie Kunft, bie Be⸗ 
trübten in biefer Beziehung zu tröften, ganz bejonders gut. Er 
hielt ihnen folgende Troſtrede: „DO unermeßliche Barmherzigkeit 
bes Herrn! Als die ganze Welt in Sünden befangen war, kam ber 

err der Welt und brachte uns Erlöfung, auf daß ja fürberhin 

einer mehr verzweifle. Biſt du ein Sünver, fo benfe an ben 
Publikan; Bift du umein, fo denke an die fünbige Magdalena; bift 
du ein Mörder, fo blicke auf bem reuigen Schächer bin; bift bu 
ein Gottesläfterer, fo erinnere dich an Paulus; betrachte dieſen 
Apoftel des Herrn, vorher ein Verfolger, darnach ein Verkünder, 
vorher ein Verderber, darnach ein Befreier (der Ehriften), vorher 
ein Unkraut, darnach Walzen, vorher ein Wolf, darnach ein Hirte, 
vorher Blei, darnach Gold, vorher ein Zerftörer ver Heerve, darnach 
ein Diener ber Kirche, zuerft ein Vernichter des Weinberges, und 
dann ein Winzer besfelben, zuerit ein Empödrer, dann ein Bote bes 
Friedens! Du fiehft bie vielfache Bosheit, erkenne aber auch bie 
unansfprechliche Barmherzigkeit; du fiehft den Stolz bes armen, 
obnmächtigen Knechtleins, überſieh aber bie herablaſſende Liebe bes 
alfmächtigen Herrn nicht! Sage mir darum nicht: ih bin ein 
Sottesläfterer , ich bin ein Verfolger, ich bin ein Unreiner! Für 
Alles dieſes haft du Beiſpiele, in welchen Seehafen bu dich auch 
flüchten magft. Willſt du in den neuen? Willſt du in ben alten? 
Sieh! im alten findeft du den David; im neuen ben Paulus. 
Bringe mir keine Entſchuldigung; ſchütze nicht deine Schwäche, nicht 
beine Unwiſſenheit vor! Haft du gefünbigt, fo büße; Haft du tauſend⸗ 
mal gefänbigt, fo thue taufenpmal Buße! D verzweifle nicht I“ 
(8. Chrysost. hom. 2. in Ps. 50.) 


26° 
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V. Das Unrecht mit Geduld leiden. 


Fr Was beißt: „das Unrecht mit Geduld Leiden“? 
Antw. Es heißt: Schimpf und Schmach und Kränkungen aller Art aus 
Liebe zu Gott geduldig ertragen. 


® Näheres hierüber fiehe ſchon oben bei der achten Sefigkeit! Gier nur 


noch einige Beifpiele ! 
Bibliſche Beiſpiele. 

Durch Geduld in Ertragung des Unrechtes zeichnete ſich ſchon 
David aus. Er duldete mit edler Ruhe die Verfolgungen und 
ungerechten Anfeinbungen feines Erzfeindes Saul, Der ägyptifche 
Joſeph ertrug gebuldig bie fchonungelofe Mißhandlung feiner 
Brüder; Mofes das Murten und die ungerechten Befchimpfungen 
von Seite feines Bolles. — Der heilige Paulus duldete viel 
Unreht um des Namens Jeſu willen; barum Tonnte er fagen: 
„Wir erweifen ums in allen Dingen als Diener Gottes durch große 
Geduld in Trübſalen, in Nörhen, in Aengiten, in Schlägen, in 
Gefängniffen” u. |. w. (2. Kor. 6, 4—5.) Das erhabenfte Miufter 
ber Gebulb aber war ber göttliche Heiland; deßhalb fchreibt ber 
heilige Petrus (1. Petr. 2, 21 ff.): „Dazu feid ihr berufen, ba 
auch Ehriftus für uns gelitten und euch ein Beiſpiel binterlaffen 
bat, bamit ihr feinen Fußftapfen nachfolget; er, der feine Sünbe 
beging, und in deſſen Munde kein Betrug gefunden warb, der nicht 
wieder fchalt, als er gefcholten warb, nicht drohte, da er litt, ſondern 
fih Dem überließ, der ihn ungerecht verurtheilte, ber unfere Sünben 
felbft an feinem Leibe auf dem Hole trug, damit wir, abgeftorben 
den Sünden, der Gerechtigfeit lebten, durch beiten Wunden ihr 
geheilt worben ſeid.“ 


Philippus Neri, ein Mufter ber Geduld. 

WS der Heilige Bhilippus Neri im Haufe zum beiligen 
Hieronymus von ber Nächftenliebe wohnte, haften unb verabfcheuten 
ihn die Sakriftane nnd ließen auch nicht Einen Tag vorüber, ohne 
ihn zu beunrubigen unb ihm werächtlich zu begegnen, bamit er in 
einer andern Kirche Meſſe lefen und Beicht hören möchte. Indeſſen 
verflagte der Heilige fie niemals bei ven Vorgefetten des Haufes; 
ja, ftatt ihnen Verdruß zu erweden, bezeigte er ihnen Ehrerbietung 
und erwies ihnen mancherlei Gefälligkeiten, die von ibm abhingen. 
„Ich will das Kreuz nicht fliehen, das Gott mir ſendet,“ ſprach 
er zu feinen Freunden, die ihn ermahnten, den Ort zu verlaffen. 
Da er jedoch ſah, daß feine Demuth und Liebe Nichts über fie 
vermochte, und fie ftatt freundlicher, nur boshafter wurben, wendete 
er fich zum Herrn, beftete die Augen auf das Kreuz und ſprach: 
„O gütiger Jeſus! warum erhörft du mich nicht? Schon fo Lange 
und fo bringenb bitte ich dich um Geduld; und noch haft bu meine 
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Bitte mir nicht — Da bedünkte es ihn, als höre er in 
feinem Innern die Stimme Chrifti, die zu ihm fprach: „Verlangft 
du nicht Gebuld von mir? Geben will ich fie dir; doch auf folche 
Weife mußt bu fie erwerben!“ Der Ort, wo er jo Vieles zu leiden 
hatte, warb nun eine Stätte ber Wonne für ihn; dreißig volle Fahre 
verblieb er daſelbſt, und verließ denſelben nur auf Befehl des 
Bapftes, um in dem Haufe der Priefter des Oratoriums zu wohnen, 
bie er geftiftet hatte. 


Das mit renden erbuldete Unrecht, 

Die Heilige Therefin Hörte nicht auf, Gott zu preifen, fo 
oft er ihr eine Gelegenheit vermittelte, ihre Geduld zu üben. Als 
fie einft mit großer Heiterfeit auf dem Angefichte und mit freubigem 
Herzen aus dem Anfprachzimmer zurüdtehrte, wo man ihr bie 
bitterften Vorwürfe gemacht und fie ſchwer bebroht hatte, fragte 
eine ihrer Nonnen, die Dieß gehört hatte, die Heilige, aus welchem 
Grunde fie fo überaus fröhlih wäre. Ste aber antwortete: „Gott 
ſei gepriefen! Sehr erfreulich ift mir, was ich gehört habe; Gott 
fei gepriefen!" Und immer betrug fie fih in ähnlichen Fällen auf 
ſolche Weife. Dieß wußten ihre Nonnen und fprachen baber, wenn 
fie ſahen, daß fte heiterer als gewöhnlich ans dem Sprachzimmer 
zurückkehrte und Gott lobte und pries: „Gewiß ift unferer Mutter 
großes Leid widerfahren!” 


Leide geduldig das Unrecht! 

AS der heiligen Brigitta einft in einer Sache Unrecht ge⸗ 
fchehen war, erzürnte fie fich ziemlich heftig und wollte das Unrecht 
nicht leiden. Darauf erſchien ihr Chriſtus und gab ihr einen 
Derweis mit ven Worten: „Sieh, meine Tochter! ich, dein Schöpfer 
und Bräutigam, habe für dich Schläge und Wunden ausgehalten, 
babe vor dem Nichter gefchwiegen und meinen Mund nicht geöffnet. 
Du aber willft nicht leiden, da man bir nur in Geringem Unrecht 
thut! Du hätteft meinetwegen, ber ich auch um beinetwillen an’ Kreuz 
geheftet worden bin, Alles mit Geduld ertragen follen. Sei alſo 
fünftighin behutfamer, und wenn bir Jemand Unrecht thut, fo rebe 
mit Sanftmuth, ober fchweige gänzlich ftill, und du wirft einen 
großen Lohn und großes DVerbienft im Himmel haben!“ 


then. „Salbe d allerkei Wohl das ‚und fü d 
der nie die guten Ratbield e ie be (Oplhen u n Pa a 
ſtehſt du die Sache, fo gib Bel 

anf deinen Mund, daß du fin einem unmeifen ‚Worte nicht gefangen und be» 


aber über beide iſt ein guter Rath.” (Ebend. 40, 25.) 4) Die Beirübten 
tröften. „Laß die nenden nicht ohne Troſt nnd traure mit ben Zran- 
eruden!" (Ebend. 7, 88.) „Xröftet die Kleinmüthigen!“ (1. Thefſ. 5, 14.) 
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5) Das Unrecht mit Geduld Leiden. „Gedenle feiner Unbild, die 
bein Nachſter gethan, und thue felbft Niemanden Unbild an!“ Ettu. 10, * 
„Nehmet die achen anf, feib geduftig egen Alle! Sehet zu, daß Sie 
mand Böjes mit Böſem vergelie!“ — bes ‚14— 15.) „Ziehet an als 
u Ite Gottes, als Heilige und Geliebte, —*— Erbarmen, Güte, De 
muth Gebuld, und traget einander!“ (Kol 8, 12 — 18.) „®ir erweifen uns 
in allen Dingen als Diener Gottes durch große —8 in rübfalen, in Nötbhen 
und in Aengſten nnd in Schlägen.” (2. Kor. 6, 

b) Aus den beitigen Bäteru n. a. 3) Sc Sweifethaften rest 
rathen. „Einen guten Rath geben, Hat Berdienſt fowohl in diefem, als andy 
Bergeltung im andern Leben.“ (S. Anton.) „Welche du nicht mit deinem 
Bermögen unterſtützen lannfl, Dieje unterfiike mit Rath, Diefe erquide mit 
Zroftl Denn du kann Dem, der in Bebrängnißift, mit Weisheit beit mebr legen a18 
wer immer mit der größten Macht.” (S. Hieronym. in eccl) 4) Die Be⸗ 
trübten tröfen. „Der Regen iſt immer gut, befonders —R8B iR er 
sur 8 Beit großer Trodenbeit; ebeufo if} der Troſt der Freunde immer m: 

Ionbers aber lieblidy if er aus Seit der Betrübniß und Brunei S. Chry- 
sost. hom. 40. in Matth.) „Es ift ein hie Troſt für den ae 
er nur Jemanden bat, ber herzliches tleid mit ihm trägt.” (8. 
in 2. Cor. c. 7.) „Sleichwie alfo Der ein großes leibliches Werk ber * 
herzigleit übt, der einen Kranfen und —— —* ebenſo Abt Der dem 
— der Liebe, der einen —— wel der Seele und an ben Ge⸗ 
milthe krank darnieder liegt, tröftet.” (8. Fegor. in e. 4. Marc.) 5) Da3 
Unredt mit Geduld en „Babe reblich Gehutb, menn ba im Umgang 
mit Menſchen Widerſpruch uud Widerwärtigfeit leiden! Derlei Widerwartig⸗ 
leiten dienen als Uebungen im jenen Tugenden, bie ber Herr und empfohlen 
bat.” (8. Franoiso. Sales.) 


XXVII. Chriftlide Lehre. 
Bon den zwei lebten Fran Werken der Yarııt- 


VL Benen, die uns beleidigen, gerne verzeihen. 


Fr. Wie lönnen wir das fechste geiftfiche Werk der Barmherzigkeit: „Denen 
Die uns beleidigen, gerne derzeihen,“ üben? 


un Wir können es Üben dadurch, daß wir uufer Feinden die uns 


en nicht nur balb an ihuen 
rag nehmen, ſondern ihnen fogar Hebreich m frenudlich begegnen und 
Se⸗ mit Gutem vergelten. 
Bei der Feindesliebe Ge d Genüge behandelt worden. 
Eiche III. AR IV. 35 ehe) gie m —* —— Alan ſchöne 
von großmlüthiger Feindesliebe nach. 


Der fremme Sklave. 

Ein gottlofer Mann in Kentudy in Norbamerila Hatte 
einen Frommen Sklaven, Kuff. Der Meifter fagte zu ihm: „Kuffl 
ich erlaube Niemanden anf meiner Pflanzung zu beten, bu mußt 
es baber unterlafien.” — „Ich kann nicht!” — „Du mußt aber." — 
„Ich kann nicht, Maſſal“ — „Out, wenn bu nicht faunft, fo hänge 
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Fi dich auf und gebe bir fünfunbzwanzig Hiebe, Abends und 
orgens, bis bu kannſt.“ — „Ich kann nicht aufhören, zu beten, 
Maſſa!“ Nun wurde der arme Kuff aufgebunden und erhielt fünfs 
undzwanzig Peitfchenhiebe. Dann wurde er wieder berabgelaffen 
und ging fingend feines Weges. — Sein Meifter begab fich in’s 
Hans, und feine Frau fagte zu ihm: „Warum laffeft du den Kuff 
nicht beten, wenn er es fo gerne thut? Es thut uns ja Nichts." 
Er erwiberte, er wolle fein Beten auf feiner Pflanzung haben. So 
ging er zu Bette; aber feine heftige Gemüthsbewegung ließ ihn 
nicht fchlafen. Um Mitternacht weckte er feine Frau auf und 
fragte fie, ob ſie für ihn beten könne. — „Nein!“ erwiberte fie, 
„ich Habe in meinem Leben noch nicht gebetet.” Er ftöhnte jammervolf 
und fagte: „Iſt nicht Jemand im Haufe, ber für mich beten fann?“ 
Sie erwiverte: „Ich weiß Seinen, als Kuff.” — „Gut denn, fo 
rufe Kuff; ich muß Jemand haben, ber für mich beten kann.“ Kuff 
kam herein; fein Meiſter fah ihn an und fagte: „Kuff, kannſt bu 
für deinen Meifter beten?" Er erwiverte: „Maffa! ich habe für 
dich gebetet, feit du mich peitfchen ließeft.“ Durch biefen wunder» 
baren Borgang wurden biefer Mann und feine Frau zur Selbit- 
erkenntniß und enplich zum Glauben an Jeſum Chriftum und fein 
Evangelium gebradit. 


| Berzeihen ift die befte Rache. 

Die Familie eines angefehenen Kaufmanns in Flensburg führt 
ein Wappen, worin eine halb gefüllte Flaſche abgebilvet ift, zum 
Andenken an einen Zug aus dem Leben des Urgroßvaters. Diefer 
hatte nämlich in einem ber häufigen Kriege geiichen Schweden und 
Dänemark bei den Dänen eine Schlacht mit gewonnen. Darauf 
batte er mit großer Mühe auf dem Schlachtfelbe be eine halbe 
Flaſche Bier verjchafft, die er eben an ben vertrodneten Mund 
fegte, um fich zu laben, als er das Wehllagen eines naheliegenven 
Feindes vernahm, dem beide Beine abgefchoffen waren, unb ber ihm 
ein Zeichen gab, ihm einen Trunk zu reichen. Tief bewegt fekte 
er bie Flaſche ab, und beugte fich über den Verwundeten, um ihn 
zu tränfen,. noch ehe. er felbft getrunken Hatte. Aber in bem 
Augenblicke Jeuerte ber heimtüdifche Schwede ein geladenes Piſtol 
auf feinen Wohlthäter ab, ben er zum Glück verfehlte. Nubig 
nahm ber Däne die Flaſche zurüd, trank fie Halb aus und reichte 
fie dann dem Sterbenden mit den Worten: „Siehſt bu, nun Friegit 
du nur bie Hälfte !" 


Die edle Rache des heiligen Franz von Sales. 

Die Feinde des eben genannten Heiligen wagten es, böfe 
Gerüchte über feine Sitten zu verbreiten. Als er erfuhr, daß fie 
ihn eines abfcheulichen Lafters befchulpigten, warb er barüber 
nicht erfchüttert, und er faßte ben Vorſatz, zu warten, bis die Vor⸗ 
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fehung ihn rechtfertigte, was erft mehrere Jahre hernach geſchah. 
Er fprach überans freundlich mit feinen Verläumbern, und rächte 
fih nur dadurch an ihnen, daß er mit Eifer an ihrer Heiligung 
arbeitete. 

Der Heilige Iguatius fegnet feine Feinde. 

Als einft der Heilige Ignaz von Loyola mit einem Gefährten 
zur Yerntezeit bet Schnittern vorüberging, verlachten ihn biefelben 
unb gaben ihm allerlei Schimpf- und Spoitnamen. Der Heilige blieb 
ftehen und betrachtete fie mit freundlichem Angefichte, bis fie bes 
Schimpfens mübe waren. Che er fich entfernte, gab er ihnen ben 
Segen, worüber fie bergeftalt erftaunten und betroffen wurden, daß 
Ale ausriefen: „Dieß ift ein Heiliger; ja wahrlich, ein beiliger 
Mann muß Diefer fein!” 


VIL für die Cebendigen und Todten Gott bitten. 


Fr. Wie kbonnen wir das leiste hriftliche Werk der Barmberzigleit üben? 

Antw. Wenn wir 1) für die Lebendigen und 2) für die Todten unfere Ge- 
bete und Fürbitten darbringen. 

Erläuterung ad 1. Wir follen unfere Gebete uud Fürbitten 
darbringen erfiens für die Lebendigen. „Betet für einander,“ 
enft nus der heilige Yalob (5, 16.) zu, „damit ihr das air erlanget!“ 
Das gegenfeitige Fürbittgebet if gar ſchoͤnes riſtlicher Vebe 
und ein ſehr verdienſtliches Werl; es ruht vielfach Gottes Segen und 
Wohlgefallen darauf; denn „viel vermag das Gebet der Gerechten bei 
Gott”. (Ebend. 1, 5.) Durch das Gebet des Frommen,“ fagt der hei⸗ 
ige Hieronymus (in ec. 183. Ezech.), „werden die Rathſchlüſſe nud 
Urtheile Gottes abgeändert.” Od diefer hoben Bedentung und Kraft wurde 
diefes iürbittgebet für die lebendigen von allen fyrommen von jeher tren⸗ 
lich geiibt und verrichtet. 


Biblifhe Beifpiele. 

Abraham bat um Gnade und Schommg bei Gott für bie 
unglüdflichen Einwohner von Sodoma und Gomorrha; und fein 
Gebet hätte Erhörung gefunden, wenn nur noch zehn Gerechte unter 
alt dem Volke gewefen wären. — Elias flehte zu Gott um Regen, 
nachdem e8 vierthbalb Jahre nicht mehr geregnet hatte; er bat um 
Erbarmmung für fein Volt, und fein Gebet warb erhört: es vegnete 
und bie Erbe wurde wieber fruchtbar. — Der göttliche Heiland 
ſelbſt geht und auch hierin wieder mit feinem Beiſpiele voran, in- 
dem er für feine Sünger zum Vater flebte: „Heilige fie in deiner 
Wahrheit, auf daß fie meine Herrlichkeit fehen! Doch nicht für fie 
allein bitte ich, fonvern auch für Die, welche durch ihr Wort an 
mich glauben werben, damit Alle Eins feien.” (Joh. 17, 20. 24.) 
Er befahl uns zu beten: „Vater! zu uns komme bein Reich! Gib 
uns unfer tägliches Brod!“ u. |. w. Ebenfo beteten auch bie 
Kr für die Gläubigen, ımd die Gläubigen für vie Apoftel. 
„Ich danke meinem Gott,” fchreibt der Heilige Paulus (Phi. 1, 3.), 
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„to oft ich euer gebenfe, indem ich allezeit in affen meinen Gebeten 
für euch Alle mit Freuden bete.“ Und in ver AUpoftelgefchichte 
(12, 5.) beißt es: „Während Petrus im Gefängniffe war, betete 
bie Gemeinde inbränftig zu Gott für ihn.” 


Die Mat der Fürbitte. 


ALS eine ganz ungewöhnliche Sterblichkeit umter ven Einwohnern 
von Antiochien wütbete, viele Häufer fchon öde ftanden, und an⸗ 
baltende furdhtbare Erdbeben alle Antiochener mit Furcht und Schrecken 
erfüllten, flüchtete beinahe bie ganze Volksmaſſe dieſer großen Stadt 
zu dem heiligen Einfievler, Simeon Stylites., Er weinte und 
betete mit den Geſchreckten; aber plötzlich redete er zu ihnen in 
harten Ausprüden, warf ihnen ihre Ruchloſigkeit vor und fagte, 
baß ihr Geiz, ihr üppiges Schwelgen und ihr allen und ven fchänb- 
lichſten Lüften fröhnendes Leben das Antlig des Herrn von ihnen 
abgewanbt hätte. Sie follten nicht länger e8 wagen, ihre unreinen, 
frevelnden Hände emporzubeben. Er invefien wolle für das Bolt 
beten. Als er noch im Gebete begriffen war, warb anf einmal 
ein neuer, heftiger Erbftoß verjpitt. Die Erde und die Säule des 
peiligen fingen an, zu wanken. Erſchrocken fiel das Volt auf bie 

be, und mm erlaubte ihnen Simeon, ihr Klagegefchrei auf's 

Neue zum Himmel zu erheben. Er felbft betete mit und zwar mit 

verboppelter Inbrunft. Nach einiger Zeit richtete er fich auf und 

gab enblich dem Volle wieder ven Frieden. Gott, fagte er, habe 
das Gebet erhört und werde der Stadt fich erbarmen. Aber unter 
ber ganzen, bier fo zahlreich verfammelten Menge befinve fich nur 
ein Einziger, deſſen Gebet vor Gott gefommen, von Gott erhört 
worben fe. Zu gleicher Zeit bezeichnete er mit ver Hand einen 
ſchlichten Landmann, und gebot, daß man ihn näher zu ihm berbei- 
führen follte: „Mein Sohn!” redete er biefen an, „fage mir, was 
haft bu Frommes gethan, daß du diefer Gnade von Bott gewürdigt 
wurbeft?" — „Ih, ehrmwürbiger Vater!” antwortete der Bauer, 
„din nicht beffer, wie bie Antern, bin ein elender Sünder, gleich 
ihnen." Diefe vemüthige Antwort befräftigte nur noch mehr ‘Das, 
was der heilige Stmeon fchon wußte, und als dieſer um fo erniter 
in ihn drang, die Wahrheit zu befennen, fo geftand er mit holber, 
liebenswürdiger Schüchternheit, daß er bisher, was er geiwonten 
und erworben, ſtets in brei Theile getheilt, wovon er ben eriten 
den Urmen gegeben, mit dem andern ver weltlichen Obrigkeit 
feine Steuern und Abgaben bezahlt, umb ben pritten emblich zu 
feinem und feiner Familie Unterhalt verwendet habe. (Stolberg’s 

Religionsgeich.) 

Erläuterung ad 2. Wir follen aud beten für bie Todten; denn 
es if ein Glanbensſatz der Kirche: a) daß ed einen Reinigungs- 
ort gebe, und b) daß wir den armen Seelen im Reinigungs- 
orte dar unſere Fürbitte nnd andere gute Werle helfen 
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lönnen. Diefer Glaubensfah wurde vom beiligen Kirchenrath zu Florenz 
ansgeiprocdyen mit deu Worten: „Wenn wahre Büßer in ber Liebe Gottes 
fterben, ebe fe durch würdige Früchte der Buße für ihre Sünden Genug- 
thuung geleiftet haben, fo werden ihre Seelen durch die Strafen bes 
Neinigungsortes gereinigt, umd die @ebete der lebenden Gläubigen find 
deufelden zur Linderung jener Strafen niltzlich.“ 


Erläuterung ad a. Es gibt einen Reinigungsort ober ein Feg⸗ 
feuer, d. i. einen Ort, in welchem die Seelen ber Berfiorbenen entweber 
wegen noch auliebender, geringer Fehler ober wegen nicht gänzlich abge- 
büßter Sünden leiden mäfen, is fie volllommen rein finb oder der gött⸗ 
lichen Gerechtigkeit Genüge getban haben. Damit fiimmt ſchon die Ber- 
unuft überein; denn da es beißt: „Nichts Unreines kann in den Him⸗ 


nur in unbedentenden Dingen gefebtt haben, nach bem Tode einen Mittel- 
fand zwiſchen Himmel und H 


Feuen, die nur der Hölle dienten, daß er feine Freunde zu feinen Feinden 
verfioßen follte. Oder fol er fie mit ben *. reinen Geiſtern in den 
Himmel aufnehmen? Auch Dieß würde feiner Gerechtigleit widerſprechen, 
da fie noch nicht ganz rein find. Mithin muß es einen Ort ber Reinig- 
ung geben, in weichem ſolche Seelen fih für die Herrlichkeit des Hiume 
allmählich läutern. — Diefe Glaubenswahrheit wird auch durch die hei⸗ 
lige Schrift und Tradition ber Kirche befätigt. 


Die heilige Schrift über das Fegfenet. 

Schon im alten Teftamente beftand der Glaube an einen 
Reinigungsort, indem man es für Pflicht hielt, für die Abgeftorbenen 
zu beten. Im zweiten Buche der Makkabäer (12. gap) wirb bes 
zeugt, daß Judas der Maflabäer, einer ver weifeften Heerführer 
und größten Eiferer für die Reinigkeit der Religion, zwölftaufend 
Drachmen Silber nach Ierufalem fandte, damit im Tempel für bie 
Sünden der in der Schlacht gefallenen Solvaten ein Opfer bar 
gebradht würde, ba es allgemeine Meinung war, es fei ein hei⸗ 
liger und heilfamer Gedanke, für die Verftorbeneu zu 
beten, damit fie von ihren Sünden erlöfet würden. Um 
bat wohl Chriſtus over ein Apoſtel dieſe Anficht der Juden b ft 
oder getabelt ? Im Gegentheile, fie haben viefelbe beftätigt.. So 
ſpricht Ehriftus der Herr bei Matthäus (5, 26.) von einem Kerfer, 
aus dem man micht eher herauskomme, als bis ver legte Heller 
bezahlt ift. Sonach muß es einen Ort geben, aus dem man wieder 
entkommen kann, wenn man feine Schuld, ven legten Heller abge 
tragen, abgebüßt bat; Dieß aber ift offenbar die Hölle nicht, ba 
aus ihr feine Erlöfung möglich if. — Bel Matthäus (12. Kap.) 
fagt Ehriftus: „Wer gegen ven heiligen Geift fünbigt, d. h. ber 
erfannten Wahrheit wiberjtrebt und feine Buße wirkt, Der erlangt 
weber in diefem, noch im andern Leben Vergebung." So werben 
benn im andern Leben noch Sünben vergeben. Im Himmel Tann 
Dieß aber nicht geſchehen, wohin nichts Beflecktes eingeht (Offenb. 
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21, 27.), und feine Buße ftattfindet; noch weniger in ber Hölle, 
woraus feine Erlöfung ift; es gefchieht alfo im Neinigungsorte, wo 
man ber göttlichen Gerechtigfeit für geringere Sünden noch genng- 
tbun und Vergebung erlangen Tann. So fchloßen mehrere heilige 
Väter. — Der heilige Paulus fagt (1. Kor. 3, 13.), daß, wer 
auf den wahren Glauben Holz, Heu, Stoppeln (b. 5. fehler- 
hafte Werke) bauet, zwar das Heil erlange; jedoch nicht 
anders, als nur durch das Feuer. Aus biefer Stelle des 
Apoftels ſchloßen die mit feinem Sinne vertrauten Kirchenväter und 
mehrere Anbere auf ein Reinigungsfeuer, durch welches Jene geläutert 
werben, welche fich geringer Fehler fchulbig machten, um würbig zu 
werben, zum Umgange mit Gott, dem Reinften, und allen reinen 
Geiſtern zugelaffen zu werben. 


Die heiligen Väter über ben Neinigungsort. 


Eben fo Har fprechen fich auch die heiligen Väter über biefen 
Glaubensſatz der Kirche aus. So fchreibt ver Heilige Auguftin: 
„In biefem vorübergehenden Feuer, von welchem ber Apoftel fagt: 
Er wirb gerettet werden, boch aber durch das Feuer, wirb man 
nicht von föweren ‚ fonbern von geringen Sünben gereinigt. ... . 
Ein Jeder bemühe ſich nach Kräften, daß er die fchweren Sünben 
meibe, und bie geringen durch gute Werfe abbüße, damit von biefen 
letzten Nichts übrig bleibe, was von biefem feuer verzehrt werben 
muß. . . . Dieſes Reinigungsfeuer ift ſchmerzhafter, als alle 
Beinen, welche man fehen, empfinden ober venten Tann... . Je 
größer bie Zahl der Sünden ift, befto länger wirb man im vor» 
übergebenden euer ber Reinigung bleiben müffen.“ (Serm. 41. 
de sanct.) Auf ähnliche Weile fpricht fich auch ber heilige Am⸗ 
brofius aus: „Wenn ber Apoftel jchreibt: Ex wird gerettet werben, 
boch durch das Teuer, fo zeigt er, daß derſelbe zwar zur Seligfeit 
gelangen wird, aber baß er bie Strafe des Feuers dulden müffe, 
bamit er burch das Teuer gereinigt werbe, jeboch nicht wie bie 
Oottlofen wird er auf immer in einem ewigen euer gepeinigt." 
(In epist. 1. ad Corinth.) Der heilige Gregor belennt frei und 
offen: „Sch weiß, baß nach biefem Leben Einige in ven Reinigungs- 
flammen werben büßen müffen.” (In exposit. in Ps. 3. poenit.) 
Diefe Glaubenslehre vom NReinigungsorte brüdt auch ſchon Ori⸗ 
genes mit folgenden Worten aus: „Kommt ber Meuſch hinüber, 
und bringt er viele gute Werle mit, und nur ein wenig Etwas von 
Sünde, jo wirb dieſes Wenige als Blei durch das Feuer aufgelöft 
und gereinigt, und was übrig bleibt, ift Bold. Und je mehr Blei 
Jemand dorthin bringt, befto mehr wirb er gebrannt.” (In Exod.) 
Endlich fchreibt der heilige Bernhard hierüber: „Wer tft fo voll- 
fommen, fo heilig, daß er, wenn er aus biefem Leben wird gefchieben 
fein, Nichts jenem euer ſchulde? Wer reinigt fich fo vollfommen 
von allen Schladen ver Sünve, daß er fich rühmen mag, ein lay- 
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teres Herz zu baben, und fagen kann: „„Mein Herz ift umbefleckt, 
und tch bin rein von Sünde?““ Wenige find auserwählt und unter 
ben wenigen Auserwählten felbft find, wie ich meine, Wenige fo 
vollfommen, daß fie ganz erfüllen jene Reinigung, von welcher ber 
Weiſe fagt: Reinige dich mit Wenigen von beiner Nachläßigkeit 1* 
(Serm. 6. de purif. B. M. Virg.) " 

Erläuterung ad b. Den armen Seelen im Neinigungsorte 
können wir durch unfere Zürbitte und audere gute Werte 
an pilfe tommen. Wir lönuen ihnen zu Hilfe fommen 1) burd 

ebet; denn „es ift ein Heiliger und heilſamer Gedanke, für die Ber- 
Rorbenen zu beten, damit fie von ihren Stinden erledigt werben“ 
(2. Maft. 12, 46.); 2) dur das Heilige Meßopfer;) fon 
„Judas ſchickte zwölfiauſend Drachmen Silbers nach Jeruſalem, damit 
man daſelbſt opfere für die Sünden der Verſtorbenen“ (ebend. 8. 43.); 
8) dur andere gute Werfe Darum ſprach Tobias zn feinem 
Sohne: „Sehe dein Brod und deinen Wein anf das VBegräbniß der 
Gerechten!“ (Tob. 4, 18.) 
Wir follen für die Berftorbenen beten und gute Werle verrichten. 
Diefe Wahrheit beftätigen uns auch bie heiligen Bäter und 
Lehrer der Kirche. Der beilige Auguftin fchreibt: „Man darf 
nicht läugnen, daß die Seelen der Verftorbenen durch bie Fröm⸗ 
migkeit ihrer Angehörigen, vie noch leben, Erleichterung erhalten, 
wenn das Opfer bes Mittlere für fie dargebracht wird, ober in 
der Gemeinde Almofen für fie ausgetheilt werben. Diefes nükt 
aber nur Denen, bie es in ihrem Leben verbienten, baß es ihnen 
nügen Tann.“ (In enchirid. c. 30.) Wieberum fagt er: „Mögen 
bie Irrlehrer dagegen einwenven, was fie wollen, es ift ein fehr 
alter Gebrauch der Kirche: für die Verftorbenen zu beten und zu 
opfern.” (Lib. de haeres. 53.) Ebenſo fchreibt er: „Sch bete 
für die Abgeftorbenen, damit, wenn fie einft im eiwigen Himmel: 
reiche fein werben, fie e8 nicht verfäumen, auch für mich zu beten.“ 
(De civ. Dei, lib. 21. c. 10.) Ueber dieſe Wahrheit brädt ſich 
ber heilige Ephrem in folgendem Gleichniffe aus: „Den Ber 
ftorbenen wird große Hilfe geleiftet durch die Opfer, welche bie 
Lebenden darbringen. Habt ihr noch Teinen Wein im Faſſe gefehen 
zur Zeit, wenn bie Zrauben am Weinftode reif werden? Denn 
ba, wo bie noch lebende Traube im Weingarten reif wird, wallt 
ber tobte Wein im Faſſe auf. Wenn ferner die Zwiebel eine ger 
wiffe Empfindung hat (denn zu ber nämlichen Zeit, wo bie im 
Felde ftehenden zu treiben beginnen, feimen auch bie im Haufe auf 
bewahrten), um wie viel mehr empfinden e8 bie Verftorbenen, wenn 
man in beiliger Liebe ihrer gevenft?" Auch ber heilige Gregor 
von Nyſſa fpricht hierüber: „Der Gebrauch, für bie Tobten zu 
beten, ift uns von ben erften Jüngern Jeſu überbracht worven.“ 
(In orat. pro mort.) Gleichfalls drückt fich ber Heilige Chryfo- 


*) Siehe V. Bd. ©, 194. 
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ftomns folgendermaßen hierüber aus: „Aus guten Gründen haben 
die Apoftel angeordnet,“ fpricht er, „daß in bem heiligen Meßopfer 
ein Andenken an die Todten gemacht werde; denn fie wußten wohl, 
wie nützlich Dieß den Todten ſei.“ (Ad pop. Antioch.) Von 
biefer Wahrheit überzeugt, ſprach die heilige Monika auf ihrem 
Sterbebette zu ihrem Sohne Auguftin: „Leget ven Leib Hin, wo 
ihr immer wollet, Das laßt euch wenig angelegen fein! Nur um 
Das bitte ih euch, daß ihr, wo ihr auch immer fein möge, am 
Altare des Herrn meiner eingedenk fein wollet.“ (S. Aug. confess. 
lib. 9. cap. 11. n. 1.) . 


Das Traumgefiät. 

Im Leben ver Heiligen Perpetua, welde im Jahre 202 in 
Karthago als Glaubensheldin ftarb, kommt eine Begebenheit vor, 
die und den Nuten des Gebetes für die Verftorbenen deutlich vor 
Augen ftelft. Als fie in ihrem Kerker (wo fie das Folgende felber 
auffchrieb) für ihren, im fiebenten Jahre feines Alters verjtorbenen 
Bruder Dinokrates geek hatte, ſah fie ihn in ber nächltfolgenden 
Nacht im Traume. fhien aus einem finftern und unheimlichen 
Drte bervorzulommen, ſah verftört aus und wie vom Durfte lech⸗ 
zend, und auf feinem bleichen, befchmußten Angefichte zeigte fich 
. noch die häßliche Wunde, an der er verfchieven war. Cr näherte 
fich einer umfangreichen, mit einem hohen Rand umgebenen Quelle 
und ſtreckte fich in die Höhe, als wollte er daraus trinten, ohne 
jedoch die Duelle erreichen zu Tönnen. Als Perpetua ermwachte, 
warb ihr die Erkenntniß, daß ihr Bruder von Leiden noch nicht 
frei fei; darum betete fie fir ihn mit ernenertem Eifer. In einer 
der folgenden Nächte ſah fie ihn wieder; ber Raum, wo er jich 
befand, erfchten heil und freundlich, er felber Hatte ein heiteres, 
gefundes Ausfehen, und im Angefichte war nur eine Narbe noch 
übrig; ber Rand ber Quelle war niebrig geworben, und es ftand 
eine mit Waffer gefüllte Schale barauf, aus welcher ber Knabe 
ohne Mühe trank und dann erquickt megging, um fröhlich zu fpielen. 
Berpetua erfreute fich an diefem Traume fehr; venn ed war ihr 
num gewiß, daß ihr Bruder zu einem feligeren Stande erhoben 
worden. — Und was biefer geiftreichen Frau fo zu großem Troſte 
biente, warum follten wir es, weil in den Bildern der Traumwelt 
ausgeprägt; fammt der darin enthaltenen Wahrheit verachten? Die 
thätige Sorge, die für die Abgefchiedenen uns obliegt, zumal für 
Gene, die als Anverwanbte, Wohlthäter oder Widerſacher uns am 
Nächften angehen, ift eine heilige Pflicht, die einem Volke auf 
Erden jemals fremd geblieben. Die Heiden fegten auf bie Gräber 
ihrer DVerftorbenen Gefäße mit Speife und Trank, fie gaben ihnen 
mancherlei Dinge mit, wie fie ihnen im Leben unentbehrlich gewejen; 
noch jeßt Schlachten fie das Lieblingsroß bes verftorbenen Häuptlings, 
damit er in jenfeitigen Jagdrevieren wieder fich beritten mache. 
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Wir haben andere, und nicht vermeintliche, fondern wirkliche Gaben 
für fie, die ihnen zum Seile gereichen: jebe® gute Wert ımb jedes 
Gebet, das wir für fie darbringen, und bie ächte Speife des Lebens. 
Die Völter, bei welchen die Blutrache üblih war (und noch jet 
üblich ift), legten es den Verwandten bes Berftorbenen als heilige 
Pflicht auf, ftatt feiner die Feinbe zu verfolgen und zu töbten, an 
welchen er die Rache nicht mehr felbft vollführen konnte, um ba- 
‚burch feiner Seele Ruhe zu verfchaffen. Wir aber haben ein But 
‚ von wmenblichen Werthe, das für unfern Frieden geflofien, ein 
Opfer von unerfchöpflichem Verdienſte, das wir dem ewigen Water 
barzuftellen Haben, nicht bloß für uns unb die Lebenden, ſondern 
auch für die Glieder ver leidenden Kirche. Denn beim Herrn ift 
Barmherzigleit, unb überfließend reich feiner Erlöſung Fülle. 
(Dr. Veith's Homilienkranz.) 


Gebetseifer der Heiligen für die Abgeſtorbenen. 

Der heilige Erzbiſchof und Kirchenvater Ambroͤſins ſprach 
in feiner Trauerrede über ben romiſchen Kaiſer Valentinian mit 
entzündetem Eifer: „Laffet uns bie heiligen Geheimmiffe für Den- 
jenigen darbringen, deſſen VBerluft wir beweinen! Laffet uns mit 
glühender Andacht für feine Seelenrube beten! .. . Erhebet eure 
Hände mit mir, damit wir wenigftens durch dieſe Pflichterfälfung 

‚einen Beweis unferer Dankbarkeit für die empfangenen Wohlt 
geben fönnen.” Dann an beffen früher verftorbenen Bruder Gra⸗ 
tian erinnernd: „Ihr werbet beive felig fein, wenn meine Gebete 
Etwas vermögen. Ich werde Teinen Tag vorübergeben laffen, ohne 
mich euer zu erinnern. Jede Nacht werbet ihr der Gegenftaud 
meines lebens fein. An allen meinen Opfern werbet ihr i 
nehmen. Wenn ich euer vergeſſe, fo ſoll meine Rechte vergeſſen 
fein.” So ſprach er auch das folgenne Gebet in der Trauerrebe 
auf den Kaifer Theodofius den Großen: „Gib deinem Diener 
Theobofius eine volllommene Ruhe, jene Ruhe, welche bu deinen 
Heiligen bereitet Haft! Ich werde von meinen Thränen und Bitten 
nicht ablaffen, bis ich ihn hinführe anf den heiligen Berg bes 
ern, wohin ihn feine Verbienfte rufen.” — Mit gleichem Eifer 
rach einft der heilige Abt und Slirchenvater Bernhard in folgende 
Worte aus: „Aufl ihnen zu helfen! Ich will den Herrn mit 
Wehllagen befchwören, mit Seufzern will ich in ihm bringen; mit 
meinen Gebeten will ich ihr Fürbitter fein; ich will zu ihrer De 
rubigung ein befonderes heiliges Meßopfer barbringen, in der Hoff- 
nung, daß ber Herr fie feines gnädigen Blides würdigen, ihre 
Dualen in Ruhe, ihr Elend in Glorie und ihre Beinen in Lohn 
verwandeln wolle. Durch ſolche und ähnliche Werke kann ihre 
Bußzeit abgefürzt, ihre Trübfal geenvet und ihre Dual aufgehoben 
werden. Durchlaufe, chriſtliche Seelel wer bu immer bift, viefe 
Gefilde der Abbüßung und betrachte, was baranf vorgeht! Mache 
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auf dieſem Markte veinen Anlauf zu Gefühlen des Mitleidens!“ 
(Serm. 42.) | 
(Nachfolgende Beifpiele find aus: Adermann’s Trof der armen Seelen 


entnommen.) 
| Die erlöfte Seele. 

Die heilige Mutter Thereſia von Jeſu fchreibt Folgenbes 
aus ihren eigenen Erlebniſſen: „Ein Geiftliher, dem ich vielen 
Dank ſchuldig war, und ber ehemals bier vie Stelle eines Provin- 
zials Dbefleivet hatte, — ftarb. Ws ich nun feinen Tod vernahm, 
wurbe ich barüber fehr betrübt, und objchon er fromm und tugend- 
haft geweſen war, boch um fein Seelenheil beforgt; denn da ich 
wußte, wie gefährlih bas Amt ber Seelenführung ift, und wie 
fchwer die Verantwortung, bie auf bemfelben haftet, und ba er 
zwanzig Sabre in der Ausübung desſelben zugebracht hatte, konnte 
ich mich einiger Furcht für ihn nicht erwehren. Ich eilte alfo in 
meine Betſtube, um den Herrn zu bitten, daß er Alles, was ich 
etwa in meinem Leben Gutes gethan, ihm zurechnen und das Feh⸗ 
[ende aus dem Schake der Verbienfte feines Leidens erſetzen möge, 
um ihn aus ben Qualen des Fegfeuers zu erretten. Nachdem ich 
auf diefe Weile von Grund bes Herzens ygebetet hatte, war mir, 
als fähe ich dieſe Seele zu meiner Rechten aus ber Tiefe der Erbe 
berauffteigen, und mit dem Ausdrucke ver böchiten Freude zum 
Himmel auffahren. Obſchon diefer Priefter in ziemlich hohem Alter 
ſtarb, fo fchien mir doch bie Geftalt, die ich fah, wie die eines 
Mannes von weniger als breißig Sahren, mit jugendlich glänzendem 
Angefichte. Die Erfcheinung währte nur kurze Zeit, Tieß mich aber 
getröftet zurück, weil ich von der Wahrheit verfelben völlig über- 
zeugt war; und ich Tonnte mich über feinen Tod nicht mehr be- 
trüben, wie viele Anbere tbaten, bie ihm mit ber nämlichen Liebe, 
wie ich, zugethan waren. Da er an einem fehr entfernten Orte 
ftarb, erfuhr ich erft fpäter die nähern Umftände feines frommen 
Hinſcheidens.“ 


Gebet mit Faſten hat große Kraft für die armen Seelen. 


Im Buche Judith (4, 12.) lieſt man: „Wiſſet, daß ber 
Herr euere Gebete erhören wird, wenn ihr bleibet und verharret 
im Faſten und Beten vor dem Angeſichte des Herrn.“ Dieſes 
wird beftätigt durch folgendes rührende Beiſpiel: Sancio, König 
von Leon, ſtarb durch Verrath an Gift. Nun legte die Königin 
Guda, feine Gemahlin, bie ihm zärtlich liebte, ihren Königlichen 
Schmud ab und ging in ein Slofter, mm da Gott zu bienen und 
mit größerm Nutzen feiner Seele helfen zu können. Tag und Nacht 
betete fie eifrig, und an ben Samstagen faftete fie jedesmal zur 
Ehre der Mutter Gottes. Und fiehel gerade an einem Scamstage, 
ba fie für ihn betete, erſchien ihr Sancio, im einem fchwarzen 
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Trauerfleive, mit einem Ausdrucke erjchredlicher Pein. Er dankte 
ihr für ihr Gebet, und bat fie, damit fortzufahren und es noch zu 
vermehren. „Ach!“ fagte er, „wenn ich bir, theuere Gattin! fagen 
fönnte, wie erfchredlich meine Dualen im Fegfeuer find, o wie 
würde da bein Mitleid mit deinem Sancio noch zunehmen! Ach! 
bei ver göttlichen Barmherzigkeit, Hilf mir, Guda! hilf mir!" Nach 
biefer Erfcheinung widmete fich die Königin vierzig Tage lang un⸗ 
unterbrochen dem Gebete und dem Faften, umb nach Verlauf biefer 
Zeit fah fie ihn wieder mit bimmlifchem Glanze umgeben, und er 
fprach zu ihr: Jetzt bin ich befreit won meinen Peinen. Diefes 
verbanfe ich bir, fromme Königin! Sei bafür ewig von Gott ge- 
feguet! Verharre in deinen geiligen Uebungen! Betrachte bie 
Strafen im andern Leben und vor Allem die Herrlichkeit des Him- 
mels, wohin ich vorausgehe, um bich dort zu erwarten und bein 
kräftiger Fürbitter zu fein!" 


Almofen verſchafft deu Berftorbenen große Hilfe. 


Merkwürdig ift, was man hierüber in der Geſchichte der hei⸗ 
ligen Idda von Toggenburg lief. Nachdem nämlich der Bru- 
der ihrer Mutter geitorben war, fprach fie zu feinen Kindern: 
„Ach, auf welch’ eine entjegliche Weife wirb euer Vater gequält! 
Ih weiß Diefes aus einer göttlichen Offenbarung. Ich bitte euch 
alfo in feinem Namen, gebet ein ganzes Jahr fang ben Armen 
Fleiſch, Brod und Butter als Almofen!" As Dieß geſchehen 
war, vernahmen fie, daß ihr Vater wegen ihrer gelibten Freigebig⸗ 
feit und bes Gebete ver Idda fchon von ber Hälfte feiner Bein 
befreit worden fei. Sie übten daher noch ein Jahr lang die näm- 
liche Liebe gegen ihn aus, nach deſſen Verlauf ihnen dieſe Heilige 
anzeigte, daß ihr Vater jet von feiner Pein erlöft ſei; nur babe 
er noch ein Kleid vonnöthen. Deßwegen befleiveten fie noch ein 
Jahr lang die Armen, worauf fie ihnen bie tröftlicde Nachricht 
gab. baß er jeßt die ewige Ruhe geniege. — Bolandus fagt im 

eben biefer Heiligen, das Kleid, welches ihm noch fehlte, fei das 
Kleid der ewigen Glorie gewefen, deſſen beraubt zu fein ihm einzig 
noch Leiden verurfacdht Habe. — In den Offenbarungen ver heiligen 
Brigitta fommt vor, daß ihr Gemahl Ulpho nach feinem Tode 
ihr erfchienen fe, und fie gebeten habe, das binterlaffene Silber- 
gerät und bie Pferde, an benen er zu viel Vergnügen gehabt 
habe, zu feiner Erlöfung zu verlaufen, und das Geld bafür ben 
Armen auszutheilen, und fo auch bie filbernen Becher an bürftige 
Kirchen zum Dienfie des Altars zu verſchenken, indem folches 
Almofen Gott höchſt angenehm fei. — Endlich fteht auch im Leben 
ber Beiligen Katharina von Korbona, daß Ro Some, Her⸗ 
zog von Paſterna, ihr erſchienen ſei und geſagt abe: „9 weun 
die Menfchen wüßten, aus welch” großen Beinen bie Freigebigfeit 
gegen bie Armen erlöfte, und wel großen Schat fie mit ſich 
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bringt, fie würden Alles unter die Armen und gottfeligen Leute 
austheilen, damit fie der Gebete derſelben theilhaftig würden |" 


Die nahgelafiene Strafe des Fegfeners. 

Der heilige Franz von Sales, Bifchof von Genf, erzählte 
oft folgende Begebenbeit, bie fich zu Padua, wo er ftubirte, zu⸗ 
getragen bat. Die Studenten biefer Stabt hatten die üble Sitte, 
Nachts die Straßen bewaffnet zu durchwandern und ben ihnen 
Begegnenden „Wer da?" zuzurufen; und fiel bie Antwort nicht 
nach ihrem Gefchmade ans, fo gaben fie Feuer. Auf dieſe Weiſe 
erſchoß Einer feinen beiten Freund, ohne ihn zu Tonnen, und flüch- 
tete fich darauf zu deſſen Meutter, die eine Wittwe war. Nachdem 
bald nachher der Leichnam ihres einzigen Sohnes zu ihr. in das 
Hans gebracht worben war, erkannte bie betrübte Mutter freilich 
fogleih, daß fie den unglücklichen Mörder vesjelben felbft verborgen 
halte; da fie aber eine fehr gottfelige Perfon war, verzieh fie ihm, 
von feinem unbefchreiblichen Schmerze gerührt, vom Herzen und be⸗ 
hätte ihn fogar. Darauf erfchien ihr ihr Sohn und fagte ihr: „ihre 
großmütbige Handlung babe Gott fo wohl gefallen, daß er ihm alle 
Strafen des Tegfeuers, wo er fonft noch fehr lange hätte leiden 
mäffen, nachgelafjen habe.” (Geift des heiligen Franz von Sales.) 


Bußeifer der Heiligen Lidwina für die armen Seelen. 


Der unvergletchliche Geiftesmann Thomas von Kempen 
fohreibt von ber heiligen Jungfrau Lipwina, die zu feiner Zeit 
und in feiner Gegend lebte, in ihrem Leben, das er verfaßt hat, 
Volgenbes: „Diefe große Dulberin wurbe während vierunddreißig 
Jahren, da fie ununterbrochen die fehmerzhafteften Krankheiten litt, 
in ihren öftern Verzüdungen von ihrem heiligen Schußengel .viel- 
mal in das Pegfener geführt, wo fie die armen Seelen in unzäh- 
ligen Abtheilungen nach der Derfchievenheit ihrer Schulden auf 
vielfache und fchwere Weile gequält ſah, und unter benfelben viele 
ihrer Freunde erkannte. Dieß machte dann, daß fie nicht nur ihre 
eigenen unerbörten Leiden für Nichts achtete, ſondern bazu noch 
viele andere ſehr peinliche aus Bußeifer übernahm. Unanfhörlich 
flehte fie Gottes Barmherzigkeit für fie an, und weinte über das 
äußerft große Elend derſelben fo oft und viel, daß, wenn ihr bie 
natürlichen Thränen ausgingen, blutige darauf folgten, und Dieß 
zwar in ſolchem Maße, daß man fie, wenn fie getrodinet waren, 
weghob, um fie als Neliquien aufzubewahren." Es bemerkt Hiebei 
ber nämliche gottjelige Schriftfteller, daß, obſchon fie allzeit viele 
Seelen erlöfte, ihr Diefes doch an den vorzüglichiten Feſttagen in 
viel größerer Anzahl gelang. — Ein anderer Schriftiteller fchreibt 
von ihr, daß fte einft ven heldenmüthigen Entſchluß gefaßt babe, 
lieber ihre entfeglichen Leiden, wenn es ihr geftattet werde, bis an 
ven füngften Tag für die Erlöfung der armen Seelen zu ertragen, 
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als fogleih in ven Himmel aufgenommen zu werben, wozu ihr 
Gott die Wahl gelafjen Hatte, und daß fle Dadurch alle ihre befann- 
ten Seelen, worunter fich auch bie ihrer Eltern und aller ihrer 
Verwandten bis auf den neunten Grab befanden, befreit babe. 


Terte über das fechste uud fiebente geiftlihe Werl ber Barm⸗ 
herzigkeit. 

a) Ans der Heiligen Schrift. 6) Denen, die uns beleidigen, 
gerue verzeihen. „Berzeihe deinem Nächſten, wenn er dich beleidigt, als» 
dann werden and bir deine Stinden vergeben, wern du bittefl.” (Elli, 10, 6.) 
„Seid gegeneinander gütig, barmberzig, vergebet Einer den Andern, wie auch 
Gott in Ehriftus euch vergeben hat!“ (Epheſ. 4, 32.) „Bergebet Einer dem 
Andern, wenn Jemand wider Einen eine Klage bat! Wie der Herr euch ver- 

ben bat, jo auch ihr!“ (el 3, 13.) 7 Für die Berfiorbenen Gott 
itten*). „Es iſt ein beiliger und heilſamer Gedaule, für bie 
Gott bitten, damit fie von ihren Stinden erledigt werben.” (2. Malt. 12, 46.) 

b) Aus dem heiligen Bätern u. a. 6) Denen, die uns be» 
leidigen, gerne verzeihen. „Es gibt zwar viele Gattungen von Almoſen 
(Werte der Barmberzigfeit), weldhe, wenu fie getfan haben, uns dazu ver⸗ 
beifen, daß uns unfere Sünden vergeben werben; aber feines if größer, als 
wenn wir Beleidigungen vom Herzen verzeihen.” (8. August. in ) „Die 
Ungläubigen lieben Denjenigen, der fie liebt; die Ehriften aber müfjen Den 
lieben, welcher fie baßt, ja auch Diejenigen, vor beiten fie einen größern 
Widerwillen empfinden.“ (S. Franco. Sales.) „Wir find verbunden, nniere 
Feinde zu lieben. . . Und Derjenige, welcher nur Die liebt, bie ihu lieben, 
bat vor einem Heiden Nichts voraus, Welche Berzeibung wird er wohl zu er» 
warten haben!” (8, Chrysostumus, hom. 14.) (Mehrere Texte hierüber fiebe 
Ill. Band IV. riflliche Lehre.) 3 Für die Berſtorbenen Gott bitten. 
„Laßt uns für Die Berfiorbenen beten; denn ihre Seelen finden barin eime 

roße Crleichterung.“ (8. Oyrill.) „Richt duch Weinen wirb ben Ber- 
Rorbenen geholfen, fondern durch Gebet und Almoſen.“ (S. Chrysost.) „Nick 
durch Bedauern, fondern durch Gebet, nicht durch Thränen, ſondern durch Opfer 
empfeblet die Seele der Berftorbenen bem Herrn!" (8. Ambros.) „Die 
Sünden auf der Welt find verfchieden, und fo find auch die Peinen Feg⸗ 
feuer verſchieden. Wie fich aber ein Hungriger der Speiſe freuet, die au feinen 
Mund kouımt, ein Durftiger des Tranles, ein Radter des Kleides, und ein 
Kranker des Bettes, in das man ihn legt, fo freuen ſich die Seelen und werden 
theilhaftig des Guten, das für fie in der Welt geſchieht.“ (S. ae „Wer 
fleißig den Seelen der Berfiorbenen zu helfen trachtet, Der ſchafft fich fe 
roßen Nutzen; wenn er für die Seelen der Berfiorbenen betet, fo fommt fein 
bet ihm felbf zu gut, und webenbei macht er in fi) die Erinnerung au den 
Zod rege, uud fehrt von biefem heiligen Geſchäfte felten ohne die Gnade einer 
kräftigen Nahrung zu feinen andern Arbeiten zurüd; er behält einen wohl. 
thätigen Eindrud davon, daß wir Alle den Weg des Tyleiiches gehen, und Daß 
uns mit höchſter Gewißheit ebendasjelbe bevorfiehe, was unſere Brüder und 
Schwefern ſchon überflanden haben.” (Thomas a Kemp.) (Noch andere Texte 
fieh oben in ber Abhandlung!) 
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Anhang 
über die vier lehlen Dinge, 





Uebergangsfragen. 1. Fr. Wie heißen die vier letzten Dinge? 

Antw. 1) Der Tod, 2) das Gericht, 8) die Hölle und 4) der 
Himmel. 

2. Fr. Warum folgt die Lehre von den vier letzten Dingen als Anhang zur 
Kriflichen Gerechtigkeit? 

Antw. Weil das Andenken an diefelben ein jehr Fräftiges Mittel ifl, uns vom 
Böſen abzuhalten und zum Guten anzufpornen. 

Erlänternng, Man beißt diefe vier Dinge bie vier legten Dinge, weil 
fie den Dienihen am Ende ihrer irdiſchen Laufbahn erwarten. Nichts 
fann nnd mädtiger zum Guten ermuntern und von der Sünde zurück⸗ 
fhreden, als das Andenken an bie vier Ießten Dinge. Deßbalb ruft uns 
ſchon der weile Sirach (7, 40.) zu: „In allen Deinen Werten Ber 
denle an deine letten Dinge, jo wirft du in Ewigkeit nidt 
fündigen!" Durch diefes Andenlen flärkte ſich der heilige Paulus im 
heißeſten Kampfe. (1. Kor. 9, 27.) 


Der Bruder anf dem Berge Horeb. 


Wir Batten, fo erzählt ver heilige Fohannes Klimalus, im 
Klofter auf dem Berge Horeb einen Bruder, der nach einem lauen 
und ungeregelten Leben ſchwer erkrankte und in einen befinnungs« 
ofen Zuftand fiel. Als er fich wieder erholt Hatte, verfchloß er 
fein Pförtlein und lebte von nun an noch zwölf Jahre lang in 
ftrenger Einfamleit und bei ärmlicher Nahrung. Nach Ablauf die⸗ 
fer Zeit erkrankte er von Neuem. Da ließ er feine Thüre öffnen, 
und die Brüder verfammelten fich bei feinem Sterbelager und baten 
ihn, ihnen zum Abſchiede einige beilfame Worte zu jagen. Allein 
der Einfame begnügte fich mit diefen wenigen Worten: „Verzeihet, 
meine Brüder | Niemand, der des Todes und Gerichtes, ber Hölle 
und bes Himmels eingebent ift, wird jemals im Stande fein, eine 
Sünde zu begehen!" | 

Denke an die Ewigkeit! 

Ein anfehnlicher, ſehr reicher Herr, ver zwar eine chriftliche 
Erziehung erhalten Hatte, aber fpäter, wie es leiber fo oftmals 
gefchieht, won dem Geifte der Zeit ergriffen, in völlige Sleichgüllig- 
feit feines Seelenheils gefallen war, und bie Uebung des Chriiten- 
thums fchon feit vielen Jahren gänzlich unterlaffen —* kam zum 
Sterben, wie denn vieſer Schritt in die Ewigleit für keinen Men⸗ 
chen ausbleibt. Er wollte jedoch von einer chriftlichen Vorbereit⸗ 
ung zum Tode, vom Ablegen einer Beicht und von dem Empfang der 
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heiligen Sakramente Nichts wiffen, ja nicht einmal geftatten, daß 
man einen Priefter zu ihm rufe. Dieſe Verblenbung und Ber⸗ 
ſtockung noch in der letzten Stunde tft oftmals eine gerechte Strafe 
Gottes. Die fündigen Menfchen, die im Leben auf Gott vergeflen 
haben, find im Tode oft ganz ag Veh: für die Ewigfeit, und 
wenn fie früher den Auf Gottes zur Belehrung Iahre lang zurüd- 
gewiefen, fo fchweigt Gott in ihrem legten Augenblide, unb dieſes 
Schweigen Gottes in ben Herzen ber Sterbenben tft ein fürchter- 
licher Vorbote ber ewigen Trennung einer foldhen unglücklichen 
Seele von dem böchften Gute. — Der Herr, von dem bie Rebe 
it, hatte zu feinem großen Glücke eine fromme, chriftliche Ehe⸗ 

gattin. — Wohl Dem, ver eine folche getrene Lebensgefährtin gefun- 
ben hat! Der Zuftanb ihres Ehegatten, die Furcht, daß er auf 
ewig verloren ginge, wenn er ohne Berföhnung mit Gott ftärbe, 

lag biefer guten Fran zeutnerfchwer auf ben Herzen. Uber alles 
Zureben, alle Berfuche, ihn zu einer Beicht zu bewegen, waren 

vergebens; er wollte davon gar wicht reden hören. Seiner Gattin 
aber war der Gedanke unerträglich, daß ihr armer Man, deſſen 

unchriftliches Leben fie Kannte, in einem folchen Gewiſſenszuſtand 

vor Jeſus Chriſtus erfcheinen follte, dem Richter ber Lebenbigen 

und ber Zobten. — Sie beratbfchlagte fih alfo mit ihrem Beicht⸗ 

vater, wie es denn möglich wäre, feine Seele zu retten. Man 

beſchloß, ven Kranken wenigſtens bazn zu bewegen, daß er einen 

Beſuch des Geiftlichen geftatte. Nach vielem Bitten lieg er fich 

enblich hiezu herbei, jeboch unter ver ausdrücklichen Bebingung, daß 

ber Geiftliche fein Wort von ber Beicht rede. Der Briefter wurde 

zu dem fchon Kalb fterbenden Herrn eingeführt. Cr ftellte fich in 

bie Nähe des Krankenbettes und fprach fein Wort. Als er jo 

längere Zeit ernft und nachbenlend daſtand, fragte ihn der Kranke: 

„Sagen Sie mir, was benlen Sie bei fich felbft?" Der Priefter 

erwiderte: „Wenn Sie e8 erlauben, fo werbe ich es ganz auf- 

richtig jagen. Ich dachte jegt bei mir ſelbſt: O Gott! melde 

Beränberung wirb in Kurzem mit viefem kranken Herrn vorgeben! 

Jetzt in einem prächtigen Zimmer, und wenn er fo ohne Zeichen 

bes Chriftentbums ftirbt, bald in ber ewigen Finſterniß; ji in 
ber Geſellſchaft einer edlen Gattin und guter Kinder, und in 
ber Gefellichaft der Verworfenen; jetzt in weichen federn, auf 
einem feibenen Bette, und vielleicht in wenigen Stunden — im 
Teuer der Hölle." — Da ließ der Herr, deſſen Tugenbglaube 
wieber eriwachte, ihn nicht weiter reden, fonbern fagte: „Kommen 
Sie, wir wollen uns mit Gott verfühnen und als Chriſt fterbeu!” 
(Gimmelskrone.) 


Das ſchreclliche, aber wirtſame Wort. 


Eine junge Dame, weide ihre Nachmittage und Abenbe beim 
Rartenfpiel und in Iuftigen Gefellfchaften zubrachte, traf einft beim 
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Nachhauſekommen ihr Dienftmäpchen in einem Erbauungsbuche 
fefend, und fagte: „Du arme, melancholiſche Seele! wie kann es 
bir doch Freude machen, über einem Buche, wie bieß ift, fo lange 
zu liegen?" — Die Dame ging zu Bette, Tonnte aber nicht ein- 
tchlafen, fonvern lag feufzend und meinen ba. Die Magd hörte 
es, kam und fragte, mas ihr wäre. Da brach jene in einen Strom 
von Thränen aus und fagte: „Ach, ich habe in deinem Buche ein 
Wort gefehen, das mir Teine Ruhe mehr läßt, pas Wort Ewig- 
keit !“ — Die Folge davon war, daß bie ‘Dame ihre Karten bei 
Seite legte, ihren Iuftigen Gefellfchaften den Abſchied gab und fich 
mit allem Ernfte daran machte, fich auf jene Welt vorzubereiten. 


D Emigkeit, bu Donnerwort! 
D Schwert, bas durch die Seele bohrt! 
— ea gan 
t, obne 
Ich Bin vor großer Zranrigfeit 
Nicht, wo ich mich hinwende. 
Mein ganz erichrod’'nes 8 erbebt, 
Daß mir die Zung' am Gaumen klebt. 


XXXIL. Chriſtliche Lehre. 


Bom Tode. 


I. Bon der Bedentung und II. von ber G eit und Unge⸗ 
" ninpeit des Todes. ewigb 8 


L Die Sedentung und dns Weſen des Todes. 


Fr. Bas if der Tod? - 


Antw. Der Tod iſt eine Ablbſung der Seele vom Leibe und eine gänzliche 
Trennung von allen irdiſchen Dingen. 


Erläuternng. Die Seele kann nicht ſterben; fie fehrt zu Dem zurück, deffen 
Hand fie if, nnd darum verläßt fie den Leib, fie trennt fi) von ihm als 
don einem untanglichen Werkzeuge und zieht ihn aus als ein unbrand 
bar gewordenes Kleid. Diefe Trennung der Seele vom Leibe nun 
nennt mau „Tod. Mit diefer Trennung tritt aber auch zugleich 
ein völliges Scheiden von allen irdiſchen Dingen ein; mit dem Zode muß 
der Menſch Alles, was irdiſch if, verlafien, Schöubeit, Geld nub Gut, 
Ehren und Reichthümer n. ſ. f., und mag fein Hera and noch fo fehr 
darnad) verlangen und daran hängen. Schon die Alten haben Dieß in 
einem ſehr feäftigen Gleichniſſe vom Jagdhunde und der Beute dargeflellt. 
„Der Jäger,“ fagten fie, „zeigt dem Jagdhunde die Beute uud hebt ihn, 
daß er darnach eile und fie ergreife. Kanm aber bat diefer nicht ohne 
Mühe und Wunden die Bente gefaßt, als ſchon der Jäger herbeilommt 
und fie hinwegnimmt, ja, wenn er nicht gut abgerichtet iſt, ihn anf bie 
Kinnbaden nnd Rippen fchlägt, damit er Ge fahren laffe. Aehnlich zeigt 
aud der Geift dieſer Welt dem Menfchen eine Menge von Herrlichkeiten 
und best ihn an, fie zu erhaſchen: reite, fahre, Taufe, arbeite, thue Dich 
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am! Sat nim der arme Erdenbürger nad) vieler Mühe, Ang uud Neth, 
oft auf Koflen feines Gewifſſens, gar oft geuen das Eude feiner Lebens- 
bahn erreicht, was er fuchte, jo fommt ber Tod, ber nnerbittliche, der Alles 
zum Schluffe führt, und veißt ihın das Erjagte gewaltſam hinweg.“ 


Der Kuochenmann. 


An einem freundlichen Morgen bes Herbitmonats wanbelte 
ein weifer Bater mit feinen Knaben, Sigmund und Felix, hinunter 
in's Wiefentbal. — Der Weg führte fie am Kirchhofe vorüber, 
vor deſſen Eingang das Bild des Zobes zu fehen war, ber bie 
Senfe in feiner Hand hielt. — Da fragte Sigmund: „Bater! 
fiebt denn ber Tod auch wirklich fo aus, wie er bier abgemalt 
ift?" Darauf antwortete ver Vater: „Der Tob, meine Rinder ! 
kann nicht angefchaut werben; denn er ift fein Wefen, welches 
Daſein oder Geftalt Hat; ſondern — die Scheidung ber Seele vom 
Leibe — das iſt der Tod." „Warum,“ fagte Yelir, „wird er 
denn aber vorgeftellt in viefer Häßlichen Beftalt?" Deßwegen,“ 
erwiderte der Vater, „weil ber Tod dieſe häßliche Geſtalt an uns 
Allen bervorbringt; denn aus jedem Menfchengebilde wird einft fo 
ein Knochenmann — im Schooße ber Erde." — Während piefes 
Geſpräches hatten fie die Wiefe erreicht, welche noch prangte im 
ihrem berbftlichen Schmude ; denn es waren bie Tage ber legten 
Heuernte noch nicht gelommen. — Jetzt fragte Sigmund noch ein- 
mal: „Vater! warum hält denn der Knochenmann die Senfe in 
feiner Hand?" — Da fprach ver Vater: „Sehet ihr die mancher- 
let Blumen der Wieſe? Schön und herrlich ftehen fle da — zum 
Ergötzen des Wanderers. Uber bald werben fie nieberfinfen unter 
ber Senſe des Mähers.“ — „Sebet, dieß ift auch aller Sterb- 
lichen Loss! Denn es fteht gefihrieben: Wie Gras, fo iſt bes 
Dienfchen Leben; er bläht und fällt wie Blumen auf der Flur.“ 
(Pf. 102.) — „Darum, meine Kinder! bauet nicht atıf ener blüh⸗ 
enbes Alter, fordern damit ihr wanbelt in fteter Unſchuld vor Gott, 
jo vergeffet nicht: auch den Jüngling, der ba blüht in voller Kraft 
und Schönheit der Jugend, ftredt nicht felten des Todes kalte 
Hand nieber, wie bie Senfe des Mähers die Blumen bes Feldes 
zu Boden mäht." (Schwäbl's Parabeln.) 


Der Todtenſchaãdel. 


Ein Prinz, der fih auf feine Schönheit, feinen Reichthum 
und hohen Rang nicht wenig einbilvete, jagte einmal in einer ein- 
famen Gegend bes Gebirges. Da erblidte er einen Einſiedler, 
ber vor feiner Zelle faß und fehr ernfthaft einen Todtenſchädel 
betrachtete. — Der Prinz ging zu ihm bin und fragte mit einem 
fpöttifchen Lächeln: „Warum betradhteft du dieſen Todenſchädel fo 
aufmerkſam? Was willfi bu daran fehen?“ — Der Einflebler fah 
ben Prinzen fehr ernfthaft an und antwortete: „Ich möchte gerne 
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wiffen, ob bieß ber Schäbel eines Fürften ober eines Bettlers ſei, 
ih vermag e8 aber nicht herauszubringen." 


Wie eitel it, Go und Ehren, 
Raun dich En ein ren 


Das Gemälde. 


In dem alten Klofter ver Cöfeftiner zu Avignon wurbe ein 
Gemälde aufbewahrt, das ein halb von Würmern zernagtes Men- 
fchengerippe vorftellte. Es war in Lebensgröße unb mit viel Kraft 
und Wahrheit gemalt. Zur Seite ftand der Sarg, aus dem es 
hervorgegangen, und in einem Winkel des Gemälves ſah man ein . 
Spinnengewebe, — fo natürlich, daß man e8 berühren mußte, um fich 
zu überzeugen, baß e8 gemalt war. Darauf ftanden folgende Verſe: 

Einf war ih alle t, 
Kun hat der —— gmadi, 
Seht, mie 9 in Club pemandet ward! > 
Mein Leib war fein nnd anmuthreich, 
Mit Grauſen nun erfült er end. 
39 pflegt’ in Seide mid gu Heiden, 

& ſchmückte bunter Karben Schein, 

et dringen Würmer in mich ein, 

& konut' einft in Paläften rubn, 
Ein enger Sarg umfängt mich nun. 
Mit Teppichen war mein Gemach geſchmückt, 
Nun if mein Grab mit Spinngeweb umfridt. 
Billlommen hieß mich Jedermann, 
Nun flieht mich Niemand freundlich an. 

ich lobte, wer mich ſah, gar viel, 
get ipweigt ein Jeder dor mir fill! 

on meiner Schönheit war einfl viel Gered', 
Nun feine Rede davon gebt. 
D’rum dene Jede, deren Schönheit Reigt, 
Daß fih zum Grab ihr Leben neigt, 
Und fei fie ad’lig oder Bürgerin, 
Sie thue Gutes immerhin, 
Beil fie auch wird mein Loos erwerben, 
Denn Jeder muß, wie id, einſt ſterben. 


Diefe Verſe und biefes Gemälde waren von bem guten König 
Nens, Grafen von Provence und Anjou, ber, nachdem er das 
Königreich Neapel, worauf er Anfprüche hatte, vergebens zu er» 
obern gefucht, ſich nach Avignon zurückzog und bier ben Künſten 
bes Friedens lebte, nm fich wegen der Kriegsunfälle zu tröften. 


Der Derwiſch, ober: Wir haben feine bleibende Stätte bier anf 
en. 


Die Derwifche find eine Art mahomebanifcher Mönche, die in 
Berfien und Indien, wo fie herumlaufen, um Almofen zu fammeln, 
ſehr Häufig find. Einer biefer Bettler ging auf feiner Reife durch 
bie Hauptſtadt von Perfien. Es war |pät, als ex anlam. Um 
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anszuruben und bie Nacht zuzubringen, ging er kühn in ben PBalaft 
des Königs, und nachdem er fich in einem Winkel des Saales, 
wo fich bie Wachen aufbielten, nievergefett hatte, zog er feinen Heinen 
Mundvorrath ans ber Taſche hervor und ſchickte ſich eben an, 
ſeine Nachtmahlzeit zu halten, um hernach einzuſchlafen, als ihn 
einige königliche Offiziere bemerkten und ihn fragten, was er da 
thue, und wie er da hinein habe dringen können. „Bin ich denn 
nicht in einem Wirthshauſe?“ antwortete er. Die Offiziere, durch 
‚ eine fo verächtliche Antwort beleibigt, erwiberten ibm nım mit 
Schimpfworten und Drohungen. Sogar gingen Einige fort unb 
hinterbrachten dem Könige das grobe Vorhaben dieſes Elenben. 
Der Fürft befahl, daß man ihm bvenfelben vorführe. Als er ihn 
nım vor fih ſah, fagte er mit Umwillen zu ihm: „Du bift fehr 
frech, daß du meinen Palaft für ein Wirthshaus anfiehſt!“ — ‘Der 
Derwifch antwortete ihm, ohne zu erſchrecken: „Erlaube mir, Fürft, 
bemüthig eine Frage an Dich zu ftellen: Wer bewohnte biefen 
Palaft vor Dir?" — „Der König, mein Vater.“ — „Und vor 
ihm?" — „Der König, mein Großvater.” — „Unb vor biefem 
Sroßvater?” — „Der König, mein Ahnherr!“ — „Und vor biefem 
Ahnherrn? — „Der König, mein Uhrahuherr.“ — „Ich habe mich 
alfo nicht betrogen. Ein Haus, wo fo viele Perfonen nur nach 
einander hindurchgehen, ift ein wahres Wirthshaus.” — Wenden 
wir biefe Antwort auf uns felbft an, und beffern wir unfere 
Denkungsart! Wer von ums würde fich nicht für befchimpft halten, 
wenn man ihm fagte, fein Haus fei nur ein Wirthshaus? Doc ift 
Nichts fo wahr. Wie viele Berfonen find vor ums durch die Häufer, 
bie wir bewohnen, Hinburchgegangen! Heute halten wir und noch 
darin auf, morgen find wir fchon nicht mehr da, unb Andere 
werben unfere Pläte einnehmen. ‘Der Name „Wirthshaus“ paßt 
alfo genau auf fie, und uns ſelbſt follen wir nım für Säfte anſehen, 
bie fich Fürzer ober länger darin aufhalten. — Diefes Haus, fagft 
bu, ift eine Erbfchaft, die mir mein Vater binterlaffen hat; das 
heißt, dein Vater ift durch biefes Haus hindurchgegangen. Du wirft 
auch nur burch dasſelbe hindurchgehen. Alfo bift du auch, wie er, 
Nichts mehr, als ein Gaſt, ein Reiſender. Dieß tft der Gedanke 
des Heiligen Auguftin: „Diejes Haus hat mir mein Vater hinter⸗ 
loffen, d. 5. bein Vater ift durch dasſelbe Hinpurchgegangen. So 
— hindurchgehen. Alſo biſt bu ein Gaſt!“ (Bonaventura’s 
arabeln. 


Der abgelegte königliche Schmuck. 

Da ber Tod uns Alles hinwegnimmt, fo iſt es das Vernünftigfte, 
wenn wir unfer Herz nie an das Irdiſche Hängen und fchon im 
Leben dasſelbe entbehren lernen, bamit uns im Tode der Verluft 
nicht ſchwer ankomme. — Im Jahre 1065 erkrankte der mächtige und 
fiegreiche König von Spanien, Don Fernando, Seinen Tod 
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ahnend, bereitete ex fich in chriftlicher Demuth vor. Das Gefüht, 
daß Alles in der Welt eitel fei und in Stanb und Aſche fich ver- 
wandle, durchdrang ihn auf das Lebhaftefte. — Angethan mit den 
Zeichen der Föniglichen Macht und Würde, ließ er fich nach ber von 
ihm erbauten und ausgeftatteten Kirche des heiligen Iſidor bringen 
und vor dem Altare Inieend, betete er mit lauter Stimme: „Dein 
iſt die Macht, bein tft das Reich, Herr! du bift der König über 
alle Könige; veiner Gewalt find Alle unterthan! Das Reich, fo 
ich durch deine Gnade.erhalten habe, gebe ich bir wieber zurück; mögeft 
bu meine Seele zum ewigen Leben führen!” — Nach diefen Worten 
legte er Königemantel, Szepter und Krone ab, beichtete und empfing 
bon dem Bifchofe die Abfolution und das heiligfte Saframent. — 
Darnach lebte er noch zwei Tage im Bußgewande, das Haupt mit 
Aſche beftrent, im eifrigen Gebete unter Thränen ber Neue. 


II. Gewißheit und Angewißheit des Todes. 


Fr. Miüffen wir Alle fierben? 

Antw. a, wir müffen Alle fierben, obue Ausnahme; deun „es if dem 
Menſchen gefett, einmal zu ſterben“ (Gebr. 9, 27.); aber wo, wann 
und wie wir flerben werden, Das iſt ungewiß. 

Erläuterung. Der Tod if nnd Allen gewiß, und doch if er und auch 
zugleich wieder ungewiß. a) Er ifi uns Allen gewiß; denn es if 
ein dur die erfie Stinde unferer Stammeltern bewirktes Urtheil ber 

öttlicden Gerechtigleit fiber alle Menſchen: „Es ii dem Menſchen ge- 
Pet, einmal zu flerben.“ (Hebr. 9, 27.) „Der Tod if der Stinbe 
Som.“ (Röm. 6, 23.) „Bei den Übrigen Dingen,“ fagt Debuſſy in 
einem neuen Monat Mariä, „herrſcht v2 immer einige Ungerißbeit in 

njehung dieſes oder jenes Umftandes. So fagt mau 3. B.: vielleicht 
werde ich diefen Prozeß gewinnen, vielleicht werde ich von dieſer Kraul. 
beit wieder genefen, vielleicht ... . aber bier gilt fein Vielleicht. Beobachte 
die genauefle Lebensordnung, brauche die gel idteften Aerzte, genieße die 
gefündeften nud nabrbafteften Nahrungsmittel! — du mußt flerben, es ift 
dem Menſchen auferlegt. Die Alten fierben, bie Jungen auch; die Armen 
erben, die Reichen auch; die Unmiffenden flierben, bie Gelehrten and. 
Maria ift geftorben, Jeſns Chriſtus iſt geflorben, und auch wir, auch wir 
werben einmal flerben. Es wird eine Zeit fommen, wo man bon mir, 
der ich Diefes fchreibe, und vou dir, der du es liest, jagen wird: „Weißt 
du die Nenigkeit fon? Der und Der if} geftorben.“ 


Wir müflen Alle fterben. 


Als einft ein weltfichgefinnter Neicher das fünfzigfte Kapitel 
bes eriten Buches Mofis las, worin von ben erften Menfchen, die 
auf Erbe gelebt haben, bie Rebe ift, bemerkte er, daß ihr langes 
Leben fich mit dieſen Worten enbigte: Und er ift geftorben. (1. Moſ. 
5, 5.) Adam lebte neunhundertunddreißig Jahre, und er tft geftorben; 
Seth Iebte neunhundertundzwölf Jahre, und tft geftorben; enblich 
lebte Methufalem fogar neunhundertneunundbfechzig Jahre, umb er 
ift geftorben. Auf dieſe Worte jchloß er das Buch zu und fagte 
ganz nachbentend zu ſich felbft: „Wie? wenn auch bas Leben zehn 
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Jahrhunderte lang dauern follte, fo würde es doch ein Enbe nehmen, 
unb was bliebe dann von allen ReichthHümern und Freuden übrig?“ 
Diefe Betrachtung machte einen fo tiefen Einbrud auf ihn, daß er 
bie Eitelleit ver irdiſchen Güter ganz einfah, bie Welt verließ und im 
Drben bes heiligen Dominikus ein Heiliger wurbe. 


Ueberall gibt's Gräber! Ueberall fterben Leute! 


Ein vornehmer Berfer, mit Namen Hormisdas, war nach 
Rom, der Hauptitabt der Welt, gelommen und hatte e8 in aller 
feiner Pracht umd dem größten Glanze gefehen. Der Kaiſer fragte 
ihn, wie ihm Rom gefallen babe, und ob er nicht Luft empfände, 
bier immer zu bleiben und fich niederzulaffen? — „Herr!" aut» 
wortete der weile Perfer, „Nichts ift mit den Schönheiten zu ver- 
gleichen, die fich meinen Augen bargeftellt haben; allein, foll ich's 
bir geftehen, ich bin weder baburch geblenbet, noch gerührt worben. 
Mitten unter ven Öepächtnißfäulen, Triumphbögen, Paläften, Tempeln 
unb ben übrigen Prachtgebäuben, bie dieſe herrliche Hanptftabt in 
ihrem Schooße faßt, babe ich Gräber gefehen, unb weil man zu 
Rom ftirbt wie im Perfien, fo verbunleln fich alle Schönheiten 
Roms in meinen Augen.“ 

Erläuterung. Der Tod if b) ungewiß in Bezug anf. die Art und 

Deife, in Bezug auf den Ort und auf bie Zeit. Wir wiffen nicht, 

1) wie uud wo wir flerben werben, ob an einem laugfamen Fieber 
oder an einer Wunde, ob in einem Schiffbruche oder von einem 

ob von einem Blitze getroffen oder vom Schlagfiuffe, ob auf dem 

Lande oder auf dem Meere, ob im Bette oder auf dem Erbboben, ob 

im Waſſer oder Fener, ob auf dem Wege oder in der Kirdge, in ber 
Heimath oder in Fremde. Niemand weiß Das. 


Der Kaufmann und der Matrofe. 


Ein Kaufmann fragte einen Matrofen, was für einen Tod 
fein Vater geftorben fei? Der Matrofe antwortete, fein Water, 
Großvater und Urgroßvater wären Alle ertrunlen. — Fürchteſt bu 
bich denn nicht," fuhr der Kaufmann fort, „gleichfalls auf der 
See zu fterben?” — „Aber fage mir doch,” verfehte ver Matroſe, 
„wie ift denn bein Vater, Großvater und Urgroßvater geftorben?" — 
„Ste find Alle," erwiderte ber Kaufmann, „in ihrem Bette ge 
ftorben." — „Siehſt du nun?" fagte Hierauf der Matroſe. „Warum 
follte ich mich alfo mehr fürdhten, zur See zu gehen, als bu dich 
fürchteft, zu Bette zu gehen?“ 

2) Wir wiffen aber — wann wir Rerben, 38 
w te 4 
—— * Be im —— Das: nur Diied wiſſen 
wir aus ber täglichen Erfahrung, daß es ſehr viele plötzliche Todesfälle 
gibt, und daß es um den Menſchen gar ſchnell geſchehen iR. Keiner 
verlaffe fh daher auf feine Sugendb! Nur wenige Me 
ſehr alt; oder wirf einen Blick auf eine große Menichenmenge! 


werben 
du wohl darunter viele don Jahren gebleichte Köpfe? „ALS ber Ted 
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den erſten Streich verſetzte,“ ſagt Debnify, „waren vier Perſonen auf 
der Erde. Abel war der Jüngſte, und doch war er das erſte Schlacht⸗ 
‚opfer des Todes.“ Deßhalb muß uns die Mahnung des Herrn wichtig 
fein: „Wachet! Denn ihr wiffet nicht, zu welcher Stunde euer Herr 
fommen wird,” (Matth. 24, 42.) 


Wann werbe ich fterben? 


Ein Schüler kam einft zu feinem Lehrer und fagte: „Meifter, 
wie lange darf ich noch ſündigen?“ „So lange bu willit, nur beffere 
dich Einen Tag vor deinem Todel!“ Wreubig ging ber Schüler bin- 
weg, aber auf einmal kehrte er wieder um und fragte: „Und 
wann werbe ich fterben?" „Das weiß ich dir nicht zu jagen,” 
ſprach ber Lehrer, „darum iſt fein anderer Rath, als heute noch 
anzufangen.“ 


Der Rebensfaden. 


Um den Menfchen ift es gar ſchnell ‚gefchehen. — Unfere 
Ewigkeit hängt von unferem Tote ab; unfer Tod hängt von unferem 
Leben ab, und unfer Leben hängt nur an einem Faden. Diefer 
Faden ift fehr Schwach, Teicht zu zerreißen, abzufchneiden, zu ver⸗ 
brennen. Diefer Faden endet zur Zeit, ba man es am Wenigften 
erwartet, bisweilen zur Zeit, da man ihn am Stärkften glaubt, 
und ſelbſt oft durch pie Mittel, die man anwendet, ihn zu verftärfen, 
wie wir an bem traurigen Ende des Don Karlos, Königs von 
Navarra, feben können. Ihr wißt vielleicht dieſe Gefchichte; aber 
felbft wer fie fehon Tennt, Hört fie immer mit Schreden und Er- 
ftaunen von Neuem. — Diefer König, durch feine Ausfchweifungen 
erkrankt, fragte feine Aerzte um Rath, und biefe verorbneten ihm, 
fih den Leib in ein mit Weingeift getränttes Leintuch einwickeln zu 
loffen und vierundzwanzig Stunden in dieſem Leintuch wohl ein- 
gemacht zu verbleiben. ‘Die Perſon, welcher ver König biefen Auftrag 
gab, wollte, nachdem fie das Leintuch an dem Leibe des Königs 
vollends zufammengenäht hatte, ihre Scheere nehmen, um ven Faden 
abzufchneiden; da fie aber biefelbe nicht fogleich fand, Hatte fie die 
Unverfichtigtelt, ben Faden an dem Lichte, das ihr Teuchtete, abzu« 
brennen. Dieſer Faden, ber ebenfalls mit Weingeift getränft war, 
fing Feuer, und das Feuer theilte fich dem Leintuche mit, welches 
augenblicklich in hellen Flammen loderte. Welch Geſchrei im ganzen 
Palaſte!l Welches bange Hin⸗ und Herlaufen! Was that man nicht, 
um das Feuer zu löjchen und ven König zu retten! Aber Alles war 
umfonft. Der König verbrannte lebendig, bevor man ibm zu Hilfe 
Kommen ‚Tonnte, Welch ein Tod! Welch ein Leben! Welch eine 

igkeit! 


Die drei Vorboten. 


Niemand aus uns weiß, wann des Todes kalte Hand über ihn 
die Senſe ſchwingen wird, um ihn aus dieſem Leben abzurufen; es 
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wäre auch nicht einmal vortheilhaft und erfprießlich,, e8 zu wiffen, 
wie uns ber heilige Antonius, Erzbifchof von Florenz, in nach» 
folgender Parabel gar deutlich darthut. Ein Füngling aus gutem 
Haufe, fagt er, vom Geifte Gottes gewedt und erleuchtet, fing 
ernftlih an, ber ewigen Wahrheit zu gedenken und über bie Träume 
jugendlicher Eitelkeit, fowie über das Enbe ver irbifchen Dinge 
reiflih nachzufinnen. Ganz vorzüglich aber nahm ihn bie Furcht 
ein, daß unvorbergefehen und unvorbereitet ver Tod ihn überfallen 
möchte. Aus viefer Urfache widmete er ſich dem Gebete, und fein 
angelegentliches leben ging babin, daß ihm aus göttlicher Huld 
biefe beſondere Gnade verliehen würde, ben Tag und die Stunde 
bes Todes vorherzuwiſſen, um ihn wohl vorbereitet erwarten zu 
fönnen. Sein eifriges Gebet warb erhört; es erfchien ihm ein 
Engel, ber ihm die Zuficherung gab: „Du wirft nicht früher aus 
biefem Leben ſcheiden, bevor ich dir nicht brei Vorboten geſendet 
babe, vergeftalt, daß du Zeit gewinnft, um dich zur letzten Reiſe 
zn rüften.” Da warb ber Süngling bocherfreut und Tieß alle Sorgen 
fahren; und was geſchah nun? Er ergab fich dem Leichtjinne, dem 
Spiele, ven finnlichen Lüften, ſank in die Tiefen bes Laſters hinab, 
achtete aller Bitten und Warnungen nicht mehr um gab höchſtens 
auf ſolche Mahnungen zur Antwort: „Ehe ber Tob mich überrafcht, 
werde ich mich fehon noch zurechtfinden!" Da begab es fi, daß 
ihn, al8 er auf eine Luftparthie in ein nahes Städtchen zog, aus 
bem Hinterhälte Räuber überfielen; er fpornte feine Pferde gewaltfam 
und mitten durch ihre Waffen entrann er Teuchend und angftvell 
nit ohne Wunden ber Tobesgefahr, ohne jedoch vie Nähe bes 
Todes zu achten, in die er nun einmal fchon gerathen war. Kaum 
waren feine Wunden vernarbt, als er bei heiterm Himmel ein Schiff 
beftieg, um eine Luftfahrt über See zu machen; plößlich erhob fi 
ein Sturm, der fo mächtig tobte, daß die Schiffsleute alle Ausficht 
auf Rettung aufgaben; fie ſchrieen, fie flehten bie göttliche Hilfe an, 
fie gelobten Beſſerung des Lebens; ver Jüngling allein, obwohl 
bleich vor Angft, verhielt ſich doch gleichgültig und wußte den Tod 
noch ferne. Er überftand auch biefe Gefahr und kehrte in bie 
Heimath zurüd. Da aber ergriff ihn ein Higiges Fieber, das fo 
heftig wüthete, daß man nach wenigen Tagen bie Hoffnung für ihn 
aufgab. Seine Eltern, die Aerzte, die Priefter gaben ihm Kenntnif 
von biefer Gefahr, fie baten ihn bringend und oft, in fich zu geben 
und für fein jenfeitiges Wohl zu forgen; allein ber Kranke blieb 
rubig; noch immer erwartete er die Boten mit der Anzeige feines 
nahen Todes, ber doch ſchon in feinen Eingeweiden wüthete. Plötzlich 
ſtand jener Engel wieber vor feinen Augen, ftrafte ihn, daß er 
feiner Warnung Gehör gegeben, und bedeutete ihm, daß nunmehr 
feine Zovesfrift mehr übrig wäre. Der Sterbende fing an, mit 
ihm zu rechten, als mit Einem, der fein Wort nicht gehalten habe. 
Jener aber erwiderte: „Du irreft dich; ich habe gehalten, was ich 
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bir verhieß. Als du unter bie Räuber fieleft, war dieß ber erfte 
Todesbote; als du vom Meeresſturme umhergeſchleudert wurbeft, 
war der Sturm der zweite; dieſe Krankheit aber, welche dein eigenes 
Gefühl für tödtlich erkennen mußte, war der dritte. Du haſt die 
Ausſage deiner Aerzte verachtet, die Thränen und Bitten deiner 
Eltern verſchmäht, und obendrein läugneſt du, daß ich dir die ver⸗ 
heißenen Boten geſendet?“ — Wie manche Vorboten, Vorzeichen, 
Mahnungen und Warnungen ähnlicher Art kommen nicht auch uns 
von ber göttlichen Vorſehung zu, die es uns ſagen: Sieh’, ſchon 
naht ſich beine Tobesftundel Achten wir auf viefelben, fo wir uns 
nie ber Tod unvorbereitet überrafchen und es wird uns gleichgültig 
fein, — wann wir fterben werben. 


Terte über die Bedeutung und bag Wefen, fowie über Gewißheit 
und Ungewißbeit bes Todes. 


a) Ans ber heiligen Schrift 1) Allen Menfhen if der Tod 
ewig; in Folge der Erbſünde müſſen Alle erben. „Gott Bat den 
enſchen unſterblich erfchaffen, und; nach feinen Bild und Gleichniß ihn 

gemacht; aber d den Neid des Zenfels if der Tod in die Welt ge- 

fommen.” (Weish. 2, 23. 24.) „Gleichwie durch einen Menſchen die Sünde 
in die Welt gelommen if, und durch die Sünde der Tod, und fo auf alle 

Menſchen der Tod übergegan en iR, weil Alle in ihm gelinbigt baben.” 

(Röm. 5, 12.) „Wo iſt der Menſch, der da lebt und den Tod nicht fchant?“ 

(Bf. 88, 49.) „Alles gebt hin an Einen Ort: aus Erbe iſt e8 geworden, zur 

Erde kehrt es wieder zurüd.” (EI. 3, 20.) „Es iſt nicht in des Menſchen 

Sewalt, dem Geifte zu wehren, und er bat keine Macht am Tage des Todes; 

and ſchont man feiner wicht, wenn der Streit beginnt, und Gottlofigleit rettet 

den Gottlofen nicht.“ (Ebend. 8, 8.) „Die Lebenden wiflen, daß fie flerben 
milfſen.“ (Ebend. 9, 5.) 2) Ungewißheit des Todes in Bezug anf 

Beit, Ort und Art nnd Weiſe. „Sieh’, ihr faget: Heute oder morgen 

wollen wir in diefe Stabt gehen, wollen dafelbft ein Jahr zubringen, Handel 

treiben nnd gewinnen; ihr, die ihr nicht wife, was morgen fein wird. Denn 
was ift ener Leben? Ein Dunft if es, der eine Kleine Weile fichtbar If, und 
dann wider verichwindet.” (al. 4, 13—15.) „Nühme dich nicht des morgen- 
ben Tages; denn du weißt nicht, was ber lommende Tag mit fi bringt.“ 

(Sprüdw. 27, 1.) David ſprach: „Wahrlidh, jo wahr der Herr lebt und du 

lebeft, nur ein Schritt IR zwiſchen mir und dem Tode!“ (1. Kön. 20, 3.) 

„Sieh, ich komme, wie ein Dieb. Selig, der da wacht, und feine Kleider be- 

wahrt, daß er nicht nadt wandle, und man feine Schande ſehe.“ (Offenb. 16, 15.) 

„Der Menſch weiß fein Ende nicht, fondern wie die Fiſche mit der Angel ge» 

fangen werden, und wie man die Bögel mit dem Stride fängt, fo werben die 

Menſchen zur Zeit des Unglüdes gefangen, wenn es plößlich über fie daher 

tommıt.” (Ettle. 9, 12.) „Darum wachet; denn ihr wifjet nicht, zu welcher 

Stunde euer Herr lommen wird. Das aber follet ihr wiffen: wenn ein Haus» 

vater wüßte, zu welcher Stunde der Dieb kommt, fo wiirde er ficherlich wachen 

und in fein Haus nicht einbrecden laffen. Darum feid auch ihr bereit; denn 
der Menſchenſohn wird zu einer Stunde fommen, wo ihr es nicht vermuthet.“ 

(Matth. 24, 4245.) „Wachet; denn ihr wiflet weder den Tag, noch bie 

Stunde.” (Ehend. 25, 18.) 

b) Aus den beitigen Bötern u. a 1) Bedentung und Weſen 
bes Todes. „Der Tod iſt die Trennung der Seele und des Leibes und eine 
gewiffe Scheidung, Trennung des Menichen.” (9. Ambros. lib. de bon. 
mort. 6, 3.) „Der Tod ift ein ewiger Schlaf, eine Auflöfuug der Körper, ein 
Schreden der Reichen, das Berlangen der Armen, eine unansweichbare Folge, 
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eine ungeroiffe Wanderſchaft, ein Räuber bes Menſchen, der Bater des Schlafes 
die Flucht des Lebens, der Hintritt der Lebendigen bie Auflöfung aller Dinge.” 
(Secundus philosoph. apud Diog. laert. BgL Dr. Haid, 3 1. ©. 8 
„Der Tod hebt alle Würden und Ehrenſtellen auf und macht Alles 
Define die Erbe und finde den Reichen berans, wenn du es vermagft. Göhhens 
mogf du den Reichen daran erkennen, daß mit ihm Mehreves vermobert if, 
feidene Kleider, F Gold durchwirlkte Tücher und Auberes, was ben 
Bebenten Schaden umd den Zodten feinen Nuten bringt.” (8. Ambros. lib. 
de Naboth. c. 1.) 2) Gewißheit und Ungemißheit des Todes. 
„Bedente ‚ich bitte dich, daß du ſterblich bil. Du bi von Erde nnd wirf 
wieder zur Erbe anfgelöft werden. Siehe auf Diejenigen zurüd, welche vor 
bir in Ähnlihen Glanze fi) erhoben. Wo find jetzt Diejenigen, welde in 
bürgerlichen Ehren und Würden prangten ? wo die unbefiegbaren Rebuer? 
wo die Herzoge? wo die Landesfürflen? wo die Zyrannen? FR nidt Alles 
Staub? nicht Alles Gedicht und Fabel? FR nicht das Andenken an das Leben 
derfelben auf wenige @ebeine beichräntt?“ (S. Basil. orat. 24. de mort.) 
„Gott der Herr läßt uns die Stunde des Todes nicht wiffen, damit wir jeder» 
zeit darauf gefaßt find.” (S. Gregor. in hom.) „Biele haben Bieles feRgefeßst 
und find nicht bis zum folgenden Tage gelommen, fonbern dadon 
geführt worden, wie Sperlinge von einem Habicht, Länmer von eines 
Wolfe, wie ber Gefangene von dem Räuber, und gaben nicht mehr ſprechen 
noch ein Teſtament machen können. Einige gingen Abends geſund zu Bette 
und lebten am Morgen nit mehr; Einige fegten fi ge und zu Tiſche uub 
fanden nicht wieder auf; Andere farben plötzlich beim pasteren und 
Spielen. Andere ftarben im Bab und hatten jo das Bad flatt 
ortes und Leichenfleines. Andere feierten dos eiten und Harkn plösli im 
Brantgemach; ihr Brautkleid wurde num ihr en chentleid.“ (3. Ephrem. serm. 
in eos, qui in Christo obdormierunt.) 


XL. Chriſtliche Lehre. 
Fortſetzung vom Bode. 


1. Bom Tode der Gerechten und der Sünder; IL vom öfteren 
Andenken an den Ton. 


L om Tode der Gerechten und Sünder. 


Fr. Was ift der Tod dem Gerechten? 


Autw. Dem Gerechten if ber Zod ein Engel bes — der ihn ans 
dem irdiſchen Jammerthale in die himmliſche Heimath 
Erlänternng. „Koftbar in ben Augen bes Herrn if der N an feiner Hei⸗ 
ligen,“ fingt ſchon der königliche ger David (Pf. 115, 6). Und in 
abrheit! er ifl —— denn mit Frenden nimmt der Herr ſeine Diener 
auf, um Be e für ihre Kämpfe und Stege auf ewig zu frönen. Was „a 
alfo der Tod für ben Gerechten anders, als ein Engel des denß, 
ihn aus dem trdiichen Jammerthale in bie himmliſche Heima führt? Je 
ber Fromme beuft fi den Tod mit Petrus als ein Berlaffen der 
güle und als ein Einziehen in bie ewigen Wohnungen. Lange war Die 
ele beengt in bem Leibe bon Erde, jest tritt fie Gans nnd wird frei. 
(2. Betr. 1, 14.) — Dem Frommen iR ber Tod, wie er es ben heiligen 
—— war, ein Aufgelöftwerden von ben Banden, die uns au Die Erde 
ein und ein Daheimſein bei bem Herrn. Ich wilnfche, aufgelöß zu 
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werden, uud bei Chriſto zu fein.” (Philipp. 1, 23.) — Dem Frommen 
ift der Zod, wie dem heiligen Jalob, ein Aerntetag. Wie der Landmann 
lange uud ſehnlich wartet, bis die Saat reif if, wartet der Fromme 
auch lange. Jetzt find fie reif die Früchte, und er fammelt fie ein mit 
Hreube und Dank. (Jak. 5, 7.) — Der Fromme hält mit Banlus den 

od für eine Sabbatfeier. Des Lärmens und ber Berfiteuungen war 
das Leben hindurch kein Ende. Jetzt auf einmal verfchwinden die Werk: 
tage. Es herrſcht eine feierliche Stille. Es ift der Sabbat, der Vorabend 
des großen heiligen Zages und des ewigen Lebens. (Hebr. 4, 10.) — Der 
Fromme Hält den Zod mit dem heiligen Johanues für einen Angenblid, 
wo wir den Heren fehen und ihm gleich fein werden. (1. Joh. B, 2.) — 
Der Fromme fieht mit Ehrifto den Tod an als eine SHochzeitfeier. Der 
Königsjohn Hält Hochzeit. Und ich bin auch zur Hochzeit geladen, fpricht 
der Fromme, and ſchmückt fi mit dem fchönften und köſtlichſten Kleide. 
est if der Uugenblid da, und er tritt hinein unter die Hochzeitsgäfte 
yum Grendenmahle, und biefer Augenblid if der Tod. (Matth. 22.) — 

ud jo flirbt der fromme Chriſt mit frohem Muth und innerem Frieden. 
Er macht fi bereit auf den Weg. Die heilige Kirche falbt ihn, auf daß 
er von aller Makel rein und ſtark werde, das Angeficht Gottes zu fchanen; 
fie falbt ihn mit einem Beiligen Dele zum Befige bes Neiches Jeſn, gleich 
wie man Könige falbt zu Berwaltern der Gerechtigleit. Froh und rubig 
ſtirbt der Fromme; wie fein Licht in der Hand leuchtet feine Seele. 
Wenn man ſchon feine Hülle in die Erde ſenkt, fo lebt doch fein Geiſt und 


rbt nie. 
Der fterbende Heilige. 


Der heilige Hieronymus nannte feine Einfamleit fein Pa- 
radies, den Tod feinen Liebften Bruder, feinen liebften Genoffen 
und feinen füßeften Troſt. „Meiner Seele,” fagt er, „edelt vor 
ber Welt; ich vergehe vor Sehnfucht, dich zu ſehen, o liebenswür⸗ 
bigftes Jeruſalem, geliebtes Vaterland, feliger Aufenthalt des aus- 
erwählten Volles, meines Gottes!" — Mit ähnlichen Betrachtungen 
und Gebeten befchäftigte fich viefer Heilige, da ihm eben ein fehr 
beftiges Fieber ergriff, welches ihn feine Auflöfung Hoffen lieg. 
Seine Freunde und Jünger kamen, ihm die legten Liebespienfte zu 
erweifen. Er empfing fie mit fröhlicher Miene und ſprach zu ihnen: 
„Deine Freundel bringet ihr mir die Nachricht, daß ich abreijen 
jo? Gott vergelte euch eine fo frohe Botfchaft! Nehmet Theil 
an meiner Freude, feld Zeugen meines Glückes. Sehet den koſt⸗ 
baren Augenblid, ber mich auf ewig frei machen wird, O felige 
Stunde des Todes! Süßer und ruhiger Schlaf der Gerechten, 
fomm und fchlteße mir die Augen! Tod! wie ſchön, wie angenehm 
bift du mir! Was zögerft du? Wie unrecht haben boch bie 
Menſchen, daß fie dich fo häßlich worftellen! Nur für bie Gott- 
(ofen biſt du fchredlih. Seitdem Jeſus, mein Erlöfer, dich geliebt 
Bat, gefällft du auch mitten unter ven fchredlichften Beinen und 
Martern, weil du allzeit bie Hoffnung einer ewigen Seligkeit zur 
Seite Haft. Liebet Yefum Chriftum, meine Freunde! wachet und 
betet, und ihr werbet e8 erfahren, wie füß das Sterben fei, wenn 
man gewußt hat, recht und heilig zu leben!" — Bei viefen Worten 
gab ber treue Diener Gottes feinen Geift auf. 


oo — — — — — — — — — — — — — 
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Der heilige Hilarion. 

Diefen treuen Arbeiter im Weinberge des Herrn hörte man 
in feiner Todesſtunde ſagen: „Gehe Binaus, mein Geift! was 
fürchteft du? Siebenzig Jahre haft bu Gott gebient, und bu fürdh- 
teft den Tod?“ So kann der Gerechte reden, ber von Jugend auf 
emfig und unermäbet im Dienfte feines Herrn geftanven. 


Tobias der Jüngere, oder: Die Kunft, zu fierben. 


As Tobias der Jüngere alt und wohlbetagt war, fiel er 
in eine harte Krankheit, und das Ende feiner Tage war herange- 
fommen. Sein Sohn Azarias aber ftand an feinem Bette und 
weinte; benn ber jchwere Kampf feines Vaters ging ihm zu Herzen. 
Tobias aber Hagte und jammerte nicht, fonbern feine Seele war 
heiter, und fein Angeficht glänzte wieder, wenn die Schmerzen eine 
Weile ſich legten. — Da ſprach Azarias: „Ach! mein Vater, wie 
muß mein Herz fih wundern! Sn foldem Kampfe umb bittern 
Schmerzen und im Angeficht bes Todes feh’ ich dich freudig und 


getroſten Muthes!“ — Da that Tobias ber Vater feinen d 


auf und fpradh: „Siebe, ich Habe dir oft erzählt, von meiner Reife 
nach dem Lande Medien, die mein Vater mir gebot in den Tagen 
meiner Jugend. Nachdem ich treulich des Vaters Auftrag vollbracht 
hatte, kam die Stunde der Heimkehr. Denn ich hatte mein Wert 
vollendet und ich wandelte der Wohnung bes Vaters zu. Die 
legten Zagesreifen waren bie fchwerften; denn fie führten durch 
brennende Sanbwäften und über ein rauhes, ſteiles Gebirge. Aber 
ber Gedanke an den Vater und an bie Heimath erfüllte mein Herz 
mit Muth und ftärkte bie ermattenven Gliever. Ich verboppelte 
meine Schritte, erreichte bie Heimath und fiel. meinem Vater in 
bie Arme. — Siehe, mein Sohn! — meine Reife ift vollbracht 
— ih gehe zum Bater.” — Nachdem er biefe Worte geredet, er- 
griff ihn die Gewalt der Krankheit von Neuem, und er verfchieb 
in den Armen feines Sohnes. (Krummacher's Barabeln.) 


Der Tod des Chriften. 
Einft begegnete ver Tod einem Zugenbhaften. „Sei mir ge 
ßt, Bote der Unfterblichleit, fei mir gegrüßt!“ So rebete ver 
ugenbhafte zu ihm. — „Wie?“ ſprach der Tod, „Sohn ver 
Sünde, erſchrickſt du nicht vor mir?" — „Nein! wer nicht vor fich 
felbft erfchreden darf, Dem kannſt pur auch nicht ſchrecklich fein.“ 
— „Schauberft du nicht vor den Krankheiten, bie vor mir ber 
frächzen, und vor dem falten Schweiße, ber von meinen Fittichen 
träufelt?" — „Nein!” verfette der Zugenbhafte. — „Unb warum 
fhauberft vu nicht?" — „Weil die Krankheit und ver Talte Schweiß 
mir beine Gegenwart anfündigen.” — „Und wer bift denn bu, bu 
Sterblicher, daß du dich vor mir nicht fürchteft?" — „Ich bin ein 
Chriſt,“ Tächelte diefer ihm zu. — Ploͤtzlich hauchte ver Tod ihn 











Bom Tode der Gerechten und der Sünder. 433 


an, und ba war fein Tod und fein Sterblicher mehr. Ein Grab 
hatte fi) unter ihren Füßen geöffnet, und barin lag Etwas. — 
Ich weinte. Schnell zogen göttliche Stimmen meine Augen nach 
ben Wollen. Ich ſah den Ehriften in den Wollen. Er lächelte 
noch fo, wie er dem Tode entgegenlächelte, und faltete die Hände. 
Glänzende Geiſter jauchzten ihm entgegen, und ber Ehrift glänzte 
fo herrlich, wie fie. Ich weinte. Jetzt blickte ich nach dem Grabe 
und erfannte nun, was barin lag — Nichts als des Chriften ab- 
getragenes Kleid. 


Kaiſer Rudolph II. anf dem Sterbebett. 


Da Raifer Rudolph IL. fein herannahendes Ende merkte, 
und vom feinen Näthen gefragt wurbe, ob ihn auch darnach ver- 
fange, antwortete er: „Ich weiß ein beſſeres Leben,“ und fügte 
binzu: „Liebe Herren! als ich in meiner Yugend in Spanien 
war, und mein Vater mir einen Botfchafter fchidte, mich in 
mein irbifches Vaterland wieder zu bolen, da konnte ich vor 
Freuden die Nacht hindurch nicht fchlafen. Um wie vielmehr kann 
ich alfo fröhlich fein, da mich jet mein himmliſcher Vater in das 
ewige Vaterland, das mir fein Sohn durch fein eigenes Blut er- 
worben bat, beimforbert!“ 


Der fterbende Kaiſer. 


Auf einer Netfe nach Böhmen fiel Kaifer Otto IL in ein 
fo gefährliches Fieber, daß er ſich zum Tode bereitete und bie 
heiligen Sterbfahramente empfing. Seine Soldaten wollten, außer 
feiner Familie, Niemanvden den Zutritt zum Kaiſer geftatten; 
aber der Raifer rief: „Laſſet Alle, die da kommen wollen, herein, 
damit das Boll meinen Tod fehe und feinen eigenen nicht 
fürchte!" Nach dieſen Worten ftarb ber gottesfürdhtige Kaifer 
fanft und rubig. 


Reiſebetrachtungen. 

Prinz Leopold von Braunſchweig wurde in ſeinem vierund⸗ 
zwanzigſten Jahre vom Könige von Preußen zum General ernannt. 
Er reiſte alfo am 9. Januar 1776 nach Preußen ab. Vorher 
nahm er von feinen lieben Eltern, Freunden und feinen gewefenen 
Lehrern perjönlich Abſchied. Sein Hofmeifter, der ihm unterrichtet 
und erzogen batte, und den er noch immer fchätte und liebte, be- 
gleitete ihn auf der Reife. Die Abreiſe gefchah in der Nacht. 

er Prinz, in tiefe Gedanken verfunfen, redete lange Nichte. Sein 
Freund, der ihm zur Seite im Wagen ſaß, glaubte, dieſes Still» 
fhweigen ſei eine Wirkung ber füßen Nüderinnerungen ober bes 
harten Scheidens von feinen Lieben und Theuern. Nach einigen 
Stunden unterbrach ber Prinz das Stillſchweigen, und erzählte 
feinem Freunde die Reihenfolge feiner Gedanken. „Ich habe bis⸗ 
Meder, Beifpiele. VL 28 
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ber darüber nachgedacht, ob ich wohl Jemand in Braunſchweig 
zurüdgelaffen habe, ber von mir beleidigt worben wäre, ober ber 
über mich mißvergnügt fein Fönnte. Es ift gewiß viel baran gelegen, 
mich bierauf zn befinnen, und wenn Sie mir barin helfen können, 
fo werden Ste mir einen großen Dienft erweifen. So wie id 
jest aus meines Vaters Haus gegangen din, fo will ich, mit Gottes 
iffe, einft aus ver Welt geben. Beide Abreifen haben viel Aehn⸗ 
(ichtett miteinander, wenigftens wünfche ich, daß jene aus ber Welt 
diefer meiner Abreife von Braunfchweig ähnlich fei, und daß ich 
auch alsdann feinen Menfchen unverfähnt zurädlaffen möge. Dann 
werbe ich den wichtigen Schritt in bie Ewigkeit ebenfo thun können, 
als ich jegt meinem neuen Berufe für dieſes Leben entgegengebe.“ 
D wie felig ift das Scheiden Desjenigen, ber auegelöhnt mit Gott 
durch Jeſum Chriftum, und in Frieden mit allen Menfchen dahin⸗ 
ftirbt; denm fein Sterben iſt der Ausgang einer fehönen Reife, bie 
bem Himmel zugeht! 
Fr Was if der Tod dem Sünder? 
Antw. Dem Sünder if der Tod ein furdtbarer Bote des Schredens und 
der Berzweiflung, der ihn vor dem firafenden Richter führt. 
Erläuterung. Für den Sünder if der Tod ein ſchreckliches Erwachen; er 
ruft nnd Nlenpt ihn aus der Mitte der Sünder, aus feinen Freuden und 
Bergn ungen vor den fireugen, e ichter. Darum jagt der Plak 
mif (Bi. 83, 22): „Der Zob der Sünder iſt fehr böſe;“ und der bei- 
fige Panlus (Hebr. 10, 81.) ruft ans: O! wie erichrediich iR es, fo 
in die Hände des Iebenbigen Gottes zn fallen!” — „Der Tod tft,” ſchreibt 
der heilige Auguſt in, „ebenjo böje dem Böen, als er dem Guten gut 
if; denn die von dem Körper getrennten Seelen der Frommen befinden 
fih in ber Ruhe; die Seelen der Gottloſen aber leiden vielfache Bein, bis 
die Körper ber Frommen zum ewigen Leben wieber ermwedt werden, bie 
— der Gottloſen aber zum ewigen Tode, den man den andern Tod 
nennt.” 


König Herodes, 

Der König Herodes, auf. deſſen graufamen Befehl die befh- 
fehemitifchen Kinder ermordet wurden, ber ven Hobenpriefter Ari- 
ftobulus, als er in einem Teiche babete, ergreifen und fo Lange, 
bis er ertrank, unter dem Waſſer balten ließ, der auf ein unge 
grünbetee Mißtrauen feine Gattin Mariamne, ihren Vater und 

ruder, ja fogar feine drei Söhne und feine Schwiegermutter hin- 
richten, viele vornehme Staatsbeamte und breihundert Stabs⸗Offi⸗ 
ziere erbroffeln und zwei Nechtögelehrte verbrennen ließ, dachte in 
feiner Verſtocktheit, felbft auf dem Sterbebette, jo wenig auf Buße 
und Befjerung des Lebens, daß er vielmehr feine Schwefter und 
ihren Gemahl zu fich kommen ließ und fie alfo anredete: „Ich 
weiß, baß bie Yuben über meinen Tod fich freuen und frohloden 
werben; aber ich will ihnen biefe Freude verberben und beivirken, 
daß fie an meinem Sterbetage weinen und trauern follen. Ich 
babe bie Vornehmften ber Juden zufammenrufen und fie im Hippo 
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dromus einfperren laſſen. Sobald ich meine Seele ausgehaucht 
babe, fo lafjet die Eingefperrten durch abgeſchickte Soldaten unver- 
züglich töbten, damit das ganze jüdiſche Reich, ja jebes einzelne 
Haus, auch wider Willen, meinen Tod bitter beweine!“ — Krank⸗ 
beit verzehrte da8 Mark feiner Kräfte, feine Füße ſchwollen unge 
beuer auf, ftarf eiternbe, mit Würmern bebedte, übelriechenve Ge⸗ 
ſchwüre bedeckten feinen Leib; er verjugte fih felbft das Leben zu 
nehmen, wurbe aber daran gehindert. ſtarb — am Heißhunger, 
in der Verzweiflung. 


Boltaire. Ä 


Voltaire, der durch feine Reden und Schriften auf Jahrhun⸗ 
berte der chriftlichen Religion tiefe Wunden ſchlug und ſich fogar 
mit Einigen feines Gelichters zu ihrem förmlidden Sturz verſchwor, 
wurde am Enbe feines Lebens vom furchtbaren Strafgerichte Gottes 
ergriffen; finfterer, fchredenver Trübſinn, qualvolle Unruhe in fei- 
nem Innern, Mißtrauen, Argwohn, Muthloſtgkeit, Zittern und 
Beben, Angft und Furcht, ſelbſt Verwunſchungen, Fluͤche und Ver⸗ 
zweiflung wechſelten in ihm kaͤmpfend ab. Das böfe Bewußtſein 
bat fi feiner ganz bemächtigt und mit unbeſchränkter Gewalt in 
ihm geberrfcht; denn der einzige Teoft ber Religion, Seins, hat 
ihm ganz gefehlt. In fteter Unruhe und Verzweiflung fchrie er 
auf, daß er von Gott verworfen und von allen Menfchen verlafjen 
ſei, richtete fich auf, griff nach dem Leibſtuhl und fraß feinen eigenen 
Unrath und ftarb. So lefen wir in der Sammlung befonderer und. 
feltfamer Umftänbe von Voltaire’ Leben und Xob. 


Mirabean. 

Mirabeau, ver im Anfang ber franzöoſiſchen Revolution ganz 
Frankreich in enblofes Unglück und Elend ftürzte und ſich mit aller 
Wuth allen Ausſchweifungen überließ, zerftörte bald feine Geſund⸗ 
beit und bie eblen Kräfte feines Lebens. In fein Inneres ſchlichen 
fih allmählich die Schreden des Todes ein, und er fuchte fie durch 
alle möglichen Vergnügungen wieder daraus zu vertreiben. Am 
Morgen feines Todestages ließ er die Tenfter öffnen und fagte zu 
Cabains, feinem Arzte: „Beute, mein Freund! werde ich fterben. 
Wenn man eimmal fo weit tft, dann bleibt nur Eines übrig, näm⸗ 
ich: ſich mit wohltiechendem Waffer zu wafchen, ſich mit Blumen 
zu Trönen und ſich mit Muſik zu umgeben, um deſto leichter in 
jenen Schlummer zu verfinten, aus welchem man nicht wieder 
erwacht." Allein, wie vergeblid man da Troſt ſuche, wo keiner 
zu finden iſt, und wie bie Welt für die Ewigkeit gar feinen Troſt 

eben Tönne, bewies ſich auch bei Mirabeau's Ende, ba fi 

hmerzen und Angft jede Minute vermehrten. Weber wohl⸗ 
riechendes Waffer, noch Blumenkränze, noch Muſik Tinberten "bie 
Angft und Schmerzen in ihm. Durch eigene tramrige Erfahrung 
. 28 % 
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qreeus überzeugt von der Nichtigkeit aller menſchlichen Größe, 
aller menſchlichen Wiſſenſchaft, aller ſich ſelbſt gemachten Religion 
und verlaſſen von allem Troſte, brach er in die heftigſten und 
bitterſten Klagen aus und verlangte ein Arzneimittel, das den Tod 
ſchnell herbeiführen ſollte, ſeine Leiden abzukürzen. Als ihm der 
Arzt ſeine Bitte verweigerte, hielt er dieſe Verweigerung für grau⸗ 
ſam und rief mit heftiger Stimme aus: „Meine Schmerzen ſind 
unerträglich; ich Habe noch Kräfte für Jahrhunderte, aber nicht 
für einen Augenblit mehr Muthl“ Fetzt irrten wild feine Blia⸗ 
umber; Zerrüttung und innere Unrube fprach beutlich jeber Ge- 
fichtszug aus. Plöglich ftellten fich auch heftige Zudungen ein; er 
that einen Schrei und ftarb in Verzweiflung. — Diefes und aͤhn⸗ 
lichen Todes ftarben Hunderte, welche bis zum Enbe im Unglauben 
und in Freigeifterei fortlebten. 


Der Tod der Verzweiflung. 


Ein Sünder, der fein Leben in ſchändlichen Ausfchweifungen 
zugebracht hatte, wurbe gefährlich krank. Da befuchte ihn ein 
tugenbhafter, ihm wohlwollenver Priefter und redete ihm zu, au 
fein Seelenheil zu denken. ‘Der Kranke antwortete Nichts darauf. 
Der Diener bes Herrn ftellt ihm bie Gefahr vor, worin er fid 
befinde, und ermahnt ihn, zu beichten. — „Sa, jal ich will beichten,” 
erwiberte biefer, „aber fpäter.“ — Der Briefter, von heiligem Eifer 
befeelt, bringt noch ftärker in ihn. — „Ei nun!“ fagt der Kranfe, 
„kommen Sie morgen; dann will ich beichten.“ — Den folgenden 
Tag kommt er wieder. Sobald er beim Kranken allein ift, macht 
er das heilige Krenzzeichen und jagt ihm, er möge nun feine Beicht 
anfangen. ‘Diefer bleibt einige Zeit ftumm, ohne einen Laut ber- 
borzubringen; auf einmal fpricht er in einem fchredlichen Tone jene 
furchtbaren Worte der heiligen Schrift: „Der Sünder wirb bie 
Augen öffnen und ſich ergürnen.” (Pf. 111, 10.) Und fogleidh 

teckt er den Kopf tief in fein Bett, bedeckt ſich das Geficht und 
beobachtet ein tiefes Stillfchweigen. Der Beichtvater nimmt bie 
Dede von feinem Haupte und fagt ihm: „Es ift feine Zeit mehr 
zu verlieren; beichten Sie doch unverzüglich!“ — „Ta, ja, mein 
Vaterl ich will beichten,” war deſſen Antwort; umb er fette jene 
ſchreckliche Schriftftelle fort: „Er wird mit den Zähnen Enirfchen 
und vor Wuth zittern.” Sogleich verbirgt er fich wieder, wie das 
erfte Mal, und verftedt fih in fein Bett. Der Beichtvater zieht 
neuerdings die Dede weg und bittet ihn unter Thränen, doch an 
feine Beicht zu denken. — „Ta, jal" erwibert biefer, „wir wollen 
beichten;” und er bebedit zum britten Male das Geficht umd verftedt 
ch mit verwirrten, wild umber{ahrenben Augen noch tiefer, indem 
er dieſe letzten Worte jagt: „Das Verlangen bes Sünders wird 
mit ihm verloren gehen.” ‘Der Beichtvater deckt ihn erfchroden 
auf, aber er ift tobt. (Graf v. Valmont.) 
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Der fterbende Sünder. 


Eollot von Herbois, ein überfpannter Nevolutionär, ftand 
mit Robespierre, ben er bei feinen fcheußlichen Entwürfen unter- 
ftüßte, in enger Freundſchaft. Er war vorzüglich der Urheber ver 
Megeleien in Lhon und ließ, nachdem er im Sabre 1793 in dieſe 
unglüdlihe Stadt gefandt worben war, bier durch die Hand bes 
Henkers oder durch Kanonen fechzehnhundert Schlachtopfer fterben, 
beren einziges Berbrechen barin beftand, daß fie das Joch ber 
Tyrannei abſchütteln wollten. Wber die Hand des Herrn zögerte 
nicht, fehwer auf ihn berabzufinfen. Weil ber Nationalfonvent 
fürchtete, fich der öffentlichen Meinung, welche biefes Ungeheuer 
äußert verabjcheute, zu wiberjegen, fo befahl er am 2. Mär; 1795 
feine Verhaftung und barauf feine Deportation ober Berbannung 
nach Kayenne. na feiner Anfunft an dieſem Orte wurde Eollot 
nicht nur von den Weißen, fondern auch von den Schwarzen ver- 
abfcheut, die ihn ben Henker der Religion und ver Menſchen nannten. 
In feinem Elende fchrie er bisweilen: „Sch bin geftraft; bie gänz- 
liche Berlafienbeit, worin ich mich befinde, ift eine Hölle.” Mitt- 
lerweile greift ihn ein entzündliches Fieber an und verzehrt ihn; er 
ruft Gott und die Heilige Sungfrau um Hilfe an. Ein Solbat, 
den er hatte verführen wollen, Gott zu verläugnen, fragt ihn jekt, 
warum er einige Monate früher über den Schöpfer gejpottet habe? 
„Ad, mein Freund!“ antwortete er ihm, „mein Mund betrog mein 
Herz." Darauf fehrie er wieder: „Mein Gott! mein Gott! kam’ 
ich noch Verzeihung meiner Verbrechen hoffen? Schidet mir einen 
Tröfter, fchidet mir Jemanden, der mich von der fürchterlichen Gluth, 
bie mein Inneres verzehrt, befreie! Mein Gott! gib meinem Herzen 
Ruhe!” Seine legten Augenblide waren fo ſchrecklich anzuſehen, 
baß man genöthigt war, ihn in ein abgelegenes Zimmer bringen 
zu Taffen; und während man einen Briefter bolte, ftarb er am 
1. Iunt tim Jahre 1797 mit halbgeöffneten Augen, furchtbar ver- 
prebten Gliedern, während Ströme von Blut aus feinem Munde 
flogen. Die Neger beerbigten ihn nur zur Hälfte; fein Leichnam 
wurbe ein Fraß der wilden Thiere. (Debuffy.) 


Zerte ad I.: Ueber den Zod der Gerechten und der Sünder. 


a) Aus der heiligen Schrift. 1) Tod des Gerechten. „Der &e- 
rechte Hat Hoffnung in feinem Tode.“ (Sprüchw. 14, 82.) „Wer ben Herru 
fürchtet, Dem wird's wohl geben au feinem Ende, Der wirb gefegnet werben 
am Tage feines Hinuſcheidens.“ (Eli. 1, 13.) „Kofbar in deu Augen des 
Herrn iſt der Tod feiner Heiligen.” (Bi. 115, 16.) „Die Gerechten werben 
ewig leben, und bei dem Herrn if ihr Lohn, und die Sorge für fie bei dem 
Allerhöchſten. Darum werden fie empfangen ein herrliches Reich und eine zier- 
liche Krone auß der Hand des Herrn; denu mit feiner Rechten wird er fie 
ſchirmen, nnd mit feinem heiligen Arme wirb er fie verteidigen.” (Weish. 5, 
16 — 17.) Ihre Leihname wurden im Frieden begraben und ihr Name lebt 
von Geſchlecht zu Geſchlecht.“ (EI. 44, 14. Bi. Matth. 25, 21. 31, 84-41.) 
Ich hörte eine Stimme vom Himmel, bie gu mir ſprach: Eqrelbi Selig 


— 


438 Anhang über die vier legten Dinge. XL. Chriſtl. Lehre. 


find die Zodten, die im Herrn erben. 2* nun an, ſpricht der Geiſt. ſollen 
fie ruhen von ihren Mühen; denn ihre Werke folgen ihnen nad.” (Offenb. 

14, 18.) 9) Tod des Sünder. „Der Tod der Sünder if fehr böfe.“ 
ul. 38, 22 „Dt mie —*8 5 es, fo in die Hände des Ichenbigen Gottes 


mehr.“ (Sp ) De Gottloſen werden geftra 

Denlart gemäß, weil f ten mit achteten und vom Herrn ab- 
wien.” ( 10) dan Geſchlecht der Ungereiten nimmt ein um- 
oil indes Eude, u (ben B. 19.) „Der Gottlofe wird um feiner Bosheit 


willen verworfen; aber ber Gerechte bat Hoffnung im feinem Tode. “ —— 
14, 82.) Wenn der Gerechte klanm ſelig wird, wo wird ber Gottloſe nud 
Sünder fi en Föunen?“ (1. Betr, 4, 18, „Der Herr weiß Me Samen 
aus der Verſuchnung zu erreiten, die Ungered ten aber auf * Zar bes Ge⸗ 
richtes zur Strafe aufzube wahren.“ (2. Petr. 2, 9.) 

b) Ans den heiligen Bätern n. a, 1) Tod des Gereäten. „Kof- 
bar in ben Augen des Herrn iR der Tod feiner Heifigen. fotbarer als 
das Ende ber Arbeiten, als bie Bollenbung bes Sieges, A —* des 
Lebens, als der Einganı in bie volllommene Sicherheit, Zaflet uns alio ben 
entföjlafenen Heiligen Glück wünſchen!“ (S. Bernard.) „Selig Jene, Pie 
geliebt haben! Zu einer eelter wird Ihnen der Tod werden, worauf fie em- 

porfleigen zu dem Beiligen Berge, au em wunderbaren Wohnfike Gottes.” 
dem) „Daß du recht gebanbelt, jo be be ae darüber, ui du — 
mußt! Denn Niemand if traurig, Denn er m —— zu den 
in die Heimath zurücklehrt.“ (8. Ephrem.) it mein Erldſer deu oe 
‚der Leiden und des Todes trinfen wollte, iſt derjelbe mit Süßigleit und Troſt 
für a ar ı Gottes erfüllt und enthält keine Bitterleit mehr.“ (S. Fran- 
ie füß iſt es, zu flerben, wenn mau gut gelebt Hat!“ (8. August.) 
„Der To bat feinen Stachel für Den, der feinen Gott inbrü Kebt. Nicht 
Schmerz, Freude ermedt A in ihm. Sterbend fingt er Lieder beiliger Xiebe. 
Taufendmal überwiegt der Tag feines Todes den Tag feiner Geburt.“ 
(8. Bernard.) „Rie bätte ich S eglanbt, An es fo jüsß if, an — 
(P. Suarez.) „Ein beit 8 Leben iſt der Weg zu einem heiligen T 
ein beiliger Tod iſt der u bem bel n Leben, zu dem *2 und 
ewig glüdjeligen Leben.“ °& Am m Tode werden die Hei 
gen prechen Tönnen: Di Fr Fer —X ber ag iſt angebroden.” 
(S. Bernard.) 2) Tod des Gottloſen. „Der Tod iſt nur Denen fürchter⸗ 
lich, mit deren — Alles exliſcht.“ (S. Ephrem.) „Es if grobe Tauſchuug 
und ein nunglüdieliger Irrthum, zu hoffen, daß du, 7 ohne ein chriftliches 
Leben zu führen, Being erben werbeh.” (Tertull) „Der Tod ift eben fe 
böfe dem Böfen, als er dem Buten gut if; denu bie von dem Körper ge 
treunten Seelen der SFrommen befinben fich in der Anbe; bie Seelen der Ooti⸗ 
fofen aber leiten vielfade Bein.“ (8. Kanatinus ) „Der Tod bes Güubers 
in überaus böſe. Er ift ſchon böfe im Berlufle der Welt, mehr böfe im der 
Trennung bes Fleiſches überaus böfe im der doppelten Dual bes Wurmes 
nub des Feners.“ (8. Bernard. epist. 5.) 


U. Vom Yuben der öftern Betrachtung des Todes. 


r. Was ſollen wir thun, damit wir nicht den (reißen Tod des Säubers, 
ſondern ben feligen Tod des Gerechten ſterben 

Autw. Wir ſollen an den Tod bene und uns fo nnfere 
Sterbfiunde gut borberchen er of 

Erlänterung. : Das öftere Aubenfen an ben er iR überaus uükfih; es 
bat ſchon viele Belchrungen —5 Wie viele laue Seelen, wie viele 
Sünder find durch dieſen heilſamen Gedanken un Guten ermuntert 
‚worden, haben bie Klöſter bevbllert und find zu den ewigen Freuden 
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gelangt! „Nichts dient dir fo ps Mäßignng in allen Dingen,” fagt der 
eifige Hierouymms (ad Hellodor.), „als der Gedanle an die Kürze und 
Ungewißheit des Lebens, In Allem, was du immer thuſt, babe den Tod 
vor Augen!” Und der Beilige Lanrentins Yufinianus (Institut. 
cap. 4. de ligno vitse) ermahnt uns: „Betrachte, o Menſch! Häufig, 
dab du ſchon geftorben feier, da du weißt, daß du flerben mußt. Bedenle, 
wie die Angen im Kopfe werben verdreht, wie bie Adern im Leibe werden 
zerriffen, wie das Herz don Schmerzen wird zeriänitten werben! (ine 
ſolche Uebung bes Geiſtes wet und währt in uns die Demih,” Yal 
„Die Betrachtung bes Zodes,“ fett der heilige & Iimalus (in grad. 5.) 
bei, „macht ung Alle in Mühen und Arbeiten gebuldig und bewirkt, daß 
wir uns an Schmach mehr ergötzen.“ — In dieſer geflfamen Betrachtung 
übten fih deßhalb auch alle frommen Seelen, und nicht ohne großen Ruten 


und Gegen. 
Der Oralelſpruch. Ä 

Man fagt, daß Zeno, ba er ein tugenvhaftes Leben führen 
wollte, das Orakel von Delphi um ein ttel befragte, wie er 
beftänbig in der Uebung ver Tugend leben könne, und das Orabkel 
foll ihm darauf geantwortet haben: „Brage pie Todten!“ — 
Wirklich gibt es für einen Chriften kein wirkfameres und Teichteres 
Mittel, fein Leben zu beffern und im Guten zu verharren, als den 
Gedanken an ven Tod und bie baranffolgende Ewigkeit. Wenn 
wir unfere Voreltern, unfere verftorbenen Eltern und Freunde, 
Diejenigen, die wir haben fterben fehen, ober bie wir felbft zum 
Grabe begleitet haben, befragen wollten, wie unfer Wandel befchaffen 
fein fol, was würben fie und fagen? Wie heilig wäre unfer Leben, 
wie ſüß unfer Xob, wenn wir bie Lehren, die uns bie Tobten 
geben, anhören wollten ! 


Der Rarthänfer: Gruß. 

Die Karthäufer begrüßen einander mit den Worten: „Se 
vente an ven Tod!” weil es nichts Wirffameres gibt, ung auf 
den Wegen ber Tugenb ftanbhaft zu machen, als dieſe Erinnerung, 
indem fie uns vor Augen ftellt, daß unſere Buße bald zu Ende 
gehen, daß eine ewige Glückſeligkeit darauf folgen und fie uns von 
einem ewigen Unglüde retten werde. | 


Die wäslihe Frage. 

Der heilige Bernhard pflegte oft des Tages zu fagen: 
„Wenn du heute fterben müßteft, würbeft du Dieß tun?” Und 
wenn er irgenb eine gute Handlung ober ein Werk, das ihm feine 
Pflicht anferlegte, anfing, fo fragte er fich jelbft: „Wenn bu nad 
biefer Handlung fterben müßteft, wie wärbeft du fie verrichten ?" 
Und el er fi) durch die Erinnerung an ben Zob in beftän- 

gem . 


Der wandernde Sarg. 
Kaiſer Maximilian I hatte feinen Sarg vier Sabre vor 
feinem Tobe machen laſſen. Er hatie ihn Immer in feinem Zin- 
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mer, und wenn er reifte, Tieß er ihn allezeit mitführen. Er fand 
an ihm einen guten Ratbgeber, und nachdem er während feines 
Lebens feinem Rathe gefolgt Hatte, ſah er unerfchroden ven Augen⸗ 
blick herannahen, ba er bald in benfelben ſollte eingefchloffen werben. 


König Philipp und fein Edelknabe. 


Philipp, König von Macedonien und Bater Aleranbers tes 
Großen, batte einem feiner Edelknaben befohlen, ihm alle Morgen 
preimal zu fagen: „König! erinnere dich, daß du Menſch bift!“ 
Die Wort allein fagt genug. 


Heilfame Erinnerung an den Tod. 


Ebemals bot in China am Vorabende ber Krönung des Kai⸗ 
fers ein jeder Bilbhauer ver Stabt Peking biefem ein Stück Mar- 
mor bar, bamit er tasjenige wähle, aus bem er fein Grabmal 
ausgehauen haben wolle, weil es Sitte war, ſchon vom Tage feiner 
Krönung an daran zu arbeiten. Der Bilbhauer, ber ben Marmor 
überreicht hatte, ben ber König auswählte, war auch Derjenige, 
ber ben Auftrag hatte, das Werk zu bearbeiten, und jene Stabt 
bezahlte ihn auch dafür im Voraus. Diefe Ueberreichung ver 
Mearmorblöde geſchah in Geremonie und mit großem Gepränge, 
und war für das Volt und befonbers für den Kaifer eine wichtige 
Lehre. Nimm fie für dich felbft und benfe, daß rings um bich bie 
ganze Natur ımaufbörlich daran arbeitet, dir ein Grab zu graben! 
— Dei der Ceremonie der Krönung der abyſſiniſchen Könige über- 
reichte man ihnen ein Gefäß voll Erde und einen Todtenkopf, um 
fie daran zu erinnern, was fie eines Tages werben würben, und 
daß die Krone fie vor dem allen Menfchen gemeinfamen Looſe nicht 
werbe fihern köͤnnen. — Noch heutzutage trägt bei ber Thron⸗ 
befteigung bes Papftes ein Gelftlicher einen Büſchel Flache an 
einem Robrftabe; und indem er den Büfchel an ein Wachslicht 
hält, verbrennt er es unter den Augen des Papftes und fagt dazu: 
„Heiliger Vater! fo vergeht die Herrlichkeit der Welt!" 


Uns dam? 


Als der Heilige Philippus Neri fi einft in einer Stabt 
aufbielt, in ber eine große und berühmte LUniverfitit wer, Tam 
eines Tages ein junger Menſch, den er ſchon von früherer Zeit 
ber kannte, zu ihm unb erzählte vem heiligen ‘Manne mit großer 
Freude, daß fein fehnlichkter Wunfch enblich erfüllt fei, indem er 
von feinen Freunden bie Erlaubniß erhalten habe, die Rechtsgelehr 
famleit ftubiren zu dürfen: wie er dazu bie hohe Schule bieler 
Stabt wegen ihres großen Rufes erwählt, und wie er mm weber 
Fleiß, noch Anftrengimg, noch Mühe jchenen wolle, die Stubien 
auf das Baͤldeſte und Befte zu vollenden. Der heilige Philippus 
hörte den jungen Mann, der Diefes mit der weitläufigen und breiten 
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Redſeligleit ber Jugend und ber Freude vorbrachte, auf das Ge⸗ 
duldigſte und Freundlichfte an; und als bie lange Rede zu Ende 
war, Ipra er: „Nun, und dann, warn Ihr bie Studien vollendet 
haben werdet, was wirb dann gefchehen ?" „Dann werbe ich ven 
Doktorhut erhalten,” fagte der junge Dann. „Und daun?“ fragte 
der Heilige wieder. „Und dann,“ en ber Yüngling fort, „bann 
werbe ich viele und verwidelte und fchwierige Nechtshänbel führen; 
werde durch meine Beredſamkeit, meinen Eifer, meine Gelehrſam⸗ 
feit und meinen Scharffinn bie allgemeine Aufmerkfamleit auf mich 
lenken, und fo mich berühmt machen.” „Und dann?” fragte ber 
Heilige weiter. ” „Und dann,” fagte der Süngling, „und dann kann 
es nicht fehlen, daß man mir irgendwo ein ehrenvolles, Öffentliches 
Amt anvertraut; auch zu Geld und Gut werbe ich gelangen.“ 
„Und dann?" fragte der Heilige wieber. „Und dann,” nahm ber 
Süngling wieder das Wort, „dann werde ich in Wilrbe und Wohl« 
Babenheit ein bequemes und ebrenreiches Leben führen, und mit 
Ruhe kann ich dann einem heitern und frohen Alter entgegenfehen." 
„Und dann?" fragte ver Heilige wieder. „Unb dann," fagte ber 
Jüngling, „und dann — und dann — bamı werbe ich ſterben.“ 
Der heilige Bhilippns aber erhob die Stimme und fragte weiter: 
„Und dann?" — Der Süngling aber antwortete bierauf nicht. 
Mit gefenktem Hanpte ging er fort, und biefes „Und dann?” das 
ihm wie ein Blitzſtrahl durch die Seele gebrungen war, konnte er nicht 
mehr aus dem Sinne bringen. Bald darauf trat er in einen geiſt⸗ 
"lichen Orden und führte bis an fein feliges Ende ein frommes Leben. 


Alles erinnert uns an den Tod. 


„Es ift fchwer, beftändig des Todes zu gebenfen, wem man 
beftändig von Gegenftänden umgeben ift, bie von ber Erinnerung 
an benfelben abwenden,“ alfo fprach ein Weltmann. Ein Diener 
Gottes aber antwortete ihm: Vielmehr erinnert Sie Alles an 
ben Zob; überall fehen Sie denſelben. Danken Ste bei Ihrem 
Erwachen Gott, daß er Ihnen noch einen Tag gibt, beffen Ende 
Sie vielleicht nicht erleben werden; im Bette aber denken Sie, 
daß der Schlaf ein Bild des Todes, daß Ihr Bett das Vorbild 
des Sarges ift, in ven man Sie bald legen wird; und daß dann 
Fäulniß und Würmer Ihre Dede fein werben. Denken Sie bei 
Ihrer Mahlzeit, daß dieß vielleicht Ihre letzte tft; beim Schlag 
der Uhr, daß Sie nun dem Tode um eine Stunbe näher find, 
und bag Ste Rechenfchaft geben werben, wie Sie biefe und alle 
Stunden ihres Lebens verlebt haben. Zu folcher Zeit pflegte bie 
heilige Therefia zu jagen: Gott ſei gepriefen, daß ich nun wieder 
weniger auf Erben zu leben habe! Sprechen Sie bei allen Ihren 
Handlungen mit dem heiligen Bernharb: Wenn ich wüßte, baß 
ih nach biefer Handlung fterben müßte: würde ich ſie thun? und 
wie wärbe ich fie tun?" (Silbert.) 
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Der Sarg und der Todtenlopf in ber Kloſterzelle. 


Maria Auna, von ber Opferung genannt, hatte in ihrer 
Zelle ven Sarg, in den fie nach ihrem Tode gelegt werben follte, 
und legte fich jeden Abend längere Zeit in denſelben, bevor fie ſich 
zur Ruhe begab. Beinahe den ganzen Tag hatte fie unter ihren 
Augen einen Tobtenfopf, worauf die Worte gefchrieben ftanden : 
„Gedenke, daß ich einft war, was bu num biſt! Doch nicht fagen 
kann ich bir, was ich nun bin!“ Ihr Tod war Koftbar in ben 


Augen des Herrn, und für fie felbft überaus glüdfelig, weil fie fich 
gut baranf vorbereitet hatte. 


Texte ad IL: Ueber den Rupen der Sftern Betradtung des 
odes. 


a) Uns der heiligen Schrift, „Bebenle, daß ber Ted nicht fänmet; 
beun Geſetz der Unterwelt feunf bu: bas Gefet diefer Welt if — Ster- 
ben.” (Ettli. 14, 12.) „Sei wahlam und flärle das Uebrige, was fonfl 
fierben würde. . . . Wenn du aber nicht wacheſt, jo werde ich zu bir kommen 
wie ein Dieb, und du wir nicht wiſſen, um weldhe Stunbe ih zu bir kommen 
werde.” (Offenb. 8, 8.) 

b) Ans den heiligen Bätern u. a. „Sei jeden auf den Tod 
gefaßt und verlange nach ihm zu jeder Stunde des Tages!" (S. Joann. Clim.) 
„Gebet Hin zu den Gräbern; fie find die Lehrftühle Beifiger Viffeufhaft nad 
die Schule, in der man Demuth lernt.” (8. Chrysostomus hom. de Spir. 
sanct.) „Die des Todes befläubig eingebent ſind, reinigen ihr Beniflen ; if 
aber das Gewiſſen rein, dann fürdjtet man den Zod nit.” (Imitat. Christ.) 
„Ich flicchte den Tod nicht, weil Ich immer bereit bin, zu ſterben.“ (S. Mart.) 
„Wenn du je einen Menjchen haft fierben fehen, fo bedenke, daß auch du auf 
demfelben Wege vorfibergeben wirkl“ (Thomas a Kemp.) „Steige aftmals 
im Geifte in dein Grab, damit bu deine Augen von der Eitelleit abwendeſt, 
und di bütef, Bott zu beleidigen! Durch dieſes ſehr einfache und Leichte 
Mittel wirft du hir jeden Zag eine unfterbliche Krone im Himmel erwirken.“ 
(S. Ambrosius.) „®ott hat uns d unferm Ruben den lekten Tag ver- 
borgen; denn es ift unſer grö uten, wenn wir immer au diefen fetten 
Tag deufen.” (8. August. lib. 50. hom. 18.) „Sowie das Leben, wenn 
wir es in befländiger Todesfurcht zubringen müßten, die größte aller Qualen 
wäre, eine Hölle auf Erben, fo ift es, wenn ber Menfch es zubringt, ohne 
an ben Zod zu benlen, die größte aller Gefahren; denn ein ſolcher ver⸗ 
geubdet im Leben ber Erde das ewige Leben.” (Jariſch, Stund. d. Aub. IV. 
89. ©. 181.) Furcht vor dem Tode. „Fürchteſt du deu Tob gar fo ſehr, 
fo iR das ein Zeichen, daß dein Bewiflen dir Etwas vorwirft, und daß deine 
Rechnung nicht gut in Ordnung if. Hat ein Verwalter feine Rechnungen gut 
in Ordnung, fo verlangt er nad) Nichts mehr, als nad der Rechnungsablage. 
Sind fie aber in Unordnung, fo fürchtet er jeden Augeublick man möge 
ihm abverlangen; deßhalb fucht er Beit zu gewinnen, und fie möglichſt lange 
zu verſchieben.“ (Modriguez. I. 2. 5. ©. 81.) 
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XLI. Chriſtliche Lehre. 
Bom beſondern nnd allgemeinen Gerichte. 


I. om befondern Gerichte. 


Fr. Was folgt nach dem Tode? 

Antw. Nah dem Tode folgt das befondere Gericht „Es IR dem 
Menſchen gefeßt, einmal zu ſterben; daruad) aber folgt das Gericht,” 
(Hebr. 9, 27.) 

Erläuterung. Das befondere Gericht if jenes, welches mit der Seele 
eines jeden Menſchen gleich bei oder nah feinem Hinfheiben 
infonderheit vorgenommen wird; man wird in dem Angenblicke geräte, 
wo man flirbt; denn fo führeibt der heilige Paulus: „Es iR dem Men⸗ 
ſchen gefest, einmal zu ſterben; darnach aber folgt das Gericht.” (Hebr. 
9, 37.) In diefem Gerichte ericheint Gott als Richter, die Seele als au⸗ 
geflagt, der engel bes Himmels, der ihr Wächter war, als Zeuge, und 
der Teufel als Ankläger. Dan wird über alle Gedanken, fiber alle Worte 
und Handlungen des Lebens gerichtet; Über alles Böfe, das man be- 
gangen, fiber alles Gute, das man hätte thun follen und nicht gethau 
bat. Die nennt man das befondbere Gericht. Es leuchtet ein, daß dieſes 
erfie Bericht nothwendig if. Ja, Gott wäre nicht gerecht, er wäre nicht 
Gott, wenn er Die ebenjo behandelte, welche ihn beleidigen, wie Die, melde 
ihm dienen; die Guten und die Böſen müflen ihm alſo Rechenſchaft von 
ihrem Leben geben, damit er Jedem nach feinen Werlen vergelten kann. 
Und bviefes Gericht muß alfo gleich nach dem Zode flattfinden, weil die 

eit, d. 5. der Aufſchub, welcher dem Dienfchen gegödunt wird, um ben 
immel wieder zu gewinnen, zu Ende if; die Ewigfeit beginnt, und die 
keit ift der Lohn oder die unmittelbare Strafe des Lebens. — Diefes 
Gericht wird aber nur geheim, einzeln und abgefonbert vorgenommen wer- 
den; deßhalb fchreibt der weile Sirach (11, 28.): „Gott dem Herrn 
if e8 leicht, einem Jeden im Tode nad feinen Handlungen zu ver- 
gelten.” — Diefes befoudere Bericht wurde mit dem armen Lazarus 
and dem reihen Braffer vorgenommen; Laza rus wurde | —* dem 
Tode von Engeln in den ooß Abrahams — der Reiche aber in 
bie Hölle begraben. (Cul. 16.) — Yuf das bejondere Gericht deutet ber 
göttliche Heiland auch durch nachfolgende Parabel bin: 


Die Rechenſchaft. 
GBibliſche Beifpiele,) 

Ein Edler, erzählte Jeſus, reiſte in ein fernes Land, dort ein 
Reich in Beſitz zu nehmen. Da ließ er denn vor ſeiner Abreiſe 
noch alle Diener zuſammenkommen, und übergab ihnen feine Güter, 
bem einen fünf Talente (ein Talent betrug eAnfzehnhunbert Reichs» 
thaler), dem andern zwei, wieber einem andern eines. „Handelt 
damit!“ ſprach er; bann reifte er ab. Nach geraumer Zeit kam 
ber Herr wieder zurück. Nun forvert er Rechenſchaft von feinen 
Dienern. Da kam dann zuerft Derjenige, ver fünf Talente erhal- 
ten hatte, herein und brachte fie nebit fünf andern. „Her!“ 
ſprach ex, A Talente haft vu mir anvertraut. Sieh! ba habe 
ich noch fünf andere darüber gewonnen.“ Der Here fagte zu ibm; 
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„Wohlan, du guter und treuer Knecht! Weil bu in dem Wenigen 
getreu warft, fo will ich dich über Vieles ſetzen. Du ſollſt mm 
auch Theil haben an ber Freude beines Herrn, und bort in meinem 
Reihe Herr fein über zehn Städte.“ — Hierauf kam Derjenige, 
ber zwei Talente erhalten hatte, und ſprach: „Herr! mir haft bu 
zwei Talente gegeben; fieh! ich habe noch zwei andere dazu gewon⸗ 
nen.” Auch diefen lobte der Herr und fegte ihu über fünf Stäpte. 
Endlich kam der Dritte, ver Ein Talent empfangen, aber nicht an- 
gewendet, und alfo Nichts bamit gewonnen hatte. Diefen fchalt 
ber Herr einen böfen, trägen Knecht, und fagte zu ben Umftehen- 
ben: „Den rigen Knecht werfet hinaus in den äußerſten, 
finfterften Winkel des Gefängniffes, wo er danı heulen unb mit 
Zähnen Inirfchen mag" — Ebenfo werben auch wir einmal Nechen- 
ſchaft geben müffen, und wie wir es verbient haben, fo wirb bann 
unfer Schidfal fein. „Gott wird,” fpricht der heilige Paulus, 
„einem Seven nach feinen Werken vergelten.” (Röm. 2, 6.) „Trüb- 
fal und Angſt,“ fpricht diefer Apoftel wieder, „wirb kommen über 
eine jebe Seele bes Dienfchen, ver Böfes thut. Herrlichkeit aber. 
Ehre und alles Gute wird Dem zu Theil werben, der Gutes thut.” 
(Ebend. V. 9—10.) Keine Sünde, ſelbſt auch nicht bie Heiufte, 
wird unbeftraft bleiben. „Sch fage euch,” fpricht Jeſus, „baß bie 
Menfchen über jedes unnüge Wort, das fie reden, am Zage bes 
Gerichtes werden Rechenfchaft geben müſſen.“ (Matth. 12, 36.) 
Ebenfo wird aber auch alles Gute anerlannt werben. Auch bie 
geringfte gute That wird dann ihre Belohnung finden, wie Zeſus 
abermals fpricht: „Wer Einem von biefen Geringften auch mr 
einen Becher frifchen Waſſers barreihen wird darum, weil er mein 
Jünger ift, — wahrlich fage ich euch: es wird ihm nicht umbelohnt 
bleiben." (Ebend. 10, 42.) 
Mit jeder Stund, o Menſch! eilt du bem Grabe zu! 
Bedenf e8: Wie du Iebfl, fo flirbfi und fahren dan I 


Die Todtengeriähte. 


Ein altes Bolt Hatte einen Gerichtshof angeorbuet, um bie 
Todten zu richten. Sobald ein Menſch ven Ietten Athemzug ge 
than hatte, wurde er vor biefen Gerichtshof gebracht, wohin ihm 
feine Eltern und feine Freunde folgten. Dort unterfuchten Richter 
in Gegenwart bes ganzen Volles feinen geführten Lebenswanbel, 
unb Jeder warb zugelaffen, ihn anzullagen oder zu vertheibigen. 
Nachdem von den aufgenommenen Unterfuchungen und ben angeführ- 
ten Thatfachen gewifjenhaft das Für und Wider befprochen worben 
war, bevollmächtigten die Richter bie Familie des Nerftorbenen, 
ihm bie Ehre des Begräbniffes zu erweiſen, ober ließen ven Todten 
auf einen Stein ausfegen, Schanbeftein genannt, und bem Ungezie 
fer und ven fleifchfreffenden Thieren zur Speife dienen. Der Ge 
richtshof der Todten war, fo lange er bei dem Bolle, das ibn 
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aufgebracht hatte, beſtand, der Schreden ver Böſen. Indeſſen, 
wie fehr verfchieden war dieſes Gericht vom göttlichen Gerichte? 
Worum handelte es fih? Allerdings um eine fehwere Strafe, bie 
aber nur auf einen gefühllofen Leichnam fiel. Und wir Unfinnigen, 
wir fürchten nicht das Gericht — was fage ich? wir trogen unauf⸗ 
hörlich dem Gerichte jenes Gerichtshofes, der Leib und Seele ber 
von ihm verurtbeilten Schuldigen in bie Hölfe ftürzt! (Guillois.) 


Die heilſame Furcht vor den göttlichen Gerichten. 


Durch Nichte konnte der heilige Auguftin ben Glauben an 
ein göttliches Gericht aus feinem Herzen und Verſtande befeitigen; 
und gerabe biefer Umftand war ein vorzügliches Meittel zu feiner 
Bekehrung. „Herr!“ ruft er aus, ba er zu Gott rebet, „Nichts 
bat mehr beigetragen, mich aus jenem tiefen Abgrunbe herauszuziehen, 
in ben bie Wolluft mich verjenkt hatte, als die Furcht vor deinen 
ewigen Urtheilen; benn obſchon ich aus fträflichen Vorwitze ver- 
ſchiedene Parteien der Weltweifen und Keter burchlaufen bin, fo 
babe ich doch ven Glauben von einem Gerichte nie aus meinem 
Verſtande vertreiben können. Die Sache ſchien mir viel zu Har 
und außer allen Zweifel gefett zu fein. In welchem Stande,. fagte 
ich zu mir felbit, werde ich ans biefem Leben fcheiben und vor 
Gott erfcheinen? Was werde ich ihm fagen? Werbe ich mich mit 
ber Unmifjenheit über eine Sache, die ich für mehr als hanbgreif- 
lich anſehe, entſchuldigen wollen? Werbe ich aber meinen Glauben 
befennen, nachdem ich in einer fo offenbaren Ausgelaffenheit gelebt 
habe, als glaubte ich, die Lafter würden ungeftraft bleiben? Wäre 
ich zu entfchulpigen, wenn ich glaubte, wie ich glaube, und dennoch 
lebte, wie ich lebe?” (In confession.) 


Selbſt Heilige zitterten vor dem göttlichen Gerichten. 


Der heilige Arfenius warb auf feinem Sterbelager von einer 
fo großen Furcht ergriffen, daß feine Schüler, die Zeugen feiner 
Heiligkeit, fagten: „Zitterft denn auch bu, Vater?“ Er fagte: 
„D Kinder! das ift Feine neue Furcht; fo lang ich lebte, babe ich 
biefen Tag gefürchtet." — Als ber fellge Agathon ebenfalls zitterte, 
und feine Schüler nach der Urfache fragten, weil fle wußten, daß 
er heilig gelebt hatte, fagte er: „OD Söhne! vie Gerichte Gottes 
find anders, als die Gerichte der Dienfchen." Da muß man bemm 
‘ billig mit dem Apoftel-Fürften ausrufen: „Und wenn ber Gerechte 
te heſtehen wird: wo wird der Gottloſe und Sünder ſich zeigen 

en?" 


Die firenge Vorbereitung anf ben Tag bes Gerichtes. 


Die ehrwürbige Langrena vom heiligen Franziskus hatte 
eine große Furcht. vor dem Tode wegen ber Gerichte Gottes. Um 
Barmherzigkeit von ihrem Richter zu erlangen, betete fie jeden 
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Abend vor dem beiligften Altarsſakramente das Dies irae unb brei 
Mal den Ders: „Herr, gib mir bie ewige Rubel“ Jeden Freitag 
that fie dem Herrn feierliche Abbitte vor ihrem Kruzifix mit bloßen 
Füßen unb einem Strang um ben Hals; und hierauf betete fie vie 
Tagzeiten vom heiligen Kreuze. Ihr Tod war fehr fanft und Toft- 
bar vor dem Herrn, weil ihr ganzes Leben eine Vorbereitung zum 
Tode geweien war. — Eine Klofterjungfraun aus dem Orben ber 
Urfulinerinen zitterte vor Entfegen bei dem Gedanlen au Salo- 
mons Ausſpruch, daß Gott ein fehr ftrenges Gericht über Diejenigen 
balten werde, die, als Borgefekte über Andere aufgeftellt, ihrem 
Amte nicht auf vollkommene Weife abwarteten. Sie empfahl fich 
dem Gebete frommer Seelen und bat fie bringen, Gott um Barın- 
herzigkeit für fie anzuflehen, pa fle ihm eine furchtbare Rechenfchaft 
abzulegen hätte. Und damit fie felbft anfinge, ver Gerechtigkeit 
Gottes in diefer Welt genugzutbun, bat fie den Herrn oftmale, 
ihr viele Leiden in ihrem Tode zu fenden, ihr aber dann beim 
Gerichte gnädig zu fein. Und es fehlen, daß ber Herr fie erhörte; 
eilsm Ye fünfzig Tage hindurch den entſetzlichften Todeskampf. 
ert, 


D. Bas allgemeine Gericht. 


Fr. Wann wird das allgemeine Gericht fein? 

Antw. Am Ende der Welt oder am jüngften Tage, wo über alle Menſchen 
zugleich, nachdem Seele und Leib ſich wieber vereinigt haben werden, Ge⸗ 
richt gehalten werben wird. 

Erläuterung. Da das befondere Sericht geheim, einzeln und ab- 
geſondert iſt und der Kenntniß der Menſchen verborgen bleibt, fo iß es 
nothwendig, daß ein anderes feierlicjes, allgemeines Gericht abgehalten 
werde, bei welchem Ghriftus, der Bielverlaunte, im Angefihte der ganzen 
Welt fein Höchftes Aufehen offenbart; bei welchem er die ganze Welt von 
der Wahrheit felner Drohungen und Berbeißungen überzeugt; wobei er 
die Herrlichkeit der Heiligen, jomwie die Schmad uud die Schande der Sün- 
der zeigen und bie gö e Vorſehung rechtfertigen wird. Auf diefes all- 
gemeine Gericht wird in der heiligen Schrift vielfach Bingebentet, befonders 
aber veranſchaulicht es der göttliche Heiland durch folgende Barabel: 


Das Unkraut und der Walzen. 


Das Himmelreich gleicht einem Menfchen, der guten Samen 
auf feinen Ader füete. Als aber die Leute fchliefen, kam fen Feind 
und fäete Unfmut mitten unter den Walzen und ging davon. Ale 
nun das Kraut wuchs und Frucht brachte, erfchten auch das Unkraut. 
Da traten bie Kuechte des Hausvaters herzu und fpradhen zu ihm: 
Herr! Haft du nicht guten Samen auf deinen Ader gefäet ? Woher 
hat er denn das Unkraut? Und er ſprach zu ihnen: Das Hat ber 
Feind gethan. Die Knechte aber ſprachen zu ihm: Willſt du, daß 
wir hingehen und auffammeln?- Und er ſprach: Nein! damit ihr 
nicht etwa, wenn ihr das Unkraut auffannnelt, mit demſelben zu- 
glei auch den Walzen ausreißet. vaſſet Beides zuſammen wachen 
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bis zur Xernte, und zur Zeit ber Aernte will ich zu ben Schnittern 
fagen: Sammelt zuerst das Unkraut und bindet es in Bündlein 
zum Verbrennen; den Walzen aber fammelt in meine Scheuer! 
Dieß ift das Gleichniß. Vernehmen wir nun bie Erklärung, welche 
er felbjt Davon machte. „Sener, ber ben guten Samen fäet, ift ver 
Menfchenfohn; der Ader ift die Welt; der gute Same find vie 
Kinder. des Reiches; das Unkraut find bie Kinder des Böfen. Der 
Teind, welcher jenes fäet, ift der Teufel. Die Aernte tft das Ende 
der Welt, bie Schnitter find die Engel. So wie man mm das 
Unkraut zufammtenlieft und verbrennt, fo wird es auch am Ende 
ber Welt gehen. Der Menfchenfohn wird feine Engel ſenden, biefe 
werben alle Verführer und Alle, vie Böfes gethan, aus feinem 
Reiche fondern, und fie in das Feuer werfen, da wird Heulen und 
Zähnefnirfchen fein. Dann werben bie Gerechten leuchten wie bie 
Sonne im Reiche ihres Vaters.” (Matth. 13, 4-30.) 


Das Andenken an das jüngfte Gericht. 

Die Heilige Pelagia war eine große Sünberin; durch eine 
Predigt des heiligen Biſchofs Ronnns wurde fie befehrt. Um 
alle Belanntfchaften zu meiden und allen Gefahren, wieder in bie 
Sünde zurüdzufallen, zu entgehen, verließ fie ihre Heimath, reifte 
heimlich in Mannsfleivern nach Jeruſalem, baute fich auf dem 
Delberge ein Hüttchen mit einem Fenfterchen, woraus fie bie Stabt 
Jeruſalem und das Thal Joſaphat fehen, und fich des Leivens 
Chriſti und des zukünftigen letzten Berichtes immer erinnern Könnte. 
Sie führte allda bis in den Tod ein höchft bußfertiges Leben. 

Sp oft die heilige Therefia die Uhr fehlagen hörte, glaubte 
fie den Pofaunenfhall des Engels zu hören: „Stebet auf, ihr 
Zobten, und Tommet zum Gerichte!” 


Der furchtbare Richterſpruch. 

Das Schrecklichſte und Furchtbarſte beim jüngſten Gerichte 
wird der Ausſpruch des ewigen Richters ſein, der an die Ver⸗ 
dammten ergehen wird. — Philipp IL, König von Spanien, ſah 
einft, als er bie heilige Meſſe anbörte, zwei Hofherren, welche bie 
ganze Zeit des Heiligen Opfers mit einanber ſchwätzten. Beim 
Herausgehen aus ber Kapelle fagte ber König zu ihnen: „Höret 
ihr fo die heilige Meſſe an? Laſſet euch an meinem Hofe nicht 
mehr ſehen!“ Dieß einzige Wort war für Beide ein Dlisftrahl. 
Der Eine ftarb zwei Tage nachher, und ber Andere wurde ein Narr. 
Wie wird e8 aber dann erft fein, wenn man aus dem Munde des 
Königs der Ewigkeit Hören wird: „ort von mir, ihr Verfluchten! 
in's ewige Feuer!“ 

Ceadda, Biſchof in England. 


Bon biefem frommen Biſchofe Ceadda fchreibt ber ehrwürdige 
Beda, daß ex, fo oft ein großer Sturm entftanben, zu Boden fiel, 





448 Anhang über die vier legten Dinge. XLI. Chriſtl. Lehre. 


um bie Güte und Barmherzigkeit Gottes anzurufen. Sobald es 
aber gar zu bligen und zu bonnern anfing, begab fich der Biſchof 
in die Kirche, hielt fich feit an die Altäre und betete unter Ber- 
gießung vieler Chränen fo lange, bis das Wetter wieder nachgelaffen 
hatte. Als ihm aber Diefes als weibifche Zaghaftigleit gedeutet, 
und er um bie Urfache feines Weinens befragt wurde, gab er zur 
Antwort: „ES fei kein Scherz noch Kinderfpiel, wenn er fo zu 
weinen pflege; benn bei vergleichen Sturmwinben, Blitz und Donner 
betrachte ex den allgemeinen großen Gerichtätag, wo Winde und 
Erdbeben entjtehen, und Alles entjeglich hergeben wirb; deßhalb 
babe er Urfache, zu beten und bei Gott Hilfe zu fuchen.“ 


Die Heilige Mechtilbis. 

Ebenfo machte e8 auch bie Heilige Mechtildis. Als fie 
einftens am heiligen Charfreitag und vermuthli zur Stunde, in 
ber Jeſus feine gebenebeite Seele in bie Hände feines himmliſchen 
Vaters übergeben hatte, das bittere Leiden und Sterben Jeſu in 
ihrem Herzen betrachtete, wurbe fie in einer Geiftesentzüdung vor 
ben Nichterftuhl Gottes geführt und mußte bier hören, wie bie 
feligfte Sungfrau und Mutter Gottes fie bei dem Richter verflagte, 
daß fie zu wenig kindliches Mitleiden mit ihrem Heilande und 
Seligmacher bisher getragen habe. Ein Seraph trat berzu unb 
Hagte, daß fie Gott zu wenig geliebt babe. Als fie auch noch 
andere Engel, fie zu verklagen, herzutreten fah, warf fih Mech tildis 
zu ben Füßen ihres gefreuzigten Heilandes und betete: „OD gütigjter 
Jeſus! verlag deine mindefte Dienerin Mechtildis dermalen nicht! 
Sieh! deine und meihye liebfte Mutter ift gefinnt, mich bei bir zu 
verklagen, daß ich zu wenig Mitleiven gegen bein bitteres Leiden 
und Sterben getragen habe. Das verdiene ich wohl; denn meine 
Sünden find fchwer und groß. Du aber, o Herr! komm uns zu 
Hilfe, fonft gehen wir zu Grunde!“ 

* Diefer Gegenftand wurde ſchon im I. Band beim fiebenten und eüften 
Blaubensartifel näher beſprochen. Daſelbſt finden fi) mehrere Erläuterungen, 
Erzählungen und Zerte. 

Terte über das befondere und allgemeine Gericht. 

a) Aus der heiligen Schrift. 1) Das befondere Gericht. „Es 
ift dem Menfchen gefett, einmal zu flerben; darnach aber folgt das Gericht.“ 
(Hebr. 9, 27.) „Gott dem Herrn if es leicht, einem ‘eben im Tode nad 
feinen Handlungen zu vergelten.” (Eli. 11, 28.) „Und Alles, was geſchieht. 
es fei gut oder böfe, wird Gott um aller Lebertretung willen in’s Gericht 
bringen.” (Ebend. 12,14.) „Wir Alle müffen erfheinen vor dem Richterſtuhle 
Ehrifti, Damit ein Jeder, je nachdem er in feinem Leibe Gutes ober Böſes ge- 
than bat, darnach empfauge.” (2. Kor. 5, 10.) 2) Das allgemeine Ge» 
richt. „Was werde ich thun, wenu der Herr zum MWeltgerichte Zommt? Und 
wenn er Rechenfchaft verlangt von meinem Leben, was werde ich antworten?” 
ſpricht {don Job (Kap. 31%. „Den Heren werden fürchten feine Feinde, über 
fie wird er domnern vom Himmel; der Herr wird richten die Enden der Erde 
unb bie Herrſchaft geben feinem Könige und erhöhen das Horn ſeine; 
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Geſalbten.“ (1.Rön.2.) „Höret, was der Herr Ifraels ſpricht: Das Ende 
kommt, das Ende fommt Über die vier Gegenden des Landes. Meinen Grimm 
will ich anf dich werfen, nach deinem Wandel will ich Dich richten und alle 
deine Gränel dir vor Augen flellen.” (Ezech. 7.) „Wenn nun der Men⸗ 
ſchenſohn in feiner Herrlichleit fommen wird, und alle Engel mit ihm; dann 
wird er auf dem one feiner Herrlichkeit figen, und es werden alle Böller 
vor ihm verfammelt: werden, und er wird fie bon einander fcheiben, wie 
ein Hirt die Schafe von den Böden ſcheidet.“ (Mattb. 25, 31—32.) „Ich 
fage euch aber, daß die Menfchen fiber ein jedes unniige Wort, das fie 
reden, am Tage des Gerichtes Rechenſchaft geben müfſen.“ (Matth. 12, 36.) 
b) Ans den heiligen Bätern u. a. 1) Das beſondere Gericht. 
„Nah dem Tode if das Gericht; da werden durch den Urtheilsſpruch des 
Richters gebeugt werben, bie es jetzt verfäumten, fich zu bengen durch die De⸗ 
muth des Herzens. Aber die Auserwählten laſſen Ka freiwillig beugen in 
der Demuth, damit fie nicht gebeugt werden im Tode.” (S. Gregor. Ben. 
moral. lib. 25. c. 2.) 2) Das allgemeine Geriht. a) Warum wird 
außer dem befondern aud noch ein allgemeines Gericht fein? 
„Erfens wird im allgemeinen Gerichte die Billigfeit bes befondern, das fiber 
jeden Menſchen gleich nad dem Tode ergeht, öffentlich kund gemacht nud er» 
ſetzt, was demſelben noch abging; denn nad dem Tode wird das lirtheil tiber 
die Seele allein gefällt. Man begräbt auf Erden ben Leib oft mit großer 
Ehre, während die Seele vor Bott verdammt ift; dagegen wird der Leib oft ſchmäh⸗ 
lich zu Grabe gebracht, während die Seele ſich in großer göttlicher GSeligleit be- 
findet. Weil aber Seele und Leib zugleich Gott gedient oder nicht gedient 
haben, fo ift billig, daß ein Zag befimmt it, wo über beibe zugleich gerichtet 
wird. In Betradhtung diefer Wahrheit will ich mein Fleiſch antreiben, fich 
dem Geiſte zu unterwerfen, weil es zugleich mit demſelben vor Gericht wird 
eftellt werden. Eine andere Urſache ıf: Es fol ſowohl die Ehre der 
rechten, welche iu diefem Leben oft niedergedrüdt wird, als and), und zwar 
vornehmlich, die Ehre der göttlichen Borjehuug und Regiernug vor allem Fleiſche 
gerechtfertigt werben. Alle Bungen werben beiennen müffen, daß bie ſämmt⸗ 
lihen Anordnungen Gottes gnädig, weile nud heilig waren, und daß weder 
die Frommen wegen gerrädter Tugend zu Hagen, noch die Gottlofen 
wegen Erhöhung und Obfieguug ihrer Lafler zu frobloden Urſache batten; 
weßwegen auch ber Apoftel die Ermahnung gibt: Richtet nicht vor der Zeit, 
bis der Herr kommt! Diefer wird in's Licht flellen, was im Dunlel ver- 
borgen war. (1. Kor. 4, 5.) Eine dritte Urſache endlich If: Es foll die 
Herrlichleit Jeſn Ehriftt nicht nur den Tyrommen im Himmel, fonderu and 
den Gottlofen auf Exden, wo er vom Anfang bis zum Ende geſchmäht wurde, 
offenbar werden. Wie man af Erden feine Erniebrigung ſah, jo fol man 
auch feine Erhöhung fehen.“ (8. Ludovic. de Pont.) b) Chriſtus wird 
dabei richten. „Derjenige, welder verbüllt gelommen war, um von den 
Ungerechten ungerecht gerichtet zu werben, wird offenbar unter den Gerechten 
fommen, um gerecht zu richten.“ (8. August.) „Man wird Den in der 
Majeftät fehen, den man In der Demuth nicht fehen wollte, uud Die, welche 
jet den Naden ihres Herzens nicht vor feiner Gegenwart beugen, werden um 
fo firenger feine Kräfte fühlen.” (B. Gregor. Magn.) „Wir wiſſen von einer 
dreifa Ankunft des Herrn — von einer Ankunft zu dem Menfchen, im 
den Menſchen und wider den Menfchen. Bei der erften kam er im Fleiſche 
und in der Schwachheit; bei der zweiten kommt er im Geiſte und im ber 
Kraft; bei ber lebten wirb er kommen in der Glorie und Majeſtät.“ 
(8, Bernard.) c) Dabei wird Wlles offenbar werden. „Unter 
Geiſt iſt einem Maler vergleihbar; er malt in unferm Junern vielerlei Ge⸗ 
danlen, Bläne und Bilder; wenn aber eiuft der Borbang diefeß leiblichen 
oder finnlichen Dafeins weicht, dann wirb das bis dahin verbedite Gemälde 
an’s Licht kommen und Allen anfhanli werben. Wenn alsdann göttliche 
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a Ba an a nn BE Kt 
eichen; zeigen sur err 
* * I Dies Daun fir den Maler ſein!“ (8. Basilius 


Werle ber Menfchhen offenbar machen wird. Ein Schutt oder Kehrichthaufen 
erfcheint glänzend weiß, fo lauge er vom Schnee bebedit iR; ſchmilzt aber unter 
der Frühlingeſonne der Schnee, dan lommt feine ganze Häklichleit au’s 
Licht des Aber auch die lieblicäften Graspläge und Blumenbeete bleiben 
nanter der Schueedecke verborgen; und erſt, nachdem fie gefchmolzen, blühen die 
Leplojen, die Narziffen und Lilien wieber bervor. Wenn die ewige Sonne 
leuchtet, und die Dede bes Erdbodens ſchmilzt, dann werden Alle, jo im den 
Gräbern liegen, hervorgehen zur Auferfiehung bes Berichtes oder zu jener bes 
Lebens, in ewiger Mißgefalt, ober in blühender, ewiger Frühlingsichöne, je nad 
eines Jeden Berdienften und Werfen.“ (Lorinus.) 


XLI. Chriftlihe Lehre. 
Bon der Hölle. 


ar Wohin kommen die Menſchen nach dem allgemeinen Gerichte? 


Antw. Nach dem allgemeinen Gerichte kommen die Menfchen in bie 
oder in ben Siumel, daR 


Grlänterung Nah dem befondern Gerichte kommen die Seelen ber 
Berftorbenen entweder in den Himmel, ober in die Hölle, oder in bas 
Fegfeuer; nad) dem allgemeinen Gerichte aber werden bie Gerechten vom 
den Gortlofen geſchieden; die Einen gehen in den Himmel, die Andern im 
de Hölle. Denn der göttliche Richter wirb zu Denen zu feiner Nechten 

: „Rommet, ihr Gefegneten meines Vaters! und nehmer bad 
eih in Befis, das end vom Wubegiun ber bereitet il“ Bu Denen 
zu feiner Linlen aber wird er fagen: „Gebet Kin, ihr Verdammten! in's 
ewige Feuerl“ — Der heilige Augufiin bemerlt biezu: „Zwei Worte 
gibt «8, die aus Einem Munde kommen, Nichts ſchauderlicher als bas eine, 
nichts Sußeres als das andere: „Gebet hin, ihr Fluchbeladenen! ins 
einige Feuer!” — „Rommel, ihre Geſegneten! meines Batersl! — 
Was kann entzüdender fein, als diefes „Kommetl” Was kann Schred⸗ 
licheres t werden, als jenes „Behet!” — Vom Fegfener iR bereits 
bein fiebenten geiflicen Werle der Barmherzigleit die Rede geweſen, ſenach 
Weibt noch die Lehre von der Hölle und vn pommel zur weitere Er⸗ 
Märung übrig. Zunächſt nun von der Hölle 
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L Bafein und Wefen der Hölle. 


Fr. Bas if die Hölle? 
Antw. in Ort der Dual, in weldgem bie Gottloſen ewig von Bott geftraft 


Erläuterung Es gibt eine Hölle. „Der Glaube an ein Tünftiges 
Leben,” fagt Banme, „iR fo alt, wie die Del, nd fo ausgebreitet, wie 


ie daraus — ehe,“ derwärts, 
st konn anf Das, Be 1, meig gen; Se: nahen ih Alles 


ibt, fo if er gerecht; wenn er geredht iR, fo darf er keine Suͤnde unge 

—— laſſen; alfo muß ein Ort fein, worin er die Sünber mu . 

vechtigleit ſtraft, d. 1. die Hölle. — Nur der Gottloſe ſucht die zu 
guen. 


Die ſcharſe, aber gute Autwort. 

Einſt ſtellte ein glaubensloſer und nichtsnutziger Menſch an den 
heiligen Auguſtin die boshafte Frage: „Was hat wohl Gott gethan, 
ehe Himmel und Erde erſchaffen waren?” Und ver Heilige anwortete 
ebenſo fcharf als treffend: „Er bat für glaubensloſe und böfe 
Pr weile ſich nicht am fein göttliches Wort halten wollen, eine 

e gebaut.“ | 

„Armer Chriſt!“ ſprach einft ein Atheift, „wie du boch betrogen 
bift, wenn der Himmel eine Fabel iftl" — „Aber,” ſprach voll 
Ernſt der Chriſt, „armer Atheiſt! wie doch du betrogen biſt, wenn 
bie Hölle keine Fabel iſt.“ (Berge. J. Band.) 

Fr Mer kommt in ie Hölle? 
Antw. Alle Zene, die in einer Tobflinhe flerben. 
Erläuterung. Der Ins ſchreibt: „D d die Werl 
. des. leiides .. ae A —* ee Met — — nicht 
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erlangen.“ (Bat. 5, 19. 21.) Bon dem reichen Prafier beißt es, daß er 
Rarb und in die Hölle begraben wurde, (Eul. 16, 22.) 


Wer es mit dem böfen Feinde hält, muß and mit ihm geſtraft 
werden. 


Der verftorbene John Thomas, ein Miffionärin Serampore, 
warb eines Tages in Gegenwart vieler Eingebornen am Ufer des 
Ganges von einem Brahminen angerebet: „Mein Herr, fagen Sie 
nicht, daß der Teufel die Menfchen zur Sünde verſuche?“ „a!“ 
antwortete Thomas. „Dann ift auch ohne allen Zweifel,“ ant- 
wortete der Brahmine, „em Teufel alle Schuld beizumeffen, wenn 
der Menſch ſündigt; und deßhalb muß auch der Teufel alle Strafe 
tragen, und nicht ver Menfch!" Während ſich num auf ven Gefichtern 
vieler Eingebornen innige Freude über vie Weisheit des Brahminen 
ausbrüdte, bemerkte der Miſſionär, wie ein Boot mit mehreren 
Menſchen am Borve auf dem Fluffe daher fuhr. Mit der ihm 
eigenen Geiftesgewanbtheit wandte er fich daher an den Brahminen 
und eriwiverte: „Sehen Sie jenes Boot dort?" „Jal“ „Laffen Sie 
uns num annehmen, 2 wollte einige meiner Freunde abfenden, um 
es zu zerftören, alle Menſchen am Bord nieberzuftoßen, unb mir 
alle Koftbarkeiten zu bringen, welche fie auf bem Boote finden 
wärben, wer würbe alsdann Strafe zu erleiden haben? Ich, Daß 
ich fie zu jenem Verbrechen anwies, ober fie, baß fie jene böfe 
That ausübten?" „Wohlan," erwiderte der Brahmine mit Eifer, 
„Ihr würdet allefammt verbient haben, dem Tode übergeben zu 
werben.” „Gut, Brahmine!“ antwortete Thomas, „wenn Sie 
baber mit vem Teufel zuſammen fündigen, fo werben Sie 
auch mit ihm zufammen geftraft werben!” 

r. es denn mit der goͤttlichen Barmherzigleit vereinbar, daß Gott we 
Ru Todſuude den en ewig Es ve ur 
Uutw. San iß; denn Gott iſt ebenfo ge als barımberzig. Als barım- 

Deraig —E ewig auch une * ER Birkung yes BoMfonnmenen 

Liebe und Reue. ALS gerecht firaft er ewig aud) nur eine Zodjünde, bie 

gewiffermaßen nunendlich if, indem durdy diefelbe eine unendliche Majeflät 

von einem nichtöwiirdigen Geſchöpfe beleibigt wird, ohme daß es feine Be 
leibigung widerrufen oder bereut babe, 

r. aber da ein angemeſſenes Verhältni iſchen Schuld und 
d zuikten einer oft —— —5 — ne —* Pr Sa 
Antw. Alerbings; e8 darf ſich die Dauer der Strafe nicht immer mad) ber 

Daner des Bergehens richten. Gtraft ja and) die weltliche Gerechtigleit 

Hngenbtide berübte Berbrehen enumeder mit bensiingfihen Gefäng- 

af ober mit dem Tode. i 


DI. Die Strafen und Qualen der Hölle. 


Fr. Worin befieht die Strafe der Verdammten? 


Antw. Darin, da 1) der aßttfihen A d der ft all 
n —* and en —* ee 
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zen und Qualen gefoltert und gequält werben, und zwar 3) ohne Trofl, 
obne Linderung, ohne Ende. | | 


Die Qual der Berbammten. 


Ein berühmter Mann, einft ein glüclicher Dichter, ber erft 
in fpätern Jahren die Wahrheit des Glaubens erkannt und auch 
ben Muth gehabt bat, der erkannten Wahrheit zu folgen und burch 
ein öffentliches Bekenntniß in ven Schooß der Kirche wieder zurück⸗ 
zutreten, von welcher feine Voreltern abgefallen waren, dieſer Dann, 
ber in feinen lebten Lebensjahren Priefter ward, und vtel für's 
Neid Gottes gearbeitet hat, fchildert den Zuſtand eines folchen 
Berlornen in folgenden Verſen: 


„Einen Tropfen Wafler meinem Gaumen, 
Welcher feit Millionen Fahren ſchmachtet!“ — 
Alſo fleht der ewiglih Verdammte, 
Uud in Ewigkeit tönt's wieder: Schmachte! 
„Einen Tropfen Troſt nur meiner Seele, 
Die mein ewiglich mit Recht verdammtes 
ger verweſend ewig, hätt nmllammert!” — 
ein! du haft des Heils Momeut verfäumt! — 
„Über,” ſpricht ber Rache firenger Cherub, 
„Liebe Gett, dann fchwing’ Dich auf zum Himmel!" — 
" Da ſtürzt der Berdammte fi In Abgrund! 
Lieben — könnt' er's — willer ewig nit! — 
(Simmelstrone.) 


Erlänternng 1. Die erfie Strafe ber Berbammten if der Ber- 
Inrf der Anſchanung Gottes uud das Ausgeſchloſſenſein von 
der Geſellſchaft der Seligen. Ans dem Munde des ewigen Richters 
ergeht an fie das furchtbare Urtheil: „Weichet von mir, ihr Vermale⸗ 
beiten! in's ewige Feuer!“ (Lul. 18, 27. Matth. 25, 41.) Sobald ber 
Sünder diefe Welt verlaffen hat und vor den Thron des höchſten Richters 

etreten if, hat er die ganze Schönheit Gottes geſehen; er bat alle feine 

üte begriffen; benn der Himmel, wo er regiren follte, bat fich geöffuet, 
und er bat für einen Angenblid deſſen Herrlichleit geſchaut. fo! er 
muß davon trenuen, und biefe Trennung wird ewig dauern! Welcher 
entſetzliche Verlurſt! Weide qualvolle Reue wirb mit biefem Berlurfe 
verbunden fein! — Ebenfo wird ber Verdammte auch ansgefloßen aus 
der Geſellſchaft aller Seligen im Simmel; darum ſprach Abra- 
ham zu dem reihen Praffer in Hölle: „ES iſt zwiſchen uns und end 
eine große Kluft, jo daß Die, weldhe von bern euch hinübergehen wollen, 
nicht Iännen, und Die, welche von dort herübergehen wollen, auch nicht 
lönuen.”“ (Zul. 16, 26.) 


Die Strafe des Berlurftes. 


Wie qualvoll es für die Verdammten fei, ber Anfchauung 
Gottes auf ewig beraubt zu fein, fchilbert uns ber heilige Chry⸗ 
foftomns mit folgenden Worten: „Die Hölle ift unerträglich; wer 
follte es nicht willen, daß ihre Bein ſchauderhaft ift? Wenn man 
aber taufend Höllen fchilvert, fo wird man boch nicht fo viel fagen, 
als dieſes tft, wenn man von ber Ehre jener Glorie verftoßen, bei 
Chriſtus verhaßt ift und jenes Wort hören muß: Ich Tenne euch 
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nit.” Und wiederum fchreibt er: „Wenn es auch keine Hölle 
gäbe, fo wäre es doch ſchon eine ungeheuere Strafe, von jener 
unbeſchreiblichen Herrlichkeit ansgefchloffen, und jener unendlichen 
Ehre verlurftig gu werden. Ober glaubt ihr, es fei eine geringe 
Marter, nicht zu jenen Seligen zu gehören und jener unausſprech⸗ 
lichen Herrlichleit nicht gewürbigt zu werben, von jenem glorreichen 
Chore und von jenen unendlichen Freuden ausgefchloffen zu fein?“ 


baren Dualen, die Aengſten und Exhrednifle der Berbammten in der 
Gejellichaft der Berdammten zu jchildern. „Rein Ange bat es geichen,“ 
Hunte man auch da fagen, „uud kein Ohr hat es gehört und in keines 
Menichen Herz if noch je eingedrungen, was Gott Denen bereitet bat, die 
ihn im Leben daßten und deßhalb ewig in ber Hölle brennen und ſchmachten. 


Weldes iſt bie Marter ber Hölle? 

Der Bater Lallemant wurde von Irolefen gefangen. Diefe 
Wilden legten um feinen Leib vilrre Baumrinden und zünbeten fie 
an. Er war noch jung und ſtark, und widerſtand daher der Wirkung 
bes Feners eine geraume Zeit. Nun riffen ihm bie wüthenden 
Srofefen beide Augen ans und unterhielten fiebenzehn Tage lang 
unter und neben ihm glühende Kohlen. Welch eine Tovesftrafe! 
Sft aber Das die Marter ver Hölle? Nein! In der Höffe tft ver 
Berbammte in einen Feuerteich verſenkt. Du wirft fie wie in 
einen Feuerofen legen. (Bf. 20, 9.) Das Blut fiebet ihm 
in den bern, das Mark in ben Gebeinen. 


Eine Betradhtung bei bem Feuerherde. 


Der Abt auf dem Berge Sinai, Ichannes Klimakns, 
fab einft ben Klofterkoch, der fonft immer ungemein fröhlich 
war, an bem flamtmenben Herde in der Küche fchmerzlich weinen 
und fragte ihn Liebreih: „Warum weineft bu, geliebter Bruder?“ 
— „Ach!“ antwortete der gute Mann, „wenn ich biefes hoch- 
auflodernde prafjelnde Feuer fo anſehe, und bie Site, wiewohl 
no in einiger Entfernung, kaum ertragen kann, fo gebenle ich 
an jenes ewige euer, von bem Chriftuß ber Herr fagt, daß es 
nie erliſcht; und da beweine ich denn Diejenigen, die gleich bem 
ie Manne im Evangelium in jenen Flammen große Qual 

n 


Der Wurm, der nicht ſtirbt. 
der furchtbarften Qualen für bie Verdammten find 
an 


Eine bie 
ewigen Borwärfe des Gewifiens, wodurch fie beftäubig ihre 


J 
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Lafter und Verbrechen erinnert werden. Die Heilige Schrift nennt 
Dieß den Wurm, der nicht ftirbt. — Zur Zeit, als Klemens VIIL 
auf dem apoftolifchen Stuhle ſaß, wurde ein Scheintobter in ber 
Kirche S. Maris de Monticelli beigefegt. Unten in ber Gruft 
erwachte er, fchrie vergebli um Hilfe, tappte im Dunlkel herum, 
ftieß an Zobtengebeine, und war enblich der Verzweiflung nahe, 
als noch zur rechten Zeit ihm Rettung wurde, indem man einen 
Leichnam in die Gruft brachte. Man fragte ihn nachher, was für 
Träume ober Phantafiebilder während feiner Bewußtloſigkeit ihm 
borgefchwebt? Und er erwiberte ohne Hehl: „Sch habe in meiner 
Jugend im Zorne einen Mord begangen; Dieß wurde unaufbörlich 
mir vorgeworfen; immerfort hörte ich die Drohung: Wohlen, bu 
Berräther! die Zeit ift da, beine Strafe zu empfangen? — Das 
ift bie Dual der Verdammten. 


Erläuterung 8. Und diefe Dualen der Hölle dauern ewig fort, 
ohne Zrof, ohne Linderung; denn alfo lautet das richterliche Urtheil: 
„Gebet hin, ihr Bermaledeiten! in’s ewige Fener!“ Diefes Feuer Tr- 
Licht ewig nicht, und der Wurm flirbt ewig nicht. Fmig ewig dauert 
die Strafe der Hötte, und dadurch wird fie zu einer Höllenſtraſe. Wer 
mag Das erhären: „ewig“? Denten wir uns, ein Gimmelöbote fpreche 
eljo zu einem Verdammten: „Habe Muth! es wird ein Zeitpunkt kommen, 
wo Gott ſich deiner erbarmi.” Aber wann denn? Werde ich noch ein 
Jahrhundert leideu? — „Das wäre zu wenig.” Wird des Richters Zorn 
fh mit zehn, mit zwanzig Jahrhunderten begnügen? — „Das reicht 
richt hin.“ — Ach! mwenigfiens werde ic) doch nicht länger als eine Million 
Zehrhunbente bier ſchmachten dürfen? — — „Auch das genügt nicht.” 

ott wird ihn aus diefem Orte befreien, wenn fo viele Millionen von Jahr⸗ 
hunderten verflofien find, als BBoffertrapfen uotbwendig waren zur Ueber⸗ 
jdwemmung der Erde bei der Sündfluth. — Dieſes Beriprechen erfüllt 
dich mit Entfegen, mein Lejer! und doch würde es dem Verworfenen zur 
Frende und zum Zroft gereichen; nun aber gm es feine Freude und 
teinen Troſt für ihn; denn jene ſchaudervolle Heike von Jahrhunderten 
wird vorüberzieben, und wenn fie endlich zu Ende ifl, da wird die Ewig⸗ 
keit nur erſt im Beginnen fein. — Die Strafe der Hölle dauert ewig! 
Wer einmal verloren gebt, geht fitr Immer verloren, fllr immer! Ad! 
wie lange danert dieſes Immer? Geſetzt, Bott bewahrete von den Thränen 
ber Berdbammten alle tanfend Jahre nur Eine auf, wie viel branchte es 
wohl, um damit den Zwiſchenraum zwiſchen Himmel und Erde auszu- 
füllen? Und wenn biefer unermeßliche Raum mit biefen Thränen ange- 
füllt wäre, wie flände es dann mit der Emigleit? Ach! fie wilrde erft 
anfangen. Zwei Biffern reihen bin, das längfte Leben der Menſchen aus⸗ 
zudrüden, drei, die Dauer vieler Reiche, vier, bie Dauer der Welt feit 
ihrer Erſchaffung; gwanzig wären genug, um die Zahl aller Sanblörner, 
weiche die Ufer ber Meere bebedeu, und aller Waflertropfen, die im Welt» 
meere find, ansgnbrüden. Nehmen wir eine Reihe Biffern an, die jogar 
die Zahl jener Sandlörner, jener Waflertropfen überfliege, eine Reihe von 
Biffern, die von hier bis an bie Sonne reichte, . . . würde Die genng 
fein, um die Ewigleit ansgubräden? Ad! damit könnte man nicht einmal 
einen Zag jener Jahre ausbrüden, bie fein Ende nehmen werden. Deß⸗ 
wegen vergleicht der Lönigliche Prophet die unglüdfelige Ewigkeit mit einem 
Rade, deſſen Bewegung maufhörlich wieder da anfängt, wo es zn endigen 
ſcheiut. (Pi. 76, 19.) O furdtbares Immer! D emtfeiliche kalt 
Gu Didufe) 
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Die fhredlihfte Todesart — und bad) Feine Höllenqual. 
Man erzählt, Katjer Zeno fei, während er in Rauſch unb 
Schlaf ganz verfunfen war, aus feinem Palafte weggetragen unb 
lebendig begraben worden. Der Raufch vergeht envlih. Zeno 
erwacht, er findet fich in dichter Yinfternig und athmet nur ben 
unterirdifchen Grabgeruch ein. Er ruft mit ſtarkem Gefchrei um 
ilfe; es erfolgt Teine Antwort; es kommen feine Untertbanen, Teine 
dflinge, Teine Freunde mehr. Darauf zerreißt er in feiner höchften 
uth fein eigenes Fleiſch, zerfchmettert fich, indem er ven Kopf an 
einen Stein fchlägt, den Hirnfchäbel und ftirbt. Aber tn ber Hölle 
ftirbt man nicht. Wie glücklich würden fich bie Verdammten in 
ber Hölle preifen, wenn fie ihrem ſchrecklichen Zuftande auf ähnliche 
Weite, wie Raifer Zeno, ein Ende machen könnten; doch ihre Dual 
tft unabänberlich, ewig! | 


Allzeit! Immer! 

gakob Brivain, ein berühmter Mifftonär, befaß von Geburt 
eine volksthümliche Beredſamkeit voll Begeifterung und rührender 
Bilder. Als er einft Über ven Tod prebigte, rief er mit feiner fo 
ftarfen und hellen Stimme, daß zehntaufend Menſchen auf freiem 
Felde ihn verftehen Eonnten: „Wohlen, worauf ftüßt ihr euch denn, 
meine Brüber! um zu glauben, baß euer letter Tag noch fo ferne 
ſei? Auf euere Jugend? Jal antwortet ihr, ich bin erft zwanzig, 
erft breißig Fahre alt. ch! ihr täufchet euch außerorbentlih. Nein! 
nicht ihr ſeid erſt zwanzig ober dreißig Jahre alt; ber Tod tft es, 
ver ſchon zwanzig bie dreißig Fahre über ench voraus bat. Nehmet 
euch alſo in Acht! Die Ewigkeit bezeichnet fchon auf euerer Stirne 
ben verhängnißvollen Augenblick, wo fie für euch anfangen wird. 
Wohlan, wiffet ihr, was die Ewigkeit ift? Die Ewigkeit ift eine 
Pendeluhr, woran der Pendel bei Grabesftille ohne Aufhören zur 
bie beiden Worte fpricht und wieder fpricht: „Allzeit! immer! 
allzeit! immer!" Und wenn während biefer ftets von Neuem 
wieberfehrennen Zeit ein Verworfener tn entfetlicher Angft fragt: 
Wie viel Uhr ift e8? dann antwortet ihm bie Stimme eines andern 
Elenden: Es ift Ewigkeit.” 


Die Berdammmiß danert einig. 

In den geiftlichen Uebungen bes PB. Segneri bes Süngern, 
bie Muratori gefchrieben bat, wird erzählt: Zu Rom fei ber 
Zeufel, als er in bem Leibe eines Beſeſſenen hauſete, gefragt 
worben, wie lange er in ber Hölle bleiben müßte? und er antwortete 
mit Wuth, indem er mit der Hand jenes Menfchen auf einen 
Stuhl flug: „Immer! Immer!" Der Schreden war fo groß, 
baß viele Sänglinge bes romiſchen Seminariums, bie fidh babe 
befanden, eine allgemeine Lebensbeicht ablegten, unb in folge 
biefer großen Prebigt von zwei Worten ihr Leben änberten. — 
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Der arme Judas! Es find nun mehr als achtzehnhundert Jahre 
verfloffen, feittem er in ver Hölle brennt, und boch ift feine Hölle 
noch wie Anfangs. Armer Kain! Er fchmachtet über fünftaufend 
achthundert Jahre ſchon im Feuer, und feine Hölle tft noch wie 
Anfange. 

gr. Wie können wir der Höfe und ihren Strafen entgehen? 


Antw. Dadurch, daß wir ſchon im Leben oft zur Hölle binabfleigen und 
ihre furchtbaren Dualen betrachten. „Steige in deinem Leben,“ fagt der heilige 
Bernhard, „in die Hölle hinab, auf daß bu nicht nad) deinem To 
binabfleigen mußt!“ *) 


Gerald, Graf von Orleans. 


Bon Jugend auf Hatte Gerald, Graf von Orleans (wie 
ber heilige Odo, Abt von Kluni, erzählt), Herz und Gedanken 
rein bewahrt, bis plöglich auch in feinem Gemüthe eine böfe Lei⸗ 
denſchaft entbrannte, feit er die Tochter eines feiner Bauern und 
Leibeigenen mit gar zu vorwitigen Blicken angefehen hatte. Nach 
langem innern Widerſtand enblich fich gefangen gebend, ritt er an 
einem Winterabenbe zur Hütte dieſes Landmanns hin, doch nicht 
obne Angft und Kummer feines bisherigen Wandels gedenkend, und 
feiner Vorfäge und feines gewohnten Umganges mit Gott; weßhalb 
er auch, wiewohl nur unbeftimmt, bie beiligfte Sungfrau bat, fie 
möchte in biefes Elend ihn nicht ganz verſinken laffen. Als er in 
bie niebrige Stube trat, ſtand das Mägplein eben, um fich zu 
wärmen, am Kaminfeuer, und, war es nun bie rotbe Flamme, bie 
ihr Angeficht fo grell beleuchtete, oder war es ber göttlichen Gnade 
Fügung , fie erfchien ihm in diefem Augenblidle fo häßlich, daß er 
feinen Augen nicht traute; fogleich kam er auch zur rechten De- 
finnung wieber; ohne zu zögern, trat er über bie Thürſchwelle 
zurück, ſchwang ſich aufs Pferd, und ritt abfichtlicd Schritt für 
Schritt in grimmiger Nachtlälte feinem Schloffe zu, um durch 
äußern Froſt die Gluthen zu büßen, die er in fich hatte aufglim- 
men laffen. — O daß es jedem Chriften zur rechten Zeit einfiele, 
jedes unlautere, aber in reizenden Farben fich barftellende Ge⸗ 
banfenbild, ja, auch jeden lebenden Gegenftanb eines unlantern 
Berlangens, beim graufen Lichte ver hölliſchen Flamme, des bren- 
ern Ramins ber firafenden Gerechtigleit (Matth. 13.) zu 
erachten 


Zerte über die Hölle nnd ihre Qualen. ' 

a) Aus der heiligen Schrift 1) Schwer If die Strafe der 
Berdammten. „Der Sohn des Menfchen wird feine Engel ansjenden, und 
fie werden aus feinem Reiche alle Hergernifie fanımeln und Jene, die da Une 
reiht thun, und werden fie iu den generofen werfen. Da wird Heulen unb 
Zähnelnirfhen fein.” (Matth. 18, 41. 42.) „Der Herr wird zu Denen auf 
‚der Linken ſprechen: Weichet von mir, ihr VBerfluchten! in das ewige Feuer, 


*) Beiſpiele hiezu ſieh' beim fünften @lanbensartilel Im I. VD. ©. 580, 
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weldyes dem Teufel und feinen Engeln bereitet werden iR!" (Matth. 25, 41.) 
„Wenn dich beine Hand ärgert, jo baue fie ab; es if dir befler, 

in's ewige Leben einzugeben, als zwei Hände zu baben und in die Hölle zu 
fommen, in das unauslöfchliche Teuer, wo ihr Wurm nicht flirbt, uns bas 
Heuer nicht erlifcht 20.” (Mark. 9, 42-47.) 2) Die Hölleuftrafen da nern 
ewig. „Ihr Wurm wird nicht fterben und ihr Fener wicht erlöfdken, umb 
fie werden zum Abfchen fein allen Menſchen.“ (Fiat. 66, 24.) „Die Gottloſen 
werden in die ewige Pein geben, die Gerechten aber in das ewige Leben.” 
(Matth. 25, 46.) „Der Rand ihrer Dual wirb auffleigen in alle Ewigkeit.” 
(Offend. 14, 11.) 

b) Ans den heiligen Bätern n.a 1) Die Onalen der Ber- 
dammten find furdhtbar. „Gleichwie bie Verdammten zu ihren Lebzeiten 
alle ihre Siune und lieder zur Sünde angewendet haben, allo werden fie 
auch an allen ihren Gliedern und Sinnen die verdienten Strafen leiden müfſen. 
DI was wird Dieß für eine Bein fein, das allerhontelighe und lieblichſte Au- 
—5 — Gottes in Ewigleit nicht anſehen zu können!“ (S. Franc. Sales.) „Was 

roßes und Schweres immer Jemand auf Erden leidet, fo iſt es im t 
zum ewigen Feuer nicht une fehr gering, fondern gar kein Leiden.” (8. Aug. 
serm. 109. de temp.) „Heulen und Zähnelnirichen herrſcht in ber Höfe; 
Zähne müſſen knirſchen, die ſich hier des Fraßes freuten, die Augen müſſen 
weinen, die hier lüflern nach unerlaubten Dingen berumrollten; alle Glieder 
müffen der Pein unterliegen, wenn fie ſich folden Laflern unterwarfen, die 
man mit jedem Gliede befonbers begehen kaun.“ (S. Greg. ) „Die 

de iſt fchredtich, fchandererregend ihr Name, zermalmend ber nte au 

e; aber das Aergſte des Argen iſt der VBerluf der Anfhauung Gottes, ein 
Berluft, der fo groß ift, als Gott ſelbſt.“ (S. Bernard. lib. 5. de consid.) 
„Wenn e8 auch keine Hölle gäbe, fo wäre es doch ſchon eine ungehenere Strafe, 
von der unbeichreiblicyen Herrlichkeit ausgefchloffen nud jener unendlichen Ehre 
derluſtig zu werden. Ober glaubt ihr, es fei eine geringe Marter, nicht zu jemen 
Seligen zu gehören und jener unausfpredhlichen Herrlichleit wich gewürdigt zu 
werden, vom jenem glorreichen Chore und von jenen unendlichen Freuden ans 
geichloffen zu fein? Aber wenn biezu nod Finſterniß, noch Zähnellappern, 
noch unauflösliche Ketten, der Wurm, ber nie ftirbt, das unausloſchliche Teuer, 
und Angf und Dual aller Art lommen, wenn die Zunge brennt, wie bie bes 
reichen Prafiers in der Parabel, wenn wir wehllagen, ohne daß Jemand uns 
hört, nor Schmerz fenfzen, ohne daß Jemand darauf achtet, und wir Nieman- 
den ſehen können, der uns tröflet: — find wir dann nicht die unglüdlichiten 
und bejammernswärbigfien unter allen Seihöpfen?“ (8. st.) „Be 
trachtet dieß Feuer, wie es die Verdienſte unterfucht! Wiffet, es unterfucht 
Knochen und Mark und gebt in die gebeimflen Gedanken ein, um wach biefer 
Unterfuhung die Wirlſamkeit feiner Hige und bie Wuth feiner Flammen zu 
regeln! Sehet, es unterſcheidet die Unkeufchheit von dem Geize, den Geiz von 
der Rache, und theilt Jedem die ihm gebührende gerechte Strafe zu! Was 
iſt alfo das hölliſche Feuer? Es if ein Feuer, das zugleich bremit und be 
wabrt, welches feine Opfer frißt, ohne fie gu verzehren, ein Fener, das ben 
Berworfenen das uufterblidhe Leben mittheilt und fie eine Pein leiden läßt, 
weiche fie erhält; ein Teuer, defien nnausfiprechlich wirlende Kraft herſtellt, was 
es zerflört, und ganz läßt, was es veriälingt; Abulich dem Salze, welches das 
Fleiſch vor Fäulniß bewahrt, indem es basfelbe mit feiner Schärfe durch⸗ 
dringt. Jeder wird mit Fener gefalgen.” Mark. 9, 48. (S. Cassianus 
et Cassiod.) „Wenn uns die Hiße eines Heinen Fiebers eine einzige Nacht ſo 
lang und überbräffig macht, wie ſchrecklich und furdhtbar wird nicht erft Die ewige 
Nacht fein mit jo unermeßlichen Peinen und Schmerzen, eine Ewigkeit, in wel 
er immerwährende Verzweiflung, Fluchen und Ungeftäm folgt!" (S. Franc. 
Sales.) „Wie Hein ift doch eine Muücke! Und doch können wir ihre Stiche 
nicht ruhig ertragen. Wie werden wir aber das Nagen des ute ruhenden Bur- 
mes ertragen können?“ (8. Ephrem parsen. 47.) .2) Die Strafen ber 
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Hölle dauern ewig „Dem Berbammten wirb ein Tob ohne Tod, ein 
Ende ohne Ende, ein Aufhören ohne Aufhören; denn ihr Tod lebt, ihr Ende 
fängt immer au, ihr Aufbören Tennt fein Aufbören.“ (S. Gregor. Magn. 
mor. 9. 66.) In der Hölle iſt ein immer fierbendes Leben und ein immer 
lebender Tod.” (S. Bonavent. serm. 1. de B. Laurent.) „Die Qualen ber 
Hölle Haben fein Maß und kein Biel. Das Feuer verbrennt dort die Glieder 
und fielt fie wieder ber, gerfiöct uud nährt fie.” (Minut. Felix. Octav.) „Die 
Seele in der Hölle hat das Sein nicht verloren, fondern nur das Gutſein; fie 
bleibt Daher immer gezwungen, einen Tob ohne Tod, einen Mangel, der nicht 
aufhört, ein Ende ohue Ende zu leiden; der Tod muß für fie unflerblid, der 
Mangel fortwährend und das Ende unendlich fein.“ (8. Gregor. Magn.) 


XLII. Chriftlihe Lehre. 
Boom Simmel. *) 


L Bedentung und Herrlichkeit des Himmels. 


Fr. Was if der Himmel? 

Antw. Der Himmel if ber Ort einer unausſprechlichen und ewigen Selig. 
keit, in welchen alle Gerechten, d. i. Jene, weiche in ber ©nabe Gottes 
fterben nnd Nichts mehr abzubüßen haben, anfgenommen werden. „Die 
Gerechten werden eingehen in das eiwige Leben.“ (Matth. 26, 46.) 

Fr. Worin befteht diefe Seligleit des Gimmels? 

Antw. BDiefes läßt fih nicht aussprechen, fandern höchſtens nur im einigen 
ſchwachen Zügen andenten. Erlenchtet vom Lichte der göttlichen Offenbar⸗ 
ung können wir nämlich jagen, daß die Seligleit der Auserwählten: 1) in 
der götef en Anſchaunng, 2) tm ungetrlibten Senufie aller erdenklichen 

grend en beftehen, und 8) daß biejer höchſt felige Genuß ewig dauern 

wer 


Erläuterung. Die Seligleit bes Gimmels mit Worten zu ſchildern, Das 

iR feiner menſchlichen Zunge möglich, Das if feinem Erbenpilger gegeben. 
„Diefe Glorie,“ jagt der Heilige Anguftlin (serm. 37.), „diefe Schönßeit, 
diefe Majeſtät, die unfere Seligleit jein wird, it über alle Gedanken, Ge⸗ 
fühle und Worte erhaben; mas Bott feinen Freunden bereitet, fiberfleigt 
allen landen, übertrifft unfere Hoffnung und Liebe, unfere Wünſche und 
unfer Berlangen. Dieſe Seligfeit fann man wohl erwerben, aber nicht 
enng ſchätzen; fie kaun verdient, aber nicht befchrieben werden.“ Und 
on lange vor ihm ſchrieb der Beilige Baning (1. Kor. 2, 9.): „Kein 
Auge bat es gefehen, lein Ohr gehört, und es ift im eines Menſchen 
Herz gebrungen, was Gott Denen bereitet hat, die ihn lieben,“ 


Der Heilige Augnftin und die wunderbare Stimme. 


Der heilige Auguftin wollte auf bie Bitte feines Freundes 
Severus eine Heine Abhandlung von ber himmliſchen Seligkeit 
verfafien. Schon hatte er fich in feine Zelle eingefchloffen und bie 


®) Ueber diefen Gegenftand If ein fahr Hebeß Bichlein: „Die Himmels- 
krone 2.” von J. N. Stöger (bei G. J. Manz, Regensburg 1860) 
erſchienen, gründlich und reih at Inhalt und höchſt anziehend in ber 
Darſtellung. Biele Beiſpiele in dieſer Thrifſeulehre ſind daraus Yıttuommen, 
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Feder ergriffen, um vorläufig an ben heiligen Hieronymus zu 
ſchreiben und nach feiner Gewohnheit ihn über einige Punkte an 
Rathe zu ziehen. Da erfüllte plößlich, fo erzählt er felbft, ein 
niemals gefehenes Licht, das Feine Sprache zu fchildern vermag, 
unb ein unansiprechlicher Wohlgeruch das Zimmerchen, worin er 
fi befand. Erftaunt darüber unb ganz aufer fih, hörte Auguftin 
eine helle, zu ihm fprechende Stimme: „Was tbuft du, Auguftis 
nus? Meint du, daß man das ganze Dieer in ein Heines Gefchirr 
faffen, ober bie Erbe mit der Hand umfpannen Töne? wirft du 
feben, was kein Auge geſehen, wirft bu verftehen, was fein Men⸗ 
fchenherz je verftanden bat? willft pu begreifen, was unenblich, 
unbegreiflich tft? mit welchem Maße willft du meflen, was ımer- 
meßlich it?" — Es war bie Stimme bes Heiligen Hieronymus, 
ber an eben bemfelben Tage zu Bethlehem geftorben war und durch 
diefe Erfcheinung Zeugniß gab, daß die Seligkeit des Himmels, in 
den er eingegangen war, über alle Schilderung erhaben fei. 


Die Bifion der heiligen Therefia, 


Der Herr ließ einft bie Heilige Therefia bei einer ihrer 
Biftonen einen Blick gleichfam in bie Vorhöfe des ewigen Lebens 
thun. Sie prüdt fich hierüber in ihrer eigenen Lebensbeichreibung 
alfo aus: „Die Dinge, welche tch fah, waren fo groß und fo wun- 
berbar, daß das Geringfte davon binreichen würbe, eine Seele ganz 
in Erftaunen zu fegen und ihr eine überaus große Geringfchägung 
ber Dinge und Güter biefes Ervenlebens einzuflößgen. Kein menſch⸗ 
(icher Geift Tann ſich davon eine Vorftellung machen, ımb dieſe 
Viſion erfüllte mich mit einer fo übermäßigen Freude und beraufchte 
fo zu fagen mein Gefühl mit einer fo füßen Zufriebenbeit, daß ich 
es unmöglich erklären könnte. — Indem mir nun ber Herr biefe 
wunderbaren Dinge fehen ließ, fagte er zu mir: Sieb, meine 
Tochter! was Diejenigen verlieren, welche mich beleidigen! Der 
Eindrud aber, welchen biefe Viſion auf meine Seele machte,” fährt 
bie Heilige fort, „war eine fehr große Verachtung aller irdiſchen 
Dinge, fo daß mir alle Güter und Freuden der Welt nichts An- 
beres zu fein fehienen, als Eitelkeit und Rauch und Lüge. Als ic 
eines Tages von meinem gewöhnlichen Herzübel ergriffen und ſehr 
feidenb war, wollte mich eine Dame von fehr hohem Range etwas 
erheitern und zeigte mir ihre koſtbaren Ebelfteine und namentlich 
einen fehr reihen Schmud aus Diamanten; ich aber mußte bei 
mir felbft lachen und hatte zugleich ein großes eid, indem ich 
fah, was für Dinge die Weltleute fo hoch fchäten, und mich babe 
erinnerte, was für ganz andere Schätze uns ber Herr bereitet hat.“ 


Ein Strahl der himmliſchen Glorie. 
Auf ähnliche Weije Hatte der Herr auch ber heiligen Katha⸗ 
ring von Siena in einer ihrer Entzüdungen einen Strabl der 
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himmliſchen Glorie gezeigt. Und als bie Heilige wieber de ſich 
kam, rief fie aus: „Sch babe Wunder geſehen, ich babe Wunder 
geſehen!“ Ihr Beichtvater forverte fie auf, deutlicher zu ſchildern, 
was ihr Gott gezeigt habe. Sie aber antwortete: „Ich würde 
einen großen Fehler begehen, wenn ich mich unterftände, Dieſes 
thun zu wollen; denn menfchlicde Worte können ben Preis umb bie 
Schönheit himmliſcher Schäte nicht ausprüden.“ 


Die Herrlichleit des Himmels ift mausſprechlich. 


Ein gelebrter Geiftlicher, welcher ein Buch über das „himm⸗ 
Lifche Feruſalem“ gejchrieben hat, erzählt in biefem feinen Werte: 
„Ich babe einen alten trefflichen Prediger gekannt, ver hatte jelt- 
fame Einfälle. Wenn er bes ewigen Lebens gebachte, fo. ſprach 
er: „Wenn bie Gelehrten in Beichreibung ber himmliſchen Selig- 
feit ihre beſte Kunft verjuchen, fo kommen fle mir vor, wie bie 
Finder, die im Sande fpielen, und denen, ihr Badofen, ven fie 
gemacht haben, ſei eim herrliches Gebäͤude. Oder fie kommen mir 
vor, wie die Kinder, wenn fie von großer Fürften Händel reben 
wollen, ober wie bie Kinder, bie des Großvaters Schuhe anziehen 
und in der Stube berumfchlürfen und denken, fie jteben ihnen 
trefflich wohl an.“ | 
Erläuterung. Indeß kann man doch, geleitet vom Lichte der göttlichen 

Offenbarung, die Seligleit der A Iten in einigen ſchwachen Bügen 
andeuten; wir wiffen nämlich aus der Heiligen Schrift, daß diefe Seligleit 
1) in der Anfhauung Gottes beſtehe. „Unfer Wiſſen iR nur Stück⸗ 
wert,“ fagt der heilige Paulus (1. Kor. 18, 9—12.); „wenn aber das 
Bolllommene ericheinen wird, fo wird das Stückwerk aufhören. Wir- 
feben jetst Alles nur wie in einem Spiegel, in einem bunleln, räthſelhaften 
Bilde; einfi aber von Angeſicht au ngefint“ Und in der Dffen- 
barung des heiligen Johannes (7, 15.) heißt es: „Die Gerechten fiehen 
vor dem Throne Gottes und dienen ihm zu8 und Nacht.“ Das Weien 
ber wahren und volllommenen Seligleit der Anserwählten iſt eben biefe 
anfpanung Gottes; alle andern Freuden und Geligleiten im Simmel 
find nur Nebenſachen. „Was flieht Der nicht, ruft der heilige Auguſtin 
aus, „der Alles in dem Sehenden ſchant! Wenn wir Gott feben, jo 
feben wir aud) die himmliſche Freude, die frendige Ewigleit, die ewige 
Seligkeit, die iefige Dreifaltigkeit, die dreifaltige Einigkeit, bie einige Gott» 
beit.” — Dazu fommt no, daß biefer „überiefige Genuß der göttlichen 
Anfganung and noch durch die herrliche Geſellſchaft erhöht wird, in 
welcher fi) der Selige befindet, fowie durch das befeligende Wiederfehen 
unjerer lieben Angehörigen, welche uns vorausgegangen und in der Gnade 
Gottes geftorben find. 


Der heilige Ephrem - 
ſchildert uns dieſe Seligfeit der Auserwählten mit folgenden begel- 
fterten Worten: „Dort ift das unfterbliche Leben und das unaus- 
Iprechliche und namenlofe Gut; dort ift jene unnennbare Schönheit, 
bas wahre Licht, ber Duell aller Güte, bie über Alles erhabene 
Macht, das allein Liebenswürbige, enblojer Jubel und ewige Wonne, 
bas Licht ohne Abend, und bie Sonne, jo nicht untergebt.... 
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Dort find bie Diyriaben von Engeln, bie Berfammlungen ber Erfi- 
ebornen, bie Throne ber Apoſtel, bie Site ber Propheten - bie 
— der Patriarchen, die Kronen ber Martyrer, das Lob ber 
Gerechten. Dort wohnen in großer Herrlichkeit unb Freude Die⸗ 

jenigen, werde ben fchmalen und mühenollen Weg gewandelt, umb 
hlocken mit den Chören der Erzengel Die, welche in Wüſten unb 

auf Bergen, in Höhlen und Klüften ber Erde burch Faſten, Nacht⸗ 
wachen und Thranen ſich abgehärmt haben. Dort nimmt ver Bater 
ber Watfen und Wittiven die Wittwen und Waifen in bie ewigen 

Zelte auf. Dort ift ber on alter Herrfchaft und Macht auf- 

bewahrt, und ein Plaß bereitet für Erzpriefter und —— 

Diakonen. Subdialonen und Vorleſer, für Könige, Fürften, Kri —* 

Reiche, Arme, Jungfrauen, Eheleute, Sklaven, Wittwen 

und Waiſen; ja, für dieſe Alle find dort aufbewahrt vie Belohn- 

ungen, Früchte und Handlungen, wie fie Jeder vor ſich hinũber⸗ 
gefchickt hat; benn was ber Meuſch füet, Das wird er ärnien.“ 

Galat. 6, 8. (S. Ephrem. de habitat. t. beator.) 


Die Woune des Wieberfehens Ion Simmel. 

König Dagobert Hatte einen Sohn, ber auf ber Yagb vom 
Pferve fiel und zu Tode gefchleift wurde. Mit großem Wehllagen 
wurbe er nach Haufe getragen. Als bie Nachricht in der Reſidenz 
anlangte, was für ein Zuſammenlauf, was für ein Schreien und Jam⸗ 
mern entftanb da allenthalben, ſelbſt im Lande, ba er ver einzige Sohn 
und Thronfolger war! Der König rief den heiligen Arbogaft, Bi⸗ 
[hof von Straßburg, au feinem &r ofte herbei. Diefer betete bie 
ganze Nacht bei der Leiche. Da erhob ber Knabe fein Haupt, 
wie aus tiefem Schlafe erwachend. Wrbogaft rief pie Bebienten 
und ließ ihm bie Todtenkleider ausziehen und bie fürftlichen anlegen. 
Die Dienerfhaft brach in ein lautes Freubengefchrei aus unb lief 
durch den ganzen Palaft mit Rufen unb Jubel. Alles fuhr as 
bem Schlafe auf, lief dahin und bortbin umb wußte wicht, 
biefer großer Lärm zu bebeuten Habe. ‘Der König felbft, der eben 
erit ein wenig eingeichlafen war, wurde burch den Zumult auf 
geichredt. Er eilte in’s Zimmer ber Leiche; denn von dort her 
hörte man viel Reben und Rufen. Sein Herz überfirömte von 
Freude und feine Augen von Thränen beim Anblide feines wieder 
febenden Sobnes. Eben fo wurde bie Mutter plöglich aus bem 
Abgrund des tiefften Schmerzes zu bem höchiten Gipfel ber Frende 
gehoben. — Aus diefer Begebenheit kann man fich eine Vorftell- 
ung bilden, welche Wonne uns einft ber Himmel dadurch gewähren 
wird, daß alle guten Ehriften ihre Eltern, Kinder, Ehegatten, Ge⸗ 
ſchwiſter Freunde und Alle, die ihnen lieb geweſen, daſelbſt leben⸗ 
big, friſch und geſund und frei von allen Leiden wiederſehen 
werden; zugleich wird aber dieſe Freude nicht wie jede irdiſche 
Freude von Tag zu Tag matter und zuletzt zur Gleichgil 
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tigfeit werben, fonbern fie wird in Ewigkeit in gleicher Stärke 
fortbauern. 

2) Die Seligleit der Auserwählten beftebt im ungetrübten Ge» 
anffe aller erdenklichen Freuden an Leib und Seele. Durch 
Nichts wird diefe Freude getrübt; deun „Bott wird abwiichen alle Thränen 
von ihren Augen; der Tod wird nicht mehr fein, noch Trauer, noch Klage, 

“no Schmerz wird mehr fein.“ (Offenb. 21, 4.) „Die Erlöften werden 

en Sion kommen mit Jauchzen, und ewige Frende wirb Biber ihrem 

upte fein.“ (fat 51, 11.) „Die Heiligen des Himmels,“ fagt wiederum 
der heilige Auguftin (in solilogu, cap. 7.), „genießen, inbem fie Bott 
ewig anſchauen, ein Iebendigmachendes Leben, ein ewiges und ewig jeliges 
Leben, wo freunde ohne Leid, mo Ruhe ohne Arbeit, wo Ehre ohne Angſt, 
wo Reichtum ohne Verluſt, wo Ueberfluß ohne Mangel, wo Leben ohne 
Tod, wo Ewigleit ohne Verweſung, wo.Seligleit ohne Trübfal if.“ 


Der heilige Yulgentind beim Triumphzuge. 


An all diefe Herrlichkeit und Seligkeit im Himmel erinnerte 
fih ver heilige Fulgentius, als Italiens König Theodorich in 
einem feierlihen Triumphe voll Pracht und fürftlicher Herrlichkeit, 
in Begleitung von taufend glänzenden Höflingen zum eriten Male 
in die Stadt Rom über den öffentlichen Platz Palma Aurea ein- 
309. „Brüder!“ rief Fulgentius bei biefem Anblicke freudig 
ftaunend feinen Begleitern zu, „wie wonnevoll muß uns das himm⸗ 
liſche Jeruſalem einft glänzen, ba die irbifche Roma fchon fo ſchön ift! 
Und mit welcher Herrlichkeit wird Jeſus Ehriftus feine Belenner 
und Heiligen im Himmel bereinft fchmäden, wenn er bier auf Erben 
ſchon ben Dienern ſchnöder Eitelteit fo großen Glanz bejcheert 1" 


Sehnſucht nad der himmliſchen Seligkeit, 

Schon im Leben ahnten bie Heiligen Gottes gar oft die Selig. 
feit der Auserwählten, und barım verlangten fie mit fo Heiliger 
Sehnfucht darnach. Wenige Stunden vor feinem Tode wendete 
ver heilige Makrinus fi an ven göttlichen Heiland und fprach 
zu ibm: „Warm werbe ich dich fchauen, o mein liebreicher Erlö⸗ 
fer? wann bie Erfüllung deiner Verheißungen erfahren? Wann 
werde ich angethban werben mit dem bochzeitlichen leide, gewebt 
aus den Strahlen des Lichtes, das obme Unterlaß von deinem 
Throne ausgeht? Wann werde ich im Himmel mit ben glückjeligen 
Geiftern den Gefang der Liebe zur Ehre des dreimal heiligen Gottes 
fingen? Ach! wie lange ſäumt dieſer glüdfelige Tag!” — Der 
Bater Theodorikus Kanifius warb vom Schlag gerührt, ala 
er bie Nachricht von dem Tode feines Bruders, des großen Kani⸗ 
fins erhielt, der jenen berühmten Katechismus verfaßte, welcher 
feinen Namen führt. Bei diefem Schlaafluß verlor er im Augen- 
blick das Gedächtniß und vergaß aller Dinge, außer ber Namen 
Jeſu und Mariä. Sieben Yahre binburch war er in biefem Zu⸗ 
ftande, unb konnte feine Hanb zu Nichts gebrauchen, außer das 
Krenz zu machen; noch auch feine Zuuge, außer bie füßen Ramen. 
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Yen und Mariä anzurufen. Als er aber bie letzte Delung empfan- 
gen hatte, da loͤſte fich feine Zunge, und er Konnte noch die Worte 
ansprechen: „Iu den Himmel; in den Himmel!” woburd 
er feine große Sehnſucht ausbrüdte, in fein wahres Vaterland zu 
geben. Und, des Himmels allein eingeben! und nur für Jeſus 
und Maria athmend, ftarb er, nachdem er noch bie erfte Silbe 
bes Namens Maria ausgeiprochen hatte. 

8) Diefe renden des Himmels dauern ewig; beun „bie Gerechten 
werden eingeben in das ewige Leben.“ (Matth. 25, 46.) „Die Berechten 
werden ewig leben; bei dem Herrn ift ihr Lohn, und der Allerhöchſte 
wird Sorge tragen, deffen Reich kein Ende haben wird.” (Weish. 5, 10. 
Euf. 1, 85.) Und gerade dadurch werden bie Himmelsfceuden erfi wahre 
Frenden. Denn „es if numsglich, daß man wahrhaft glücklich fei,” fagt 
der Beilige Bernhard, „wenn man nicht verfichert ift von der Dauer 
des Blüdes.“ größer das Gut ift, welches wir befiten, deſto ſchreck⸗ 
licher iſt der nte, es zu verlieren. Der Genuß aller zeitlichen 
Güter wird durch die traurige Gewißheit verbittert, daß man fie eiuft 
und vielleiäht bald verlieren wird. Im Himmel if Dieß nicht mehr zu 


Die felige Ewigkeit und die ewige Seligfeit. 


Hierüber ftellt der berähmte Miffionär der Gefellichaft Jeſn 
in Amerika P. Weninger folgende geiftreiche Betrachtung an: 
„Immer! — Ewig! — Ohne Endel" — Das iſt's, was 
ben Himmel zum Himmel macht. Ewigkeit!" — D großes Wort! 
Betrachtende Seele, höre und bevenle, was ver Heilige Auguftin 
darüber fagt: „Sage, was bu willit; du fagft dennoch zu wenig.“ 
— Die Ewigkeit ift ein Cirkel; fein Mittelpunkt heißt: Immer; 
— fein Umkreis: Nimmer. — Doch einen beiferen Vergleich 
bietet der Engel dar, den Zohannes in einer Ericheinung ſah — 
ber Engel ber Zeit. — „Und ich fah einen mächtigen Engel vom 
Himmel Tommen, der hatte in feiner Hand ein Heines Buch. Und 
er fehte ben rechten Fuß auf das Meer und ven linfen auf bie 
Erbe, und er rief mit lauter Stimme, vie in fieben Donnern wie⸗ 
berbalte: Es wirb Leine Zeit mehr fein!" (Apol. 10.) — Ber⸗ 
gleiche und betrachte, chriftliche Seele! Würbe ein Voͤgelein alle 
taufend Sabre von ber Sonne lommen und jebesmal nur ein Stäub- 
fein von biefer Erbe mit ſich nehmen, wie lange, meinjt bu, würbe 
es wohl dauern, bis das Vögelein das lebte Stäublein berfelben 
fortgetragen? — Und democh, wenn das Vögelein immer kommt 
und immer nimmt, fo würbe es, Stäublein für Stäublein, bie 
Niefengebirge aller Welttheile und eudlich das legte Stäublein der 
Erde felbft durch die Lüfte zur Sonne tragen; es kläme enblich 
doch einmal bie Zeit, wo auch das letzte Stäublein biefer, Erde 
fhwänbe, aber — wann?! — und dann ift democh von ber 
Ewigkeit fein Stäubchen noch verſchwunden. Durch alle biefe Jahre 
jubeln bie Seligen im Himmel in ftets neuen Freuden fort. Unb 
it das legte Stäublein biefer Erde fortgetragen: — bie Sellgen, 











Bedeutung und Herrlichkeit des Himmels, 465 


fie bleiben dort; von ihrer Ewigkeit tft auch fein Gtäublein 

gefchwunben ; denn bie Ewigteit fie hat kein Ende. — Das if 
ber Himmel, ver auf bich wartet, Allelujal treue Seele, freue 
bih! — Der Engel ftellt ven anderen Fuß auf das Meer. 
Stelle dir vor, das Vögelein nehme alle tauſend Jahre ein ZTröpf- 
fein aus den Wafjern aller Meere fort. Wie lange wärbe es 
wohl dauern, bis das Bögelein alle Meere ausgetrunlen? — Es 
nimmt in zehn taufend en nur zehn Tropfen weg! Und 
dennoch würde das Vögelein er kommen umb immer nır ein 
Zröpflein nehmen: eig — per würbe boch die Stunde kom⸗ 
men, und fiebe — das an es fliegt hinab — hinab bis auf 
ben tiefiten Meeresgrund, und nimmt das lebte Zröpflein fort! — 
Aber — wann? — Und dann ift beımoch von ber Ewigkeit fein 


id — enblich wärbe doch das Jahr, der Tag, bie Stmbe, bie 
Minute kommen, und fiehe, bie legte Sekunde aller diefer Jahre 
wäre fort — vorüber; aber: — wann? — Und durch dieſe ganze 
Zeit von unzählbaren Jahren erfreuen fich bie Segen im Himmel 
in ftets neuen Freuden: — und ift bie legte der Sekunden biefer 
Sabre fort — die Seltgen, fie bleiben bort; von ihren Freuden ift 
auch Fein Stünblein noch geſchwunden — die Ewigkeit fie hat Fein 
Ende. — Allelujal das ift der Himmel, ber auf bich wartet. 
Der Himmel — bat fein Ende. — Alleluja treue Seele! Balte 
ans bie kurze Zeit; und juble — ihr Preis ift eine ganze Ewig- 
teit! Sie bleibt, fo (ange Gott Gott ift, in inmer neuen Freuden; 
— 208 ift der Himmel. — O fihöner Hinmel! Was foll ich 
tbun, dich zu gewinnen?!" — (Vergl. das fchöne Büchlein: 
„Dftern im Himmel.” ©. 210--213.) 


Die Freuden des Himmeld dauern ewig. 


Bon biefer befeligenden Hoffnung begeiftert ‚ ruft ber beilige 
Auguftin aus: „OD Ouelle hr des Lebens! Wann werde ih aus 
biefer unwirthſamen Wüſte zu eben Lefprung 5_beiner Süßigleit 
gelangen, und meinen Durſt aus dem Brunnquell beiner Barm⸗ 

Mehler, Beifpiele. VL 80 
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berzigfeit Löfchen? Wann werbe ich eingehen in bie Srende meines 
Herrn, wohin kein Glenver aufgenommen, woraus fein Glücklicher 
entfernt wird? O wahres, füßes, Liebenswäürbiges Leben! o ſeliges 
Leben one Ende! Dort ft die höchſte Sicherheit, bie 
fihere Ruhe, pie ruhige Freudigkeit, bie frendige Süßigleit, bie 
füge Ewigkeit, die ewige Seligfeit.” 


Das einige Gaftwahl im Himmel, 

Hierüber fchreibt Ludwig ven Granada: „Sowie ein- 
ftens der König Ahasverus, befien Reich fich erfiredte von 
Indien bis nach Mohrenland, und der über hundertſfiebennndzwan⸗ 
zig Provinzen herrſchte, den Fürften und angefehenften Machthabern 
feines Reiches in der Stabt Sufa ein großes Gaftmahl gab, das 
bundertachtzig Tage lang dauerte, und wobei jebe erdenkliche Pracht 
und Koftbarkeit herrichte, um dadurch feinen Bafallen bie Größe, 
Macht und Herrlichkeit feines Reiches unb ben Ueberfluß am Reich⸗ 
tbum, über ben er zu gebieten hatte, zu zeigen: fo beſchloß auch 
ber Höcfte der Könige, ein Mahl im Himmel zu veran- 
ftalten, das nicht Bloß eine gewiffe Zeit, fondern in alle Ewig- 
keiten dauern follte, auf daß fich dadurch vie Unermeßlichleit feiner 
Weisheit, Großmacht und @üte offenbare.“ (Iſaias 25, 6.) 

Fr. Pest allen Auserwählten im Himmel ganz gleiche Glorie und Frende zu 


Antw. Nein; „es wirb eis Jeder feinen Lohn gemäß feiner Arbeit em- 
pfaugen.“ (1. Kor. 8, 8.) 

Erläuterung. Bei Austheilung der himmliſchen Seligleit wird allerkings 
eine unendliche Berſchiedenheit Ratifinden, ba ein “Jeder, wie der heilige 
Paulus fagt, einen Lohn gemäß feiner Arbeit empfangen wird; dadurch 
wird aber die Seligkeit der Himmelsbermohner nicht im Rindeſten geftört. 

Alle werden Bott anſchauen und durch feine Liebe nnd feinen Befls veil- 
fommen jelig fein. Alle werden Kinder, Frennde, Erben Gottes aud Mit⸗ 
erben Chriſti fein. Keiner wird den Andern beneiden, Keiner müöchte 
mit dem Andern tanfchen. Jeder if im Himmel auf dem rechten Blake, 
in ber rechten Orbnung, in der rechten Gleichheit mit den Andern. 


Der heilige Franz von Sales 
erflärt Dieß in einem fchönen Gleichniß: „Ein Vater bat zwei 
Söhne; der eine iſt ein Heiner Knabe, der andere ein ftarker Zuͤng⸗ 
ing von hoher Statue. Der Vater läßt beiden zum Zeichen feiner 
Liebe ein neues, prächtiges, ganz gleiches Kleid von koſtbarem Gold⸗ 
ftoffe machen. Beide werben zufrieden fein, beibe haben das nam⸗ 
liche Zeichen ber väterlichen Gunſt erhalten. Das Lleid des groß 
gewachſenen Sohnes wird zwar breimal fo viel Golpftoff enthalten, 
breimal fo viel werth fein, ale bas Kleid bes andern; wer Tamı 
es längnen? Demmmgeachtet aber fraget das Knäblein, ob es fein 
Kleid mit dem feines Bruders vertaufchen möchte; es wird nein 
fagen; es könnte das größere Kleid gar nicht einmal Branchen, 
das feine if ihm weht, es ift ebenfo ſchͤn — Gin äulices 
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Gleichniß bietet und ver Gedanke an eine Familientafel. Alle 
Säfte eifen von denſelben Spetfen, trinken von bemfelben Weine, 
Zwar genießt ber Eine mehr, ber Andere weniger; aber Alle haben 
im Weberfluffe don ber nämlichen Speiſe, son dem nämlichen Weine, 
bis fle gänzlich erfättigt find. Keiner beneidet den Andern; man 
freut fi im Gegentheile, werm ein geliebter Bruber, ein theurer 
Breund mehr genießt, als wir vertragen Tönen. — So werben 
im Himmel alle Auserwählten mit dem gleichen Kleide ver Glorie 
angethan fein, Zeder nad bem Maße feiner Verbienfte, nach dem 
Maße feiner Größe und Fähigkeit. So werden im Himmel alle 
Seligen bei ver nämlichen Hochzeittafel figen unb die nämliche 
Speife genießen, mehr ober weniger, nad) eines Jeden Fähigkeit; 
das heißt, Alle werben Gott fchauen, Gott lieben, Gott befigen, 
Alle werden feine fiebenden Kinder, Alle werben gleich, nämlich 
rg glücklich und felig und von der Himmelsfreude erfät- 
get Jein. 


Das himmliſche Ierufalem, oder wie ed im Himmel ausficht. 

AU dieſe Herrlichleiten und Freuden des Himmels werben ıms 
in ber heiligen Schrift ſowohl des alten als bes nenen Bundes 
mit wunberbaren Zügen gefchilvert. So fchreibt ver Pfaknift (Pf. 86, 
3. u. 83, 1.): „OD, man bat von bir herrliche Dinge erzählt, heilige 
Stadt Gottes! Wie fchön, wie liebenswürdig find deine Wohnungen, 
o Herr! meine Seele verfchmachtet und verzehrt fich ans Sehnfudht, 
dahin zu gelangen." In einer ähnlichen Betrachtung verfunten, ruft 
ein anderer Prophet, Baruch (3, 24.), aus: „DO Ifrael, wie groß 
ift das Daus Gottes, und wie unermeßlich des Ort feines Beftges! 
ja, fie ift groß, dieſe himmliſche Wohnung, und hat leine Gränzen!" — 
Schon ein paar tauſend Bahre früher bat ber fromme Tobias 
einige, wenn gleich nur wenige Züge biefer Stabt Gottes entworfen. 
Boll Bewunderung über bie Schönheit diefer himmliſchen Wohnung 
fagt er im Geifte ver Prophezeiung: „Du wirſt glänzen im ftrahlenden 
Fichte, 0 Fernſalem, Stadt Bottesl Von dem Außerften Ente ber 
Erde wir man ſich bort verſammeln ud anbeten. Deine Pforten 
werden gebaut ſein ans Sapphiren und Smaragden, und deine 
Mauern aus koſtbaren Steinen; beine großen Plätze werben wi 
weißen und glänzenden Steinen befegt fein, und auf allen beinen 
Straßen wird ver Lobgefang Alleluja erſchallen.“ (Tob. 18, 13.) — 
Nirgends aber fiden wir eine mehr Ddegeifterte Schilderung ver 
Stadt Gottes, als im ber geheimen Offenbarung ves heiligen 
Sohanmes. Er ſchreibt: „Eines von ben fieben Engeln ſprach zu 
mir: Kom, i will bir die Braut bes Lammes zeigen. Und er 
erhob mich im Geifte auf einen großen und hohen Berg, md ließ 
mich die heilige Stadt Serufalem fehen, die vom Himme heraßftieg 
und von Gott fam. Sie war beffeivet mit ber Marheit Gottes, 
und ihr Licht war ähnlich einem koſtbaren Steine, wie ein Jaſpis, 
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due ficig, wie ein Kryſtall. Sie war umgeben mit einer großen 
und hohen Dauer, und fie batte zwölf Pforten, wo E Engel 
waren, und Inſchriften, welche die Namen der zwölf Stänme ber 
Kinder Ifrael's enthielten. Drei Pforten waren gegen Aufgang, 
drei gegen Mitternacht, brei gegen Mittag und brei gegen Unter⸗ 
gang. Die Mauern ber Stadt Batten zwölf Yunbamente, und im 
benfelben waren bie zwölf Namen der zwölf Apoftel des Lammes 
gefchrieben. — Die Stadt war im Viereck gebaut, eben fo Lang, 
als breit. Und der Bau ihrer Mauern war von Jaſpis; pie Stabt 
felbft war lauter Gold, gleich dem reirien Glaſe. Und bie Funda⸗ 
mente der Mauern ber Stabt waren mit allerhand Löftlichen Steinen 
geziert. Das erfte Fundament war ein Jaſpis; das zweite ei 
Saphir, das dritte ein Chalcedon, das vierte ein Smaragb, 
fünfte ein Sorbonir, das ſechſte ein Sardes, das fiebente * 
Chuyſolith, das achte ein Beryll das neunte ein "Zopas, das zehnte 
ein Chryſopras, das eilfte ein Hhacinth, das zwölfte ein Amethiſt. 
Und bie zwölf Pforten waren zwölf Perlen, eine jebe Pforte von 
einer Perle, und bie Gaſſen ber Stabt waren von reinem Go 
burchfichtig wie Glas. Und ich fah feinen Tempel "barin; benm 
ber allmächtige Gott, ift ihr Zempel und das Lamm. 
— die Stadt bedarf nicht der Some, noch des Mondes, daß fie 
ihr leuchten; denn die Herrlichkeit Gottes erleuchtet fie „und ihr 
Licht ift das Lamm. Und die Völfer werben wanbeln in feisem 
Lichte, unb die Könige der Erbe werben ihm Ehre und Herrlichkeit 
bahin bringen. Und ihre Pforten werben nicht verfchloften werben 
an jebem Zage; benn es wirb bort feine Nacht fein. — In diefe 
Stabt wird nichts Beflecktes ober Unreines eingehen, noch Die 
jenigen ‚ welche abfcheuliche Dinge thun ober lügen, fonbern umr 
allein Die, welche gefchrieben find im Buche bes Lebens bes 
Lammes. — Dort wird kein Fluch mehr fein, fondern ver Thren 
Gottes und des Lammes wird barin fein, ımb feine Diener werben 
ihm bienen und werben fein gelicht fhauen, und fein Name wird 
auf ihre Stirne gefchrieben fein — und fie werben regiren immıer 
und ewiglich.“ (Ofen 31. O Gott, — Schiberung! — 
lei Dee naeh ur ſchwache Bilder von ber wirklichen Herr⸗ 


DL. Bie Mittel, den Himmel zu gewinnen. 
Fr Durch weiche Mittel können wir uns beu Himmel gewinnen? 
Antw. &s zu verichiebene Mittel; lönuen gewinnen bardı 
" Gewalt, ee Kauf, durch ein 2 — —** eben due Armuth und 
Zrübfal und befonders —* Sehnſucht und Öftere Betrachtung des 
Himmels und ſeiner Freuden. 


Griänterung. Der heilige Berubarb und ber heilige Bonadentura 
ſagten, man kbönne anf vierfache Weiſe zum —— gelangen. Die Einen 
ihm mit Gewalt au fi, die Andern laufen ihn, Andere 
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Undere werden gleichſam dazn gezwungen. Die nehmen bew Simmel mit 
Gewalt, welche les — 3* Görifio nachfolgen; Die laufen ihn, 
welde zeitliche Güter aus Liebe zu Chriſto den Armen geben und fi 
hiedurch Schätze für den Himmel fammeln; Die fehlen ihn, welche ihre 
ehr Werke in Rat er ‚Berborgende be ; Se ei Imerben 
eichſam zum Himmel gen ‚me n rmuth und durch 
ner ber Trübſal geprüft und gereinigt werben. a 


Die Himmelsleiter. 


Der gelehrte Biſchof Sailer zeigt uns auch folgenden Weg 
zum Himmel. Er ſchreibt: Die Leiter des Himmels hat fieben 


Sproſſen: 
dren und Prüfen, 

rüfen und Glauben, 
Glauben und Lieben, 
Lieben und Thun, 
Thum unb Leiden, 
Leiden und Streiten, W 
Streiten und Siegen bis zum Triumphe, bis zur 
Vollendung; benn iſt der Sieg Triumph. und ber Steger vollendet, 
ſo bedarf es der Leiter nicht mehr. 


Was koſtet der Himmel? 
Auch durch Kauf können wir den Himmel gewinnen, wie eben 
gefagt wurde. Darum ruft der Tönigliche Prophet aus: „Wer will 
das Leben kaufen und gute Zage haben?” je 33, 10 Das 


DO: N m 


Himmelreich ift alfo zum Kanfe ausgefegt; fiehl Gott will es bir 
verfaufen. Du fragft: Was koſtet e8? Der Heilige Auguftin 
antwortet: „Es Eoftet Arbeit, und weil ber Himmel eine ewige 
Ruhe ift, fo follte eigentlich ber Preis des Himmels eine ewige 
Arbeit fein; ber Herr aber verlangt nur bie Arbeit einer kurzen 
Zeit." „Eine Trübfal, vie Teicht ift und nur einen Augenblid 
dauert, wirlet in uns eine ewige, Alles überwiegende Herrlichkeit.“ 
0. Kor. 4,17.) Das Himmelreich ift zu verlaufen. Du fragft: Was 
oftet e8? Der heilige Chryſoſtomus antwortet an Gottes Statt: 
„3% beftimme keinen Preis, damit du dich nicht durch deine Armut 
entfchulbigft. Gib die Erbe, und bu bekommſt ben Hinmel; gib 
eine MRäne ,‚ und bu befommft ein Königreich; gib, was du baft, 
und du befommft dafür ven Himmel; Haft bu einen Pfennig, fo Taufe 
das Barabies dafür; haft bu nicht einmal einen Pfennig, fo gib 
ein Glas Waffer, ein Stüdlein Brod, und Tanfe dafür das Himmel» 
reich!“ Du fragſt: Was Koftet e8? Der Heilige Laurentius 
YIuftintanıs antwortet: „Es koftet fo viel, als du geben kannſt. 
Abraham Kat es gelauft durch Gaſtfreundſchaft, Job durch Mitleiden 
gegen Leidende, Tobias durch die Begräbniſſe der Todten, Zachäus 
durch die Vertheilung feines halben Vermögens unter die Armen.“ 
„Und fchredt dich. viefer Preis,“ fügt ber heilige Augufttnus bei, 
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„fo teöfle wich, bie arme Wittwe hat es für zwei Pfennige gekauft ; 
ja, es ift noch wohlfeiler: für einen Trunk feifchen Waſſers; noch 
wohlfeiler: bloß für einen guten Willen kanuſt du es haben.” 


Erlänterung. Sin vorzügliches Mittel, deu Himmel zu erlangen, if eine 
heilige Sehnſucht der himmliſchen rlickeit und ein oftmaliger 
frommer SHE zum Himmel. Wer den Himmel und jeine undergäng- 

lien Schätze oft betrachtet, Der muß einen Edel au allem Irdiſchen em- 

pfinden und getron in Leiden und Widenvärtigleiten der einfligen Ber 
tung ent fehen. „Wenn man eruſtlich will,“ kg! Ser heilige 
ngufin, „jo iR es nicht ſchwer, ein frommes, heiliges Leben auf Erben 

u Ihren, das ein Borbild des bimmliichen if. Das Geheimniß befteht 

arın, daB mau die himmlischen Dinge verkoſte. Wenn beine Seele 

niebergeichlagen ift, jo wende deine Blide zum Himmel, und bu wirR bie 

Opfer nicht mehr zuridweilen, die Gott von dir verlangt, Wenn einmal 

die Liebe fih unferer bemädtigt bat, fo fühlen wir gegen Alles eine 

Geringfägung, was uns früher zur Gemunderung Bingen bat. Sieh 

bie Bögelein au! Wenn fie ſich recht hoch in die Lüfte erheben, kann der 

äger fie erreihen? Go aud du; wenn beine Gedanlen allzeit auf den 
immel gerichtet find, fo bi du ſicher wor her @itelfeit der Welt.” 


a) Das Andenken an die Herrlichleiten bes Himmels und ber fromme 
Aufblic zu ihm kehrt uns alle irdiſchen Güter verachten 
and die himmliſchen fuden. „Wenn wir betrachten,“ fagt der 
Beilige Gregor der Große (hom. in Evang.), „was uns im 
Himmel verfproden wird, jo wird Alles, was wir auf Erben haben, 
gering.“ 


Die heilige Melanie. 


Zur Zeit des heiligen Auguftin lebte zu Rom eine Hochgeftellte 
Frau, Ramens Melgnia. Sie war eine Ehriftin; aber: weil fie 
reich und jung unb blühend umb ſchön war, fo ging es ihr, wie fo 
vielen Anbern ihres Geſchlechtes: fie wurde von bem hen 
Scheine und dem Zauber der trbifchen Güter getäufcht, und Tag 
in den Reken ber Eitelleit, Gefallfucht, Kleiderpracht und Le 
Ä gefüngen. Ein junger Mann, ber zu ihrer Familie gehörte und 

noch fein Ghrift wor, Namens Bolufian, reifte für längere Zeit 
von Rom nach Mailand, und Hatte bafelbft den heiligen Auguftiu 
Ienmen gelernt. Dieſer gab ſich alle Mühe, ihn von ber Thorheit 
bes Deines MR überzeugen und ihn zum Chriftentbume zu be 
fchren. Doc weil jene Belehrung nicht Die Sache eines Menfchen, 
fonbern ber Triumph ber Gnade ift, fo war felbft der gelehrte und 
liebentbraunte heilige Auguftin nicht ftart genug, das Herz bes 
Bolufian zum Glauben zu bewegen. Während nun Bolufian 
von Rom abweſend wor, geſchah es, daß Melania eines Tages 
eine Betrachtung vom Himmelreiche machte, und biefer Gegenftanb 
genauer und im Lichte des Glaubens überdacht, hatte plöglich ihr 
edles Herz jo getvaltig ergriffen, daß fie jenmenflar erkannte, Altes, 
was vergänglich auf Erden, fei gegen ben Himmel Nichts werth; 
das Hinuelreich zu erwerben, fei das erſte, das wichtigfte Geſchaͤft, 
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kein Opfer fei zu groß, um fich ein ewig bauerndes, unenbliches 
Glück zu verbienet. In Folge biefer Betrachtung Änderte zwar 
Melania ihren Stand nicht, benn fie war verehelicht, aber ihre 
Gefinnung, ihre Lebensweife war geändert. Ste entfagte dem Ver⸗ 
gnügen, ber Eitelfeit, ber äußerlichen Pracht, weibete fich dem “Dienfte 
ber Liebe bes Nächiten, ver Uebung ber Tugend, den Werken ber 
Buße, und fo gefhah es, daß nicht bloß der frühere Glanz Ihrer 
Lebensverhältniffe verſchwand, ſondern daß auch ihr Aeußeres nicht 
mehr jo blühend war, wie zuvor, weil file es vorfäglich vermied, 
fih zu ſchmücken, und abfichtlich Alles befeitigte, woburch fie in ber 
früheren Zeit bie Schönbelt ihrer natürlichen Geftalt zu erhöhen 
pflegte und fo bemerkbar und anziehend machte. — Nach Tätigerer 
Zeit kam Bolnfian nad Rom zuräd und fännte nicht, Melania 
zu beſuchen. Doch welches Exrftaunen ergriff ihn, ale er ihre 
Wohnung, ihre leitung, ihre Geftalt fo verändert fand! „Ach, 
Melanial” rief er aus, „was iſt Das? wo ift ber Glatz beines 
Haufes? wo beine Schönheit? wer hat dich fo entftellt?" — Da 
gab Melanta zur Antwort: „Das hat ber Himmel getban, 
Das bat der Himmel gethan.“ Und fie ergriff dam mit aller 
Wärme ber Liebe das Wort und erzählte ihm, wie bie Erinnerung 
an das ewige Leben, an das Himmelreich ihren Verſtand erleuchtet, 
ihr Herz, ihre Neigungen, ihren Wandel geändert babe; wie fle 
feitvem viel glücdlicher geworben, einen Frieden ver Seele genieße, 
den fie früher nie gelannt, wie fie burch den Blick nad) Jenſeits 
fih über Alles erhoben babe, was früher ihre Neigungen gefangen 
bielt, wie ihr alles Irdiſche und Vergängliche jekt fo gerng umb 
unbebentenb ſcheine gegen vas Himmliſche und Ewige. Dieſer 
feurige Erguß ihres Herzens, ihr lebendiges Beifpiel, bie Schilderung 
ihres Glädes, das fie jegt im Dienfte Gottes, in ver Hoffnung 
eines ewigen Lohnes geniehe, ergriffen vie Seele Bolufians fo 
mächtig, daß er ſich ohne Verzug entſchloß, dem Hewenthume zu 
entfagen und als Ehrift fich ebenfalls Gott und ber Tugend zu 
weihen. — So bat die Erinnenmg an ben Himmel Das zu voll» 
bringen vermocht, was felbft die erleuchteten Worte eines Auguſtin 
nicht vermochten. — D jal es ift eine allgemeine Erfahrung, vaß 
der Menfch nur dann im Stande tft, ſich über bas Irdiſche zn 
erheben, es fogar zu verachten, wenn er feine Gebauken zum Hinmiel 
emporjchwingt. | 
b) Der Gedanke an die ewige Geligleit und der fromme Aufblid zum Him- 
Biel möfet in Sen np ee in den ie I ac da 
te r u. arım Tu er e rem allen 
—— — zu: ek ihr in Noth uud Zrüdfel Pepe, Känket 
euch durch die Berbeigungen mit Troſt! Denn nimmer lügt des All⸗ 
vergeltenden Wort, und fein Schaf iſt sicht fo Mein, ba wir an feiner 
Bereifung ameifee foßten. Traget ener Loos mit Gebuld, die ihr 
trauert! barret das Paradies.“ | 
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Die Hoffnung des Himmels bringt Troſt. 

Wenn ein gewiffer Abt einen feiner Mönche betrübt umb 
—— — herumgehen ſah, fo nahte ſich ihm und ſprach: 
Lieber Bruder! wie? warum trauern wir? Laß Diejenigen trauern 
un feufzen unter ber Laft ihres Kreuzes, bie nach bem Irdiſchen 
trachten, denen offnung des Himmels feinen Troſt bringt! 
Uns ift bie Seligleit von Ehrifto Jeſu verfprochen; unfere —— 

taͤuſcht nicht; Me pebe ‚geben be bem Himmel entgegen; warum jollen 


ode Eben nice Hoffnung — auch den heiligen — von 
Afſiſi in allen Leiden und Verfolgungen dieſes Oft 
pflegte er 7 ſagn; „Die Herrlichkeit, bie ich * ift ee fe 


ß, alle ertrage, 
beiten, alle Berliunbungen ‚ alle Verfolgungen, bie über mid 
bereinbrechen. 


Was ein fronmer Aufbli zum Himmel vermag. 


Als der heilige Adrian, ein noch junger er von achtzehn 
Yabren, die umüberwindliche Stanpbaftigleit. ber Martyrer unter 
den granfamften Qualen mit Erftaunen wahrnahm, fragte er eiuftene 
einige berfelben, welches Gut fie deun aus fo vielen und entjeßlichen 
Peinen hofiten? „Wir Hoffen,“ erwiberten fie ihm, „foldhe Güter, 
bie alles Erdenlliche weit übertreffen. Dieß macht ung Muth und 
bewirtt, daß wir das fchwerfte Leiden mit Frohlocken ausftehen. 
Diefe Hoffnung verfüßt bergeftalt die Schärfe aller unferer Qualen, 
daß wir gerne taufend Leben, wenn wir fie hätten, bargeben wollten. 
Die Uebel, welche wir ertragen, find vergänglich; aber bie Glüd- 
ſeligkeit, weiche wir ungezweifelt erwarten, wird nie ein Eude 
men. Der tapfere Krieger wurbe von biefer Antwort zu 
tiefft gerührt, begehrte fogleidh bie heilige £ı Zaufe, und ließ balb 
barauf muthvoll für Jeſus Ehriftus fein 

Pater Pikkolomini, General des Jeſuiten⸗Ordens, ſtarb 
an heftigen Steinfhmerzen. Um fih zu ermutbigen, biefen 
gewaltigen Schmerz mit Geduld zu ertragen, äffnete ex oftmals 
das Benfter, betrachtete den Himmel ımb ſprach: „Ach! wie fehr 
edelt mich bie Erbe an, wenn ich den Himmel betrachte!“ ai 
abermals rief er dann aus: „D Paradies! Parabiesi ja, bald, 
bald Hoffe ich, PN „bu für die ganze Ewigkeit‘ ber Aufenthalt 
meiner Wohnung fein 


Der Did zum Fi iſt eine wahre Erauidung bes Geiſtes. 


Dieß beweiſet auch wunberkräftig das Herrliche Beiſpiel bes 
Martyrers Karl Spinola aus ber Geſellſchaft Jefu in Japan. — 
Er wurde in einen weitgebehnten Feuerkreis geftellt; denn die Ja⸗ 
panejen pflegten die Marthrer nicht gleich zu töbten, fonbern fie 
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borerft zu peinigen. Sie wollten ihn in Mitte dieſes Feuerkreiſes 
an eine Säule anbinden, doch Karl Spinola verficherte, Dieß fei 
unnötbig; denn der Blid zum pimnel fei übergenügend, ihn 
feftzubalten. Und fo war es. Dieſe Heiden umgaben von Ferne 
ben Feuerkreis und blickten auf ven Martyrer, damit er nicht aus 
bem Feuer entläme. Cr aber blieb in Mitte bes Feuers ohne 
Stride feſt an ber Säule und blickte unverrüdt zum Himmel. So 
ftand Spinola wie unbeweglich da burch volle zwei Stunden, bis 
feine fiegreiche Seele, durch den Brand des Feuers von den Banden 
bes Leibes entlebiget, dahin ſich erſchwang, wohin fein Geiftesauge 
unverwandt geblict, um bort in Gott, feinem letten Ziel und Ende, 
für ewig Ruhe zu finden. — Welch' eine Veränderung in fo we- 
nigen Stunden! Eine Minute vorher noch in folchen Beinen, ver- 
brannt im Feuer; — und eine Minute bierauf, umleuchtet mit 
Glorie und ganz burchftrömt von Freuden, verfentt in Gottes Se- 
figfeit und Liebe. — Mit welchem Yubel empfing nicht die unab- 
ſehbare Schaar ver Seligen, bie auf ihn in feinem Marterfampfe . 
eblidtt, feine gebeneveite Seele, um berfelben ewig ihre eigene 

eligfeit mitzutheilen! — Der Gedanke an biefes mit jever Se- 
funde näher kommende, umenbliche Freudenmeer war es, ber ihn fo 
unbeweglich fefthielt. — Diefer Gedanke war wie kühlender Than, 
ber fich in die ihn umgebenden Gluthen fenkte, und der ihm feine 
Martern fo tbeuer und Toftbar machte, daß er fie auch mit feiner 
Freude der Welt je vertaufcht hätte. Dieſer Gebanfe war es, der 
bie verzehrende Hitze der Flammen abkühlte, wie einft ber Engel 
Gottes den brei Yünglingen im Fenerofen zu Babylon gethan hat. 
— Ja, welch’ füßer, alle Qualen verfcheuchender Gedanke: „Noch 
zwei Stunden, — noch eine Stunde, — nod eine Viertelſtunde, 
und ich bin in ben enblofen Freuden bes Himmels!" — Welch’ 
fühlender Zroft für die Seele, während ber Leib bie Qualen bes 
Teuers empfindet — Darum Ehriften, Brüder! Laffet uns in Mitte 
des Feuers der Leidenschaft, die ihre Gluthhitze um uns verbreitet, 
getroft und hoffnungsvoll zum Himmel aufbliden, und wir werben 
ausharren und überwinden; und Das mit um fo mehr Troft und 
Subel, je härter der Kampf gewefen, und je heftiger uns der Brand 
ber Leidenſchaft durchglühte. (P. Weninger.) | 


Terte über den Himmel und bie ewige Seligleit, 


8) Aus der heiligen Schrift. Die Seligtelt ber Gerechten if 
unansipreälid. „Kein Auge bat es gefehen, kein Ohr bat es gehört, und 
in feines Dienfhen Herz if gelommen, was Gott Denen bereitet hat, die ihu 
lieben.“ (1. Kor. 2, 9.) Die Seligen werden Gott anfhanen nud 
fi in diefer Anigannn ewig erfreuen. „Darum find fie vor dem 
Throne Gottes und dienen ihm Tag und Nacht.“ (Offenb. 7, 15.) „Wir 
werben immer bei dem Herrn fein.“ (1. heil. 4, 16.) „Bater! ich will, 
dag, wo ich bin, aud Die bei mir feien, die bu mir gegeben haft, damit fie 
meine Herrlichleit jeben, die du mir ben bafl.” (Joh. 17, 24.) „Jet 
jehen wir durch einen Spiegel räthfelhaft; alsdann aber non Angefiht zu An- 
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geſicht.“ (1. Kor. 13, 19.) Gie werden alle lie erbenflien ren ben 
enießen, frei don allem Leid. „Sie werden nicht mehr hu I nod) 
eürken; ed wird nicht mehr auf fie fallen die Sonne, no irgend 
denu das Lamm in der Dlitte vor dem Throne wird fie weiden und zu 
Duellen bes lebendigen Waſſers führen; nud Bett wird alle er: * 
wiſchen von ihren Augen.” (Offenb. 7, 16 — 17.) „Die Seelen der Ge 
rechten find in ber Hand Gottes, und die "Dual des Todes berührt fie nicht.“ 
(Weish, 3, 1.) „Der Tod wird nicht mehr fein, noch Trauer, noch Sage 
noch Samerz wird mebr fein.“ ( — 21, „Sie werben fein Kugefih 
ſehen uud feinen Namen an ihren en tr loan und keine Nacht wird 
mebr fein.“ (Ebend. 22, 4—5.) „Freude mn BWonxe follen fie wnloben 
Schmerz und Seufzen von ihnen fliehen!” (fat. 51, 11.) „Du wirft mir 
reube geben vollanf durch dein Angeficht, Wonne zu deiner Nechten era!” 
(Bf. 15, a) Die Freuden des Himmels dauern ewig „ 
Freude wird Niemand vom euch nehmen.“ (Joh. 16, 22.) a 6 Gercchten 
werben eingeben in das ewige Leben.” (Matih. .) Gerechten 
aber werden ewig leben, und it dem z ßgyye iſt ihr kohn und die Sorge für 
fie bei dem Allerhöchſten.“ (Wei 
b) Aus den heiligen 8 un. a. Die Freuden bes Himmels 
find nnausſprechlich groß und danern ewig. „Ben Art und 
wie groß werden im bimmliichen Baterlande, wo mir dich, o Wott! von Auge 
ficht zu Angeficht ſehen werben, jene Güter fein, die du Denen bereitet bafl, 
die dich lieben. Herr, du König der Himmel! Groß und nnzählbar fiub deine 
Bere! — Wenn du uns jetzt, wo wir vos im n Gefüogafe fa J— fehon fo 
Großes erweiſeſt, was wirft du uns kam Balafte est fchen 
Alles, was du Enten und Böfen —— am gibſt, gut und — von 
welcher Art wird erſt Fenes fein, du den Guten allein aufbewa IC 
Deun es an diefem —* — ſo mannigfaltigen Troſt gibt; welchen Troſ 
wirſt du verleihen am am 4358 ittage! Wenn bon ber Kerker j" viel Aumuthiges 
bat; welche Wonne wird das Baterland haben!“ (B. August, Soli 
cap. 21.) „OD glüdfelige Wolluſt! o wolluſtvolle Glücheligleit! Gott auſchauen 
und ihn ewig befigen!“ (Idem.) „Bir werden (im mel) Gott anichauen, 
wie er ift in ſich felbft; wir werden feine Bolllommendeiten, feine Giite, All⸗ 
macht, Unermeßticheit und und Ewigkeit erkennen. Wir werden erfenmen, feine ı ganze 
Vorſicht, alle —— fie fich bedient hat, uns zur unendlichen Beharrich⸗ 
teit zu führen. Wir werben ihn lieben — ohne Maß, lieben — ohne Unterlaß; 
wir werden ihm befigen ohne Furcht, ihn je wieber zu verlieren.“ (Idem.) 
„D wie glüdfelig fiub bie deuigen im Himmel! Sie fingen immerfort ben 
liebliden Geſang ber „ewigen Mi Liebe; ſie find allzeit poll himmliſcher Wonne 


und Frende; es erfre Einer an dem Xubern auf unfägfidde Weile, fe 
leben mit —— Pa "Er bei eimander in glüdfeliger und nnauflößberer 
Gefellichaft.“ Sales.) „Im Himmelreiche erwartet und Frende 


obne Som, end — Ale Sättigung ohne Ueberdruß, Yreibeit ohne 
Schranken, Je ohne Malel, Frieden ohne Störung, Sicherheit oßme 
— Seii It ohne Ende.“ (8. navent.) “zu &ott, in dem Gimen 
ute, wirft du Alles finden; verlangſt du Schönheit: die Gerechten werben 
länzen, * die Sonne (atih. 13, 8.); Freiheit und Stärte: 
werden fein wie bie Engel Geues im Hunmel (ebend. 32, 30.); 
frifges Leben: dort iR ewige Geſundheit; 7 ng un und Berauſch⸗ 
Kae 2 —— — Tin (Bi 86,9): Wohltlang: 
uſſe ein obillan 
dort een De Engel himmlij öre das dab Wlelun 
anſtimmen; —AA und eenubiaft: dort it bie Gemein- 
ſchaft der Heil n 155 und Neihtbum: Ehre und Neichthum find im 
einem aufe ( ) lem un Siaerbeit: ‚feines Reiches wird 
fein.“ Cat 1 Ye) „Die Seligen im Simmel werben 
—* Heben, loben und Den Beh ui —* ihre ganze Beſchäftig⸗ 
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ung fein und zwar ohne Ende. Nie werben fie aufhören, Bott zu ſchanen, und 
deßhalb werben fie allzeit von Liebe entzüdt fein. Und fo lange ihr Herz voll 
von Liebe if, wird ihr Mund überfließen vom Lobe, und jo lange fie Gott 
toben, werben fle feine Freude, feine Seligfeit genießen, und jo wird dieſe vier⸗ 
fache Beihäftigung in Ewigkeit ihren Antheil, ihre Seelenfreube, ihr Himmels 
lück ausmachen.“ (8. August.) — Das Andenken an die himmliſche 
Serrligteit lebrt uns das Irdiſche geringihägen und die Leiden 
des Lebens geduldig ertragen. „Wenn einmal die Liebe fich unſer be⸗ 
mädhtigt bat, jo fühlen wir gegen Alles eine Geringichätung, mas uns frilber 
zur Bewunderung dingerifien bat. Sieh die Bögelein an! Wenn fie fich 
recht hoch in die Xilfte erheben, fann der Jäger fie erreiden? Go aud bu; 
wenn deine Gedanken allzeit auf den Himmel gerichtet find, fo bi du fider 
vor der Eitelleit der Welt.” (Idem.) „Wenn wir betradten, was uns im 
Himmel verfprochen wird, fo muß uns Alles, was wir auf Erben haben, als 
gering und werthlos ericheinen.“ (B. Gregor. M. homil, in Evang.) yet 
meine liebe Seele! oft zum Himmel anf und denle an Denjenigen, ſelbſt 
herrſcht und regirt!' Das herannahende Ende deines Lebens wird dieſen kur⸗ 
en Lauf der Zeit bald vollenden. ... Wenn die Mübe und Arbeit des 
bens dir etwas hart und ſchwer dunkt, fo fage mit dem heiligen Bater Franu⸗ 
iskus: Weil ich den Himmel ſtets erwarte, fo if mir feine Arbeit zu hart.“ 
8. Frane. Bales.) „Müßte man täglich taufenbmal flerben, um in das Buch 
des Lebens eingetragen zu werden, und zu verdienen, Jeſum Chriſtum in feiner 
Herrlichleit zu jehen, fo follte man alle Peinen gerne ausftehen wollen, um 
eines fo großen Gutes fi) würdig zu machen.“ (S. Chrysost.) „Sieb auf 
den Lohn, damit du mit Geduld arbeitet!” (8. August. in Ps. 36.) „Reine 
Arbeit fol uns hart und keine Belt lang borfommen, wenn man dadurch die 
ewige Herrlichkeit erlangen faun.“ (S. Hieron. in epist) „Willſt du in der 
Probe befliehen, fo benle an die Bergeltung! Der Wrbeiter im Weingarten 
wiirde den Muth verkieren, weun er feinen Blick nicht auf den Lohn für feine 
Arbeit richtete.” Denle auch bu an den Lohn, den Bott dir bereitet bat, und 
Alles wird dir gering fcheinen, was du zu leiden bafll“ (8. August.) Das 
Öftere Andenlten an deu Himmel und an die vier legten Dinge 
überhaupt führt uns zum Himmel. „Wir müffen die Stunde un- 
fers Todes betrachten, damit wir daranf vorbereitet werden; denn das ganze 
Leben des Meuſchen und alle Weisheit if eine Betrachtung des Todes, vor dem 
au einem Tage alle Weiſen zittern werden. — Wir millfen den Tag bes 
Berichtes hetrachten, um Rechenſchaft geben zu lönnen; denn wir Alle, der 
Eine wie der Andere, werben vor bem Richterſtuhle Chriſti fliehen. — Wir 
müſſen die Hölle betradgten, damit wir nn fürchten vor ber fchredi 
Wahrheit, die Jſaias ansipriht: Ihr Wurm wird nicht erben, und 
Feuer wird nicht erlöſchen.“ — Wir mäfien den Himmel betrachten, damit 
wir Verlangen befommen nad ber Freude und Wonne, welche die Heiligen 
genleben, die Denjeuigen über Alles lieben, der ba berricht non Ewigleit zu 
gtet! (Osiosius,) 
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gadenkreih bei der Firmung V. 88. 
Barmherzigfeit, Bermeffentlihauf 
diefelbe jündigen II. 44 u. VI.146. 
felig find die armißerzigen VI. 298, 
Barmberzigleit Gottes I. 123, 
Beerdigung der Todten VI.385. 
Befehl zur Sünde VI. 180. 
Begierdtaufe V. 46. 
Begierden, „pre IN. .315, unleufche, 
fündbafte I 
Begräbniß Jeſn I. 878, 
—8 ed. ee ei .401, 
ihre Einf nfeß- 
ung 38* ur el chrim⸗ V. 245, 
* Alter V. 249, Nuten derfelben 
für den Ein Inen V. 256, für die 
bürgerliche et V. 31, Ei⸗ 
genſchaften derſelbe X 4, wen 
—* beichten fol? V. 972, wann 
nnd wie oft man beichten fo0? V. 
276, Geunexalbeicht V. 279, Gere- 
monien bei der Beicht V. 283. 
Beichtvater, was man für einen 
Beichtvater wählen foll V. 272. 
Beiätzweifel, f. Skrupeln, Skru⸗ 


— die Eltern ſollen ihren Kin- 
dern gutes Beijpiel, eben 1 874. 
Bekanntſchaften I 
Belehrung, |. Buße. 
Be teuntniß des chriſtlichen 
Glanbens, |. Gianbensbetenntriß. 
— e verzeihen VI 
he anch —— 
en bei der bi. Kommunion 
V. 148, nad derfelben V. 149, 
dere ubung der göttlihen Ehre 


Cauon der bi. Meffe V. 200. 
Geremonten und ihre nn 


bei 
V. 817, bei ber bi. Priefter- 
weite V. 838, bei der Ehe V. 


883, 
SCharalter ober — 


Da ſe in Geh, 


Gott, 
Demutb, al gegen Berind- 


Beruf mm Prieſter V. des 
—— —* 
— geiſtliche am Sonn⸗ 


—RXx IV. 200.. 
Befimmung bes Menſchen L 251. 
Beten, f. Gebet. 

Betrübte trößen VL 401. 
Betrug IV. 260. 
Beifenerungen, unniige III 208. 
Bibel, f. heilige Schrift. 


Bibtlathet, die wunderbare (Bei- 


fpiel) I. 15. 

Bilder der Heiti 2 u 118, 

Bilder, ſchlechte 

Blide, unleuſche IV. Pr 

Slntiüanbe IV. 194, 

Dluttanfe V 

Böſes, meide ‘est VL 6. 

DBrantiente, wie fie fi) zur Ehe 
vorbereiten follen, und oa fe dabei 
zu beobachten haben V. 849. 

Brod, tägliches gib und heute! U. 
233, "tägliches, d. i. leibfiches Brod 
IL 233, übermejentliches, d. i. gei⸗ 
fliges Brod II. 247. 

Bäder, ſchlechte IV. 216. 
Buße als Tugend V.205, Nothwen⸗ 
Digleit derfelben V. 205, Lieblichleit 
und Nuten derjelben V. ‚210, Buße 
als Sakrament V. 216, iöre Birt- 
augen V. 219. 

Buße als Genugthunng oder als 
Strafe flür die Sünden V. 284. 
Bußſalrament V.216, Wirkungen 
—2 V. 219 Erforberniffe zum 

alrament V. 211. 


€, 


—— bei der Taufe, Firmung 


Prieſterwei 

Ehrif, fein Name N 1, hie Bär 
1.3, feine flichten I. 

— Wichtig⸗ 
feit desſelben J. Vd. Borrede, Ei Eifer 
darin VI. 895. 

EHhrifns, Name Ehrikus I. 290. 

Coelibat V. 829. 

Communion, |. Kommunion, 
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teit und Bortrefffi derſelben 
VL 244 ‚u 


Berofitum IV. 287. 
tafonenmeihe V. 840. 


terlaffen 38, ha feit und 
Berderben desjelben IV. 252, Arten 
des Diebfiahls IV. 


a af * hichn 273 A 
ihrer Pa IV, 112. 


Sachregiſter. 
Dienfbereiäaften, I. Herrſchaf⸗ 


Dienfi Betten, f. Befimmung des 


Me 
Dinge, * vier legten VI. 419, 
Dis enfe vom de ngebste IV.878. 
Dr: —AI 
Duell (Biveitampf) IV. 158, 
Durfige tränfen VI. 367. 
der Gerechtigleit 


Durſt vad VI. 
2394. 


Ehe V. 846, Berbereitung bazı V. 
349, Teremonien ——— V 


888, 

Ehebruc IV. 19. 

EEE in 
eleute, i ⸗ 
ander V. 87, Pflichten gegen ihre 


Shemänner, üm ihre Pflichten gegen 


T ‚36, In w 
‚ dasie u empfa 
349, Geremmuien bei Bemfelben V. 


Eheweiber, Ihre Bikhten gegen pre 
— 5 müflen widerru⸗ 
fen x. IV. 802. 


—* ung IV. 291. 


Ehre e, ge Beraubung derſelben 
. 169, bes Nächten Ehre muß 
an ſchuben IV. 278, 
Ehrfurcht den Bi. Namen 
Gottes 111. 178, der Kinder vor 
— rem nd Hei 
wur, entung & 
feit desfelben III. 1 nk, 


und Beihaffeneit desfelben 11.187. 
Eifer im Guten ML 273. 
Eiferſucht V. 868 
Eigenliebe, |. Selbß 
BET, der en ber Boll —— H. 


eine Gottes I. 8. 
Einheit der Kirche L 440. 
Einwilligung in Anderer Sünden 


Fall der engel, | f. Engel, der Men⸗ 


garten ber geiwäuber x. V. 3 
aſten, Beweggrund des Feflens IV 


Eitler Gebrand IH. 162%, 
Eltern, Pflichten gegen bie Kin⸗ 


Elternflud I. a0 


Enpiäuger En Galramente 
V. 18, der U. Firmung V.89, der 
«" 85 ar 

mpfängnig Jeſn 


u —A ara vi die unbe 


Pe ü rien und ihr Beten 
L 206, ih U 1. 209, ihre Be 
Fimmung | 1) r auf Ben [200 L 20. 

a n Menſchen I, 
— gegen fie I. 239. 
"hr ſcher — IL 292 (fieh Ave 
** der Engel bed dern IL.379, 
ng desfelben Il. 879. 


Entdeltmugsinge f Abſtinenztage 


Entbeitigung des Gon IL. 
268, Strafen Qesfelben IE UL 
Eut chung Des * 


lo 
Erblehre, f. Tradition. 
Erpiände 263, Folgen derſelben 
eidimng von dem Uebel II. 281. 
——— Ein veriodtes Hera 
en diefeiten haben VI. 168. 
Ernieneigung de Naldn bis 
sum 7 
Erihaffung des Menfgenl.212 
Erziehung der Kinder V. 368, 
Ewigtleit, es gibteine Exvigfeit!. 491, 
Andenken an bie Ewigleit if — * 
heilſam VL 419. 


878, Art und Dei? bedjelben IV.888, 

vierzigtägige IV. 
Baßengehemn 365, Olunubesfeiben 
Umfang desſelben IV. 871. 
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aſttage, verſchiedene Faſttage IV. 
892, biergigtägige Faſten NW og 
am Sreitag und Samstag IV. 397 
ae IV. , Bigil- 
fafttage IV. 400, 
e — VI. 410. 
eiertage ber Kirche IV. 837, Hei⸗ 
ligung derfelben IV. 889, Anhörung 
der bi. Meſſe an felben IV. 343, 
einde, f. Feindesliebe. 
Anbestiehe flicht derfelben HI. 
65, Beſchaffenheit derfelben III. 68. 
eftage der Kirche, ſ. Feiertage. 
jeten V. 20 Weſen uud Wirkung der» 
, Richtiglelt it beein 
ve, Eu pfan ber 82, 
Geremonien dabei V. 87. 
irmuamen V. 8. 
irmpathben V. 8, 


Gebet, feine Vebentung IT. 53, fein 
Ruben und feine Siebiichteit IL. 66, 
— eit Le D. ia 

flicht zu beten 5, Eigenichaf- 
ten des @ebetes II. 68—W, 
genſtaud des Bebetes IL 2, pe 
wen man beten foll II. 95, geit 
des Gebetes II. 102, Morgengebet 
2. 107, Abenbgebet 2.111, Zi 
gebet Il. 113, Ort des Gebete 1. 
119, Madt und Wirlſamleit des⸗ 
felben U. 127, Fehler beim Gebete 
und Mittel bagegen I. 189, das 
Gebetdes Herrn 11. 152, als Mittel 
gegen Verſuchung II, 276, Gebet des 
„der Engel des Herrn” ft. 379, als 
Mittel zur Bewahrung der genſch⸗ 
Dei iv. 185 , vierzigftlindiges Ge⸗ 

t 

Gebet Ir Heren oder „Bater 
unfer“ U. 162, hohe Bedentung 
besfelben II. 152 „Urſprung bes 
Bater unfers II. 1832, —* dea⸗ 
ſelben II. 164, Liebligten und Kraft 
1 157 j Beftanbtheile Denfeiben 

1 

®ebote Gottes IN. 8 Beobach⸗ 
Tin —e— 
1 udigun egen das 
erfie Gebot Ill. 140 ——— iR 
178 — —— — en 2% egen ‚na 


Ds, —*8 ange — in 
268, 4. Gebot IV. ĩ, Beriindigung 
IV.112, 5. Gebot IV. 131, Berfän- 
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Flammengebet, d. i. Stoßgebete 


Ehre ſ. Unzucht ober Un- 


Pr in. 212. 
olgen der Sünde für den 
Menſchen, |. Reuſch. 

Fraß und Füllerei. Bedeutung 
und Verderben derſelben VI. 104, 
Mittel gegen diefelben VI. 113. 
reigebigleit, IV. 252. 
reitagfaften IV a 
remde beherbergen VI 
riedfertigkeit, felig find bie Grieb- 
fertigen zc. VI. 

Broßnletänamsten V. 119. 
rüchte des fleißigen und andächti⸗ 
gen Befuches de⸗s bl. Altarsfalra- 
mentes V. 1 


bigung IV. 189, 6. Gebot IV. 172, 
Berfändigung IV. 192, 7. @ebot IV. 
83, Berfiiudigung IV. 252, 8. Ge 
* IV. ↄ60 Berjüindigung IV. 282, 
9, @ebot IV. 315, 10. @ebotIV. 321. 
Gebote der KisheIV.380, 1. &e- 
bot IV. 337, 2. Gebot IV. 843 
3. Gebot IV. 365, 4. Gebot iv 
401, 5. Gebot IV. 416. 
Bebrau eitler III. 162. 
Geburt ein L 811, aus Maria 
der Jungfrau I. 321. 
Bebanten, gute IV, 815, fündbafte 


Geduld und Langmnth Bottes 
I. 182. 


Geduld VI. 268, um der Berfolg- 
ung willen V. 805. 

Gefen ene erledigen VI. 877. 

Gegenkand bes Glaubens, |. Sin. 
benagege and; pe mung 
12, des © deteh 


4, AR A 
— Lehre von —* 2.424. 
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u ‚ Bedeutung und Weſen besjelben 
N lbe een Die our —— 
eiben itte 
besfelben VL 75. Dr us 

Gelegenheit zur Sünde VL ae 

Gelübde, Bedeutung und Deirgtel 
derfelben IIL. 198, fändhafte Be. 

Gemeinſchaft ber —— 

Generalbeicht V 

—— —— Bebentung u. Noth⸗ 
wendigkeit derſelben V. 284, Be⸗ 
ſchaffe nheit berielben V. 288. 

Gerentigteit, eiRtige, ihre Bes 
deutung V 1 Uebung berjelben 


VL 3, er der Beinen 
Gerehtiget VI. 208, * he: * 

elben a npt⸗ 
tugend VI. 228. dann 


Gerehtigleit Gottes I. 146. 
Geriät, Ankunft Jeſu bei demielben 
L 403, befonderes VI.443, all- 
—38 Maler y leihen 
eſchlecht, Mißbrau 89 
Geſchlechtes IV. 205. 
Bereliihaft, böfe, meide! IV. 


Bewinn, ungeredter IV. 263. 
Gewiſſens erforſchung, falramen- 
taliſche V. 224, täpli V. 228. 

Senilenaltape, V Peru 1 
ewijjensjirupe pe 
Gewohnheit, böfe at 
Bewohnbeitsfände VL 33, 
Glaube des kathol. Chriſten I. 16, 
Nothwendigkeit desfelben 1.36, Macht 
desielben 1. 84, zeige ihn buch 
Werke L 87, 
Gtanbeusbelenntniß I. 37, apo- 
Rolifges oder Symboluml1.64. 


auptfünden, fteben VL 46. 
un Bar, die fünf der chriſtlichen 


anpttbeile der BL. Meſſe V. 196, 
anpttugenden VI. 212%, 


gen uud Born, VL 118, 


ansdiebftägle IV. 254. 

Kane ihre tier II. 109, 
Anrufun ‚1 ahahmung 
—E alll.118, 

Bela * der Heiligen III. 180. 
Geitigteit@ottes. 142, der Kirche 
465, bes Eides II. 182, des 
Geiäbbes DIL 198. 

Heiligfeit and 


eiligung des 
Gonntags IL 


‚ Segen unh 


Slanbensgegeufaud L 50, 
Glaubeusfärte I. 29. 


Gläubige, 
füden —* * er 
5 — gegen ihre ve Pflichten. von 181, 


‚be 5 ** 
—— — 


Bereit IV. 808. 

Gluücksſpiel IH. 157. 

Gnade, Gottes I. 424, Maria vol 
der Suaden IL. 330, an berfeiben 
a ameifeln VI. 14. 

Gott, fein Dafein I. 70, er if ein 

Bei I. 83, it ewig I. 86, if waßr- 
baft und getren L 116, es if zur 
Ein Gott I. 158, er iR breifady im 
den Berfonen L 161 . Son Bater 1. 
181, it Schöpfer L 

Sottesdienk, auordentfiher II. 
ae Bernachläßigung desfelben IIL 


Gottestäßerung IIL 212. 

@nttesliebe, Gott, der erfie und 
böhfte Gegeuſtand uufeter Liebe 
UL 16, Geund —* Liebe pn 28: 
a —— IL Fr * 

e n egen 

Sottestanb II. 168. 

Gotzendienſt ILL 140. 

Greife, alte Leute, ge fiel IV. 44. 

en, 1, aaüler IL 392, | Xu 


su mbes, |. Nächte 

HA Be I 

Gutes tbun VI 

Güte Gottes I. 9 

@üter, bie uns * die Bi. Taufe 
verfieben werben V. 84. 


S. 


‚ Ruben berfelben III. 248, Art und 
Weiſe deriefben III. 247, bes Feh- 


tages IV. 889. 
Helliguug des göttliden Ra- 
mens 186, 


Der dere ih if mit bir) (im Une Ro- 


ria 
Bereiaefte undMachtFein1.400. 
errſchaften, gegen ihre 


Bin: Bee: Belgteit Im Oim: 
ei D 
459, Mittel, den Himmel 
m geni gewinnen VL 468, 
immelfabrt WE L 898. 
immelswege 
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Hochzeit, wie man ſie feiern ſoll 
IV. 416. 


ohaeittag IV. 419. 

offart, Weſen und Bedeutung der⸗ 
feiven VI. 49, ihre Folgen und 
Strafen VI. 53, Mittel zur Heil- 

Sarg —538— Ale 8 ved⸗ 
offunng, chriſtliche, ihre Bedentun 
1. 1-90, ihre Eigenſchaften Ir 


1-10, Gegenftahb II. 12, Grund 


3. 


Jeſus Chriſtus, Name Jeſus J. 278, 

iR wahrhaft Gott I. 293, iſt nuſer 
err 1. 299, der Hochgebenebeite im 

Kernel und auf Erden II. 344. 

Jeſu Empfängniß vom hl. Geifte 
und Geburt aus Maria I. 802. 311. 

Fein Lebensgeſchichte I. 323, 

Fein Furt und Leiden auf bem 
Delberge I. 326, vor den Nichtern 
1. 330, bei feiner @eißlung 1. 385, 
bei feiner Krönung I. 336, bet fei« 
ner Rreuztragung I. 838, 

Fein Stiltfgweigen und Re 
be 2 bot dem Hobenpriefler Kaiphas 


Fefu ðe enwart im erheiugnen 
Altarsfalramente V. 98. 
Sein Entblößung und Geißlung 


IL 18, Madıt IE. 22; Sünden da⸗ 
gegen: eitfe Hofinnng IL 40, Ber- 
meſſen heit II. 44, Berzmweiflung II. 46. 

Hölle, VL 450, Strafen der Hölle 
VI. 452, 


Hunger und Durfi nad ber Ge⸗ 
rechtigleit * IE 2* 968 
ungrige fpeifen VI. 868. 

HERE V 195. 


Feſu Krönung und Berfpott- 
ung 1. 336, 

Sch Kreuzigung I 341. 
eſu Tod und Begräbniß I. 358 
n. 373. 


Fein HSinabfleigen in die Bor- 
hölle I. 378. 

Sl Auferfiebung L 882. 
efu Himmelfahrt I. 898. 

Jeſus fipt zur Rechten feines 
bimmlifheu Baters I. 400. 

Hein Ankunft als Richter I. 403, 
ein Mahtnnbdereliteitl400. 
ndulgenz, f. Ablaß. 
ugenderziehung, f. Erziehung. 
unge Leute, ihre Pflichten gegen 
Lebrer und alte Leute IV. 44, Ber. 
legung ihrer Pflichten IV. 118 ff. 

Jungfraunſchaft, -f. Kenfchbeit. 


Karbinaltugenden VI. 212. 

Katecheſe, ſ. Chrißenlehrunterricht. 

Katechismus (Beifp.) I. 12, Ein⸗ 

theilung desſelben I. 14. 

Kenntniß Gottes J. 254, ein Beiſp.: 
„Der hl. Baulinus ꝛc.“; ſuche fie zn 
verbreiten VI. 935. 

Kennzeihen oder Merimale un- 
auslöfchliche bei der Kaufe, Yirmuug 
und Priefterweibe, |. Sharalter. 

Kennzeichen der wahren Kirche 
Chriſti I. 488. 

Kenſchheit, Randesmäßige, ihre Größe 
und Würde IV. 172, Mittel zur 
Bewahrung derfelben IV. 183, als 
Zugend VI. 259, ewige VI. 821. 

Kinder, ihre Liebe gegen Eltern IV. 
1, ihre Ehrfurcht gegen diefelben IV. 
21, ihr Geborfam gegen fie IV. 30, 
Berlegung der Kiuderpfliht und 
Strafe dafür IV. 112, Budt ber- 
felben V. 868, 

Kirche L 488, ihre Einheit und ihr 


Mehler, Beifpiele. VI. 


Primat I. 141, ihre Heiligleit, All⸗ 
gemeinheit, Apoftolicität I. 455, ſtrei⸗ 
teude I. 463, leideude I. 467, trium- 
pbirende I. 468, Macht derjelben, 
Geſetze ge gehen IV. 330, ihre Feier⸗ 
tage IV. 338. 

Rirhengebote, f. Gebote der Kirche. 

Kleiderpragt, ausgelaffene IV. 210. 

Kleiden, Nadte VI. 369. 

Klugheit, geiftüige VI 218, 

Körper, ſ. Leib. 

Kommunion, Öflerlide uud feltene 
IV. 408, öftere IV. 418, Kommu- 
nionim AlgemeinenV-1D1 ‚Empfang 
derielben V. 136, Borbereitung zu 
derfelben V. 138, Benehmen bei 
derjelben V. 148, nad derſelben V. 
143, Segen und Nuten berjelben 
V. 154, als Beftandtbeil der BL. 
Meſſe V. 198. 

Kommunion, unmwärbige, ihre 
Schändlichkeit V. 170, Sg 
und Berderben berjelben V. 172. 


öl 
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Lommunion, seite, ihr Segen 
und Nuten V 

Kraft des Beetes IH. 127. 

Kranke befinden VI. 381. 

Kranke, wie fie die lebte Delung 
empfangen follen V. 306. 

Krankheit if nns nützlich I. 190 ff. 


8. 


Laugmuth Gottes I. 132. 

Läßliche Sande VI. 22, ihre 
Folgen VI. 2 

ganbeit | VI. "ie, 


Le ben, eigen and deſſen Herrlich 


Mittel dagegen 


feit I. 494, langes und glüdliches, 
a Segen für das 4. @ebot IV. 
107 

Leben nnd Leiden Fein, | Seins. 


Lebendige, für Lebendige zu Gott 
beten VI. 408. 

Lehre, chriſtliche, f. abrifteniehrr. 

Lehrer, achte fiel IV. 39, Lohn für 
ihr mübjames Amt VI. 394. 

Leib, Sorge dafür IV. 131, Mord 
des Leibes IV. 139, Bernichtung 
desielben durch Untenfäteit IV.203. 

Leiden Fein I. 324 fi. 

Leidenſchaften, — 315. 

Licht, Glaubengsllicht I. 26. 

Liebe, des kathol. Ehriften II. 1, ihre 
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Kreuz Chriſti 1. 847, 
Kreuzigung Chriſti I. 341. 
Krenztragen Jeſu I. 338. 
Kreuzzeichen, Bedeutung besielben 
1. 172, Ehrwüurdigleit und Alter J. 
174, wunderbare — I. 176. 
Krönung Feſu I. 336 


Bedeutung und Größe IH. 2, ihre 
Macht In. 61 egen Gott, |. Botteß- 
liebe, 3 ‚|. Seibftliebe, gegen 
den geh Ren, . —— 8 gen 
die Feinde, ſ. Feindesliebe! r⸗ 
jündigungen gegen die Liebe III. 84, 
Liebe der Kinder gegen die Eitern 
IV. 1, der Dienflboten gegen ihre 

errjchaſten IV. 48, — 
iebe VI. 261. 

zitet die uns Jeſus im hl. Altars- 
ſalramente begeigt V. 108. 

Liebſchaften, etonntiaften. 

Lieber, un üchtig el 

Liedlohn, 52 — Borratkaltung 
desielben V 

eitonel, lanretanifie, Urſprung IL 


goben, Anderer voanben VL 188. 
Losfprehun 44 
Looſen oder (Bestie UL 157. 
Lüge IV. 282, 


M. 


Maria, ihre Berebrung II. 803, ihr 
Name II. 322, ein Gefäß der Gnade 
II. 330, eine Spenderin der Bna- 
ben u. 332, mit ihr it der Herr 

IH. 335, Maria ift mit dem Herrn 
II. 338, die Gebenedeite unter ben 
Weibern 341, iſt Mutter Gottes 
II. 347, fie iſt auch unſere Mutter 
IL 352, Yürbitte und Hilfe Mariens 
IL. 354, Maria ift nnfere weilerin 
im Leben II. 362 und im Tode 
u. 378. 

Mariens Schutz UI. 354. 

Maßigkeit als Zugend VI. 5 

Mäßigung, chriſtliche VI. 

Meide das Böfel echer heit der 
chriſtl. —— VL 6. 

Meineid II. 222. 

Meinung, Gate oder fromme II. 102, 


Men ſch, feine Erihaffung 242, 
feine Beftimmnng L 51 fein Fall 


T. 28, Folgen des Sündenfalles 
MenfänerbungdesSohues@nt- 
I. 802, 


Reif, e, heilige, Anhörung derfelben 
am Sonntag IV. 343, Art der An⸗ 
hörnng derfelben IV. 343, ——— 
ung bei berfelben IV. 851, Mefle 

Katehumenen V. 197, der ⸗ 
bigen V. 199. 

Meßopfer, a und Noth⸗ 
wenbdigfeit V. 179, Alter desfelben 
V. 185, Bortvefflichfeit und Pr 
besfelben V. 188, Ceremonien da⸗ 
bei V. 196. 

Mißbrauch des göttlihen Ra- 
mens Il. er de⸗ gleichen Ge⸗ 
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Mißtranen I. 41, 
mr bes Leibes IV. 189, der Seele 


Morgengebet II. 107. 


Nachahmung ber, gagenbbeifpiete 
der Heiligen II. 1 
3306 e —353 — 
Lafjung der Sünden! 475, 
Fb te belleiden VI. 869. 
nannen engut, Beihädigung desfelben 


Nun Renfiche III. 36, Beweggrund 
dazu UI. il, Beichaffenheit derſel⸗ 
ben III. 44, Verfündigungen da⸗ 
gen en III, ir gegen Unglückliche 

49, gegen Arıne und Berwahr- 
ĩofie IM. 54, gegen Kranle und Lei⸗ 
dende III. 59. 

Name Gottes, Name Rh L'278, 
Name ehrfn I. 2% , Helligung 
besielben II. 185, Ehrfurcht vor 
emfelben IH. a 0ı "Mißbrand des⸗ 
ſelben IIL 
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Raſiggetzz, Aulaß zur Unleuſch⸗ 
heit 
Mutterkirche, ſ. Pfarrlirche. 


Name ee shriken f. Chriſt. 

Name M IL 889. Bedeutung 
desfelben u "5, Lieblichfeit und 
art besjelben I. een F 
Name, guter des en, ge 
ihn! iv. 978 

Neid, —* mb Berberben desſel⸗ 
ben VI. 92, Mittel dagegen VI. 99. 

Reign: n Ns (änbhafte — unter 


Nictbeftrafung er Sünden An» 
derer VI 19 

Notbleidende ierſiüben, ſ. Almo⸗ 
ſengeben. 

— — V. 40, 

Nothwendigkeit des gierhene 
Glaube, des Gebetes IE. Pe 
Taufe v. 27, der BL. Dev. 179. 

Nuüchternheit, f. Mäßigkeit. 


O. 


Obliegenheiten, ſ. Pflichten. 
Obrigleit, geiſtl. und weltliche ihre 
Pflichten 2 gegen Untergebene IV. 94 
Delun este, ihre Wirkungen Y 
302, pfang derfelben V. 806, 
Geremonien bei derielben V. ‚81. 
Ohrenbeicht V. 245, Alter berfel- 

beu V. 249, ihr Nuen fr den 


P. 


Pein der armen Seelen im Feg⸗ 
fener VI. 

Bein der Berbammten in der 
Hölle VI. 

Bin gottesbienf IV. 351, 

Pfarrlinder, follen an Sonn- und 


Aeiertagen bie Pfarrlirche beſuchen 


Pfarrkirche, ſollen wir an Sonu⸗ 
und Feiertagen beſuchen IV. 861. 
Pflichten des Chriſten, |. cbrift, gegen 
die hl. Engel, |. Engel, der Jugend 

B — und kr * * he 
ienfiboten gegen ihre Herrſcha tem 
V. 48, der Deufiherren gegen ihre 
Denon IV. 60, der Untergebe- 
nen gegen ihre geint. und weltliche 
Obriglet IV. 70, der Obrigkeit 
gegen Untergebene IV. 94, gegen 


Einzelnen V. 255, für die bürgerl. 
Geſellſchaft V. 261, ihre Eigenſchaf⸗ 
ten ten W268, tem man beichten fol 


Ofrenbläferei IV. 804. 
Opfer, Bebeutung um Nothwendig- 
feit derſelben V. 1 


die Thiere IV. 164, der Taufpathen 
V. 59, des Priefers V. 829, der 
Eheleute gegen einander V. '857, 
e pen ihre Kinder V. 368. 
B Nr y Jedem Seh Seinige zu laſ⸗ 
*4 Idem das Seinige 
2 gen v3 
Bee gteu und htikenfehren, ſ. 
Chriftenlehre. 
Prieſter, Bürde und Pflichten des» 
(erben V. 329, Beruf zu demfelben 


PrieperHeibung, bei der bi. Meſſe 


Bricherigum, deffen Würbe V. 323. 

Brieftermeihe im Allgemeinen V. 
320, Wurde berjelben 323, Ce 
remonien bei derſelben V. 838, 

Brimat der katholiſchen Kirche I. 440. 


31* 
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O. 


Qualen der Hölle, ſ. Hölle. 


Qnatemberfaſten IV. 399. 


R. 


Nache, übe fie nicht aus, ſ. Feindes⸗ 
liebe. 


NRathen zur Sünde VI. 176. 
Rath, guter VI. 399, 
näthe, die drei evangelifchen VL 


Raub IV. 252. 

Neden, unzüchtige IV. 214, 

Reich Gottes um uns II. 204, in 
uns II. 208, über uns II. 211. 

Rei thum macht nicht glücklich VI. 


Reintgleit IV. 172. 


Sabbat der Juden II. 231. 
Salramente, Bedeutung berfelben 
V. 1, Wirhſamkeit derjeiben V. 4, 
ihre Zahl V. 8, ihre Eintheilung 
V. 13, Ausfpender derfelben V. 15, 
Empfänger berfeiben V. 18. 
Satlrilegium II. 171. 
Salve Regina II. 384. 
Samstagfaflen IV. 397, 
Sanftmuth als Tugend VI. 268, 
als eine der acht Seligleiten VI. 283. 
Sanftmüthig fein VI. 283. 
Schädlichkeit u Schändlichteit 
der nuwürdigen Kommunion V. 170. 
Schändung des Sabbats, |. Ent- 
heiligung des Sonntags, Strafen 
derſelben III. 282, 
Scäatgräberei III, 158. 
Saanfpiele IV. 225, 
Sheinbeiligfeit IV. 805. 
Schmäh⸗ u. ShimpfredenlV. 809. 
Schmeidelei IV. 306. 
Schonung des Nächſten IV. 278. 
Schöpfer, f. Gott. 
Schrift, beil., ihre Vortrefflichleit I. 
50, ihre Nützlichkeit I. 53. 
Schüler, ihre Pflichten gegen bie 
Lehrer IV. 88, Verletzung ihrer 
Pflichten IV. 112. 
Schulden, Bergehung derſelben (im 
Bater unfer) U. 251. 
Schuldiger, d. i. Beleidiger, wie 
wir vergeben unſern Schuldigern 
IL 288. 


Schutzengel, f. Engel. 
S * le, Sorgfali * V.131, Morb 


Neinigkeit des Herzens, ſe 
die Reinen x. Fe fg ſind 


Neinigungsort VI. 408. 

Reigen zur Sünde VI. 183. 

Religion, |. Glaube. 

Reliquien der Heiligen IIL 180. 

Neftitution IV. 237. 

Neue V. 232. 

Rofentranggebet II. 380, feine 
Entflebung I. 381, Macht desſel⸗ 
ben II. 382. 

Nude, leiblihe am Sonntag III. 247. 

Räckfall in die Sünde VI. 29. 


derſelben IV. 146, ihr Berberben 
durch die Unkenſchheit IV. 204. 

Seelenmord IV. 146. 

Segen, mwelder auf den Besbachtern 
des 4. Gebotes rubt IV. 107, der 
würdigen Kommunion V. 154, der 
geiftl. Kommunion V. 166. 

Selbftliebe, chriſtl. IIL 81, Ber 
jüubigung das en Ill. 89. 

Selbfimord IV. 153. 

Sernhverlängunng, j. Abtödtung. 

Selbfvertranen Il. 40, 

Seligleiten, adt, VI. 277. 

Sendung des heil, Geiſtes L 414. 

Simonie II. 176. 

Sinn, bes TFaftengebotes IV. 365, 
des fünften Kirchengebotes IV, 525. 

Strupnlauten, |. Strupeln. 

Skrupeln, Strupnlös V. 282, 
man [ol ihnen abhelfen VL 839. 

Seromitiihe oder ſtumme Gäude 


Sonntag der Chriſten II. 253, 
Pflicht, ihn zu heiligen IIL 238, 
Segen und Nußen der Sonntags» 
Feier III. 248, Urt und Weife, on 
zu feiern III. 247, teiblihe Ruhe 
am Sonntag II. 27, geifl. Be⸗ 
Moäftigung an bemfelben III. 249, 

ntbeiligung desfelben III. 268, Aue 
Börung der Beil. Meſſe au demiel- 
beu IV. 348, 


Sorgfalt für Leib n. Seele IV.181. 
Sparfamleit VL 266. 

Spiele III. 137. 

Spotten un Shmähen IV. 809. 
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GStaudespflidten, ſ. Pflichten. 

Startmüthigleit, chriſtl. VI. 281. 

Stehlen, Pflicht, e8 zu unterlaffen 
IV. 233, Pflicht, das Geftohlene zu⸗ 
rüdzugeben (Refiitution) IV. 237, 
Stehlen (Bedeutu "g) IV. 252, ver- 
ſchiedene Arten des Stehlens IV, 264. 

Sterndeuteret Ill. 152, 

Stillfhweigen zur Sünde An- 
derer VI. 191. 

Stoßgebet II. 89. 

Strafen der Sabbatihänbung III 
282, für die Uebertreter des 
botes IV. 124, in der Hölle VI. 


452. 
Subdialonenmweihe V. 840. 
Sünden gege n bie Hoffnung n. das 
Bertrauen gegen bas @ebet 
Il. 139, gegen de tebe Gottes, des, 
Nächften und gegen fi ſelbſt TU. 


T. 


Taglbhner, ihnen den Liedlohn vor⸗ 
enthalten, J. Liedlohn. 

Tänze ıV. 297. 

Zaufe, ißre Wefenheit V. 22, ihre 
Nothwendigkeit V. 27, ihre Wirt- 
ungen V. 80, von welchen lebeln 
fie befreit, welche @üter fie verleiht 
V. 31, 34, Arten derjelben V. 40, 
Weertanfe V. Ar Motbtanfe V- 40, 
Biuttoufe V. ©egierhtaufe V. 
46, i V.4 

Taufceremonien V. 65. 

Taufgelübde, öftere Erneuerung der- 
felben V. 49, treue Beobachtung der⸗ 
ſelben V. 61. 

Taufnamen V. 6 

Taufpathen V 55, ihre Pflichten 
III. 00. 

Theater, |. Schaufpiele. 

Ebeiluahme an deu Stuben Ande⸗ 


r VI. 1%. 
There, Pflichten gegen diefelben IV. 


zur das Butel gareiiet sche ber 
chriſtl. Ger kit) VL 203. 

Tiſchgebet Il. 113. 

Tod, feine Bebentung und fein Wefen 
vi 421, feine Gewißheit VL 425 


81 fl, gegen die Gebote Gottes, |. 
Gebote, finden gegen die Keuſch⸗ 
heit, |. Untenfchheitsiäinden, Sünden 
bei der Heil. Meſſe II. 851, Sünde 
überhaupt VI. 6, Todflinde VI.7. 
—— und Abſcheulichleit der- 
feiden VI. 9, Berberben berjelben 
VI. 12, Läkliche Sünde VI. 22, 
ihre Kolgen VI 24, Nüdfall in 
die Sünde VI. 29, "Gewohnheit: 
fünde VI. 31, Gelegenheitsſünde 
VI. 4, Gattungen der Sünden 
VI. 46, Sünden wider den beil, 
Geiſt vi. 145, die himmelſchreien⸗ 
den Sunden vi. 165, die neun 
fremden Sünden VI. 176. 
Sünden nadtaffung L 475. 
Sünder firafen VI. 390. 
Sündigen beißen Andere VI. 180. 
— 162,1. eitl. Gebrauch. 


und Ungewißheit VI. 425, vente 
oft daran! VL. 488, Tob der Ge⸗ 
eäten VI. 430, der Sunder v1. 


Sohflinde VI. 6, ihr Berderben VI. 
12, ihre —* und Abſcheulich⸗ 
— ‚ die fieben Todſünden 


Tovie begraben VI. 385, für fie 


beten VI. 408, 
Todtſchlag, vorſätzlicher VI 168. 
Zradition, ihre Alter I. 59, und 
ihre Nothmwendigfeit 1. 69, 
Trägbeit, Bedeutung uud Berberben 
berkelben VL 182, Mütel dagegen 


Trauer, felig find bie Trauern⸗ 
den x. vie 
Zraumpbdenuterei III. 156. 
Tröſten, Die Betrübten VI. 401. 
Zrunlenbeit VI. 104. 
Zugenden, ihre Vebentung n. Bor- 
trefflichleit VL 203, liebung derjel- 
ben V1.208, Haupt- oder Karbinal- 
Tugenden VI 212, die — au 
genden, wel en n 
entgegen e&t find VI. 239, ber 
höhern fommenbeit VL ai 


u. 


Uebel, N uns von dem Uebel 
II. 281, größte Uebel auf 
Erden U. 381, Seitung und Mit 


tel desfelben IL. 288, Befrel- 
ung davon durch bie Keil. Taufe 
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uenerieben, die Sünden Anderer 


Unbnßfertiglett, im derſelben vor⸗ 
ſaͤtzlich verharren v1. 161. 
Unebrbarleit in Reden IV. 214, 
in Bfiden IV. 212. 
Ungeredtigleit, f. Gerechtigkeit. 
Untenfchheit, ihre Arten IV. 192, 
Berberben und Abficheulichleit der- 
felben IV. 200, für den Leib IV. 
203, für bie Seele IV. 204, was 
zu derielben führt IV. 208, Be 
dentung und Verderben berſelben VI. 
83, Mittel gegen dieſelbe VI. 88. 
Unteufobeitsfänden u. Urfachen 
dazu, Müffiggang IV. 208, Un- 
mäßigfeit IV. 209, Ueppigleit und 
ausgelaffene Kleidertracht V. 210, 
unleufhe Blide IV. 212, anziid- 
tige Reden und Lieder IV. 
ſchlechte Bücher und Bilder IV. Di 
Schlechte Geſellſchaften umb nächtliche 
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—— — IV. 20, Schan⸗ 
Ipiele IV IV. 225, Tänze und Bälle 
Unmäßigfelt IV. 209. 
unreht gebutnig leiben VI 404. 
Unſchuld IV. 172. 
Unperbtigteit der meuſchl. Seele 


Unterdrüdung ber Armen, Witt⸗ 
wen und Wailen VL 168. 

Unterricht in der Religion, ſ. Chri⸗ 
ftenlebre. 

—— gen re 
geiſtli rigkeit 9 
weltliche Obrigkeit IV —E 
digungen dagegen IV. 12. 

Unner nderlileit Gottes L 


1 
Unmwijlende belebren VI. 394. 


Ueppigfeit IV. 210. 
Urfprung bes Bater unfers IL 152. 
Urtheil, freventlihes IV. 312. 


V. 


Vater, Gott iſt Bater, f, Bott. Bater 
uufer II. 152 und: Bater, der du 
bi im Himmel II. 176. 

Bater unfer oder Gebet des Herrn 
II. 152, j. ®ebet des Herrn. 

Bater 11. 162: Inſer IL 169, in dem 
Simmel II. 1 

Verachtung Itiker Dinge. 325. 

Berderben der UnleufchheitIV. 200, 
der nuwürdigen Kommunion V. 172. 

Berebrung der Heiligen III. 109. 

Berehrung Gottes, |. Anbetung. 

Berebruug Mariens IL 303, Alter 
berfelben IL. 305, durch das Gebet 

„ber Engel des Herrn“ II, 379, 
barch den Roſenkranz IL 380, durch 
die lauretaniſche Litanei 11. 883, 
durch das Salve Regina II. 384, 

Berfinden und Berwünſchun⸗ 
gen 

Berfolgung feiden um ber Gerech⸗ 
tigleit willen VI. 810. 

Berführung VI. 183. 

Bergebung der Sünden (um Bater 
unfer) II. 251, wie wir vergeben 
unjern Schulbigern ID. 3583 

Seranlonngen —* — am 
Sonntag IIL 

Bei en 1 Borästig | in der Unbuß- 


gerden —8 * 291. 
Vermeſſenheit II. 4. 


Bermeſſentlich anf Gottes 
Sormbergigleit füudigen L 
44 und 

Berminderung des verdienten Bed» 
lohns VI. 171. 

Berjöhntichfeit VI. 268. 

Berkand (und Glaube), Beiſpiel 


Bernadt fein gegen beilfame Er⸗ 
mahnungen VL 158, 
Beriuhung Gottes IL. 169. 
Berinanngen. Führe uns nich in 
Berfuhung IL 266, gute IL 267, 
böle 267, Mittel dagegen I. 


Bertfeibigung der Sünden Anbe- 


Beriranen, auf Gott V. 80, Früchte 
desfelben IL 31, Sünden dagegen: 
Selbfivertranen T. 40, Bermeifen- 
heit II. 44 44, Berziveiflung IL 46, 

Berwänfäungen III. 208. 

Berzelhung, j. Feindesliebe und 


Berzweiflung, verzweifeln an Go— 
tes Gnade Il. 46 und VL. 149. 

Bigilfaften IV. 400. 

Bolllommenbheiten Gottes, ſ. Ei- 
genfchaften Gottes. 

Borbereitung zur bl. Kommunion 

Seele nad V, 139, 

dem Leibe nad) V. 146, 
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Vorbereitung zum Tode, öftere 
Betrachtung des Todes VI. 438. 
8 orents ntb alt bes verdienten Liedlohns 
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Borhölle. Hinab I. 878. 
ae Sem 
Borjehung I. 183. 


W. 


Bazbehaſtlzgit gegen den Näch⸗ 

en 1 

Wahrſagerei UI. 151, Sternden⸗ 
terei, — * Traumden⸗ 
wech, —* oofe oder das Glücksſpiel 


Bandiung V. 200. 

Waffertaufe V. 40. 

Wege zum Himmel VI. 469. 

Weichlichkeit IV. 196. 

Weisheit Bottes I. 74. 

Werte, gute, Bernadhläßigung ber» 
felben am Sonntag Ill. 287, ihre 
Bedeutung und Beichaffenheit VI. 
335, BVortrefflichkeit und Nutzen der⸗ 
ſeiden VI. 342, N Werte der 


Yarmberzigleit vi. 864, geiſtliche 
Derle der Barmherzigkeit, leib⸗ 
Tide VI. 864, geiftliche 390. 


Habt der Heiligen Sakramente V. 


gauberei II. 158. 
eimenbenterei, abergläubifche III. 


der des Gebetes II. 102 

erfireunngen beim 1 Bebete, Mittel 

dagegen II. 143— 

Beugniß. Du Ar ‚ein falſches 
— geben! IV. 269 


Werkthätiger Glaube, ſ. Glaube. 

Widerſtand, uuderzüglicher IL. 271. 
und IV. 184. 

Widerreber der erlanuten Wahr⸗ 
beit VI. 152. 

Birhererfattung (Refitntion) IV. 


Wille Gottes geichehe im Himmel 
und auf Erden II. 218, er geiüch 
durch uns II. 213, an ung 

Wirkungen des Gebetes II. 127, der 
heil. Sakramente V. 4, der "Beil, 
Zaufe V.30, der keit. Firmung V. 70. 

Wißb EN wahre I. 11. 

met ottes, Anhörung besjelben 


wage Pr. 261. 
Würde bes ahrifen. f. Chriſt, der 
Reufgkeit IV. . 19, bes vrieſterẽ 


Ziel nud Ende bes Meuſchen, |. Be⸗ 
fimmung. 

Born. Bedeutung und Berberben des⸗ 
felben VI. 118, Mittel gegen den 
felbeu VI. 128, 
nfriedenbeit IV. 822. 
ujammenlünfte, nächtliche IV.220. 
weifelhaften recht rathen VL 


Bweilampf (Duell) IV. 158. 
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Inhaltsverzeichniß 
zur leichlern Auffindung der Materialien bei Benühung 
des Deharbe'ſchen Kalehismns. 


Band, Geite 

Einleitung: Bom Ziel und Ende des Menfchen . . I. 31 
Erftes Bauptftuck: : dom Glauben. 

Begriff des Glaubens . . . I. 16 

Gegenſtand des Glauben -_ 5 U 2. L. 5 

Doellen des Glaubens . . . . . . l. 5% 

Rothwendigleit des Bauten . . .: I. 836 


Eigenidhaften des Glaubens, 
Bou dem apoflolifgen Blanbensbelenutnuif . . 
1. Glaubeusartifel . 

Bon Gott und feinen Boltommenkeiten 
Bon dem drei göttlichen Perfonen 
Bon der Erſchaffung und Regierung der Welt 
Bon den Engeln 
Bon den erſien Menfchen und bem Sündenfalle 


. Glaubensartilel . 


eins Ehrifins der verheißene Rees 
ſus Chriſtus wehrer Gott . 


— 


8. Glaubensartilel . . . . . 803 
4 Glaubensartitel . . . . . . . 

5. Glaubensartitel . . . . . . . . 878 
6. Blaubensartifel . . . .. 892 
7. Staubeusartilel . . . . . 408 
8. Glaubensartilel . 414 
9. Slaubensartifel . 438 


Bon der Kirche aud ihrer Berfaffung 
Bon den Kennzeichen ber Ki 
Bon der Beflimmung der Kirche und "den aus ihrer 


ainizininnininlaiei ai ni niet lei Pen einitn ind 
* 


Beſtimmung hervorgehenden Figenjgaften . 456 

Gemeinſchaft der deiligen . . . . . 463 

J0. Glanbensartilel . . 475 

11. Glanbensartilel 484 

12. Glaubensartifel . .. 491 

Zweites Hauptftück: Yu. den Gedoten. 

Bou ben Geboten überhaupt.. I. 9 
Bon dem Danptgebote. 

Bon der Liebe Gottes . . . . . . . 1. 16 

Bon der Liebe des Nächſten . .. . DL. 36 

Bon der chriſtlichen Selbfliebe . . . . . . . . DL 3 

Bon den zehn Geboten Gottes m 93 

1. Gebot Gottes II. 104 

Bon der Berehrung und Anrufung der "Heiligen . . MI. 10 


Inhaltäperzeihniß zu leichtern Auffindung der Materialien x. 489 


2. Gebot Gottes 
3. Gebot GBettes 
4. Gebot Gottes 
5. Gebot Gottes 
6. Gebot Gottes 
1. Gebot Gottes 
2. Gebot Gottes . 

9, Gebot Gottes . 
10. Gebot Gottes . 


Bon den fünf Geboten der Rice 
1. Gebot der Kirche . . . 
2. Gebot der Kirche . . . . 
8. Gebot der Kirche . . . . . 
4. Gebot der Kirche . . . . . . 
5. Gebot der re . . . 
Von der Uebertretung der Gebote oder von 
der Siude, 
Bon der Sünde überhaupt . . . . 
Bon den verſchiedenen Gattungen der Sünde . . 
Bon —F Tugend und qriſtlichen Bolllommen- 
eit. 
Bon der Tugeud . . . . . . . 
Bon der chriſilichen Vollkommenheit . . 
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Drittes Hauptftück: Yon den Gnadenmitteln. 


Bon der Gnade Überhaupt . . . 
Bon der Gnade des Beiftandes . . 
Bon der Gnade der Heiligmachung oder Rechſeriguns 
I. vo den Salramenten . 
1. Taufe . . 
2. Firmung 
3. Saframent des Altars . 
Bon der Gegenwart Chrifii 
Bon dem heiligen Meßopfer . . . 
son der heiligen Kommunion . . . 


ße 
Bon der Gemiffenderforfifung . 0. 
Bon der Reue . . . . 
Bon dem Borjake 
Bon der Beiht . 
Bon der Genugthuung . 
Bom Ablaß -. . 
. 5. Letzte Delung . . . 
6. erieierweihe . . . . . 
T. Ehe . . . . . ° 
Bon den Satramentalien, 
I. Bou dem Gebete . . . . . 
Gebet des Herrn . . . . . . 
Euglifher Gruß 
Von den firdlichen Gebränchen und Teremonien überhaupt und 
von einigen Inöbejondere, (Siehe diefelben nach jedem Sa⸗ 
framente als Bugabel) 





Diehler, Beifpiele. VI. 32 


Band. Seite 
Il. 178 
Il. 231 
IV 1 
IV. 131 
IV. 1723 
IV. 233 
IV. 269 
IV. 815 
IV. 321 
IV. 330 
IV. 337 
IV. 8343 
IV. 365 
IV. 401 
IV. 416 
VI. 6 
VI. 46 
VI. 203 
VI. 314 
I} 424 
. I bis 
1' 436 
V. | 
V. 22 
V. 70 
V. 82 
V. 9 
V. 176 
V 131 
V. 205 
V. 224 
V. 232 
V. 239 
V. 245 
V. 281 
V. 294 
V. 302 
V. 320 
V. 346 
II. 53 
II. 152 
1l. 292 


Verlags-Anflalt vorm. &. 3. Manz in Regensburg. 


Praktiſche Kalecheſe 


die hrifttatholifhe Lehre in Beiſpielen, in Turzen Er: 
Märungen, Parabeln und Gleichniſſen. 
Nah J. Deharbe's Katechiemus. 


Sowohl ein ſelbſtſtändiges Werk, 
als auch ein 


Supplement 
u den 
Deiſpielen zur gefammten crifhatholifchen Schre". 
Sudiwig Meer, 


Stiftsdehant und Canonicus am Collegtatftifte zu St. Johann in Regensburg. 
Auch unter dem Titel: 


Katechetiſches Handbuch 


kurzen Erklärungen, bibtihen und hiſtoriſchen Beifpielen, 
in Parabeln und Gleihnifen, 


zunächſt zum 
großen (nnd wmittlern) Satehismus für fämmtlige Bistümer 
Bayerns, 
dann aber auch zu 
jedem andern Katechismus. 


Ein Hilfsbuch für Seelforger und Lehrer, und ein 
Leſebuch für jeden Katholiken. 


In drei heilen. 


Erſter Theil: Vom Glauben. Zweiter Theil: Bon den Geboten. 
Dritter Theil: Von den Gnadenmitteln. 
Nebſt einem nelfländigen alphabetiigen Gadregifer. 
gr. 8. 8 M. 25 Pf. 
(Jeder Theil einzeln 2 M. 75 Pf.) 








Verlags Anſtalt vorm. &. 3. Manz in Regensburg. 


| T. Mehler, 
chriſtkatholiſches Haus- u. Kamilienbud) 


in Wort und Bild, 
oder die katholiſche Lehre und Legende. 


Yu kurzen Lefeftüden für alle Feierabende des ganzen Jahres, einfach 

und leichtfaßlich Dargeftellt und durch 750 Bilder veranfchaulicht zunächit 

für ven Bürger und Landmann, dann aber auch für Katecheten und Re⸗ 

ligionslehrer. Zte, ſehr vermehrte und verbefferte Auflage. Mit 1 Stahlft. 
und Farbendrudtitel. gr. 4. I M. 35 Pf. 


— — — — 


Ir. Ihmig, 
neur Gleichniſſe, 
Beiſpiele und Erzählungen 


über die 


katholischen Glunbens- und Sittenlehren. 


Für Religionslehrer, Prediger und Katecheten, zugleich ein nüß- 
liches Leſebuch für chriſtliche Familien. 
Geſammelt und alphabetiſch geordnet. 
4 Bände. Lex. 8. 19 M. 50 Pf. 


Das Werk, welches wir vor uns haben, verdient aus mehr als einem Grunde 
alle Empfehlung. Sind Beiſpiele und Erzählungen über die katholiſche Glaubens⸗ 
und Sittenlehre ſchon für jeden Ehriften eine ebenfo entſprechende ala nüßliche Lektüre, 
fo müflen fie insbefondere dem Seelſorgsklerus höchſt willlommen jein, weil fie ihm 
zu feinen Vorträgen in Kirche und Schule reiches Material bieten. Was die vorliegenden 
Erzählungen und Beifpiele betrifft, fo find fie größtentheils neu, mit geringer Ausnahme 
kurz, lehrreidh und frappant, enthalten nicht Dichtung, fondern Thatfadhen, und eignen 
fih daber jehr wohl für homiletifche und Tatechetifche Vorträge. Dad Merk zeichnet 
ſich auch durch feine Bolftändigleit aus; man wird kaum einen Gegenftanb ber 
chriſtlichen Glaubens» oder Sittenlehre behandeln, zu welchem man nicht paſſende 
Gleichniſſe und Beifpiele findet. Da die Titel alphabetifch georbnet find, fo ift auch 
‚das Auffinden paſſender Beiſpiele ſehr erleichtert; man findet hier in einem Augens 
blide, was man in andern Werfen oft lange und am Ende doch vergebens ſucht. 
Was den Werth des Werkes in praktiiher Hinficht vermehrt, ift, daß die Erzählungen 
und Beiſpiele kurze Nuganwendungen auf befondere Fälle enthalten, und bie Gleich 
niffe weiter audgeführt und angewendet find. Wir zweifeln nicht, daß Jever, der 
von biefem Merle nähere Einfiht nimmt, dasſelbe fehr gut und brauchbar Anden 
werde. . 


Der Prediger und Katedhet. 


Eine praktiſche, katholiſche Monatſchrift, beſonders für Prediger und Katecheten 
anf dem Lande und in kleineren Städten. Unter Mitwirlung mehrerer Tatholiiger 
Geiſtlichen herandgegeben von 


Kudwig Mehler, und 3oh. Ev. Bolluer, 
weil, Stiftsdechant, biſchöfl. geil. Rath und Beueſiciat in Reisbad, 
Kreisiolard; in Regensburg, 
fortgeieht von 


Dr. Franz Rlafen, 
Stadtpfarrprediger bei St. Ludwig in Münden. 


Siebeuunddbreifigfter Jahrgang. 
Mit einer Sugabe: GÖelegenheitspredigten. 
Preis bes Yahrganges von 12 Heften. gr. . 5 M. 75 Bf. 


Borberidt. 


Der Unterzeichnete Abernimmt auf Anfuhen der Verlags» Anftalt, vormals 
©. %. Manz in Regensburg,. die Redaktion des „Prediger und Katechet“. Es geichah 
dieſes nicht, ohne Daß mir vorher eine Reihe der tüchtigften Kanzelrebner aus Deutſch⸗ 
land und Deiterreich ihre Unterſtützung zugeſagt hatte, jo daß ich hoffen darf, der 
Bredigt einen Dienft zu ermeifen. eu 

Der Unterzeichnete felbft hat den mangelhaften homiletiſchen Unterricht oft ges 

nug empfunden und ift der lebhaften Ueberzeugung, daß die Kirche ftarle Strömungen 
menſchlichen Geiftes in riftlichen Ufern halten würde, wenn das Wort Gottes in 
forgfältigerer Weiſe gepredigt werden könnte. An Wahrheitsinhait thäte ed uns ja 
fein Menſch gleid — wenn wir es nur ebenbürtig zu jagen lernen würden! 
So weit ed möglich ift, fol gegenwärtige Zeitichrift die Aufgabe der geiftlichen 
Beredſamkeit Löfen helfen. Der „Prediger und Katechet“ ift an tüdhtigen Leiftungen 
nit arm geweſen; biefeiben zu vermehren, fol, foweit e3 angeht, daS Streben bes 
Unterzeichneten fein. 

Dabei leitet mich der Geſichtspunkt, daß die zu dringenden Predigten auch 
vor Gemeinden größerer geiftiger Bildung ausreichen follen. Daß jeder Abonnent 
unferer Zeitichrift feine eigene Arbeit hinzuthun muß, ehe er unjere Predigten Bält, 
diefelben feiner Gemeinde anpaſſen muß — ift des Predigers Pflicht und unſere 
—— Zu fo viel Mühe läßt auch dem angeſtrengteſten Seelſorger ſeine 

ellung Beit. 

Ih empfehle die Arbeit Gottes Segen und dem regen Interefſe der Mitarbeiter 
und der Leſer. 


München im Dezember 1886. 


Dr. Franz Blafen. 


Zu den bisherigen Mitarkeitern traten neu Hinzu: Inderskg, Pfarrer; Faden. 
Dekan; Dr. Sühler, Pfarrer; Dr. Dreher, Religions: und Gymnafialoverleßrer; 
Dr. Bippel; Eifenring, Pfarrer; Fuhlrott, Dechant; Hecher, Canonikus (früher Dom: 
prediger in München;; Dr. Sopfenmüller, Pfarrer; Snoll, Stabtpfarrer; Sröll, 
Pfarrer; Dr. Seller, Pfarrer; Brönes, Director; Dr. ‚0.8. B; , 
Profeſſor; Martin, Hofkaplan; Biedel, Pfarrer; Ichmieder, Dompräbendar; Ichmiti 
Dompicar; Sichinger, Pfarrer; Ihim, Pfarrer; Dr. Yeherle, Religionslehrer. 
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